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Wi. und'yon wem die neue Symbolik des Hn. Creu- 
zer, und der Gehalt feiner mythologifchen Unterfuchun- 
gen überhaupt, in diefen Blättern beurlheilt worden, it 
uns allen in frifchem Andenken, den Gegnern fowohl 
der pneumatifchen Myihendeulung, als ihren Freun- 
den. Jene Recenfionem erfcheinen jetzt im Kreife der 
Bücher, hie und da erweitert durch gleichartige Zugaben 
und mit gefchärfter Beweiskrafi, verkürzt dagegen um 
einzelne Theile, die einer befonderen Ausführung auf- 
gefpart wurden. Das erfie Stück enthält die Beurthei- 
lung der Creuzeri/chen Symbolik (zuerft in der J. A. 
L. Z. 1821. Mai jetzt vollfiändiger) das zweyte ift über- 


fchrieben, Gottheit und Fortdauer der Seele nach 


altgriechifchen Vorfiellungen, (zum Theil in der 
J. A.L. Z. 1819. Dec.) Auf das dritte Stück oder die Rec, 
von Tifchbeins Homer nach Antiken mit Erläuterungen 
von Heyne, Schorn und Creuzer (Ebdf. 1823. Nr. 50—56) 
folgt das Schlu/swort, die myftilche Richtung des zulezt 
genannten betreffend, und die Forfiellung an die Spre- 
eher, ein Aufruf zur Wachlamkeit gegen überl[pannte 
Lobredner der heidnifchen Myftik. — Die neue Form 
giebt neue Rechte und der Zeitungskritik die Befugnifs 
fich zu äufsern, anzeigend' oder beurtheilend, mit Lob 
oder Verwerfung. Eine Anzeige indels dürfte bey der 
anerkannten Wichtigkeit des, Gegenftandes den Theil- 
nehmenden überflüffig fcheinen; eine Beurtheilung, 
flach oder eindringend, weder von dem Verfaller er- 
wartet werden, der auf dielem Gebiete einheimilcher 
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it, als einer der Mitlebenden, noch überhaupt einer . 


Streite, wie diefer, angemellen feyn, der nicht auf Ein- 
zelnes gerichtet 1 t, fonder die gefammte Auslegung 
des clalfifchen Alterthums, die erften und allgemeinlten 
Grundlätze der Willenichaft in Anfpruch nimmt; Dem- 
nach wird uns nichts übrig bleiben, als den Umfiehen- 
den des Streites Zweck ax Anlals zu berichten und da- 

- mit zugleich die Begriffe Symbolik und Anti/fymbolik 
` gefchichtlich, abgefondert ‚von perlönlichen Beziehungen, 
. zu beftimmen — nicht zur Belehrung der Kenner , fon- 
dern um die Mehrzahl der VWVilsbęgjerigen zu verliändi- 
„zen, die zu Haufe mit ganz anderen Dingen befchäfligt, 
aus alter Liebe zu den hellenifchen Mulen den mytho- 
logifchen | Welthändeln mit Theilnahme zufchauen, 
Recenf, wird auf diefem Wege fich felbft die anfiöfsige 
J. A. L. Z, 1825. Erfier Band. g 
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Richtermiene, Andern unzeiligen Argwohn erfparen, - 
und die Lefer, denen weniger an dem Urtheil eines Ein- 
zelnen, als an eigener Einficht gelegen ift, am leichtelien 
in den Stand fetzen, fich über den Gang der Verhand- 
lung zu belehren. 

Die Aufgabe der neuern Symbolik it zu beweifen, 
dafs die Lehre yon der höchften Einheit, vom Ausfluls 
aller Dinge aus Gott und einltiger Rückkehr, fammt den 
anhaftenden Dogmen, die. Grundlage der griechifchen 
Theomythie fey. Ausdrückliche Zeugnille für das Da- 
feyn einer folchen Lehre im homerifchen Zeitälter ge- 
ben erf [pätere Schrififteller; bey Homer lebi und den 
Nächfifolgenden kann man aufs höchfie nur: verfieckte 
Anfpielungen muthmafsen, Dafs nun die Symbolik, 
gegen die Grundfätze der hiftorilchen Kritik, für eine 
uralte Lehre Zeugnille der Neuern anführt, mythifchen 
Bildern und Sagen einen willkührlichen Sinn unterlegt, 
rechtfertigt fie durch Berufung auf eine Grundanfchauung 
des Alterihums, durch welche jene Zeugnille volle Gül- 
tigkeit, zweifelhafte Aeufserungen alter Dichter ihre rich- 
tige Deutung erhalten. Indem fie nämlich zuvörderli 
urfprüngliche Glaubenseinheit aller Völker vorausfetzt, 
und ferner diejenige Form des En Denkens, wel- 
che fch in den heiligen Büchern der Hindus und Ghe- 
bern aus[pricht , als’ die älfeffe anerkennt, beliimmt fie 
im Voräus, wie die älteften Griechen über Gott und 
Natur gedacht haben mülfen. Zu Erläuterung des Ver- 
fahrens wird folgendes Beyfpiel hinreichen. Die Bü- 
cher des Hermes Trismegiftus galten den Kritikern längft 
als Machwerk unwillender Betrüger; Hr. Görres erklärt 
fie für ein aus der Gelfammtmafle alter Weltanficht ge- 
löftes Fragment, und verfichert (Vorr. z. Mythenge- i 
[chichte p. XXVI); er habe fie durch Zulammeniiellung 
mit anderen orientalifehen Syltemen ‚ Wo fie an ihrem 
Orte ‚gerade eine Lücke ausfüllend ‚daftehen, auf das 
glänzendite gerechtfertigt vor jener höhern Kritik, die 
das Ganze im Auge die Harmonie der Theile recht- 
fertigt. Kraft diefer Kritik haben die HH. Taylor, Fa- 
ber, Creuzer und A. die chaldäilchen Orakel, ‚Sanchu-; 
niathon’s Fragment und die orphifchen Hymnen, wegen 
ihrer Uebereinftimmung mit: der vorgefalsten Totalan- ` 
ficht (analogia fidei), als Ueberrefie des urweltlichen 
Glaubens in Anwendung gebracht, „Die Form“ fagen 
fie, „mag wohl neu feyn, aber der Inhalt, fo weit er 
uns angeht, ift unbezweifelt alt und ächt.“ Offenbar 
will man. uns nicht anfinnen , alle Theile eines verdäch- 
tigen Ganzen, deren Unächtheit nicht klar erwielen ift, 
eben deshalb für ächt zu halten — wie könnte man 
auch? — fondern die Meinung if „gewille Vorliellun- 
gen und Sagen, die zufällig ert im Orpheus oder San- 
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chuniathon vorkammen, greifen in den lebendigen Or- 
ganismus des ur[prünglichen Völkerglaubens, wie er 
von uns erkannt worden, harmonilch ein, und find 
dem zufolge ohne weiteres’für ächt zu halten. Geleizt 
alfo, dals Homer und Hefiod die Lehre von der Seelen 
‘Abfall und Wanderung, Dualismus und Aehnliches 


` nirgends deutlich ausfprechen, dafs diefelbe Lehre *von 


- 


, keine hiltorifche 


nahmhaflen Schrifiliellern des Alterthums ausdrücklich 


als eine fremdartige Nenerung bezeichnet, ihr früheres 
Daleyn nur ‚von Nachchrifilichen behauptet ‘werde, 
dennoch werden wir fie, nach inneren Währzeichen der 
Verwandtfchaft, den ältelten beyzählen.“ 

_ Nachdem fich die Symbolik auf diefem Wege im 
Befitz urpelasgifcher Glaubenslehren gefetzt hat, beftrebt 
fie fich fofort die Spuren derfelben in den älteften Denk- 
mählern der griechifchen Dichtkunft nachzuweifen. An 
und für fich betrachtet, können diefe Spuren (fie gefteht 
es) nicht die fete Ueberzeugung gewähren, dafs die 
Lehre von der Einheit, Entzweyung und Wiederverei- 
nigung den Zeitgenollen Homer’s bekannt gewelen; aber 
nachdem fie einmahl jene Lehre als eine urfprüngliche 
erkannt hät, glaubt fie fich befugt, die älteften Schrift- 
fieller der Griechen im Geifte derfelben zu erklären; 
welche Erklärung demnac e 
des Ausdrucks gegeben, fondern durch ein hypergram-, 
matifches Princip bedingt, alfo keine andere, als die 
allegorifche ift. Die Griechen felbft erklärten ihre Volks- 
dichter hypergrammatifch aus ethifchen oder pädeuti- 
fchen Gründen-— ‘Opypos yàp yocßyazv ei py YAAy- 
yöpyosv fagt Heraklid — und rechtfertigien den ver- 
meintlichen Goitesläfterer , wie wir fcheinbar widerfin- 
nige’Aeufserungen eines Verltändigen — durch Annahme 
eines verfteckten Sinnes, der fich von dem, was wir 
bildlich nennen, wefentlich unterfcheidet. Wenn Ho- 
mer die Worte geflügelte nennt, wenn er der flehen- 
den Bitte nıenfchliche Geftalt und Handlung leiht, fo 
weils jeder fogleich, wie er das zu nehmen habe; der 
bildliche Ausdruck ilt, fo weit ihn ein Befonnener fich 
erlauben darf, dem Aufmerkenden überall erkennbar, 
beftimmt durch Convenienz, Analogie oder Zulammen- 
hang. Wer aber in der homerifchen Erzählung von 
Ares wid Aphrodite eine Andentung voh Streit und 
Einigung der Elemente, in dem endlofer. Gelächter 
der fehmaufsenden' Götter das Frohlocken des Weltgei- 
fies über feine Schöpfung findet, der giebt dem mythi- 


“ fechen Ausdruck eine Bedeutung, wozu Homer’s Sprache 


und Denkweile nicht berechtigt, und mufs allo' auf ei- 
nem anderen Wege zu der Einficht gelangt feyn, dafs 
jene Mythen fo und nicht anders gedeutet werden mül- 
fen. Diefer Weg geht aus von emem Püncte, wohin 

lchong reicht, von der nolhwendi- 
gen Grundform alles religiöfen Denkens, tritt dann in 
ein Gebiet hiftorifcher ‚und linguifülcher Unterfuchun- 
gen ein —süber Alter, Urlprung und Einfluls der. mor- 
genländifchen' Dogmen — ein Gebiet; wo wegen 
Unzugänglichkeit der Quellen vor der Hand kein ficheres 
Refultat zu erwarten ił, am weniglien vor denen, die, 
ohne Prakrit und Sanfkrit zu verfiehn, fich nur auf Ue- 
berletzungen von Ueberfetzungen und wider[prechende 
Berichte aus der Ferne verlafen; und wird erft in der 


h nicht durch die äufsere Form - 
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letzten Hälfte für gewöhnliche Alterihumsforfcher gang- 
a, wo über die Uebereinitimmung der 


bar, nämlich 

morgenländifchen Lehre mit der griechifchen e A 
den werden foll. Und hier ehr fich die F Ta 
weifen die bemerkten Achnlichkeiten inneren Zulam- 
menhang , oder können fie aus der allgemeinen Gleich- 
heit der menfchliehen Denkart befriedigend erklärt we 
den? z TANS e rs 

Von welcher Art die Achnlichks; 

che die Menere Symibolik ge Bu ind, a > k 
nicht unterfuchen, ohne feinen Zweck er an we 

N > ‚ aufzugeben; wie 
unlicher aber und täufchend das Beweismittel überhanpt 
fey, wird fich am belien aus einer kurzen Um ich 
früherer Verfuche ergeben, bey welchen gleicht; ls = 
fprüngliche Glaubenseinheit vorausgeletzt, die Sen re 
[che Mythologie als eine Nachbildung wicrgenlänchfehen 
Lehre betrachtet, und Aehnlichkeiten als Bewreife i 
braucht wurden. Wir fchöpfen unfere Nachrichten = 
einem alten Werklein, der im Irrgarten der lege 
rie herumtaumelnde Mytholog betitelf, “welches j ; 
gedruckt ; und weder yon Morhof noch Gedike Phi 
ei um durch Zulammenftellung des Alten unferen 
a en N Neuern zu erleichtern. 

. „as ım gemüthlichen Halbdunkel des Mittelalt 
geniale Mönche und -Scholafter über die olympilche Göt 
terwelt gedacht und gelchrieben, ruht meifi, wie die 
Thaten der Helden vor Agamemnon 2 en a 
Vergeflenheit. Doch zeugt alles für die Vorherrfeh fi 
der Allegorie in jenem längften WVinterfchlafe der San 
pälfchen Menfchheit; die pragmatifirenden Chrolsiken. 
fchreißer, die Poftillen der byzantinifchen ea 
ker, der allgemeine Lehrgebrauch des Kephalion Co $ 
nutus, Palaephatus, und ihre Nachklänge- in den fol. 
genden Jahrhunderten, + Vergeblich: hatte Warten rge: 
warnt ee uor, w. avpes "EAÄyves, . Ryòè zous 
MuFoUS, umoe roùs Jsobs bp®y AAAYYoRYOYrE. Or. € 
Graec. p. 160. Galt doch die Warnung nur den Heiden. 
wenn fie hinter der Allegorie Schutzwehr fuchten gegen 
die Angriffe der Apologeten, und hatten doch-die War. 
ner felbt, wo es nützlich fchien, drauf und drein ge. 
deutet, den Scekraken, der den Herakles Yerfchlan 
mit dem Wallfifch des Jonas zulammengereimt, die 
platonifche Trias mit der biblifchen, die Gärten des Al 
cinous mit dem Paradiefe, indem Himmelsfiurz der ho- 
merifchen Ate der Engel Abfall, in der Deukalionifchen 
Fluth die noachifche wiedergefunden ; wogegen Celfus, 
das Heft umkehrend , diefe für Copie, fo wie den baby-. 
lonifchen Thurmbau für Nachäflung der Aloadenfabel . 
erklärt (Orig. c. Cell. IV. 533-0515. ©); ohnitreitig 
mit gleichem Rechte. — ach“ dem’ Untergärigesder 
alten Religion ward alles, was ihr Geilt einit belcbte; 
dem verdunkelten Zeitalter fremd ml unbegreiflich , 


` das-neue Gelchlecht, für andere Willenfchaft erzogen, 


an andere Sitte gewöhnt, veritand nurnoch die Stimme 
der 'nächiten gleichartigen Vorzeit; ohne Sinn für die 
Schöpfungen des höheren Alterthums vermochte es am 
wenigften die einfachen Naturlaute homerifcher Dich- 
tung zw faffen. Darum ward an der Stelle des’ nabär- 
lichen Sinnes, der den Verbildeten bald ungereimt, bald 

Pal 


fchal und gefchmacklos fchien, ein geifiverwandte 


BE 
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seorifchererkünftelt, delen Erfindung ntr flüchtiges 
re und doch den Schein von Scharffina gab. 
Und fo blieb die Allegorie auch dann noch im Schwange, 
als die pädeutilche Rückficht längft befeitigi, und Homer 
weder Schulautor noch Volksdichter war. Nach folchen 
Grundfüzen gebildet fordert Joannes Tzetzes (Exegel. 
Iliad. p: 29- Schol. in Hefiod. p. 11. Blomf.) von jedem 
poelifchen Kunfiwerke vier Hauptftücke ; das erfie davon 
it ein pUJos AAlyyopızds, worunler man auch das 
Pragmälilche begriff, "wie der Erklärer des Lycophron 
y 26, wo er in aller Art allegorifcher Auslegung den 

elften es gleich zu thun- fich vermilst, auch Pragmati- 
ker nennt, und wie auch Euftathius z. Hom. p. 5. als 


drey Hauptgattungen derfelben die phyfifche, ethifche , 


und hifiorifche nahnıhafi macht. Erbaulich deuteten 
Mich, Pfellus der Jüngere und fpäterhin Nicephorus 
“Gregoras die Irren. des Odyfleus, das Mährchen von der 
Kirke und Sphinx; „Joh. Antiochenus, Cedrenus, der 


Verfafler der alexandrinifchen Chronik und Andere er- , 


blickten in den Göttern und Götterföhnen bald mächtige 
Zauberer, bald biblifche Perfgnen ; Joannes Diaconus 
bewundert zu Hefiod. v- 495. p. 477 des” Prometheus Er- 
löfung durch Herakles als Vorbild Chrifti; Kronos ift 
ihm der anfanglofe Vater, Zens der eingebohrne Sohn. 
434ga Aus dem Zeitalter, in welchem die Vorbo- 
ten. der Wicdererweckung reiften, ‚kennen wir den 
Ovidius per .allegorias ezpofitus, den Erasmus in fei- 
nem Dialeg Synodus Grammaticorum p. 561. mit dem 
Catholicon, dem Brachylogus und Mammothreptus 
als gemeimübliches Hülfsbuch zufammennennt. © Glück- 
liches Zeitalter, dem Marchefini’s Mammothreptus 
und Papias und J. Januenfis den Weg bahnten. zum 
Ovidius allegorizatus und dieler vorleuchtete zu urge- 
fchichtlicher Weltanficht! Luther, ein Freund kleinli- 
cher Syllagiftik, und, ‚wie wir von unferen Geiftreichen 
»hören, des Höheren unempfänglich, verfchmähte kalt- 
fimig die allegorilche Hochkofi: „es gemahnt mich,“ 
lagt er, „diefer hohen Kunfi D. Carlfiadts (bey Er- 
klärung der Einfelzungsworle) eben wie derjenigen, 
die mit allegoriisumgehn, welche S. Hieronymus den 
Gauklern vergleichet, als wenn ich aus Dietrich von 
Bern wollt Chrifium machen, und aus dem Riefen, 
mit.dem er fireit, den Teufel, und aus dem Zwerge 
die Demuth, aus feinem Gefängnis den Tod Chrifti, 
oder fonfe irgend ein Ritter/piel oder Hifiorien für 
mich nehme, dafs ich meine Gedanken an’ über und 
damit [pielet, wieder gethan der Ovidii -Metamer- 
` phofin auf Chröfium bezogen“ T. IIl. Opp: Jen. Germ. 
fe 86. b. So äußerte fich nüchterner Mutterwitz! Den 
Gelehrten wurde gleich anfangs ‚der Gefiebtspunct ver- 
rückt durch -die nichlten Votgänger und eigene Ueber- 
fehätzung des claffifchen Alterlhums „ dem die Begeifter- 
ten germ auch die wahre olteserkenntnils gefchenkt 
hätten. Und doch! fie find uns nur lieber darum, die 
Erfigebornen der befferen Zeit, Ficin und feine Tafel- 
runde; habenfie auch den Homer aus Plato, -den Plato 
aus Neuplatonikern gedolmetfchtl. Wer fühlt es nicht, 
wie es den Erflaunten zu Muthe werden ‚mulste, als 
plötzlich die Stimmen fo vieler Jahrhunderte erwachten, 
und in wunderbarem Wechfel chaldäifche Orakel, pla- 


” 


~ Buche benuizien, um 


tonifche Epimythien und feurige- Zungen athenifcher 
Redner, und Aödenlied und Litanien der Orphiker durch 
einander tönten? Alles chien Einer Zeit ‚ Einem Geilte 
auzbgehäten, und fich gegenfeitig zwerklären und zu ver- 
mitteln. 


liches Fach felbfiftändig ausgebildet -— mit verfchiede- 
riem Erfolg. „Vergleicht man, was für die Münzkunde, 
Epigraphik und andere Zweige der Allerthumswällenfchaft 

eichehen it, mit den Fortfchritten der Mythologie feit 
de A. Manuzzi commentatio hifiorica de Jelfa anti: 
quorum religione (Amaduzzi Anecdd. Litterar.. Vol. 1.) 
und_den allbekarmten Büchern des Boccacio, Noel Le 
Comte u. A. bis auf die nächlte Zeit vor uns: fo ergiebt 
fich ein auffallendes Mifsverhälinifs, fowohl in Hinficht 
auf die Zahl der Bearbeiter, als auf den Ertrag ihrer 
Bemühungen, 


Nach und nach wurden die Vorräthe vertheilt, jog 
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Jene. WVilfenfchaften gleichen einem ` 


treubewahrten Erbguth; das langfam aber nach felten - 


Grundfätzen gebaut und erweitert ward, mit kluger 
Benutzung aller Verfuche, welche der Vorfahr erprobt, 
und der eigenen Erfahrungen; der Mythologie ilt es an- 
zulehn, dafs hier gar viele Bauherren [chalteten, jeder 
nach anderem Plane, die meilten von fremdartigen Rück- 
fichten geleitet, und vor aller Unterfuchung des Ausgangs 
ewils. > : 
3 Am längfien und allgemeinfien herrfchie das theo- 
logifche Princip, nach welchem, wegen gemeinfchaft- 
licher Abftammung, aller Völker, die heidnifchen Reli- 
gionen als verwilderte Zweige der Uroflenbarung, ihre 
Uebereinfiimmung im Einzelnen als Beweis gemeinfa- 
mer Grundlage, ihre Abweichungen als Folgen der Ent- 
artung betrachtet wurden. Die erlien Verfuche be- 


[chränkten. fich auf Vergleichung der Schrift mit den 


Vorfiellungen griechifcher Dichter und Philofophen, vor- 
züglich orphilcher und neuplatonifcher, mil Zoroafiers 


Lehre in den Orakeln und den hermetifchen Büchern, 


welche Quellen der Arzt Simphoriarus in [einer Theo- 
logia Orphica und Trismegifiica (1508) und Augu- 
Sinus Steuchus, der Inguvier, in feinem bekannteren 
die Harmonie der profanen und 
heiligen Schriftiteller, oder wie man fonft es nannte, 
die Concordia fidei et rattonis zu erweilen. Nemini 
non conftät, lagt der arif Fr . Le Grand im Vorwort 
zu den Differtationes philofophicae et criticae 1658, 
omnem priJearum gentium religionem arcanave, fa 
era — in fola naturae cognitione verfari; quod pla- 


fü, Platonis , Jamblichi caeterorumque — menimen- 


“tis, und erklärt dann unter andern p. 39 die Jacobslei- 


ter fo wie die goldne Kette des homieriichen Zeus, 
gleich den Neueren, für ein Symbol der Concatenatio 


totius naturae. Im Anfang dellelben Jahrhunderts fuch- 


te dèr Arzt Mutius Panja in feinem ` Tractatus de 
'osculo et sanjem chrifiianae et ethnicae philo fophiae 
die ‚genaue Uebereintimmung der chriftlichen Dogmen 
mit den Myfterien oder Glaubenslehren der Chaldäer, 
Aecgypter, Araber, Phönizier, Griechen und Römer 
darzuthun. Zur Erklärung des Confenfus wurden’ ne- 
ben der vielbeargwohnten Cacozelia Diaboli, bald die 
gefabelten Heifen griechifcher Philofophen angeführt, 


` 


nius liquet ex Orphei, Homeri, Hefiodi, Trismegi- 


Tote. ZÈ hZ TEN DAR 1888. 


bald Wanderungen der Noachiden erdacht und des Noah 
-felbfi, den Kircher über Griechenland nach Latium 
kommen läfst — quamvis nihil de Noemi poft dilu- 


vium vita rebusque: geftis facra fcriptura dicat, fetzt ~ 


‚er naiv hinzu, Arca Noe p.929. Die alberne Lehre 
-(ftolidum placitum) von der Seelenwanderung läfst der- 
felbe durch Pythagoras aus Aegypten nach Griechenland 
und von da zu den Perfern und Braminen gelangen, 
Sphinx My/fiag. p. 4. Von den Braminen, welche der 
Phantalt Wilhelm Pofiell für Abramiden erklärte, war 
feit dem fechzehnten Jahrhundert viel Redens, und die 
Frage de repetenda ab- Indis eruditionis origine Wur- 
‘ de trotz der dürftigen Hülfsmittel fo eifrig ventilirt als 
jetzt- M. fehe die Miscell. Lipf. T. P. 5 207. Wie 
fleifsig überhaupt die Fortfchritte der Völkerkunde für 
die Religionsgefchichte benutzt wurden, zeigen die 
zahlreichen Schriften, die feit dem Anfang des hiebzehn- 
tert Jahrhunderts unter den Titeln Les religions de tous 
les peuples, Trutina oder Scrutinia religionum, neu- 


eröffnete Heidentempel und .dergl. herauskamen. Die 
Grundbeftandtheile der neuern Symbolik und noch et- 


was mehr, Lehren des Foe und Budda, Bee 
heit und.Cabala brachte Kircher’s Oedipus = ze 
menhang; und wollen wir aufrichtig un DREE en 
~ wir geliehn, dafs den Späteren, die fich als Er in = pe 
[en lallen, kaum eine ürftige Nachlefe übrig geblieben. 
Man vergleiche nur P. Lafitau’s Gedanken über jene 
kosmogenifche Schildkröte , auf deren Rücken die aus 
dem Himmel verfiolsene Mutter des Menfchengefchlechis, 
wie die irokefifchen Philofophen lehrten, fich nieder- 
liefs- Der gelehrte Pater erinnert dabey zuerlt an grie- 
chifche Kunliwerke, auf welchen Harpocrates und Aphro- 
dite mit einer Schildkröte zu den Fülsen dargeltellt wur- 
den, dann an Apolls fchildplattene Leier , ‚welche Sinn- 
‚bild der Weltharmonie fey, ferner an Vilchnu’s Ver- 
wandlung in eine Schildkröte, und endlich an das Chi- 
nefiche Wappen, den weltitützenden Drachen, der von 
einer Schildkröte geboren ward; „le fond de cette fa- 
blè, letzt er hinzu, qui eft partout le même , prouve, 
que la tortue etait un fymbole de cette religion an- 
cienne, que les peuples ont travestie, quand ils ont 
ceffé de l’entendre.““ Moeurs des Sauv. T. I. p- 100. 
Die irokefifche Stammmnutter nämlich ift, eben fo wie die 
homerifche Ate und Athene, Athyr, Atergatis, keine 
andere Perfon als Eva, deren Gelchichte die Vorfahren 
der Huronen — lykifche Pelasger — an die Ufer des 
Oronoco verpflanzten. Manche nannten damals diefe 
Behandlung der theologie Symbolique jefuitifche Reli- 
, glonsmengerey; uns erlehreckt falt der Vorwitz, der die 
hitzigen Vergleicher (lelbit den hyperorthodoxen Bifchof 
Huet) oft bis an die Gränze DEE führte, na- 
mentlich in der Anwendung der Bacc ausfabel auf Chri- 
ftus, wobey felbft Silen mit Schilo (Mefhas) verglichen 
ward. (Fourmont Reflexions p. 100.) Nicht ohne Vor- 
gang allo erlauben fich fpätere Nachfolger, die Begriffe, 
- die wir mit den Ausdrücken Gotimen/ch, Heiland und 


Mittler verbinden, auf die unfauberfien Gegenftände 
des Götzendienltes überzutragen und hinter allgemeinen 
Aehnlichkeiten den unverkennbaren Abftand des We- 
fentlichen künftlich zu verfiecken; wie. der Capuziner 
J. Bolducci,. der im Heidnifchen Ritual und Mythus 
lauter Symbole der Euchariftie erkannte (de Oggio Chri- 


tiano), glauben fie an eine Ecclefia 
= urweltliches Chriftenthum, deffen nn, bu 


lofchen. In einem ähnlichen Falle mei - 
liche Steller fch gegen Mifsdeutung e ug 
fen: „Bey diefer Erklärung, fagt er, vom Gott Kutka 
und feinen Mäufen fprechend, nehme ich keinen Ane 
theil an den gottesläfterlichen Confequentien fo dar- 
aus prono alveo erfolgen (Kam/charka p366. 

Neben den Dogmen wurde auch efchichte und 
Sprache fleilsig verglichen; mit gröfster Umfaffung zu- 
erlt von dem Leibarzt Goropius Becanus, der die deut- 
fche (cimbrifche) Sprache zur allgemeinen Urfprache 
erhob. Die Deutfchen find ja Cimbern, die Cimbern 
Kimmerier , die Kimmerier ein nordifches Volk und 
alfo den Thraciern fammyerwandt, und Thracier hei- 
fsen Or heus, Mufäos, Thamyris, die Schöpfer der 
griechifchen Mythologie! Und welche Aehnlichkeiten 
der Sprache! Mercur heifst der Merker, Sabazius — 
Saufaus (nach andern Zebaoth), Cerevifia— Cereswein 
Origg. Antv, 527. Gigant — Wigand S: 159. Sa» 
turn, eigentlich Satur, ein grolser Säer, wie Urochs—. 
ein grofser Ochs, uralt — [ehr alt Hermath. $. 138. 
Circe — Zier der See $. 194. Apoll— Up — holl der 
Aufheller, nämlich Chriftus der Welterleuchter S. 190. 
— Die nordifche Mythologie, die fchon Snorri- Stur- 
lafon zu folcher Anwendung vorbereitet fand, zog pa- 
triotifche Eitelkeit in den Kreis der Unterfuchung; die- 
felbe Kirke, welche Becanus eimbrifch deutete, [cheint 
dem Jon. Ramus die Hexe Hierokin zu feyn, fo wie 
der letzteren Kunfigenoffin Halo die vom Ptolemaeus 
Heph. genannte Hals, von welcher der AXös Ilüpyos 
im tyrrhenifchen Meer genannt it, d. h. Halisburgum, 
Helfingburg,, wie Ogygia Helgoland nicht weit vom 
Meerbufen Ogsfiord (Tractatus, qüo Ulyffem et On- 
tinum unum eundemque effe oftenditur 1716.). Die 
Atlanten des albernen Olaus Rudbek, den Moller’s Cim- 
bria literata mit dem Prachtnamen Atlas coeli borea- 
lis befchenkt, fpielten noch im philofophifchen Jahr- 
hundert, von [ogenannten philofophifchen Gefchichts- 
forfchern eingeführt, ihre Rolle mit Glück, zuletzt, 
nach gewechleltem Namen, Ammonier. — _Dazwi- 
fchen durchlebte das Keltenthum fein goldemes Zeitalter, 
von dem Jurilien Steph. Forcatulus- eingeleitet, der 
vom höheren Standpunct herab bewies, dals [cine Vater- 
ftadt Touloufe [chon bey Homer en unter dem 
Owca; Pelloutier “hat ihn -in Ver acht, dafs er hin 
und wieder, den Hohen zu gefallen, ein wenig gelo- 
gen habe. r 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 


StuTTsart b. Metzler: Antifymbolik von Johann 
Heinrich Vofs. 1824. 403 S. 8. 
27 [Von zwey Recenfenten.] 
(Fortfetzung der im worigen ‚Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Frey fowohl von folchen patriotifchen Nebenabfichten, 


als von theologifchem Vorurtheil erklärte der fantafie- 


reiche Hermann von der Hardt die Mythologie als eine 


Symbolik der griechifchen Gefchichte mit Hülfe der‘ 


etymologifäten Dietriche, Allufio und Paronomafia 
enannt, ùr fpürte -aus, dafs in (dem homerilchen 
Frofchmäustr eine a = ee zwilchen den Trachiniern 
a — Toacaı) und den Myonenfern gelchildert fey; 
En in Eine die Kriege -a Pandolier ma 
ihesprotifchen Völkerfchaft) befchrieben, in der Theo- 
gonie die gate hiftoria facra et civilis Graecorum, 
fo wie in Noni Dionyfiacis eine Chronik der Parnaf- 
fier. ` Huc prvenire eft paucorum” ruft der Beglückte 
© am Schlufs dr Vorrede zur detecta Graecorum My- 
thologia 474€ Diefelbe Zuverficht verkündet felbft der 
Titel eines aneren Buchs Circe Homeri Cirrha Phoci- 
dis ex antiqutatum — penetralibus — pro nofiri aevi 


Peru Jubmnftrata, und noch ftärker die feierliche ` 


rklärung, wmit. der Geiftreiche in feinen Duodecim 
beneficia: Helftadienfia ex Graecia S: 7. für die 
mythologilche ;rleuchtung dankt: damus deo hunc 
honorem, quifacem ferenaeque lucis radios in hac 
Academia accedit; fruentur pofteri partis his bonis, 
viam apertam um voluptate inibunt. Zur Gemüthser- 
götzung, ja! Erfymbolifiri dort die Erzählung Od. X, 
135, wo Odylles, an’s Geliade der Kirke ver[chlagen, 
den Freunden kigt, er wille nicht, wo die Sonne auf- 
und-untergehe. /Vas heifst das? Nach Sonnenunter- 
gang entlieht Duxel, yAvyy, verwandt mit "EA ix -Óv 
und Au# — wgs; das deutet auf die benachbarte Stadt 
Kirrha, welches Kirke ift, die Heuchlerin Ömöngıans) 
die ihre Gäfte mi Zauberfalben beträuft j xpiovox 
Dappinöıg, in dert Gefolge Löwen und Wölfe wedeln 
mit Schwänzen, K Re fie felbt fingt helltönendes 
oder hellfarbiges 4 y > 
nepris den Einlchla xgoxus anftöfst u. F w.- Sollte un- 
feren Lefern diefe brmenentik fonderbar fcheinen, fo 
können wir fie an nnche Erklärung der neuelien Sym- 
'bolik-erinnern z. B.,Athene it wegen des (örtlichen) 
Beynamens xogußa@ die Morgenfonne, welche auf 
den Berggipfeln xop»ai erfcheint, Kephalos ein Mann 
des Hauptes und all, wie die aus dem Haupte ge- 
korene, ebenfalls di Morgenfonne, und wird darum 
J. A. L. Z. 18% Erfier Band.. 


ġà, Während fie mit dem Kamm | 


‚ feichte Philologie vorgeworfen. 


1825 


von der Hemera — dem Tage — geraubi, und gcht 
um zu jagen auf einen Berggipfel éri TIWOS OXOUS Kopu- 
Oyv; feine Mutter Herfe (Nachithau) ift die Schwelter 
der Pandro/fos Are , diefe die Mutter des 
Keryx, des Heroldes, defen Symbol der Hahn ift, 
welcher, wie die arbeitlelige °A 9yv& er , die 
Menfchen des Morgens zur. Arbeit ruft, B. Il. S- 756. 
Den Andersmeinenden wird platte Philofophie und 
S. 760. 

Nachdem die Meinung, dafs die griechifche My- 
ihologie- eher alles andere als volksthümliche Vorfiellun- 
gen und Dichterfäge enthalte, fich in den Köpfen felt- 
gefetzt hatte, machte jeder bey neuer Vergleichung 
neue Entdeckungen. _ Statt der Patriarchen, Atlanten 
und Urier, fiatt biblilcher Typen und griechifcher Stadt- 
gefchichten zeigte der Kryftall-Spiegel der Symbolik den _ 
Alchymilten geheimnifsvolle Bilder des Menfiruum vi- 
tale und Allegorien von den Verwandlungen der Me- 
talle; dem Architecten Boulanger (Antiq. devoil.) 
traurige Erinnerungen an verheerende Wallerfluthen ; 
Fr. Herwart (Admiranda tehnicae philofophiae 1626.) 
fah überali' nichts als Erfcheinungen des mineralifchen 
Magnetismus; Bergier und Court de Gebelin agrari- 
fche und afironomifche Beobachtungen. Und was, 
fragt man vielleicht,, was fahen die, welche durch viel- 
feitige, auf Wort und Sache gerichtete Beobachtung 
des Alterihums ihren Blick am meilten gefchärft hatten, 
die Philologen? Durchaus nichts von dergleichen Din- 
gen, — wie ihre Auslegung beweifet. Zwilchen J. G. 
Fo/fius, dellen weitfchichtiges Werk fich jetzt, wie eine 
Geologie aus dem lechzehnten, Jahrhundert ausnimmit, 
und- Sam. Musgrave, „wäßste zwar Rec. keinen 


‚Sprachgelehrten als Bearbeiter der claflifchen Mythologie 


zu nennen; aber eben fo wenig auf der philologifchen 
Fürftenbank einen Adepten des höheren Standpuncts. 
Im Gegentheil vielmehr! Als Goropius Becanus im 
J- 1569 feine Origines Antwerpianae herausgab, wor- 
in, wie der Titel befagt, Tota hiftoria et poefis ad ` 
Mofen et ad Orpheum,revocatur, und als nachher die 
Beccefelena und andere Inedita delfelben zum‘’Vorfchein 
kamen, und Alt und Jung von den tiefen Blicken, der 
grolsartigen Anficht entzückt war, wagte J. Scaliger 
erft leifer, dann laut das Schoofskind der Mode anzugrei- 
fen, zuerfi in den Anmerk. (der zweyten Ausgabe) zu 
Varro R. R. II. non mirum hoc in Varrone, cujus- 
libri iftiusmodi commentis referti funt, quae pofteri- 
tas ita mirata eft, ut Brabantini et Flandri hodie 
Origines Beccefeleni fui adorant xai póvov oùz imi- ` 
sıafovaı, und ftärker in der Note zum Feftus S. 22 
Dac. Mit Spott gedenkt des Hochgefeierten Lipfius 
B f R 
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Semper in d. Ep. Cent. ad Belgas IIT.S.44. Ueber die von 
Dan. Heinfius verfuchten Ableitungen griechifcher My- 
then aus dem Morgenlande und das. (ymbolifche Schibo- 
- deth: - Adr-Orientem jemper vel'invitis in his tali- 
bus deveniendum, (Adnot. ad Balzaci Epift.) erklärt 
fich auf gleiche Weife Saumaife Ep. ad Menag. S. 68, 
und fpottet der Leute, welche die alien Götter per alle- 
goriarum faccum transmiferint S. 13. _ Es it doch 
auffallend, dafs gerade die gelehrteften nnd fcharfünnig- 
fen Kenner des. claflifchen Alterthums. (wir könnten: 
noch mehrere nennen). fich jederzeit begnügien, die 


griechilchen Dichter fehlicht und einfäch: aus: einheimi- 


fchen Quellen zu erklären, während andere, halbphilo- 
logifche Spaziergänger, auf Durchflügen und: Streifzü-- 
gen in die Ferne die unfäglichfen Dinge entdeckten. 
Sollten wir an: Conftellation und inneres Licht glauben ? 
Giebt es Naturmythologen , wie Naturdichter ? 

Wie man von jeher gefirebt, dem geiftreichfier 
Volke des Alterihums bald höhere Willenfchaft , bald 
eine edlere Religionsanficht zuzuwenden, und. wohin. 
jeder fich geltellt, um der griechifchen Mythologie eine 
gefillige : Seite abzugewinnen, - glaubt: Rec.. gezeigt 
zu haben. Mag ein anderer enilcheiden,, wer von 
allen Recht gehabt, ob. der Neuplatoniker Hermias, 
der in der Iliade den Kampf der gefellelten Seele mit 
der, Materie gefchildert fand. (ad Phaedr: S.. 100), ‘ob 
Jac. Croefus, der in demfelben Gedicht die Zerftörung 
Jericho’s las (Mofes Ebraiz. 1706.), ob J. Hager, der 
dort eine iypilche Vorbildung von: Jerufalem’s Unter- 
gang, ob Xaver. Severino, der ein Gemälde vulcani- 
fcher Revolutionen; fodan, ob Jupiter ein. Künig,.des 
Alenlandes gewefen? oder ein kretifcher Cacigue? oder 
‚ob. einerley Perfon mit Jofua’s Vater Nun (denn: Jupi- 
ter, heilst auch bisweilen woös. Dickinfon. Delphi 
Phoenn. 23.) oder ein Cyklus von 360: Tagen.? oder der- 
gallifche Hefus? oder: Zernebok? oder- die Weltfeele? 
oder blols Spiesglas?' Gelten: einzelne Aehnlichkeiten für 
Beweile, fo ilt jede diefer Anfichten bewiefen, und es 
bleibt uns nichts übrig, als: alle zulammen für wahr zu 
halten.. 
die Behauptung, dafs mehrere entgegengeletzte Anfich- 
ten fehr wohl neben einander befiehen können, oder-viel- 


mehr, dafs durchaus keine Änficht der anderen entge- 
gengeletzt ley, vermöge der; abfoluten. Einheit alles; 


Denkens. p 
Sollte gleichwohl obige Zufammenfiellung jetzigen 
oder künftigen Symbolikern: ungerecht feheinen , fo mö- 
gen iebedenken, dafs noch keiner uns. gelehrt hat, die 
rechte Symbolik von: der unächten zu. unterf[cheiden, 
Thyrlusträger von: Wahrhafi-Begeifierten.. 
allen Dingen müflen: fie, um: dem: Unfug der Pjeudo- 
Symboliker zu fieuern ; die Grenzlinien: zwilchen Ale- 
gorie und gemeinem Wortfinn genau: beflimmen. Hört 
fie mit Hefiod auf? oder mit dem Lyrikern® Auch He- 
raklit: ward von: den Alten: allegorifch erklärt, auch 
. Plato! Und im Homer felbft, wo it Anfang und Ende ? 


Der Schnapfak -des Irus, das Weitrennen der Achäer 


und des Aias Starz. im den Abraum, das: Würfelfpiel 
der-Freyer, die zappelnden Mägde am Seil, it das 
Scherz oder Emnfi? Beym Ränzel -des Perfeus dachten 


$ 


In der That, wir hörten feit einiger Zeit oft 


Alfo, vor 


12 
Wagenremdi® älten Ausleger Hefiods an Symbole, das 
feln. und Steinen us und das Breitfpiel mit Wür- 
Sonmenlauf und Pla gen Conltantür und Cedren auf 
ig i .  netenkreif bi fiftam! 
bitten wir und! wünfehen ı 7 Depunge, ubi fiftam! 
digt einen Homer- fehe? dafs ein Kratetier uns bal- 
chen, Buch für Buch, ut fymbolifchen Randzei- 
Von der neueren Zeit; SE 
und England: ward nach ee s> fagen. I ; 
Griechen und Römer auf Canaan zur rgefchichte der 
1 ; ie Gtir Ga zurückgeführt. Den 
alten Einfall, die: Götter Griechenlandesue. os 
Salze und Gasarten auszugeben, wiederho eE ; 
Unfrigen, nicht ohne Beyfall, wie fich von te er 
fteht.. Was Court de Gebelin feicht begonnen Ever 
Dupuis mit. einigem: Schein von Gelehrfamkeit u u; 
brachte Kunde aus: jener Zeit, welche Varro die Kenia. 
lofe: (&ôykas) nennt, und von der grolsen Heraklee 
oder dem heiligen Galendergedicht, deffen Alter über 
ein‘ Jahrtaufend vor Homer hinaufreicht.- Dentfchen 
Nachfolgern gelang’s.,' die letzten Blüthen des mythi- 
[chen Dichterbaums zu: vernichten, indem fie Götter 
Tempel, Altäre und Felfie umformten in Zeitkreife ima 
Sonnenuhren.. Die Kenner genoflen im Stillen des Ge- 
nius: Triumphe als; — antihypochondriaca, und: kam’s 
ja einmal zum Urtheil, fo lautete das glimjflichfie, wie 
der Schlufs der Tiecenfion über Bryanı'sA new Sy- 
fiem in Wyttenbach’s. Biblioth. crit: Kol. 1. P. 1. 
5.78. Omnino ita uera cum falfis commifcer,santi- < 
quorum fcriptorum tefiimonia, quocungte vult, tor- 
quet, et audaces conjecturas injicit, tt incautos et 
antiquitatis mediocriter peritos facile rretiat. Nos 
guidem faepius. in eam cogitationem mcidimus, ut 
Bryantium- tota hac [eriptione ludere wuditam civi- - 
tatem eique fumum objicere velle putemus; quan- 
quam quis tanti faciat lufum et fallacem, ut magno 
labore triæ volumina confèribere et loctioribus ta- 


In Italien 


‚men nugari videatur® Die Frage it fchon durch 


Bryanit’s nächften: Nachfolger Ph. Alleood und ein 
Dutzend: andere hinlänglich beantworkt- Doch ge- 
fchah’s. auch bisweilen, dafs: ein Sinniger in heiterer 
Sonntagslaune Adonisgärtchen voll allegorifcher Blumen 
pflanzte, wie vordem Baco gethan undJ.. Lipfius; „ein 
verftändiger Landmann, meint Phto: von folchen 
Pilanzungen fprechend , wird diefs nir zum Spiel und 
der Fefizeit wegen thun, wenn er es anders thut; 
aber das, womit es ihm Ernft ifi, wird er nach den 
Regeln der Kunfi in den angeme/ferfien Boden fäen.“ 

In demfelben Iahre mit der Ofigine de tous les 
cultes erfchienen. die. mythologijchen Briefe — der 
erfie Verfuch einer das Ganze umfaflenden Kritik der 
Quellen und Grundlätze. Wohl Waren Ichon vorher 
einzelne. Theile der Mythologie in: archäologifchen Ab- 
handlungen: und beyläufig in Commentaren zur Befrie- 
digung, der Kenner behandelt wojden > aber: nirgends 
mit folcher Umfallung und fo. vielleitigem Gewinn für 
den Haupizweck. Die Unterfuchingen uher den Um- 
fang der homerifchen VVeltkunde und ‚allmähliche Er- 
weiterung der Begriffe gaben. zuexli über die Bruch- 
fiücke des Olen und Pamphos , die lelbii [charffichtige‘ 
Kritiker getäufeht, und über andere namenlofe Poefien 


- ` 
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höheren Auffchlufs, klärten zugleich einige der dunkel- 
fien Myihenkreife auf, und zeigten im Allgemeinen den 
Weg Altes von Neyem, y . 
zu unterfcheiden; und dadurch endlich zu einer willen- 
fchaftlichen Einficht des noch vorhandenen Stoffes zu 
gelangen. Antilymbolifch alfo, d. h. entgegengeletzt 
hyperhiftorifcher Doxaltik waren [chon die mythologi- 
fchen Briefe; was die neue Antilymbolik fordert S. 165. 
„Ein tüchtiger Forfcher der Mythologie mu/s vor- 
fichtig Y” befonnen den Weg der Gejfchichte 
gehn, von der früheften Er/cheinung en, durch die 


allmählichen Fortfchritte und Umbildungen,“ das 


machte [chon der achte -der M. Br. S. 47. dem künfti- 
gen Forfcher zur Hauptbedingung, und was damals be- 
firitten ward, ift noch jetzt der Gegenliand.des Ta- 
dels — die Aufopferung des Hifiorifcherwiefenen für 
fcheinbare Möglichkeit; nur dals Heyne die Allegorie 
innerhalb der Grenzen fefihielt ; welche die Griechen 
felbt befimmt hatten, die neuere Symbolik hingegen 
zu dem alten Synkretismus, oder nach Heyne’s eignem 
Ausdruck (Sermonis mythiei interpretatio. Comm. 
Goett. T. XVI. S. 294) zu der Eichelkoft der Vorma- 
ligen zurückgekehrt if. Da hierdurch auch der Stand- 
punkt des Gegners fich ‘geändert hat, können wir nicht 
umhin, die- Richtung, welche das: nıythologifche, Stu- 
dium in unferen Tagen genommen hat, näher zw be- 
trachten« Die Gruñndpfeiler des Syfiems find die Neu- 
latoniker und die feit Iones, Angquetil und. Wilkins 
Fekannt gewordenen: Schriften: über. perfifche und in- 
difche Lehre; jenen folgt die Symbolik als. Hauptfüh- 


rern in der Auslegung homerifcher Mythen, - diefe be-- 


nutzt fie als Hauptquellen. der 
Religionsgelchichte. Da die: erften wenigen. mehr als 
dem Namen. nach bekannt find, fo wird es hier am 
rechten Orte (eyn, von ihrer exegetifchen Art und Kunt 


ältelten: Philofophie und 


eine Probe zu geben... In dem platonifchen. Timaeos be- - 


ginnt Sokrates, die Anwelenden überzählend, mit fok 
genden Worten das Gefpräch: Einer, zwey, drey! 
wo ifi denn aber der vierte? Antwort: er ijt am vo- 
rigen Tage erkrankt F Jonfi würde er ġewifs nicht 
fehlen. Sokrates: Es wird alfo deine Pflicht feyn, 
die Stelle des: Abwefenden auszufüllen.“ Hievon 
giebt nun Proklos folgeride tiefinnige Dentung: „Mit 
den Worten Einer, zwey, drey, will uns Plató an 
die Heiligkeit der: Zahl erinnern s- dals- Sokrates: mit 
Drey aufHBEeE bewei uns, Drey fey die erhabenfie 
Zahl, fo wie durch die dr ey Theilnehmer des Gefprächs 
die drey Grundwefen der Welt, Schöpfer, Weltfeele 
und Natur dargeltellt find. Die folgenden WVorte 
(Es wird alfo deine Pflicht  feyn u. T. w.) bezieht 
Proklos auf den Vorrang der Trias über die Tetras; 
Porphyrius findet nur , moralifche Beziehungen, dafs 
Freunde alles. für einander thum follen; über die Perfon 
des: Timaeos felblt find Proklos und Jamblichos ver- 
fehiedener Meinung ;. jener hält ihn für den Repräfen- 
tanten er: Verfiandesdinge,, Jamblichos umgekehrt für 
das: Symbol der Sirmenwelt, und wenn nun Sokrates 
fage, Timaeos: folle den Abwefenden vertreten, fo habe 
Plato damit andeuten wollen, dafs die Sinnenweli der 
idealen Zwar untergeordnet doch diefelbe nachfpie- 


Urndeutung von Grundform - 
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gelnd darftelle. — In diefem Geifte 'wird der ganze 
Dialog durcherklärt, jedes Wort metaphyfifch gedeu- , 
tet, jede zufällige Wendung des Gefprächs, ja felbft 
Zahl und Namen der fprechenden Perlonen , die Tags- 
und Jahreszeit und der Ort. So, und PR Jos erklä- 
ren Proklos und Jamblichos den Plato, und nicht an= 
ders den Homer, in deffen Gedichten fie die neupytha- 
gorifche Zahlentheorie, die gnollifch- verhildete Ideen- 
lehre, Emanationsfyfiem, Seelenwanderuug , Analogie 
der göttlichen und menlehlichen Dinge, kurz-alles,. was 
Z.oroalter, Hermes, Pythagoras, Plato und. Plotin ge- 
lehrt und geträumt, bald dunkel angedeutet bald deutlich 
entwickelt finden. * ; 

In wie fern die neueröffneten Quellen morgenlän- 
difeher Lehre zur Erklärung der griechifchen Mytho- 
logie anwendbar find, hängt von Unterfuchungen ab, 
welche nur die gründlichften Kenner der Sprache: und 
Gefchichte des Orients mit Erfolg unternehmen können. 
Wie bedenklich es fey, ohne diefe Kenntnils fich auf 
fremde Zeugnille zu verlafen, müfste läng jedem 
einleuchten, der die Widerfprüche in Holweil’s, Dow's, 
Georgis, Paolino’s u: A. Angaben- verglichen, und 
die grenzenlofe Befangenheit der begeifterten Indico- 
pleufien bemerkt hatte; den deutlichlien Beweis liefert 
der kalkuttifehe Dionyfos/puk, den die Antifymbolik 
S.. 88 fig. enthält, die Sage von einem indifchen Dio- 
nyfos (Dewanischi), der aus [einer Königsliadt Nyfa 
(Nahischa) ausgezogen und bis nach Europa erobernd 
vorgedrungen fey. Dem Hn. Creuzer dient diefe aller- 
dings merkwürdige Nachricht zur Beftätigung defen, 
was er früher ohne hiftorilchen Beweis, blols vermöge 
jener Grundanfchauung annahm, -dals Griechenland 
lange vor Homer indifche Religionslehren und Inftitute 
aufgenommen habe. Hr. Vofs zeigt, dafs jene Sage 
von Polier (auf den Cr. beruft), [o wenig als von ei- 
nem frühern, fonderen allein aus dem Munde eines 
Pandit's berichtet werde, defen vielfachen Betrug [pä- 
terhin Wilford lelbft beklagte ; dafs Polier keinen De- 
wanifchi kenne, fondern einen vom Dionyjos ganz 
verfchiedenen Schiwa. Abgefehn von dem ausdrück- 
lichen Gefiändnifs des Betrugs; welehen Täufchungen 
mufste ein Mann ausgeleizt- feyt, der wie W ilford, 
ohne Schalkenntnife, ohne Ahnung von Kritik, die 
Sehwierigiten aller Aufgaben zu löfen unternahm! 

Durch Verbindung der neuplatonifchen Theokratie 
mit dem neuen Zuwachs und den vorigen Beltändthei- 
len kam die jetzt herfchende Form der Symbolik zum 
Vorfchein. Die Schöpfer derfelben, Stanl. Faber, 
Taylor, Maurice, harmlofe.Alterihümler ohne Kunft 
und Schule, wetteiferten mit den Vorgäng“ =, auf Achn- 
lichkeiten (wie die von Maurice bemerkte, zwilchen - 
dem dreyköpfigen Cerberus und der Dreyeinigkeit), eine 
vom Ganges -bis Island verbreitete Univerfalreligion 
zu gründen. Aus England verpflanzte fich die neue 
Lehre nach Italien, wo Fabbroni flelbfi. das etyınolo- 
gilche Spiel mit Phallus, Pales und Pallas voripielte, 
und nach Frankreich, wo Dupuiss, Lanjuinais und 
Aehnliche laut einfiimmten; in Deutfchland trat fie zu- 
ert im -»philofophifchen Pallium auf, ohne Citaten- 
prunk, felbfi ohne Anfpruch auf Rechtfchreibung grie- 


- 


. 
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chifcher Wörter. An Widerfpruch hat es feitdem nicht 


gefehlt: Ueber Taylors heidnifches Chriftenihum klagte 
Silv. de Sacy (bey Sainte Croix S. 1. $. 372), on a` 


peine & concevoir; aquel point l’ecrivain, que je viens 
de citer, poufje le délire et Pexzıranagance, quand il 
exalte Vexcellence de la theologie payenne etc. 


‘ Was den Gewinn- für die Wiflenichaft betrifft, ur- 


theilte Heyne Comment. Goetting. T. XVI. S. 297, es 
fey eine res admodum lubrica ad Indorum placita 
referre Graecorum philofophorum placita multoque 
magis aleae plenum, mythos Indiae ad Graecorum 
mythos et religiones declarandas adhibere. Zoega’s 


gleichlautendes Urtheil führt die Antilymbolik an S. 97. ° 


Unfer Zweck war, wie gefagt, die Symbolik im 
Allgemeinen zu betrachten, und dadurch den Gegenliand 
des uralten Streits kenntlich zu machen, olıne auf ir- 
gend eine Weile dem Urtheil der Lefer vorzugreifen, 
Gegen die neuefte Erl[cheinung derfelben ift die Antilym- 
bolik des Herrn Vo/fs allerdings zunächfi gerichtet, in 
wiefern fie den Urheber nicht blofs eines unwillenfchaft- 
lichen Treibens und finnverdrehender Sophiftik, fon- 
dern auch thätiger Theilnahme an der methodifchen 
Verfinfierung des Zeitalters befchuldigt. Und über die- 
fen Theil der Anklage mitzufprechen, findet fich Rec. 


- nicht gefiimmt, weil er weder in dem einen Falle feine 


Anficht geger. einer Mann geltend machen könnte, def- 
(en Erfahrung ein halbes Jahrhundert umfafst, der auf 
die Wechfel der Zeitbildung und ihre Beförderer fteis 
geachtet und vielfeitig eingewirkt hat, noch in dem an- 
deren dem Verdacht entgehn würde, dafs er, ohne Ver- 
häliniffe und Perfonen zu kennen,. nachfpreche aus 
Uebelwollen. Von dem allgemeineren reinmythologi- 
Tchen Inhalt der Antifymbolik gedenken wir nur einiges 
auszuheben als Gegenlatz, nicht um auf ein Werk auf- 
merklam zu machen, das jedem, der fich mit Unter- 


'fuchungen diefer Art befchäftigt, oder überhaupt an 


claffifcher Darftellung des claflifchen Alterthums F reude 
findet, bekannt feyn muls. Das erite Stück prüft die 
Behauptung, 
Creuzer mit dem Dionyfos verwechfelt, fechs taufend 
Jahre vor Alexander aus Indien nach Griechenland ge- 
kommen fey.. Dagegen beweilet die Gefchichte: erft in 
Alexanders Zeitalter entfiand die Fabel von des Dioryfos 


Zuge aus Griechenland nach Indien; ein indifeher 


Bacchus, welches der bärtige Lenaeos [eyn follte, ward 
kurz vor Juba und Diodör erdichtet; Indien felbfi war 


den Griechen noch in der Zeit der perfilchen Kriege nur _ 


dunkel bekannt; éin Verkehr zwilchen beiden Ländern 
um das J. 6040. vor Alexander, wo nach Hn. Er. der 
indifche Dienyfos in Thracien ein königliches Priefter- 
thum, Myfierien und Weinbau fiifieie, it mit den 


‚ geographifchen Begriffen der älteren Griechen und der 


‚ unbekannt bleiben. 


indifchen $chriftfteller (elbft unvereinbar. Gab es bac 
chifchen und anderen Geheimdienft vor Homer in Grie- 
chenland, fo konnte er diefem, der ja, wie die Symbo- 
lik (agt, feinen Blick immer nach Welten richtet, nicht 
Wenn behauptet wird, Dionyfos 
verrathe morgenländifchen Urfprung als Enkel des Kad- 


mos und durch. feine Beynamen, - der Feuergeborne, 


der Stiergott, der Epheuträger, lo dient zur Ant- 
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dafs der Cultus des Bacchus, den Hr. 
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wort: Die Sage von Kadmos,’ zweifelhaft an fich ‚ be- 
‚weifet noch nichts für die Einführung 'phoenieifcher 
Religionsbegriffe; alle. Stammtafeln, wo dmos 
ägyptifche oder libyfche Verwandfchaft-hat; wurden 
um die Zeit des Amafis von Orphikern erlonnen zu- 
gleich mit dem Aegypter Danaos, dem angeblichen Stif- 
ter des Ammonium; jene Beywörter gehören nicht dem 
ihebifchen Dionylos, fondern dem phrygifchen Bac- 
chos - Sabazios,. den weder Homer kennt noch He- 
fiod. Der Epheu wird als dionyfilches Gewächs zuerfi 
im homeridifchen Hymnus genannt; goldhörniger Stier, 
nicht Sonnenftier, ward Dionyfos in der phrygilchen 
Bacchosweihe um die 30 Ol. von Eumelos zuerft_er- 
wähnt.. Bacchifcher Orgien mit Phalluszügen gedenkt 
keiner vor Heraklit ; der Mannliier auf hesperifchen 


. Münzen it ein Stromgoit in des anbauenden Dionyfos 


Geltalt, und Hebon it kein Mannlier (worüber S. 396. 
ein Bruchftück aus den mythologi/chen For/chungen 
mitgetheilt wird.) — Auf gleiche Weife werden der 
Symbolik überall, wo fie auf hifiorifchen Grund und 
Boden fich herabläfst, Zeugnilfe der Gefchichte enige- 
gengeleizt, oft Wort für Wort, wie gegen die Hypo- 
thefe, dafs Homer feine Sirenen aus einer Erzählung 
ionifcher' Schiffer gebildet, die auf ihrer Fahrt nach 
Sieilien an den libyfchen Küften Gazellen- und andere 
Lockpfeifen aus dufienden Orangenhainen gehört, und 
die empfangenen Eindrücke nebft den /piegelnden 
Wellen und den Perlen im Meergrund,; unter dem Bilde 
von zauberifchen Sängerinnen mit Perlenfchmuck und 
Spiegel dargeltellt hätten ;, wogegen der Einwand: der 
Umweg über Libyen it an fich denkbar und mit 
der homerifchen Geographie in Widerfpruch ; Hesperi- 
dengärien, ‚Orangenwälder, ` Gazellen ; Spiegel und 
Perlen wurden den Griechen erfi nach Homer theils um 
die 20 Ol. theils im Zeitalter der Lyriker und noch 
fpäter bekannt; endlich, das gedeutete Bildchen ` ift 
nicht einmal ‘eine Sirene (ondern Harpyie. — Der ' 
V£. letzt hierbey überall als bekannt voraus, was fo- 
wohl durch die Myth. Br. und die Alte Weltkunde, 
als durch fremde Unterfuchungen über die Fortfchritte 
der Erd- und Himmelskunde, Weltweisheit und Sit- 
tenbildung ermittelt worden; erweilert und befefiigt 
beyläufig frühere Beobachtungen; giebt für nene An- 
‚fichten neue Beweife, und deutet oft Höchftwichtiges in 
allgemeinen Grundzügen an, worüber wir durch die 
Mythologijchen. For/chungen bald ausführlicher be- 
ehrt zu werden hoffen, die myfiilche Wirkfamkeit der 
elifchen Orphiker feit der 40 Ol., den gleichartigen Ein- 
flufs der Magier feit Darius, und die Umbildungen der 
griechifchen Mythologie durch phrygifche und ionifche 
Priefter vornehmlich, in der Zeit, als von Thaphfakos her 
(wie der Verf, vermuthet) die Lehre von der Einheit 
Gottes fich verbreitete, und die Vorfteher der Orakelfitze 
und’Mylterien fich genöthigt lahn, den abgöttifchen Cul- 
tus durch Theokratie und myfifche Deutung der ge- 
Reigerten Zeitbildung nolhdürflig anzupalen. So reich- 
haltig alfo das angezeigte Werk ift, fo viel des Neuen 
und Wichtigen verheifst es für die Folge. i 
Cal. 
(Die zweyte Recenfion folgt im nächften Stücke.) 
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[Yon zwey Recenfenten.] 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recgn/ion.) 


Won bekannt ift, wie oft in der Gefchichte Ge- 
‚genfätze theils fich gleichzeitig entwickelt haben, theils 
‘Tehnell auf einander gefolgt find, dem wird die Erfchei- 
nung nicht aufgefallen feyn, dafs auf die Aufklärerey 
des achtzehnten Jahrhunderts > gegen den Beginn des 
neunzehnten, eine Hinneigung zum Myliicismus ficht- 
bar wurde, welche, wie es fcheint, noch in vollem 
Wachsthume begriffen. it, und allmählich in alle Ge- 
biete des menichlichen Geiftes fich „eindrängt. _Wäh- 
rend man im vorigen Jahrhundert einer einleitigen Ver- 
itandesrichtung zu fehr fich hingab, und alles Höhere 
und Göttliche im Menfchen in die niedere Sphäre des 
Alltäglichen und Gemeitien herabdrückte: fo [chweift 
man jetzt in das enigegengefeizie Extrem hinüber. 
Nicht was eine befonnene, auf Verftand und Vernunft fich 
yündende Anficht der Dinge lehrt , [oll uns ferner zur 
Bichtichnur unferes Denkens und Glaubens dienen, fon- 
dern was eine aus angeblicher Offenbarung entfprun- 
ene Dogmatik -ohne Beweis und Rechtfertigung uns 
vorfchreibt. Die bisher unter allen freymüthigen Den- 
kern als wahr. gegoltene Meinung, es könne nicht et- 
was als heilig und göttlich anerkannt werden. was mit 
den Gefetzen des Verltiandes und der ernst im Wi- 
derfpruch fich befinde, woraus denn. folge, dafs diefel- 
ben das Kriterium unferes Glaubens bilden müffen, — 
diefe Meinung wird nunmehr für verwerflich und ae 
ligiös gehalten. Unterdrücken — follen wir die beffere 
Ueberzeugung, und an ihre Stelle einen Phantafieglau- 
ben fetzen, der ‚zwar der Einbildungskraft fchmeichelt, 
aber das Herz unerquickt lälst. Nicht follen wir frey 
und felbfiftändig ferner mehr- forfchen ‚ was Wahrheit 
fey; was blendender Schein, fondern vielmehr gläubig, 
und ohne Railonnement hinmehmen mit des Gemüths 
warmer Andacht, was Uns die neuen Apoltel als das 
einzige ‘Heil unferer Seele verkünden. í 
- Es war in dem eren Decennio: diefes Jahrhun- 
deris, als der neuefte Myfticismus auf dem Gebiete der 
Wilfenfchàft und Kunft fich anfiedelte. Nicht nur, dafs 
man-myfüfch dichtete und äfthelifirte, man zog auch 
die Denkmale der Malerey, Baukunf und Literatur, 
die aus. dem Mittelalter auf uns gekommen find, wie- 
derum ans Licht, da fich in ihnen eine ähnliche myfti- 
fche Richtung kund gab; und man präconifirte diefel- 
J. A. L. Z. 1825. Erfter .Band. - 


‚indilch war, 


ben auf eine Weile, - als offenbare fich in ihnen die 
höchfie und fchönfte Entfaltung des menlchlichen Gei- 
fies. . Bald machte jedoch die antike Literatur ein fo 
bedeutendes Uebergewicht über das altdeulfchroman- 
üfche Wefen geltend, dafs, obfchon Einige die Nibe- 
lungen dem Homer gleichgeftellt hatten, auf diefem 
Gebiet für die Länge nichts auszurichten war.. Nach 
einem -nenen Schauplatz fah fich: der Myfticismus um, 
und er fand ihn. Die indifche Literatur war in mehre- 
rem Betracht zu anziehend, als dafs fie unbeachtet hätte 
bleiben können. Die Entfernung des Volks, dem fie an- 
gehörte, das Neue der,Sache,, der Gegenlatz , den das 
indifche Leben mit dem europäifchen bildet, vor Allem 
aber das Abnorme und Wunderliche, das -uns bey der 
Betrachtung des Indifchen fogleich auffiöfst, — Alles 
diefes wirkte mit Zaubergewalt auf die Phantafie der 
gemüthlichen Schwärmer. Das Wenige, das man von 
der indifchen Literatur kannte, fuchte man mit dem 
erieuerten myliifchen Chriftenthum-in irgend eine Ver- 
bindung zu bringen. Diefem Beftreben verdanken wir 
den Verfuch, die Religion der Inder als die Quelle der 
chrifilichen Religion darzuftellen. Da aber die Ver- 
knüpfung des Indifchen und Chrifllichen nur durch ein 
Mittelglied möglich wurde: fo zog man für diefen 
Zweck auch die ägyptifche und griechifche Mytholo- 
gie heran. - War doch der Einfluls des griechilchen 
Priefierihums auf die Bildung des Katholicismus unleug- 
bar, und hatten «doch [chon ältere Mythologen jenen 
aus Aegypten hergeleitet; Man durfie daher mur noch 
Indien und Aegypten mit einander verbinden, und die 
gewünfchte Vereinigung war. glücklich zu Stande ge- 
bracht. Alles wurde nunmehr Ein und Daffelbe: was 
war ebenfo gut ägyptilch, war grie- 
chifch, war chrifilich. Durch diefe Vermilehung drang 
alfo der Myfticismus endlich auch in die antiken Stu- 
dien ein, und es droht nunmehr die Gefahr, dafs er 
‘auch dieles Gebietes fich bemächtige, auf gleiche Weile, 
wie er fich fchon in anderen Gebieten des menichlichen 
Geiltes geltend gemacht hat. 

Dals die Creuzerifche Symbolik: ein Product des 
vollendeten Mylticismus ift, wird keiner leugnen, der 
nicht aus angeborner oder berechneter Schwärmerey der ` 
Indomanie huldigt: Man darf nur die Grundlätze; 
nach denen fie gearbeitet ift, näher betrachten, um von 


der Richtigkeit des eben ausgelprochenen Urtheils fich 
_ zu überzeugen, 


Und bey diefen Grundfätzen wollen 

wir vorerfi etwas verweilen, weil fie uns auf denjeni- 

gen Standpunkt bringen, von wo aus wir die Gegnerin 

der Symbolik richtig zu würdigen im Stande find. . 

Bisher hielt man die Mythologie für Gelchichte 
C 
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der Mythen, mithin für eine. hifiorifche Wiflenfchaft, 
zu deren Kenntnils man nur durch fleilsiges Studium 
der Quellen, unbefangene Prüfung des Stoffes, und 
Icharfe Sonderung der ver[chiedenen Zeitepochen gelan- 
gen könne." Denn da man bemerkt zu haben glaubte, 
dafs im Fortrücken der Zeit zu‘ den alten und‘ einheimi- 
fchen Fabeln allmählich immer mehr neue und auslän- 
difche fich gefellt,. wodurch der alte Volksglaube end- 
lich ganz umgeftaltet worden fey: fo glaubte man auf 
die mannichfachen Umbildungen eine befondere Auf- 
merklfamkeit richten, und das Alter der Zeugen wohl 
beachten zu müffen, damit man nicht Netes und Altes, 
Späthinzugetretenes mit Urfprünglichem  vermifche, 
und auf diefe Weife die Mythologie verwirre und ent- 
fielle, anltatt he zu erhellen und aufzubauen. Man 
hielt dafür, dafs der Mytholog Selbiientäufserung be- 
fitzen, fich aller eigenen Meinungen, Wünfche und 
felbftifeher Rückfichten entfchlagen, und auf däs reine 
Ergebnifs der Quellen fich befchränken müfle: denn 
von dielem hänge Alles ab, Nichts von der individuel 
-len Ueberzeugung des Unterfuchenden. Anders be- 
lehrt uns aber Herr Creuzer (Zeitgen. XXXI. S. 43): 
„VVenn man die Mythologie eine hiftorifche Wiflen- 
fchaft neuerlich genannt, und damit die Methode aus- 

efprochen zu haben glaubt: fo kann ich dieles nur in 
Beh nachgeben, als in Betreff der alten Völker ihr 
Stoff ein gegebener ilt, und man fich defen auf dem 
; Wege hiftorifcher Unterfuchungen und Beweife bemächti- 
gen muß. Das Hauptgefchäft,, was den Mythologen 
macht, beruht auf einer ganz anderen geiltigen Thätig- 


keit, als die jener gefchichtlichen Operation, —. auf 


einer Apperceplion, die man weder lehren noeh erfitzen 
kann, fondern die von einem geiltigen Organismus be- 
dingt it, nicht unähnlich dem, welcher den Dichter 
fchaflt.“ Ein Mytholog alfo foll zwar auf hiftorifchem 
Wege'des Stoffes fich bemächtigen, doch it dies Neben- 
fache; was den Mythologen eigentlich macht, i eine 
Apperceplion und ein geifiiger Organismus, ähnlieh 
dem eines Dichters. Einerfeits alfo ift der Mytholog 
bedingt durch den gegebenen Stoff, doch foll er anderer- 
feiis -organifirt feyn, mithin auch verfahren wie ein 
Dichter, d.'h. frey umherfchweifen, wohin ihn im- 
mer die Gebilde feiner Phantafie rufen! “Liegt hierin 
kein Widerfpruch? und wie verträgt fich ein dichteri- 
fches Verfahren mit der pflichtinäfsigen Treue eines 
Gefchichiforfchers? — - Weiter be chrt uns Herr Creu- 
zer (Hom, Br. S. 98): „Der Richtweg zum höheren Al- 
terihum, und mithin zum Gebiete des Mythus; if, 
meines Bedünkens, die Anfchauung, der Sinn. Bildet, 
wie nicht zu leugnen, die Maffe der gefammien My- 
then ein grolses Panorama religiöfer Anlchauungen , fo 
- ift es das Schauen diefer Anfchauungen, was hauptfäch- 
lich den Mythologen macht.“ Ferner S. g1: „Immer 
‚kommt es aufs richtige Erfaffen der Grundanfchauung 
an, im Kleinen wie im Grofsen, d. h. fowohl wo es 
- fich 'blofs von Einzelnheiten alten Volksglaubens und 
Naturdienftes handelt, als auch da, wo allgemeinere 
ideen einer erhabeneren Golttesverehrung hervortreten. 
Sobald wir die Grundanfchauung haben, find wir im 
Mittelpunkt, und überfehen von da aus die divergiren- 


‚ alles Sondern und Zergliedern. 


den Radien, die hier oder dort ein Mythus genommen, 
ohne'dals wir nöthig hätten, Vieles zu fordern und zu 
zergliedern. Welches Gewicht hat man nicht: Ż B. auf 
die Beachtung des relätiven’ Alters der Zeugen gelegt! 
Ja manche letzen noch jetzt das Wefen mythologifcher 
Forfchung darin, und doch hat die bisherige Erfahrung 
gelehrt, dafs wir in demfelben Grade , als wir auf diefe 
Zeugenprobe und Zeugenabhör Alles geftellt haben, im- 
mer mehr und mehr von dem wahren Verftehen alten 
kindlichen Glaubens und geheimnifsreicher Religions- 
ideen abgekommen find.“ Oben lehrte Herr Creuzer, 
dafs ‘man fich des mythologilchen Stoffes „auf dem 
Wege hifiorifcher Unterfuchungen und Beweife be- 
mächtigen mülle,“_ obfchon diefs blofs ein Nebenge- 
[chäft des Mythologen. fey. Allein jetzt räth er uns 
diels Nebengefchäft lieber ganz fallen zu lallen. Un. 
nütz, ja gefährlich fey die Unterfuchung über das Alter 
und die fonfiige Befchaflenheit der Zeugen, fruchtlos 
Statt des kritifirenden 
Verftandes follen wir den Sinn gebrauchen lernen z'an- 
fchauen -follen wir ohne zu prüfen, und zwar religiöfe 
Anfchauungen anfchauen. Zeugenprobe und Zeugen- 
abhör, foviel hat die bisherige Erfahrung gelehrt, führt 
uns nur immer mehr ab ‚von dem wahren Verlichen 
alten kindlichen Glaubens und geheimmilsvoller Religions- 
ideen.“ Befler than wir, wenn wir gleich die Grundan- 
fchauung erfaflen, denn durch hie verletzen wir uns in 
den wahren Mittelpunkt” Möglich wird diefes An- 
fchauen der Anfchauungen, diefes Erfaflen der Grundan- 
fchauung, nicht etwa durch kalte Reflexion und prüfen- 
den Verftand, fondern durch Apperception und einen gei- 
ftigen Organismus, ähnlich dem eines Dichters. Wer . 


-aber Beides nicht befitzt, der if nicht zum Mythologen 


geboren. Auch fieht auf einen Pfeudomythologen ein 


‘geborner Mytholog, ein Symboliker, nur mit Verach- 


tung herab. Hom. Br. S. 98: „Es it nämlich mit dem 
Mythologeri wie mit dem Maler.‘ Der geiltesarme Cø- 
pit bleibt an der Oberfläche der- gegebenen Phyfiono- 
mie ftehen, [eine Sehkraft reicht nicht weiter als jedes 
gemeine Auge. Ungleich dem kräftigen, geifireichen 
Holbein, vermag er nicht die fiörenden Zufälligkeiten 
einer Individualform wegzudenken und ` wegzulaffen ; 
er giebt vielmehr, wenn er fiark in der Technik if, ` 
wie Dermer, das zum Erfchrecken ähnliche Contrefait 
mit allen Makeln und Mängeln der befchränktefien 
Wirklichkeit. Solche Denners, wenns hoch kommt, 
find diejenigen, die uns in der griechifchen Mytholo- 
gie höchfiens das getreue Abbild eines handfelten Köhler- 
glaubens geben, oft ein blofses Zerrbild des provincielle- 
ften Aberglaubens. Das Allgemeine vermögen fie nicht 
zu fehen, und das macht doch den Mythologen. Die- 
fer foll ja noch mehr feyn, -als der preiswürdigfte Por- 
trätili, Idealift foll er feyn.“ Ein lolcher Idealif ver- 
meidet den „ausgetretenen Weg (Hom. Br. S. 46)“ 
hiftorifcher Forfchung,' und überläfst die Unterfcheidun 
von Altund Neu Leuten, „deren Loos es ift, immer = 
ewig an der Schale zu nagen (Symb. IV: S. 184): Wo 
Machifprüche gegen die Kritik nichts ausrichten, ver- 
fucht es ein Symboliker noch mit einer frommen Be- 
merkung, etwa wie folgende (Hom. Br. S, 8): „Ich, 


pyi S No. 3 


für mich, “þin ruhig bey folchen Befirebungen: denn, 


die unermeisliche [ymbollche Vorweli, auch in Grie- 
-erden keine i ; 

mal a uöften können. "Wagen es aber Mythale- 
gen ünfymbolifcher Art gegen ‚das Schauen ‘der An- 
fchauungen Be protekiven ; weilen fie dem geborenen 
Mythologen Veritolse gegen die Sprache, Irrihumer im 
Gebrauch. des Stoffes ; ja. Unkunde des Gegenftandes 
nach: fo antwortet diefer auf fo unartige Einrede ent- 
wederga® "cht, oder er beginnt ftatt des Streits mm die 
Sache en perfönlichen , fpricht dem Gegner (Hom. 

8: IV) Wahrheitsliebe, Mäunerfinn und Geradheit 
Ar ab, und läfst fich die Klarheit feines Bewufsifeyns 
cht dadurch trüben ‚'„dals er den dunklen Bewe- 


gungsgründen eines anonymen Tadels nachgehe.“ 


. Ipäteren,, entarteten 


>} 


Mögen die Anhänger des Myftieismus fich erfreuen 
an dem Beyfall, den fich idie Creuzerifche Symbolik 


erworben hat, den- Anhängern der "gefchichtlichen 
Wahrheitsforfchung ward es Bedürfnifs, ‘dafs fich ihr 
endlich der Mann enigegenitellte, welchen Deutfchland 
als den Begründer einer vernünftigen Mythologie fchen 
längft zu erkennen Veranlaffung hatte. Nicht zum er- 
lien Mal zeigt fich Vofs als Bekämpfer einer Enifiellung 
der Mythologie, und wie er früher fiegreich aus dem 
Kampfe re e EA fo hat er auch jetzt durch die Ge- 
walt der Wåhrheit feinen Gegner niedergebeugt. 
Nichi länger, hoffen wir, wird-der unerweisbare Satz 
aus dem Orient, und zwar aus Indien ftamme die ältefte 
griechifche Mythologie, Anfehn wnd Einflußs behaupten 
auf den Gang hiftorilcher F orfchung. Man wird es fich 
vielmehr künftig wieder ernftlich angelegen feyn laffen, 
bey den mythologifchen Unterfuchungen den Weg der 
Gefehichte zu gehen, und alle Nebenwege mylilfcher 
Unkritik forgfältig zu vermeiden. 

Das erfie Stuck der Antifymbolik S. 41—167 if 
gegen die Creuzerifehe Symbolik, und vorzugsweile 
gegen deren Indifchen Dionyfos, genannt Schiwa- 
Dewanifchi, gerichtet. Selbiges ‘erfchien bereits als 
Recenfion in hiefiger Literaturzeitun (4821: May), er- 
hielt jedoch bey feinem zweyten Auftritt einige Erwei- 
terungen. Dagegen verlor es in feiner neuen Gehalt 
die Abhandlung er den es von Thebe, die 
noeh mehr ausgearbeitet nächitens in „Mythologifchen 
F OF ni nrieder erfcheinen foll iee Pa fich 
nicht damit aufhalten , aus.der hier gegebenen Kritik 
weitläuflig zu wiederholen, auf welchen Irrihümern 
und Misgriflen das Gebäude der Creuzeri/chen Symbo- 
lik beruht. Der Mann, der den hiliorifchen Weg ver- 
achtet, und lächerlich zu machen fucht (Zeitgen. XXXI. 
3—47), der fch in einen Nimbus yon Frömmigkeit 
hüllt, und fich felbf fur einen Idealifien ausgiebt, trägt 
kein Bedenken, die auffallendfien Unfauberkeiten des 
a Priefterihums, ‚vor denen das fitt- 
liche Schamgefuhl zurüuckfchaudert, als uralte Weis- 

eit, verehrungswürdige Religion, und "heilige Vorbe- 
reitung des reinen Chriltenihums, im Widerfpruch mit 
aller gefchichtlichen Wahrheit anzupreifen.. Dals diefe 
Belchuldigung gegrundet ii, werden die kundigen Le- 
fer der Symbolik Ichon längli willen, die übrigen kön- 
nen es aus der Antilymbolik fatilam erfehen, Das Auf 
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fällendfie Ht aber der angebliche Beweis für den Zug 
des Schiwa-Dewanifchi aus Indien nach Europa. Als 
Zeuge wird der Kolonel Polier angeführt, . aber fälfch- 
lich, denn die Stiftsdame Polier ift ‘es, welche in der 
Einleitung 'zu der Mythologie. des: Indous diefes Zuges 
gedenkt, und zwar auf die Autorität Wilfords.: Was 
aber Wilford davon erzählt (Afiat. Unterfuch. UT), grün- , 
det fich nach feinem eigenen Geftändnifs (Afiat. Unter- 
fuch. VHI. N. 7) auf Betrug eines Panditen und mein- 
eidiger Braminen. So fchiebt Hr. Creuzer des ge- 
täufchten Wilfords widerrufene Ausfage dem Kolonel 
Polier unter, und macht fie zum Grundftein [einer 
Symbolik. le 
Der Gang der Widerlegung gab dem. verehrten 
Vf. zw einer Menge. fchätzbarer Bemerkungen Ver- 
anlaffung. Sehr beachtungswerth ift die 8.65 flg., 73 flg 
80 flg. gegebene kurze Auseinanderfelzung, wie der 
thebifche Dionyfos um Ol. 30 als Geweihler der Ky- 
bele zum Bakchos, dann durch Orphiker zum Ofiris um- 
gedeutet, und endlich durch die Makedonier nach Fn- 
dien verletzt wird. Makedonier unter Alexandros und - 
Seleukos waren es auch, die zuerfi etwas feinere Cultur 
aus Griechenland nach Indien verpßanzten, ind des 
Vfs. Vermuthung it fehr wahrfcheinlich (S. 93 flg.), 
dafs, was die Sakontala Claflifches befitzt, fedem grie- 
chifehen Genius verdanke. Am Schluls diefes erfien 
Stückes erklärt fich der Vf. näher über die Grund- 
fätze, nach denen feiner Anficht zufolge die Mythologie 
behandelt werden müfle. Rec. hält diefe Grundflätze 
für die einzig richtigen, und meint.nicht Raum zu ver- 
fchwenden, wenn er fie hier wörtlich mittheilt, um 
auf fie foviel als möglich aufmerkfam zu machen: ‚Ein 
tüchtiger For[cher der Mythologie mufs, begeiltert von ' 
nichts als Wahrheitsliebe, vorfichtig und befonnen den 
Weg der Gefchichte gehen, von der früheften Erfchei- 
nung an, durch die allmählichen Fortfchritte und Um- 
bildungen. Soll eines Gottes Urfprung und Bedeutung; 
foll ein öffentlicher Religionsgebrauch, oder ein geheit- 
mer Dienfi in Myfterien enthüllt werden; “die Frage 
muls feyn: Wann zuerfi, und wo, wird des Gottes, 
des Gebrauchs, des Geheimdienlies ‚erwähnt ? Wie 
waren die Zeitverhältnifle, die Sitten, die Erfahrungen, 
die Begriffe von Welt und göttlicher Natur? Hatte das 
Wort der alten Sprache den Sinn der fpäteren?. und 
mögen wir ‚heuligen Europäer bey dem Ausdruck un- 
ferer Sprache genau das denken, was der alte Grieche 
und ug frätere gedacht? Verfiehn wir ‘den Zeugen 
recht? W as konny er willen?- was wollte, was durft 
er mittheilen? War er leichtgläubig und mährchen- 
haft? bey herrfchendem Glauben achtlos? bey geheilig- 
tem behutfam? It feir Ernfi Schonung? Wink zum“ 
Beleren? verhaltener Spott? Half er felbfi täufchen, in 
gutmüthiger Abficht, oder zu Gewinn und Herrfchaft? 
lar, was er mıeldet, Glaube der alten Zeit ohne Zii- 
fatz? war es urlprünglicher Gebrauch, oder ins Alter- 
thum hinaufgefabelte Neuerung? So muls fich der Red- 
liche hindurchzweifeln, durch verjährten Wahnglau- 


- ben und erneueten Priefterbetrug, zur Wahrheit: Em 


muhfeliger Gang auf ftolperiger Bahn, wo auch die ge- 
fpanntelie Wachfamkeit gegen täufchenden Schein, ge- 
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gen- fremdes und eigenes Vorurtheil, gegen Selbftliebe, 
gegen Gunf oder Abgunft, gegen Vertraun oder Milfs- 
iraun; kaum vor Fehliritten und Verirrungen be- 
wahrt I“ 

Das zweyte Stück führt die Ueberlchrift: Gottheit 
und Fortdauer der Seele nach altgriechifcher Vorfiel- 
lung. $:168—235. Diefe Abhandlung, die zum Theil 
bereits 1819. Dec. in hiefiger Literaturzeitung er[chien, 
zerfällt in zwey' Abfchnitte. Die Entwickelung_ der 

- wechfelnden Begriffe über das Wefen der Gottheit, wel- 
che fich in den verfchiedenen Epochen der alten Welt 
finden, geht von S. 168 bis S. 203. Der Vf. beginnt 
mit dem Nachweis, dafs höhere Geiftescultur das grie- 
chifche Volk nur aus fich [elbft entwickelt, ‘nicht em- 
pfangen habe, ja nicht empfangen haben könne von 
Afiens Völkern, oder von den Aegyptern. Denn diefe, 
obichon vorgefchrittener in allerhand Beiriebfamkeit, 
auch Punk und Luxus des Lebens, blieben doch im- 
mer nur Barbaren. Gewils billigt und theilt diefe An- 
ficht, wer des griechilchen Volkes geiliige Selbfiftändig- 
keit zu erkennen vermag. Nur was einzelne, für das 

‚ Refultat der Unterfuchung nicht enifcheidende, aber an 
fich auch nicht unsvichtige Punkte anlangt, gelieht Rec. 
abweichender Meinung zu feyn, und er will hierüber 
feine Zweifel und Bedenken vortragen. 
wird‘ er [ehr gern Belehrung annehmen, und das Be- 
hauptete widerrufen. i 

night möchte es Teyn, dafs die Troer mit den 
umwvohnenden Völkern in Eine Clafle gerechnet, zu ei- 
nem barbarifchen Volksffamm gemacht werden. Der 
Vf. [ucht zwar durch Gründe feine, Behauptung zu 
erhärten, und was ihr enigegenliehen möchte, durch 
Erklärung zu befeitigen, aber das hierüber Vorgebrachte 
fcheint der nöthigen Beweiskraft zu ermangeln, S. 171 
heifst es: „An Vorderafiens Küften zeigt Homer nährende 
Feldwirthfchaft, doch ohne Weinpflanzungen, aufser 


bey den Frygern des Hellesponts, einem thrakifchen" 


‘Stämm, und zur Schlacht wildes - Anfchwärmen mit 
` Gefchrey.“ Ob die Phryger aus Erropa eingewandert 
find nach Vorderafien, oder ob nicht mit mehr VV ahr- 
(&heinlichkeit das Umgekehrte anzunehmen ilt, bleibe 
unentfchieden. Aber da des Weines in Troia häufig ge- 
“dacht wird, ihn nicht blofs Menicher, fondern auch 
Hektors Rofle trinken, das troilche Land für Wein- 
pflanzungen fich wohl eiguete, und der Ausdruck zapmös 
&pousys in dem Zulammenhange, in dem er fteht, nicht 
füglich auf Phrygien, [ondern wohl nur auf Troia ge- 
hen kann: fo it Rec. geneigt, Weinpflanzungen in 
Troia anzunehmen. Nun kann man zwar einwenden, 
die Troer erhandelten vielleicht den Wein von Phrygem; 
allein, wenn man den Wein kaufen mulste, fo ift es 
kaum glaublich, dafs ihn Andromache den Rolfen ge- 
geben haben würde, und der’Ausdruck #aprös Apoupys 
von ihm, als einem ausländifchen Gewächs, gebraucht 
worden wäre. Soll -der troifche Wein aber durchaus 
phrygifchen Urfprungs leyn: fo if es walırfcheinlicher, 
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Wenn er irrt, 
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dafs die Troer ein für allemal Weinftöcke aus Phrygien 
geholt, als alljährig gekelterten Wein gekauft haben. 
Auch kommt Gr das Wort Qurakıd in Beziehung 
auf Troia-und Lykien (wo auch Wein getrunken wird 
vor; und warum follen wir annehmen, dafs an diefen 
Stellen Purakıa blofs einen Obfigarten, nicht auch eine 


` Weinpflanzung bedeute? If alfo ein Grund vorhanden, 


den Troern den Weinbau abzulprechen ? und könnte 
man ihnen auch die Erzeugung des Weines abfprechen 
wäre es deswegen erlaubi, die Troer zu Barbaren a 
machen? Dafs die Troer mit wildem Anfchwärmen: in 
die Schlacht gezogen [eyen, wagt Rec: nicht zu behaup- 
ten. Die einzige Stelle, die der Vf. im Sinn gehabt zu 
haben [cheint, Il. VII, 58, kann Rec. nicht als Beweis 
annehmen, da die Worte &4 3° £oouro Aaös wohl noch 
nicht ein wildes Anfchwärmen des Volkes bezeichnen 
Will man fie aber fo verliehen: fo kann man den Achä. 
ern auch ein wildes Anfchwärmen zur Laft legen: denn 
von ihnen heifst es Il. XI, 49: „abroi òè mouAdss ovy 
mebygoı Iwoyxdvres Gwayr: aaßsarog de Boy yé- 
ver JÖ mo. Und v. 52: u de xvõormdv ons naròv 
Kooviöys. Dals die Troer einigemal mit Gefchrey in die 
Schlacht ziehen, ift richtig, aber kein Beweis für Bar- 
barey,, da, wie wir aus der angeführten Stelle I. XI 
49—53 erfehen, ein erlchreckliches Gefchrey und Ge 
tümmel auch bey den in die Schlacht rückenden Achäern 
nichts unerhörtes war. Üeberdiefs entfchuldigt die Troer 
in diefer Hinficht noch die grofse Mifchung ihres Heeres : 
denn nicht wenig trug die Sprachverfchiedenheit, die na 
dielem Falle Sprachverwirrung erzeugte, zu der Erhö- 
hung des Lerms bey, worauf Homer felbfi ganz deut- 
lich hindeutet. — „Anzeigen früheres Verkehrs mit 
den Achäern find die milden Sitten, und die Sprachver- 
wandtfchaft; noch mehr die heiligen Gebräuche, Pal- 
las Athene die Stadtfchirmerin , Apollon'Sminiheus;, der 
in Chryfe, wie in Tenedos, herrfcht, und auf des Prie- 
fiers Ruf vom Olympos daherwandelt, ja des olympi- 
[chen Zeus Heiligthum auf dem Idagipfel.“ Dafs die 
milden Sitten und die Sprache aus früherem Verkehr 
-mit den. Achäern fich erklären lallen, glaubt Rec. kei 
nesweges. - Bedürfnilfe des Lebensunterhalies und des 
Luxus theilen. fich wohl mit durch Völkerverkehr, aber 
fchwerlich milde Sitten und noch viel weniger Sprachen. 
Wenigliens it dem Rec: kein Bey[piel aus der Gefchichte 
erinnerlich, dafs ein Volk durch Verkehr veranlafst wor- 
den fey, feine Sprache zu verlernen und eine andere an- 
zunehmen. Die Bildung der romanilchen Sprachen 
wird Niemand als Beyfpiel gelten laffen wollen. Und 
damit feine Sitten ein ungebildetes Volk von- einem. ge- 
bildeten anmehme , dazu. find langdauernde, ununter- 
brochene Verbindungen nöthig. Verkehr alfo voraus- 
gefetzi zwilchen Achäern und Troern, fo mufs er fehr 
liark gewelen feyn, um die feinen Sitten zu erklären ; wie - 
er aber auch befchaffen feyn mag, die’ griechifche Spra- 
che in Troia erklärt er nicht. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D och“ was berechtigei uns denn, Verkehr zwi- 
{chen Tròia und Achaia anzunehmen? Die griechilch- 
troifche Sprache richt ‚ eben fo wenig die milden Sit- 
ten, -denn diefe laffen eher auf griechifche National- 
verwandifchaft fchliefsen. Was denn? "Sind die gebil- 
deteren Stämme der Achäer etwa Nachbarn der Troer? 
Fand Landhandel zwifchen Europa und Afen Stait, oder 
Seehandel? Setzt letzterer nicht [chon eine vorgefchrit- 
tenere Schiffahrt voraus, als wir [elbfi nach dem troifchen 
Kriege finden? Zwar fchifft Herakles nach Troia, Bel- 
lerophon nach Lykien, Tleptolemos nach Rhodos, Pa- 
ris nach Sparta; ‘aber kann man diefe wenigen Streif- 
züge, die als verwegene Äbentheuer bewundert wurden, 
Verkehr nennen? Hätte Verkehr Statt gefunden, man 
hätte fie nicht bewundert, Ferner , wenn wir anneh- 
men wollen, dafs Pallas Athene, Apollon und Zeus 


Fremdlinge in Troia waren: fo halte das Land, ehe. 


die fremden Götter kamen, entweder gar. keine Götter 
(denn die Flufsgölter kommen nicht in Betracht), oder 
die einhei.mifchen wurden durch die fremden verdrängt. 
Erlies if nicht gedenkbar , Letztes ohne Beweis nicht 
anzunehmen. Pallas Athene zwar ift nicht ‚troilche 
Stammgöttin: fie kann erft während des Krieges in Hios 
Verehrung gefunden haben, eben weil fie dem Lande 
Ach furchibar zu machen wulste. Den Apollon würde 


‚ Ileesfür einen eingebornen troifehen Gott halten, führte 


er nicht den Beynamen Lykegenes, weilte er nicht 


eben [o gern in Eykien als in Troia, und :liefse fich 


nicht leicht, erktären ,„ wie er \fehon in. frühen Zeiten 


aus Lykien nach Troia gekommen fey. Aber wie Apol- < 


lon Smintheus -aus Pytho-oder Delös nach Troia gekom- 
men feyn foll, ift nicht abzufehen. Vor dem. Kriege 
läfst es fich gar nicht denken, ‚und während des Krieges 
auch nicht, wegen feiner Vorliebe für Troia. VVer 
ann es in der Ordnung finden, dafs ein achäifcher 
Gott feinem Volke abtrünnig gewörden, fich zu den 
Feinden gelchlagen, und jenes an den Rand des Ver- 
derbens gebracht habe? Aber VÝ ahrfcheinlichkeit hat 
es, dafs Apollon von Pylho durch den troilchen Krieg 
mit dem- Smintheus - Lykegenes in Eine Perfon ver- 
[chmolz. „ Ueberhaupt fürchtet Rec., dafs der vereh- 
rungswärdige Vf, den Charakter des troifchen Apollon, 


= ihm halb aus Delos, halb aus Lykien fiammıi, nicht 
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ganz richtig ahfgefalst habe, Er fagt S. 172: „Apollon 
der Delier begnügt fich- dort (in. Troia}, ein belüchen- 
der Gaft, Heil und Unheil zu verwalten, er fendet und 
vertreibt, jetzo Pet, dann Feldmäufe, wie der rauhere 
in Lykia geborene Apollon den Raubwölfen gebeut.“ 
Dafs Apollon irgendwo in Troia Unheil verwalle, möchte 
fich nicht nachweilen lalen; felbft nicht durch die Pelt, 
denn diefe ift nur als gerechtes Strafgericht zu betrachten, 
und wird fogleich gehemmt, als: Agamemnon nnd die 
Achäer das begangene Unrecht wieder gut machen. 
Dafs Apollon, Mäule vertreibe, ift gewifs nicht home- 
rifcher Glaube. Von den in Troia landenden Krötern, . 
die in der Nacht von Feldmäufen geplagt wurden, mel- 
det wohl Keiner vor Kallinos: und des Skopas Apollon 
zu Chryle, zu deffen Fülsen eine Maus angebracht war, 
it wohl auch nicht Beweifes genug. Der Beyname 
Smintheus kommt nach Ariftarch von der troifchen 
Stadt Sminthe, nicht von den Feldmäufen, wie. Apion 
will. Woher ferner der Vf. die Rauheit und die Wölfe 
Apollons genommen hat, gefieht Rec. nicht zu begrei- 
fen. Wölfe gelellte erfi die fpätere Zeit dem Apellon, 
indem man den f[päteren Beynamen Lykeiös von den 
Wölfen, wie Smintheus von den Mäufen, klügelnd ab- 
leitete; und fiatt, der Rauheit: findet man in den home- 
rifchen Gedichten überall nur Milde, Edelmuth und Er- 
habenheit, felten firafende Gerechtigkeit am Apollon. 
Der Schutz, den der Gott durchgängig dem bedrängten 
Volke der Troer, und namentlich dem Hektor, fowohl 
dem lebenden, als dem todien, angedeihen lälst; Apol- 
lons Benehmen in der Götter[chlacht, fein Verhalten 
gegen den undankbaren Laomedon, 1m Vergleich mit 
dem des Pofeidon, der den Troern ein Seeungeheuer 


. zufchickt, und ihre Stadt zu vertilgen entbrannt ift; die 


Art, wie er de verwültenden Achilleus enigegeniritt, 
um die Ueberrelte des troifchen Volkes zu retten, u L w. 
— Alles dieles fcheint nicht Rauheit des Charakters 
zu verrathen. Vergleicht man hiemit die Rachfucht 
einer Here, die Hinterlit einer Athene, und felbft die 
frühere Rohheit des olymvifchen Zeus: fo wird man 
geneigt; den Apollon für eine der edelfien Geftalten des 
Götterkreifes anzufehen. — Den idälchen Zeus hält 
Rec. für den eigentlichen tröifchen Stanimgott.: Denn 
erlilich läfst fich nicht hiftorifch nachweifen, oder auch 
nur, wahrfcheinlich machen, wie der olympifche Zeus 
auf den Ida verpflanzt worden fey. WVäre diels durch 
die Thraker oder Phryger gelchehen: wir träfen den 
Zeus als Stammgolt auch bey diefen Völkern an. Als» 
phrygifcher Gott erfcheint Zeus aber -ert in fpäterer 
Zeit, indem er mit Kronos und Dionyfos zur männli- 
chen Dreyeifigkeit verknüpft wurde. WVVarum wollen 
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wir überhaupt, wo fich ähnliche Gottheiten finden, fo- 
fort zu Verpflanzungen unfere Zuflucht nehmen, und 
zwar ohne Nolh? Das Idagebirge mit feinen grofßsartigen 
Naturerfeheinungen “konnte eben ló gut; als der Olyn- 
pos, zu der Vorllellung.eines hochdonnernden Blitzfchleu- 
derers Anlafs geben; und der iroilche Krieg verknüpfte 
fodann den idaeifchen Zeus mit. dem. olyınpifchen. 
Es lielse fich nach ‚manches Andere für- Zeus troifche 
Abkunft anführen, .z. B, [eine Vorliebe für Troia; aber 
däs-Vorgebrachte fcheint zu genügen.  . e 
Gelang es, die Troer gegen Barbarey in Schutz zu 
nehmen: fó wird es-leicht leyn, ihre griechifche Ab- 
kunft nachzuveilen, Die troifche ‚Sprache ift ein grie- 
chifcher Dialekt, wnd zeugt für griechifche  Abftam- 
mung des Volkes: denn dafs ein barbarifches Volk 
griechifch redete, if ein Widerfpruch.  Griechifch find 
die Sitten in Troia, und da.fie nicht aus früherem Ver- 
kebr, erklärt werden können, fo beweilen fie eben das, 
was die Sprache beweili.. Griechifch find die troifchen 
Götter, fowohl angefiammie, als frühzeitig aufgenom: 
mene: Zeus, Apollon, Ares, Aphrodite u. (. vw» Am 
meilten -aber bewei für griechifche Verwandifchaft 
die GCultur der Troer. 
herrfcht in Troia; fondern wir treffen dalelbft {chon 
auf eine nicht unbedeutende Stufe" geiltiger Eniwicke- 
lung und feinerer Bildung." Ja es ilt gar nicht-fchwer 
zu begreifen, dafs in diefer Hinficht die Achäer vor 
den Troern übertroffen wurden.- Nicht ein Achäer, 
fondern ein Troer Spricht folgende Worte: 
Aber ivofern du wirklich in völligem Ernfte geredet, 


Y ZErauın Jann raubeten dir die Unkerblichen Telbf die. Be- 
finnun 


Der du befiehlff, zu vergellen Ei Dinner Zeus Kronion 


Ratkfchlußs, welchen er [elhft mir zugewinkt und gelobet. 
Du hingegen ermahnft, den weiigeflügelten Vögeln 

. Mehr zu verirauu. Ich achte fie nicht, noch kümmert 

ur ur mich folches, 

Ob fie rechts hinfliegen, zum Tagesglanz und der Sonne, 
Oder anch links dosthin, zum nächtlichen Dunkel gewendet. 
Wir vertrauen auf Zeus, des-hocherhabenen, Rathfchlufs, - 
Der die Sterblichen all und die ewigen Götter beherrfchet! 
Ein Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten ! 


; Was ifi fchöner und. rührender, als die Scene zwi- 
[chen Hektor und Andromache? die Bilten des Priames 
und der Hekabe an Hektor, den verderblichen Kampf 

“mit Achilleus nichi'zu befiehen? die Klagen der Aeliern 
und der Gaitin um den gefallenen Sohn und Gemahl? 

"Was it erhabener, als die Aufopferung Hektors zur 

Retiung des Vaterlandes, und zur Abbüfsung einer ver- 

zeihlichen Uebereilung? Warum finden wir nicht Achn- 


liches unter den Achäern,. weder in der-Ilias noch in- 


der Odyfiee? Warum vielmehr unter ihnen [o manche 
Beweile von Rohheit und Ausfchweifung? Man weile 
“einen Hektor, eine Andromache unter den Achäern nach. 
Verdient (ejibfi die finnige Penelopeia der Andromache 
gleichgefchätzt zu werden? Paris übertraf den Menelaos 
an Tapferkeit keinesvreges, aber wohl ar Schönheit und 
Anmüth. Wenn die Troer die Auslieferung der Helena 
verweigern: fo ifi. ihr Schönheitsgefühl die Urfache dar- 
an. - Wirken Helena’s Reize doch noch auf die troifchen 
Greife. Die zarte Götlin Aphrodite, auf deren Gürtel 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Denn nicht blofs Wohlhabigkeit ` 


alle Zauberreize ver[fammelt/find, wodurch felbf der 


' Weife bethört wird, hält es nicht mit ‘den rauhen 


Achäern, aber wohl mit den feinen Troern. Sie, das 
Ideal der Schönheit, empfand für einen Troer [fo zärt- 
lich, dafs fie fich ihm in Liebe hingab: was unmög- 
lich gewefen, wenn Anchifes ein Barbar war. Kaum 
hätte Tithonos, wäre er ein Barbar gewelen, fo ver- 
führerifch für die Eos feyn können , dafs diefe ihn zu 
ihrem Gemahl erkor: Nicht glaublich-finder es Rec., 
dafs der reizende Ganymedes der wegen (einer Schön: 
heit in den Kreis der Götter erhoben wurde, -ejn Bar- 
bar gewefen fey-i Und wer findet es gedenkhar dafs 
die mächtigen Götlinnen, Here, Athene und A Tii 
dite, als fie über ihre Reize in Zwift gerathen waren 
einen Barbaren zum Schiedsrichter erwählt haben? 7 

Weil nun Ree. nicht glauben kann, Homer habe. 
Barbaren mit höherem Reiz gefchmückt als Griechen: 
fo kann.er fch die Troer nicht anders, als einen grie- 
chifchen Volksfamm denken. Tf diefe Schlufsfolge 
richtig: [fo wird man den Troem nicht länger Poefie, 


Mufik, und den Reigentanz abfprechen, zumal ihr Stamm- 


gott Apollon Gott der Poefie it, und’ fich im Homer 
auch befiimmie Angaben troifchen Gefanges lowie der 
Mufik und des Reigentanzes finden: Il. XXIV, 720: 
Taqa d.eisav ordos, Goyvwv EGapyous, olte oro- 
vocooav &oiðýu ol pêv dg Espyveon, mi dè oreváyovro 
yuvalnss. ag der hier erwähnte- Gelang immerhin 
kein epifcher, fondern ein Trauergefang gewelen feyn 
was berechtigt uns zu der Annahme, die troifchen Aoi 
den. hätten: wolfi Trauerlieder, aber keine epifch 
Lieder dichten können, da zu jenen, wie zu diefen, dich- 
terilche Begeifterung.erfodert wurde? Leicht auch lälst 
fich erklären, warum kein epilcher Dichter in Troia er- 
wähnt wird. Nur bey Feftlichkeiten unter ee 
Verhältni[jen werden epifche Dichter aufgeführt „in: 
Ithaka, Sparta und Scheria.. Unter den kriegführenden 
Achäern vor Ilios dagegen wird keines Sängers erwähnt, 
obwohl mehrere Schmäufe,- die Agamemnon den Für- 
ften giebt, ausführlich gefchildert werden. 7 Sehr erklär- 
lich, weil der epifche Dichter fich wohl für einen Zu- 
ftand der Ruhe und des Gemulles, aber nicht des Krieges 
und der Anftrengung pafst. Dem widerfpricht nicht der 
dem Apollon gelungene Päan, denn der war kein epi- 


-[ches Gedicht ‚ auch widerfprichi nicht Achilleus, Leiz- 


terer fingt nur, als er dem Kriege entfagt hat, und in 
einem Zuftande unkriegerifcher Ruhe fich befindet. 
Vorher und nachher hören wir ihn nicht fingen. Da 
uns nun Homer Troia nicht in Ruhe und Frieden, lon- 
dern in einem aufgeregten , "kriegerifchen, fehr bedenk- 
lichen Zufiande [childert: fo mulsten wohl in einem fol- 
chen Zeitpunet die Künfte des Friedens aufhören. Auch 
wird uns nirgends eine troifche Luftbarkeit gefchildert, 
bey der ein epifcher Dichter zu produeiren gewelen 
wäre. Ferrier, wenn Hektor zum Parts fägt (IL. III, 54) 
oùz dv 701 Xoalayıy wigapıs, leuchtet da nicht aus die- 
fen Worten deutlich genug hervör, dafs Mufik unter 
den Troern hlühete? und da Mufk und Poefie damäls 
unzertrennlich verbunden waren, beweilt diefe- Stelle- 
nicht auch für troifche Poefie? und zwar für epifche 
Poefie, denn nur epilche Lieder wurden zur Kitharis 
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gelungen. Weber den Reigentanz endlich vergl. Il. HI, 
-393. 394.` Daher wir wohl werden fagen können, der 

- Dichter hatte nicht Anlafs > des epilchen Gefanges unter 
den Troern zu erwähnen, aber er gab Andeutungen; aus 


denen feine Exiftenz hinlänglich evident wird, und die’ 


' Gelegenheit, Ihn ausdrücklich anzuführen, vom Zaun zu 
brechen, hielt er für unnölhig, da er nicht ahnete, man 
werde einem Volke, das ein griechifches fey, den Mu- 
fengor zum Nationalgott habe, höher gebildet erfchei- 
ne, als die chäer, und deffen Dichter, Mufik und Feit- 
reigen. ausdrücklich genannt werden, Poefie abfprechen 
wollen. Das Köfilichfie der Lebensgüter hälten die fei- 
i nee nn entbehrt, und die ungebildeteren Achäer al- 
jēin T elfen? Die Stelle endlich, die der Vf. als Beweis 
> für ie Nichtexiftenz der Poefie unter den Troern an- 
führt (Il. X, 42), fcheint nichis zu beweifen.. In ej- 
nem Feldlager nach einer heifsen Schlacht, den noch 
nicht bezwungenen Feind in der Nähe, wer wird da 
Künfte des Friedens, der Ruhe und der Fefllichkeii fu- 
chen ! Aufregende Kriegsmufik, die ermaiteten Krieger 
zu begeiftern >, iff’wohl an ihrer Sielie, aber ein friedli- 
cher Sänger, ein epifcher Dichter in einem Bivonak? 
3 Aus diefen Gründen glaubt Rec. zwar allerdings 
igan Keinen‘ phrygifcher Homer, aber ein iroifcher ifi 
Jwahrfcheinlich gemacht worden durch Beweife, die 
noch ‚nicht widerlegt find. Denn was neulich von ei- 
‚nem peloponnefifchen Homer verlauieie, it ein eniflo- 
En Gedanke der lieben. Unfchuld, die fich an den 
RS 


Früchten, des Erkenninifsbaumes noch nicht vergriffen hat. 


j Abweichender Änlicht ilt Rec. ferner in der Ablei- 


ng der Slympifchen Götter. Sie [cheinen ihm nicht 


aus i sien gekommer zu feyn, zumal man das ältefte 
en wohl fchwerlich bis nach Theflalien ausdeh- 
nen sann. Der olympilche-Zeus ift ein iheffahlcher 


Gott, der idäjfche gehört nach Troia, Athene nach At- 
-tika und Böotien, Pofeidon nach Aegi, Helike und On- 
cheltos > Here ift Stammgöltin der peloponnefifchen 
Achäer > Hermes herrfcht in Arkadien ; Hephäfios in 
Lemnos, 
in Pytho und Troia, wozu Lykien gehört, Artemis und 
‘Leto find ebenfalls lykifch-troifche Gottheiten, Aphro- 
diie ftammi aus Kypros und Rythere, So blieben für 
Tee nur Ares und fein Sohn der Schrecken. nebfi 
Diony!0s übrig. Gründet fich diefe Anordnung Bidi auf 
homerilche d. B. ätrefe Mythologie: fo wird dem Rec 
jede Zurechiweifung angenehm leyn. ur 
Nach dieler Abfchweifung kehrt Rec, zu dem Haupt- 


ihema zurück. Der verebrungswürdige Vf. zeigt hier 


auf, wie die Idee eines einigen Gottes von den Israeliten 
angeregt, und -über Thapfakos in Vorderafien allmäh- 
‚ liċhsverbreitet wurde. Bemerkenswerih ifi es hièbey, 
-dafs die drey Namen des israelilifehen Gottes: «Jehova; 
Sabaeih, Adonai , ohne wefentliche Veränderung in an- 
dere Länder, verpflanzt wurden. . Mi Phrygien erkennt 
man 1m: Sabos oder Sabazios, "in Phoenike im 'Adonis 
den emgedfungenen israelitilchen Gott, WM in beiden 
Ländern führt er den Geheimnamen Jao, oder wie der. 
riechilche Bakchos die andere Form Jakchos: Wäh- 
rend aber Pilefopfüifche Denker durch die Vorftellung 
eines einigen Golts; Zehoben wurden zu dem Begriff ei- 
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Demeter in Phylake ‘und Pyrafos, - Apollon ° 
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nes Weltengoltes, und im Fortfehritt vernunfigemäfser 
Entwickelung immer höher fiiegen in der reinen Er- 
kenntnifs des göttlichen Wefens und menfchlieher Be- 
fimmung, trachteien die Priefter -der Vielgötterey fich 
des jüngli errungenem Lichtes der Vernunft ‘für ihre 
Zwöcke zu bemächtigen, „he fafsten den Entfchlufs, 
ihre Volksgotitheiten in feyerlichen Geheimniffen für 
Kräfie des Einen Naturgoltes zu erklären.“ So enifiand 
zuerlt in Phrygien die myfülche Dreyeinigkeit, fowohl 
männlich als weiblich gedacht: Kronas, Zeus, Diony- 
fòs und Rhea, Demeter, Perfephone. Diele Myfierien, 
welche bald mit den unfauberfien Gebräuchen befleckt 
wurden, fchlichen fich feit Ol. 20. in Griechenland ein, 
und wurden mit ägyptilchen Zufätzen bereichert. 5 

S: 203 beginnt die Unterfuchung über die Fortdauer 
der Seele, Sieift durchgängig aus den Quellen gefchöpft, 
und mit ungemeinem Scharffinn durchgeführt. In den 
älteften Zeiten bis nach Hefiöd dachte man fich den Tod: 
tenbezirk nichts weniger als einlädend. Das ältefie Ere- 
bos ilt ein dumpfer, modriger Ort, in dem Gute wie 
Böfe, Hohe wie Niedrige, ohne irgend eine Vergeltung, 
ohne irgend einen Unterfchied > träumend in düfterer 
Finfternils, ihr Dafeyn hinbringen. Zeitliche Güter und 
langes Leben galten für Gunft der Götter, und Beloh- 
nung eines gerechten Wandels, Elend und ffühzeiliger 
Tod galten für Strafe begangener Miffeihaten. Beloh- 
nung wie Strafe empfing der Menfch Ichon in, (diefem 
Leben. “Anders gefialtete fich diels, als Mylterien den 
alten Glauben umbildeten, und freye Selbiidenker zu 
vernunftgemäfseren Vorfiellungen fich erhoben. Der 
Hades erhielt zwey Abtheilungen. Befimmt wurden 
für die Frommen die Freuden Elyfions, für die, Ruch- 
lofen die Schrecken des Tartaros. Aber freylich wur- 
den die Begriffe von Frömmigkeit und Ruchlofigkeit 
von den Myftikern und Philolophen fehr verfchieden 
ausgebildet. Die Priefier verftianden unter, den Frommen 
die Anhänger der Tempellehren, die eifrigen Verehrer 
des geililichen Ceremoniells, die reichlichen Spender an- 
fehnlicher Gaben. . Dergleichen Leuten waren die Freu- 
den des Elyfions gewils, gleichviel, - ob fie übrigens in 
fittlichem Betracht hoch oder niedrig fanden. Aber wer 
fich der priefierlichen Lenkung und Leitung enizog, 
mochte er fonfi der rechtichaffenfte Bürger, der treulte 
Freund; der edelfie Menich feyn, dennoch vermochte 
ihn michts vor dem Schlamme des Tartaros zu erretten. 
Die Philofophen, und unter diefen vorzüglich die So- 
kraliker, "lehrten dagegen ; nur Reinheit der Sitten, Her- ` 
zensgüle und. Gehorfam gegen die innere Stimme der 
Vernunft führe den Menfchen nachdem Tode zur Gott- 
ähnlichkeit ;  Vernachläffgung des - Vernunftgebotes : 
überliefere ihn unfehlbar dem Verderben, wie oft er 
auch durch äufserliche Frömmigkeit, durch genaue Be- 
folgung der priefierlichen Vorfchriften fich zu reinigen 
verfucht habe: Und wie in Bezeichnung des Weges, 
der zur Glückfeligkeit führe, Priefer und Philofophen 


' von einander febr «bwichen, ebenla verlchiedener An- 


ficht waren fie über die Befchaffenheit der ewigen Freu- 
den (elbfi. Die Sokratiker hoffien auf eine-geiftige Ver- 
klärung, auf höheren Seelenadel,- auf Gottähnlichkeit; 


` die Priefer lockten die gläubige Menge durch Vorlpie- 


a 


` 


. "bare Grille zu erkennen. 


Lehre von der Vergeltung nach dem Tode. 
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_ gelung ewiges Sinnengenuffes, ganz ähnlich den Freu- 


den des mahomedanifchen Paradiefles. 

Völlig einverftänden it Rec. mit dem Vf.” über die 
Folgerungen, die fich aus dem bisher Gefagten in Bezie- 
hung auf vorhomerilche Myfük und Prielierweisheit 
zieherrlaflen. War das Zulammenfchmelzen der einzel- 
nen Götter zu Einem Naturgott'fchon in alten Zeiten 
vor fch gegangen: eine Andeutung davon müfste- fich 
in den Homerifchen und Hefiodifchen Werken finden, 
da in ihnen der damalige religiöfe Glaube in. grölster 
Breite fich entwickelt findet. Eben diefs gilt von der 
Doch 
hiertiber laffen wir den Vf. lieber felbfi ‚fprechen. 


Si 41: „Von allem Glauben und Wiffen der homerifchen ` 


Menfchen widerfirebt nichts kräftiger der Annahme vor- 
homerilcher Myfierien als die Vorfellung des Todten- 
reichs.. War uralt die Geheimfehre, dafs in der Unter- 
welt den Böfen ein qualvoller Tartaros, den Frommen 
zu leligerem Leben eine elyfifche Abtheilung beftiimmt 
fey durch Gerechtigkeit; mit Unwillen hätten Homers 
edle Hörer den Gefang vernommen, der ihren erhaben- 
fen Ahnen und Ahninnen, zugleich mit nichtswürdi- 
gem Gefindel, den graunhaften Todtenbezirk zu träu- 
mendem Umherwanken anwies, Eben fo freudenlos 
für die Abgefchiedenen, fie mochten gut oder böfe ge- 


lebt haben, blieb noch bey Hefiod des [chrecklichen 


Aides Todeskerker, eine gefpenftifche, in Nacht und 
Moder aufnehmende Gemeingruft.“ Und S. 233: „Je- 
dem Unbefangenen, der den Fortfchritten der griechi- 
[chen Geiltesbildung vom Beginn an nachlpürt, kann 
die einzige Beobachtung des 'Todtenreichs fchon genug 
feyn, um das Trachten nach vorhomerifcher, bey Ho- 
mer durchfchimmernder Geheimweisheit für unreim- 


des graufen Aides und der furchtbaren Perfefone Nachi- 
bezirk voll VVuftes und Grauns und träumerifcher Nach- 
gaukelung, dem Spuk. unferer Mährchen gleich, das 
war kein Ort für myltifche Segen des frohherzigen Dio- 
nyfos, der die obere Welt gelegnet durch Anbau und 
heitere Thäiigkeit Ihm mufste der beglückende Hades- 
Pluton, ihm die Todesbeleberin Perfefone, zuvor ein 
elyfifiches Wonnegefild, er[chaffen, ehe er hinabftieg 
zu den my&ifch. vereinigten Gottheiten der. Befeligung, 
ein mitwaltender Jaechos.‘“ 

Das dritte Stück S. 936—343 enthält eine Recen- 
fion der Erläuterungen von Heyne, Schorn und Creu- 
zer m Tifehbeins Homer, die zuerfi in hiefiger Litera- 
turzeilung 1823, März, erfchien. Heyne, durch die 
mythologifchen Briefe von ungelchichtlicher Priefter- 
weisheit einigermalsen abgelenkt ‚ hielt fich bey feinen 
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Berlin, b. Hayn: Der deutfche Secretär. 
Anvreiluug zur richtigen Schreibart nnd ‘zum guten Styl 
überhaupt, befonders in Briefen und Gefchäftsauflätzen des 
bürgerlichen Lebens, durch er und Mufter anfchau- 
lich gemacht, nebh der jetzt in Deutfchland üblichen Titu- 
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Homers und Hefiods Erebos, 
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Erläw'erungen in Schranken. Indefs entfchlünfte i 

doch manches Unrichtige, ja Lächerliche, Er * 
tetz. B., dafs die drey Sirenen (nämlich-des lan 
Tëchier, ‚nicht die zwey Sirenen der Odyflee) ihren 
Gefang mit einer Rohrpfeife, Lyra und Doppeltlöte be- 
gleitet hätten. Wäre dem alfo: fo mülsien zwey zu- 
gleich gelungen und geblafen haben. Ferner vermifcht 
er Homers Kyklopen, mit den fpätern Werkgenoflen 
des Hephäitos, wie fie in der nachhefiodeilchen Fabel 
aufiteien, und verfeizt fie aus dem Olymp nach Thri- 


1825 


‘ nakia, indem er vermuthet,, dafs der Aetna die Phan- 


tafie befeuert habe, fich dort di, 4 
Kar Hama M EA Elfe des Hephäftos 


zu denken. rinürmer find unbedeutend 
gegen die von Schorn und Creuzer begangenen. Von 
ihnen wollen wir einige ans Licht ziehen Ban der 
Tifchbeinifchen Abbildungen zeigt einen Ebückt War- 
dernden Odylleus mit einer Schifferkappe auf dem Konfe 
einem Ruder auf der linken Schulter, und-einer Parke 
in der rechien Hand.. Wovon der Vf, mit wenig Wor- 
ten “die richtige Erklärung giebi: „Jeder ‚erkennt die 
von Teirefias SE XI, 118) dem Odyffeus befohlene 
‘Wanderung zu Menfchen, welche dem Meer fern we- 
der Salz kennen, noch Schiffe, und das Ruder für eine 

urfichaufel halten; damit er Pofeidons Macht auch 
dort verherrliche und deffen Zorn fühne.““ Die Ka pe 
deutet auf Odyfleus lange Meerwanderung, und die m 
ckel braucht er, die dunklen Pfade der nördlichen Erd- 
fcheibe fich zu erhellen. Anders erläutern die myfti- 
[chen Ausleger. -Die Kappe wird von ihnen für das 
Abzeichen der grolsen Kabeirifchen Potenzen von Samo- 
ihrake, für die Hemifphäre des kosmilchen Eyes er: 
klärt. Statt des Ruders geben fie dem Odyfleus ein 
Steuer zu tragen, und die Fackel deuten fie auf Odyfleus 
Einweihung in die Geheimnifle der Unterwelt. Aber 
die Gefchichisforfchung iriit den Symbolikern mit fol- 
gender Bemerkung entgegen, S. 250: „Erft nach Homer, 
als die Milefier, in das pontifche.Meer fich wagend, 


den Namen des Siroms Iliros, wo fie fpäter fich anbaue- 


ten, für Hefiods Weltkunde zurückbrachten, entfiand 
durch vereinten Betrieb meerhandelnder Griechen und 
Fönikier die [amothrakilche Weihanftali zur Sicherung 
gegen Schiffbruch, und ward allmählich. in .die Schauer- 
lichkeit kabeirifcher Geheimnille ausgebildet. So ge- 
fchahs, dafs die gemeine Schifferkappe zur Tracht der 
meerwaltenden Erretter, und zuletzt gar in ein Sinn- 
bild des halben Welteyes dich verherrlichte. Späte 

Myfüker gaben vor, [chon Odyfleus fey, wie noch 
früher die Argonauten, in Samothrake geweiht worden.“ 


(Der_Befchlufs folgt im nächftenr Stücke.) . 
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STUTTGART, b. Metzler: Anti bolik von Johann 
Heinrich Vofs w: fw. LER 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) _ 


\ ; ; 

Vene erregt die Unkenninifs, der zufolge 
zwey [pätere Harpyenbildungen -nicht blofs mit den fpä- 
teren, geflügelten Sirenen, fondern fogar mit den unge- 
flügelten Sirenen verwechlelt, und — für ein uraltes 
Religions[ymbol ausgegeben werden. Den fpäteren 
Schmuck der entarteien Sirenen und Harpyen, Spiegel 
und- Perlen, erklären die Herrn Schorn und Creuzer 
ebenfalls für ein uraltes Sinnbild. Aber auch dieles löf 
fch in Nichts auf durch die gefchichtliche Wahrneh- 
mung: nicht vor Ol. 50 waren Metallfpiegel und Per- 
len den Griechen bekannt. Die Art vollends, wie die 
Eutftehung der homerifchen Sirenen erklärt wird, er- 
regt gerechtes Erftaunen. Erfiens wird Schiffahrt der 
Ioner um Kypros, Aegypten, Libyen in die Sicilifchen 
Gewäller gefabelt, ein Weg, der mit der ältefien Geo- 

raphie nicht beftchen kann. Dann fprechen die Hrn 
Erläuterer von -Orangenwäldern und i 
der homerifchen Zeit in Libyen, von einer heifseren Son- 
ne des Südens, von einfchläferndem Geflüfter der Wel- 
len, Tönen aus Gaäzellenpfeifen, einer fchönen wun- 
derbaren Meerfrau, genannt Libya, u. f w. Hiege- 
gen bemerkt die Gefchichisforfchung, S. 326: „‚Dafs 
omeranzbäume der Hesperiden, am Okeanos’um-den 

. Atlas klend, den Griechen erft im zweyten Jahrhun- 
dert nach loffigr ruchtbar wurden, und dafs deren Ver- 
pflanzung in Südgegenden des Mittelmeers ert nach 
mehreren Jahrhun rien gelang.“ 


aber nebfi der wunderbaren Meerfrau Libya in Libyen 


find Phantome der Einbildung. “Man lele was S. 320 


— 395-hierüber. gefagt wird. Mit Recht wird endlich 
der Irrthum’ des Hrn. Creuzer , in der Odyflee weideten 
Sonnenrinder auf Eryiheia, gerügt. ‚Der V£ fchärft 
dem Symboliker Folgendes zur Nutzanwendung pus 
„Ein Gymnafiaf: kann den Symboliker belehren: 1) Ho- 
mer kennt keine Infel Erytheia. 2) Bey Homer weiden 
in Thrinakia ‚Sonnenrinder und Sonnenfchafe. 3) In 
Hefiods Erytiheia weiden des dreyhauptigen Geryoneus 
Rinder, die Herakles nach Tiryns treibt; keinesweges 
Sonnenrinder.‘ = : R 
Das Schlufswort S. 344 — 385 handelt von der 
überhandnehmenden Neigung zur Myftk, und zum 
 Papismus. Sehr beherzigenswerth ift diefer Abfchnilt 
dh A.-L. Z. 1825. 'Erfier Band. 


. unterworfen. 


Hesperidengärten' 


Die Gazellenpfeifen ` 


, für alle Freunde der Wahrheit und der freyen Vernunft. 


Denn unter ihnen ilt wohl, kein einziger, welcher der 


` Glaubensfinfternifs des Mittelalters zugeihan wäre, und 
"ihre Rückkehr wünfchenswerth fände. 


Zugleich wird 
Hn. Creuzers Selbfibiographie einer genauen Prüfung 
Aus ihr lermen wir einlehen, was lonlt 
ein Räthfel zu feyn fcheint, wie nämlich Hr. Creuzer 
von dem Wege freyer, felbfiffändig forfchender Ver- 
nunft allmählich ablenkte, und in das Labyrinth unfreyer 
Frömmeley hineingerieth. we e 


Die Vorfiellung an die Sprecher S. 356—408 be- 
ginnt mit einer Beleuchtung der bisher über die Symbo- 
lik öffentlich gefällten, günftigen Urtheile, und einer 
wohlgemeinten und zu beachtenden Warnung vor den 
Wirkungen des unheilvollen Myfticismus. - Hierauf ' 
giebt der Vf. ein Fragment aus den verfprochenen ‚„My- 
thologifchen Forfchungen ‚“ den campanilchen Diony- 


. fos-Hebon, und dem römifchen Dionyfos - Liber betref- 


fend. Das Refultat deflelben it kurz folgendes: Falfch 
ift die Behauptung der Symbolik (TH S. 451), dafs He- 
bon als Stier verehrt worden fey; der Gott wurde unter 
menfchlicher Gefialt gedacht; und erhielt nur zuweilen 
Stierhörner. Der römilche Vater Liber ift urfprünglich 
ein von Dionyfos verfchiedener Gott, und wurde erft 
um Ol. 70 mit dielem identifieirt, als zugleich Demeter 
und Kora Aufnahme in. Rom fanden. ‘Dem Diönyfos- 
Liber wurde eine von [chmuzigen Myfierien freye Ver- 
ehrung gewidmet. Heimlich- aber fehlich fich- über 
Eirurien bald nach Hannibals Zeit der orientalifch - grie- 
chifche Geheimdienfi in Rom ein, ‚und blieb einige 
Jahre den Machthaber amentdeckt, bis die heiligen 
Greuel einem der: Confuln verrathen , und den Gefeizen 
altrömilcher Zueht’gemäls mit Strenge ausgerottet wur- 
den. Wäe-diele Begebenheiten der Symboliker theils 
umgeht, theils zu mildern fucht, weitläuftig.aus einan- 
der zu leizen, [part Rec. gern Zeit und Raum, und 
fchlielst diefe Anzeige mit der, gewillen Hoffrung, dafs 
durch des Vfs. ruhmwürdiges Beftreben die myftifche 
Symbolik allen ferneren Zutritt bey denjenigen verloren 
haben werde, ‘die Geiftesfreyheit für das Höchfie der 
Güter, Geifiesknechtfehaft‘und vernunftfelfelnden Glau- 
ee für das Höchfte der Uebel zu halten gewohnt 
ind. - 


Und folcher giebi es, dem Genius der Menfchheit 
fey Dank! noch Viele, welche durch. Schriften. und 
Lehre den myftifchen Nebel zu zerfireuen fuchen.‘ Bine 
erfreuliche Erfcheinung in diefer Hinficht war. uns fol- 
gendes- Schulprogramm des Hn. Kirchenraths Matthiae 
zu Altenburg: ; 

E 
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‚Arresserc, in der Hofbuchdruckerey: Deratione 
tractandae Graecorum mythologiae — fcripfit 
Auguftus Matthiae, D. Phil. Ser. Duc: Goth. a 
Er eccl, et fchol. Director Gymnafi. 1821. 
12 S. A. -UR 


Der verdienfivolle Vf. folgt ebenfalls den richtige- 
ren Änfichten, welche Vo/s in. feinen Schriften aufge- 
fiellt hat; er zeigt, wie unwahrfcheinlich es fey, eine 
reinere Urreligion anzunehmen, welche von den Aus- 
erwählten unter der Hülle.der Mythen verborgen, fpä- 
terhin verfälfeht und gemisdeutet worden; wie unhi- 
fiorifch , die Weisheit der Griechen aus dem Orient ab- 
zuleiten, oder die Ideen derfelben aus orientalifchen 
Vorfiellungen zu erläutern. Nihil impedit, lagt er S. 8, 
quo minus antiquiffimis iam temporibus inter Graecos 
exfiitiffe credamus, qui rerum naturalium vi ac pul- 
critudine capti, de rerum origine, de deorum in iis 
disponendis, temperandis, moderandis pärtibus non- 
nulla comminifcerentur, et popularibus traderent, non 
ad Jubtililatem adultioris Graeciae et ipfius philofophiae 
exacta, fed ut hominum illorum, imaginandi vi- feu 
phantafıa omnia metientium ad eamque. omnia refe- 
rentium fimplicitas ferebat, rerum imaginibus quibus- 
dam, quas graeci Ọavracias vocant, repraejentata. 

uae commenta, quia ad easdem res fpectabant, in 

uibus pofiea fubtilius verfata efi prela opia , non ma- 
E Heynius philofophemata appellavit, imme- 
rito hoc nomine a Voffio irrijus; modo ne antigos 
illos ex, quae excogitabant, certis ac definitis notio- 
nibus, ut nofiri Pirlofonhi ‚Jolent ,.- eireumferipfilfe, 
fed hanc fapientiam fibi ferva[]e, popularibus autem 
non nifi guaedam eius involucra et quafi putamina tra- 
»didifje credas, quo factum fit, ut pofteriores. poetae 
‚haee involucra pro rebus ipfis arriperent et propaga- 
zent , quis fenfus fub iis abditus effet, nefeientes. Man 
wird aus diefer Stelle leicht den Inhalt der ganzen Schrift, 
{owie die Meinung ihres Verfalfers, erraihen. Ins Ein- 
zelne einzugehen, finden wir um fo weniger für nöthig, 
da über die richtige Erklärung der Mythen, und gegen 
die falfche, fo oft in dielfen Blättern gefprochen worden 
it. Aus demfelben Grunde werden wir auch. aus eini- 
gen anderen, hieher bezüglichen Schriften nur das Neue 


und Eigenthümliche prüfend ausheben, nicht die Crex- 


zeri/che Afterdeutung, von welcher noch mehr. zu fa- 
gen jetzt überflüffg [cheint. 


LBS. E 


Bonn, b. Weber, Lernen, b. Luchtmans: Davi- 
dis Ruhnkeni in Terentii Comoedias dictata, 
Brunfiano exemplo emendatius multisque partibus 

„integrius ex apographo Hamburgenfi edita. Cura 
Ludovici Schopeni, Philol. D. Gymm. Reg. Bonn. 
Collegae. 1825. VI u. 285 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Yor einigen Jahren gab Hr. Ð. Gurlitf in Hamburg 
einer Theil diefer Dietaten in einem Schulprogramm 


heraus, zum Beweis, dafs entweder das Collegienheft, | 


welches ihm zu Theil worden, weit forgfälliger nach- 


gelchrieben war, als jenes, delen der fel. Bruns fich 

aus der Verlaffenfchaft desProf. Lenz zu Gotha, bey S- 
Herausgabe feines Terentius (Halle 1811. Vgl. Jen. A. 

L. Z. 1812. No. 210) bedient ıatte, oder dals der Her- 
ausgeber bey der Zubereitung deflelben zum Druck et- 
was nachläffig zu Werke gegangen. Hr. Gurlitt hat 
nachher fein Mipt. (apographum Hamburgen/e ,. .wie 
es nunmehr heilst,) dem Hn. D. Schopen zur vollfiän. 

digen Bekannimachung abgetreten, und fo befiizen. wir 
nunmehr in dem hier anzuzeigenden Werke diefe Dicta- 
ten fehlerfrey und genauer, als vorher, abaedrrickt. 

Wir erkennen diels defto williger an, A der 
Verleger für ein anftändiges Aeufsere auf, eine loþens- 
werthe Art gelorgt hat: allein der Wahrheit find wir 
auch das Bekenninils [chuldig, dafs Hr. Sch. das Feh- 
lerhafie in der Brunfifchen Ausgabe etwas übertrieben 
hat, [owohl auf dem Titel feines Buches, als in der 
Vorrede, wo von locis prope innumeris die Rede ift, 
guos a Joeda mendorum labe ad integritatis fuae ni- 
żorem revocarit. Zwar hat Rec. nicht Blait für Blatt, 
Seite für Seite verglichen; allein wo er eine Verglei- 
chung anftellte, da fand er, abgefehen von manchen 
ungenauen Citaten, keine Fehler, die ein folcher Le- 
fer, wie man ihn bey dieler Ausgabe vorausfetzen mufs, 
nicht leicht Telbft verbeffern könnte. Zufätze hat er 
nirgends gefunden, was auch bey. Dictaterr, welche 
(nach der Sitie der holländifchen Univerfitäten) , von 
Ruhnkenius leinen Zuhörern in die Feder dictirt wurden 

fich kaum erwarten läfst. -Ein Fehler des Nachfchreibers. 
delfen Heft der fel..Bruns brauchte, kehrt oftmals wie. 
der, läfst fich aber eben defshalb auch defio leichter 
wahrnehmen und berichtigen. Z. B. Adelph. V.4, 94: 
blande dicere, i.e. humanior efje J[ermone et ver. 
bis in Hec. V, 4, 24. Man fieht bald, dafs die Erkli- 
rung fch nicht auf die ‚zuletzt angeführte Stelle - der 
Hecyra bezieht, fondern dals diefe, als beygefügte 


"Beweisfielle, von dem Vorhergehenden durch‘ ein Punct 


geirennt werden muls. Und fo ift überall in-der neuen 
Ausgabe, mit Weglaflung des in, das in dent münd- 
lichen Vortrage mag- gelprochen worden leyn, richti- 
ger gedrucki. a 

Soviel von diefem neuen Äbdrucke. - Eine Kritik 
der Dictaten l[elbfi würde jelät nicht mehr zeitgemäls 
feyn. Wie hoch Wyttenbach den Werth. derfelben an- 
fchlug, und wie [ehr er gerade in dielfen Dictaten den 
Vorzug der Auhnkenifehen Lehrart vor der Heynifchen 
(guantum distent aera lupinis) zu erkennen glaubte, 
it aus der Vita Ruhnkenit p- 110 bekannt. Niemand 
wird dielen Erläuterungen grammatilche Gründlichkeit 
abfprechen, und in fofern die von WY. gerühmte vorm 
praeflantiamgue [cholarum gern anerkennen; ob man 
aber heut zu Tage, zumal,auf deuifchen Univerfitäten, 
mit einer [olchen Erklärung des Komikers ausreichen 
möchte, und ob fe überhaupt den Erfoderniffen einer 
gehörigeh Interpretation Genüge leilte,, das ift eine’ an- 
dere Frage, welche Rec. unbedenklich verneint. 


L. M. 
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Lerrzie, b. Staritz: De mythologia Graecorum an- 
+ tiquijjima Differtatio. Scripta etc. a God. Her- 

manno, Equite ord. Sax. virt, civ. elog. eb poet. 
Prof. p. O. ete. 4817. XXXVI S. 4. 

Ebendafelbfi: De hifioriae Graecae primordiis Dif- 
fertatio. Er etc. a God. Hermanno etc. 1818. 


Heıpersene, b. Oswald: Briefe über Homer und 
Hefiodus, vorzüglich über die. Theogonie von 
Gottfried Hermann und Friedrich Creuzer,, Pro- 
> sähe zu Leipzig und Heidelberg. (Mit befon- 
crer Hinficht auf des Erfieren Di/fertatio de my- 
thologia Graecorum antigquiffima, und auf des 


Letziern, Symbolik und Mythologie der Griechen.) 


1818. 224 S. kl. 8. 
Leipzıc, b. Gerh. Fleifcher d. Jüng.: Ueber das We- 
Jen und die Behandlung der Mythologie. Ein 
Brief an Herrn’ Hofrath Creuzer von Gottfried 
Hermann. 1819. 149 S. 8. - 
. Dafs der religiöfe Glaube der Griechen ausging von 
philofophifchen Forfchungen frühzeitig Gebildeter, dafs 
{päter, was urfprünglich Perfonificirung und bildliche 
Bezeichnung gewefen war, aus Unkemninils wörtlich 
verftanden, und als hifiorifches Factum genommen 
wurde; und män alfo, um zur Einficht in das Welen 
SIR ausle pega > die überlieferten Fabeln 
P auslegen müle, hievon durch Interpreta- 
tion aus den Urkunden der griechifhen Mythologie 
| volindfß en Beweis zu liefern, ift das wiederkeh- 
rende Thema des Hrn. ‚Hermann. Und in der That 
ficherten Scharfinn, Drftellungsgabe und Sprachgelehr- 
famkeit den gewillen Erfolg: fo könnte man kaum 
zweifeln, dals der Vf. die Aufgabe, die er fich gefetzt, 
er ügend gelöft habe. Denn nirgends erinnert fich Rec., 

a fchon von Er wenn auch auf andere 
€, vorgeirägene Anficht mit glei 

dutchgeführt gefunden zu haben. a ee 
feits aufs Nene dringende Veranlafung fand; die Gelehr- 
famkeit des Vfs, zu bevgindern: fo würde. er anderer- 
3 feits bey der Wahrnehmung fortwährend fefigehalten 
dafs der vorzüglich Begabte nur zu oft in feinen höheren 
been er zu befiegendes Hindernifs findet, 
reglame Phaugenftand genügend fich aufzuklären; dafs: 
mei ASA ae und kühn vergleichender Witz nicht 
Foriharger an = Führer auf der Bahn gefchichtlicher 
e < achten find, ut dal dann das 
ewünlchte Ziel glücklich „ ul dafs nur dann das 
& h e, cH erreicht wird, wenn ruhi 
von: keiner Lieblingsmeinung beftochene, Prüfer alle s 
individuellen Wünfche: und vorgefafsten Annehten mie- 
derzuhalten im Stande if. Denn wie ungern auch Rec. 
folgende Erklärung von fich geben mag: fo kann er 
doch nicht umhin, es als feine Ueberzeugung auszu- 
fprechen, dals Hr. Hermann bisher den rechten Weg 
verfehlt , und durch ein zu kühnes: Verfahren von dem 
hap ndnifs der Mythologie fich felbft ausgefchloffen 
ar en kurze Prüfung der vor dem Vf. verfochte- 
ar cht, aus dem doppelten Standpunet, der Ge- 
wie des’ rationellen Denkens, unternommen, 


ird d " 
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-Jn Keinem der älteren griechifchen Schrififieller, 
am wenigfien aber in den ‘ältefien, Homer und Hefiod, 
die doch die zuverläffigfien Quellen mythologifcher For- 
[chung find, findet fich irgend eine Andeutung, viel 
weniger eine beftiimmte Angabe davon, dafs von Per- 
Sonificirung die griechifehe Mythologie ausgegangen fey, 
dafs in der Namenserklärung der Schlüffel zu diefer 
Wilfenfehaft liege. Kein alter Schrififteller der. Grie- 


chen weils von vorhomerifcher Priefterweisheit, von ur-- 


alter Philofophie, von Speculation über die Kräfte der 
Natur und die Entfiehung des Weltalls. Bevor Pfam- 
metich das früher unzugängliche Aegypten den Grie- 
chen geöffnet hatte, und die kleinafiatifchen Hellenen 
mit den Handel treibenden Lydern, etwas Ipäter mit 
den erobernden Perfern in Berührung gekommen, und 
durch fie zu einiger Keminifs afiatifcher Priefterweis- 
heit und Myftik gelangt waren, findet fich nirgends 
eine Angabe, die zu’ dem Schluls berechligte, man 


habe die von’dem Volke als wirkliche Perfonen verehr- ` 


ten Gottheiten und Heroen finnbildlich aufgefalst, und 
in Geheimlehren philofophifch gedeutet. Das Zeitalter 
der fieben Weifen macht den Anfang zu der Umbil- 
dung und Auflöfung des alten Volksglaubens: aus Aegyp- 
ten und Vorderafen nach Griechenland verpflauzie Prie- 
ftexlehren, in Myfierien gehüllt, vollenden im Zeitalier der 
Tragiker die Umgeltaltung, fo dafs [chon Herodot, der 
von Priefiern Geweihte, zwilchen exoterifcher und efa- 
ierilcher Lehre unterfcheidet, und Aegypten als das Va- 
terland der griechifchen Gottheiten mit Befüimmitheit 
angiebt. Von jetzt an nimmt die philofophifche und 
myfüfche Deutung der Fabeln fo überhand, dals von 
der Befchaffenheit des älteften Glaubens bald keine Spur 
mehr vorhanden ifi; zumal die neuere Zeit nach dem 
Gefetz geifiiger Entwickelung zu den alten auch neue 
Mythen gefellt, und entweder diefe mit jenen in irgend 
eine Verbindung bringt, oder jene durch diefe ver- 
drängt. 


beln, die nun [ofort für uralte ausgegeben WHr en, 
unterfcheiden fich von den wirklich alten der homeri- 


fchen Vorwelt fehr merklich durch Verfehiedenartigkeit 
der Tendenz. m aus einem philofophi- 


Denn = nachde: i pa 

renden Beftreben fie- her Singen, ocer prielterlichen, 
oder künfilerilehen Zwecken ihr Dafeyn verdanken, 
iragen fie entweder einen philofophifchen ‚ oder. myfti- 
fchen, oder äfthetifchen Charakter an fch. Die ältefien 
gegn waren erzeugt theils durch hiftorifche 
Anlälle 2 theils durch das fittliche Bedürfnifs, das in der 
menfchlichen Brut geahnete Göttliche nach Aufsen zu 
geltalten, und als Ehrfurcht gebietende Gottheit zu ver- 
ehren. Daher fie philofophilche Deutungen nicht zu- 
lafen, weil’ fie nicht auf philofophilchen Anläffen be- 
ruhen. $ > 

Noch weniger kann Rec. der Änficht des Vfs. beytre- 
ten, wenn er fie vom rationellen Standpunct aus prüfet. 
Die Menfchheit im Allgemeinen entwickelt fich genau 
nach denfelben Geletzen, wie das Individuum im Be- 
(ondern. In der Kindheitsepöche ifi der Menlch mehr 
ein finnliches als ein imtellectuelles Wefen. Seime Be- 
griffe lind unvollkommen und unzufammenhängend. 


Die feit Hefiod bis gegen das Zeitalter der 
Alexandriner nengebildeten oder anders molivirten Fa- 


ka 
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Die ihn umgebende Natur gewahri er nur in Folge. 


äufserer Eindrücke ohne innere Verbindung; von der 
Welt des Gemüths hat er nur dunkle Gefühle.: Ein 
Gefchlecht, welches fich in diefen Anfängen des Dafeyns 
befindet, wird eine Gottheit in (einer Brut ahnen, und 
von ih» auch unfichere Schhüffe auf eine Gottheit in der 
"Natur machen ; aber [chwerlich wird, es‘ Philofopheme 
bilden, über die Natur und ihre Entfiehung fpeeuliren, 
und‘ das dureh Speculation Gewonnene perlonifieiren. 


' Denn ein Verfahren der Art fetizt {chon eine höhere Bil- 


dung des Geilies, ein geübteres Abftractionsyermögen 
voraus, Ío dafs diefe Annahme mit den Gefeizen menich- 
licher Natur im Widerfpruch fich zu befinden [cheiut, 
Was nützt uns hier die Ausflucht, das Volk fey aller- 
dings roh und ungebildet gewelen, aber die Prielier- 
kate könne [chon ‚höherer Einficht fich erfreut haben? 
Da die Priefter doch‘ mit dem Volke eines Urf[prungs 
find, fo können fie in der frühelten Epoche des Volkes 
ünmöglich {chon bedeutend vor der Menge durch Cul- 
tür fich ausgezeichnet haben, falls ie nicht etwa unmil- 
telbar höhere Eingebungen für fich nachweifen kön- 
nen. Gewöhnlich nimmt man an, die ältefie Weisheit 
fey aus dem Orient zu den rohen Pelasgerhorden ver- 


pflanzt worden, und auch Hr, H. neigt lich zu diefem _ 


Glauben, aber immer ift es noch bey der Annahme ge- 
blieben, und der Beweis lteht noch zu erwarten. 

Dem zufolge fcheint weder gelchichtlich noch ra- 
tionell zu rechtfertigen, was Hr. H. über‘ die ältete 
griechifche Philofophie ausfagt . (Ueber d. Wefen .d. 
Myth. S. 39): „Ihr erfies und nächftes Problem ilt, den 
. Grund aller Erfcheinungen, d. h.. die Natur und den 
Zulammenhang der Dinge, den Urfprung der WVelt 
und die Gefeize, wodurch diefelbe befteht, zu ent- 
decken.“ 
Zeitalter als das Knabenalter der griechifchen Nation: 
[o wäre es [chon auffallend, wie Hr. Il. diefer Zeit das 
Problem zunmuthen könne, den Grund aller Erfcheinun- 
gen, den Zulammenhang der Dinge, den Urfprung de 


`, Welt u.l. w. zu entdecken.“ Noch mehr indels befrem- 


det es, wenn Hr. H. die Löfung des [chwierigfien aller 
Probleme fogar fchon in vorhomerifcher Zeit, lange vor 
dem troifchen Kriege, nichi nur verlucht werden, fon- 
dern atıch- gelingen lälst. VV ahr[cheintieh wird uns 
nun der- Vf auf die von ihm gedeuieten Stellen Homers 
und die interpretirte, Theogonie Hefiods verweilen. 
Allein fowöhl Homer als. auch Hefiod bequemen fich, 
wie es dem Rec. [cheinen‘will,, eri- nach Hrn. H. um- 
deutender ‚Interpretation zu dem Beweis, nicht aber 
ohne diefelbe, Könnte diefer erkünftelte Beweis für 
einen echten gelten: [o mülsten Homer und Hefiod an 
fich-£chon. duxch..den (chlichten Sinn ihrer, Worte , und 
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Altona,- b. Hammerich: Handbuch. der analytifchen Che- 
Oeckonomen und Bergs: 
Theil, oder i 


mie für Chemiker, Stadtsärzte, Apotheker, 
werks. - Kundige. Erfter Band. _Propädewi/cher 0 
Lehre von den Reagentien. Exfter Haupitheil. Analytifche 
‚Chemie der anorganifchen ‚Körper. Von Dr. C. H. Pfaff, 
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Bezeichnet man. mit Recht das homerifche : 
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ohne philofophifche Einhülfe das gewünfchte Ze if 
ablegen. ‚Hieraus glaubt Rec. die Folgerung a 


, dürfen, dafs was Hr. H. als vorhomerifche Weisheit 


angeblich aus Homer und Hefiod gef[chöpft zu. haben 
meint, nichts it als feine eigene, fubjeetive Vorftel- 
lung, die weit entfernt, dem pelasgifchen Alterihum an- 
zugehören, er dem neunzehnien Jahrhundert ihren 
Urfprung verdankt. Und wollten wir auch einmal zu- 
geben, die Auslegung -der Theogonie: fey richtig, und 
ganz: ohne fubjectiven Zufaiz: fo ift doch immer noch 
nicht, bewielen,, dafs diefes philofophifche Lehrgebäude 
älter fey als Hefiod. Denn die Behauptung die. uns 
fiat des Beweiles geboten wird, Homer und Hefiod 
hätten aus älteren Quellen gefchöpft, felhft nicht ver- 
ftanden, was fie vertrugen, un »fprächen wie Blinde 


von der Farbe (Briefe $. 79), hat weder sch 


“ innere Gründe für fich, und gehört unfireitig zu 


Gewagteten , was Hr. H. ja ausgelprochen. 

. Gehen‘ svir weiter, lir bemerkten bereits oben 
dafs. die ältefte Mythologie nächfi den hifiorifchen- An- 
Jäflen aus dem eihifchen Urgefühl des Volkes ent[prang, 
welches noch auf der unterfien Stufe des Abfiraötione 
vermögens fich befand. Es beweilen diefs nicht nur die 
älteften gefchichtlichen Denkmale, die homerifchen Ge- 
dichte, fondern auch die Betrachtung‘ der Gefeize, nach 
denen die Entwickelang des Menfchen erfolgt.- Denn 
letztere. lehren uns ausdrücklich, dafs das fittliche Ge- 
fühl zuerfi und am frühefien im Menfchen erwacht 
während die geiftigen Kräfte noch- fchlummern. Das 
Aittliche Gefühl erregt Ehrfurcht und heilige Scheu vor 
eiwas Uebernatürlichem und Unbegreiflichem, fobald 
‚bedeutende Anläfle, innere wie äulsere, auf den Men- 
Sehen einwirken, Was übergewaltig , unerfalsbar er- 
fcheint, wird zum Goti gefteigert, und hieraus ergiebt 


det, Ehrfurcht macht Götter, nicht Furcht, wie Hr. 
H. meint (Ueber d. Wefen, S. 30): denn Tetztere hat 
wohl die (chädlichen Dämonen ins Dafeyn gerufen, 
aber nicht die Uranionen, die Geber des Guten. Nun 
fchliefst die ältefte Mythologie den älteften Volksglauben 
in fich: ethifch ift mithin.ihr Grundcharakter, nicht 
philofophifch. Wenn daher Hr. H. fagt (Briefe S. 14): 
„Offenbar liegt in der griechifchen Mythologie (ich fpre-. 
che hier blos von der des Homer und Hefiodus) zuviel. 
Sinn, als dafs fie eine leere Dichfung mülfiger Phan- 
tafie [eyr ‚follte“; folk. diels allerdings auch die Mei- 
nung des Rec.; nur dafs er unter dem angedenieten 
Sinn nicht einen philofophifehen , fondern reinen eihi-. 


fchen und nebenbey auch. einen. gefchichtliehen veriteht. 


+ 


(Die Fortfetzung folgt "im nächfien. Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen: Recenfion.) 


Bey allmählichem Fortfchritt der Zeit entfaltet fich 
der menfchliche Geift immermehr, und fieigert fich zu 
reineren und höheren Begriffen von Gottheit und Natur. 
Was er bisher geahnet und empfunden, firebt er zu 


Num. 6, 


I 


klarem Bewulstfeyn zu bringen; was bisher vereihzelter, 


unzufammenhängender, mitunter fich widerfprechender 
Glaube war, fucht er nunmehr in engeren Zulammen- 
hang, in Uebereinfimmung zu letzen, woraus ein Sy- 
Rem- hervorgeht: -Diels ift.die Epoche des ordnenden 
" Verftandes, der zwar noch an. dem Ueberlieferten 
Er aber a S en 7 aer 
ndes. auszuglei manchen Zulälzen, zu 
Abänderungen im Einzelnen fich genöthigt fieht. Wenn 
uns Homer die erfte Epoche noch repräfentirt ; [o offen- 
bart uns Hefiod die zweyte: denn iu der Theogonie 
wird der Verfuch gemacht, den bisherigen Glauben 
yftematilch zu ordnen, und dadurch in fich abzu- 
Aelliefsen. “ Irrt Rec. nicht gänzlich, fo war es das Sy- 
hie vercbain der Theogonie, was Hr. H. zuerft auf 
philofophifehen® te. = en en = 
1s fich ert dickes rgebäude zum Grunde liegen; un 
als BR \nficht über die Theogonie feligeletzt 
hatte: to hef T ches auch bey Homer. In den 
Ueberreften hefiodei cher Poefie ift zwar die homerifche 
Mythologie im Sarg noch eefchrt er nn 
im Einzelnen hat fich eme nicht unbedeutende Anza 
von Zulätzen erhalten, die nase a Engepehenen 
B dürfnils hervorgegangen . a 1e 2eogonıe 
ein und Neuerungen darbiete, fcheint Hrn. 
H. verborgen geblieben zu feyn. Ihm find hefiodeifche 
Fabeln genau auch homerilche, und umgekehrt: „beyde 
Einhüllungen gleich alter Philofopheme. So leiht er, 
um nur ein Beyfpiel anzuführen, dem alten Philofo- 
phen, aus dem Hefiod gefchöpft häben foll, fchon das 
Chaos und den Eros (De Mythol. S. V), obfchon ge- 
A. 220°. 1895,, Erfier Band. 


- in einander milchen. 
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wils it, dals beide Vorftellungen dem homerifchen 


Zeitalter noch: fremd waren, und zu den Ergänzungen 


gehören, zu denen das Zeitalter Hefiods fich genöthigt 
fühlte. Eben flo andere Neuerungen, wie die Fabeln 
vom Prometheus und Epimetheus, von der meerge- 
«borenen Aphrodite u. l: w. werden von Hr. H. in das 
graue Alterthum zurückgefchoben. Die Beyfpiele könn- 
ten. gehäuft werden, ‘aber fie verlangen eine grölsere 
Ausführlichkeit, als hier der Raum geltattet. 
Diels find die Gründe, denen zufolge dem Rec. Hr. 
H. Auslegung Homers und Hefiods bedenklich erf[cheint. 
Noch bedenklicher dünken ihm jedoch die Deutungen, 
die fich in der Differtatio de hifi. Gr. primordiis fin- 
den. Nicht. nur, dals Rec. nicht, einzufehen vermag, ` 
wie die argivifche Königsfabel in Wander- und Räuber- 
züge gedeutet, wie unter. dem Inachus die Nilquellen, 
unter-der Jo der Nil, zugleich aber auch die Gewäffer 
des mäotifchen Meerbufens, und jeglichen argivilchen 
Fluffes verfianden werden können, fondern er muls fich 
noch .mehr darüber wundern, wie man die Fabeln’ der 
verfchiedenften Schrififteller und zwar der fpäteften Zeit, 
eines Apollodor, Paufanias, Hyginus, Diodor, der 
Scholiaften zum Euripides, ohne Unterfchied und Son- 
derung für unyerfälfchte Quellen uralter Gefchichie an- 
fehen kann. Die Fabel der Jo und ihrer Nachkommen 
gehört zu denjenigen, die in den verfchiedenen Zeit- 
altern [ehr ver[chieden gebildet worden find. Was aber 
die Späteren yon den Irren der Jo erzählen mögen, ge- 
wils it, dafs weder die homerifche noch die hefio- 
deifche Mythologie von ihnen etwas weils, und dafs fie 
daher unlireitig neuerer Zufatz firid. AT wär den 
Griechen bis gegen Ol. 35. ze er peee nach be- 
kannt; den Nil nennt zuerlt Hefiod, aber nicht vor dem 
fechfien Jahrhundert verknüpfte man griechifche My- 
ihologie mit &8y tifcher. Denn erft nach Pfammetich 
giebt es Dolmetle er und Hieroglyphendeuter in Aegyp- 
ten, und fie find die erfien, welche beide Religionen 
Be die W Vgl. Herodot II, 154. Daher 
e> ie N anderung der Jo nach Aegypten als alte Sage 
iermit leugnet, und denjenigen, die fie zu verfechten 
gedenken, die Aufgabe ftellt, fie in einem Schrififteller, 
der über das fechfie Jahrhundert hinausgeht, nachzu-. 
weifen. Soviel Rec. weils , ift Aefchylus der erfie ‚ wel- 
cher der Wanderung nach Aegypten gedenkt, aber viel- 
leicht hatte er [chon Vorbilder. Was die Deutung der 
Jo als Gewäller des mäotifchen Meerhufens anlangt: fo 
bemerken wir, dafs fie darum unftatihaft ilt, weil we- 
der Homer noch-Hefiod diefen Meerbufen kennt. Ums 


. Jahr 600 v. Chr. G. fällt die Blüthe der jonifchen Städte, 


befonders Milets, das an die Küften des Poutòs zahl- 
F 


= 
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reiche Colonien fandte. Vont: Rambach de Mileto. 
Um diefe Zeit können die Griechen erft ein Gerücht vom 
mäotilchen Meerbulen erhalten haben, genauere Kennt- 
nifs wurde ihnen nicht vor dem Kriege des Darius ge- 
gen die Skythen. Alfo nicht vor dem fechften Jahr- 
hundert ward die wandernde Jo zur Mäotis geführt, und 
was Hr. H. als uralte Ueberlieferung aufltellt, erweilt 
fich dem genannten “Zeitalter angehörig.- Es wäre leicht 
auch im Uebrigen nachzuweilen, dals was-Hr. H. für 
.. uralt hält, gröfßstentheils neuere Fabel it, und in das 
Zeitalter der Tragiker, auch wohl noch tiefer herab- 
finkt. Indefs feheint das über die Irren der Jo Be- 
merkte fchon hinreichend, um die von Hr, H. gegebene 
Interpretation als mifslich zu bezeichnen. 

Alles, was der Vf. zur Begründung feiner Hypothefe 
vorbringt, find genau befehen keine Beweile, fondern 
rieue Hypothefert, die [elbfi des Beweiles bedürfen, und 
unter diefen nicht wenige, yon denen, wie Rec. fürch- 
tet, ein Beweis fchwierig feyn möchte. Hieher if 
die Behauptung zu rechnen, dals zwar die ältelte 
Periode des griechifchen Volks erleuchtet gewelen durch 
philofophifche Einficht in das Wefen der Dinge, diefe 
- Einficht aber in dem Zeitalter Homers und Hefiods ver- 

loren gegangen, und an ihre Stelle ein blinder Glaube 
an das Veberlieferte getreten feyı Da nun die Gefchichte 
aller Völker das Gegemiheil zeigt, dafs nämlich auf Be- 
fchränktheit Erweiterung, auf Kurzfichtigkeit Aufklä- 
rung in den erten Epochen des Lebens folge, wie ge- 
denkt wohl Hr. M. einen Rückfchritt menfchlicher Ent- 
wickelung, wie der von ihm angenommene ift, zu be- 
weifen? — Ferner wird behauptet, dafs alle Namen 
der Myiholögie wie von Telbit fich zur Deutung be- 
quemen, allein kaum kann man diels ‚als richtig zuge- 
ben. Denn einerfeits find die Derivationen , die hiebey 
in Anwendung kommen, zuweilen gewaltfam (wovon 
unten ein Paar Beylpiele), andererfeits werden den Wör- 
tern öfters Bedeutungen untergelchoben, die fie nie ge- 
habt haben. So foll vv£ nicht die Nacht, [ondern „diè 
fich fenkende oder neigende nutam ,“ "möuros nicht das 
Meer, fondern die Tiefe bedeuten. Was hiebey- das 
Schlimmiie ilt: fo palen die meiften.der Erklärungen 
nicht auf den Charakter der einzelnen Perfonen. Denn 
wie z.B. Feröius den Charakter des Zeus, Populonia 
den der Here, Roborina den der Ariadne, Prudentina 
den der Medea bezeichne u. f. w., gelieht Rec. nicht 
begreifen zu können. Und wenn auch zuweilen eine 
Namenserklärung mit dem C#äräkter der bezeichneten 
Perfon [cheinbar übereinfiimmt: fo fieht mán doch 
nicht, warum jult diefe Perfon fo bezeichnet worden, 
und nicht auch andere, auf welche die gegebene Na- 
wmenserklärung nicht weniger pallen würde. Ueber- 
haupt gähe die Ueberfetzung der Namen ein Recht, die 
Perfonen als befiimmte Individuen zu leugnen; fa 
könnte man auch behaupten, dals die meilten der aner- 
kannt hiftorifchen Perfonen nichts als Perlonificirungen 
gewilfer Tugenden, Befchäftigungen und Geiltesrich- 
tungen eyen. Wer erkennt nicht im Perikles den 
Mann, der ringsumher alles durch feinen Ruhm 
"übertrifft, im Themilftokles den Mann, der durch Ge- 
fetze und Rechte, die er einführle, fich Ruhm erwarb, 


ringem Umfang gewe 


im Sokrates denjenigen, der feine Kraft zur Reitung 
Anderer verwandt, im Alkibiades denjenigen, der die 
Stärke zu Gewaltthätigkeiten mifsbrauchte, im Alexan- 
der einen Vertheidiger des Volks gegen feindlichen An- 
drang, im Philipp. einen Liebhaber von Pferden?‘ Weil 
fich diefe Deutungen aus den Namen ergeben, find wir 
defswegen berechtigt, die Perfönlichkeiten der angeführ- 
ten Männer zu leugnen, und an ihre Stelle nackte Be- 
griffe zu fetzen? Wer jedoch behauptet, in hiltorifcher 
Zeit fey dieles Verfahren nicht erlaubt > aber wohl in 
mythifcher Zeit, weil damals der Name allemal nach 
dem Charakter gebildet worden, wer diefs behauptet, 


.der beweile es auch, und zwar nich} durch neue Be- 


hauptungen, [ondern aus hiltorifchen Denkmalen. — 
Was uns aber in Hr. H. Verfahren am wenigften anpe- 
fprochen hat, ift der Umftand , dafs er mit feinen Be- 
hauplungen und Beweifen in einen Zirkel gerathen if 
aus dem er nicht herauskommt. Denn einerleits führt 
er. die vorhomerifche Philofophie als Beweis für die 
Richtigkeit feiner Erklärungen an, andererleits gebraucht 
er diele Erklärungen, um die Exifteuz jener Philofophie 
zu begründen. Hiezu kommt ‚ dals diefe Deutungen 
nicht blofs gewalifame Namenserklärungen erfodern, 
fondern oft noch mehr erheifchen, indem die’zu den- 
tenden Stellen zuvor Abänderungen und Zulätze erlei- 
den müflen , ehe ein philofophifcher Sinn in fie hinein- 
kommt. Entfchuldigt wird dieles Verfahren durch die 
Unwiffenheit Homers und Hefiods, und die Unwillfen- 
heit beider wird wiederum aus den Abänderungen und 
Zufätzen bewielen. 

Dals Rec. vorhomerifche Philofophie nicht aner- 
kennen, in der Erklärung der argivilchen Königsfabel 
und der Theogonie Hefiods dem Vf. nicht beyfiimmen 
kann, glaubt er durch Gründe gerechtfertigt zu haben, 
Mithin if es eigentlich unnöthig, vns noch im Befon- 
dern zu den homerifchen Stellen zu wenden, und das 
Unzureichende der philofophifehen Auslegung auch- an . 
ihnen im Einzelnen nachzuweifen. Um jedoch jegli- 
chen Schein von Abfprecherey 'zu vermeiden, will er 
gerade bey ihnen elwas mehr ins Detail eingehen. Hr. 
H. erklärt fich über die gefammite homerilche Poefie fol- 
gendermalsen (Briefe $. 20): „Der ganze trojanifche 
Krieg mag wohl am Ende nicht vielmehr als eine Alle- 
görtie leyn. Zu- feltfam ift die Erfcheinung, dafs die 
Namen aller Hauptperfonen von ihren Eigenfchaften ` 
und Thaten hergenommen find. Indem das finnliche 
Volk begierig den wundervollen Begebenheiten zuhörte, 
und die Erzählung, den Sinn verkennend, für Wahr- 
heit nahm, entftand hifiorifcher Glaube an die Sache, 
und als einzelne Völkerfchaften mehr ausgebildet wa- 
ren, und Selbfifändigkeit erlangt halten, folglich 
auch an dem. Ruhme' foleher Grolsthaten Theil 
haben wollten, fügten die Dichter, fchon felbit (das von 
ihren Vorgängern Erzählte für Wirklichkeit nehmend, 
immer neue Erzählungen hinzu, ‚und fo kamen nach 
und nach theils Namen wirklich einft. berühmter Män- 
ner, theils wohl manche erdichtete, -aber nicht mehr 
allegorifche Namen in die Gefehichte des trojani[chen 
Krieges, und was A a pe eine Allegorie vom ge- 

en feyn mochte, wurde zu einer 
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grofsen Unternehmung des gefämmiten Griechenlands er- 
hoben. Rec. glaubt oben gezeigt zu haben, welch ein 
unficheres Kriterium die Namenserklärung it. Da nun 
diefes, wie-billig, verworfen wird, fo fällt mit ihm 
auch’ alles Uebrige hinweg. Oder hat vielleicht Hr. H. 
andere Beweife dafür, dafs der troifche Krieg urfprüng- 
lich eine Allegorie gewelen, dafs das Volk für Wahr- 
heit genommen, was allegorifch zu verfiehen war, dafs 
hiedurch hiftorifcher Glaube- eniftanden, dals.die Dich- 
ter den Sinn: der Fabel bald felbfi verkannt, und fchon 
vor Homer immer neue Erzählungen hinzugefügt hät- 
ten, dals hiedurch neüe Namen theils hiltorifche,, theils 
erdichteie in die Erzählung gekommen feyen? Gewils 
Hr. H. tadelte es an jedem Anderen, der, um eine Be- 
hauptung geltend zu machen, fünf, fechs neue Be- 
hauptungen vorbrächte, und unter ihnen nicht einen 
einzigen Beweis. 

Unter dem Herakles verfieht Hr. H. (Briefe S. 20: 


De Myth: S.I) die perlonificirte Tugend, und pêri- 


phrafirt den Namen ós jgaro Atos. Allein niemals 
wurde ein Compofitum mit Beybehaltung des Augmenis, 
mit Veränderung des /piritus lenis in den afper, mit 
Veränderung der Quantität gebildet. Denn da Hoaxkjs 
bey Homer und Hefiod fets die Menfur eines Moloflus 
hat: fo ift das æa nicht blofs po/itione, [ondern natura 
lang zu achten. Ein Compofitum von ipäpmv »Ados 
kann nur ágazàijs, nicht ypaxAjs heifsen. Auch fcheint 
uns 09 7p9aTo xÀéos auf die perlonifieirte Tugend nicht 
“ pallen ; denn da auch andere Dinge Ruhm verfchaf- 

en: fo it zwifchen jparo xÀéos und &pery keine Ver- 
knüpfung. : Warum doch yvermied Hr. H. die näher lie- 
gende Ableitung von “Has xÀéos? Denn auf a werden 
zuweilen dergleichen Compofita ‚gebildet: Auzaßas, 
„OyBayesvis, Koyraysvyjs, wohin auch ‘das jonifche 
Er yevys zu rechnen. Ferner: In der Stelle, die an- 

T wird, um den Herakles als Tugendhelden nach- 

E en (Od. XI, 601 flg.), kann Rec. das nicht ent- 
r sen, was Hr. H. in ihr zu finden glaubt. Herakles, 
er grölste der Heroen, vereinigte in fich göttliche und 
menfchliche Natur. Als er gefiorben war genols da- 
her fein höheres Welen die Ehre des Olymps : fein nie- 
. a eilte das gemeine Loos aller Sterblichen. _Diefs 
eek Sinn der angeführten Stelle, die weder 


PhilofopigeR incredibilia, weder WViderfprüche noch 


Ueber die b k 

S, 9): Ri I II, 101 fig. heifst es (Briefe 
ne alte der alte allegorifche Sänger 
a Re ie H : Juppiter, der,Könige einfetzh 
gab dem p errfchaft über den Peloponnes, 
welche von dielem auf feine Nachkommen überging. 
Defshalb läfst er das Scepter verferligen, und diefs fchickt 
Juppiter durch (einen Boten dem Pelops. Hätte Homer 
diefen Sinn in den Worten geahnet fo konnte’ er nicht 
anders, als die Sache ausführlich erzählen,. wie Jup- 

er nicht das Scepter , das ihm gefchenkt war, wieder 
Verfchenkte, und Lofort, fondern wie Juppiter es vom 
pa an machen liefs, dieler es überbrachte, und nun 

ppiter es dem Merkur blols’zum Ueberbringen gab.“ 
Ungern vermif: t Ta n Vf iy fi v F 
higa uud Ea st man hier die dem VT. lonit eigene, ru- 

& elonnene Auffalfung des Gegenfiandes. Er 
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(pricht von einer Sache, für die Homer zugleich Zeuge 
ift, und Zeuge auch nicht ilt. Dafs der angebliche alle- 

orifche Dichter von der Einfeizung des Pelops in die 
Herrfchaft über den Peloponnes geredet, wird aus die- 
fer Stelle gefolgert. Wenn diefs mit Recht gefchieht: 
[o mufs es auch in dieler Stelle enthalten eyn. Aber 
fteht in ihr davon auch nur das Geringfie ? Trägt Hr. H. 
nicht alles das, was er uns aus diefer Stelle berichtet, 
vorher erft in fie hinein? Wenn Homer fagt, Hephäftos 
fchenkte dem Zeus ein Scepter, kann man das fo ver- 
ftehen: Zeus beftellte fch beym Hephäftos das Scepter, 
und erhielt es nachher? Wenn der Dichter ferner lagt, 
Zeus [chenkte das Scepter dem Hermes, it das ebenlo- 
viel, als: Zeus fchickte den Hermes mit dem Scepter 
an den Pelops? Wenn aber Hermes das Scepter dem 
Pelops. fchenkt, will das [o viel fagen, als: Hermes 
überbrachte es vom Zeus dem Pelops? Auf diefe Weife 
erhält ööxe drey neue Bedeutungen: er überbrachte Be- 
fiellies, er gab, was an einen Dritten gelangen follte, er 
übergab an dielen Dritten. Doch diels ley. Woher indes 
wufste wohl Hr. H., dafs der allegorilche Dichter ge- 
[agt haben wollte: Zeus gab dem Pelops die Herrfchaft 
über den Peloponnes? Wollte der allegorifche Dichter 
diels wirklich fagen: fo war er in der Gefchichte feiner 
Zeit nicht (onderlich bewandert; denn bekannt ift, Pë- 
lops, König von Pifa, herrfchte nie über den Peloponnes, 
und die alte Halbinlel Argos empfing den Namen Pelo- 
ponnes erft in nachhefiodeifcher Zeit. — Ohne philo- 
fophifche Umdeutung erklärt fich Rec. die ftreitige Stelle 
folgendermalsen. Esift glaublich, dals das Scepter (des 
Oberanführers fich auszeichnete durch Schönheit, durch 
Schmuck und kunftreiche Bearbeitung. Denn da Aga- 
memnon der mächtiglie und reichte Fürft it, fo um- 
giebt er fich auch mit grofser Pracht. Vergl. IL. I, 277 
fig. XI, 15—46. Alle Prachtwerke der bildenden Kunft 
und der Baukunft gab man für Werke des Hephäftos 
aus: von ihm rühren her die Palläfte und Hallen der 
Götter auf dem Olymp (U. 1, *605 flg. XIV, 166. 335. 
XX, 12), der Hamifch des Diomedes (Il. VII, 195), 
die Acgis (Il. XV, 309), die Waffen des Achilleus (I. 
XVIII, 468 fg.);, der Mifchkrüg, dem Be: dem 
Telemachus [chenkt en IV, 616 fg: XV, 115 flg.), 
die goldenen Hunde -des gg g (Od. VII, 91 fig}, 
das goldene Henkelgefäls, m dem die Afche des Achil- 
leus aufbewahrt wurde (Od. XXIV, 75) wL w. 
Daher nichts natürlicher war, als das Scepter des Aga- 
memmon für ein Werk des Hephäftos anzufehen. Es 
war aber das Scepter vom Pelops durch Erbfchaft auf 
e Snerunon gekommen. Den Pelops mit dem He- 
phältos m unmittelbare Verknüpfung zu bringen, fcheint 
in der alten Sage kein Anlals gewefen zu feyn. Wohl 
aber kann der arkadifche Gott mit dem König von Pifa, 
der Gott des Erwerbs und der Schätze mit dem empor- 
firebenden Heros in Verbindung geftanden haben. Rec. 
fieht nicht, was der Annahme entgegenftehe, Pelops fey 
ein Liebling des Hermes gewelen. Daher war es leicht 
zu fagen, Pelops erhielt das Scepter vom Hermes, näm- 
lich als ein Zeichen feiner Gunt. Dafs hiebey an ein 
wirkliches Gefchenk, nicht an ein allegorifches, zu den- 
ken fey, beweilen ähnliche Fälle. Aphrodite [chenkı 
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der Andromache einen Schleyer (Il. XXI, 470), He- 
phäftos dem Achilleus eine Waflenrüftung, die gelamm- 
ten Götter dem Pelens ein Rofsgelpann, Zeus dem Tros 
ebenfalls ein Rofsgelpann (Il. V, 263 fig.) u. i w. Her- 
mes erhielt das Scepter vom Zeus. Nichts ift natürlicher, 
als dafs ein -Vater feinem Sohn ein Gefchenk macht. 
Zeus aber erhielt das Scepter vom Hephälios.. Wenn 
der olympifche Kimfiler ein Scepter bereitete, für wen 
wohl konnte er es zunächft befiimmen, wenn.nicht für 
den Götterkönig, zumal da diefer zugleich Tein Vater war? 
Auf diefe Weile gelangen wir zwar zu keinem Philo- 
föphem, fondern nur zu einer gewöhnlichen Fabel, der 
gelchichtliche Anläffe zum Grunde lagen, aber wir ver- 


wickeln uns auch in keine Widerfprüche, legeri den _ 


. Worten nicht neue Bedeutung unter, und erfparen oben- 
drein dem grofsen Homer eine Unwiflenheit, die ihn 
wenig zu kleiden [cheint. ~ 

Die Fabel von der Molione, dem Aktor, Kleatus 
und Eurytus (Ueber d, Wefen S. 55) wird dahin ge- 
deutet: „Ankömmlinge aus dem Meer, welche Waare 
bringen, erwerben bey gutem- Gefchäftsgange Reichthü- 
mer.“ Die Erklärungen der einzelnen Namen aber find 
folgende: „‚MoA:övy ilt von moAeiv fo genannt, und be- 
deutet die kommende.‘ Schwerlich ili dies richtig, da 

— ıövy als bedeutungslofes Anhängfel kaum betrachtet 
werden kann. Die kommende oder vielmehr die ge- 


` 
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3 Er SURZE ANZEESBIN 2 : 


Vinmisonre ScnrirteN. Wien, b. Wimmer: Hirtenbrief 
Sr. Hochwürden und Hochwohlgeb., des Herrn Gregorius 
Thomas, Bifchof (ffs) zu Tiniez ın Gallizien. ‚Ueberfletzt 
‚von J.P. Silbert. 1824. 144 S. 8. ohne Inhaltsanzeige. Cı4 gr.) 

Diefer Hirtenbrief ift eines von den vielen traurigen 
Zeichen unferer Zeit,‘ die unzufrieden mul fich felbf, und 
abhold ihren cigenthümlichen Vorzügen, fich nach nichts 
fehnet und firebet, als das Dunkel des Mittelalters wieder 
zurückzuführen, und dem menfchlichen Geilte aufs Neue 
die Fefleln anzulegen, die ihn in einer ewigen Vormund- 
fchaft, namentlich der römifchen Carie, erhalten. Man 
traut feinen Augen kaum, wenn man hier liefet; wie eiu 
Mann, der S. 142 von fich felbft fagt, er habe „feit mehr 
denn 30 Jahren auf dem Felde der Willenfchaften gekämpft,‘ 
und den der Kaifer von Oefterreich zu einer hohen, geift- 
lichen Stelle beruft, fich dem Pahlte für feine Beftätigung 
diefer Würde auf ‚eine Art hingiebt, welche ihn, nöthigt, 
alle Selbftftändigkeit, und — wir glauben es wenigftens — 
alles belfere Willen gänzlich zu verleugnen , und fich nur 
als ein Werkzeug papiftifcher Zwecke gebrauchen zu laf- 
fen. Denn nicht die chriftkatholifche Kirche in ihrem er- 
‚sentlichen Welen, fondern nur die dem Stuhle Petri zu 
Kom vorzüglich zur Stütze dienenden Lehren find der Vor- 
wurf, den er fich bey dielem Briefe gemacht hat, und 
wenn er, S. 140 das Thema deflelben fo angiebt: „der ka- 
tholifche Glaube in feiner ganzen. Ausdehnung, ift eben fo ver- 
nurftmäfsig, als menfchenfreundlich ; fo wird von diefem 
Glauben faft nur die Lehre yon den fiebeñ. Sactamenten, 
urid befondersvon der Melle berührt, die denn überfehweng- 
lich erhoben wird. Was aber der Hr. ifchoff unter ver- 
nunftmäfsig werfieht, werden unfere Lefer. leicht finden 
können, wenn fie hören, dafs er S. go die Vernunftfreunde 
unferer. Tage den Naturalifien völlig leichfeizt, indem er * 
fie „für ein Paar gleich unedler iefsgefellen“ erklärt, 
und fie in feinem frommen Eifer „Wi dfchweine“ [chimpft. 
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' liegt in axrwp keine Andentung. 


48 


kommene, heifst woAodse. „Allo kö i 
a f A > nnen ihre und 
ge er ng nichts Egr 3 als Ankömmlinge 
een EP ag = si edeuten fie nicht,. da 
Gemal de Molione A d er ii » Axrwp, der 
Be e = ee bringende, wenn die Ankunft 
werden foll.“ *"Ax 2 elswaaren verbunden „gedacht 
ee a DR heifst. niemals der bringende, 
I r E a a men 
eg ES A a und‘yon Schätzen oder Han- 
swaaren icht die Rede feyn, denn von ihnen 
z „Die Zwillingskinder 
a Io Seen der, welcher gute Gelfchäfte 
j een) und KÈ ea, die Waaren von. Haufe 
gu = Ba = Fe z der; welcher etwas er- 
jir a irela noch viel = i age: nicht dem etwas 
aufs gut zuflielsen. Dami se die em as 
yon Haufe u = edpurss ausgedrückt liegen, gr 
Geht so DE z as ehen. Die Deutung diefes My- 
dhus) an Ben un n da er, mit Ausnahme ` 
nn ch nn re ür unrichtig, erklärt hält, und 
ET elaltat der Deutung bildet, die An- 
cere, das Bringen der Waaren, der guto 


- Gelchäftsgang, hineingetragen find in den Mytihus, aber 


nicht herausgenommen aus demfelben. s 
(Der. Befchlufs folgt im nächfen Stücke.) 


s 


Auch wird ihnen’ fein Begriff von Vernunft a 
Menfchenfreundlichkeit inter deutlicher Serge me 
fie Sı 41 f. feine ‚Lobfprüche auf das Mittelalter > 
durchaus nicht, wie er fich ausdrückt, gelaftert alas ll, 
und woraus er die noch übrigen Monumente, die he na 
zahllofen Akademien, Tempel, Hofpitäler, Kirchen Y Pfa =. 
reyen und Klöfter, als unwiderlegliche Zeugen der Rp | 


wir daner S. 119, dals er RT Vorträge“ fchon „auf 


Ueberlelzung der nach dem 15: Jahrhunderte Bmeckendei 


Urfchrift würdig fey, oft gefchmacklos, (z- er 
Wihlingen, Smem vach Fein graues Alterıhum, fo "wie 
nicht minder durch den. Wohlzeruch der rommigkeit höchft 


tzen der Bräler und die Literalür der Gemeinde zu befördern.“ 
Ebendaf. „Wenn in der ‚Betrachtung der göttlichen Dinge 
mein Herz entfacht wurde“) und ınehrmal ganz unverftänd- 
lich.lfey- 5 Xup. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 
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1825 


en Ga EEE 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 
Leıp21G » b. Staritz: De mythologia Graecorum 
antıqu[fima diff. a God. Hermanno etc. z 
4 Ebendafelbfi: De hifioriee Graecae primordiis dif. 
a God. Hermanno etc. 


Heiperserg, b. Oswald: - Briefe über Homer und 
Hefiodus, von Gottfried Hermann und Friedrich 


Creuzer u. f. w. 


Leirzrs, b. Gerh. Fleifcher d. Jüng.: Ueber das We- 
fen und die. Behandlung der Mythologie. Ein 


Brief an Herrn Hofraih Creuzer von Gottfried ` 


Hermann. 


(Befchlufs der im. vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Wi. verlieren allen Grund und Bod ra- 
then in das Reich phantaftifcher ee ger 
nicht fireng an dem Ueberlieferien fefihallen, fobald 
wir zugeben, dafs der Ueberlieferung irgend eine Lieb- 
lingsmeinung beygemifcht werde, die fich nicht auf das 
‚Bündigfte aus den Quellen als richtig- erweifen läfst. 
- Das Befireben der mythologifchen Forfchung kann nur 
dahin gehen, ‚auszumitteln: was war alter Volksglaube, 
. wie wurde diefer allmählich fortgebildet und erweitert 
$ durch fpätere Umdeutungen der Philofophen, durch Ge- 
heimlehren der priefterlichen Myftik durch fchmii- 
ckende Neuerungen der Dichter, und 'Künfiler. Diefe 
Betrachtung führt uns auf die Grundfätze, nach denen 
“Hr. H, ‚die Mythologie behandelt wiffen will, da wir 
a beyfiimmen können, wenn er. fagt (Briefe 
mag ner, Volksglaube hilft uns gar wenig. Ihn 
behandeln ift das, was ehedem die mei- 
Keine Einficht in die 
Woraus foll wohl 


als Thatcher” zulammenftellen, hiftorifch ordnen, und ` 


and rS > als was nachmals Philofophen und Dich- 
er 4 pi Pe und: Grammatiker zu erklären verfuch- 
„od. L. Z. - 1825, Erfier Band. 


ten, bildlich dargefiellte Philofopheme: fo find diefe ‘ 
eigentlich der Gegenftand, den der Mytholog auffuchen 
und verfiändlich machen foll“ Rec. glaubt Beweile 
gegeben zu haben, dafs die unwiderlegbaren Spuren 
gar (ehr widerlegbare Spuren find, und dafs die foge- 
nannten -Philofopheme auf vorgefalste Meinung fich 
gründen. Denn weit entfernt, - dafs der Volksglaube 
aus Philofophemen hervorgegangen fey: fo zeigt die 
Gefchichle vielmehr das Umgekehrte, nämlich, dafs der 
alte Volksglaube von den fpäteren Philofophen finnbild- 
lich gedeutet und hiedurch aufgelö wurde. Der- Vf. 
giebt felbfi zu, dafs Homer und Hefiod von Philofophe- 
men nichts wile, uud dennoch gebraucht er diele 
Schrififteller als Quellen feiner Philofopheme , indem 
er die angeblich - philofophifchen Stellen nach Belieben, 
nicht nach dem Sinn ihrer Worte, deutet,- fubjective 
Vorftellung für objective Wahrheit hinftellt, und was 
der Deutung widerlirebt, als Neuerung der unkundigen 
Dichter befeitigt. Kriterium für das, was altpriefterli- 


. ches Philofophem,, was aus Unkunde entfprungene Neue- 


rung Jey, if ihm das individuelle Gefühl. Ein bedenk- 
liches Kriterium! Was wird aus der Mythologie, wenn 
es freylieht, in die‘ Alten hineinzulegen, was gefällt, 
und als ungehörig wegzulireichen, was mifsfälll? Wie 
leicht, ja wie unvermeidlich if alsdann der F all, dafs 
dem Einen alt dünkt, was dem Anderen neu erfcheint, 
dafs dem Einen zufagt, was-den Andem abftöfst. Hrn. 
H. und Hrn. Cr’s. Briefwechfel enthält eine bedentende 
Anzahl fehr lehrreicher Fälle der Art. ‘Wer kann aber 
die Menge. durchkreuzender und- fich widerfprechender 
Meinungen, von denen die eine immer unzureichender 
ift, als die andere, endlich noch glücklich entwirren ? 
Am Schluls diefer Anzeige findet fich Rec, noch zır 
folgender Bemerkung gedrängt. Die von Hn. H. ihrer 
Einkleidung beraubten Philofopheme enthalten Begriffe 
über die Elemente und die Kräfte aufsermenfchlicher 
Nallur, oder auch Andeutungen von Handel und VVan- 
del, von Räuber- und Kriegszügen, von Gewalithätig- 
keiten aller Art. Diefen eben nicht fonderlichen Ge-- 
halt der vermeintlich älteften Mythologie für die Bafis 
des ältefien Volksglaubens hinzunehmen, firäubt fich 
ein gewilles Etwas in uns. Denn nicht wahrfcheinlich 
ift, dafs die Religion irgend eines Volkes, fein Glau- 
be, und was ihm das Heiligfie ii, auf nichts hinaus» 
laufe, als auf einige nackte und kalte Begriffe, auf Han- 
delsgefchichten und Erinnerungen eines umherfchwei- 
fenden Räuberlebens. Wo fich diefe Erfcheinung fände, _ 
mülste man aus ihr fchliefsen, dafs das Volk gleich arm 
an Gemülh und Geift einer unglücklichen Einfeitigkeit 
durch un a des Schickfals fey Preis gegeben worden. 
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Und diefs follen wir von den Griechen glauben 4 dem 


edelfiert und geifireichfien Volke, das die Goitheit je zu‘ 
fchaflen vermochte, und zwar glauben ohne hiftorilchen ~ 


Beweis? Täufcht fich Rec. nicht gänzlich: lo‘ift diefe 
einzige Wahrnehmung allein ausreichend, um für Hn. 
H. mythologifche Anfichten alle Zufiimmung unmöglich 
zu machen. s 
Dals Rec. mit Freymüthigkeit fein Urtheil vorge- 
tragen, glaubt er bey dem verehrten Vf. am wenigften 
in den Fall gekommen zu feyn, entfchuldigen zu müf- 
fen. Durch Widerftreit wird die Kraft erhöht, und 
die Wahrheit gefördert: WVahrheitund richtige Erkennt- 
nils des Gegenfiandes ift aber das Ziel, wonach von Al~ 
len . gefirebt wird. Zugleich bekennt es Rec. dankbar, 
dals er durch die Bef[chäftigung mit den eben beurtheil- 
ten Schriften in Vielem gefördert worden, nicht blofs, 
weil ihn die Oppofition, zu der er durch früher gewon- 
nene Refultate bald genöthigt wurde, veranlafste, über 
manche wichtige Puncte gründlicher als bisher nachzu- 
forfchen,: fordern auch, weil er im Einzelnen directe 
Belehrungen und Erweiterungen feiner Anfichten em- 
fangen hat. In diefer Hinficht ilt er befonders der Ab- 
ee oa „Ueber das Wefen und die Behandlung der 
Mythologie“ Manches "fchuldig geworden. Denn 
dals Hr. H. Einzelnes mit eindringenden Scharffinn auf- 
` gefafst, und ungleich richtiger, als die früheren Mytho- 
logen erörtert habe, Lcheint dem Rec. ebenfo unableug- 
bar, als dafs er im Ganzen fehlging und einen İrrihum 


fiatt Wahrheit ergriff. 
u ee ; D. P. B 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srurreart, b. Steinkopf: Die chrifilich-protefian- 
tifehe Kirche in Deutfchland, eine kirchlich- fia- 
tfiifche Zeitfehrift , zunächfi in Beziehung auf 
Würtemberg, allen Freunden chriftlich - kirchlicher 
Ordnung gewidmet. Herausgegeben ven. G. C. 
Seubert; M. d. Phil., und Pfarrer zu Freudenthal 
im K. Würtemberg. 4. Heft 1822. 2. Heft. 1824: 
VI und 232 S. gr. 8. (Das Heft 12 er.) 3 

Rec: möchte Teine Zeit die Zeit der Zeitlchriften hei- 

(sen: keine ilt wenigliens fo reich an denlelben gewefen, 
und was (onft als ein eigenes Buch in die Welt trat, will 
jeizt nicht mehr für fich allein, fondern unter dem Ob- 
dach eines Archivs, Magazins u. dgl. fein Glück verfu- 
chen. Bald dürfte man daher vieleBücher verfchwinden, 
und am Ende den größsten Theil der Literatur zu Zeit- 
- blättern werden fechen: Diels hat nun, wie alles in der 
Welt, feine Licht- und feine Schatlenfeite. Zu jener 
rechnen wir die leichtere Verbreitung neuer Ideen und 
anderer Geilteserzeugnille, [owie auch das Verfchwinden 
der lonft gewöhnlichen Breite, womit deutfche Werke 
ausgearbeitet wurden; zu diefer aber eine gewiffe Ober- 
flächlichkeit des Willens oder der Bildung unlerer Zeit- 
genoflen, wnd das Aufkommen einer Menge Federpro- 


ducte, die foni nicht an das Tageslicht fich hätten wa- _ 


gen dürfen. Aber fey diels, wie es wolle, erfreulich 
` bleibt es immer, dafs unter fo vielen Zeitfchriften fich 
irklich nicht wenige befinden, die durch ihre ernfie 


und zeitgemälse Tendenz, wie durch die innere und 
äußere Zweckmälsigkeit ihrer Auflätze, für das Gedeihen 
der Wiffenfchaften und der übrigen höchlten Intereffen 
der Menfchheit von mannigfaltigem Nuizen find, und 
daher noch lange. nach ihrer Zeit von jedem tieferen 
Forfcher in Ehren gehalten werden müllen. 
Mit diefen einleitenden Worten will Rec. eine noch 
ganz junge Zeitfchrift einführen, die wirklich Gutes 
und Zeitdringendes will, aber, wie es fcheint ‚ noch zu ` 
keinem rechten Leben kommen kann, indem fie inner- 
halb 2 Jahren erfi 2 fchwache Hefte geliefert hat. Die- 
fer letzte Umftand kann nun keinesweges in ihrem Zwe- 
cke und deflen Ausführung feinen Grund haben, wie 
wir nachher beweifen werden;  fondern wir glauben 
ihn blofs darin zu finden, dafs der Herausgeber vor der 
Eröffnung feines Inftituts nicht ert gemuglam dafür ge- 
[orgt hat, fich Mitarbeiter zu erwerben, und dafs er 
fich ‘der füfsen, aber nur allzuleicht” täufchenden Hoff. 
nung hingegeben, auf feine öffentliche im Allgemeinen 
efchehene Aufforderung , viele Beyträge zu erhalten. 
Auch dürfte diefe Aufforderung aufserhalb dem Königr. 
Würtemberg zu wenig bekannt geworden feyn; wenig- 
fiens ilt fie dem Rec. enigangen. . Er rathet daher Hn. S., 
fich vor allen Dingen an. folche Märmer privatim zu 
wenden, welche feine Zwecke ‘durch ihren Ruhm und 


, allbekannte Sachfähigkeit unterftützen können, und diefe 


mufs er kennen, 

Wir gehen nunmehr zur Anzeige der Befimmung 
und des Inhaltes der vorliegenden Hefte felbfi über. Die 
erfiere ift fchon auf.dem Titel angedeutet, wird aber 
auf dem Umfchlag und in einer Vorrede noch etwas be- 
fiimmter entwickelt. Hn.-$. Infütut „foll den kirchli- 
chen Sinn wecken ind. beleben; — beytragen, dafs 
die kirchl. Verfaflung höheres Leben gewinne, und un. 
ter den Entwickelungen des bürgerlichen Lebens nicht 
leide; — der Geifilichheit als Organ ihrer Mittheilungen, > 
als Band der Liebe wnd Quelle der Ermuthigung dienen.“ à 
Daher widmet er es nicht blofs den geifligen Zwecken 
der Kirche, fondern, und vorzüglich, den ‚äulseren 
Formen der Kirchengemeinfchaft nach a Igemeinen. und 
befonderen Bedürfniflen. -Auch foll die hieher gehörige 
Literatur berückfichtiget werden. Am deutlichiten aber 


. wird Zweck und Ausführung deflelben aus der Angabe 


der einzelnen Auffätze zu erkennen leyn: | 

\ Erfies Heft._1) Staat und Kirche. S.{. Hierwird die 
in unfern Tagen wielbefprochene Wahrheit: der Staat 
könne die Kirche nicht entbehren , auf eine wirklich 
eindringende und überzeugende Weife vorgetragen, und 
die daraus hervorgehende Noihwendigkeit, der Kirche 
eine zeitgemälse und würdige Verfallung #4 geben, ge- 
zeigt. Ueberall ftölst man auf treffende Bemerkungen, 
wie wir hier eine ausheben wollen: S. 8 „Eine Kir- 
ehenordnung it keine Notariats => en ù. L w. 
Ordnung. Hier gilt es nicht allein, Eiwas nach irgend 
einer Theorie hinzuftellen‘; fondern es gilt die grolse 
Aufgabe, eine kirchl. Farm auszumitteln, die dem Gei- 
fie des Evangeliums entfpreche: _ Daraus wird fich 
entnehmen laffen, von was für Männern ‚ und in wel- 
chem Geilie die Revifior unferer kirchl.- Angelegenhei- 
ten vorgenommen werden müle. Man kann von oben 
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herab decretiren, wie es feyn foll; man kann es der 
Ständeverfammlung anheim ftellen, wie fie es machen 
will; man kann es dem Volk übertragen, fich inner- 
halb gewiffer Grenzen feine (?) Kirche abzufiecken; 
man kann auch den Reli des Alten befiehen laffen, wie 


er mag. Aber keine von allen diefen Weifen it die- 


rechte, Man darf nicht vergeflen, dafs in einer reli- 
giös - fttlichen Bildungsanfialt freye Bewegung l[eyn 
muls, und dafs man da nicht überall die lenkenden Fäu- 
fie fehen darf; wo Glaube und Liebe thätig werden Îoll. 
Man muls bedenken, dafs es hier nicht darauf ankommt, 
eiferfüchlig auszutreiben, ängfilich einzulchränken, kärg- 
lich ein Minimum herauszufinden. Man darf aber auch 
„nicht aus den Augen fetzen, dafs die Kirche, als äulser- 
liche Anfialt, Maafls und Form haben muls,“ u. f. w: — 
2) Ueber die Revifion der kirchlichen -Gefetze S. 11. 
it Beziehung auf die Verhandlungen in der Kammer 
der Abgeordneten des Königreichs Würtemberg 1521, 
wird darüber gefprochen, wie zweckmälsig eine folche 
“Revifion in gegenwärliger Zeit fey, wer fie vorzuneh- 
men habe; auch wird auf die Art; und Weife der Be- 
y handlung ‚ nebft den dabey zu ftellenden Grundlätzen 
‚ eingegangen. — : 3) Ueber den Plan, mittelfi Ver- 
fiärkung der jährlichen Synode durch freygewählte 
Abgeordnete eine Ilepräjentation der ev. Kirche in 
Würtemberg herzufiellen S. 97.‘ Emft und ruhig wird 
- dieler Plan geprüft, und von dem ungenannten VÉ nicht 
für genügend gefunden ‚ ùm dadurch eine wahre und 
angemellene Repräfentation der Kirche zu erzielen. Er 
meint, nur eine Form davon würde auf diefe Weile 
erhalten werden, aber. das Wefen „grölstentheils ent- 
wifchen.“ Da in diefer Abhandlung eine Stelle aus 
Pfifiers Schrift: Die evangel. Fürche in Würtember, 
p f. f.-angegrifen und zu widerlegen gelucht sen 
u: Pfarrer Pfifier aber fié im 2. Hefte veriheidiget: fa 
N wir unten noch einmal darauf zurückkommen. 
das Aie Sonntagsfeyer S. 46:. Hauptlächlich durch 
rüchte, die Würtembergifchen Landftände gien- 
gen damit um, die Sonntagsfeyer zu lockern, und ins- 
befondere das Tanzverhot aufzuheben 5 fie durch ei- 


Hige Minifierial -Erlaffe im März 1821 veranlafst. Was ` 


tn (7) pas von der Abfchaflung der „fogenann- 
von die he ‚(Apolieltage) und befonders, was 
ben wir voR vergnügungen gelagt ‚wird > unter[chrei- 
(dienende en: Herzen, und wünfchen, dafs Men- 
5) Ueber das Panler Be re möchten. — 
richtungen der Art zerfallen von fell ve der bellare 
. Zeitgeili fein Haupt empörhebt. In des Bee "Gegend 
haben fie längli aufgehört, ohne dafs eine Feder dagegen 
angeletzit worden it. — 6): Kon der Aufficht über. die 
‚Sitten der Geifilichen 5. 68. Einer der gehaltvollften 
Auffütze diefer Zeitfchrift. Er zeigt erfilich die grolse 
chwierigkeit einer gemügenden Aufficht über diefen 
tand, beuriheilt fodann die Art, wie fie bis jetzt ge- 
Ben > und fchlägt endlich ein. Sittengericht vor, das 
den etlichen beftehen foll, die von ihren Amtsbrü- 
AM -Arey gewählt würden. Aufserdem betrachtet lein 
Vf. (und Re itih j Hivisulirieß 
Su „tec, mit ihm) die fogenannten lirtenbriefe, 
als eine Einri : iili 
chiung, die auf die Sitten der Geifilichen 


J 
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fehr vortheilhaft wirken könnte, und giebt Teinen gan- 
zen Abfcheu gegen die vervielfältiigten Controlen über 
die Geifilichen durch Magilträte, Bürgerausfchüffe, 
Schullehrer u. f. w- zuterkennen. Was der Vf. darüber 
fagt, if gewiß unwiderlegbar, und follie von allen 
geilil. Oberbehörden wohl erwogen werden, — 7) Ue- 
ber die P roteflation mehrerer Luther aner. in. Baiern 
gegen die Einführung der Presbyierien. Vom linken 
Rheinufer S. 81. Ein Wort zur Vorher diefer 
Anftall. — 8) Literatur S. 85. — 9) Miseellen 
$. 106. 
Elias Heft. 1) Erläuterungen‘ und Zufätze zu 
der Schrift: Die evangelifche Firche in Würtember, 
Br w., von J. C- Pfifier 1824. Von‘dem Hn. Pf. 
Pffier S. 405. Die Erläuterungen beziehen fich haupt- 
fächlich auf die dritte Abhandlung und eine Recenfion 
des 1. Heftes. Die fehr dankenswerthen Zufätze beginnen 
S. 116. — 2) Ueber die Befirafung der fleifchlichen 
Vergehen S. 136. Eben fo anziehend als beherzigens- 
werth. Der Vf. will vorzüglich das Ehrgefühl bey 
dem Volke. berückfichtiget willen. „Man darf fich,“ 
fagter daher S. 146, „nicht lange umgelehen zu haben, 
um betroffen zu werden von dem Verfiummen der öf- 
fentlichen Meinung bey notorifchen Schlechtigkeiten, 
oder von der verzweifelten (?) Lauigkeit, mit der fie 
fch vielleicht ein Paar Tage lang äufsert, und weit 
mehr die' Dummheit als die Niederträchtigkeit einer 
Handlung verurtheilt; von der Stympfheit des Gefühls 
für das Recht ünd das Sitilichfchöne; von der Scham- 
lofigkeit, mit der Viele Alles treiben und fich Alles ge- 
fallen laffen um einer Nichtswürdigkeit willen. Ich 
weils wohl; dafs diefs durch Strafgefetze nicht verän- 
dert werden kann; aber follte es nicht an dey Zeit feyn, 
bey diefen mehr als bisher darauf Rückficht zu nehmen, 
dals gerade der rohere Theil des Volkes einfehen lerne, 
es gäbe noch etwas Höheres zu verlieren, als blofs- das 
Geld. Wenn diefs in irgend einem Falle möglich ifi:. fo 
if es bey den fleifchlichen Vergehen, mit denen immer 
noch ziemlich allgemein der Begriff der Schande ver- 
bunden wird.“ Und zu dielem Behufe will er manche ; 
der älteren Gefetze und Formen wieder ins Leben geru- 
fen- haben, befonders aber die Zuziehung der Geiftli- 
chen zu den Unterfuchunge über fleifchliche Vergehen. 
Rec., ein Geifilicher, der faft alle Wochen folchen Un- 
terfuchungen beywohnen muls, weils aus hinlänglicher 
Erfahrung, dafs auch diefes Mittel gegen ein fo gewal- 
tiges Uebel bey weitem nicht genüge. Hier kann nur 
die Sorge des Staates, dafs es mehrere und glücklichere 
Ehen gebe, und nur eine beflere Erziehung der Ju- 
gend helfen. Was erhielt fonft, noch lange vor dem 
Chriftenthume, die deutfchen ‚Jünglinge und Mädchen 
fo keufch? V orzüglich eine kräftige und einfache Erzie- 
hung, und noch mehr der keufche Vater und die keu- 
fche Mutter. — 3) Einise gefehichtliche Notizen von 
der Einführung der Presbyytorien in den prot. Gemein- 
den der älteren lireife Bayerns S.153.. Der Erzähler 
begleitet fie mit, einigen Bemerkungen. — 4) Eber- 
hard Ludwig Gruber S. 159. Die Gefchichte eines 
[chwärmerifchen Predigers zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts. Ob diefe in eine Zeitfchrift gehöre, die den 
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Angelegenheiten der jetzigen prot. Kirche gewidmet if, ~ 
wollen wir dahin geftellt feyn lafen, dafür aber gefte- 
lien, dafs fie, an fich recht intereflant if. _ Diefer G- 
fcheint mit-einem Anderen feines Namens, ohann Adam 
Gruber, der 1718 eine [chwärmerifehe Schrift, in wel- 
cher wir viele Lehrfätze der neueren Naturphilofophie 
finden, ‚herausgegeben hat, in einer nahen Geiftesver- 
wandf[chaft 'gelianden zu haben. ` M. £[. Unfchuldi- 
ge Nachrichten 1718. S. 462, und 1724. S. 398. — 
5) Ueber die Verhältniffe zwifehen Fiirche und Staat 

"$. 173. Es [ollen in dieler Abhandlung die Grundfätze 
der Philofophie über dieles Verhältnifs ausführlich där- 
gelegt werden. Da fie aber in diefem Hefte nicht voll- 
ftändig gegeben it: fo verlparen wir unfer Urtheil bis 
zu ihrer Beendigung. Nur foviel müllen wir bemer- 
ken, dafs es ihr hie und da an der firengen philolophi- 
{chen Confequenz fehle, die uns bey dielem Gegenftand ` 
am allernothwendigfien [cheint, — 6) Eingabe, die 
Erlaubnifs, am Sonntage tanzen zu dürfen, betreffend 
S. 189. Der Kammer der Abgeordneten 1821 überge- 
ben von 26 altwürt. Magiftraten und Bürgerausfchüllen. 
Ein recht erfreuliches Actenffück! — 7) Ueber die Be- 
Joldungen der Geiftlichen in Würtemberg S. 198. Ein 
zeitgemälses Wort, dás durch einen Befehl Sr. Maj. 
des Königes v- Würtemberg an fein Confiftorium rück- 
fichilich des Beloldungswefens der Geifilichen veran- 
lafst worden if. Hier werden eine Reihe bekannter, 
fehr träuriger, Wahrheiten gut zulammen geftellt, 

“auch die gefchehenen Vorfchläge zur Verbeflerung der 
geifil. Befoldungen aufgeführt und geprüft. Mögen 
viele Prediger auch aufserhalb W. diefe Erörterungen 
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lefen, und: daraus Troft für ihre bedrängte Lage- fchö- 
pfen. Kennt Rec. doch ein Land, in welchem die 


- Verfammlungen der Landfiände fafi keinen anderen 


Endzweck zu haben fcheinen, als einen Theil der geif- 

lichen Befoldungen nach -dem anderer zu vernichten ; 

wo der jünglie Canzelift eine beffere Einnahme hat, als 

die meilien, eme lange Reihe von Jahren ihr Amt mit. 
der gewillenhafteften Treue verfehenden, Pfarrer, und» 
der Actuar eines Untergerichis eine. bellere Befoldun 

bezieht, als ein Dekan oder Superintendent. Vielleicht 
bringt diefe Zeitfchrift in ihrer Fortfeizung noch ein 
anderes, nicht minder beklagenswerthes Schicklal des 
ev. geill, Standes zur Sprache: die Schuizlofigkeit, die 
er in fo vielen Staaten im Verhälmiß zu andern Stän- 
den erfährt, und die feine Exiltenz, befonders aber feine 
Würde und Wirkfamkeit, äufserfi gefährdet. Es kann 
Hn. S- nicht [chwer werden, Belege dazu in Menge zu 
erhalten. — Einige Miscellen S. 217, namentlich 
Griefingers Bibel, befeheidene Wünfche "und Zweifel 
von e. Dorfpfarrer, und die angegriffene Ehre eines 
Stautsmannes, Dr. Tob. Wagner, Kanzlers zu Tübin- 
gen (J. 1656 — 1680), betreffend, fowie noch ein fpäter 
eingegangener, jedoch [ehr beherzigungsweriher Auf- 
laiz über VerbefJerung des Firchengefanges machen‘ den 
Befchlufs. kg 


-An diefer Zeitfehrift loben wir befonders, dafs ihre 


; Auffätze möglichft kurz, immer auf die Hàuptfache ge‘ 
richtet und mehr practifch als 


y z L eculatiy fnd. Wir 
wünfchen ihr daher ein recht langes und fröhliches 
Gedeihen, wie wir ‚hoffen, mit der Zuftiimnrung aller 


unlerer Lefer- ` Xpo. 
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Scntös® Künste. Caffel, b. Bohne: Humoriftifche Nacht- 
waehen des ehemaligen brittilchen Majors Humphrey Ravelin 
Efq. Der zweyten Ausgabe des Originals fzey nachgebil- 
det von C: v. S: 1825. 574 8.8, ci Thlr. 20 gr.) 

„Da die Nachtwachen u, f w., wie es im Vorwort des 
Ueberfetzers heilst, bereits zwey Auflagen des Originals 
erlebt haben, und das Monthly Rewiew nicht ganz ungin- 
fig von denfelben- fpricht:“ {ò mufste natürlich auch daran » 
gedacht werden, diefelben der deut[chen: Lefewelt über- 
Jetzt vorzulegen, So wie es aber überhaupt keine Folge ift, 
dafs dasjenige auch die deutlche Lefewelt anfprechen mülle, 
was die englifche, oder einzelne Mitglieder derfelben an- 
fpricht: fo ift diefes auch mit gegenwärligem Buche der Fall. 
Das fogenannte Humorifüfche diefer Auffätze befteht, bey 
einer ımerträglichen Weitläufligkeit y meift aus Aue 
lungen, welche vielleicht ein penfionirier englifcher Mili- 
tair unterhaltend finden kann, an denen aber in Deutfch- 
land wenige Lefer Interefle finden werden. Wir haben 
der deuffchen humorifüfchen Originalwerke eine lo grofßse 
Anzahl, dafs wir die Englifchen von der Art, wie diefe 
Nachtwachen, wohl entbehren können. Witzfunken, hu- 
moriftifche „Schilderungen und Ausdrücke u E Wosfindet 
_ man in denfelben nirgends. Das Einzige, was anfprechend 

genannt zu werden verdiente, it „die: Dienftentlaffung 
cs. 97): å J C. H. 


Das Urtheil der Gefchwornen , oder 
Aus dem Franzöfifchen überfletzt, 
1824. 8- : 
fagt der Vf, in 


„Leipzig, b. Zirges: 
die Rache eines Weibes. 
Erfer Theil. 158 S. Zweyter Theil. 114 S. 

"Es it kein angenehmes Gefchäft, — 


ANZE’LGEN 


der: Vorrele, — vor den Augen des Lefers das traurige ~ 


Gemälde zu entwerfen, welches die Gerichte bifsweilen, 
und die Gefängnille faft immer darbieten. Es it das Ge- 


- mälde des Lalters, des Verbrechens, welches die Tugend 


und Unfchwld verfolgt, nud fie durch alle Grade von Er- 
niedrigun und des Unglücks führt, fe in den Abgrund 
Rünt um]. we Aber ey, der Eindruck -auch noch sø 
fchmerzhaft: fo mülfen wir doch geftehen , unlere Schilde* 
rung wird, von der Wahrheit noch übertroffen. Wir woll- 
ten nur die Unvollkommenheiten, Mängel, Gefahren und 
Mifsbräuche unferer bürgerlishen Einrichtungen bemerk- 
lich machen. _ Möchte die Reinheit unlerer Abfichter eine. 
zu firenge Kritik entwaflnen u. f. w.“ — Es ift über die Ge- 
Sehwornengerichtie fchon fo Vieles pro u. contra gefprochen, und 
öffentlich zur Unterfuchung gekommen, dafs es dem Vf. gar 
nicht zu verargen ift, die Dfte Form des Romans gewählt 
zu haben, um eine Sache zur Anfchaulichkeit zu bringen, 
die fo fehr werth ilt, zur Anfchaulichkeit gebracht zu werden. 
Die beleidigte Menfchheit kann und darf jedes Recht fodern. 
Die Erzählungsart des Vfs. ilt zwar leicht und gefällig, 
und die Ueberfetzung Ziemlich gerathen. Aber in der Erzäh- 
lung felbft fpielt ein fchlechtes, zankevolles Weib die Haupt- 
rolle fo plump und gemein , dass man fich kaum gemig ver- 
wundern kann , wie ein junger > thätiger Mann fo befangen 
feyn kann, nicht ihre Intriken 87 leicht zu vernichten ; 
zwar hat ihn der Vf. von, Liebe fehr befangen dargeltellt, 
aber follte denn das wirklich. ein in Paris lebender ranzos 
eyn? — Jedoch der Vf. fchrieb ja einen Roman. 
Ay 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


EH. E:0,L50 GP 
1) Harre, in d: Waifenhausbuchh.: Novum Tefta- 


mentum graece. Recognovit, atque infignioris le- 
elionum varietatis et argumentorum notationes fub- 
junxit Georg. Chr. Finappius. Ed. tertia. 1824. 8. 

2) Harte, b. Gebauer: Novum Teflamentum. Tex- 
tum Graecum Griesbachii ei, Knappii denuo recog- 
novit, delectu varietatum lectionis, tefiimoniis con- 
firmalarum, adnotatione cum critica tum exegeli- 
ca, et indicibus, hiftorico et geographico, yocūüm 
graecarum infrequentiorum, et fubfidiorum criti- 
corum exegeticorumque infiruxit Jo. Sev. Vater, 
Th. D. et Prof. ete. 1824. 8. (2 Rthlr.) 
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Min hat unfere Zeit [chon fo oft über die Fort- 
fchritte glücklich geprielen , welche Kritik und Ausle- 
gung der heiligen Schriften, befonders des N. T., ge- 
macht hätten: dafs es dem Unkundigen wohl fo fchei- 
nen könnte, als bedürfe es, wo nicht überhaupt weni- 
ger Arbeiter noch auf diefem Gebiete, doch nur noch 
weniger Hülfsmittel und verbereitender Bemühungen 
für daflelbe. Allein, wás auch immer die nächlie Ver- 
sangenheit, mit einer gewien Ueberfchätzung ihrer 
“Beftrebungen (welche ihr in manchen Dingen, vornehm- 
lich auch auf dem wiflenfchaftlichen Felde , und wie- 
derum vornehmlich auf dem der Theologie, eigen war) 
hierüber gemeint haben möge; unfere Zeit [elbli hat es 
belfer eingefehen, was uns in diefen Kreifen’ des theo- 
logifchen Willens noch abgehe; und eben jetzt fcheint 
ein rühmlicher Eifer unter den Theologen angeregt zu 
feyn, diefen Mängeln abzuhelfen. Die Lexikographie 
des Ñ. T. hat durch einige bekannte, fleilsige und wohl- 
angelegte, Werke bedeutende Fortfchriite gethan, da 
fie bisher im Materiale und in der Ausführung noch zu 
weit hinter der philologifchen Bildung der Zeit fand: 
und es wird noch lange auf diefem Felde fortgear- 
beitet werden müflen, auch um den Commentatoren i 

Gefchäft freyer und leichter zu machen, welche bisher, 
eben durch die Mangelhaftigkeit. der Lexikographie, 
fich immer in einer zweydeutigen Stellung zwilchen 
Worterklärung und Exegele halten mufsten. Die Gram- 
matik des N. T., feit dem 17ten Jahrhundert fortwäh- 
rend nur gemuthmalst und angedeutet, hat, gefördert 
durch die Philologie unferer Zeit, fich eine ficherere Bafis 
gelucht, und Winer hat, wenigfiens den erfien, beffe- 
ren Verfuch gemacht, fie auf derfelben auszuführen. 
Die Kritik des N. T. (wir wollen nur yon der Wort- 
kritik fprechen) fcheint fich in der That ein ganz neues 
Feld bereiten zu wollen, nachdem man fie hin und wie- 


J. A: L, Z. 1895. Erfier Band. 
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der für vollendet erklärt hatte. Die Grundfätze gehen 
allmählich aus ihrer Unbefliimmtheit, zugleich aber 
auch aus ihrer Strenge, heraus; die neuere Zeit ent- 
fcheidet fich, überhaupt und befonders mit Rückficht 
auf die Umfiände des N. T. Textes, immer mehr 
für die inneren Gründe, und fie hat fich, neben den 
genaueren Studien in diefen Schrifterr überhaupt, vor- 
nehmlich in der Sprachcharakterifiik der Schrififteller, 
ein grolses Hülfsmittel hiefür bereitet: endlich find wir 
nahe daran, für’ das grofse und imponirende Materiale ' 
der Variantenfammlungen, und für die Grundfätze ih- 
rer Behandlung, eine neue Epoche kommen zu fehen. 
Denn wer auch nur die Scholzifchen Schriften (auch 
von Vater in der Vorrede der anzuzeigenden Ausgabe, 
S. IV, und in einer Abhandlung feines kirchenhiftor. 
Archivs, 1824, No. 1, ausgezeichnet) vergleichen will, 
mufs fich fchon dayon überzeugen, welch eine Mafe 
von Handfchriften und einzelnen Zeugen noch inbe- 
mutzt geblieben fey, und wie wenige man bisher genau 
und vollffändig verglichen habe. Auch die Vergleichung 
der Ueberfetzungen ift meiftens nachläffig und ohne be- 
fiimmte Principien gefchehen, und neuer Stoff hat fich 
auch hiebey angefammelt. Mit den Kirchenvätern ilt es 
nicht anders; die [päteren Kirchenfchriftfieller haben 
falt gar keine Berückfichtigung gefunden. (Scholaftiker 
und Byzantiner), und wir dürfen fie dennoch nicht aus 
der Acht lafen: und der, welcher nur einige Erfahrun- 
gen gemacht hat, wird kaum bey Einer Stelle, wo Va- 
rianten gelammelt worden find, fich beruhigen können. 
Das Recenfionenfyftem erhält hiedurch fchon, aber auch 
überhaupt durch die Meinungen und die Nachfor[chun- 


gen unferer Zeit, immer mehr Befehränkungen und 


Abänderungen; und, es aßdie grolse Frage, ob es in 
feinem ne Umfange naig gehalten werden kön- 
nent Die/Auslegung en ich wird jetzt ert zu einer 
Genauigkeit, 4 Sicherheit und Entfcheidung gebracht, 
er er Sei Zeiten nicht gehabt haben; und zx 
welcher nıcht nur die philologifchen ‚Fortfchritte unferer 
Zeit, ` londern (wie bey diefen auch felbfi) der philofo- 
phifche Geit, welcher, auch wo man ihn toep 
möchte, doch siperall in der Zeit waltet; und, was 
bey der Schriftauslegung fehr bedeutend it, die Mäfsi- 
gung und die grölsere Befiimmtheit der theologifchen 
Grundfätze ‚das Ihrige beygetragen haben. Wir mül- 
fen uns freuen, dals die theologifche Literatur der 
Deutfchen fich fortwährend in dem Ruhme erhält, die 
gediegene Wilfenfchaft zu fördern und zu üben; und, 
dafs fie hiedurch ihre eigenen Landsleute und die Aus- 
länder mit fich auslöhnen könne: wenn ihre Auswüchle, 
die r ae Sr Verworrenheiten und Schwindeleyen, 
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die fcheinheiligen und verfieckenden Orihodoxieen, und 
die unaufhörliche, 


gen müllen. 


Diefes Vorwort fieht nicht blofs in einem allgemei- 


nen Zufammenhange mit unferer Abficht, zwey Hand- 
ausgaben des N. T. anzuzeigen: fondern es war durch- 
aus hiefür erfoderlich. Denn man könnte nach der 
Lage, in welcher fich unfere exegelilche Literatur der- 
mälen. befindet „leicht zu: der Meinung- kommen , dafs 
für eine Handausgabe, im Sinne des ehrwürdigen Vater, 
noch nicht Zeit und ‚Stunde gekommen ey; fofern 
diele ein Compendium feyn folle- der Ergebniffe und 
der Studien auf diefem Felde. Indellen kaun fich eine 
Ausgabe diefer Art auch innerhalb eines befcheideneren 
Zieles halten, den Anfängern nämlich die Mühe zu er- 
leichtern, dals- fie im dem Lelen diefer Schriften fiche- 
ren Fuls-fallen, um dann auch an ‘den höheren Belire- 
bungen Theil nehmen zu können, was dem Theologen 
unferer Zeit nicht erlallen werden kann, dafern er nicht 
Pfaff oder Knecht feyn möchte: und diefe Abficht, allo 
der ufus tironum, lag gerade Hn. Dr. Vater mehr im 
Auge. Auf der anderen Seite aber machen jene Betrach- 


> tungen über ‚den gegenwärtigen Zuftand unlerer exege- 


tifchen Literatur, für jede Arbeit dieler Art die Anfode- 
rungen höher und firenger; und eben auch für einen 


; folchen. Zweck, den Anfänger zu begründen und zu 


“ hervorgehen. 


` 


* 


richten, möchte aus ihnen ein [ehr grofses Moment 
nun feynzu müflen für eine Arbeit dieler Art, nebeneiner 
ficheren-und würdigen, _willenfchaftlichen Grundlage, 
allenthalben auch die Ausfichten und-den Reiz für künf- 
tige Unterfuchungen und Relultate zu geben; -und iber- 


„all zu verhindern, dafs das‘ Gebiet der Exegele des N. 


T. nicht für :ein vollkonmmen durchforfchtes und 
durcharbeiletes genommeit werden könne. Wir lafen 
diefe Erörterungen indelen jetzt liegen, und wenden 
uns zu den dngezeigten Werken lelbft; indem wir fie 
in fich felbfi und ohne weitere Rückficht auf jene Fode- 
rungen, zu beuriheilen fuchen. Das Zinappifche fieht 
ohnehin beynahe in gar keiner Beziehung auf diele An- 
foderungen, nach dem Plane, in dem es angelegt und 
ausgeführt worden ift. f 

An fich aber: fchon bedurfte die Zinappt[che Ausgabe 
keiner neuen Erwähnung, und die Anzeige derfelben 
gefchieht hier .nur in fofern, als das Werk. die vornehm- 


fie Bafıs des ~V ater’[chen geworden if. Zu: belcheiden 


nahm. die gründliche und finnvollè Bearbeitung des Tex- 
tes vom, N. T; durch diefen ehrwürdigen Veteranen ny- 
ferer Literatur den Namen einer blolsen Recognition au, 
da fie in jedem Sime eine, Recenlion genannt ‚werden 
kormte; wenn nicht überhaupt für unlere kritifchen Be- 
mühungen mit den Schriften des N. T. jener Name 
pallender feyn follte ‚: in welchem der Begriff einer Ver- 
bellerung der allmählich hinzugekommenen Fehler, und 
zwar einer, auf hiftorifcher_ Grundlage gelchehenen, 
Verbellerung liegt, wie er eben auf unfere Arbeiten in 
diefem Texte palst, _ Sie trat an dieStelle der, von Ben- 


gel unternommenen, correcten Ausgabe; mit demfelben 
inne und derfelben Einficht,- aber mit mannichfachen ` 
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fchreyende Polemik der kleinen ' 
theologilchen Schrififiellerey, Verdruls und Ekel erre-- 


Es fcheint nämlich dieles die Aufgabe. 


‚überhaupt keinen beliimmien m 


‚vorüber if. , 
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Verbellerungen, befonders auch aus der nenen s claff- 
fchen Philologie, und durchaus (elbiifiändig, unternom- 
mens ‚Aber das Auszeichnende diefer Ausgabe, und 
das, was fie nützlicher, als viele Commentarien macher 
kami, und gemacht hat, ilt die grolse Sorgfalt -und die 
finnvolle Anordnung in der -Abtheilung und der Inter- 
punclion ; in, welcher fich auch allein (chon, wenn diefs 
nicht anderwäris. bewährt worden wäre, die grofse Ein- 
ficht ihres Meifters in den Sinn diefer . Schriften darge- 


‘legt hat. 


Die zweyte Bearbeitung erhielt viele Zufälze und 
Verbeflerungen , und ihr Werth ift damals auch von der 
Kritik allgemein anerkannt worden. Die dritte „ wel- 
che. wir hier zu erwähnen hatten, if völlig dielelbe mit 


der zweyten, und wir theilen mit Vielen das Bedauern, ' 


dafs es dem. vortrefllichen Vf. fo gefallen habe, Es Gnd 
[chon von einem Recenfenten, der anderwärts hierüber 
gefprochen hat, manche Beyfpiele aus dem Materiellen 
des Textes ‚aufgeführt worden, in denen fich das. Be- 
dürfnils, theils einer Verbefferung, theils der genaue- 
ren Conformirung nach den grammaticalifchen und kri- 
tilchen Grundfätzen des Herausgebers, . dargelegt hat: 


aufserdem konnten die Einleitung, die Auswahl der” 


Lesarten, die Summarien, und die, überaus nützliche; 
Beylage über die Conjecturen zum N. T., von dem Vf., 
auch ohne allzugrofse Vermehrung des Volumen, [ehr 


erweitert werden. Wir würden etwas- ganz Ueberflül- _ 


figes thun, wenn wir Vorfchläge und Bemerkungen die- 
fer Art aufhäufen wollten; und wollen uns nur an die- 
jenigen anfchliefsen, ‚welche den Hn. D. /inapp bitten, 
bey einer neuen Ausgabe, wenn er dieler noch feine 
Kräfte widmen können follte, feine Hand von einem 
Werke nicht abzuziehen, welches immer das (eine, und 
immer vielgebraucht und-mützlich bleiben war d. 

Die Ausgabe nun, welche der thälige und gelehrte 
Vater unternommen hat, mag von Anfang herein einige 
Vorurtheile gegen fich gehabt haben, als ley fie entwe- 
der unmöthig, oder unausführbar in dem Plane des Vfs. 
Indeffen-mulsie man von dielem nur etwas Wohlüber- 
legtes und Nützliches erwarten; und bey ihrem Erfchei- 


nen hat fich auch alsbald die öffentliche Meinung für fie > 


enifchieden. Wir haben die edlen Klagen des Hn. Dr, 
Fater über die unbillige Behandlung eines ungenann- 
ten Beuriheilers (von. welcher wir zufällig keine Kennt- 
nils erhalten haben) mit peinlichen Gefühlen vernom- 
men, Denn zu der Anerkenntnifs des Verdienlies, wel- 
ches fich der Herausgeber mit dieler Arbeit wirklich er- 
worben hat, mülfen nach die Rückfichten kommen auf 
die edle, allenthalben hochyerdiente und wahrhaft ehr- 
wäürdige Perfon. dellelben,; und auf feinen Eifer und 
feine, Grofsmulh bey dielem Uniernebmen lelbft; um 
jede abfichtliche Verletzung, und Zurückleizung bey dem- 


felben mit Unwillen zu vernehmen: von welcher wir 
ad. reinwillenfchaftli- 


chen Zweck abzulehen vermögen, und deren Zeit längít 

Die Idee, welche der Vf. für eine Handausgabe des 
N. T..gefalst hat, ‚fcheint uns vortrefflich, und ebenda- 
her fchon früher eahndet oder gefucht worden zu feyu. 
Sie lag vielleicht fchon in Heynens und Koppens Sinne, 
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als fie die Ausgabe der. N. T. Schriften befprachen, wel- 

er freylich eine andere Ausführung zu Theil wurde. 
Das Bedürfnils für die Anfänger ilt vorhanden, ein-Bil- 


dungsmittel zu erhalten, bey dem fie vorerfi viele an- 


dere Bücher millen können; und die Ueberletzungen, 
auch in der Art und dem Gedanken ausgeführt, wie es 
Schott gethan hat, können es nie völlig feyn; fie wir- 
ken = oft nachtheilig, indem fie den Sinn der Schrift- 
fteller ohne Weiteres vor die Augen legen, und für den 
Trägen weder Zwang, noch Reiz haben, felbli und 
weiter zu forfchen. Ob wir gleich die gemeine Be- 
fürchtung nicht theilen, dafs durch die Ueberfeizungen 
noch die letzte, heilfame Angli für die Unnützen gelo- 
ben würde, die vor dem theologifchen Examen; denn 
auch eigene Erfahrungen haben es uns gezeigt, und es 
it an fch (ehr klar, dafs nur die Befangenheit und 
‚Ungefchicklichkeit der Examinatoren durch irgend eine 
Lift, und fo auch durch diefe Hülfe der Ueberfetzungen, 
eh werden könne.. Die Handausgabe, wie fie 

ater gedacht hat, follte neben einem guten Texte und 
dem Nöthigfien von der varietas lectionis, nebh der 
allgemeinen Beurtheilung derfelben, einen Commentar 
geben, welcher mit den Sehwierigkeiten bekannt mach- 
te, und für das Verltändnils im Ganzen ausrüftete: lite- 
rarifche, hiftorifche, philologifch-kritifehe Hülfsinittel 
‚könnten Beylagen,‘ als Einleitungen oder als Regifter. 
an die Hand geben. _ Diefer Plan läfst Gch auf Bat RE 
ley Weile im Einzelnen abändern und ausbilden , auch 


noch mehr erweitern, als es von Vater gefchehen if; - 


aber es bleibt dicfem Theologen ohne Zweifel fchon ein 
grolses Verdienfi, dafs er den erfien Verfuch gemacht 
habe, diefen Plan auszuführen. Wir möchten ihm 
gern hiezu auch das Verdienft gönnen, denfelben Ver- 
füch mit den Schriften des A. T. zu machen, und er- 
lauben es uns, ihn, :gewils in Vieler Namen, dazu auf- 
zufodern, -zu einem Werke, das bey ihm ohnediefs 
fchon fo viele Vorarbeiten vorfindet > wie bey wenig 
Anderen unferer Theologen. Es fcheint übrigens den 
Plan nicht wefentlich abzuändern ‚ob ‘man fich die Be- 
fümmung einer folchen Ausgabe für das Selbfiludium, 
er für die Wiederholung exegetifcher Vorlefungen 
PES Ra Im zweyten Sinne Rat fie Kater gedacht (f. 


Re ‚die Ausführung Lelbfi anlangt: . fo bekennen 
Wir allerdings, (Manches gefunden zu ns was uns 
einer V erbellerung® bedürfti aba = deli 
werih gefchienen hat, und wir wall. ee = rn 
‚Art hier niederlegen: fchon, weil es auch dem Vf. nicht 
‚gefallen würde, unbelimmte Kritiken über ein Werk 
zu vernehmen, welches er mit eben fo vieler Liebe ge- 
- dacht und vollendet‘ hat, als mit "Befcheidenheit dem 
l Publicum übergeben F und hey- welchem er nur Wahr- 
‘heit ünd Nutzen vor Augen hatte, Aber wir wollen 
üns Ausdrücklich dabey verwahren, dafs wir die Ein- 
t, die Sorgfalt, den Fleifs und den Reichthum an 
Seminifen,. welche in dielem Buche verwendet wor- 
den find, vollkommen anerkennen und ehren; dafs wir 
es gern einräumen, es komme bey dem So oder Anders; 
und. dem Zuviel und Zuwenig, viel auf die befonderen 


Anfichten des Einzelnen und auf die Erfahrungen an, 
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welche der Einzelne von den Bedürfnilfen der Mehrzahl 
gemacht habe: dafs wires endiich keineswegs in Abrede 
fiellen, was Vielen nicht nahe zu liegen [cheimt, es 
fey leichter tadeln, als befler, oder auch nur ‚elbf 
machen. 2 re: > ; 
Wir übergehen die zufälligen Mängel, denen eine 
neue Revifion von felbft abhelfen wird, die Unrichtig- 
keiten im Text, wie in dem Binzigen Briefe an die 
Galater: 1, 5 w, 2, 44 mws Ti, 4, 27 omsiga; und 
die in den Citaten, welche ‘bisweilen untergelaufen 
find: und wünfchten thiebey nur, dafs nach der gram- _ 
malicalifchen Genauigkeit’ ganz der Hinappifche Text 
wiedergegeben worden wäre. ch in den Anmer- 
kungen herrfcht in diefer Beziehung zu wenig Genauig- 
keit und Confequenz; und wenn man die Aeccente- mit 
beachten will: fo -wimmeln diefe Anmerkungen von 
Druckfehlern , wie es freylich wohl, auch.bey der gröls- 
ten Sorgfamkeit, gefchehen kann; lowie auch die Regi- 
fter, z.B. Auxas, Bapdpıa, sikanpıy)s, Yıövpısmös u.lw. 
Aber das Welentliche, worauf wir eingehen müßen, 
betrifft die Auswahl und die Beurtheilung der Lesarten, 
die Bemerkungen, und die Darftellung in-beiden. 

In der Auswahl der Varianten hat-eine folehe Aus- 
gabe des N. T. fich ohne Zweifel febr zu befchränken; 
-Jehon darum, damit nicht das Wichtige über. dem Un- 
wichtigen überfehen werde: wenn fie auch- über das, 


was Hnapp (befonders in der'iften Ausgabe) gegeben 


hat, hinausgehen will. ‘Aber unlere Ausgabe fcheint 
dieles nicht gehörig gethan zu haben, und Vieles “mit 
aufgeführt, was nur-den Kritiker, und zwar mehr -für 
allgemeine Erwägungen, als für den Text gerade, alen 
er vor fich’hat; intereffirt, ‘oder was blols zur Vollliän- 
digkeit der Sammlung gehört. Selbft Manches in den 
Partikeln gehört hieher; indem: die N. T.-Schrififieller 
wenigfiens einige derfelben, wie das òè und yọ, mit 
allen einzelnen Modificationen ganz gleich gebrauchen. 
Dagegen fehlt manche bedeutende Verfchiedenheit der 
Lesart; andere find (wie Joh. 7, 21) in die exegeli- 
{chen Noten gebracht, in denen fie auch leicht überfe- 
hen werden können , und wohin. fie nicht gehören. 

Bey der Bezeichnung der Autoritäten ‚wünfchten 
wir eine Methode, welche zwilchen der Jinappifchen 
(alius, oder -alr blofs) und der der Variantenfammler 
` felbft; -in der Mitte fünde, Mit -der Abwägung der 
`‘Zengnilfe macht fich der Anfänger nichts zw [chaflen, 
oder er ift dann für etwas Mehr reif, als ihm eine Hand- 
ausgabe geben kann; er bedarf nur einer Anzeige, auf 
‚welcher Seite das Uebergewicht der äulseren Gründe fey; 
und dals, indem ihm diefes bemerklich gemacht wird, 
die Bedeutung einzelner oder gewiller Arten von Zeu- 
gen begreiflich gemacht werde. Diefes aber gerade- lei- 
ftet die gewöhnliche Methode dem Anfänger nicht, und 
die allgemeinen Angaben über die Qualität der Zeugen 
im kritifchen Index reichen nicht aus; übrigens können, 
nach bekannten Erfahrungen in der Kritik des N. us 
auch diefe allgemeinen Angaben ivon Werth und Un- 
werth: mancher Zeugen nicht auf alle einzelne Stellen 
angewendet werden. Die Beuriheilung der Verfchie- 
denheit der Lesart endlich darf in einer folchen Ausgabe 
‚nirgends fehlen, befonders da, wie der Herausgeber 
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felbft es oft eingeräumt hat, oft auf beiden Seiten vieler 
Schein vorhanden it. -Den inneren Gründen ift aber 
dabey befonders nachzugehen, l[owohl ihrer Wichtig- 


keit wegen, als, weil ihre Erwägung ungemein förder- - 


lich ift für die Bildung und Uebung des Auslegers. Wir 
finden diefe indeflen gerade am wenigften beachtet in 
diefer Arbeit, ‚und hiebey noch die alten kritifchen 
Normen (font für innere Gründe gewöhnlich genom- 
men) zuviel gebrauchi, von denen die neuere Kritik 
doch anderwäris meiftens zurückgekommen ilt: dafs die 
fchwierigere Lesart der leichteren vorzuziehen fey (wo- 
durch fich oft Schreibefehler und Willkührlichkeiten 
haben vertheidigen laflen müllen; zu gelchweigen, dals 
diefes Schwierigere und Leichtere nur fubjecliv, und 
wenigfiens bey alien Abfchreibern meiltens etwas ganz 
Anderes gewelen fey, als bey uns), ‘dals die Lesart. vor- 
zuziehen fey, von deren zufälligen oder fpäteren Entite- 
hung man keinen einleuchtenden Grund angeben könne, 
und die zu verwerfen‘, von der man es vermöge (wobey 
grolse Täufchungen agree und dgl. mehr. Auch 
die materielle Würdigung der Lesarten, wenn man fo 
` fagen darf, die nämlich, bey welcher die Entfiehung 
von Lesarten aus Buchftabenähnlichkeit, aus Homoio- 
teleuten u. [. w. erklärt wird; macht fich in der Kritik 
des N. T: immer noch zu bedeutend. Die einfichtige- 
ren Kritiker der clafffchen Schrififieller haben dagegen 
länglt bemerkt, dafs es hiemit überhaupt nicht zu welit 
zu treiben fey, und we t 
kühr, als die berüchtigte ofcitaniia librariorum, fal- 
fche Lesarten herbeygeführt habe; und nichts;Allgemei- 
nes über mögliche Buchliabenvyerwechfelungen angenonr- 
men werden dürfe, fondern hierüber blols nach den 
einzelnen Hand{chriften und ihrer Schreibart etwas be- 
fiimmi werden könne. 


3 Aa A R 


und weit öfter Ueberklugheit und Will- 
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._ Bey den berühmteren kritifchen Fragen in den Schrif- 
ten des N. T. finden wir den würdigen Vf. mit der 
gangbaren Meinung gewöhnlich einveritanden; ob wir 
gleich, unferer Ueberzeugung nach, und wohl Viele 
fonlt, in diefer noch bey weitem nicht etwas Entfchie- 
denes anerkennen möchten. Die Doxologie z. B. Maith. 
6, 13, foll aus den Liturgieen hereingekommen feyu, 
da fich doch nirgends diefe Form der Doxologie in den 
Liturgieen findet, übrigens fich die Stelle bey Zeugen 
vorfindet, zu deren Zeiten diefe Gebetsformel nicht in 
den Liturgieen ftiehen konnte, indem fie zu den chrif- 
lichen Myfierien gehörte. Auch Jo. 5, 3. 4. wird in 
der herkömmlichen ‚ verwerfenden Art behandelt; und 
wir hätten diefer merkwürdigen Stelle wohl die aus- 
führliche Erörterung gewünfcht, welche der 7, 53— 
8, 11 zu Theil worden ift, über deren Unächtheit übri- 

ens in der Art, wie /inapp (comment. ifagogica, 'Ș, 
XXIX) darüber gefprochen hat, wohl keine Frage mehr 
feyn kann. Denn für jene Stelle, Cap. 5, [cheint noch 
Vieles aufgeführt werden zu können, und auch in der 
Aufzählung der Zeugen noch Manches genauerer Erör- 
terung zu bedürfen: wie es AG. 20, 28 bey der, von. 
dem Herausgeber vorgezogenen, Lesart: xupiov fiatt 
Jeoŭ, -von ihm felbfi eingeräumt wird. (Es [cheint 
dem Rec. hier immer das: &xxA. ToU SeoŬ, Yy — aparos 
ToÙ iiou , in der Bedeutung: durch das Blut feines Ei- 
genen, d. i feines Sohnes — diefen neben Gott und 
dem göttlichen Geille erwähnt, ganz nach der. apoftoli- 
[chen Denk- und Schreibart — das Währfchemlichfie 
und äufserlich Beflätigfie zu [eyn.) Um Anderes die-. 
fer Art zu übergehen. A i 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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7 ; f PO PAE a Idmefs- 
, nemati. 1) Nordhaufen, b. Landgraf: Fe 
Ben für Stadt- und Land- Schulen, auch zum $elbR- 


unterricht für Unftudirte, Forftwillentchafsichslingenpeanf 


ler, Bauprofeffioniften nnd den Landmann, 3 
C. Romeris Fürfl. Hohenloh.. Cammer-Alleflor, verpflich- 
ictem Geometer und ordentl. 
'Fori- und Jagd-Kunde zu Meinungen. Mit zwey Ku- 
pfertafeln. 1824. XCII S. Regifter,, 374 S. u. XXIV Tafeln 
zum Meilen und Abtragen der Winkel. (2 Rthlr.) 


2) Ilmenau, b. Voigt: Die ökonomifche Feldmefskunft in 
einer Nufs (P?) oder Kunft, ‚ohne viele theoretifche Kennt- 
nile und theure Infirumente in wenig Wochen ein fehr 
brauchbarer Feldmeller zu werden, zum Selbftunterricht 
für Oekonomen, Forfimänner n. f. w., von Ebendemf. 1823. 
XU u, 141 $. 8. Mit einer Knpfertafel, G2 gr3— 


Beide Schriften nehmen unter den vielen Lehrbüchern, 
die wir für den Unterricht der Geometrie befitzen, einen 
nicht unrühmlichen Platz ein. Rec. ‚beklagt. nichts, ‚als 
dafs der Vf. von No. ı [einen Faden etwas Zu weit ausge. 
(ponnen hat; denn hiedurch entfiand nothwendig er 
Uebelfiand, dafs diefes Buch für den Selbftunterricht we: 
nig leiftet, weil derjenige, der nicht yon unwiderltehli- 
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cher Begierde getrieben wird, fich in, dicken Bänden felbf# 
zu unterrichten, dallelbe balt 'unwillig bey Seite legen 
wird. ‚Anders verhält es fich mit einem Lehrbuch für 
Schulen, das felbf dann, wenn. es' feine Mängel an fich 
trägt, in der Hand eines verftändigen Lehrers yon grofsenı 

utzen feyn kann, weil es jedem Lehrer einer. Willen- 
.. rn feyn muß, diefe nach feinem eigenen 
Plane vorzutragen. 

Wer indels Schmidts mathematilche Wiffenfchaften 
nicht befitzt, und es vorzieht, eine nenere Sch in die 
Hand zu nehmen, einem [olchen wird diefer „Katechismus 
zur®Erlernung nützlicher Begriffe recht gute H enfte leiten. 

No. 2 hat Rec. mit Chriftian Wagneri ehrbuche der 

raktilchen Geometrie, nach welchem, ir m Unter- 
richt gegeben wurde, verglichen, Micher. aber a oogun 

gewonnen, dafs Hr. R. zwar dals = h an vie 

weitfchweifiger, als W. ilt; hrift babed eller Kopf 
fich durch die Wagnenfe2 Sell elonders wenn yon 
Selbfiunterricht in größeren etungen mit Infirumenten 
die Rede ift, leichter forthelfen und vervollkommnen kann, 
als die Rommerdtfche Feldmelskunft dazu Anwveilung giebt. 
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1) Harur, in d. Waifenhausbuchh. : Novum Tefta- 
mentum graece. Recognovit Georg. Chr. Iinap- 
Pius etc, 


2) Harre, b. Gebauer; Novum - Teftamentum. 
Textum graecum Griesbachii et Knappii denuo 
recognovit etc., Jo. Sev. Vater, ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Uire Art und Auswahl der Bemerkungen möchten 
‚wir überhaupt in dem Werke befiimmtere Grundlätze 
gedacht und befolgt fehen. Alles, was blofs gramma- 
tikalifch und lexikalifch ift, follte wohl übergangen 
worden leyn; allein wir finden [ehr Vieles dieler Art 
allenthalben, Manches dergleichen auch in den Noten, 
und dann wieder im philolog. Index (z. B. S. 16 und 
314. 39 und 817.) — Die Parallelen aus Profanferibenten 
für einzelne Sätze und Sprüche, möchten allerdings gar 
wohl in einen folchen Commentar gehören; vielleicht 
mit Hindeutung auf den, am Ende doch immer ver- 
fchiedenen Sinn, welcher dort und hier Statt hat; und 
Nichts ilt infiructiver für das höhere Studium der Bü- 
cher des N. T., als diefes. Aber wir finden dergleichen 
nur fiellenweis, und niemals mit firengerer Erwägung 
des Sinnes. So wie Rö £ en s 
- innes o wie höm. 2, 15 zum Zavrois slor vó- 
M0S, Ariftoteles erwähnt wird, Eth. 4, 14, da diefer 
doch von der Selbfibefimmung, Paulus wor Selbiwil 
fen ohne das Geletz, redet. Gefchichtliche Notizen 
und Deutungen gehörten durchaus in den hiftorifchen 
Index; fie finden fich aber oft auch in den Noten bey- 
gebracht, oder auch hier und dort wiederholt (z.B. 
176 und 807.). Die allgemeinen Notizen endlich über 
die Begriffe und über die Sprache diefer Schrififeller, 
ehörten in Einleitungen oder Nachträge, welche die 
Gelehrlamkeit und Lehrerfahrung des Herausgebers [ehr 
` belehrend einzurichten yermocht hätte, Kurz, die An 
merkungen hätten vielleieht am beften nur folches be- 
handeln follen, was in der Bedeutung oder der Verbin- 
dung der Worte eben in den einzelnen Stellen Schwie- 
rigkeit halte, und (foweit fich diefes nicht auf andere 


Weile andeuten liefs) den Zufammenhang und Sinn 


der Gedanken darlegen. Manche dogmatifche Bemer- 
kungen, (wie über das Gottesreich — von welchem nur 
zu wiederholt gelprochen wird — die Parufie Jefu, das 
Abendmahl u. f vwy.) finden wir hiebey ganz an ihrer 
Stelle. — Dabey müfste denn aber überhaupt wohl die 
Anfoderung an die Lefer nicht zu niedrig gefellt wor- 
den feyn, und ein befiimmter Grad weniglfiens philo- 
J. A. L. Z. 1825. Erfier Band. 


logifcher Vorkenninifs und hermeneutifchen Sinnes vor- 
ausgefetzt, um den Noten einen gewillen. und fietigen 
Charakter zu geben; welcher ihnen doch hier im Gan- 
zen zu gebrechen fcheint, fowie Lelfern des N. T. 
wohl nicht Alles gefagt zu werden brauchte, was wir 
hier oft in den Anmerkungen finden. , Wir wollen nur 
die gewöhnlichen Hebraismen erwähnen, welche die 
Anmerkungen allenihalben erörtern, viele auch wieder- 
holt. Endlich bey fchwierigen und bedeutend fireiti- 
gen Stellen, -würden wir bey einem folchen Buche fa 
wenig als möglich felbfi entlchieden haben (in der That 
bekennt Rec. für fich, dafs es ihm der Herausgeber 
beymahe in keiner von ihnen recht gemacht habe, und 
ohne Zweifel würde er mit [einen Meinungen bey. 
Vielen eben nichts Anderes zu erwarten haben); dann 
aber vornehmlich eine Ueberficht über die Arten der Aus- 
legung in der Art gegeben haben, wie es Zeil im der 
Abhandlung über Gal. 3, 20 verlucht hat, und wie es 
mit grofsem und allgemeinem Nutzen immer gelchehen 
würde. Er würde nämlich die verf[chiedenen Ge- 
fichtspunkte aufgefiellt haben, unter denen die Stelle, 
an fich und in ihrem Zulammenhange, angel[ehen wer- 
den könne, und die verfchiedenen, benutzten oder un- 
benutzten; Möglichkeiten, das Einzelne zu nehmen 
oder daran zu deuten; mit blofser Hindeutung auf das, 
was neben oder in jenen das Wahrfcheinlichfie feyn 
möchte. In der That hat der ehrwürdige Hrsg. biswei- 
len einen folchen Verfuch gemacht, aber ihn ımmer 
zu fchnell fallen lafen. Es verfieht fich dagegen von 
felbi, dafs nur in Nebenfachen Eiwas bey ‚dem Vf. 
habe unterlaufen können, worin man ihn einer ent- 
fchieden falfchen Angabe anklagen dürfte; und gewils 
hat es auch hier immer Gründe für ihn gegeben, fo 
und nicht anders zu urtheilen. _ Nur wünfchten wir 
die alten Formeln aus den Noten überall hinweg, dafs 


` eiwas tiberflülsig oder elliptifch ftehe, die von den red- 


nerilchen Figuren u. f w. — Bey den Citaten des A. 
T. follte immer bemerkt feyn, ob fie nach der Alexan- 


‚ drinifchen Ueberfetzung gemacht feyen. 


Aber gerade die fchwierigften Stellen des N. T., 
was den eigentlichen und tieferen Sinn anlangi, und 
diefe find fait durchaus auch diejenigen, welche die be- 
deutendfien, auch für den praktifchen Gebrauch, find; 
ermangeln einer -hinreichenden Aufklärung durch den 
Commentar, welche ihnen doch von dem Hrsg. fo voll- 
kommen gegeben werden konnte, einem Manne, dem es 
immer, neben dem Aeulserlichen dieler Schriften, fo 
fehr ùm das Innere, den Sinn und die Anwendung der- 
felben, zu thun gewelen ift. Wir wollen nùr die Jo- 
hanneifchen Reden vom 14. Capitel an erwähnen, und 


pa 
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die- fchwierigerem Stellen der Paulinifchen Briefe. 
Und um nur ein Beylpiel zu gebrauchen , wie wenig 
ilt zu der, dem. Sinne nach, fo [chwierigen, und be- 
rühmiten Stelle, Eph. 42 3E 44 gelchehen ? wo we- 
nigltens die Haupibegrifle in der — nicht blofs, wie es 
hier heilst, gehäuften , [ondern ganz nach der Paulini- 
{chen Art — ohne Bezeichnung des Neuen, welches 
fich an einander reiht, allmälich fortfchreitenden, Rede, 
hätten herausgefiellt werden follen: sÖAoyia mvsuna- 
mizy (gleichbedeutend “mit dem, sivar ym&s &yious 


u. lw. im Fölgenden), viogeoia, &moAurpwais ,: yvw- , 


pigsa9aı TÒ, puOTHQIOV, oinovopia u. f. w., als Gegenftand 


jenes puorýgiov, und dann im 14. Verfe, die Steigerung _ 


in dem oDpayıdss$aı, dem app. TÄS #Aypav. , und der 
änoAurpwais rug. megimoiyoswS. Auch im Einzelnen 
fcheinen hier dann die Hauptfchwierigkeiten alle nicht 
gehoben zu feyn; dagegen das Augemerkte abgeriffen 
und weniger bedeutend. _ Doch wir würden bey der 
Ausführung diefer [Bemerkungen zu weitläufiig wer- 
den müflen, und'es bedarf derlelben hier nicht.- s. 
‚ An der Darftellung endlich, fo in dem kritifchen, 
‚als dem exegetifchen Theile der Anmerkungen, könnte 
es ausgeleizt werden, dafs fie weder fo präcis, noch fo 
klar fey, wie es fich für den Zweck des Buches gehöre. 
Wir meinen theils die Sprache, welche ihre Eigenhei- 
ten hat (wenn wir gleich‘ weit’enlfernt find, fie im AIL 
gemeinen: als unächt in Anfpruch zu nehmen) theils 
die ganze Manier zu berichten und zu beurtheilen. Es 
würde, wie wir glauben, diefen Mängeln am ficherflen 
künftig dadurch abgeholfen werden, dafs der Vf. über 
das Einzelne der Anmerkungen an jüngeren Freunden 
forfchte, ab und wie fie es verftanden haben. Denn 
es bildet ich der gelehrten Sprache oft eine Eigenthüm- 
lichkeit und ein Ton an, durch welche wir je länger 
je mehr Anderen fremd werden , wenn wir uns nicht 
mit ihnen in lebendigem Verkehr auszugleichen fuchen. 
Keiner halte unter den neueren Theologen diefen dunk- 
len Notenflil fo an fich, wie Semler, obendrein mit 
atrifiileh - chronikenartigen Formeln verletzt. Inde£ffen 
Rhein in unferem Werke manche Dunkelheit aus der 
Bemühung, gedrängt zu [chreiben, entfianden zu [eyn. 
Mufterhaft klar it die Erörterung über den Logos, 
S. 269.. Unklar -dagegen z: B. was bey Röm. 9,9 
und Mark. 9, 49 f,,- bemerkt wird. (In diefer Stelle 
fcheini der Sinn übrigens fo klar, dafs man die Ver- 
fchiedenheit der Meinungen kaum begreift: Wie duxch 
das Salz das Opfer zum, Feuer bereitet wird , fo macht 
die (gemilsbrauchte) Geiltesgabe immer am geeignetfien 
zum Siraffeuer.) U. f. w- à 
‚In dem eriten Index, welcher dem Werke bey- 
gefügt it, Wird man ausreichende Bemerkungen über 
die, hieher gehörigen, Gegenftände finden, und wenig 
vermillen können. Nuryeinige Artikel fcheinen zu kurz 
ausgeführt zu (eyn; z. B., MeAiry. rn 
Der zweyte Index (vocum graecarum infr eguen 
tiorum, fimulgue difficiliorum) fcheint uns weniger 
nölhig gewefen zu feyn. Auch hat er keine beflimmte 
Bedeutung, und zwar, indem er nicht blofs, N. T, 
liche Worte enthält,- fondern auch reingriechifche, 
[elbi ganz gemeine, und fogar manche, hier nicht er- 


` dem Anfänger, eigentlich gedient ‚gewelen? ` D 


wartete, Sprachbemerkungen. - Z. B. unter &wos 
über den Unterfchied einiger Worte mit der Bedburg. 
heilig 5 der übrigens hier auch nicht ‚einmal kimmt 
oder richtig, angegeben zu werden Scheine Selbft föl- 
che Worte, wie &mioucos und surspioraros, konnten 
da eme folche Ausgabe doch einmal nicht allen Bedürf. 
nillen genügen kann, dem’ Lexikon überlaffen werden; 
dagegen ygapparesis, und ‚ähnliche in das hifiorifche 
Wortverzeichnifs aufgenommen. Allein wir: mülflen 
auch hier immer den Eifer des Hrsg. bemerken, was 
nur immer, auch nur gelegentlich, zum Verfiändniffe 
diefer Schriften beygebracht werden A 
fich thun liefs, nachzubringen. Manche Män gel -in 
diefem Index laffen fich von {elbi leicht verheffern 

Dem dritten, kritifchen, Index. möchte eine ök 
[ere Ausführlichkeit zu wünfchen feyn. - Er ift ehr 
verdienfilich, befonders, indem er den verfchiedenen 
kritifehen Autoritäten ihre Stelle unter den Recenfio- 
ner, genau anzuweifen fucht; allein fo, wie er felbfi, 


und in der vorangeliellten Einleitung, die Notizen, alt 


und .neu, zufammendrängt 3 
weder [ehr brauchbar, 
feyn können. 

.. In dem vierten, dem literärifchen, vermiffen wir 
die Angabe vieler allgemeinen Hülfsquellen und Hülfs- 
mittel für die Exegele des N. T., ‘welche fich doch 
auch mit kurzen Worten hätte machen laffen. Die 
literarifchen Angaben find felbt durchaus ‚zu unbe- 
fimmt.’ Endlich zeigt fich zu wenig Anordnung und 
zu wenig Auswahl, bey der Literatur der einzelnen 
Bücher-felbfi. WVo wäre auch die Grenze, wenn man 
alle zerfireueten Blätter über N. T. liche Stellen auffih- 
ren wollte? und mit wie vielen ift der Sache, oder doch 
agegen 
fehlt manches Bedeutendere, was bey der Erfcheinung 
des Werkes fchon wirklich herausgekommen war, z.B. 
über die Apokalypfe Heinrichs und Lindemanns Bü- 
cher, deren jenes im Commentar felbt mit erwähnt 
wird; von den guten Alten if fat Alles, auch das 
Trefflliche, übergangen worden. 

Kurze Einleitungen in die einzelnen Bücher feh- 
len, ausgenommen zu dem Briefe an die Ephefer, wo 
fie dem Titel beygegeben worden ift: es möchten künf- 
tg [olche wohl hinzugefügt zu werden verdienen. 
Wie nützlich müfste dieles z.B. bey der Apokalypfe 
werden; über welche der Hrsg. wenigftens dem An- 
fänger keine beflimmte und durchgeführte Auskunft 
giebt, Aber an der Stelle der Summarien, über den Sej- 
ten, welche, fo wie fie hier, nach der. zufälligen Ans- 
dehnung des Textes, über mehr oder weniger Gedan-. 
ken gegeben worden find, und in dieler Kürze, gariz 
nichisfagend [eyn mulsten; würden wir nach Zinapp's 
meifterhaftem Vorgange, fortlaufende Inhaltsangaben un- 
ter dem Texte vorfchlagen; wenn wir uns überhau 
von dem Nutzen folcher Bezeichnungen überzeugen 
könnten, welche mehr durch eine alte Obferyanz „als 


wird er dem Anfänger 
noch fogar ganz verfiändlich 


‘durch die Einficht, fortbeltanden zn haben (cheinen. 


Was wir aber immer, unter voller Anerkennung 
des Werihes und der Nützlichkeit diefes Werkes paus- 
Rellen zu können. meinten, und’ was den würdigen 
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Herausgeber [eine eigene forigefetzte Sorgfalt in die- 
ler und anderer Art lehren wird, dafs und wie es zu 
verbeflern ley: „es wird nun, nachdem einmal die 
Grundlage einer folchen Unternehmung gefchehen ift, 
fich fehr leicht beffern und vollenden lalen. Indem wir 
Hrn. D. Vi ater Kraft und Mufse hiefür ‚ wie für feine 
ganze edle und heilfame Wirkfamkeit, anwünfchen; 
fodern wir zugleich Alle auf, welche auf diefem Felde 


Etwas leiten, an dem Plane unferes Verfallers und _ 


feiner Ausführung mitzuarbeiten, um ihn, auch viel- 
leicht in eigenen, felbfiftändigen Arbeiten, feiner Vol- 
lendung immer näher zu bringen. Sie werden dadurch 
auch dem Herausgeber für feine viele Mühe, welche_er 
an das Werk gewendet hat, den fchönften Dank und Lohn 
erftatien, welchen er fich nur immer wünlchen wird. — 
ebrigens wülsten wir an der äufseren Einrichtung 
und Ausftatiung des Buches durchaus Nichts auszu- 
letzen und der Preis ift, ganz der Abficht bey der’Her- 
ausgabe deffelben gemäls, überaus billig. : 
EJ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


KönrcsseRG, b. Unzer: Der Tagesanbruch. > Zur 
Feyer des drilten Reformations -Jubiläums in Preuf- 

-fen im Jahr(e) 1823. Von J. W. Ebel, Prediger 

in Königsberg. Nebfi einem Worte üher die foge- 

T rd 1824. VII. 315 S$. 

. 8. (16 gr. 

Wie der Titel: Der Tagesanbruch, [o das ganze 
pn > eben [o typilch, eben fo halbdunkel y und alle 
Bingen ro Ten en he ‘der Bibelfprach 

rauche der Bibelfprache 
npinen , zu welcher Virtuofität wir freylich nicht blofs 
Tangel eines gelungenen Kunfterzeugnifles, fon- 
fe. auch den ganzen Künfilercharakter rechnen zu 
wu n glauben. Daher finden wir es ganz in der Ord- 
> a pen der Vf. S. 163 von feinen Lelern fodert: 
ee = ten fich bewulst werden, recht bewufst werden, 
= & s die Worte alle 5 welche in dielem Buche von fei- 
am Anfange bis zu feinem Ende ausgefprochen find, 
= es, das (?) man ihnen auch wohl anempfin- 
kepi =, wird, und aus dem Drange eines Herzens 
EE Mentchen em Mifsbrauch (e) der Freyheit, damit 
gefeizt (chen befreyet hat, gern ‚einen Damm 
Ks Fior Vo EA Der Geit daher ‚ welcher durch 
as gende herrfcht,- wird yon- vielen Men- 
fchen eben [o wenig begriffen werden, als der Geili’des 
Buches welchem er hier-fol => = a 3 -ohl 
uches, wi tolgt; und eş dürfie wo 
aee a ed 1a 
rilifchen bläll® ‚ aus denen ein gar lehr 
verfchiedener Geilt Spricht, nieht fehr ungleich. beur- 
theilt werden follte. Doch Rec. befcheidet fich, nicht 
‘Anderer Urtheil, und fogar Schon im Voraus, bemei- 
ern zu wollen, und fellt hier das feinige über das 
“inzelne des Buches, wie er glaubt, unbefangen auf. 
In an Schrift befteht aus V Haupttheilen, wovon der 
Pr ja era gen an die KirchenverbefJerung in 
bae bsi enthält.. Sie fnd nach der Vorrede, die, bey- 
> 5 bemerkt, zwey Tage früher gelchrieben, als die 


Man könnte Hn. E. ` 


Jubelpredigt gehalten worden ift, von einem jungen 
hoffnungsvollen F; reunde des Vfs. mit forgfamer Treue 
und Gewiffenhaftigheit aus den Quellen gefchöpft, und 
Hn. E. zur öffentlichen Mittheilung übergeben wər- 
den. Ob wir gleich geftehen müffen, hier, aufser ei 
nigen fehr dankenswerthen archivarifehen Nachrichten 
oder Urkunden, nichts Neues gefunden zu haben > Ja 
dafs manches Andere wörtlich nachgefchrieben fey: fo 
freneri wir uns doch, verfichern zu-können, dafs alles 
fehon Bekannte hier in eine möglichft bequeme +Ord- 
nung, die darum die leichtefte Ucberficht gewährt, zu- . 
fammen gebracht if. Das Ganze, zerfällt in 3 Ab- 
fchnitte, wovon der erfle: Anbruch () der Refor miaz 
tion (nämlich in dem damal. Herzogthume Pr.) über- 
fehrieben ift. Recht zweckgemäßs wird hier die Be-. 
fchaffenheit des Bodens gezeigt, in welchen die Keime 
der Reformation gelegt wurden. Das noch nicht überall 
angenommene Pabfithum, die Verhältnifle des dent- 
fchen Ordens, der feiner innern Natur nach nichts we- - 
niger als günftig für die Hierarchie wirkte, welswegen 
auch [chon früher Waldenfer, . Wiklefiien, und auch 
einzelne freyfinnige Männer dort eine. galifreye Anf- 
nahme fanden, befonders aber der Charakter der Män- 
ner, die zur Reformationszeit an der Spitze des Ganzen ` 
fianden, namentlich aber des Markgrafen Albrecht , bil- 
deten diefen Boden. “Kein Wunder daher, wenn die 
Reformation hier bald zu Leben kam. Der zweyte 
Abfehnitt S. 29 zeigt die weitere y el der Re- 
‚formation. Im J. 1523 hatte fich Joh. Briesmann 
nach Königsberg begeben, und hielt dafelbfii in der 
Kneiphöfffchen Kirche d. 27. Sept. feine erfte Predigt. 
Er kam dadurch in nähere Verbindung’ mit dem treff- 
lichen Bifchoffe Georg von Polenz, der unter allen Bi- 
fchöffen: zuerfi wagte, fich öffentlich an die Seite des 
verkeizerten Luthers zu fiellen. Schon in diefem Jahre - 
zählte Königsberg 3,000 Bürger, die fich zu der evang: 
Lehre bekannten. Im J: 1524 kam Paul Sperafus da- 
hin. ` Aber mit noch fchnelleren Schritten ging altes 
1525, als Albrecht, nachdem er als: weltlicher Herzog 
fich mit Preufsen hatte -belehnen lafen, fich zus 
ohne Scheu für die neue Lehre-erklärte. Minder: gün- 
ftig als die Hauptltadi waren die kleinen Städte für die 
Reformation gefinni, hauptfächlich aber defswegen, 
weil man zu unvorfichtig fie einführen "wollte ; aber 
viel leichter wurde fie auf dem platten Lande ange- 
nommen. Die Vermählung des Herzogs 1526, fo wie’ 
die [chon frühere N- erehelichung des Bifchofls von Po- 
lenz wirkten nicht weniger kräftig. . Und fo war denn 
in Preufsen binnen fünf Jahren. die Kirchenverheflerung 
vollendet worden. Wir mülfen befonders loben, was 
der Vf. S. 47 über den Bauernaufliand fprieht. Ein 
dritter Abfchnitt S. 51 giebt eine gedrängte Ueberficht 
der Lebensumftände. der preufs. Tomari näm- 
lich ` des Joh. Briesmann S. 51, (bey welchem Rec 
nur erinnern will, dafs man fein Bildnifs m den Un- 
fchuldigen Nachrichten J. 1727 nach S: 870 findet,) des 
Joh. Amandus S. 56, des Paul Speratus S. 59; bey 
welchem das Geburtsjahr 1484 fehlt, und des Joh. Po- 
liander S. 53. — Nach dielem gefchichtlichen Auf- 
faize folgt I) die Jubelpredigt, die Hr. E. am erlien 
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Advent 1823 über die gewöhnliche Epiftel. gehalten hat. 
Die Worte des Textes: Die Nacht ifi vergangen, der 
Tag aber herbeykommen, find zugleich das Thema, 
was wir nicht gut heifsen können, weil diefe Worte 


blofs bildlich find, und einerley doppelt ausdrücken. . 


In einem Briefe konnte der Apofiel dergleichen fich er- 
lauben) und zwar werden 1) diele Worte nach ihrem 
Sinn und ihrer Wahrheit, 2) nach ihrer Bedeutung für. 
Hn. E. Zeitgenoflen erwogen. Der erfie Theil it (ehr 
flüchtig _hingeworfen; der zweyte defto intere[lanter 
und die Hauptfache. In-ihm entfaltet fich viel Bered- 
famkeit, jene, die aus dem pectus kommt, nicht aus 
der erlernten Kunft, obgleich Hr. E. nach S. 156 kein 
Redner feyn will. Man höre einige Stellen. Nach- 
dem S. 90 die Unentfehiedenheit als ein Werk der Fin- 
fternißs in den jetzt lebenden Menfchen befchrieben worden 
ift, wird fo fortgefahren: „Wie muls auch ich, (denn 
heute darf wohl ein Prediger auch von fich er 
wenn ich bedenke, mit welchem Heldenmuthe ic 

hätte an diefer Stelle tehen, wie ritterlich für meinen 
Herrn und für das Wohl meiner Brüder eifern fol- 
len, wie fehr mich demüthigen vor meinem Gott über 
die Unenifchiedenheit, die leider auch mich noch be- 
hinderte, mit rückfichtlofer WVahrheitsliebe zu mah- 
nen, zu warnen, zu fchrecken, und ob ich darüber 
yon den Leuten für einen Narren gehalten würde um 
Chrifti willen. —  Darum-bitte ich euch, o lieben 
Zuh., ich bitte euch, eingedenk der vielen Sünden der 
Unentfchiedenheit, die auch auf einer evang. Kanzel 
feit drey Jahrhunderten begangen feyn können, dafs 
Ahr euch geneigt finden laflet, für mich zunächf zu 
beten (ich bedarf eurer Fürbitte fehr!) dafs ich vor [ol- 
chen Sünden,hinfort behütet werde“ u. l. f — S. 94. 
„Ach dafs wir alle an-uns erführen die Kraft des Heilan- 
des, und verkleidet würden in fein Bild. Und nun 
wollen wir beten, denn wie könnten wir eine heil. 
Stätte verlallen, an welcher das Wort des Ey. 300 Jahre 
verkündigi worden, ohne zu beten! — Aber „was fol- 
len beten? — In folcher Verlegenhelt danken wir dem 
Herm,.dafs er uns zu beten gelehrt hat — Vater un- 
fer u. I f — — Aulserdem, dafs [chon unter der 
Predigt Anmerkungen fliehen, folgen ihr S. 97: doch 
noch IN) befondere Anmerkungen, die fich über gar 
mancherley, z. B. über den Werth des A. T., den Glau- 
ben der Apoftel, die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
über Bibelgebrauch, den Genufs der Vergnügungen und 
dgl. verbreiten, und oft noch falbungsreicher find, als 
die Predigt felbft. Sie fiehen mit dem Texte nicht it- 
mer im einem fichtbaren Zulammenhange, und verra- 
ihefi eine eilende Hand. So it S. 99 das Datum des 
Briefes, und woher er genommen worden, nicht an- 
gegeben; auf der folg. Seite if nur das letzte gefche- 
hen, obgleich hier das erfte weit wichtiger war. _ Ej- 
nige find blofse Bibelcitata, z. B. die neunie. Von 
dem Geit und der Sprache diefer Anmerkungen wird 
folgende Stelle zeugen: „Wie in einem Thauiropfen fich 
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des Himmels Herrlichkeit abfpiegelt, und if 

ein Thautropfen, allo Yeah ik dem Geifte. de Mer 
fchen Gottes unlichtbares Welen, leine ew. Kraft und 
Gottheit fich bis zum vernünftigen Bewulstfeyn -abzu- 
fpiegeln und mehr und mehr zu verklären, ohne will- 
kührliche Grenzen, zumal wir göttlichen Gefchlechts 
find.“ (S. 127.) Rec. glaubt, aber nicht zu [einer 
Freude, dals diefer Verfuch des Hn. E., feine Predigt 
mit weitläuftigen Exeurfen zu begleiten in unf s 
fchreibfeligen Zeit bald Nachahmer in verde Hie 
auf folgt IV) abermals eine Predigt $, 470 über Phil, 
1, 9. 10, die lebendige Gotteserkennn fe hoireind, 
Sie hat zwar einzelne gute Gedanken und Bemerkun- 
gen, aber es fehlt ihr noch viel, ehe fie __ ein — 
zes werden kann. WVas von der Liebe, als Brei - 
zur leb. Gotteserkenatnils gefagt wird, ift uns iy 
lich unklar, hie und da auch ganz. unverfiändlich go 
fchienen. Was aber $. 179. von dem Gefühle, als Ber 
ner [ehr mangelhaften Quelle der Gotteserkemmtnils ge- 
[agt wird A dünkt uns, ungeachtet wir eben Benj. CO 
fiarts Werk: h la Heligion > lefen, durchaus in der 
Erfahrung gegründet. Sind uns doch mehr“als einmal 
Menfchen vorgekommen ; die unverkennbar ein tiefes 
Gefühl befafsen, und es in manchen warmen religiö- 
fen Dichtungen ausfprachen , die aber die Freunde al- 
les Schlechten und aller Schlechten waren! — Den 
Schlufs macht V) abermals eine Predigt S.-183, die 
fich aber für eine Abhandlung ausgeben will, weil fie 
in der Milfionsgelellfchaft zu Königsberg chen 
it- Es it das auf dem Titelblaite bemerkte Wort 
Hier erklärt fich Hr. E. befonders gegen die Zini 
menfeizung des Wortes Bekehrungsfucht, jedoch mehr 
witzig, als fich an diefem Orie geziemte. - Ir kön- 
nen uns nicht verlagen , folgende Stelle S. 198 unfern 
Lefern zu eigener Beurtheilung mitzulheilen: Profe- 
lyten machen ift dem Chriften die allergreulichfte Sa- 
che, und er kann nichts weniger leiden als Anhänger 
denn diefe hangen (!), und man mülste fie tragen ) 
als eine todte Laft — wer:.lfollte dazu Lat haha d 
wer bekehrungsfüchtig feyn? — Es ift aber die Bekeh- 
rung der Brüder auch defswegen keine Sucht > weil 
Bekehren nicht Menfchenwerk it. Ich bin dayon fo 
lebendig und fchon fehr frühe überzeugt worden, dafs 
es mir von jeher beynahe unmöglich war, jenen Vers 
des theueren Gellert: Dort ruft, o möchte Goti es 
geben, vielleicht auch mir ein Sel’ger zu u. LÉ- mit 
der Gemeinde milzufingen.“ — Wir zweifeln nicht, 
dals das Buch befonders wegen [einer kräftigen Spra- 
che, und. des frommen Geiles ‚. der es durchdringt, 
viele Lefer finden, und feiner guten Sache, der Liebe 
für die evang. Kirche, guten ‚Vorfehub thun. werde, 
und wünfchten, dafs der Vf., der nach der Vorrede 
18 Jahre im Predigiamt ift, noch lange legensvoll wir- 
ken möge. s . 
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JURISPRUDENZ. 


WEIMAR, im Verlag des Landes -Indufirie-Comtoirs: 


Föürchenrechtliche Erörterungen mit befonderer - 


Beziehung auf das Grofsherzogthum Sach/en- Wei- 

mar und die neueften Verhältnifje des Landesherrn 
gegen die römifche Curie, von Alexander Müller, 
Grofsh. Sachf. Weimarilchem Regierungsraih. Mit 
dem Vorfpruch von Göthe: Glaube dem Leben! 
Es lehrt befer, als Redner und Buch. 1fte Samm- 
lung. 1823. XVI und 184 S. 8. (14 gr.) 


Rein Zeitalter im ganzen Laufe der deuifchen Gefchich- 
tu könnte dem Studium des Kirchenrechis erlprieslicher 
und eben: dadurch einladender zu demfelben [eyn, als 
eraderdasjenige, in welchem wir leben, Gelchichte 
Philofophie und ächte Politik, die Tochter der Letzten. 
bieten fich in diefer Hinficht wetteifernd die Hände, 
Vernachläffigung und [elbfi auch nur blofs handwerks- 
mälsige Betreibung dieles Erkenninißszweiges führt ent- 
weder zn geleizloler Willkühr, oder, wenn {päterhin 
m vorkommenden Fällen ohne eine fefie Grundlage 
nachgeholfen werden foll, zum blinden Nachbeten von 
l etimmungen, die für unfere Zeit einen grofsen Theil 
ihrer Bedeutung verloren haben. Beide Extreme find in 
vorliegender Schrift glücklich vermieden, und wenn wir 
gleich nicht in allen einzelnen Behauptungen und Re- 
fultaten mit dem Vf. übereinfiimmen: fo glauben wir 
doch, das Ganze eines denkenden und zum Denken 
einladenden Rechtsgelehrten jedem, dem es um Berich- 
tgyng und Erweiterung: kirchenrechtlicher Kenniniffe 
zu thun ift, mit Grunde empfehlen zu können. 
iele aus 5 and E. deren er aa pe 
l wo es nöthig feyn kann, mit prüfenden Be- 
morkunger und Zulätzen begleiten Fllen. 1) Ueber 
die DEE :öfe Erziehun der Jiinder, deren Eltern ver- 
[ehiedener Religion find, mit Tlüchficht auf den $. 4- 
des Regulativs für die hathölifehen Glaubensgenoffen 
in den G. H. Weimarifehen Landen. Der Vf. bemerkt 
in der Vorrede, hier finde fich eine Lücke in der Lite- 
ratur, der Zeitpunkt ley gekommen, wo diefer Gegen- 
ftand in rechtlicher und politilcher Hinficht erledigt wer- 
den könne, wie es einerleits der Vortheil der Kinder, 
“andererfeits die Freyheit des religiöfen Cultus erfodere. 
Die verfchiedenen Sylteme über, religiöfe Erziehung in 
- älteren fowohl, als in neueren Zeiten werden anfgezählt 
und gewürdigt. Nach dem Vf. find es folgende fünf. 
1) Das durch die neuellen Streitigkeiten nur zu bekannte 
wangs-Verfprechen bey dem Verlöbnifs, fämmtliche 
Kinder in der Religion des Eirien Eheiheils erziehen zu 
nee da Z. 1825. Erfter Band. 


laffen. Sehr richtig wird geurtheilt, diefes fireite ge- 
gen den Geili der Duldfamkeit und gegen den höchften 
ethifchen Grundlatz. _ 2) Die Erziehung der Söhne. in 
der Religion des Vaters und der Töchter in der Reli- 
ger der Mutter. Dieles Sytem fört nach der Bemer- 
ung des Vf. die Eintracht der Familien und macht 
gleichgültig gegen pofitive Religion. (Weder das Eine, 
noch das Andere kann unbedingt zugegeben werden; 
beides erhält durch eine Menge entgegenfiehender 
Erfahrungen allererft (eine richtige Befiimmung. Alles 
kommt hier auf die, von jeder pofitiven Religion unab- 
hängige, Menjechenbildung der Eltern an, If diefe ver 
fäumt: fo wird freylich das Urtheil des Vf. rückficht- 
lich auf Störung des häuslichen Friedens fich nur gar zu 
häufig in der Wirklichkeit beftätigen; ift hingegen für 
diefelbe gelorgt, wie es gewils bey jeder vernünftigen 
Erziehung gelchieht, und bey fortfchreitender Cultur 
immer häufiger der Fall werden wird: fo ift unferem 
Bedünken nach bey Verfchiedenheit des Religions-Un- 
terrichts nichts für den häuslichen Frieden zu fürchten. 
Selbt die Gleiehgüktigkeit gegen pofitive Religion if 
keine nothwendige Folge dieler Verfchiedenheit. Auch 
darf von der anderen Seite der Vortheil nicht überfehen . 
werden, dafs gerade durch diefe Verfchiedenheit das 
Nachdenken über das Eine, was Noth it und worin 
alle chrifilichen Confelfionen unyerabredet übereinftim-- - 
men, um ein grolses befördert, mithin das Reich Got- 
tes, ächte Religiofität, lo viel früher herbeygeführt wird. 
Mehrere Länder haben dieles Syftem angenommen, 
achtungswerthe Gefeizgeber haben die Billigkeit, wel- 


che demfelben zum Grunde liegt, anerkannt, ohne ge- 
gen die, unter gewillen Umitänden dabey eintretenden, 
Bedenklchkeiten die Augen zu fchlielsen. Ganz ohne 
Uebel läfst fich daffelbe freylich nicht denken; die Fra- 
ge, welche nur mit der forgfältigfien Umficht beantwor- 
let werden kann, befteht eigentlich darin: ob dieles Ue- 
bel nicht verhältnilsmäfsig das kleinfie fe ?) 3) Ab- 
hängigkeit der religiöfen Erziehung von A Wahl des 
Katers, Hier findet der Vf- die Rechte -det Mutter ge- 
krärtkt. (Wir möchten fagen: wenn alle Väter wähl- 
ten, was-unter den beftiehenden Verhältniffen für ihre 
Kinder in jeder Hinficht das voriheilhaftefie wäre: To 
wäre diefe Kränkung nichts weniger, als nothwendig. 
Da aber, der Regel nach, ihre Wahl fämmtliche Kin- 
der für diejenige Confelfion befiimmen würde, welcher 
fie felbfi zugethan find: fo fragt es fich nur, ob die da- 
durch bewirkte Erziehungs -Gleichheit mit ihren glück- 
lichen Folgen jene wahre oder anfcheinende Kränkung 
der mütterlichen Rechte nicht bey weitem aufwiegen, 
und auf sa Fall diefelbe in ein milderes Licht fetzen 
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würde? Als eine wefentliche Modification diefes Syfiems - 
dürfte es anzulehen feyn, wenn nach einem G.H: Wei-_ 


mätrifchen Geletze über die Verhätniffe der katholifchen 


Kirchen und Schulen vom 7. Oct.,1823 $. 51, fämmitliche 


Kinder aus den fraglichen Ehen in der Religion desje- 
nigen Ehegatten, deffen Familie in auflteigender Linie 
am länglien als katholifch oder als proteltantilch in ei- 
nem gewillen Lande eingebürgert gewelen ilt, und nur 
dann in der Religion des Vaters getauft und erzogen 
werden: follen, wenn durch diefe Beftimmung keine 
Entfcheidungsnorm gewonnen werden kann.) 4) Aus- 
Setzung der Wahl bis zu den Jahren der Unterfchei- 
dung. Der Vf. findet diefes gefährlich, weil dadurch 
die Einheit religiöfer Anfichten gehindert, und entwe- 
der gänzliche Irreligiofität oder blinde Vorliebe zum Ka- 
tholieismus, als einer auf die Sinnlichkeit mächfig. ein- 
wirkenden Religion, begründet werde. (Ueberhaupt 
[cheinen Vorfchläge diefer Art mehr auf Platonifche Re- 
publiken, als auf chriftlich organifirte Staaten berechnet 
zu feyn.) 5) Abhängigkeit der religiöfen Erziehung von 
- der Beflkmreung der Obrigkeit, wie ehemals zu Lace- 
dämon, Creta ù. f. w., ein Syftem; durch welches, 
wie der Vf. bemerkt, die väterliche Herrfchaft ganz 
aufgehoben wird, Gründet fich diefe Befiimmung 
nicht auf perfönliche Willkühr der Oberen, fondern auf 
das Anfehen von,Gefetzen, die im Namen Aller den all- 
gemeinen Willen a Se und bey aller Achtung 
für Kirchenthum die Gewillensfreyheit der Staatsbürger 
und den Geift ächter Duldfamkeit nicht gefährden : ‚fo 
läfst ich auf diefem Wege allerdings viel Gedeihliches 
erwarten.) Nach .diefer Aufzählung [chlägt der Vf, ein 
neues Syliem vor: Erziehung der Kinder zu den Grund- 
fätzen der herrfchenden Religion. Unter diefer ver- 
Sieht er keinesweges eine Staalsreligion , dergleichen 
weder rechtlich noch theologifch fich denken laffe, 
auch nicht diejenige, welcher der Regent und die Mit- 
glieder feiner Familie zugelhan find, fondern dieje- 
nige, wozu fich nach einer von /tlüber gegebenen Er- 
klärung die [Mehrheit der Bürger eines Landes bekennt. 
Diele Erziehung, bemerkt er, fey den Kindern die vor- 
theilhaftefie, weil dadurch eine gröfsere . Annäherung 
der Gemüther, eine grölsere Zuneigung gegen die Kin- 
der bewirkt - werde. > er Bedünken nach würde 
. durch diefes Syfiem > infofern es Zwangsvorfchrift wäre, 
nichts gewonnen, das nicht im Welentlichen auch auf an- 
dere Art zu erreichen ftünde; im Gegeniheil würde die 
religiöfe Freyheit der zur Minderzahl gehörigen Ehegat- 
ten dadurch empfindlich gekränkt, Nicht innere Grün- 
de, fondern zufällige‘ Umiftände ‚würden die Kirchen- 
gemeinfchaft [einer Kinder- befiimmen, und früher 
oder [päler würde jede von der herrfchenden Kirche ab- 
weichende Confelion von der Mehrheit verfchkingen, 
um die Kirchenherrfchaft der ceren zu vergröfsern.) 
‚ Der Vf. prüft hierauf einige hieher gehörige Befiim- 
- mungen in dem Regulativ für die von Napoleon ge 
Jiiftete katholifche Kirche Maria Sieg zu Jena ‚ wel- 
ches unterm 19. April 1813 von dem jetzt regierenden 
Grolsherzog von Weimar mit Einverfiändnils des Fürft 
Primas Karl, Erzbifchof von Regensburg, gegeben wur- 
de, und als Beylage zu diefer Abhandlung yon $.32— 50 
vollltfändig mitgelheilt wird. ` 


2) Ueber das Zwangsrecht gegen dert Beichtvater 
auf‘ Hievelation jedes Beichtgeheimnilfes, Jobald die 
Gerechtigkeit zum Befien der Jufiizpflege darauf dringt, 
mit befonderer Rüchficht auf die Gemeinfchädlichkeit 
der Ohrenbeichte. Der-Vf. bemerkt in der Einleitun $ 
diefer Gegenliand fey bisher nur felten und dürftig be- 
leuchtet.. (Zwey Abhandlungen kaiholifcher Schriftftel- 
ler [cheinen feiner Aufmerkfamkeit entgangen zu leyr, 
die eine von Oberthür: Ueber den Einflufs religiöfer 
Anftalien, infonderheit der Beichte auf den Staat. und 
derfelben Verbindung mit- der Criminaljufiz, im Ar, 
chiv des Criminalrechts B. IV, St. 2, S. 19—77; die 
zweyte von Andres: Ueber das Beichthegek und die 
‚daraus abgeleitete Freyheit des Beichtprielters von der 
Zeugl[chafl; im neuen Archiv des Or. Rechts B. L S. 556 


— 577 und B. H. S. 151— 169. Der Inhalt yon beiden 


würde ihm manche treffliche Belege zu feinen Behaup- 
tungen dargereicht haben, und zu einer grölseren Vollen- 
dung des Ganzen behülflich gewefen (eyn.)- Der VF, 
geht von dem doppelten Grundfatze aus, das Priefter« 
Interefle dürfe dem Staats -Interefle nicht entgegenge- 
feizt feyn, und das Staats - Interefle verpälichte jeden Bür- 
ger, die Wahrheit zu erklären , fo oft er von der ordent- , 
lichen Obrigkeit dazu aufgefodert werde. Nach feiner 
Theorie findet die Unverletzlichkeit des Beichifiegels nur 
infofern Statt, als von Seiten der Obrigkeit keine entge- 
genfichende Auffoderung eintritt. Er bemerkt zwar 
S. 60, der vorfichtige Richter werde den Beichtyater nur 
dann.zum Zeugnils auflodern, wenn ihm andere Erfor- 
fchungsmittel nicht übrig leyen, und die Wichtigkeit der 
Sache es erfodere ; da jedoch nach S. 61 nicht blofs in 
den von den Kanoniften zugegebenen Fällen, fondern auch 
in allen übrigen, wo dem Beichtpriefter etwas Verbre- 
cherifches bekannt geworden, das Beichtfiegel gebrochen 
werden dürfte: fo würde die Unverletzlighkeit deffelben 
in Rückficht auf Gegenltiände des Criminalrechis durch- 
aus dem riehterlichen Ermeflen anheim fallen. (Hier 
hätten die Gränzen dieles Ermeflens-mit möglichfter Ge- 
nauigkeit befüimmt werden müllen. Nach den Vor- 
fchriften der preufsifchen Gefelzgebung — Ländr.- il, 
14, §. 80—82. und Ger. Ordn. I, 10, $. 180 — die fich 
felbit nach dem Urtheile des zweytgedachten katholifchen 
Schriftftellers auf chriflliche Moral,, gelunde Vernunft - 
und: folide Rechtsprineipien gründen, liegt es nar info- 
fern dem Geifilichen ob, der Obrigkeit von. dem ihm 
Anvertrauten Nachricht zu geben’, als dadurch eine dem 
Staate drohende Gefahr abzuwenden, ein Verbrechen 
zu verhindern, oder den [chädlichen Folgen eines Verbre- 
chens zuvorzukommen il Ganz in eben diefem Geifie 
heilsi es in dem bereits erwähnten G-H WVeimarifchen 
Geletze von 7. Octbr. 1823 6.38: „Sollie durch die Aus- 
[age und Angabe des Geiltlichen Unglörk, und Nachtheil 
von denı Staate oder von Einzeluen abgewandt, ein 
Verbrechen verhüiet oder den fchädlichen Folgen eines 
Verbrechens ahgeholfen werden. en ; = kann das 
Siegel der Verfchwiegenheit 7° ab, Märkex eyn, als die 
Pflicht des Staatsbürgers.“ Die wichtige Vorfrage über 
die Formen dieler Mittheilungen und über die Art und 
Weile ihres ‚Gebrauchs „wird mit Stillfchweigen über- - 
gangen. Es kann nämlich gefragt werden: Befchränkt 


-fich das Reçht und die Pflicht des Staats auf das einmal 
A 
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für. allemal von dem Geiflichen zu fodernde eidliche 
Verfprechen, in Fällen diefer Art' der weltlichen Behörde 
reywillig die Anzeige zu machen, oder mufs in jedem 
einzelnen Falle defshalb eine befondere: Auffoderung an 
ihn ergehen, 
Weilungen zum Behuf. der Unterfuchung, oder foll ein 
erichtliches Zeugnifs über folche Eröffnungen erfo- 
dert werden? - ‚ehrere Gefetzgebungen , namentlich die 
Preufsifche, laffen das Letzte in keinem Falle zu, und 
in der That [cheint die der Perfon und dem Amte des 
Geiftlichen fchuldige Achtung die wichtigfien Bedenk- 
lichkeiten gegen diefe Form der Mittheilung zu begrün- 
den. als man in: anderr Gefetzgeblingen über der- 
gleichen Eröffnungen ` förmliche gerichtliche Zeugnille 
erfodert, [cheint mit dem Irrihume zufammenzuhängen, 
dals man fich überhaupt in einem Zeitalter, worin das 
Nachdenken über Kirchenthum und kirchliche Inftitute 
felbfi in die unterfien Claffen der Gefellfchaft einzudrin- 
gen angefangen hat, von den im Beichtftuhle erwarte- 
ten Entdeckungen zu viel verfpricht. Die Zeiten, worin 
ein Ravaillac feinen vorhabenden Königsmord beichtete, 
und ein’ Pater Auvigny. Böfewicht genug war, diefe 
. beabfichtete Greuelihat nicht zur Anzeige zu bfingen 

. haben lich ifm ein grolses geändert, und fo wie es (chiwer- 
lich im gegenwärtigen Augenblicke in der ganzen. ka- 
‚tholifchen Chriltenheit auch riur einen einzigen Priefter 
ST dürfte , der im Stande wäre > in einem ähnlichen 

alle das Verbrechen des Letzten zu theilen, eben fo 
wenig lälst fich erwarten, dafs ein zweyter Ravaillac 
das blofse Vorhaben feiner Greuelthat im Beichtftuhle 
zur Anzeige bringen werde. Je verruchter Jemand 
ift; deito weniger läfst fich von feiner Beichte erwarten 
und wer mit kaltem Blute die “heiligften Gebote der 
Gottheit zu verletzen befchloflen hat , wird in der Re- 
gel blofs kirchlichen Inflituten keine gröfsere Achtung 
en ei; ge nach der eigenen Ån- 
Mittheiln s. der dag ey, den fich die Jufiiz von 

4 lungen aus dem Beichtfinhle zu verfprechen hat, 
zeigt fein Vorfchlag, die fogenannte Ohrenbeichte gegen 
die öffentliche zu vertaufchen. Er findet in der erlien 
AneLsginer ausführlichen Darftellung ihrer Gefchichte, 
nenne erte Mittel zur Ausdehnung der Priefterherrfchaft, 
Aulsereil Se Iaftirat der Verwirrung der inneren und 
die Gehort Quelle des Verraths, ein Mittel, 
und der Tugend de Dr Staatsgefetze zu untergraben, 
rd È ifp ciber und Mädchen gefährlich 
zu wer n. s if merkwürdig, dafs die von dem Vf. 
angeführten Beyfpiele fämmtlich aus der Gefchichte der 
Jefwiten entlehnt find, dochsdürfte es feit dem yerhäng- 


nifsyollen Geburtsjahre diefes, i J. 1946 vom Pabfie _ 


Innocenz III gefchaflenen, Inftituts auch in anderen Olal- 
-fen der katholifchen Geifilichkeit nicht’ an Beyfpieleh 


ähnlicher Verirrungen fehlen, die. bey öffentlicher Beichte’ 


Verfehwinden würden. - Wie fchwer aber die‘ Einfüh- 
ea diefer letzten zu bewirken fey, hat nicht nur die 
efchichte der protefiantifchen Kirche überzeugend he- 
en R fonder auch die tägliche Erfahrumg der in der 
p Uchen Kirche, fowohl von Seiten der Priefler als 
er em geofsen Haufen der Laien, diefern Inftitute ge- 
widmelen Anhänglichheit macht es nur zu wahrlchein- 


~% 


und follen im letzten Falle blofs Nach-- 


Jruchtlos angewandten Zwangs - Mafsregeln. 
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lich, dafs die Tragliche Umfehaffung, wenn fie auf ge- 
radem Wege erfolgen foll, entweder nie, oder viel- 
leicht ert nach dem Ablaufe mehrerer Jahrhunderte, 
werde bewirkt werden können.  WVeit angemellener 
und erfolgreicher dürfte der Vorfchlag des 'eritgedachten 
katholifchen Sehrififtellers feyn : öffentliche Beichte mit 
der Priefterbeichte zu verbinden. Beide follen unmittel- 
bar auf einander folgen, follen den Gegenliand einer 
und ebenderlelben ` öffenilichen Andacht ausmachen. 
Weiter zu gehen, war dem trefflichen Oberthür, als Mit- 
gliede des katholifchen Clerus, wohl kaum erlaubt. If 
es dem Rec., als Protelianten, erlaubt einen Wunfch 
an den Seinigen zu reihen: fo dürfte es dieler (eyn, 
dafs nach der, auf dem Wege fanfter Belehrung vor- 
zunehmenden, Ausführung diefes Vorfchlags eine Zeit 
kommen möge, wo diefe Andachten dahin abgeändert 
würden, dafs zwar öffentliche Beichte fortführe, einen 
wefentlichen Beftandtheil derfelben auszumachen, die 
Sodann folgende Privatbeichte hingegen in jedermanns 
Freyheit gefiellt würde. Rec. glaubt nicht, dafs irgend 
ein denkender Katholik gegen dielen Zulatz etwas ein- 
wenden werde. Das Himmelreich, fagt Chriftus, lei- 
det keine Gewalt. Zwang follte bey Infituten diefer 
Art durchaus nicht Statt finden, weil er das ficherfie 
Mittel enthält, die gehofften Vortheile derfelben zu ver- 
eiteln, und Auslaffungen, Entfiellungen, Einfchiebfel, 
Unwahrheiten aller Art dem Sündenbekenntnilfe beyzu- 
mifehen. ‘Nur durch Rückgabe der natürlichen Frey- 
heit kam das fragliche Inftimt, von Milsbräuchen ge- 


` reinigt , als Beförderungsmittel der Menfchenyvered- 


lung eine für den Staat und die Kirche gleich wohlthä- 
tige Anftalt abgeben. 
3) Von der widerrechtlichen Begünfligung der 
Ehefcherdungen in Fällen böfslicher y erlaljung när 
ine 
Revifion des Quafi- Defertions - Procefjes, befonders der 
im Grofsh: Sachfen- Weimar dabey üblichen Praxis. 
Der V£ beftreitet den Gerichtsgebrauch, wonach derjenige 
Gaite, welcher bereits zu mehreren Malen Gefängnifs- 
firafe erlitten hat, ohne zu dem andern, vor ihm eigen- 
mächtig verlalfenen Eheitheile zurückzukehren y in der 
Regel gefchieden wird, [obald er wegen emes bey ihm 
entliandenen Vi iderwillens auf Tresmung der Ehe þe- 
leht. ° Der Vf. behauptet, mit Verweilung antik. 


"Böhmer Jus ecel. Prot. L. IV. Tit.19. $. 27 M., blofse Un- 


verträglichkeit enthalte keinen hinlänglichen Grund, -eï 
nen Vertrag aufzuheben, der für die Ewigkeit ge[chlof- 
fen, und deffen Aufrechterhaltung in religiöfer und poli- 


_tifcher Hinfclht vor der grölsten Wichtigkeit ley. Er 


leugnet nicht, dafs es Fälle diefer Art gebe, in welchen 
Trennung, wenn fie von beiden Parteyen gewünfcht 
werde, zuläffig fey.: Nur auf.ein blofs einfeitiges Ge- 
fuch findet er diefelbe unfiatthaft, lobald fie auf die 
fragliche Urfache befchränkt fey. Vorgegeben, bemerkt 
er, fey nicht bewiefen, und eine Trennung diefer Art 
beginltigen; heiße, jedem Gatten das Recht geben, nach 
Willkühr das Eheband aufzulöfen. Er falst die Ter 
denz [einer Unterfuchungen. am Schluffe in folgende 
Hauptmomente zufammen. A. Der Richter mülle in 


Rückfichi ‚der gegen den eniwichenen Eheiheil zu yer- 
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hängenden Gefängnifsftrafe mit gröfserer Strenge ver- 
fahren. Selb Zuchthausfirafe mülle in diefem Falle 
verfügt werden können, vielleicht auch noch vor Ver- 
hängung der erfien. Sequefiration des entlaufenen Ehe- 
galten felbfi, belonders, wenn es die Frau wäre, ge- 
mäls der Beftimmung des c. 8. X. de reflit. Jpoliatorum 
B. Er müle jede Klage, welche fich unmittelbar nur 
auf den Vorwand des Hafles und der erlittenen X aber 
erfolglos gebliehenen Zwangsmittel gründe, abweifen, 
fobald fie nicht von anderen erweisbaren Umfiänden be- 
gleitet werde. Dem auf Fortdauer des Ehebandes befte- 
henden Gatten foll bey einer Klage diefer Art die Ein- 
rede des Spoliums zultändig , mithin ihm erlaubt feyn, 
die Einläflung fo lange zu verweigern, bis der Richter 
feinem in den Rechten begründeten Vindications- Befug- 
nifs durch Gewährung feines Gefuchs um Auslieferung 
des enitwichenen ‚Ehetheils Wirkung verfchafft habe. 
(Wir laffen der, gewils nicht unedlen, Abficht des Vf. 
volle Gerechtigkeit widerfahren, erlauben uns aber, 
aufgemuntert durch feinen eigenen, in der Vorrede aus- 
- gefprochenen Wunfch, feiner Argumentation folgende 
Bemerkungen enigegen zu letzen. 1) Es ift weder in 
volitifcher noch in religiöfer Hinficht ganz richtig, wenn 
eförderung des Eheftandes Jehlechtweg für Grundlatz 
erklärt wird. Um hier nur von dem‘erfien diefer Ge- 
fiehtspüncte zu reden, mit welchem der ‘religiöfe in 
letzter Auflöfung gewillermafsen zulammenfällt: fo be- 
merken wir, was kein Unbefangener in der proteftan- 
tifchen Kirche, an welche hier vorzugsweife gedacht 
werden muls, in Abrede fiellen wird, dafs nur die Be- 
förderung menfechlich - glücklicher Ehen dielfen Grund- 
fatz abgeben kann. Weit entfernt, hier an Ideale von 
Vollköommenheit zu denken, verfiehen wir unter dem 
gebrauchten Beyworte folche Ehen, bey denen Genufs 
und unvermeidliches Leiden in einer folchen Mifchung 


KuRr'Z-E 


Ronneburg, im literarilchen Comptoir : 
Roswinde und Lebededio, oder: der Einfall der Ungarn in 
Taalien im Jahr Neunhundert. Ein hiftorifcher Roman von 
David Bertolori, Aus dem Italiänilchen überfetzt von C. G, 
Henning. 1824. 502 S- 8- (1 Thlr. 3 gr.) & 


Schöne Künste. 


Wenn der Vf. verfichert, er habe nach einer alten 


handfchriftlichen Chronik oder, wie er S. 296 lagt, nach 
einer Legende des zehnten Jahrhunderts, diefe romantilche 
Gelchichte bearbeitet: fo kann diefs zwar den Lefern folcher 
Werke ganz gleichgültig leyn, wenn nur das Hiftorifche 
ut unterhaltend benutzt worden ift: Und das it von un- 
ee Vf. wirklich gefehehen: Mit Umficht und grolser 
Belelenheit it der Italiäner zu Werke gegangen, wie auch 
die angeführten ‚Quellen bezeugen. Die Zeit des Königs 
Berengar, als die-Ungarn die Lombardie überfchwemmten, 
als Ravenna fo hart bedroht und bedrängt wurde, ift die 
merkwürdige und verhängnifsvolle Periode , in welche 
der Vf. die Scenen feiner Erzählung verlegt hat. Sie giebt 
alles, was ein Romantiker zu einer. fo wunderbaren- Er- 
zählung nur fodern kann. 
‚der Vf. gar nicht unbekannt, nur fchwächt den berechne- 
ten Eindruck zuweilen die Weitlchweifigkeit, in welche 
‘der Erzähler bisweilen abfichtlich zu verfallen [cheint 


Mit dem Effectmachenden if, 


‘Statt finden, dafs fie zum wenigften erträglich find. 


2) Dals der Ehevertrag ewig feyn Tolle, ift allerdings eine 
Grundidee bey. Schliefsung dellelben, aber es if nicht 
die Einzige. Jeder Staatsbewohner hat zugleich An- 
fprüche auf den kaum gedachten Zuftand von Erträg- 
lichkeit, der bey dielem Bunde eine füllfchweigende, 
fich von f[elbft verftiehende y Bedingung ausmacht. Wird 
diefe Bedingung nicht erfüllt (fi perferri amplius ne- 
quit — wie fich Böhmer a. àa 0, §, 42 ausdrückt): fo 
tritt jener Zufiand ein, in welchem, i wie es weiter heifst 
ad feparationem temporalem coneurrendum efi, oder, 
wie es der damalige, noch nicht völlig von papiftifchen 
Ideen entladene Gerichtsgebrauch mit fich brachte, eine 
temporäre Scheidung von Tifch und Bett Platz greifen 
muls, und in welchem, nach,den gereinigteren Begrif- 
fen des Proteftantismmus der neueren Zeit, auf eine gänz- 
liche Trennung des Ehebündniffes erkannt werden kann. 


Man fehe z. B. Preuls. Landr. Th. II. Tit. 1. $. 733, wo- 


felbft.eine blofse Scheidung von Tilch und Bette für un- 
zuläffig erklärt wird, fobald auch nur Einer der Ehe- 
gatten der proleftantilchen Religion zugelhan ilt, Ein 
unerträgliches Eheband — wer möchte es dulden, ohne 
fein eigener Feind zu feyn, — welcher Staat könnte es 
wider den Wunfch der Parteyen fefihalten, ohne we- 
nigftens die Eine derfelhen unverdienter Weile in un- 
ablehbares Elend zu ftürzen? Nicht ohne Grund hat ein 
bekannter franzöfifceher Dichter einen lolchen Zulftand 
mit den Qualen der Hölle verglichen. Man e die 
kleine, aber gehaltvolle Schrift: L'art de rendre les 


er ages heureux. Par. 1789. 8; wo es u, as heilst: 


Se quereller ou éviter le jour, 
Sans joie à table et la nuit sans amour, 
Gemir;, sécher dans sa douleur profondes 


z Un tel Hymen est Penfer de ce monde. 


_ (Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke,) 


A.:N Z -ErTuGHEM, 


Manches mag auch der Ueberfetzer fchon abgekürzt haben, 
wie man wenigltens aus feiner wohlgerathenen Ueberfe- 
tzung vermuthen kann, und wie Rec., dem das Original 
nicht vor den Augen lag, fogleich fühlte. Nicht anfpre- 
chend für deutfche Lefer it die Gewohnheit der Profai- 
ker der Italiäner, welche fie nur gar zu gern von ihren 
Dichtern entlehnen, ihre Erzählungen mit.Gleichniffen zu 
überladeu. Z. B. wie ein aus. den Lüften tief herabblicken- 
der Adler n. l. wW., gleich dem Löwen der u  w., wie 
ein Schaaf fanft feherzend auf der Weide u. A w-, gleich 
dem Wanderer, dem ‘der Anblick einer zufammenserollten 
im Grafe gelegenen Schlange u. [. w., in der fülsen Ein- 
falt ihres Herzens, gleich dem Lämmehen u. I. w. dal. ın. 
Unfere dentfche Lefeweit verlangt dergleichen ‚[ymbo ifche 
Koĥ nicht. Recht gut und alprok ilt: (S. 208) das 
farmatifche Liedchen. — Die Gra Br welche der Y£. 
S. 298 mittheilt, und- welche preen manen. einer alten 
Klofterkirche bey einem neuen =: n J. 1802- gefunden 
worden feyn Sollen, find zwar guter acht: allein im zehn- 
ten Jahrh. filifirten die Mönche gewils noch nicht fo. (We- 
nigftens willen wir nichts davon.) Abgefchen yon diefen 
Mängeln hat der Vf ieh gewils deu Dank adr Lefewelt 
verdient. EL... By 
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JURISPRUDENZ. 


WEIMAR, im.Verlag des Landes- Indufirie-Comptoirs : : 


Fürchenrechtliche Erörterungen mit befonderer 
eziehung auf das Grofsherzogthum Sachjen- 
eimar und die neueften Verhältniffe des Lan- 

desherrn gegen die Römijche Curie, von Alesan- 

der Müller u. £. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


3) \ \ as namentlich die, in Frage fiehende, ein- 
feitige Ehetrennung betrifft: fo bemerkt der VE [elbft, 
dals die nach einem fruchtlos gebliebenen Rückkehr- 
befehle üblichen Zwangsmittel in‘ einer dreymaligen 
efüngnifsfirafe , "jedesmal von 8 Tagen bis höchliens 
6 Wochen, beltehen, und dafs ért nach erfolglos ge- 
bliebener Vollziehung derfelben diefe Trennung der Re- 
gel nach Statt finde. Wir enthalten uns hier. aller wei- 
teren Bemerkungen über diefe fogenannte Gefängnils- 
/irafe, die in mehreren anderen Protefiantilchen Ländern 
längfi als. ein Ueberbleibfel religiöfer Voruriheile über 
die abfolute Unauflöslichkeit des Ehebandes aufser 
Uebung gekommen ift, und: fragen nur: ob nicht ge- 
rade die Erfolglofigkeit diefer ‚ zu drey verfchiedenen 
Zeiten wiederholten , Prüfung einen Beweis enthalte 
-dafs die Unverträglichkeit kein blofses V orgeben fey? 
Ir fragen weiter: If es auch mur denkbar ‚ dafs eine 
Regierung, ein Gonfiftorium (oder wie das Ehegericht 
heilsen mag), gegen alle übrigen Beweife einer fo ftark 
‚ausgelprochenen Unverflöhnlichkeit gleichgültig leyn 
Erde > und zeigt nicht‘ gerade die Bemerkung, dafs die 
Be i Trennung in dèr Regel erkannt werde, dafs 
pe u auch Fälle. giebt , in welchen diefe Regel 
RR = ei der Natur der Sache liegenden 
“nahmen erhält; Fälle, in welchen (wie wir 
hmen i 2 i elchen. (wi 
anne | zu mülfen glauben) die Scheidung verfagt 
wird, weil fie mit dem Interefle = 3 
Das häusliche Leben jedes Ehegatten liegt, im Ganzen 
genommen, wie em offnes Buch vor den Augen des 
Publicums, und nicht leicht wird es dem Richter mög- 
lich feyn, fich über den Inhalt, deflelben zu täufchen ; 
nicht leicht möglien, da zum blofsen Diener einfeitiger 
Willkühr 'herabzufinken, wo er auf Eid und Pflicht 
‚ über das gedachte Verhältnils entfcheiden fol. Wie 
ey der Noihwendigkeit einer folchen Enifcheidung 
urch die Gerichtsbehörde behauptet werden könne; 
dreh Zulaffung der Jraglichen Trennung erhalte je- 
der Gatte ders Recht; nach Willkühr das Eheband auf- 
zulöfen, will nns nicht einleuchten. Nur wenn die 
angeführte Gefängnifs - Probe nach. dem Urtheile des 
J. A. L. Z, 1825. Erfier Band. 


der Siitlichkeit fireitet?' 


Richters allen übrigen Beweifen einer beharrlichen, die 
Zwecke des Ehefiandes uritergrabenden, Unverträglich- 
keit das Siegel-aufgedrückt, und die Unmöglichkeit eines 
Gegenbeweiles gezeigt hat, darf-nach der von unferem 
Vf. befiriitenen Praxis die Scheidung erkannt werden. 
Die Gründe .diefer Malsregel werden S. 86 ff. vollfän- 
dig angeführt, aber [chwach widerlegt. Auch führt der 
V£. kein einziges Beyfpiel an, aus welchem das Unrich- 
tige der fraglichen Praxis einleuchten könnte. In einem 
von feinem mehrgedachten Gewährsmanne miigetheil- 
ten Beylpiele v. J. 1720 erkannte- die hallifche Juriften- 
facultät auf delen Antrag gegen, eine Frau, _ welche 
überwiefen war, „den ganzen Tag dem Sireite ergeben 
gewelen zu leyn“, grolse . Schelt- und Läfterreden 
gegen ihren Mann geführt, und, feinen wiederholten 
fanften Vorfiellungen zum Trotz, fich einen feine Kräfte 
überfieigenden Aufwand ‚erlaubt zu haben, „vors Erfte 
nur“ eine dreyjährige Scheidung von Tifch und Bett. 


"So wollte es,-wie bereits bemerkt worden it, ‘die da- 


malige Praxis. Wer möchie zweifeln, dals ein Refe- 
rent, der, bey feinen unfterbliehen Verdienften um kir- 
chenrechtliehe. Aufklärung, nie die Pflicht der Scho- 
nung religiöfer Meinungen feines Zeitalters aus den 
Augen verlor, hundert. Jahre [päter in dem nämlichen 
Falle für Zotale Scheidung gefiimmt haben würde, und 
dals die Rechisfacultät, welche ihm beyfiimmte, felbft 
nach neueren preuffifchen Gefeizen, im Falle einer 
durch fruchtlofe Erduldung-dreymaliger Gefängnilslirafe 
nur zu augenfcheinlich beftätigien Abneigung, in eben 
diefem Sinne würde entfchieden haben? Man fehe Allg. 
Pr. Le R., Th. U, Tit. 4, 6: 718, a), wo es ausdrück- 
lich .dem Richter erlaubt wird, in befonderen Fällen, 
wo nach dem. Inhalte. der Acten der Widerwille fo hef- 
tig und tief eingewurzelt ilt, dafs zu einer“ Ausföh- 

und zur Erreichung der Zwecke des Eheftandes 


nun SE 
gar ee Hoffnung mehr übrig bleibt, eine folche un- 


glückliche Ehe zu irenneyg. Wir glauben mit Zever- 
ficht annehmen zu können, dafs es gerade folche, ge- 
wils nicht häufig vorkommende , Fälle find, in welchen 
die von unferem Vf. befiritiene Gerichts- Praxis Platz 
greift.  Dafs die leizte auch. ihre. Nachtheile habe, 
wird Niemand in Abrede fellen. Die Frage i nur, 
auf welcher Seite die gröfseren find, und eben. darüber 
[foll das. Gericht in jedem einzelnen Falle entfcheiden. 
Es giebt Uebel, welche noihwendig find, und Weis- 
heit it es, wnier zwey gegebenen das geringere zu 


‘wählen. 4) Was die einzelnen"zur Verbellerung der 


fraglichen Praxis von dem Vf. gemachten Vorfchläge 
betrifft: fo bemerken wir, mit Beziehung auf das be- 
reits oben Gefagie; 

L 
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ad A) Dafs uns die Noihwendigkeit einer firenge- 


ren Gefängnils-Probe nicht einleuchte, und dafs die 
aus dem kanonilchen Recht zu entlehnende von unfe- 
rem Vf. felbfi nur mit einem „vielleicht“ arigedeutete 
Sequefiration wenigfiens nach proteftantifchen Grundlä- 
izen in dem dort angeführten Falle, ünd zu dem dort 
bezeichneten Zwecke, einen augenfcheinlichen Mils- 
griff enthalten würde. Hier wird nämlich in dem Dé- 
{ertions -Procelle gegen eine wegen Todfeindfchaft ihres 
Mannes flüchtig gewordene Gattin befohlen, fie bis zu 
ausgemachter Sache einer rechtfchaffenen und ehrbaren 
Frau in genaue Verwahrung zu geben (S: e capitali 
odio ita mulierem vir perfequitur , quod merito de ipfo 
diffidat, alicui probae et honefiae mulieri usque ad cau- 
Jee deeifionem fiudiofius eommittatur in loco, ubi vir 
vel parentes ejus mulieri „nullam poffint violentiam 
inferre.) Hier-möchten wir fragen, ob es, wenn die 
Sache bereits fo weit gediehen ift, nicht weit zweck- 
mälsiger feyn würde, auf Anrufen eines unfchuldigen 
Schlachtopfers und nach hinlänglich geführtem Beweile 
das Band einer fo höchfi unglücklichen Ehe zu tren- 
nen, — als zur Fortfetzung derlelben durch die fragli- 
che (chon an fich in criminaliftifcher Hinficht verwerfli- 
che) Malsregel die Hand zu bieten? Esift nicht unfere 
Abficht, an der in Frage- fiehenden Praxis irgend eine 
Mehrung oder Minderung zu veranlaflen, Schon diefe 
Praxis enthält einen Flicken in die Gefetze; wer möchte 
einen Flicken auf den Flicken veranlaflen? Nur zum 
weiteren Nachdenken bey Ausarbeitung einer neuen 
zeitgemälsen Gerichtsordnung erlauben wir uns, auf 
die Sühneverfluche einiger Länder aufmerklam zu ma- 
.. chen. 
wird nicht eher die Einleitung eines Scheidungs - Pro- 
cefles verfügt, als der Kläger- ein Attefi des Predigers 
(oder wenn die Ehegatten verfchiedener Religion find, 
des Beichtvaters eines jeden derfelben) über den frucht- 
los angeltellten Sühneverfuch eingereicht hat. Diefer 
Verfuch gelchieht nicht vor Gerichte, fondern in der 
Wohmung des Predigers oder der Parteyen, und man 
hat beobachtet, ‚dafs er auf diefe Art mehr Erfolg als 
in dem Geräufch der Gerichtsftuben erhält. Die preufsi- 
fche Gerichtsordnung ift, dielem Verfahren nicht zuwi- 
der, und die oberfie Jufiizbehörde diefes Landes befördert 
die Verbreitung deflelben. — In Zürich, wo es be- 
kanntlich nicht weniger als 12 Scheidungsurlachen 
giebt, werden Eheleute, welche nach vergeblichem Zu- 
reden auf demWVunfch der Scheidung beharren, 14 Tage 
lang in ein Zimmer des Rathhaufes eingefperrt, wo fie 
nur Ein fchmales Bett, Einen Stuhl, Einen Tifch finden. 
Die Speife wird ihnen auf Einer Schüflel mit Einem 
Teller, Einem Mefser, Löffel und Gabel gereicht, fo 
dafs fie zur gegenfeitigen Hulfsleiftung fich gewiffer- 
malsen durch das Gefühl ihres eigenen Bedürfniffes ge- 
zwungen fehen. Ob diefes Verfahren auch bey einfer- 
tigen Scheidungsklagen Statt findet, it uns nicht be- 
kannt, aber wahrfcheinlich; gewifs aber wird verfi- 
chert, dals dadurch fehon manches Paar wieder fo an- 
einander gewöhnt worden fey, dals es nach verflofsner 
Prüfungszeit den Gedanken der Trennung aufgegeben, 
und in einer friedlichen Ehe fortgelebt habe, 


In mehreren Gerichten des preufffchen Staats. 


 Auflätzen. 


ad B) Die Befugnifs, den entlaufenen Ehegatten 
gleich einer Sache zu vindiziren, fteht, da fie wechfel- 
tig ift, nach der Theorie des Vfs., mit dem Naturrechte 
nicht im Widerfpruch. Wir wollen. die Prüfung die- 
fer Theorie hier um fo weniger übernehmen, da er fich 
über dasjenige, was er unter dielem Rechte verlteht, nicht 
weiter erklärt hat, und es allerdings nicht zu leugnen ift 
dals diefe Befugnils in dem Naturrechte einer gewilfen 
Art gegründet feyn kann, während fie in einem anderen 
als unzuläflig_er[cheint. [Zweifellos ift es, dals fie in 
mehreren politiven Rechten anerkannt wird, und nament- 
lich auch im Grofsherzogthum Weimar Statt findet, 
wenn ein Rückkehrbefehl und wiederholte Zwangmil- 
tel erfolglos geblieben find; dafs fie jedoch keine Wir- 
kung erhält, wenn die entwichene Perlon auf Scheidung 
anträgt, die, wie bereits bemerkt worden it, in der Regel 
erkannt wird. Die bey Klagen diefer Art empfohlene 
Begünftigung der Einrede des Spoliums, die bereits in 
mehreren Ländern ausdrücklich oder füllfchweigend 
abgelchafft ift, follte doch in unferem Jahrhundert nicht 
mehr zur Sprache kommen. Schon gegen die Mitte des 
letztverflollenen wurde die Verwexilichkeit dieler Be- 
günfligung nach Grundlitzen des allgemeinen Staats- 
rechts von dem mehrmals mit Achtung genannten 
Schriftfieller in einer eigenen, (wie es fcheint dem Vf, 
unbekannt gebliebenen) Abhandlung im hellfien Lichte 
gezeigt. Sie hat die Ueberfchrift: de deprauato ex- 
ceptionis fpolii ufu., (Hal. 1744. 4) und findet fich in der 
von deffen Sohn, G. L. Boehmer, veranltalteten Samm- 
lung,. Exercitationes ad Pandectas, im 5ten Bande unter 
der Zahl 91. Er nennt diefe, dem Römilchen Recht 
gänzlich unbekannte, vom Pabli Gregor IX (in cap. fin. 
de ord. cogn.) privilegirte Einrede eine unglückliche 
Reliquie des Papfithums , erfunden in den dunkelfien 
Zeiten des Mittelalters (temporum medii aevi illorum, 
quibus barbaries regnum quafi propr zum Jibi condi 
derat“), die gleich einer Schlange mit ihrem fehwar- 
zen Gifte gute Geletze befchmitzt, um die Gerechtigkeit 
in ihnen zu -morden („affirmare audeo, eXceptionem >` 


„RBBie zn. guafı anguem atro veneno Juo: bornas leses 


con/purcare, ut jufiitia in eis emoriatur“). Er wünfcht 
er A E diefelbe ablfchaffe , und 
erfiaunt, dafs man noch in einigen fpäteren Procefsord- 
nungen evangelifcher F ürlten, namentlich in der Sach- 
fen-Gothaifchen v. J. 1670, diefelbe beftätigt habe. Was 
würde er von dem Vorfchlage geurtheilt'haben, fie noch 
anderthalb Jahrhunderte fpäter als Verbeflerungs -Mäittel 
des Gerichtsverfahrens in einem gleichfalls evangeli- 
fchen Lande geltend zu machen? : 
IV. Bruchfiücke zum hiftorifchen Beweis, dafs 
die Vereinigung der geiftlichen und weltlichen Gewalt 
unter allen Nationen von jeher, befonders aber nach 
den Concordaten des 19ten Jahrhunder is, als drin en- 
des Bedürfnifs erkannt worden ifi. Der ausführlichfie 
unter allen in der vorliegenden Sammlung enthaltenen 
Man hätte ihm auch die Ueberfchrift geben 
Könige En imerkwürdigkeiten der alten > mitileren 
und neueften Kirchengefchichte oder Prolegomena zu 
jedem künftigen Kirchenrecht, Kein Freund des Rechts 
und: der Wahrheit wird ihn ohue Befriedigung lelen, 
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wenn er gleich die Anfichten des Vfs. nicht überall theilt. 
Der Vf, geht von dem Grundfaize aus, dafs das Recht, 

e Menfchen zu regieren, untheilbar fey. Mit Tren- 
nung der Gewalten, bemerkt er, gehe Einheit der Ver- 
waltung verloren, erzeuge fich Widerftreit zwilchen 
religiöfen und” bürgerlichen Geletzen ; es widerftrebe 
der Natur, dals Menfchen ‚ vereinigt durch eine kör- 
` perliche und geillige Subftanz, fich in Dingen, die dem 
Geifi angehen, eine andere gebietende Macht follen ge- 
fallen lallen als in Dingen, die den Körper betreffen. 
(S-: 100). (Es dürfte [chwer feyn, diefe letzte Be- 
merkung mil einer früheren zu vereinigen, nach wel- 
cher überhaupt in der Füirche niemand Herr, Unter- 
than oder Richter, fie felbt aber eine Gelellfchaft ift, 
welche den landesherrlichen Verordnungen nicht wi- 
derfireben dürfe S. 59)... ‚Schon im patriarchalifchen 
Zeitalter, fährt er fort , habe die Leitung der Familien- 
andachten in der Hand der Väter geftanden ; im [päteren 
‘ Rom haben Kaifer fich das Oberprielterthum beygelegt, 

felbft chrifiliche Kaifer haben lange noch fich Pontifices 
genannt. (Diefe letzten Bemerkungen, die chnediels 
bey der grolsen Verfchiedenheit der Umliände und Ver- 
häliniffe nicht welentlich find, dürften wohl mancher 
Berichtigung und genaueren Befiimmung empfänglich 


Seyn. Was die patriarchalifchen Zei, ii 
er uf. en betrifft e lag es i aga 
Sache, dals die Familienhäupter, welche Stifter des Cul- 
tus waren, und die Väter der von ihnen abfiammen- 
den Gelchlechter die. Leitung deffelben in allen feinen 
Theilen um [o mehr übernahmen, als er ohne diefe 
leitende Mitwirkung in Gefahr fand, augenblicklich 
in Vergellenheit zu gerathen. Die Oberpriefterfchaft 
der Faifer im heidni/chen Rom war mehr dem Namen 
als der Sache nach vorhanden > und in jedem vorkom- 
menden Falle an die Beyfimmung des Prieftercolle- 
a gebunden. Auch bezog fie fich nur auf römi- 
che Staatsreligion, mit Ausfchlufs jedes ausländilchen 
Cultus, wie dieles Kailer Trajan felbfi in feinem Refcript 
an dem jüngeren Plinius, der ihn wegen giner in Bythi- 
| men vorzunehmenden Dedication um Enifcheidung bat, 
gitden Worten bemerkt, -die auch in anderer Hinficht 
Eng Nachdenken darbieten: Solum peregrinae 
(d.i. jd er efi dedicationis, guae fit nofiro jure 


ein, wi 2 
RE: u Ds Oberprielterfchaft der chrifilichen Haifer 
$ SHer zugelchrieben werden könne, da fie 
fich kaum ein halbes Jahrh z i; 
t dem, andererieg z undert erhielt, indem fie 
But re d begünkti ie Priefter des neuen Glaubens 
gusfchweiten & genden, K. Conftantin im 4ten 


Jahrhunderte begann, und noch vor Ablauf deflelben 
vom Kaifer Gratian verfchmäht wurde, der dem römi- 
-fchen Prieftercollegium die ihm angebotene Stola mit 
den Worten zurückgab, dals diefes Gewand eines Chri- 
fen unwürdig ley. Man vergleiche M. Kirg- Thor- 
cius de romanorum, qui religioni chriftianae nomen 

z i ant, Imperatorum Pontificatu maximo; in f. 
KroUtRon. et opufe. Vol. II. N. 10) (Havn. 1812. 8). 
naher der Vf. in feinen Darfiellungen. den neueren 


Zei 
- e E ‚ deto mehr gewinnen fie an praktifchem 
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pontificio). Auch fehen wir nicht. 


Nach einer lebhaften Schilderung der, die 
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Gefchichte des Mittelalters verunftalienden, hierarchi- 
fchen Greuel und des fehwachen Erfolgs der mannig- 
faltigfien Verfuche, das Verhältnifs zwilchen Staat und 
Kirche nach geläuterten Grundfätzen zu ordnen, fragt 
der Vf.: „Sollen wir, nachdem durch 20 jährige Kriege 
die fürfilichen Cafen geleert, Vermögen und Wohl- 
fiand der Bürger im Verfall find, nun Mönche pflegen, 
Klöfter bauen und ausflalien, und aufs neue Italien 
zinsbar werden?“ „Nur Papftthum — heifst es 
weiter unten — „mit feinen Mifsbräuchen und Greueln 
fireitet mit dem Wohle des Staals, und fodert folglich 
alle weltlichen Herr[cher zu einer Reform der Kirche, 
auch ohne Bückficht auf den Pabli, dringend auf ... 
Entweder müllen Fürlten darauf ausgehen, die Macht 
der Hierarchie zu beleiligen,- oder fie auf ein. reingei- 
ftiges Verhälinils zu den Unterthanen zu befchränken.“ 
Doch fcheinen dem Vf. Unterhandlungen mit ‚dem 
Pabfte hiezu -nicht geeignet zu [eyn, weil, wie er 
fchon S. 65 bemerkte, eben dadurch defen geiftliche 
Gewalt, und zugleich die Dienfibarkeit in der Religion 
auf Koften-der geiftigen Freyheit anerkannt wird. Die 
von dem trefflichen Llorente aufgefiellte Punctation einer 
veredelten Verfallung der katholifchen Kirche wird 
S. 1383 ff. ausführlich eingefchaltet. Keiner, heifst es 
darin u. a., lol} zur Beichte gezwungen werden, Ehe- 
hinderniffe können nicht von der Geifilichkeit gefetzt, 
die Ehe felbfi kann aufgelöft werden, aber nur auf 
ausdrückliches Verlangen beider oder des Einen Theils, 
wenn die höchfie Gewalt aus vollgültigen Urfachen, 
die durch das Gefetz befimmt feyn müflen, das Band 
für gebrochen erklärt: Der Cölibat it aufgehoben. 
Kein Geiftlicher ift unabhängig von den weltlichen Ge- 
richten, keiner hat’ Anfpruch auf einen befonderen 
Gerichisftand u. f. w. Wie kraftvoll die Oefter- 
reichifche und Preufsilche Regierungen, feit dem Zeit- 
alter Jofephs I und Friedrichs des Einzigen, eine Ver- 
falfung diefer Art vorbereitet, und in mehreren höchfiwich- 
tigen Puncten bereits wirklich hergeftellt haben, hätte 
nicht mit Stillfehweigen übergangen werden a oe 
Was übrigens die von unferm Vf. a iea tr 
nigung der geifilichen und weltlichen. IE T ER 
[o wird man es freylich einem von’pabiticher reulo- 
figkeit empörten Kaifer Maximilian I zu Gute halten: 
wenner, in der Unbekanntlchaft mit näher liegenden 
Heilmitteln, die Abficht hatie, fich felbft die dreyfache 
Krone aufzufetzen — der Himmel bewahre unfere Für- 
fien, dals fie je die Rolle eines Oberpriefters, in wel- 
cher Kirche es auch fey, übernehmen. Sie werden den 
vollen Dank ihrer Völker und der Nachwelt verdienen, 
wenn fie fich darauf befchränken, mit Weisheit und 
und Kraft den ganzen Umfang ihrer Majeftätsrechte in 
Kirchenfachen gegen Anmalsungen und Eingriffe aller 
Art aufrecht zu erhalten. 

V. Ueber den Sinn des $. 15 des in-G. H: Sach- 
Sen Weimar geltenden hatholifehen Rirchenregulativs 
in Beziehung auf die bey der weltlichen Landesbe- 

örde auszuwirkenden und nach den allgemeinen Lan- 
desgefeizen zu decretirenden Ehe/cheidungen. Ein in 
jeder Hinficht trefflicher Auffatz, der das Talent des 
Vfs., ais kirchenrechtlicher Schrififtcller aufzutreten, über- 


— 
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Fe beurkundet, und gelegentlich Manches nach- 
en berichtigt, was in Ben beide vorhergehenden 
unberührt oder zweifelhaft geblieben war. Nach einer 
allgemeinen Befimmung des gedachten $- 45° Sollen 
alle in Anfchung der Proclamation und Trauung ...: 
beftehende oder noch zu ertheilende Landesverordnun- 
gen bey Katholiken, fowohl als bey Proteftanten heo- 
bachtet werden. -Doch wird in Rücklicht auf erlie 
die Befchränkung hinzugefetzt : dafs die nach den 
Grundfätzen der katholifchen Religion belonders zu er- 


theilenden Dispenfationen von dem Bifchof ausgebracht, - 


und yon dem. Landesherrn genehmigt werden mülflen. 
Was namentlich Ehejeheidungen betrifft: fo werden 
fie bey der ordentlichen weltlichen Landesbehörde ‘aus- 
gewirkt, und nach ‚den allgemeinen Landesgefeizen de- 
ereirt,. Welchen Einflufs aber die Scheidung auf das 
Verhältnis der Gefchiedenen zur Kirche haben kann, 
bleibt der Beurtheilung des Bifchofs überläflen und nes 
darf kein gejchiedener Ratholih zu einer anderweitigen 
Verehlichung oder Verlobung anders zugelaffen tver- 


den, als nach beygebrachter A apii des Bi- ` 


chofs,. dafs die katholifche Fürche gegen Jeine neue 
nes nichts einzuwenden habe.“ 
des nämlichen Regulativs wird die Kirchengewalt oder 
das Kirchenregiment von emem Bifchofe verwaltet, und 
Karl von Dalberg, damaliger Fürft Primas und Grols- 
herzog von Frankfurt, hiezu mit dem ausdrücklichen 
Beyfatze beflimmt, dals künftig, wenn eine neue Ein- 
richtung der Bisthümer in den Rheinbundftaafen Statt 
findet, „fich der Grofsherzog lelbfi die Wahl und Er- 
nennung eines Bifchofs vorbehält. Bey dem fchnellen 
Wechlel der Seit Abfchliefsung diefes Vertrags eingelrele- 
. nen Ereignille, und bey den von Rom aus den preiswürdi- 
gen Bemühungen mehrerer vereinten Fürften und Re- 
gierungen zur beleren Geltaltung des katholifchen Kir- 
chenwefens ihrer Länder fortdauernd enigegengeletz- 
ten Hinderniflen.— (die vielleicht nur auf einen gün- 
fügen Augenblik warten, ıun einer der [chönften Blüthen 
des deutfchen Geiftes das leidige Schickfal.der Bad- Em- 
filchen Punctation zu bereiten) konnien ‘mehrere der 
vorfiehenden Betimmungen für das Interelfe der Wir 
. fenfchaft, um fo weniger unbenutzt bleiben, da die 
fragliche Urkunde nach der eigenen Bemerkung des = 
(aufser den allgemeinen Landesgeletzen) bisjetzt die 
einzige Norm für katholifche Glaubensgenoflen JE 
Grofsherzogthum Weimar enthielt, mithin manche u- 
[atzartikel erfodert, ‘deren Gehalt mit der Gründlichkeit 
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kinzie, b. Sommer: Genealogifches und ftatiftifehes Hand- 
ERS Ter, oder: ausführliche Genealogie aller: eu- 
‚ropäifchen und einiger aufser- europäifchen Bin ei und der 
leben der Familienmitglieder ihrer, und vieler agi ere in Deutfch- 
dand, Frenkreich u. f. w. begüterten fotei gräflichen 
t f> ww. Häufer. Nehft einer aus den neue = eh 
Nachrichten gefchöpften Angabe der Gröfse, ns : u 
der Einkünfte, der Ausgaben, der Land- und der See- 


Nach $. 10 - 
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der vorzunehmenden Prüfung in der engfien Verbin- 
dung fteht. Freymüthig, aber befcheiden trägt der Vf. 
feine Anfichten vor. Indem er fich auf den Standpunct 
des Geleizgebers fiellt, verkennt er die Schwierigkeit 
der Aufgabe nicht: zwey Parteyen zu befriedigen, von 
denen die Eine den hicher gehörigen Inhalt des Tri- 
dentinifchen Kirchenraihs — für heilige Glaubensarti- 
kel, die Andere — für blofse Disciplinarfache anfieht, 
deren Modification oder Abänderung durch Landesge- 
fetze, unbefchadet dem Wefen der katholifchen Reli- 
gion, vollzogen und von ihren Bekennern unbedenk- 
Jich in einzelnen Fällen benutzt werden könne. Für 
die erfte [cheint der fragliche Artikel ($--15) unferm 
Vf, zu viel, für die letzte zu wenig zu enthaltem. 
Jenen wird. es überflüßsig, vielleicht felbft anftöfsig - 
vorkommen, von Wiederverheirathung zu reden. [o 
lange das, nach ihrer Ueberzeugung nur den Toa u 
lösbare, Band einer Ehe befieht; diefe werden fich zw 
rückgefetzt glauben, wenn einer von Gott und Rechts- 
wegen ausgelprochenen Ehefcheidung nicht gleiche 
Wirkmig, wie bey anderen Glaubensgenoj]en, zuerkannt 
wird. Er[chöpfender fcheint dem Vf. die Beftimmung 
des Preu/sifchen Rechts, nach welcher ein katholifcher. 
Unterthan, der zur anderweiten Ehe, nachdem die vor- 
hergehende durch richterlichen Ausfpruch getrennt wor- 
den ift, eine Dispenfation des Bilchofs für unmöthig 
hält, nicht verbunden ift, diefelbe zu fuchen ‚ (ondern 
wenn. der katholifche Geifiliche ihm Aufgebot und 
Trauung verweigert, -durch Veranftaltung emer.hiezu 
ermächligten Staaisbehörde beides auf einem anderen 
Wege erlangt. Die bey Verweigerungen diefer Art ge- 
wöhnliche Berufung auf das kaum gedachte (S. 165 mit 
grolser Wahrheit gewürdigte) Tridentinum hält der 
Vf. fchlechterdings nicht für zuläflig, wohl aber erkennt 
er es für Pflicht des Regenten, eintreienden Falls die 
Trauung aus landesherrlicher Macht - Vollkommenheit ° 
zu befehlen. (Die Berufung auf abgerifsne, augeh- 
fcheinlich mifsverfiandene oder verdrehte Stellen der 
chriftlichen Religionsbücher wird mit Stllfchweigen - 
übergangen, ohne Zweifel weil es dem grofsen Lehrer 
der Menfchheit und feinen Schülern nie in den Sinn 
gekommen ift, bürgerliche Gefetzgeber zu (eyn, und 
weil die Behauptung des Gegentheils in ein Labyrinth 
vor Widerfprüchen verwickeln mülste, aus welchem 
nur durch ein Wunder Rettung herbeygeführt werden ` 
könnte). 
(Der Bifchlufs folgt im nächften Stücke) 


>. 


macht, der herrfchenden Religion; und der wiffen[chafili- 
chen Anltalten aller europailchen und einiger anlser -euro- 
äifchen Staaten , Towie mehrerer interellanien Nächrichten. 

eygefügt it: eine Darftellung der Verfaflung des deutfchen 
Staaten-Bundes, und dic Ben mache der heiligen, Allianz. 
Vierte, forgfältig grobe oe 5 ‚Anfang Augufts 1824 
berichtigte und bedeuten vermehrte Auflage. Von Friedrieh 
Auguft raabe 1825. , IV u. 156 S. G2 ar.) ; 
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JURISPRUDENZ. 


Weimar „ im Verlag des Landes - Indufirie- Comptoirs: 
Fürchenrechtliche Erörterungen mit befonderer 
Beziehung auf das Grofsherzögthum Buchten 
Weimar und die neueften Verhältnifje des Lan- 
desherrn gegen die Hümifche Curie, von Alexan- 
der Müller u. l wi 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


as Verhältnifs mit. dem Für Primas erklärt der Vf. 
nach $. 10 des Regulativs für rein temporär, dagegen 
fucht er aus Beftimmungen des Weftphälifchen Frie- 
dens zu beweifen, dafs ohne den ausdrücklichen Auf 


trag der Regierung kein Act der kätholifchen Kirchen- ‘ 


gewalt in einem proteftantifchen Lande rückfichtlich der 
katholifchen, nicht im Befitzfiande des Normaljahres 
ihre Religion ausübenden , Einwohner deffelben vollzo- 
gen werden dürfe, dafs vielmehr das Dispenfationsrecht 
des evangelifchen Landesherrn in allen jenen Fällen ein- 
in welchen vorhin ein katholifcher Bifchof daf- 


sa > sr en anderen Bifchofe die Eirchenge- 


> Welchen er Religions-Uebung 


fachen unmittelbar oder aan A ispenfationen in ie 
ziehen; fein Recht liege in der ee zu yoi 
Bundesftaates; die Zeit des beabfichteten ES eitte jena 
renen Ordnung’ des katholifchen Kivchenpefens Te un- 
gewils, und abfolute Unthätigkeit in der Zwifchenpe- 
riode, oder Auffchub von Gelchäften,- die ihrer Natur 
nach eine f[chnelle Entfcheidung erfodern, könne für 
die katholifchen Unterthanen nicht anders, als nachthei- 
lig fen. — Wir glauben in vorfiehendem Auszuge 
den Sinn“ des Vfs. nicht verfehlt zu haben, wenn wir 
gleich feine eigenen Ausdrücke und die Ordnung des 
Vortrags nicht überall beyzubehalten für nöthig fanden. 
Da der Gegenftand von einer allgemeineren Wichtigkeit 
ift, als er auf den erften Anblick es [cheinen , könnte: 
fo erlauben wir uns, zum Behuf einer prüfenden Ver- 


J. A. L. Zo 1825. Erfier Band, 


. Ehefachen 


gleichun den Anfichten ünd Bemerkungen. des Vfs; 
fodh folgende beyzufügen. ‚Dafs es in der ältefien chrift- 
lichen Hirche Ehelcheidungen gab; kann keinem Ken- 
ner der älteren Kirchen - und Rechtsgefchichte unbekannt 
feyn. Wir berufen uns ftatt alles weiteren auf des mehr- 
gedachten Böhmer jus eccl. Proteft: Lib: IV; 11:7 
6. 9 fl. und auf G: Le Böhmer Prinöipia jur, canon. 
$. 406 und die dafelbt angeführten Schriftfteller: Ei- 
ne Stelle aus Juftin des Märtyrers erfter Apologie, in 
welcher eines ‚zum Chriltenthum bekehrien Frauen- - 
Zimmers gedacht wird; das ihrem Maine wegen fei- 
ner ausichweifenden Lebensart den Scheidebrief zu- 
fchickte, mithin. felbfi eine Privat-Ehefcheidung für 
erlaubt hielt, it von dem erfigedachten Vf. volltändig mit- 


getheilt. Schon Eufebiüs hatte fie; ohne die geringfie 
Mifsbilligung; feiner Kirchengefchichte (IV, 17) ein- 
verleib, Mehrere im römilchen Rechtsbuche aufbe- 


wahrte Beftiimmungen früherer chriftlicher Ziaz/er ent- 
halten den Beweis; dafs es diefen auch nicht ‚von 
weitem - her in der Sinn kam; ihre Autonomie im 
durch das Chriftenthum gefährdet zu 
glauben.. Der Unterfchied zwilchen Scheidung im 
eigentlichen Sinne und — Scheidung von Tifch und 
Bett war in den früheren Jahrhunderten: der Gefeizge- 
bung durchaus unbekannt. Noch in den um die Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts von dem Mönch Mareulph 
gelammelten Formeln befindet fich (Lib. II. c: 30) ers 
Scheidebriefs-Formular, in welchem den getrennter 
Ehegatteri die Wahl gelalfen wird, in SH ger zu 
gehen, oder — das Band einer HETE e zu knü- 
pfen. („Unusquisgue ez ipfis > five a Ser vitium Dei 
in monajterüsy aut copulae matr anom Jociare Se 
voluerit; licentiam habeat.) Die Verluche der Geift- 
lichkeit, Ehe - und Ehefcheidungsfachen fich äusfchlie- 
fend zu unterwerfen — blieben lange Zeit ohne Er- 
folg, bis endlich Karl der Grolse (feiner eigener 
Scheidung von der Bertha uneingedenk) und Ludwi 
der ne denfelben- in der occidentalifchen Kischa : 
=: Zaufahrung der priefterlichen Trauung und durch 
ufnahme des kanonilch -päpfilichen Rechts einen Sieg 
verfchafften, deffen Folgen zwar durch die Kirchen- 
verbellerung des 16. Jahrhunderts für einen Theil von 
uropa ihr drückendes verloren, für einen noch grö- 
fseren Theil hingegen bis auf den heutigen Tag, im. 
Wefentlichen unverändert, gleich nachtheilig für die 
Rechte der weltlichen Regierungen, wie für die Ge- 
wilfensfreyheit der Individuen fich erhalten haben, und, 
wenn es uns erlaubt it in einem Bilde zu reden, das 
Leitfeil geblieben find, mit welchem die Hierarchie 
ihre u Wagen nach allen Directionen in das 
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‘Gebiet der Herzen und der Könige lenkt. Schon der 
erfigenannte Schriftfteller bemerkte,- dafs- die Anma- 
fsung der, Gerichtsbarkeit in Ehefachen eine der. vor- 
‚ nehmifien Stützen des päpftlichen Dominats geworden 
fey (J. H. Böhmer D: de jure Principis evang. circa 
divortia. Hal. 1715. c. II, $. 4, vergl. e. D, $. 11, wo- 
felbfi ein ähnlicher Aus[pruch von Luther in der Kraft- 
Iprache diefes grofse Mannes mitgetheili wird.) In 
dem Laufe des Mittelalters wurde der Einfluls des Cle- 
zus in Ehefachen fo vorherrfchend, dafs (wie ebendaf. 
c. II, §, 2 bemerkt wird) unter den katholifchen Theo- 
logen und Juriften jener Zeit kaum jemand zu finden 
feyn dürfte, der es. gewagt hätte, dem Fürften das 
Recht beyzulegen, ein unglückliches Eheband aufzu- 
löfen. Der Tridentinifche Kirchenrath drückte dieler 
Lehre vollends das Siegel auf, indem er das Anathema 
gegen diejenigen ausfprach, welche es wagen würden, 
die Kirchenlehre von der Unauflöslichkeit des Eheban- 
des wegen des Ehebruchs des Einen Gaiten für irrig 
zu erklären. (C. Tr. fell. 24. can. 7, de facram. ma- 
trim.) Einzelne katholifche Schrififteller füchten in 
der neueren Zeit dielen’ Canon dahin zu deuten, dafs 
es dem Katholiken erlaubt fey, über Scheidung vom 
Ehebande abweichend zu denken, föbald er nur die 
Kirche keines Irrthums in Rückficht auf die als Regel 
aufgefiellte Befiimmung befchuldige; Wünfche über. 
die, wenigfteris interimiltifche, Zulaffung deffelben wur- 
den, mit wichtigen Gründen unterfiützt, von katho- 
lifchen Denkern in manchertey Formen laut ausgefpro- 
chen, allein fie verhalten nur gar zu häufig, wie die 
Stimme eines Predigers in der Wülte, Selbft die in 
Frankreich, nach langwierigen Disculfionen, im bür- 
gerlichen Gefetzbuche. fanctionirte Freyheit "der Ehe- 
trernung — wurde durch ein königliches Decret vom 
t. Mai 1816 weieder zurückgenommen, und auf Schei- 
dung von Tifch und Bett eingefchränkt. Als bey der 
feit dem Anfange diefes Jahrhunderts eingetretenen 
Auflöfung der bis dahin beftandenen Reichs - und. ka- 
tholifchen Kirchenverfaffung dem mehrgedachten Karl 
von Dalberg, damaligem erfien Metropolitan von 
Deutfchland, das Bedürfnils abändernder Bellimmun- 
gen fch täglich dringender darftellte, trug er feinem 
erzbilchöflichen Vicariat zu Alchaffenburg auf, mit 
den übrigen erz- und bilchöflichen Vicariaten Deutfch- 
tands über die Frage von Trermbarkeit des chrifilichen 
Ehebandes im Allgemeinen, und für Katholiken ins- 
befondere von der. Zuläffigkeit der Trauung derlelben 
init gerichtlich vom Bande frey gelprochenen Prote- 
fanten, in Correspondenz. zu treten. Es gefchah;, al 
Tein beynalie fänmtliche Antworten waren dagegen. 
Auf einen, namentlich wegen der letzten ‚Frage um 
die nämliche Zeit an den päpftlichen Stuhl gerichteten, 
Antrag erklärte der Pap durch ein, in den lebhafte- 
fien Ausdrücken abgefafstes, Breve von 8 Oct. 1803 
diele Trauung für cin [chweres Verbrechen! (Man 
fehe. wegen diefer und der zunächfi vorhergehenden 
Thatfachen: Dan. Cph. Ries Privatgedanken über die 
Praxis der katholifchen Kirche, das ehliche Band nicht 
aufzulöfen. Th. 4. Bamb. und Würzb. 1817.) Hätte 
der Primas nicht die Hoffnung fefigehalten, es werde 
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eine Zeit kommen, in welcher die katholifche Kirche ' 
felbft, ihre. Foderungen ,; hinfichtlich des fraglichen 
‘ Punetes, herabftimmen werde: fo 'liefse fich das Ein- 
verltändnifs diefes Prälaten mit der, §- 15 des. Regula- 
tivs erfoderten, Belcheinigung : dafs die katholifche 
Kirche gegen die andervwreite Verheiralhung eines ‘yon 
der- weltlichen Landesbehörde gefehiedenen Katholiken 
, nichts. einzuwenden habe, — nicht wohl erklären. 
Nur einen Harl von Dalber ‚ der fich fo. angelegent- 
lich für das Beflere verwandt hatte, korfnte der Vor- 
wurf nicht treffen, er habe durch Einwilligung in diefe 
Claufel, oder vielleicht gar durch Vorfchlag derfelben,; 
einer taulendjährigen Ufurpation eine neue. Stütze ver- 
fchaffen wollen, indem durch die fragliche Befcheini- 
gung der Kirche das Recht zugefianden werde, über 
eine im Namen des Staats’ ausgefprochene Ehefchei- 
dung, hinfichtlich auf ‚den Umfang der damit verbun- 
denen Rechtes den Stab zu breehen. Ohne allen Zwei- 
fel warem beide Fürften auch hier yon den iedelfen 
Abfichten befeelt, und bey der Schwierigkeit, das an- 
erkannte Gute fogleich geltend zu machen, ‘ follte die 
ewählte Claufel die Möglichkeit andeuten, wenig- 
Rens provilorifch in einzeinen Fällen Ausnahmen vei- 
ner verderbten Kirchenpraxis zu verftaiten. Das Wei: 
tere blieb der Zeit und einer glücklicheren Verkeitung 
von Umftänden vorbehalten, Beide haben innerhalb 
weniger Jahre eine Ordnung der Dinge herbeygeführt, 
durch welche Claufeln, wie die befragte, in den 
Staaten. des deutfchen Bundes für jede Zukunft ‚ent- 
behrlich gemacht werden. Wer kennt nicht den be- 
rühmten 16. Artikel der nur zwey Jahre fpäteren Bun- 
desacte, nach, defen ausdrücklicher Belimmung die 
Verfchiedenheit der chrifilichen Religions- Parteyen 
‚in den Ländern und Gebieten. des deutfchen Bundes 
heinen Unterjchied in dem Genufs der bürgerlichen 
und politifehen Rechte begründen, kann! Mit. diefer 
vielumfaffenden Befiimmung wurde felbft. die irmli- 
che Scheidewand des Normaljahres, welche bis dahin 
die Rechte der Regierungen  fchmerzlich befchränkte, 
wie durch einen Zauberfchlag niedergerillen, die Rechts- 
gleichheit: aller chrifilichen - Religionsparteyen ohne 
alle Relirietion anerkannt, und der Einfluls der Kirche 
in jene Grenzen zurückgeführt, die fie nie hätte über- 
fchreiten (ollen. Wenden wir dieles Grundgefetz auf 
Ehefachen an: lo ergiebt fich daraus für jeden Bun- 
desfiaat eine doppelte Verpflichtung: 1) das dem: Einen 
chrifilichen Religionstheile zufiehende Recht auf Ehe 
und Ehefcheidung auch dem anderen in gleichem Um- 
fonge zu bewilligen. 2) Jede nach dem -Geletzen des 
Staats vollzogene oder zu vollziehende Ehe, ingleichen - 
jede nach denfelben von der hiemit beauftragien Staals- 
behörde ausgelprochene Ehefcheidung mit ihren recht- 
lichen Folgen zu Jchützen und mamentlich keiner 
kirchlichen Göfellfchaft zı geßatten, durch Auffellung 
enikräftender Ehehindernifle, en y cto gegen die Ge- 
` letze des Staats auszuüben. Was’nach den in obge- 
dachter Streitfchrift (©: 3 $- 28) es Launoy’s treff- 
lichem Werke de regia circa matrimonium potefiate 
mitgetheilten, Stellen, [chon um die Zeit des Triden- 
tinifchen Kirehenraths Petrus von Sofo und Ambro- 


. gemacht werden kann. 


X richtig 
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‘keit des Ehevertrags häng 


No. 12. 
fins Catharin,; zwey der gelehrteften Beyfitzer defel- 
en, mit unumwundener Freymüthigkeit lehrten: dafs 
die Ehe ein weltliches Gefchäft (offieium humanum) 
fey, und’ dafs: die Fürftenhinfichtlich: derfelbert, als ei- 
ner ihnen ausfchliefßslich zufichenden Sache, nach h- 
ren Gefetzen verfahren (Principes circa matrimonium 
tanguam cirea Juum et non alienum negotium fuis 


legibus en geht demnach, unbef[chadet der Ge- 


willensfreyheit eines jeden Einzelnen, für die Mitglie- 


der aller chriftlichen Religi er 3 

Der RER i gionsparteyen in bundesge- 
BR "Wirklichkeit über. -Die katholifche. Kirche 
Yen 7. gr ihren Satzungen über Ehefcheidung 
eines Irrthums befchuldigt (dazu war auf jeden Fall 


` die Bundesacte nicht der geeignete Platz); aber ein 


augenlcheinlicher Milsgriff wird fiillichweigend für 
Fast ‚Katholiken ausgeglichen, welche, bey aller 
nhänglichkeit an ihre Kirche, fich nicht überzeugen 
kanna ‚dafs diefe. Satzungen, infofern fie die Schmä- 
erung bürgerlicher Rechte bezwecken, etwas anders, 
als Disciplinar - Beffiimmungen find, deren Berichtigung 
und Vervollfiändigung der Staatsbehörde nicht 'ftreitig 
ı 3 Der Grundfatiz: Quod non 
ratione introductum , fed errore primum, deinde 


_confuetudine-obtentum eft, in- aliis fimilibus non ob- 


tinet (L. 29 D. de legibus) — findet hier eine höchfi 
mE: Anwen ung. Mit gleicher Milde theilt 
den jamt eiden Glallen feiner katholifchen Bürger; An- 
are e auf den Genuls feiner Wohlthaten zu; einer 
jeden fieht es- frey, davon. nach ihrer: beften ‚Lcher: 
zeugung einen mehr oder minder befchränkten Ge- 
brauch zu machen; aber keine darf es wagen, der 


‚anderen die Freyheit diefer Wahl 'abzufprechen , oder 


= im ‚Genufle der damit verbundenen - Vortheile zw 
‚einträchtigen. Eigenmächtige Aufftellung enikräften- 


e r tinderniffe einer vom Staate gebilligten Ehe wäre 


mach obigem Bundes- Gefetze nicht blols ein. Verbre- 


Verbrec 


berg. 


‚ um aus.ei a 1 


der väterlichen Gewalt, der 


aus eigener Macht, fondern nur mit Bewilligung des 
Der Staat hat nunmehr in dem 
er Bundesacte Leinen höchften Wil- 


fraglichen Artikel d 
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len im Angefichte von Europa erklärt ; mit kraftvoller 
Weisheit wird und mufs er: fein Gefetz gegen alle 
Eingriffe religiöfer Unduldfamkeit fehützen. Selbft ka- 
iholifche Regierungen können und werden fich die- 
(er Pflicht nieht entziehen. Bereits früher haben Jo- 
feph H und feine gleich muthvollen Nachfolger durch 
einleitende ‚Anftalten und ganz befonders durch Ueber- 
iragung der Ehefachen an eine weltliche Behörde die: ` 
fen ‚Schutz in feinem ‚ganzen Umfange: möglich gê- 
macht; die Fortfchritte ‚.deut[cher Vernunft und Vater- 
landsliebe werden in katholifchen ‚Staaten nach‘ und 
nach’ das Weitere, thun.» Früher jedoch werden die 
proteltantifchen Bundesglieder nach Preuflens, - von 
unferem- Vf. mit Recht gefeyerten , Vorgange ihrer 
Pflicht gegen katholifche, Gläubensverwandte in bür- 
gerlicher und politifcher - Hinficht vollfiändig enilpre- 
chen. Schon haben die meilten ‚derlelben auf dem 
i J. 4818. zulammengetretenen Frankfurter Verein 
durch eigene Abgeordnete die Grundzüge zu einer 
Vereinbarung über das Verhältrifs der katholifchen 
Kirche in deutfchen. Bundesfiaaten aufitellen lallen, 
deren.hieher gehöriger Theil augenfcheinlich nur eine 
Entwickelung des mehrgedachten 16. Art. des Bundes- 
vertrags, oder die zur Geltendmachung deffelben für ` 
kathölifche Glaubensgenoflen mit hoher Weisheit com- 
binirterr organifchen Befiimmungen enthält. Das Gan- 
ze wurde bekannilich [chon im folgenden Jahre durch 
eine eigene Gefandfchaft, als Magna charta liberta- 
tis ecclefiae catholico- Romanae, dem Paphe zur Kemni- 
nils ‚gebracht, und eine Note vom 3.- Sept. 1819 ent- 
hielt die beftiimmte Erklärung; dafs diefe Charte kei- 
ne Abänderungen und Zufätze erhalten könne, welche 
ihr fremd feyen, und dafs die vereinten Bundesftaaten 
fich nie zu Bedingungen verfiehen würden, die mit 
ihren ’conftitutionellen Verhältniflen im Widerfpruch. 
fünden. Die Unanftölsigkeit diefer Beliimmungen, 
ihre jedem Unbefangenen einleuchtende Verträglich- 
keit mit den. Grundfätzen des katholifchen Glaubens, - 
wurde felbfi in benachbarten katholilchen Staaten in 
der Theorie anerkannt, wenn gleich die Praxis der- 
felben vielleicht noch Jahrhunderte zurückbleiben follte, 


Deuifchlands ‚protefiantifchen er war es vor- 
behalten, diefe Befimmungen fur die Katholiken ih- 
rer Länder und vielleicht fpäterhin, durch den Ci 
ihres Beyfpiels, für einen Theil des übrigen Europa 


„geltend zu machen. „Ihre Rechtlichkeit“ — heilst es 


in der kaurh gedachten Note —- wird ihnen niemals 
gefiatten, das Intereffe ihrer katholifchen Untertha- 
nen aufzuopfern.““ Sie haben fich das Wort gegeben, 
und fie find gewohnt, es zu halien, oder, wie die 
eigenen Worte der Note lauten: Jls font ‚aceoutumes 
de tenir. la parole un fois donnée. WWeimars hoch- 
verehrter Grofsherzog. fieht in ihrer Mitte. - Auch in 
feinem Namen worden jene Grundzüge unterzeichnei, 
nach welchen die Beybehaltung einer Claufel, wie 
diejenige, welche den Gegenftand der vorliegendeh 
Abhandlung ausmacht, eine wahre politifcehe Unmög- 
lichkeit feyu würde ; und das rar im achtungs- 
weriheften Einklangs mit den Ständen erlaffene Geleiz 


vom 7. Oct. 1823 hat fein fürfliches Verfprechen in der 


. 
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[chönften-Erfüllung gezeigt. Durch den Inhalt deflel- 
ben it für jedes Gewillen gelorgt , ohne den Rechten 
` des Staats das Mindefie zu vergeben, Preufsens be- 
währte Geleizgebung in Ehefachen hat auch hier zum 
Mufter gedient. Wir befcheiden uns gern, nicht Lo- 
calkenniniffe genug zu befitzen, um die Nothwen- 
digkeit mancher einzelnen Abweichung von den Grund- 
lätzen derfelben ganz zu durchfchauen, und nament- 
lich die Befiimmung des 48 $., nach welcher Klagen 
auf lebensläugliche Trennung von Tifch und Bett vor 
die bifchöfliche Behörde gehören follen, auf eine all- 
gemein befriedigende Art zu erklären; für die richtige 
Würdigung der fraglichen Claufel fcheint es mehr 
als hinlänglich zu feyn, wenn in ebeir diefem $. hin- 
zugeletzt wird: die erkannte lebenslängliche Tren- 
nung vor Tifeh und Bett wird in dem Grofsherzog- 
thum überhaupt, und namentlich, was die bürger- 
licher Wirkungen anbelangt y einer völligen Ehefchei- 
dung gleich geachtet. Ob ein Jelchergeftalt gefchie- 
derer Ehegatte eine Ehe mit einer anderen erfor 
‚eingehen könne, wird von Seiten des Staats ledig- 
lich dem Gewiffen deffelben überla/fen. Derjenige 
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` Katholik alfo, welcher die Vorfchriften des“ Triden: 


tinums in Ehefachen für Glaubens- Artikel anfieht, be- 
hält die vollkommenfte Freyheit, ihnen zu folgen, 
während demjenigen, welcher, auf die Natur der Sache 
und auf das Anfehen grolser Canonilten feiner Kirche 
gefiützt, diefelben für blofse Disciplinar - Vorfchrifter 
hält, vom Staate ein gleiches Recht zugelagt wird. 
Sollte jedoch im letzten. Falle bey einer, nach den 
‚Geletzen des Grofsherzogthums erlaubten, Wiederver- 
heiralhung der katholifche Pfarrer das Aufgebot und 
die- Trauung verweigern: fo foll nach $. 47' beides 
auf Anfuchen einem proteftantifchen ‘Pfarrer übertra- 
gen, und die Autorifation dazu aus dem Grofsherzog- 
lichen Staats-Minifterium ertheilt werden: ein Ver- 
fahren, welches nach $. 50 Selb bey der aboadas 
Heirath eines katholifehen Glaubensgenoflen mit einer 
gefeizlich gelchiedenen. Perlon  proteliantifchen Glau: - 
bens zuläffig ift. Dafs bey diefen Beltimmungen vor 
einer Claufel, wie die befragte, nicht weiter die Rede 
feyn kann, feheint keinem Zweifel zu unterliegen, — 
< G HJ 
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Scuönz Künste. Paris, b. Noel und Comp.» Album 
Religieux ou Description des Eglises du dioecdse de Paris, re- 
presentant: le monument et l'image de leur Patrons; p. Mr. Tra- 
geh Arnoud, Collin, Renou, Chapui etc. suivi d’un texte 

iftorique et explicatif par le Chevy. J. de Ste Lorette; pu- 
blié par. Fr. Noel, Artifte Editenr. 4. 1825. Livrais. 1—7- 
: Jede Lieferung befonders paginirt.) 

„Eiwas von dem Urfprunge nnd der Gefchichte der mo- 
numens religienx, welche die Stadt Paris und ihre ‚Umge- 
bungen en. zu willen, ilt (owohl jedem Einwoh* 
tier, als auch hefonders den Fremden, welche dahin kom- 
men, angenehm. Man hat daher durch diefes Album reli- 
in der doppelten‘ Hinficht für die Wilsbegierde ge- 
orgt, die herrlichen Monumente bekannt zu machen, und 
die curieufen Liebhaber zu vergnügen; befonders da die 
Bildniffe der Kirchen -Patrone hey fügt find, in fo guten 
lithographirten Abbildungen, welche gar nichts mehr zw 
wünfchen übrig lalen,“ fagt der Profpectus diefer Hefte, 
von. denen jeder für 5 Fr., auf Velinpapier für 5 Fr. zu 
bekommen if. Dabey - wird fogleich bekannt gemacht, 
dafs dié Herausg. an einer „grande collection de Saints et de 
Saintes Gn dem nämlichen Format) arbeiten ;“ d. h. fie ge- 
ben nachher‘ die Heiligen -Abbildungen in einer befondern 
Sammlung auch heraus, fo dals man die Kirchen und die 
Heiligen "belonders haben- kann. — Der dazu. gelieferte 
Text kann gar Nicht geniren; ‘er wird in nuce fo viel wie 
möglich gegeben. Hiltorifche Belege bedürfen dergleichen 
Bilderbücher gar nicht. | = 

Dieverfte fer giebt: Das Bild der heil. Jungfrau, 
einen Lilienftengel- in der linken Hand, auf dem rechten 
Arme das Jelus-Kind, und die Abbildung der Kirche No- 
tře Dame. Von dieler haben wir [chon mehrere Akbildun- 

en und die-Gefchichte ihrer Entftehung_if gleichfalls be- 
ei Dabey macht der Vf. auf ihre Fenfter in Rofen- 
formen aufmerklam, ohne darüber fonft etwas zu bemer-; 
ken. - Von den ehemaligen Baucorporationen und ihren 
myltifchen Öftentationen [cheint der Herausg. nichts zu 
willen. Das zu dem Bilde gehörige Leben der heil. Jung- 
frau hat der .V£. fo erzählt, wie es in jedem katholifchen 
Erhaunngsbuche fteht. Und wird dann auch erzählt, dafs 
die katholifche Kirche den 8. December ein Fef feyert, 
sous le nom de l'immaculée conception de Marie, Die Exclama- 


‚ nicht übergangen. — Zw 


` fternirt), der „‚premier ‘Martyr, 


tionen des heil. Ambrofürs über die heil. Jungfrau werden 
e Lieferung. Das Bild der Sain- 
te Genevieve, hitzend beiend auf einem Steine, neben.ihrem 
Rumsrmekenzt and die Abbildung der nach ihr benannten 
irche. Beide, wie gewöhnlich, fehr kufz. — Dritte Lie- 
Jerung:, Saint Louis, (von welchem nicht hätte gefagt ver- 
den können), und die Kirche St Louis et St. Paul.  Güt 
gearbeitet ift Sainte chapelles — Vierte‘ Lieferung. Der.heil. 
Rochus, (recht theatralilch); welcher 1639 kanomfirt wurde, 
und feine Kirche, In derfelben ruhen die Veberrelte des 
grand 'Corneille. — Fünfte Lieferung- amt” Denis, (tech 
iheatralifch), von welchem der Vf bemerkt; „Son nom fuit 
pris par eux: pour cri de guerre, et devint la terreur des ennemis 
de notre belle patrie,‘ 1i zu bekerzigen: Die eglife St. De- 
nis, würde lich noch belfer ausnehmen, wenn der Thurm 
völlendet wäre. Im J. 1795 enlftand die fchreckliche Ra- 
be in diefer Kirche; aber 1800 würde ihre Reftanration 
befchloflen. — Sechfte Lieferung. St Etienne, (fchön- pro- 
qui soit Mort pour la foi'd.. Je- 
sus: Christ; und die Kirche St. Etienne du Mont, "und eine 
Proceffion in derlelben , wo der illustre Racine“ Ynht, und 
welche die „piété et la gloire nationale“ wieder hergeftellt 
hat. Es-war leider! eine Zeit, in welcher die Franzofen’ 
gar keine Kirchen mehr zu gebrauchen glaubten; Das hat 
fich aber alles geändert, wie wir'willen. — _Siebente Lies) 
fering. St- Germain, [egnend mit erhobenen Händen die, 
vor ihm kniende St. Genevieve; (diefer Steindruck it gut 
gearbeitet und ausgeführt); md! das” Innere der Kirche 
St, Germain l’ Auxerrois.. Die Schweilzer und das Militär 
nehmen fich gut aus. — Den Schaulufiigen und Fremder, 
welche auch jedes Heft allein bekommen können, find al- 
lerdings diefe Darftellungen zu empfehlen, um mit ihnen 
die Kirchen zu dürchwandern? fie werden ihnen gehörige - 
Dienfte leiten; dazu genügen die nur 8 Seiten füllenden 
Hinweilungen und Nachrichten. Wie Kark wird aber. das 
ganze Werk werden, da wach dem , lane) - anch, die Une 
egenden von Paris dazu BT ‚werden follen? — Ein 
in das Papier gedruckter Stempel mit dem Salvatorskopfe, 
eziert'mit der Dornenkröne, fienirt die Plattem’als äi hi ` 
mit kein Nachdruck fich einfchleiche, 
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FRANKFURT a. M., b: Guilhauman: Abhandlung 
über die Ferdauungsfchväche und ihre Folgen, 


die fogenannten nervöfen und gallichten Be~ 


Jchwerden; nebft Bemerkungen über die organi- 

` [chen Krankheiten, in welche fie zuweilen über- 
gehen, von Alexander P. Wilfon Philip, der 
Heilkunde Doctor, Mitgliede der königl. Gelell- 
fchaft zu Edinburg u. Í. w. Nach der zweyten 
vermehrten englilchen Auflage überfletzt und mit 
Anmerkungen verfehen von Dr. Elias Wolf. 1825- 
XII u. 244 S. 8 (ı Rthlr. 8 gr.) 


D. als Arzt und Phyfiolog ausgezeichnete Vf, die- 
Ies Werkes entwickelt in demfelben mehrere bereits 
früher von ihm ausgelprochene Grundlätze, belonders 
in der Abficht, um das gegenleitige Verhältnils, in 
welchem örtliche und [ympathifche Affectionen fich 
bedingen und hervorrufen, in mehreren wichtigen 
Krankheitszufiänden des Magens, als desjenigen Or- 
gans, welches mit allen übrigen in fo vorzüglich en- 
ger Sympathie fieht, machzuweilen. Diele Aufgabe 
hat er meilierhaft'gelöft, obgleich nicht geleugnet 
werden kann, dals die in England und Frankreich 
jetzt herrfchend gewordene Tendenz, fai alle Krank- 
heiten auf urfprüngliche Affectionen des Magens zu- 
rückzuführen, auch in dieler. Schrift etwas einleitig 
hervortritt, -und den Vf. zw mehreren unbewielenen 
Folgerungen verleitet hat. Wir wollen zu dem Ende 
die Anfichten dellelben etwas genauer prüfen. 
Ei varerfien Kapitel befchreibt der Vf, die Zufälle 
Teban En seluksäthe mit einer Gründlichkeit und 
we - ae welche an die Krankheitsgemälde des 
a ein nert. Er theilt diefe Zufälle in drey Pe- 
ah ‚ Yon denen die erite dem Stadium der Vor- 
boten entlpricht, ' Zu den weniger beachteten Sym- 
ptomen dieles erien Zeitraums, auf welche der VE. 
aufmerklam macht, gehört befonders eine [chon [ehr 


frühzeitig eintretende krankhafte Verengerung des -> 


Mafidarms (S. 14), [owie grolse Neigung zum Sträu- 
ben der dürr werdenden Haare (S: 15). Zur Vervoll- 
fändigung delfen, was der Vf. über abnorme Schleim- 
feoretion fagt, erinnert Rec. aus eigener Erfahrung, 
lafs er in diefem Zeitraume eine. fait regelmälsig ab- 
wechlelnde Steigerung in der Function der Speichel- 
und Schleim-Drüfen der Mundhöhle wahrgenommen 
habe, indem die eriten mehr am Tage, die letz- 
ten befonders in der Nacht vermehrte Secretion ver- 
J-A. L. Z. 1895. Erfier Band. 


tiethen, ein Verhältnifs, welches fich vielleicht im 
ganzen Darmcanale nachweifen liefse. Veränderun- 
gen in der Confiftenz und Farbe der Stuhlausleerun- 
gen betrachtet der Vf., als das ficherfie Kennzeichen, 
dafs zu der urfprünglichen Krankheit noch eine Stö- 
rung in der Leber hinzugetreten ley (S. 134). Diefe . 
Behauptung ift offenbar viel zu allgemein; denn da 
die Erfahrung lehrt, dafs durch den blolsen Einflufs 
des Nervenlyliems eine plötzlich entartete Galle, ohne 
alle vorgängige Affection der Leber, entleert werden 
kann: [o dürfte man in vielen Fällen von Magen- 
[chwäche um fo eher eine ähnliche Url[ache vermu- 
then, da der Vf. felbft ein fo enges [ympathilches Ver- 
hältnifs zwifchen Magen und Leber annimmt, und 
eine in der Leber wurzelnde Krankheit, nach feiner - 
eigenen Angabe, in dielem Zeitraume noch gar nicht 
vorhanden [eyn könnte.‘ Aulserdem zeigen die ver- 
(chiedenen Formen der. diarrhoea pituitofa, welche 
Veränderungen ‘in Farbe und Gonliftenz der. Excre- 
mente Statt finden könne, ohne dals die Galle we- 
fentliche Veränderungen erlitten hat. — Die zweyte 
Periode [childert der Vf. mit folgenden Worten (S. 19): 
Es entlteht eine bleibende Empfindlichkeit gegen bis- 
weilen nur gelinden Druck der weichen Theile, über 
dem Kande der Knorpel der falfchen Rippen auf der 
rechten Seite, nachdem fie fich aufwärts gekehrt ha- 
ben, um fch mit dem Brufibeine zu verbinden. Der 
®Puls wird hart und etwas häufig. Erfes ift am fühl- 
barftien, unmittelbar nachdem der Kranke fich Eee Lei- 
besbewegung gemacht hat. * Hände e A aae a 
im erften Theil der Nacht, en ERSTEN 
Zeiten hartnäckig kalt and.“ Durch die Verglei- 
chung der Symptome des erlien mit denen des zwey- 
ten Zeitraumes gelangt der Vf. zu dem Refultate ,. dals 
die (ympathifchen Ericheinungen in jenem blofse Ner- 
venleiden leyen, wogegen lie im zweyten Zeitraume 
einen entzündlichen Charakter annähmen, mehr und 
mehr von bleibender Natur, und in demfelben Ver- 
hältniffe unabhängiger von der urlprünglichen Krank- 
heit würden (S. 22). Aus diefem Grunde [ucht er fer- 
ner zu beweilen, warum im dritten Stadium, wel- 
ches er das der organifchen Krankheit nennt, diefe 
letzte nur felten im urlprünglichen Sitze der Krank- 
heit, fondern in demjenigen Organe feftwurzele, mit 
welchem der Magen gerade am meilten fympathilirt 
(S. 26); ein Verhältnils, durch welches, bey entichie- ` 
den fixirter Krankheit in einem anderen Organe, das 
Leiden des Magens in einem gewilfen Grade erleich- 
tert werde. Diele letzte Behauptung bedarf jedoch 
N i 
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einer nothwendigen Befchränkung, indem die Fälle 
eben fo häufig.find, wo bey fortwährender Einwir- 
kung äulserer Schädlichkeiten, die unmittelbar. den 
Magen afliciren, diefes wichtige Centralorgan fo un- 
ausgeletzt lollicitirt wird, dafs daffelbe, bevor die 
[ympathifchen Affectionen in wirkliche Krankheiten 
übergehen können, an unheilbarer Desorganilation, 
oder gänzlicher Erf[chöpfung danieder liegt. Rec. er- 
innert.hier nur an manche Form des Erbrechens, na- 
mentlich an die in einigen Gegenden Nieder-Deutfch- 
lands häufig vorkommende l[ogenannte Walfferkoike, 
und ihren unmittelbaren Uebergang in organilche 
Krankheiten des Magens. Ueberhaupt [cheint der 
fcharffinnige Vf. entzündliche Irritationen und die 
aus ihnen hervorkeimenden Desorganifationen etwas 
zu einleitig ins Auge gefalst zu haben, ohne an die 
Erfchöpfung der Nervenkraft zu denken, welche fo 
häufig ohne alle vorgängige Entzündung oder Desor- 
ganilation das Leben vernichtet; denn felbft beym 
-Nervenfchlag ohne alle wahrnehmbare Veränderung 
im Gehirn, erklärt er fich den Tod aus Störungen im 
Mechanismus dieles Organs, die wegen ihrer, Feinheit 
der Beobachtung entfliehen (ollen (S. 183).. Diele An- 
ficht verträgt fich eben [o. wenig mit der url[prüngli- 
chen Function, welche der Vf. dem Nervenfyfieme 
zufchreibt.(S. 230), indem diefe fich als eine die 
Ablfonderungen vermittelnde Thätigkeit offenbare; 
weil es völlig unerklärbar bleibt, wie der Mechanis- 
mus des Gehirns oder einzelner Nerven aus blofser 
Störung oder Alienation dieler Function zerrüttet‘ 
werden könnte, be[onders da der Vf. felbt der -Mei- 
nung ift (S. 56), dals die Nerven nur durch ihre Ver- 
bindung an ihrer gemeinfchaftlichen Quelle fympa- 
thiliren, ; 
Im zweyten Kapitel betrachtet der Vf. die Urfa- 
chen der Verdauungsichwäche, bey welcher Gelegen- 
heit er die ganze Gröfse. feines Beobachtungsgeiltes 
- entwickelt. Zuerft erläutert er den Verdauungspro- 
“cels, getützt auf die Refultate von Verfuchen, zu de- 
nen mehr, als 140 Kaninchen benutzt wurden, und 
theilt eine Kette von Erfahrungen mit, zu denen feine 
Unterfuchungen über die Zerfchneidung des zehnten 
Hirnnervenpaares die erle Veranlallung gegeben hat- 
ten. Die wichtigen Relultate, zu denen der. Vf. ge- 
langte, find kürzlich folgende: Die Speilen, welche 
der Oberfläche des Magens zunächft liegen, erfchei- 
nen immer am meihen verdaut (S. 56), und zwar am 
allermeilten die in der Mitte der grofsen, am wenig- 
ften die in der kleinen Krümmung enthaltenen, In 
der Nähe des Pförtners ilt die Nahrungsmaffe über- 
haupt am gleichförmigften verdaut, und zum Ausgang 
aus dem Magen gefchickt. Die contenta deffelben 
werden immer fchichtenweife verdaut, wobey- die 
Theile der Speifen, welche der Oberfläche des Ma- 
gens zunächft liegen, zuer nach dem Pförtner ge- 
fchafft werden, worauf die mehr im der Mitte liegen- 
den Theile der Oberfläche fich nahen. Aus dielem 
Grunde beweifi Ipäter der Vf., dals bey. vollkommener 
Flülfigkeit des Mageninhaltes der Verdauungsprocels 
unmöglich mit einiger Gemauigkeit Statt finden könne 
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(S. 86). — Die entfernten Urfachen der Verdauungs- 
fchwäche theilt der Vf. in zwey Hauptclaffen ‚je nach- 
dem fie entweder auf die [ecernirende Thätigkeit oder 
auf die Muskelkraft des Magens einwirken, zwey Be- 
dingungen, welche freylich, wie er richtig bemerkt, 
nicht von einander getrennt werden können (S. 44). 
Die gemeinlte Urfache der krankhaften Ausdehnun 
des Magens ilt zu [chnelles Elfen; denn da die Efsluft 
fich nur in dem Verhältniffe vermindert, als die Spei- 
fen fich mit dem vorhandenen Magenlaft verbinden 
und ihn neutralifiren: [o wird, wenn man Ichnell 
ilst, deml[elben keine Zeit gelaffen, um fich mit den 
ihm zugeführten Theile der Speifen zu| verbin- 
den (S. 48). ra 

Dasdritte Kapitel befchäftigt fich mit der Behand- 
lung der Verdauungs[chwäche (S. 74). ir übergehen 
die vortrefflichen, aber in Deutfchland längft bekann- 
ten Regeln, welche der Vf. in Bezug auf Diät und 
Regim ertheilt, billig mit Still[chweigen. Das ei- 
gentlich ärztliche Verfahren trägt das Gepräge vom 
Geifte des Vfs. an fich, wiewohl es zum Theil an der 
Einfeitigkeit leidet, welche fich in mancher Hinficht 
die beften englilchen Aerzte zu Schulden kommen lal- 
fen. Belonders it die berühmt gewordene blaue Pille 
(blue bill, pilul. hydrargyr. pharm. Lond., nicht zu 
verwechleln mit Cullen’s Kupferpräparat) dem Vf. 
felt Univerlalmediein. Nur einige Bemerkungen mö- 
gen hier eine Stelle finden‘ Gegen hartnäckiges Er- 
brechen ohne entzündliche Complication empfiehlt der 
Vf. eine Mifchung von Schwefelläure, Rofenconlerye 
und Münzenwaffer,, fowie Pillen aus Opium und Kam- 
pfer (S. 115). Im zweyten Zeitraume hat die krank- 
hafte Thätigkeit fich vermehrt, während die Kräfte 
vermindert find. Der Vf. empfiehlt unter diefen Um- 
ftänden befonders die wiederholte Application von 
Blutegeln auf die Oberbauchgegend (S. 147), indem 
nach ihrer Anwendung tonifche Mittel wieder vertra- 
gen werden, die er dann mit ganz kleinen Gaben von 
Queckfilbermitteln abwechleln lälst. — Höchkt wich- 
tig it folgende Bemerkung, welche der Vf. hier ein- 
fchaltet:z Wenn keines von den [ympathifch leidenden 
Organen hervorftiechend [chwach und reizbar ift: “fo 
finken die Kräfte aller ziemlich gleichförmig, [o dafs 
die Krankheit allmählich ‚mehr die Geftalt von allge- 
meiner und fchwer zu heilender Schwäche, als einer 
Krankheit irgend eines Syftems annimmt (8. 160). Die 
Schwäche ift dann in der Regel um fo hartnäckiger, 
je weniger fie [ich auf befondere Organe bezieht 
(S. 165).  Diefe letzte Behauptung ift jedoch nicht voll 
ftändig richtig, weil die in dem Magen begründete 
örtliche Affection um fo eher fich ausbilden muls, je 
weniger andere Organe welentlich erkranken, „eine 
Annahme; welche durch viele, Thatfachen bewiefen 
wird; hieher gehören namentlich: bleibende Empfind- 
lichkeit der Oberbauchgegend, entzündliche Anlage 
und härtlich'bleibender Puls, Welcher bey einer über 
alle Organe gleichförmig verbreiteten Schwäche, ohne 
örtliche Irritation unmöglich Statt finden könnte. Die 
Erleichterung in der Verdauungsfunction, aufwelche 


der Vf, fich beruft, ift offenbar nur fcheinbar, und 
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läfst-fich äus dem allmählichen Schwinden der-organi- 
fchen Gegenfätze erklären; daher erleiden die Nah- 
rungsmittel verhältnifsmälsig nur geringe Verände- 
tungen, und der Kranke magert [chnell und bedeu- 
tend ab. Dafs die Functionen des Magens in der 
That ’gefchwächt worden find, ergiebt fich aus des 
Vfs. eigenen Erfahrungen, indem er lehrt, dals jedes 
À fympathifche Leiden lo lange verfchlimmernd auf die 
primäre ‚Krankheit zurückwirke, bis daffelbe in blei- 
bende Krankheitsform übergeht. Aus diefem Satze 
folgert der V£ weiter, dafs die allgemeine entzündli- 
che Thätigkeit defto höher fteige, je früher die [ympa- 
thifchen Leiden einen felbfitändigen Charakter an- 
nehmen; wogegen fie um [o gewiller zu organilchen 
Veränderungen Anlals geben follen, je häufiger fie 
find (S. 1721). Indem der Vf. bey Aufzählung dieler 
organilchen Veränderungen, namentlich die flexura 
figmoidea coli, den Mafıdarm, die Leber und das 
Gehirn anführt, hebt er aber feine eigene Behaup- 
tung zum grofsen Theile wieder auf, weil diefe Des- 
organilationen in den meilten Fällen Entzündung Vor- 
ausletzen, während von der anderen Seite unzählige 
Erfahrungeu lehren, dafs [ympathifche Secretionen 
Decennien hintereinander fortbeftehen können, ohne 
Desorganifation zu begründen. Da der Vf. überdiefs 
eingelteht, ‚dafs eine zufällig entftandene fieberhafte 
Irritation hinreichend [ey, den erlten Zeit d 
Verdauungsfchwäche in den zweyt ah 
(S. 194): lo kö r yten zu verwandeln 
1994 önnte man I[chliefsen, dafs um fo mehr 
jede von den [ympathifirenden Organen ausgehende 
allgemeine entzündliche Thätigkeit, in den meilten 


Fällen vorzugsweile Desorganilation des Magens be- 


ee mülfe. 
_ „ Im vierten Kapitel handelt der Vf. vom dritten 
Zetrauime der Verdauungsfchwäche, übergeht aber 
Sal een des Magens Telbit mit gänzlichem 
chweigen, und zwar aus dem ‚Grunde, weil die 
EI in gewöhnlich nur in den (ympathiliren- 
Lay Pos. erh erfolge (S. 197). Die Unrichtigkeit die- 
nen pruchs lielse fich aus des Vfs. eigenen Beob- 
Sym „gen darlegen, indem derfelbe als wefentliches 
a des zweyten Stadiums, die der Desorgani- 
tto nahe fiehende, chronilehe Entzündung der 


Magenhä F 
fatte (Sem in der Gegend des Pylorus angegeben 


VE aus den Krapp $ Multer für die übrigen hebt. der - 


denartige eg entfernterer Fheile verlchie- 
die dyspeptilche Schwindf« Relpirationsorgane heraus, 
irdem "windfucht und das habituelle Afıh- 

ma, indem er zu beweifen bemüht it, dafs letztes 
vom erten Stadium der Verdauungsfchwäche abhänge, 
während erltes vom zweyten und dritten Zeitraume 
bedingt werde; dennim erften Stadium feyen die Ner- 
ven und Säfte entfemter Theile allem 'afficirt, im 
zweyten nähmen aulserdem noch die Gefälse Antheil 
ss 201).. Was fich gegen diefe . Behauptungen ein- 
Tean liefse, übergehen wir; hätten aber wohl vom 
aA iae der Frage gewünfcht, wie er 
wennek lären vermöge, das dafs Athma hadituale, 
ER grob eine von der Verdauungsichwäche 
ife erregte Affection it, mach der Entfex- 
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nung und Befeitigung fein À - 
oe a a r 
Refultate. feine eigene Behauptung vereinbaren ‘laffe, 
dals jede blo/s /ympathifche Affection mit der Entfer- 
nung der primären Krankheit wieder verichwinde. 
(5. 22. 25) — Die vom Vf. unter dem Namen der 
dyspeptifchen Schwindlucht gefchilderte Krankheit ift 
[ò richtig gezeichnet, dafs man in ihr [ogleich die 
durch Baillou und Murray berühmt gewordene Phthi- 
fis ex hypochondrüs erkennt. — Das habituelle Afıh- 
ma erklärt der Vf., ‚gefützt duf Vivilectionen, als 
blofse Verminderung des Nerveneinflulfes (S..231), 
eine Behauptung, welche ebenfalls mit der früher auf- 
geftellten Anficht über den erfien Zeitraum [ympathi- 
[cher Krankheiten, 'nach welcher man eher einen un- 
regelmälsig gelieigerten Nerveneinfluls ‚anzunehmen 
berechtigt wäre, nicht übereinfimmt, wiewohl fie an 
fich nicht anwahrfcheinlich it. » Wichtig. und dan- 
kenswerth ift die Angabe des vom Vf. gegen diefe 
Krankheit angewendeten Heilverfahrens, indem er 
im Galvanismus ein wirkfames Heilmittel gegen das 
Afthma habituale entdeckt hat. Eine, fpecielle Aus- 
einanderletzung des dabey zu berücklichtigenden Ver- 
fahrens und eine Angabe der nöthigen Cautelen be- 
[chliefst diele interellante Abhandlung. ' , 
Wir glauben durch diele Anzeige jetzt unfer oben. 


efälltes Urtheil gerechtfertigt zu haben, dals der ~, 


geifivolle: Vf. dieler, auf eigene Beobachtungen und 
eigenes Urtheil gegründeten, Schrift zu weit gehe, 
wenn er, — dem Welen nach übereinfiimmend mit 
dem neueltien franzöfilchen Reformator, — fai die 
ganze Krankheitslehre aus urlprünglichen Affectionen 
des Magens zu deduciren bemüht it. Denn bey dem 
allgemeinen Wechlelverhältnifie zwifchen allen Orga- ` 
nen würde es [elbft einem mittelmälsigen: Kopfe nicht 
[chwer fallen, durch einige Gründe wahrfcheinlich 
zu machen, dafs überhaupt jedes wichtigere Organ 
ausfchlielsend als der eigentliche Focus aller, noch fo 
ver(chiedenartiger, Krankhetien zu betrachten ley: 
Verluche, die freylich gegen die Ergebnille der [chlich- 
ten Erfahrung nicht lange zu, befiehen vermögen. Da- 
her find wir dem: Vf. grofsen ank für die wichtigen 
Entdeckungen [chuldig , mit denen er aufs Neue die 
Pathologie bereichert hat, finden aber in [einen eige- 
nen Forfchungen fiegreiche Waffen, um die engen 
Grenzen, in welche er uns felibannen wollte, zu 
(prengen , und-die erfreulichere Ausficht auf die Un- 
endlichkeit der Natur zu gewinnen, 
i pa Werk ift fehr gut und flielsend überfetzt, und 
urch einige erläuternde Bemerkungen des Ueberle- 
tzers bereichert worden. - Die in Leipzig bey Hart- 
mann er[chienene Ueberletzung dellelben Werkes durch 
Hn. Dr. Hasper bildet den eriten Band der Biblio» 
thek der ausländifchen Literatur für praktifche Medi- 
cin, und enthält erläuternde Auszüge aus Abernethy’s 
berühmter Schrift: Surgical Observations of the Con- 
stitutional Origin of local Diseases« 
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Frankrunt a. M., b. Varrentrapp: Befchreibung 
“einer vollkommenen Exfiirpation der [eirrhöjen, 

nicht prolabirten Gebärmutter, von Elias von 


Siebold, königl. preulf. Geh. Rathe, Ritter u. Lw. 


Aus deffen Journal für Geburtshülfe, Frauen- 
zimmer - und Kinderkrankheiten befonders abge- 
druckt. 1824 548. 8- Mitı Abbildung. 


Der berühmte Vf. diefer Abhandlung, in welchem 
die Würzburger Hochlchule einen unerletzlichen Ver- 
luft betrauert, hatte, ehe er nach Berlin abging, in 
- einem grölseren Wirkungskreile, oft Gelegenheit, den 
Mutterkrebs in allen Ständen und unter allen Erfchei- 
nungsweilen zu beobachten. Seine Anfichten und 
Urtheile u. [i w. theilt er indieler Schrift mit, welche 
dem. Inhalte nach in drey Theile zerfällt. — Im erken, 
der mit einer [chätzbaren Literatur begleitet it, giebt 
er ejne hiftorifche Einleitung über Exfirpation der 
Gebärmutter.. Schon früher hatte er fich gegen die 
im J. 1808 von dem nun verewigten Ofiander bekannt 
gemachte Exftirpation einer mit dem Krebs behafteten 
Gebärmutter erklärt, und frey und offen führt er diels 
damals Ausgefprochene hier S. 2—8 an. — Dann 
erwähnt er, dafs [chon früher durch Frankenau (1673), 
Paulus (1709), Quequet (1767), Cavallini (1768), das 
Ausfchneiden der Gebärmutter theils empfohlen, theils 
verworfen "worden, S: 11—14. - Hierauf folgt eine 
kurze Anführung von Ausfchneidungen der Gebärmut- 
ter, und zwar 1) der vorgefallenen oder invertirten, 
von Carpus (1540), Zacutus Lußtanus, Jacob Wepfer, 
Angelus Rota, Anton Molinetti, Magnus Mallon, 
H. Müller, Chemee u. [. w., welche Operation theils 
unglücklich, theils glücklich abgelaufen ift. 2) Ex- 
fürpation bey Brand der Gebärmutter , Paul v. Sor- 
bait, Amelin u. f. w. 3) Bey Scirrhus und Krebs 
wurde der Uterus exfiirpirt von Andreas a Cruce 
(1560), Cohaufen, Ofiander, Ruk, Langenbeck, Sau- 
ters. — Im -zweyten Theile führt der Vf. mit einer 
Gradheit, die ihm Ehre macht, an, dafs er noch niemals 
eine vollkommene therapeutifche Heilung der Gebär- 
mutter dieler Art gelehen habe, und dafs ihm auch 
niemals eine theilweife Ausichneidung geglückt fey. 
Auch fey (was [ehr wahr ift) die Anatomie und Phy- 
fiologie des Uterus noch zu wenig bekannt, um Scir- 
rhus und Krebs än allen Abliufungen richtig zu er- 
‚kennen und zu beurtbeilen. Nach dem Vorgang des 
trefflichen Sauters unternahm der Vf., nachdem er 
fich wegen Operationsfucht entfchuldigt, am ıgten 
April 1825 die Operation, deren Belchreibung, nebit 
der höchä interelfanten Krankengefchichte, im: drit- 
ten Theile folgt. — Die Perfon war 38 Jahr alt, litt 
an Unregelmälsigkeit der Periode. Deprimirende Ge- 
mütlsiimmungen, eine fitzende Lebensart, fowie 
frühere Ausfchweifungen in der Liebe, hatten den 
Körper gefchwächt, und ‚und entferniere oder nähere 
Krankheitsmomente. Seit einem halben Jahre hatte 
fich das fürchterliche Uebel ausgebildet. Der Schei- 

‚dentheil der Gebärmutter war falt verzehrt, die Mut- 
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termundslippen umgebogen, der Muttermund geöff- 
net, der fundus uteri links mit den’ weichen Thei- 
len verwachfen. So fand fie der Vf. am ı3ten April. 
Am ı5ten fiellte fich das Fieber fiatt um 10 Uhr Mor- 
gens erli um ı2 Uhr ein. Man erlieht aus diefem Fie- 
ber, dals die Kranke [chon im letzten Stadium war, 
mithin mulste die Prognofe höchfi ungünftig [eyn. 
Stuhlgang fehlte. Immer noch zaudernd unternahm 
der Vf. mit den nöthigen Inftrumenten endlich am 
ıgten April die Operation, Rechts, hart an der Schei- 
denportion, wurde das Scheidengewölbe getrennt, und 
zwar mitdem Savigny/chen Meler, hierauf mit ei- 
ner kleinen Polypenicheere die ala vespertilionum 
durchgelchnitten. Es erfolgte kein Vorfall- der Ge- 
därme. Weniger leicht und glücklich ging es auf der 
linken Seite, wo die Verwachl[ungen des umgeboge- 


‘nen Grundes des Uterus [o fark waren, dals er, nach 


dem Vorgange Ofianders, einen [charfen Meilse an- 
wenden mulste, um die Verwachlune loszutrennen 
Hier rils von der Scheidenportion das Aach obenge- 
bliebene Stück, und der Uterus entfchlüpfte feinen 
Händen. Nach vielen Verluchen mufste, um die 
Hand anbringen zu können, das peritoneum zer[chnit- 
ten werden. Jetzt falste der Vf. die Gebärmutter, und 
fehnitt die linke ala vespertilionum mit der Polypen- 
fcheere durch, — Rec. führt ablichtlich weitläuftig> 
diele Operation an, namentlich dielen letzten uner-ı 
warteten Vorfall, der eine grofse Gegenwart des Gei- 
ftes verlangte, und auf welchen der Vf. felbft am, 
Schluls der Schrift nochmals aufmerkfam macht, um 
ihn zur Beachtung zu empfehlen. Die Operation 
währte 25 Minuten, der Blutverluft war klein. die 
Kranke wohl. - Allein häufiges Erbrechen, trotz aller 
Mühe, es. zu verhüten, grolse Mattigkeit, verbun- 
den mit einem nimmer zu fiillenden Durk, nahmen 
fortwährend zu, und nach’ 65 Stunden verfchied dig- 
felbe. — Bey der Obduction fanden lich fleckige Aus- 
[chwitzungen im cavum abdominis, wie- bey Perfo- 
nen, welche am Puerperalfieber farben, das omentum 
majus und glandulae meferaicae Waren degenerirt, 
die intefiina tenuia waren [owie das colon entzündet, 
das colon adfcendens oft verwachlen, die Leber war 
im rechten Lappen degenerirt, und voll von Hydati- 
den von der Gröfse einer Erble bis zu der eines Hüh- 
nereyes. — Der exltirpirte Uterus wog zwey Unzen 
drey Drachmen, war nach allen Richtungen vergrö- 
fsert, der Grund war fteinhart, die Scheidenportion . 
fa ganz verzehrt, die Höhle durch.eine lcirrhöfe 
Malle deformirt, welche lamellenartig das lumen des 
Uterus überlagert hatte. — Eine gute Abbildung ver- 
finnlicht diefs Alles in mehreren Anfichten. — Schliefs- 
lich fügt der Vf, noch hinzu, dals der Gebärmutter- 
krebs der Ausdruck eines allgemeinen Lebens des lyne 
phatifchen Gefäls(ytiems fey, Was auch Rec. bey zwey 
Fällen. vollkommen befätigt gefunden hat. Auch il 


- Änterellant der confenfus zwilchen Uterus und Leber. 


a. WR 


CA ar 


105 


\ 


RE AN 


N u m. 14. Bi 


106 


b 


SG 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


at 


P A D MAG O AA E 


Surzach, in v. Seidels Kunt- und Buchhandlung: 
Erziehungslehre im Geifie des Chrifienthums. Em 
Handbuch für Schullehrer und Schulpräparanden, 


vor Johann Baptist Hergenröther, Dr. d. Philol., - 


und Director des königlichen Schullehrer - Seminars 
. zw Würzburg. 1823. VI u. 619 S: gr. & (1 Rihlr. 
10 gr.) i & 


mA in: der allgemeinfien Bedeutung für 
Volksfchullehrer und folche, die in einem Schullehrer- 
Seminar dazu vorbereitet und gebildet werden“, und 
‚zwar im Geifie des Chriftenthums, it die Aufgabe, wel- 
che fich der Vf- für die vörliegende Schrift letzte. Die 
Wichtigkeit des Gegenftandes leuchtet yon lelbf ein. 
Die vorliegende Bearbeitung deflelben nimmt aber auf 
zweyfache Weile noch belfonders die Aufmerklamkeit 
vnd 'Theilnahme des Lefers in Anfpruch: theils näm- 
„lich. dadurch, dafs fie gerade zu einer Zeit erfcheint, 
wo die Nothwendigkeit. einer Verbeflerung des Erzie- 
hungswefens von mehreren Seiten her fich fo- laut an- 
 kündiget, und wo auch [chòn fo manche treffliche An- 
Nalt zur Verbreitung einer wahrhaft chrililichmenfchl- 
«N Erziehung unter dem niederen Abtheilungen unfe- 
re: Volks gegründet worden; theils dadurch, dafs dem 
VE {elbit die Direction eines: Seminars für Volkslehrer 
auyertraut ip — Uebrigens hat den Vf. ein doppeltes 
5 bE pr zur Herausgabe diefes Werkes befiimmt: 
: ka das feiner Schüler, um fie beym Vörtrage der 
N SoS und et rohen des ‘Zeit raubenden 
nach de ens zu überheben; dann das derjenigen, die 
S chullehrer ellaiung: der Schulprüperamlen = des 
felbeit, #16 8 ae an der weiteren Ausbildung der- 
arbeiten foller. Sehr; in 3 ER 
für nichts Anderia sake igjebt ders. fein. Werk 
== 2 PR 2 le Frucht- feinès Lefens 
und Nachdenkens über das WYefen dër Erziehung) ar. 
des Unterrichts, ohne auf den Ruhm der Originalität 
Anfpruch machen zu wollen, und. legt das 'Geltändnifs 
von fich ab, dals er fich einer nüchternen und befonne- 
nen Anlicht des menfchlichen Lebens auch in feinen 
'ötieren Verhältniffen und Beziehungen bewulst fey, 
‚und dafs er darum den Vorwurf eines Hinneigens zum 
Myficismus aus dem Grunde, weil er häufig biblifche 
Texte anführe, gern in der Sprache der Bibel, und mit 
Wärne fpreche, nicht fürchte. — Wir wollen das 
W- ~ nun durch fich felbft reden lafen. r 
s befteht zu drey Theilen, von denen der èrfte 
«gemeine Erziehungslehre (S. 1—46), der zweyte 
u A: L, Z. 1895. Fee and. )» A 
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Infpeetoren oder Conferenz- Vorlteher: 


428,18, j 


=. 

das Befondere der Zucht (S. 47— 352), und der dritiedas 

Befondere des Unterrichtes ($. 353 —619) behandelt. 
Erfier Theil. Allgemeine Erziehungslehre. Die-.. 
fer handelt von. dem Begriff und der Aufgabe der Er- 

Ziehung ;' von den Mitieln, deren fie fich bedient; un 
von demallgemeinen, Eigenfchaften des Erziehers. Den 
Begriff der Erziehung, befttmmt- der VE auf folgende 
Weile. Erziehung, in der höchfien und allgemeinften 
Bedeutung des Wortes, i eine Veranltaltung, dafs der 
Menichenkeim fich feiher Natur gemäfs entwickele, nnd 
wirklich Menlch , d.h. ein fichibares „Ebenbild -Goltes, 
werde. Da alle Veranftaltung Zur Menichwerdung zü- 
letzt von Gott ausgeht: fo-ilt die Erziehung in diefer 
Hinficht zunächfi.das Werk und das Gefchäfi der Gott- 
heit, welche fich. als allwaltende Vorfehung offenbart 
Bey der Erziehung find alfo die Menfchen nur Siellver- 
ireter Gottes. Unter ihren, Händen foll fich. die Men- 
fchenkraft zu ihrer höchfien Blüthe, zur Vernunft nud 
Freyheit, entfalten; der-organifche Körper foll zu einem 
rüfligen, gewandten und tüchtigen WVerkzeuge des Gei, 
fies entwickelt, ‘und: der göttliche Funke, der Geit 
felbfi, foll zu einer heiligen Flamme angefacht werden, 
damit er erleuchtend und erwärmend in leiner’ Sphäre fo 
wohlihätig wirke, wie die Gottheit wohlihätig beglü- 
ckend im ganzen grolsen. Weltall wirkt; alle Anlagen 
und Vermögen des Menfchen follen mit fich felbfi und 
mit der. Natur im Einklang und in Uebereinfimmung 
entwickelt, und zu dem ‘möglich höchfien (möglichit 
hohen) Grade der Ausbildung gebracht werden, Lo dals. 
fie — die Erziehung:>— einen, in jeder Hinficht für 
diefe Erde vollendeten, Menfehag dartele, einen Men- 
fchen, der nach dem Bilde Gottes, nach der Gerechtig- 
keit und wahren Heiligkeit gefchaffen ih. i 
~ Rec. will durchaus nicht mit dem Vf. darüber rech- 
ten, dals derfelbe fich beitrebt, der Darfiellung feines 
genftandes die Wärme und Lebendigkeit zu geben, 


"mit welcher feine eigene Ueberzeugung von der Wich- 


tigkeit der Erziehung durchdrungen it; auch nicht über 
die Einkleidung feiner Lehren in biblifehe Ausdrücke; 
aber folgende Bemerkung, -welche fich dem Riec. nach . 
Durchlefung des eren Abfchnitts ergab,. darf auch die- 
fer um fo weniger unterdrücken, je aufrichtiger feine 
Theilnahme an dem Erziehungswefen it. Gewils if 
doch der Zweck jeder"weiter ausgeführten und zur Po- ` 
pularitäi hinneigenden Schreibart der, einen folchen 
Grad yon Verlländlichkeit zu erreichen , dafs diejenigen ` 
Lefer, für welche die Schrift befiimmt if, den Sinn 
derfelben, und befonders ihrer Hauptfätze mit Leichtig- 
keit, Klarheit und Beftimmiheit auflaflen können. Die- 
fes möchte aber [chonbey einigen der erfien Sätze des vor- 
(6) 
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2. »b..der Leler die Worte verftehen: „durch den Ein- 


fluls der Erziehung foll ieh die Menfchenkraft zur Ver- g 


nunft ünd Freyheit‘ entfallen“? — Aüs unbeltimmi 
und- dunkel «aufgefalsien, allgemeinen Anfichien. und 
~ Grundbegriffen geht am leichtelten die Meinung her- 


vor; dafs ein ganzes Gebiet menfchlichen Willens und‘ 


imenfchlicher Einrichtungen, deleri einzelne Fheile be- 
reits dei Mehrzahl nach durch Herkommen und Erfah- 
- zung bisher begrüridei und -fefigelielll waren,. der. Ver- 
änderüng und Neuerung bedürfe, und Keinesweges fo 
felt begründet fey; — wid das Beflreben; nur. über- 
- haupt das Beliehende zu verwerfen, und yon Grunde 
aus; gemäls einer unbeftiminit gefalsteri, aber neu [chei- 


Heiden Gruridänficht umzugelialten.-— Wire nämlich. 


die Grundanficht deutlich und beftimmt gefalst: do wür- 
de auch das Verhälhiilscdeutlich feyri, welcheszwifchen 
derleiben und den einzelnen fie beireffenden Fällen der 
Anwehdung und Ausfuhrung „und den bereits [chon iñ 
der Gefchichtie urd Erfahrung vorhandenen Einrichtun- 
gen Statt findet; — Rec; ilt übrigens weit davon ent- 
fernt; den Vf. felbit einer folchen Meinung und ei- 
ines ‚lolchen Beftrebens befchuldigen, zu wollen; es 
Hi nur feine Abficht, darauf aufmerklani zu machen; 
dafs eiñ an Tich (ehr gut gemeintes Wort, wenn es von 
dem Rederiden nicht gehörig: erläutert wird; : fehr leicht 
Veränlaflung zu-willkührlichen Mifsdeutungen werden 
könne; wovon uns ja die Zeitgefchichte manches trau- 
» rige Beyfpiel gegeben hat; und dafs daher Schrififteller; 
" welche im populären Tone (preehen‘ wollen, — zumal 
danni; wann der eigentliche‘ Zweck die Belshrung; 


alfo die Aufhellung der Begriffe und die Befelligung 


des Urtheils it — befér thun; die.Hauptfätze in un“ 
zWweydeuligen, eigentlichen; und für ihre Lefer- Ver- 
“ fiändlichen Ausdrücken aufzuliellen, und an diele dann 
einey von der Strenge ind, für folche Lefer mögliche; 
Trockenheit nicht behaflete,; weitere Ausführung an- 
-zulchlielsen: Bey diefer dürfen fie fich um [lo ruhiger 
der Sprache des Herzens und bildlichen Ausdrücken 
überlaflen, je mehr durch die Deulichkeit und Be: 
fimmitheit der aufgeliellten Begriffe jeder Milsdeutung 
vorgebeügi, worden ift: Und vorzüglich hai auch der 
gebildete Freund und Bekenrier der chrililichen Lehre 
darauf zu ächtew, dafs nicht bey dem üngebildeteri 
` Theile des Volkes die Meinung fich einfchleiche, als 


‚ob dielë Lehre; gleichfami der Wiflenfchaft nachlie: | 


hend; nur zu unbelimmten ‚mehrdeutigeri Begrifleni 


Veranlallung gebe; wodurch nicht nur die Würde je-- 


ner erhabenen Lehre heräbgefeizt; fondern auch die 
Fefigkeit der religiöfeii Ueberzeugung. wankend ge- 
macht, wid der folgenreiche Einfluls derfelben auf m- 
gehdhaftes.ünd rechtliches Leber gehemmt wird, 

„ Welche hohe Anficht von der Wichtigkeit der Er: 
“ ziehüüig der Vf. habe, davon zeugen [chon feine erften 


Betrachtunigeni über: Wefei und Aufgabe 5 Umfang 


und Grenzen, Chärakter (— welcher dürchaus als ein 
\ religiöfer bezeichnet wird — j; Nothwetidigkeit; Ge: 
fchäft; oberfien Grundfatz und Handlungsweile der Ers 
Ziehung: Belònders” treffend und wahr find die Gründe 
für die Nothwendigkeit derfelben entwickelt; Die wahre 
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liegenden Abfchnittes nicht der Fall feyn. Wie foli - 
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Erziehung wolle keineswegs ari dem Meifterftücke Got- 
tes nachhelfen und beflern, [ondern fie laffe ganz. ei- 
‚gentlich nur Gott waltenz deleri Walteri icheben darin 
zwerli zeige, dals er deri jungen Erdenbürger in einem 
ganz hülilofen Zuftande das Licht diefes Erdenfags er: 
blicken, ihn [ð ganz von der liebevollen älterlichen Vor- 
Torge abhängig leyn laffe; und ihn cber dadurch erzie- 


 hungsfähig mache: ‘Ferner: ohne Erziehung verwildere 


der Menfch; und gefchehe die Entwickelung deflelben 
anders, als nach dem Urbilde ‚Kalte mari dem werden- : 
den Menfchen ein eiufeitiges Bild ;'2. Bi das eines be- 
iriebfameni Handwerkers, eines Künfilers; eines Ge- 
lehrten- u. f: ws flatt des Urbildes vor: fo könne-er wohl 
etwas dem Aehnliches werden; ein wahrer Menl[ch aber 
werde er nicht, feine Kraft werde nur einfeitig entwi- 
ckelt; -er bleibe in anderen Rückfichten rah, und ohrier: 
achtet der Schönheit der, einzelnen menfchlichen Füge 
komme .diewahre Menfchheit noch nicht in ihm u 
Stande- Verbildurig entliehe, wenn dem Menfchen ét- 
was angeeignet werde, was er feiner Natur und Beltim- 
imung nach nicht [eyn und nichthaben foll, z. B. wenn 
das Weib zum abgezogenen Denken gewöhnt werde; 
“Ueberbildung hirigegen; wenn die Bilduirg, das Höhere 
verkennend, das Untergeordnete an [eine Stelle Tetzt, - 
2. B. den Verfiand oder die Phantahe an die Stelle der 
Vernunft: — Ani wenigfteri befriedigend ift die in $. 6 
verfuchte Herleitung der befoüderen Beziehung ; in wel- 
chex die richtigen Grundfätze der Erziehung zu den 
Lehren des Chriltenihunis fiehen; und die Begründung 
des dafelbfi aufgeliellten Satzes: „die wahre Erziehung 
ift nur im Chriltenthum anzutreffen“; welcher um fo 
mehr einer ausführlichert Erläuterung bedurfte ; da ge- 
řade eine Eigenthümlichkeit der vorliegenden Schrift 
darin beltehen foll; die Erziehungslehre im Geifte des 
Chrifienihums darzuftellen. — Die Nothwendigkeit der 
Erziehung werde von der chriftlichen Lehre in dem 
Salze ausgelprochen: Der Menfch muls wiedergeboren 
werden ini keiligen Geifte; font kann erdnicht einge- 
hen ins Reich Goties; und das Gefchäft der Erziehung 
fey; diefe Wiedergeburt; diefe wahre Menfchwerdung 
zu Staride zü bringen, und: befiehe darin, dals Ba 
die Erziehutig — mit einem frommen und liebevollen 
Herzen das junge Menlchenwelen, welches fe feiner 
Befimmmung gemäfs bilderi wolle, anfnehme, es nur 
nicht ärgere, und dadurch das fürchterlichfie Weh! auf 
Sich lade; foridern feirie individuelle Natur ehrend, feine 
Anlagen ihrem natürlichen Engwickelurigsgange gemäfs, 
allfeitig iund harmorifch änrege, übe und ftärke; Sie 
inache ihren Zöglirig nicht blofs zu einem nützlichen 
öder blofs" fchimniernden Allerley; Sondern ihr Stre- 
ben gehe dahiri, aus ihi das Eine 7u“machen, was 
er unter allen Umftänden ünd Verhältniflen feyn foll, — 
ein edler Menfch, dem Polten gewachfen und den Wir- 
kurigskreis ausfüllend, ini welchen , und auf welcher 
er vori der Vorlehung‘ gerufen und gefielli werde; 

- Als oberfteri Gruridlatz ftellt der Vf; den Salz auf: 


Mache, dafs dein Zögling ein wahrhaft religiöfer Menfch 
werde“; welchen er auch fo aüsf[pricht: Mache ; dals 
dein Zögling zu einemi höheren Leber erwache! und: > 
Mache, dafs dein Zögling gottähnlich gefinnt fey und 
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Farm Welcher! er dann mit dem Satze des Chriften- 
ihums zufammentielli: Seyd heilig und vollkommen, 
wie der Vater im Himmel heilig und vollkommen ift. — 
Aus diefem Grundlatze werden folgende allgemeine Re- 
geln für die Handlungsweife der Firziehung abgeleitet f 
Die Erziehung behauptet-durchaus und in allen Stücken 
ihren 'religiöfen Charakter... Sie -wirkt nur als Liebe; 
womit fch wohl ein väterlicher Ernft, aber keine defpo- 
tifche Gewalt verträgt: Sie zerfplittert nieht die Men- 
fchenkraft; fondern fie einiget Alles, wäs ini Meäifchen 
als ee t Uheina Sie verkehrt nichts an dem 
ee an E ltellt das Niedere unter das Höhere, das 
"Wink In er, das Höchfte, Sie achtet genau auf die 
te der Natur: Sie verkennt nicht‘ die Individuali- 


tät; Sie richtet ihr Hauptaugenmerk dahin, den wah- 


> kindlichen Sinn,-als das Urgute und Uredle im Men- 
Pr en; zu wecken , zu.befördern und zu [chülzen. Sie 
PR: es überall auf eine allfeitige Entwickelurig der Men- 
chenkraft an. Sie geht allemal die goldene Mitiellira- 
(se zwilchen dem Zuwenig und Zuviel, zwilchen über- 
triebener Strenge und überlriebener Milde zwilchen 
Weichlichkeit und Gefühllofigkeit, zwifchen mönchi- 
fcher -Einfiedeley und -der ganz ins Irdifche verlorenen 
` Selbfivergeflenheit ; zwilchen kopfhängerifcher Andäch- 
teley und Gott vergellender Freygeilterey, zwifchen 
Selbiiwegwerfung "und Selbfifucht,, zwäfchen, roher Un- 
-willenheit und aufgeblafener Vielwiflerey i. £-w.; fie 
bildet nicht blofs, für die Kirche, “ach <icht blols für 
in Staat ; fie bildet für Kirche und Staat, d. h. für's 
a Die Erziehung geht überall gründlich zu Wer- 
e; fich [elbi bewufst; was fie thut; und warum fie 
es thut: — Diefes wird hinlänglich feyn; um die edle, 
Ea auf wahres; ächtes Menfchenwohl gerichtete Ge- 
= raang zu bezeichnen, von welcher diefe E 
er Erziehungslehre ausgeht , und wirklich ® 
ee Von din Milch 
~ chnitt. Von dén Mitteln der Erziehung: 
Rab der :Vf, feine Unterfuchung in vällenfchafilicher 
orm. zu führen gedenke; davon zeugt die Art; wie 
rel: den hier vorliegenden Gegenfiand eintheit und 
3 W A Theile 3 nämlich Zucht und. Lehre; Begriff und 
RES der Zucht, und allgemieine Regeln der Zucht; 
en lo- Begriff i ; = s 
Untere nr poa, ‚und allgemeine Regelri des 
argente at ätzen gefondert, behandelt: Defen 


anz durch- 


arid ZE „Bleich die erlie Unterfcheidung yon Lehre 3 


‚oder Erziehung ii a EEE 5 
* gleich fetz dng im engeren Sinne welche 
a er BenQ, Fehr Ichwankend , ünd die Eitwe 
ckelung di guffe Vori beiden undeutlich und unbe 
fimmt. Die Herleitung, welche der VE i > + Se 
lich folgende: Der Erzieher müffe fch nen Einfluls 
auf feinen Zöglirig ver[chäffen;; diefes könne aber nur 
auf zwey Arten gefcheheni entweder durch That; oder 
durch Wort des Erziehers. Die That ‚aber werde auf 
demi Felde der Erziehung zur Zucht oder Erziehung im 
engeren Sinne; und das Wort werde Unterricht. — 
yE p a aber, wie hinlänglich bekannt it, ünd der 
giebt, ft lehrt, auch einen Unterricht durch Beyfpiel 
Tas vgn ‚das Beyfpiel nach deni eigenen Ausdrucke 
ade Jes a. „die mit dem belehrenden Worte ver- 
z i t“ it: fo wird folglich hiedùrch die gege- 


X 
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twickelung » 


vereinigen, und ihren Bund nach ‚bürgerlicher un 
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bene Horleitung des Unterfehiedes von Zucht und Un- 
ierricht aufgehoben, und if alfo; aus bekannten logi- 
chen Gründen, unrichtig: — Daher entfteht nun auch - 
in der rächft folgenden Darftellung eine Verwirrung; 
indem der Vf., geleitet vor dem (ehr richtigen Erfah- 
rungslaize ; dafs Zucht und Lehre inder Anwendung 
nicht getrennt werden dürfen; fagt ; dafs die Zucht zw- 
Unterricht, und der Unterricht “zugleich Zucht 
Tiheils blolse Vergleichungen, theils blofs vernei- 

Y was die zur, Erziehung 
lañen dern Vf: riicht dazw . 
was denn eigeritlich der 


gleich 
fey: VEI 
nende Beltimmingen deffen; 
gehörende Zucht nicht fey, 
kommen, endlich anzugeben „ DO 5 
befondere Begriff -von Zueht fey: Am beftimmtelten , 
drückt fich der VE noch in den Worten aus: „Zucht 
bildet zunächlt das Organ; ind mit demfelben denGeilt, 
ftatt dafs der Unterricht zunächit auf deri Geilt, und 
durch denfelben auf den ganzen Menfchen wirkt‘; aber. 
wie undeutlich“bleibt doch auch hier rioch die Unter- 
fcheidung von Zucht und Unterricht! Nach einer auf 
S. 24 folgenden Aeufserung feheint der V fi der Erzie- 
hung ini engeren Sinne die Sorge ür die gute Entwi- 
wickelung des Leibes, und für die Me des Herzens; 
hingegen dem Unierrichte die Bildung des Denkvermö- 
gens zuzufchreiben: Welche ungenügende Einthei- - 
lung! Herz und Leib einerfeits, Geif (nämlich Denk- 
yermögen) andererfeits,‘ Rec. weils ‚(ehr wohl; dafs 
diefe Eintheilung [chr häufig; und zwar von ausge- 
zeichneten Pädagogen gemacht worden it; um fo mehr 
findet er fich gedrwigen ; anf das Unhaltbare' derfelberi 
auch bey diefer ‘Gelegenheit aufmerkfam zu machen, 
wo diefelbe ebenfalls zum Grunde gelegt ift, und ihre 
Unhalibarkeit wieder durch die daraus hier entftandene 
und [chon bereits gerügte- Verwirrung, zu erkennen 
giebt. Der Vf. fagte oben, dafs die Zucht zunächft 
das Organ bildet; der Unterricht hingegen , zunächft 
auf den Geit gerichtet fey; und hier nun; dafs der 
Zucht die Bildung des Herzens, wie dem Unterrichte 
die Bildung des Denkvermögens ‚zulomime: _ ‚Hieraus 
würde folgen, dafs das Herz das Organ des Derikver- 
‚mögens dey: - ne läfst zZ diels vor demi Richter- 
ftuhle der Pfychòólogie:reeht erligen?! = 
Als ineirie gie solder Zucht fiellt der Vf. fol- 
gende auf; indem-er mit Recht bis auf Saamen und 
Keim der Menfchenpflanze zurückgeht. Nur gefunde, 
unverdorbene; ungelchwächle, mannbar gewordene und 
ausgewaehlene, felbii erzogerie junge Leute beiderley 
Gefehlechis follen fich in reiner Liebe zur en 
göltlicher Ordnung dürch.religiöfe Weihe heiligeri ; die 
Empkingnils foll nicht iri der Sünde; nicht im Raufche,; 
nicht in der Leidenfchaft, nicht in Wolluft und Geil- 
heit, lfondern in reiner, keufcher Liebe gelchehen: 
Zweckmälsiges Verhalten der Schwangeren und Säu- 
genden. (Hier verweifi.der VÊ äuf die von Dr. J: Chr: 
Unzer im Carnpe'fehen R evihonswerk, im dritten Bande; 
gelizferte Diätetik.) - Bewahrung fowohl vor Abftum- 
pfüng, als vor Verweichliehung, vernünftige Abhär- 
tung; Sorge für gefuride und fchickliche Nahrung; Rem- 
lichkeit, Bekleidung ; und für naturgemälse Entwicke- 
lung aller Glieder des Leibes, ‘Verhütung unnölhiger 
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-Angewöhnungen, Gewöhnung an’ Ordnung, Mäfsig- 
keit, Thätigkeit, und zweckmäfßsigen Gebrauch fei- 
ner Kraft, ohne jedoch eigenfinnig gegen die Natur 
anzukämpfen, und ohne in ‘eine verderbliche Ver- 
früherungsfucht zu verfallen?  Belftändige Achilam- 
keit auf alle Aeufserungen des Zöglings, theils um fein 
Naturell kennen zu lernen, theils wh das Verfahren 
der Erziehung darach einrichten zu können. Anregung 


des kindlichen Frohfinns durch Freundlichkeit; Erwe- 


ckung feiner Liebe durch zuvorkommende Liebe und 
herzliches Wohlwellen. Sorge für die Bildung .des 
Denkvermögens. . (Die Zucht ruft den Unterricht zu 
Hülfe.) Richtung alles Willens, feiner einzig richtigen 
- und wahren Beziehung gemäls, auf die Veredlung der 
Gefinmung und der Handlungsweife, > Schützung des 
Zöglings gegen deflei inneren Feinde: Selbfifucht, 
mürrifches und verdriefsliches Wefen, Langeweile und 
"Unthäligkeit, gegen Verhärtung und Verweichlichung, 
Eigenfinn und Eigenwille.u. f. w. Schützung des Zög- 
lings gegen dellen:äulseren Feinde: gegen Verwöhnung 
und Verführung, Schein und Trug, gegen Milsbrauch 
feiner Unerfahrenheit und Efalt. Verwahrung des 
Zöglings vor der Gefellfchaft folcher Erwathlenen, wel- 
che die der Jugend fchuldige Achtung‘ aus den Augen 
fetzen. - Gewöhnung ans Enibehren, an Liebe zur Ar- 
beit, Ertragung von Befchwerden und Anftrengung- 
Demnih, Muth, Mäfsigung, Vaterlandsliebe, Gottes- 
furcht. — Schon diefe kurzen Andeutungen zeigen, wie 
%reichhaltig diefer Abfchnitt fey, wie umfaflend die Er- 
fahrsung und Beöbachtung ünferes Vfs. o 
Der Vf. geht ium zu dem Begriffe des Unterrichts 
über, und befiimmt diefen zuerfi aus der Wortbedeu- 
tung fo: Unterrichten heifst, der Menfchenkraft nicht 
etwa eine hefondere Richtung geben (diefs wäre eim 
Richten, Abrichten, Drelfiren), Sondern es heilst 
veranltalten, es gleichlam. unterlegen, ‚dals diefelbe yon 


felbf diejenige Richtung nehme, die ‚fie, der Beftim-, 


mung des Menfchen gemäß, nehmen foll, Das 
Welen des Unierrichts beflimmt. eralfo: „der Unter- 
richt erfcheint als Lehrer, welcher dahin arbeitet, dafs 
fein Wortim Inneren des Lehrlings wiedertöne ‚ oder 
dafs eben dieles Wort die laute Stimme der 
n Gewillens des Schü- 


vielmehr, 3 
„ eigenen Vernunft und des eigene 
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_ guten Erzieher! 
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lers werde. - Der Unterricht hat es zunächfi mit der Ent- 
wickelung der geifiigen Anlagen des Kindes zu thun. 
Sein wahres Wefen befteht in einer, den Allgemeinen - 
Entwickelungsgefetzen des menfchlichen Geiftes gemä- 


Tsen, Anregung der geiftigen Kraft. — Als allgemeine Re: 


geln des Unterrichts giebt der Vf. folgende an+ Bewir- 
kung der Unterrichisfähigkeit durch Uebung der Auf- 
sıerklamkeit und des Gedächtnifles. Benutzung des 
fchicklichfien Zeitpunctes. Verwahrung des Lehrlings 
vor Ueberladung, und Herablaffung des Lehrers zur 
Faflungskraftdellelben. Solche Anregung der Kraft 
dals fie fich ihrer eigenen Thätigkeit” freut. Auszchen 
von einem felten Puncte. (Hier if ‘die Ausführung t 
was undeutlich.) Verbindung von allmählicher Erwei- 
terung les Unterrichts mit Wiederhofung ‘des früher 
Erlernten. Vermehrung der geiltigen Kraft durch ge- 
hörige Uebungen. Ausgehen vom Leichteften und Ein- 
fachlten und allmähliches Uebergehen zum Schwreferen 
und Zufammengelfeizteren. Veranfchaulichung. An- 
fang mil denjenigen Kenniniflen , welche die nothwer” 
digiien find, die den Verfiand aufklären, den Willet, 


‘zum Guten lenken, das Herz veredeln und das.Gemüth 


befriedigen und beruhigen. Bildung ‘der UnterricHis- - 
weile. (Methode) durch den wahren Unterricht felbi, 
defen Wefen und Zwecke gemäfs. (Hier fpricht der 
würdige Vf. feinen Satz mit einer beynahe, wenigltens 
in Beziehung auf Anfänger im Erziehungsfäche, zu gro- 
[sen Liberalität aus. Unterricht durch Be fpiel. — 
Es if in diefem ganzen .Ablchnitte des Vortzefflichen fo 
viel, dafs Rec. jeden, an dem Erziehungswelen Antheil ` 


nehmenden, Lefer auf die weiteren Ausführungen in 


dem Buche [elbft verweilen mufs. > 

IN Abfchnitt. Von. den. allgemeinen Eigenfchaf- 
ten des Erziehers. Als folche werden von dem Vf. 
folgende aufgeftellt, hergeleitet und entwickelt, Unei 
gennülzige, fch felbfi aufopfernde; Liebe. Unermüd- - 
liche Geduld. Freundlicher Ernt. Untadelhafter Wan- 
del. Gründliche und möglichli vollfiändige Kenntnifs 


. vom Wefen der Erziehung. Erprobte Zucht- und Lehr- 


gefchicklichkeit. Ein ireHendes Bild von dem wahrhaft 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke,) 
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Ulm, in.der Stetlinfchen Buchhandlung: Gemälde der 
merkwürdigften Revolutionen, Empörungen, Verfchwörungen, 
wichtiger Staatsveränderungen und Kriegsfeenen , auch ande- 
` rer interejfanter Auftritte aus der Gefchichte der berühmteften 
Nationen. Zur angenehmen und belehrenden Unterhal- 
inns dargefiellt-von Samuel Baur, Decan der Diöcefe Al- 


geck, und Prediger in Algeck und Göttingen- alter. Band. 
Zwreeyte, durchaus verbellerte Auflage. 1824: 440 S. 8, 


G Rihlr. 8 gr.) S, die Rec. d. eren Auflage Jen. A. L. Z. 
ı8ıı. No. 155. l ; i 


£ 


a 


AUFLAGEN. | a 


x Landshut, in der Krüll’fchen Buchhandlung: Briefe für. 


Kinder, nebft einigen Anreden bey öffentlichen Schulprüfi ungen, 
von Wolfgang Maurer, königl. Lehrer Im + atau, Dritte 
vermehrte Auflage. 1824.. 93 S. & © er) 


Griechifche Grammatik, zum Schul- 


Leipzig, b. Vogel: 
Pign & weyte, vermehrte und 


ebrauch, von Auguft -Matthiä. 8 

Berichtigte Auflage. 1824. eh ti G Rthlr.)- S..d. 

ger d. erfien Auflage, Ers. zur 3. A E 1812. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG, 


JANUAR 


HR A Er a = 


re in v. Seidels Kunt- und Buchhandlung: 
gr ziehungslehre im Geifie des Chrifienthums 
ulw., von Johann Baptift Hergenröther u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Lirie Theil.. Das Befondere der Zucht. Diele 
i ra dargefiellt in drey Abfchnitien: theils, als körper- 
Lhe Zucht oder Bildung des Körpers ; theils als geiltige 
Zucht, oder Bildung des Kopfes; theils als: fitllich re- 
iigöfe Zucht, oder Bildung: des Herzens. Was die 
Herleitung diefer drey Theile der-Lehre von der Zuchi 
aus dem, von dem Vf. aufgeliellten, Begriffe von der- 
felben betrifft: fo beruft fich Rec. auf dasjenige "was 
bereits oben in Beziehung auf die yon dem Ve "ange- 


gebene Unterfcheidung zwifchen Zucht und Unterricht : 


gelagt worden ift; 

1 Abfchnitt. ‚Bildung des Hörpers. Mit Wärme 
erklärt fich der Vf. gegen die mönchifche Verachtung 
des Körpers; da. vielmehr es wahrhaft chrifiliche An- 
ficht fey, den Leib als den Tempel des heiligen Geiltes, 
und als das Meilierfiück der Schöpfung zu betrach- 
ten. — Die Vollkommenheit ‘dieles Leibes - befiehe 
darin, dafs er ein taugliches und rüftiges Werkzeug des 
Geifies fey. — Die nothwendigen Bedingungen, um 
dielelbe erreichen zu können, feyen: gefunde Luft, an- 
gemellene Nahrung, gehörige Bedeckung, Bewegung 
und gehörige Ruhe, Schutz gegen äufsere und innere 
ve Börung. Der Vf. führt diefe Gegenfiände mit wah- 
Br. schkenninifs aus, und die einzelnen Hinweifungen 
Milde, pe r a Hildebrand, Caroline Rudolphi, 
Jeren VE utsmuths dienen mehr nur dem befchei- 

pe ‘2% Mnd hiedurch allerdings auch dem, in der 
Literatur der Erziehungslehre w s bel x Le- 
fer, zur Bekräftigun ee 

Ty RE sung der hier aufgeftellten Grundfätze, 
als dals fie etwa dem Lefer, welchen der Vf. fich 
dachte, es nothwendig machten, auch jene Werke noch 
zu Rathe zu ziehen. — Die Kelendercn Gegenltände, 
welche’ hier behandelt werden, find: Gebrauch der 
Sprachwerkzeuge, Bildung der Sinneswerkzeuge (— wo 
der Vf. [ehr mit Recht darauf aufmerkfam macht, dafs 
die, fo häufig mit einer gewillen Verachtung fogenann- 
ten, niederen Sinne r Gefchmack und Geruch pemer be 
fonderen Entwickelung bedürfen und fähig find —), 

chlaf, Erholung, körperliche Gebrechen. Zur Be- 
N diefer leizten wird der Vf. fehr natürlich 

urch die Anficht geleitet, dafs die Zucht es nicht blofs 
mit gefunden, fondern auch mit kranken Zöglingen zu 
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ihun hat. Er theilt die körperlichen Gebrechen in die 
allgemeinen, und in die belonderen; und rechnet zu 
den -eriten : WVeichlichkeit und Verzärtelung, Unrein- 
lichkeit, Schlaffheit und Trägheit, Unbehülflichkeit, 
Wildheit und Rohheit, Ausartung des Gefchlechtsirie- 
bes, in fofern fie fich als Siechthum des Körpers äufsert; 
zu den anderen: das Schielen, Näleln, Stottern oder. 
Stammeln, das Hiriken, das Jogenannte Grimallenreil- 
fen, die Harthörigkeit, Kurzfichtigkeit, die Unvermö- 
genheit, den Urin zu halten. Für diejenigen diefer Ge- 
brechen, und diejenigen Fälle ; wo éiri folches. mög- 
lich it, giebt der Vf. das Verfahren zur Verhütung und 
zur Heilung des Uebels an. — Einige kurze Anden- 
tungen über Kinderkrankheiten, fo viel von dielem Ge- 
genltande in die Erziehungslehre gehört, befchliefsen 
den erfien Abfchnitt. X 

II Abfchnitt. - Geifiige Zucht oder Bildung -des 
Kopfes. Hier wird zuerli der Geit des Menfchen im 
Allgemeinen betrachtet. Diele Betrachtung hat nicht 
die gehörige .Klarheil, theils. wegen Einmifchung der 
metaphyfifchen Lehre. von Geift und Seele, theils we- 
gen „der Unvollfiändigkeit der gegebenen phychologi- 
[chen Grundanfichten. Die Anlagen. des menlchlichen 
Geilies werden hier nämlich eingetheilt in, Denkvermö- 
‘gen (Kopf), und Herz. Vom,Denken wird nun ge- 
fagt: „Das Denken,felbft geht nicht als ein leeres Ge- 
fchäft, ohne Inhalt und Form, nicht ohne Veranlaf- 
fung und olıne befiimmtes Hinrichten der Geiftesthätig- 
keiten auf einen oder mehrere Gegenftände vor fich: 
der Geiftafchafft fich und fammelt, indem er im äulse- 
ren und inneren Sinne aus feiner Ruhe heryortriti ©}, 
zuerlt -den Stoff zu feinen Gebilden (?) u. f. w. „Wir 
[ehen nun, was es heilst, den Geilt bilden, und wor- 
auf es dabey ankommt: Wer den Geit zum Einfam- 
meln nützlicher Kenntnille ermuntert, ihm dazu auf 
irgend eine Art behülflich ift, der trägt zu feiner Bil- 
dung bey. Zu Kenntniflen gelangen wir nur durch 
denken u. Í. w.“ Diefsift, wie die Psychologie zu zeigen 
hat, unrichtig und fimmt auch nicht zu demjenigen, 
was.der Vf, [chòn [elbit an derfelben Stelle. weiter be- 
hauptet : „Alles Denken befieht in Verbindung und 
Sonderung vor Begriffen; Begriffe beruhen auf An- 
fchauungen;; alle Anfchauung if durch die Sinnenthä- 
tigkeit vermittel. — “Alo giebt es ja doch, nach des 
Vfs. eigener Anficht, ein anderes Erkennen, als das 
durch denken! — Aber abgefehen von der Unrichlig- 
keit diefer allgemeinen Grundanficht, giebt der erfah- 
rene Vf., wiees fich von ihm erwarten läfst, vollllän- 
dig die, einzelnen Stücke an, ‘auf welche es bey der 
Bildung e Geiltes ankommt, nämlich: 1) auf geübte | 
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Sinne, als. geiftige Aufnahmsorgane der Eindrücke; 
2) auf gefchärfte Aufmerkfamkeit, als Grundbedingung 
aller. richtigen Wahrnehmung; -3) auf richtige Einbil- 
dungskraft, als geifiige Verarbeitung der finnlichen Ein- 
drücke; 4) auf ein umfallendes und treues Gedächtnils, 
als Vorrathskammer aller geifiigen Erzeugnifle; 5) auf 
fcharfen Verftand, als Vermögen der Begriffe, Urtheile 
und Schlüffe; 6) auf eine rege Phantafie, als geiftiges 
Schwungvermögen C); 7) auf unbeltochene Vernunft, 
als Vermögen der Einheit und Wahrheit; $) auf rich- 
tige und reine Sprache. Der Verfaller hat, alle diefe 
Gegenftände mit lehrreicher Ausführlichkeit ; und die 
‚meiften auch mit hinlänglicher Klarheit vorgetragen. 
--Dafs letzte’ fich nicht bey allen hier vorkommenden 
Unterfuchungen findet, das hat feinen Grund wieder 
‘in einem Mangel an gehöriger Sonderung” der verl[chie- 
denen Arten von Thätigkeiten und fogenannten Ver- 
mögen der Seele. Z. B. Der Vf. giebt (S. 139) von 
dem inneren Sinn folgende ganz richtige Beftiimmung: 
„Der Menich hat nicht blofs das Vermögen, die durch 
die Veränderung der Dinge aufser fich entfehenden 
Eindrücke wahrzunehmen, fondern er kann fich auch 
feines eigenen inneren Zuftandes, der Veränderungen 
in [einer eigenen inneren Welt, bewufst werden. Man 
hennt- das Vermögen der Wahrnehmung diefes eige- 
nen inneren Zuliandes den inneren Sinn; Sagt 
dann aber (S. 146): „die Geilieskraft, in lofern fie 
. im inneren Sinne ihätig it, erhält den befonderen Na- 
men ERWEITERT! Allo werden innerer Sinn 
und Gefühlsvermögen einander gleich - gefetzt! 
Dieles ift, einmal abgefehen von jeder psychologifchen 
Theorie unrichtig, wie fich auf folgende Art zeigen 
Jläfst. Da der Verfaller den inneren Sinn einmal als 
Vermögen ‘der Wahrnehmung feines. eigenen inneren 
Zuftandes, und dann als Gefühlsvermögen. bezeichnet: 
fo würde "daraus entweder folgen, dals alle inneren 
Zuftände Gefühle feyen; oder, dafs jede innere Wahr- 
nehmung ein Gefühl fey. Nun find aber erfiens nicht 
alle inneren Zuftände Gefühle, z.B. die Zufände der 
Erinnerung an die Namen und Befchaffenheiten gefehe- 
ner Gegenliände, an die Begebenheiten der Gefchichte, 
an die Regeln der Sprache, welche der Schüler erlernt 
hat u. £ f.; und zweytens ifi nicht jede innere Wahr- 
nehmung ein Gefühl. Hier wäre es freylich gar nicht 
fchwer, einen. Wortfireit anzufangen, da das Wort 
„Gefühl“ in fa verfchiedenen Bedeutungen genommen 
wird. Je mehr aber diefes der Fall it, um fo mehr 
mülste ein Schriftlieller, welchem es. fo aufrichtig, 
wie unferem Verfafler, darum zu ibun if, richtig. ver- 
fianden zu werden, vorfichlig mit dem ‘Gebrauche ei- 
nes Wortes umgehen. Bafs der Ausdruck »Wahr- 
nehmung‘“ zur Bezeichnung der finnlichen Erkenntnifs- 
weile gebraucht werde, dafür zeugt vorzüglich die Un- 
ter[cheidung von ‚‚äulserer Wahrnehmung“ und inne- 
rer Wahrnehmung.“ Das Gemeinfame in der äufse- 
ren und inrieren finnlichen Erkenntnifsweife ift aber 
diefes, dafs in beiden das Dafeyn des Erkenntnifsge- 
- genliandes felbfi gegeben, und als ein Einzelnes, nicht 
aber als ein Allgemeines. gefetzt it. Bey der inneren 


Wahrnehmung ift nun der Erkenninifsgegenftand, del- 
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fen Dafeyn und Einzelnheit gegeben if ‚ irgend eine 
im Augenblick der Gegenwart vorhandene Thhätigkeit, 
oder ein Zuftand der Seele, auf welchen fchon im näch- 
ften Augenblicke eine andere folgen kann. -Diele au- 
genblicklich in der inneren Wahrnehmung fich zeigende 
Thätigkeit und Lebensäufserung der Seele kann eine 
Erinnerung , Einbildung, ein Begriff, Wunfch, eine 
Neigung, Begierde, ein Gefühl (z.B. für das Gute, 
Schöne, Wahre), ein Entfchluß, Wollen u. [. w. und 
überhaupt irgend eine einzelne Aeufserung von irgend 
einer Art geiliiger Thätigkeit feyn. Da muffs nun die- 
fer Gegenltand der inneren Wahrnehmung wohl un- 
ierfchieden werden von der inneren Wahrnehmung 
felbt. Unter den Gegenfänden der inneren Wahr. 
nehmung befinden fich da nun auch die Gefühle: aber 
die Gefühle felbft find eben fo wenig einerley mit der 
inneren Wahrnehmung, wie die rinnerungen, die 
Begriffe, die Wünfche u. f. f. und die übrigen Le- 
bensäufserungen der Seele, deren wir uns in der in- 
neren Wahrnehmung augenblicklich bewulst werden. — 
Der Vf. hat fich zu einer Gleichfetzung -von innerer 
Wahrnehmung und -Gefühl verleiten laffen dadurch, 
‚dafs er fich an den bekannten Sprachgebrauch „Sinn 
für Tact, Simm für Regelmäßsigkeit, für Recht, für 
Ordnung, für Wahrheit, für Schönheit, für Anftand 
und Schicklichkeit > für Reinlichkeit: u. l. w.“ anfchlofßs. 
Freylich eine (ehr bedeutende und folgenreiche Ver- 
wechfelung! Rec. erinnert nur kürzlich an die be- 
rühmten Theorien von dem fogenannten moralifehen 
Sinn und an den Empirismus, und beruft fich übri- 
gens, da hier nicht der Ort ilt, Theorien für das Gefühl 
und für den Sinn aufzulfiellen, auf das, was fo eben 
zur Berichtigung jener Verwechlelung fchon gefagt wor- 
den it. — .Aber noch auf einen unhalibaren, und zu be- 


_ deutenden Milsverfiändnillen führenden Salz muls Rec. 
‚aufmerkfam machen. Der Vf: behauptet nämlich, dafs 


der Sinn für Recht, für Regelmäfsigkeit, für Ordnung, 
für Wahrheit, für Schönheit, für Anltand und Schick- 
lichkeit fich auf den Sinn für Tact und für Reinlich- 
keit zurückführen laffet Nämlich der Sinn für Tact 
fey derjenige, welcher dem Menfchen unmittelbar von 
der Natur felbft durch dem P uls[chlag und durch däs 
Athmen gegeben werde; und in fofern müle fich der 
Sinn für Tact bey allen Welen einfinden, die ein 
Herz und eine Lunge haben. Diefer Sinn für Tact 
fieigere fich allmählich zum Sinn für Regelmäfsigkeit, 
für Ordnung, für Uebereinfimmung, für Einheit und 
endlich für Wahrheit (!). Der Sinn für Reinlichkeit 
werde zum Sinne für Schicklichkeit, für Anfiand, für 
Natürlichkeit, für Bildung und ‚Schönheit (!) Aus 
beiden Reihen erzeuge fich dann die Tugend (hE 
Rec. begreift nicht, wie fich diefe materialiltifcher 
Grundlätze in ein Werk über Erziehungslehre verir- 
ren konnten, das den Zweck hat, diele Lehre im 
Geifte des Chriftenthums z% entwickeln, und auch 
wirklich überhaupt, diele fremdartigen Beymifchun- 
gen abgerechnet , von ächtchriftlichem Geifte durch- 
drungen ift. Tu S 

= UL Abfehnitt. Sittlich religiöfe (— fittliche und 
religiöfe —) Zucht, öder- Bildung des Herzens. Die 


117 No. 15. 
Erziehung könne ihr Gefchäft nir dann als vollendet 
betrachten , wenn fie ihren Zögling zu Gott geführt, 
` oder zu einer Gott. ähnlichen Gefinnung und Hand- 
lungsweife gebracht habe. Von diefer Anficht geht 
der: Vf, aus; fellt "aber, wiewohl mit Wärme und 
Kraft, nur das, dafs es [o feyn mülle, auf, ohne, wor- 
auf es hier vorzüglich angekommen wäre, die Gründe 
aulzuweifen, wodurch diefe Nothwendigkeit pädago- 
gifch und phychologifch begründet wird. Je häufiger 
hier die zwey entgegengeletzten Arten der Erziehung 
pe entweder das religiöfe Princip in einem folchen 
sr T green zu laffen, dafs der kleine Schüler fein 
en und Lefen aus Bibeln, Katechismen, und 
= er üchern lernen, und feine Gedächtnilsübungen 
n biblilchen Sprüchen und Kirchenliedern machen muls; 
der dagegen die Religion fo gnt wie ganz von der Er- 
Ziehung auszufchliefsen, zum wenigfien dadurch, dafs 
ihr wöchentlich etwa nür eine Stunde, und eiwa ge- 


rade eine folche eingeräumt wird, wo der Schüler [chen_ 


ermüdet und abgefpannt its — um fo wichtiger wäre 
es für den Vf." gewefen, jene Gründe hier ausführlich 
= ae und zu entwickeln. 
„Herz, Charakter und Gemüth w i 

gleich geletzt; aber mit- Unrecht. Eine ee 
muls ihre Lehren auf die Natur der menfchlichen Seele 
ae auf die in ihr Statt findenden Unterf[chiede der 
ze , Kräfte, Vermögen; und fie wird gerade 
À e Mannichfaltigkeit der verlchiedeñen Lehrfätze, und 

eren Eigenthümlichkeit aus jenen Unterichieden her- 
zuleiten haben. — Die Bildung des Herzens beftehe in 
der Veredlung des inneren Menfchen ; gebildet könne 
es nur dann, und in dem Grade heilen, wann und in 
nn er Grade die Liebe zu Gött und zur Tugend in 
ar ftark und lebendig geworden fey. Das, worauf 
= Y der Bildung des Herzens ankomme, fey Glaube, 
br em Herzen Umfang und Kraft; Hoffnung, die 

m. Zuverficht und Freudigkeit, und Liebe die ihm 
er und Innigkeit gebe; ferner Gaborlän > Wo- 
var es lenklam und gefchmeidig; Selbftachtung, wo- 
a es duldfam und gerecht, und Gefelligkeit , wo- 

urch es wohlwollend und wohlthätig werde. zB 
zu ge diefe Gegenftände für die Bildung des Her- 
genannt, ei it doch in ihnen allein noch’ nicht alles 
Nachweilen = zu derfelben gehört; und hier auch keine 


ebe das 


Nachdem der ® 
Vf. von den Aeulserungen und der 
Weckung derLiebe im Allgemeinen geredet hat, geht:er 
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zu der Betrachtung über, wie das Kind aufmerklam, 
freundlich und gutmüthig werde; wie das Gegentheil 
und: deffen Folgen entfliehen; wie das Kind artig und 
dienfiwillig; wie es hingegen ungefällig, neck- und 
uälfüchtig werde; worin die Frömniigkeit des Kindes 
befiehe, und wodurch fie verhindert werde; wie dem Ei- 


~ genmulzen vorgebeugl; Befcheidenheit, Begeifterung für 


das Schöne, Edle und Gute gewonnen, Schwärmerey 
dagegen verhütel werde. Diele Betrachtungen find für 
diejenigen Lefer, welche fich felbft der.Erziehung als 
Beruf und öffentlichem Gefchäft gewidmet, oder eigene 
Kinder zu erziehen haben, um To belehrender, da fie 
fich überall mit der Aufltellung der befonderen Regeln 
zur Entwickelung des Guten, und zur Vermeidung des 
Böfen und Schädlichen begleitet finden. Ebenfo beleh- 
rend ift die ganze Ausführung über den Gehorlam, den 
Ungehorlam: und die Strafe; und wenn Rec. noch kurz. 
angiebt, dafs die Gegenltände der weiteren Darftellung 
folgende find: Selbfiachtung ; Nothwendigkeit, Grund- 


“lage und Aeufserungen derlelben, Mittel zu derfelben, 


Hinderniffe und Gegentheil derfelben ; körperlich» Selbii- 
fchändung; intellektuelle und fttliche Selbfientehrung ; 
Gelelligkeit; Häuslichkeit; Sanftmuth und Verträglich- 
keit, Nachgiebigkeit und Schonung ; 'Theilnahme und 
Dienfifertigkeit; Fleils und Sparfamkeit, Genügfamkeit 
und Selbfiverläugnung; Achtung und Vertrauen; Schule; 
Bürgerfinn oder Vaterlandsliebe: fo thut er diefes in 
der Abficht, um wenigftens auf die Reichhaltigkeit der 
vorliegenden Schrift aufmerkfam zu machen, -da der 
Raum dieler Blätter es nicht verfiattel, noch weiter in 
das Einzelne einzugehen. N 

Eine befohdere Erwähnung verdient noch die Art, 
wie der Vf. einen, in neuerer Zeit fo viel zur Sprache 
gekommenen, und mit feiner Wichtigkeit mehr hervor- 
iretenden Gegenftand behandelt, nämlich die Erweckung 
des Bürgerfinns oder der Vaterlandsliebe. _Unfer V£. 
äufsert fich hierüber auf folgende Weile, Jedes-Ge- 
meindewefen und die endliche Vereinigung vieler Ge- 
meinden zu einem Staate unter einem gemeinlamen Ge- 
[etze und Oberhaupte, als dem Handhaber und Voll- 
zieher des Geleizes, er[cheint uns als eine erweiterie Fa- 
milie, in welcher fich nur im Grolsen alle Formen und 
Verhältniffe wiederholen, welche dort im Kleinen Statt 
finden. Die Erziehung, welche den Häuslichkeitsfiun 
zum Bürgerfinn, die Familienliebe zur Vaterlandsliebe 


fieigern will, hat alfo die Formen nicht ert zu erfinden 


und zu erfchaffen, auch nicht zu unterfuchen, welche’ 
von den vorhandenen die zweckmälsigfien und beiten 
feyen; Sondern ihre Aufgabe befchränkt fich hier ein- 
zı8 darauf , zu veranftalien, dafs ihr Zögling nach fei- 
ner Individualität in die [chon ausgeprägten und fich mit 
der Zeit im Verlaufe von Jahrhunderten von [elbft än- 
dernden Formen und Verhältniffe hineinwachfe, und 
diefelben lieb gewinne. Auch it die Sache nicht fo an- 
zulehen, als wenn das Kind ert Jahre lang, eiwa bis 
in’s Jünglings -Alter , blofs fürs häusliche, und dann auf 
ein Mal fürs öffentliche Leben erzogen werden; auch 
nicht fo, als wenn man fchon Knaben und Jünglinge 
durch politifche Predigten in einen Zufiand von Schwär- 
merey verfeizen, das alte Ritterthum wieder hervorru- 


SF =} er 


~- 


fen und allgemein machen, Abgeordnete.zu Landtagen 
bilden, unfere öffentlichen. Erziehungs- Anflalten in 
Militärfchulen umf[chaffen, und der Jugend ftail eines 
chriftlichen einen“ politifchen Katechismus. in die Hände 
geben mülle. -Das alles-würden Mifsgriffe feyn, wel- 
che die Natur des Kindes verkennen; lich wie alle Sün- 
den an .der Natur felber firafen, und eben fo unfunig 
erfcheinen, als die Verfuche, den Knaben [chon zum 
Hausvater, das Mädchen fchon zur Hausmuller machen 
zu wollen. Lafst das Kind Kind, den Knaben Knaben, 
den Jüngling Jüngling feyn:' aus ihm wird der Mann 
fchon von felbft werden. Nichts vor der Zeil. — Die 
Kunft,- gute Bürger zu 'erziehen, ilt keine befondere, 


` von der Kunt, gute Menfchen zu erziehen, verfchie- 


dene; fondern beide find Eines und daflelbe: denn der 
gute Menfch ift auch der gute Bürger, und umgekehrt, 
der gute Bürger kann nirgends aufhören, ein guter 
Menfch zu feym: Unfer Zögling werde als Menfch 


für's Leben fo erzogen, dafs er einli, nachdem, er unter 


unferer Leitung für's Allgemeine tüchtig geworden if, 
` fich felbft nach dem Malse Seiner Kraft und nach fei- 


ner befonderen Neigung zum Befonderen tüchtig ma- 
chen kann. Nicht als wenn er danti Alles’ werden, 
und Alles treiben folle ; (ondern damit er das Eine, was 
er treibt, ganz und in Uebereinllimmung mit dem Gan- 
zen treibe, und.in feinem befonderen Stande und Be- 
rufe die allgemeine ‚Lebensform auf eine‘ individuelle 


"Art dartele: — Damit foll aber keinesweges gelagt 


$ 


feyn, als wenn die Jugend-Erziehung in der Familie 
und in -der Volksfchule fich um den Staat und feine 
Einrichtungen gar nicht zu bekümmern, und diefelben 
gar nicht zu berückfichtigen hätte: fie kann fich, wenn 


„fie auch wollte, nicht einmal diefer Rückficht enilchla- 


gen, weil die Familie und die Schule in einem Staate 


vorhanden find, und weil der Erzieher und Lehrer nir- 


gends und. nimmermehr aufhören können, felbfi Bür- 
ger diefes befonderen Staats zu leyn. - Auch müllen wir 
uns vor einem anderen möglichen Mifsverfiande ver- 


‘wahren, als brauche bey unferer Erziehung im enge- 


ren Sinne das Nationale eines Volkes gar nicht beachtet 
zu werden. — Das deutfche Kind foil- auch ciu deut- 
fcher Mann, und als folcher ein, befonderer deutfcher 
Bürger werden; d. h. das Menfchliche foll, fich bey ihm 
in der Form des Individuell- Nationalen entwickeln, wie 
fch die Traube auf deutfchem Boden anders, als un- 
ter dem fpanifchen oder italiänifchen Himmel, und wie- 
der anders am Rheine und anders am Maine geftaltet, 
ohne aufzuhören, Traube zu feyn.. Was der Menfchheit 
angehört, foll zwar ein Gemeingut aller Völker feyn, und 
folglich auch in jedem Volke und in jedem Individuo 


| deflelben nach Möglichkeit herausgehoben, und demfel- 


ben angeeignet werden; aber. jedes Volk und jedes In- 
dividuum deflelben foll es nach feiner Weile anweriden 


- und ausbilden. 


Hierauf fpricht der Vf. von den Grundzügen des 


deutfchen Volkscharakters: Rechtlichkeit, Treue, Be _ 


fcheidenheit , -Häuslichkeit und Gottesfurcht ; welche 
fich.äufsern, als Tapferkeit in Vertheidigung des Rechts 
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und der Wahrheit, als Anhänglichkeit an den Pü 
als Ehrlichkeit im Handel = Wandel, Ba Ral 
die das fremde Gut immer hö- 
'her achtet, als das eigene, und die eben darum leicht 
in Verfuchung kommt, das Fremde dem: Einheimi- 
{chen vorzuziehen. — Das “Vaterland weilt uns zu- 
nächli nicht der Geburtsort, auch nicht die Lebensart 
und Multerfprache, Sondern vorzüglich der, unferer 
freyen Thätigkeit eröffnete, Wirkungskreis an.” Be- 
Ichränkung dieler freyen ‚Thätigkeit verleidet dem Men- 
fchen das Land, in welchem er geboren und erzogen 
worden if, und drängt ihn, ein anderes aufzufuchen 
in welchem er den freyen Wirkungskreis feiner Tha- 
tigkeit zu finden hoflt, und welches er dann von Her- 
zen liebt, “wenn es feiner Hoffnung entlpricht en 
bene, ibi patria. Soll alfo der Mänfch das a 
welchem er geboren wird, deffen Sprache er fpricht 
und an defen Einrichtungen er von J ugend auf gewöhnt 
wird, als fein Vaterland wirklich lieb gewinnen, und 
fich als Bürger deflelben ausbilden: fo muls ihm in 
demfelben der möglichft freye VY. irkungskreis für feine 
gefammie Thätigkeit verfchaflt, oder mit anderen Wor- 
ten, es muls ihm möglich gemacht werden, Alles das 
‚zu leyn. und zu werden, wozu er die Anlage und Fä- 
higkeit vom Schöpfer erhalten hat. -Daraus folgt, dafs 
der Menlch nur ein Land mit einer wirklich liberalen 
Verfalfung- — diefe Worte begreifen Vieles in. fich — 
wahrhaft lieb gewirmen,. und. dafs nur in demfelben 
eine wahre Volksbildung gedeihen kann. _Eine-liberale 
Verfallung felbft fetzt aber- wieder eine gewille Mün- 
digkeit: eines Volkes, ‘bey welcher fie nur ins Leben 
eingehen kann, voraus, gleichlam eine grolse Familie, 
in welcher der. Vater die häuslichen Angelegenheiten 
nicht mehr geradezu und ohne Weiteres nach feinem 
eigenen Gutdünken abihui, (ondern diefelben mit fei- 
nen erwachlenen Kindern beredet, beraihet, und im 
Einverfiändnifs mit ihnen behandelt: folglich mufs eine 
wahre .Volksbildung auf die Mündigmachung des gan- 
zen Volkes hinarbeiten. — ; 

Was nun ferner den Unterfchied zwifchen der häush- 
chen und öffentlichen Erziehung; — d. h. zwifchen Er- 
ziehung in dem Familienleben und der in einer öffent- 


‚lichen Schulanfialt, — mud ihr Verhälmifs zu einander 


betrifft: fo fiellt der Vf. den zwar wohl für die meiften 
Fälle geltenden Salz auf, dafs nur durch die glückliche 
Verbindung beider, durch ihre wechfelfeitige Unterliü- 
tzung, und durch ihr genaues und gules Einverfisrtdnils 
die wahre Bildung des Bürgers zu Stande gebracht wer- 
den könne; aber er geht nicht in die genauere Unter- 
chung dieles wichtigen Gegenflandes ein, Welches um 
fo mehr befremdet, da derfelbe in neueren Zeiten nach 
fo verfchiedenen Anfichten ifi betrachtet. worden, und 
zu bedeutenden Gegenfätzen Verantallung gegeben hat. 
Sehr lehrreich und lefenswerth ilt hingegen die Ausfüh- 
rung, welche der Vf. weiter über die Schule als Bil- 
dungs-Anfiali zum wahren Bürgerthum, fo wohl für 
Mädchen, als für Knaben, gegeben hat. 
(Der Befehlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Surzsach, in v. Seidels Kunt- und Buchhandlung: 
Erziehungslehre im Geifte. des Chrifienthums 
a f w., von Johann Baptıfi Hergenröther u. |. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D ritter Theil. 


. Das Befondere des Unterrichts. Der 
Mad raue atet liefen Gegenfiand in drey Abfelmitten, 
uerit von j es Volk = 
richis, dann yvon der Sehen ap. Poni er hi ger 
von dem Schullehrer und fe ee Sek er aae. 
Grundanficht, ` von- welcher Be = ee 2 = 
der ganzen Schrift, ausgeht, it Sc - Narita "Sinne 
und Geifte defen, der als. der fichtbare Repräfentant der 
Gottheit auf der Erde erfchienen ift y kann wahrhaft un- 
terrichtet werden; worin allo Er, und mre Er unter- 


richtet hat, darin und fo mufs-auch jetzt noch.unter- 


richtet werden, wenn der Unterricht wahrer Menfchen- 
unterricht und Mittel zur Menfchenbildung feyn foll; 
5 s . ` . a ’ 
-~ der Unterricht im Chrifienthume ift der wahre, auf un- 
fere Zeiten, palfende Menfchen - und Volksunterricht; 
wir nennen ihm Menfchen- oder Volksunterricht, um 
- damit [eine Allgemeinheit zu bezeichnen, und ihn von 
jedem befonderen Standes- oder Berufsunterrichte zu 
unter[cheiden; war ja doch der Stifter des Chrilienthums 
felbf ein Lehrer des. Volkes, oder der Menfchen, nicht 
eines befonderen Standes, ‘der Menfchenlehrer im aus- 
gezeichnetefien Sinne des Wortes. - : 
I. Abfchnitt. Stoff und Form des Volksunterrichts. 
Sehr mit Recht fiellt hier der Vf. den Satz an die Spitze, 
als, was in einer Volksfchule: gelehrt werden folle, 
nicht von der. Willkühr derer,welche derlelben zunächlt 
verlieben = Sdapgderer, € die Kinder in diefelbe fehi- 
ae = nicht von der gelehrien Beurtheilung eines 
En Schrifificller im Fache der De ee 
an es nterrichts auftritt, abhä Tan; {Tondern 
f k p y ängen könne, fond 
yon emer oberiten, das Ganze der öffentlichen Erziehung 
leitenden Behörde beftiimmt und 'ausge[prochen werden 
müle; und verbindet damit zugleich. die Foderung, 
dafs Alle diejenigen, welche näher: oder. entfernter an 
der Erziehung nach einem, ‚von einer oberften Gewalt 
vorgezeichneten, Plan arbeiten wollen und follen, diefen 
Plan genau und in allen feinen Einzelnheiten dureh- 
dacht, und ihn durch die gewonnene Ueberzeugung von 
` Seiner. Zweckmälsigkeit ganz zu ihrem Eigenthume ge- 
macht haben, Er bemerkt, dals alle, von den verfchie- 
denen Regierungen in Deutfchland entworfene, Schul- 
plane darin übereinkommen‘, dafs unlere Jugend in der 
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Relision. in der mit ihr zufammenhängenden Gefchichte, 
in s Mutter[prache, in den. Zahl - und Mals - Ver- ` 
hältniffen, in den gemeinnützigen Gegenltänden , (Na- 
turgefchichte und Naturlehre , Erdbelchreibung und 
Technologie als Lehre von der Verarbeitung der rohen 
Stoffe, Induftrie, und Keminifle von den Rechten und 
Pflichten des Bürgers u. L. w.), und im Gelange unler- 
richtet werden folle; und führt die Unterrichtsgegen- 
Rände auf drey zurück, nämlich auf Nalur-, Sprach- 
und Religionslehre, "welche der  dreyfachen Hinficht, 
in welcher der Menfch als erziehungsfähiges Wefen 
betrachtet werden könne, ganz ent[prechend feyen. —- 
Diefen- Satz, und die demfelben zum Grunde liegende 
Eintheilung findet Rec. unklar; ja fie ift es nothwendig, 
weil fie nicht richtig it: wie fich fehon aus dem Einen 
zeigt, dafs der Unterricht in der Gefchichte -mit dem in 
der Religion zufammengefalst wird. .— Der Vf. fücht 
num die Wahl diefer Unterrichtsgegenftände als überein- 
fimmend mit dem Geifte des Chriftenthums zu zeigen, , 
und zwar nach folgender Anficht. Zwar trat der Stif- 
ter deflelben nirgends als Sprach-, Schreib-, Gelang-, 
Natur - oder: Indufirie-Lehrer auf, fondern zunächft 
und einzig, als Lehrer der-Religion und Gotifeligkeitz 
aber er letzte Kenninils und richtiges Verfiehen der Spra- 
che, in welcher er lehrte, Kenntniffe der Natur, der 
Gefchichte und- der gewöhnlichen WLebensverhältniffe, 
auf welche er fo oft hinwies; — er letzte ein offenes, 
für die Wahrheit empfängliches Gemüth, einen. (chlich- 
ten, geraden, von Vorurtheilen freyen er 4 an 
treues Gedächinifs für feine Lehren; und einen tht- 
baren Grund und Boden in den Herzen chen 
voraus, — und hätte er es mit el a schäht, 
er würde, -um für fie Leiser der Gotlleligkeit {eyn zu 
können; ihnen erlt alle jene Kenntniffe und diele gejs 
pee Eigenfchaften zu verlchaflen gefucht haben, 

99 Was nun die Ordnung der Unterrichtsgegenftände 
betrifft: fo fieht der Vf. die Sprachlehre als Grundlage 
alles Unterrichts an, läfst darauf die Natursefchi hd 
wa ar ‚ und auf diefe die Belgien und Sik 
neigen; doch zugleich fo, dafs jeder diefer drey 
des Alters en ade er verfchiedenen Stufen 
a Be er Dilda der Schüler, in drey Curfus 
J nd im Zufammenhange mit den beiden an- 

eren entwickelt wird.. Nachdem der Vf. in einer um- 
fallenden Ueberficht, welche ihn als denkenden und.er- 
fahrenen Erzieher im f[chönften Lichte zeigt, ‚die Hanpt- 
züge des Lehrganges ‚angegeben hat, verfolgt er die ber 
fonderen Lehrgegenfiände im Einzelnen, \ , ; 
ra (S. 372—438). Hier. werden der 
Volks au; drey Siufen zu erlieigen aufgegeben. 1) Das 


123 
Kind lernt Alles, aber auch nur das richtig benennen, 
was es mit feinem äufseren oder inneren! Sinne wahr- 
nimmt. -2) Es wird mit der Beweglichkeit der Gedan- 
kenzeichen bekannt gemacht. Daraus lernt es die allge- 
meinen Formen auffinden, nach welchen die Beugung, 
Steigerung oder Abwandlung, überhaupt die Verände- 
rung, welche mit gewillen Claflen von Wörtern vorge- 
nommen werden kann, gefchieht. 3) Es lernt mehrere 
Wörter zur Bezeichnung eines oder mehrerer-Gedanken 
in einer Rede unter den ‘gehörigen Veränderungen fo 
verbinden, dafs es fich einem Jeden, der feine Wörter 
kennt, (owohl mündlich als fchriftlich deutlich machen 
kann, und am Ende fogar die Gründe einfieht, warum 
es fo und nicht anders (prechen nnd [chreiben darf, wenn 
es verltanden [eyn will. — Den Zweck feiner Schrift 
unverrückt im Auge behaltend, führt der Vf. feinen Ge- 
genfiand auf eine Weile aus, welche eben fo fehr die 
Aufmerkfamkeit des an dem Erziehungswelen theilneh- 
imenden L,efers anziehen mufs, als fie den, nach die- 
fem Verfahren geleiteten, Schüler in reger Luft erhalten 
und glücklich auf feiner Bahn zum Ziele führen wird. 
— Rec. darf hier, um die Grenzen diefer Zeitfchrift 
‚nicht zu überfchreiten, nicht weiter in das Einzelne ein- 
gehen; und bemerkt nur noch, dafs der Vf. von dem 
Unterrichte im; Sprechen zu dem im Schreiben, und 
dann erf zu dem im Lefen übergeht. Gewils [ehr mit 
Recht. Aber wie lange dauert es oft, ehe man von ei- 
nem alten Schlendriane loskonımt. Denjenigen Eltern 
und Lehrern, welche die Frage aufwerfen: Was foll 
man denn aber mit Kindern zum Behuf ihrer Bildung 
treiben, wenn man fie nicht zuerfi die Buchftaben ken- 
nen und in ihrer Verbindung kennen lehren folt? ant- 
worlet der Vf.: Vieles und Vieles, was ihnen weitmehr 
Noth thut, und weit mehr Nutzen für fie hat, als das 
Lelen:  Lehrt fie richtig bemerken und benennen; lehrt 
fie zählen und Zahlen behandeln; übt ihre Sinne, ihr 
Gedächtnißs und ihren Verfiand an den euch und den 
Kindern vor die Augen geftellten Gegenftänden der Na- 
tur und der Kumit; weckt ihr fittliches und religiöfes 
Gefühl. auf jede fchiekliche und a bildet ihre 
Sprache, [o viel'ihr fie nur bilden könnt; lehrt fie aus 
der'Gefchichte, Naturlehre, Erdbefchreibung u. fw., 
_ was mir iramer für ihr Alter palst: — aber erfpartih- 
nen und euch die unfelige Mühe und Qual, zu lernen, 
was fie jetzt noch nicht brauchen, und was eben darum, 
weil es erft für einen fpäteren Zeitpunct erlernt wird, 
zum Ekel wiederholt werden muls , damit es nur nicht 
vergellen werde, und was eben dadurch in einen ge- 
dankenlofen Mechanismus ausartet. — - 

= Majs- und Zahlenlehre. (S. 438.—447.) Wer 
dehkt heut zu Tage unter uns bey diefem Gegenftande 
des Unterrichts -nicht an Peftalozzi! Weislich ‚beginnt 
unfer Vf. mit einer Hindeutung auf diefen Meifter und 
Erfinder, und mit einer Erinnerung an die eigentliche, 
von Vielen verkannte und milsverfiandene Bedeutum 
des Verfährens®liefes Mannes. ° Peftalozzi dachte fick 
unter Zahlenlehre, oder Kopfrechnen, wie man es bald 
genannt hai, kein auswendiges Tafelrechnen, fondern 
etwas, was’logar allem Tafelrechnen vorangehen muls, 


nänlich eine Bildung, Entwickelung und Erweiterung . 
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der dem Kinde unmittelbar von der Natur felbft gleich- 
fam aufgedrüngenen Begiiffe von Einheit und Vielheit 
in der Art, dafs fich daraus die Zahl, als collective Ein- 
heit, in allen ihren möglichen ‚Verhäliniffen auf die’na- 
türlichlie Weife geftaltet, vom Verfiande verarbeitet 
und fo allerert eine Rechenkunft gefchaffen wird : f 
eben darum nicht nach Regeln erlernt, fondern ohne 
Kenntnifs irgend einer Regel aus den natürlichen Gefe- 
tzen des Denkens frey', felbfithätig und [elbfiftändig von 
einem Jeden neu erfunden wird. Demnach ift die Pe- 
Stalozzifche Zahlenlehre nichts anderes , “als eine Anlei- 
tung ,, die aus jedem Schüler einen neuen Erfinder der 
Rechenkunft macht. Der Vf. fpricht dami nur kurz über 
die Pe Wichtigkeit und über die Methode der 
Zahlenlehre, (— wobey er auf ein, für das von ihm 
dirigirte Inftitut ausgearbeitetes Händbach über die Zah- 
lenlehre verweilt —), über das Zifferreehnen, und den 
Umfang und Siufengang deffelben in einer Volksfchnle, 
Für letzten befiimmt er drey Curfus. Der erfie "be 
fchränkt fich auf die Kenntnifs der Bedeutung der Zif- 
fern nach der Stelle, auf welcher fie fiehen , fo dafs der 
Schüler am Ende diefes Curfus fähig it, jede gewöhn- 
liche Zifferreihe richtig anzufchreiben und auszufpre- 
chen; die Refultate des Kopfrechnens können hier [ehr 
füglich" als Uebungsaufgaben benuizt werden. Der 
zweyte verbreitet fich über die fogenannten vier Rech: 
nungsarten; der dritte, dem Kopfrechnen Schritt vor 
Schritt folgend, umfalst die Lehre von den Gleichungen, 
Verhältniflfen und Brüchen, und bringt die Schüler fo 
weit, dals fie alle im gemeinen Leben vorkommende 
Rechnungs-Aufgaben in ganzen und gebrochenen Záh- 
len richtig und gründlich zu löfen vermögen, 
Naturkenntniffe. (S. 447—457.) Zu diefen rech- 
iet der V£ mit Ausnahme der Religions - und Sittenlehre 
Alles, was man fonft materielle, auch gemeinnützige 
Unterrichts- Gegenftände, oder Realien genannt hat. 
Hier it die Grundanficht des Vfs. diefe, dafs es keine 
wahre extenfive Bildung ohne intenfive, und umgekehrt 
giebt; wie es keine Materie ohne Form, und keine 
Form ohne Materie gebe, und bey aller wahren Bil- 
dung fich mit der erhöheten Stärke der Kraft auch alle- 
mal ihr Umfang.erweitere. So wie allo bey der Sprach- 
oder Zahlenlehre nebfi der formellen Bildung zu- 
gleich die materielle zu bezwecken fey, [6 nun mülfe 
man bey den Naturkenntnillen beide zugleich zu bewir- 
ken-fuchen: Indem man die Natur zum Gegenftande 
des Denkens mache, bereichere man.den Geilt mit Vor- 
ftellungen und Wahrheiten, während man ihn im Bil- 
den der Vorfiellungen und im-Auffinden der Wahrheit 
übe. Hier öffne fich den jungen Seelen das grofse Buch, 
aus welchem allein die wahre Weisheit zu [chöpfen fey; 
hier werde ihnen der Spiegel vorgehalten, in welchem ` 
fie allein aufser fich Gott [chauen können; fie werden 
mit der Welt, ihren Einrichtungen und Verhältniffen 
bekannt; die Ordnung und Gefetze der fichtbaren Na- 
tur lehren fie die Ordnung und Geletze der geifiigen 
Natur kermen; Bekarintfchaft mit der Erde bewahre 
fie vor vielen Irrthümern. — In diefem Sinrie fieht 
hier der Ausdruck „gemeinnützige Kenntniffe zur Bo- 
zeichnung derjenigen, auf Naturgefchichte, Naturlehre 
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und Erdbelchreibung, auf Erd-, Himmels-, Völker-, 
änder-, Producten ~; Verarbeitungs- und: Gewerb- 
kunde fich beziehenden Unterrichtsgegenftände, mit wel- 
‚chen jeder Menfch bekannt feyn mufs, wenn er frey 
von abergläubilcher Furcht und thierifcher- Selbftfucht, 
oline fich in die Erde zu verlieren, auf derfelben glück- 
lich und feiner höheren Befiimmung gemäls leben foll. 
— Der. Gang diefes Unterrichtes in einer Volksfchule 
fey zwar durchaus kein [yftematifch zufammenhängen- 
der und alles Einzelne umfallender, aber defswegen 
doch’ nicht olme Plan und Ordnung. Es werden wie- 
dei a ag drey Curfus unterfchieden. Sehr 
gut ri es dem würdigen Vf. auch hier wieder gelungen, 
pey einem Streben, den Schüler allfeitig zum Menlch- 
fch le auszubilden, doch die aus dem Zwecke der Volks- 
chule fich ergebenden Grenzen zu bezeichnen. » ` 
In ‚Gefchichte. (8: 457—463.) An diefer Stelle feiner 
chrift zieht der Vf. den Unterricht in der Gefchichte 


, zu dem in .den Natürkenntniflen , und will jenen in 


Berne: mit diefem-betrieben haben. Dagegen hatte 
pe e aber oben (S: 361) angegeben, dals die Ge- 
cl ichte im Zufammenhange mit der Religion fich als 

. Gegenftand des Volksunterrichtes darbiete. Welches 
von beiden foll nun gelten? Rec. 'fieht-diefe Ungewils- 
heit als eine Eplee der oben zum. Grunde en Ein- 
theilung der“ Unterrichtsgegenfiände an. — Der. Vf. 
et et ae von fo x en 
iblifcher Gefchichte an, und befti i j 
letzte als einen wichtigen Theil des ee 
gionsunterrichtes. Er ift ferner der Meinung, dafs der 
Volksfchullehrer feinen Schülern nicht die ee Welt- 
gefchichte, fondern nur die hervorfiechenditen und für 
die Kinderwelt paflendften Parlieen der ganzen Gefchich- 
x vortrage; und ftellt nun noch befondere Regeln für 
= Behandlung der Gefchichte in einer Volks[chule auf. 
ec. muls aufriehtig geliehen j dals er diefen Abfchnitt, 
welcher von dem Uhnterricht in der Gefchichte Endeis 
nicht befriedigend findet.. VVarum find denn hier nicht 

- wieder drey Curfus unterfchieden? Je [chwieriger ei- 


nerfeits die Behandlung diefes Unterrichisgegenliandes 


- it, um fo wichtiger it derfelbe andererfeits, für wahre 


Bildung zum Menfchen und zum Bürger, und um fo 


‚mehr bedurfte i i i 
See e e a 0. 

eligionslehre. (S, 463—495.) N J 
den Begriff der Relini —495.) Nachdem der Vf. 
Wortbedeutung ds igion aufgeftellt, und fie nach der 
ung als das geiltige Band , welches den 
Menfchen mit dem Vater der Geift bindet; h 
ihrer’ Wirkung im Gemüthe des chen = en io Bo 
ziehung alles Seyns und Thuns auf Gott dis Ewig- 
keit; endlich nach ihrem Wefen, als das Streben des 
 Menilchen nach Gottähnlichkeit befiimmt hat: geht er 
© zu der Unterfuchung über, was in ‘der Religion unter- 
richten heifse; was von der Religion gelehrt werden 
könne, und wie fie ganz befonders in einer Volksfchule 
gelehrt werden folles - Hier zeigt es fich deutlich, wie 
gut der Vf, mit der, auch in [einem ganzen Werke be- 
urkundeten,, innigen Wärme des religiöfen Gefühls 
ee Ueberzeugung zu verbinden weils. „Der 
edanke {oll das Leben ordnen und regieren, nicht das 


` 


` 
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genannter profaner und. 
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dunkle, wenn gleich fehr Gefühl: 

Menfch foll lieber in ee Ah BRR 
Belfonnenheit,’ und feltem. Willen dem Ziele. der: Gai 
ähnlichkeit nachfireben, als fich in leidender Gemüth- 
lichkeit durch fromme und überfchwengliche Erhebun- 
gen leiten laffen, deren Niemand Herr bleiben “kann, 
und die. ohne die Stütze ihrer Ueberzeugung in den 
Stürmen der Welt nur zu leicht untergehen.“ Als Lehr- 
gegenliand könne übrigens die Religion nichts anderes 
feyn,. als eine richtige Anweifung , wie der Menfch al- 
les Irdifche auf Gott und ‚die Ewigkeit beziehen, oder. 
wie er nach Gottähnlichkeit hreben- folle. Die Frage, 
wie die Religion ganz befonders in.einer Volksfchule 
gelehrt werden folle, beantwortet der v£ im Allgemei- 
nen mit dem Auslpruch: Gerade fo, wie der Stifter des 
Chriftenihums gelehrt hat; er unter[cheidet aber dann 
noch die urfprüngliche Lehrweile des Chrifienihums, 
wie fie fich in dem ganzen thätigen Lieben des Erlöfers, 
als Lehrers, dargeftellt findet; und die abgeleitete Lehr- 
form des Chrifienthums, welche ert bey der weiteren 
Ausbreitung. deffelben. entfiand, nämlich die Homilie 
und die Katechefe“ Sehr gut werden num die Eigen- 
heiten der katechelifchen Lehrart entwickelt, es wird aber 
auch’ zugleich gezeigt, dafs die katechetifche Lehrform 
zur Ertheilung des Religionsunterrichtes in einer Volks- 
fchule nicht hinlänglich fey; welche Regeln bey der Be- 
ireibung deflelben zu beobachten ;„.wie_die katechetifchen 
Regeln anzuwenden, und welches die Hülfsmittel des 
Religionslehrers feyen: _ Ferner wird die Religionslehre 
in drey Curfus abgetheilt: in den erweckenden , wo 
das. fittlich religiöfe «Gefühl: der Schüler erweckt, und 
ihr Gemüth im Ganzen zur Aufnahme der fittlich reli- 
giöfen Unterweifung vorbereitet wird; in den hiltori- 
fchen, ‘wo ihnen die Religionswahrheiten mehr ge- 
Ichichtlich, und in den, dogmatifchen, wo diefelben 
nach der Anleitung. des vorgelchriebenen Confelfionska- 


_4echismus im Zufammenhange, als Lehr- und Glaubens- 


[ätze, dargeftellt- werden. : a 
Gefanglehre, (S. 495—501.) Von diefer behaup- 
tet der Vf., dafs fie in einer chriltlichen Unierrichtslehre 
nur einen Anhang der Religionslehre ausmachen könne. 
Aber diefer Satz, im Allgemeinen enommen, ilt nicht 
richtig, wenn gleich derfelbe in der befonderen Bezie- 
hung auf die Volksichule dadurch eine Rechifertigung 


bekommt; dafs hier die Umftände eine Befchränknng 
des Unterrichts im Gefange noihwendig machen ‚ und 
ferner dadugch, dals der Gefang gerade, in Beziehung 


auf die Religion vorzüglich zur Erhebung und Vered 
lung des Gemüths beyiragen kann, ee verdie- 
pra u Bemerkungen, welche der Vf. über die Metho- . 
2 er Gelanglehre in einer Volksfehule -aufliellt, von 
jedem Volksfchullehrer. beachtet zu. werden. 

IL. Abfchnitt: Die Schule und der Schiler.. Der 
V£. verfieht hier unter Schule den: Ort.des Unterrichts, 
betrachtet den Schüler zunächfi_ nur als Lehrling, und 
behandelt nun: überhaupt-die Frage: wie die Schule; 
und wie der Schüler müffe befchaffen feyn, wenn der 
Unterricht nach den oben aufgeliellten Vorfchriften er- 
theilt werden und fruchten folle. > - 

Den Begriff der Volksfchule, zum Unterfchiede 
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von jeder anderen Art der Schule, befiimmt -der Vf. 
‘fo: fie iÑ eine von dem Gelammitwillen aller Staatsbür- 
ger ausgegangene, von dem -Oberhaupte. oder von der 
Regierung des Staates getroffene oder geleitete Anftalt, 
an ‚welcher die Gefammtheit eben [o grolses Interefle 
nimmt, als der Einzelne, welcher Kinder in diefelbe 
fehickt, und zu welcher eben darım jeder, aucli der 
kinderlofe Bürger, das Seinige beyzuiragen verpflich- 
tet ift; fie hat zum Zweck, den Menfchen aus dem 
Leben in der Familie in das öffentliche überzuleiten; 
ihre Aufgabe if die allgemeine Befähigung der Volks- 
jugend zum Volksleben durch gleichmälsige Zucht und 
gleichmäfsigen Unterricht. Es könne allo nicht von 
verfchiedenen- Arten der Volksfchule die Rede feyn, 
wie das.sbisher' beyinahe immer gelchehen ; fondern 
die Volksfehule [ey Volksfehule, fie mag in einer 
Stadt oder auf ‘dem Lande, in einer reichen oder in 
einer armen Gemeinde, unter Tagelöhnern oder Hand- 
werkern, für Knaben und Mädchen gefondert oder 
für beide gemeinfchaftlich, vorhanden feyn. — Der 
richtige Geilt der Volksfchule fey der Geit der Ord- 
nung, des Fleifses, und ‘der 'Gelelligkeit. — Der Vf. 
- entwickeli nun die notlıwendige Befchaflenheit einer 
Volksfchule; “und zwar- theils- die innere, theils die 
äufsere. Zur. äufseren rechnet er Alles, was die me- 
chanifche Einrichtung der Schule betrifft, nämlich: 


1) die Lage uud Banarl les Schuihaufes ; 2) die Grö- 
fsc, Form, und übrige Befchaflenheit des Lehrzim- 
mers; 3) den ganzen fogenannten en Tr oder 
das Lehrgeräthe; — zur inneren hingegen Alles, was 
die organilche Einrichtung der ‚Schule betrifft, d.h. 
1) die durch gewille Gefetze en ie ; 
2) die Abtheilung der Schüler im Claflen und den 
Lectionsplan. — Rec. kann hier den Lefer nicht in 
das Einzelne einführen, fondern mufs denfelben auf 
die Schrift felbft verweilen; eben fo‘ rückfichtlich def- 
fen, was der würdige Vf. über die Schüler, über .die 
Aufnahme in die Schule und den regelmälsigen Be- 
füch derfelben , über die Stimmung, welche der Schü- 
ler mit zur Schule bringt und in derfelben erhält, 
über die Cenfur der Schüler, über die Schulprüfun- 
gen, Preisvertheilung , Entlaflung aus der Schule, und 
über die Feyertagsfchule mit gründlicher Sachkennt- 
nifs, mit Klarheit und Lebendigkeit entwickelt hat, 

HI. Abfehnitt: - Der Schullehrer und feine Vi er: 
hältniffe. Mit edler Würde fpricht hier der Vf. 
zuierfi von der Würdigung des Lehrftandes. Nur da- 
durch, dafs er Anderen die gröfsten und wichtigften 
Dienfte rückfichtlich ihres geiftigen Lebens leiftet, (ey 
der Liehrftänd wahrhaft grofls; nur dadurch, dafs er für 
den übrigen grofßsen Haufen der fichere Wegweifer und 
treue Führer durch die irdifchen Verhältniffe hindurch 
zum grolsen Ziele der Menfchenbellimmung wird! fey 
er ehrwürdig; nur dadurch, dafs er nicht herrfchen, 
fondern nur dienen will, fichere er fich die wahre Herr- 


fchaft. = Hierauf wird die Stellung des Volksfchul: 
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lehrers im- Ganzen des Lehrftandes aufgewiefen, und 
als eine Stellung im der Mitte zwilchen Familie und 
Gemeinde, ’zivilchen Staat und Kirche, zwifchen Vor- 
gefetzten und Untergebenen, die er zulammenhalten, 
vereinigen und zu einem Zwecke der Menfchenwohl- 
fahrt vermitteln foll, bezeichnet. Es werden ferner 
die-Folgen entwickelt, welche fich aus jener Stellung 
ergeben, und welche theils das Betragen und den gan- 
zen Lebenswandel des Volksfchullehrers, theils die be- 
fonderen Rechte beireffen > ohne welche er in [einem 
Berufe nicht ihätig feyn nnd nützlich werden kanm. , 
Die verfchiedenen Verhältniffe des "Volksichullehrers 
werden in drey Clallen eingetheilt, in feine perfönli- 
chen, häuslichen, und öffentlichen Verhältnilfe.. Zu 
den perfönlichen rechnet der Vf. alles das, was der Leb: 
rer [eyn muls, um Schullehrer — beffer Schulmeifter 
in der wahren Bedeutung des Wortes — [eyn zu nen 
abgefchen davon, ob er ledig oder verheirathet, Fami. 
lienvater -oder kinderlos, Gemeindefchreiber, Organik, ° 
oder font etwas Anderes ift; und ftellt nun (S. 546 — 
581) die Anfoderungen zulammen, welche rückficht- 
lich der körperlichen Befchaffenheit und Haltung, ‚rück- 
fichtlich _ des Anftandes und Ganges, der Sprache, des 
Vortrags, der Nahrung, -der Kleidung, der Lebensart 
und Tagesordnung, des Umgangs und der Gefellfchaft, 
der Freuden und Vergnügungen, der Gemüthsfiim- 
mung,- des Charakters, der Fortbildung und des Le- 
benswandels, an den Volksfchullehrer nothwendig ge- 
macht werden müffen. Eime: vortreffliche Abhandlung, 
welcher Rec. recht viele Lefer wünfcht - Wie (ehr unler 


' Vf: bemüht ift, das Bild eines Volksfchullehrers, wie 


er lfeyn muls, darzufiellen, davon zeugt ferner die 
Ausführung über die häuslichen Verhältniffe defek 
ben, (S. 581— 592) wo der Vf. von der Brautwahl, 
von dem Eheftande, der Kinderzucht ‚ von dem Ver- 
mögen des Lehrers und der Verwaltung. deflelben, 
von dem Hausgeräthe und. häuslichen - Aufwande, 
und von der Ordnung in dem ganzen Hauswelen def- 
felben fpricht. — Endlich unter den öffentlichen Ver- 
häliniffen des Schullehrers verfieht der Vf. gewifle Ne- 


 ben-Dienfie, welche nach unferer bürgerlichen und 


kirchlichen Verfaffung beynahe durchgehends, wenig- “ 
fiens auf dem Lande, mit dem Haupigelchäfte eines 

Volksfchullehrers verbunden find, nämlich die Ge[chäfte 

eines Gemeindef[chreibers und Rechnungsführers, eines 

Organiften und}.Chordireetors, und endlich Be, Mels- 

ners oder Kirchners. Auch die hieraus für den Schul- 

lehrer entitehenden Obliegenheiten und von ihm zu fa- 

dernden Eigenfehaften werden einer fo ausführlichen 

und belehrenden Betrachtung unterworfen, dafs .demje- 
nigen Staate Glück zu wünfchen ift, welcher unter fei 

nen Volksfchullehrern viele Solche zählt, welche unter 

der Direction eines Mannes, wie der ` er vorliegen- 

den Schrift it, fich für ihren wichligen und fchönen 

Beruf gebildet haben! z N 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


LEIrZIG, b. Fr: Fleifcher : Georg Carl Otto's Be- 
et y ‚dafs Jich ein Nechnungsführer bey 
y egung feiner , einen 18j@hri 
echtsprocefs veranlafsten, inanod befirittenen, 

combinirten Rechnungen keiner Veruntreuung von 

13,343 Athir. hat zu Schulden kommen laffen; 

Jondern derfelbe eine Foderung von 16,865 Athirn. 

behält. 1822. 598. 4. 


Auch unter dem Titel: 


Theorie zur Unterfuchung des finanziellen Vermö- 
Senszufiandes eines Prineipals bey Anfehaffung ei- 
= Waarenlagers dureh einen Factor. Ein Ka- 
tharlicon des gemeinen arithmetifchen V 
nach den einfachfien Regeln des hallo Da 
eg ing n en Widerlegung vorge- 
egt von G. C. Otto, Premier- Lieut 5 
Ji und öffentlichem Lehrer der. Meihematik 

ey dem königl. fächf. adelichen Cadettencorps. 


ar S diefer merkwürdigen Schrift zeigt fich nach den $. 2 


z 


aufgeftellten zwey Schema’s, dals èj a 
= > v Pr ls R 4 
nungsführer 13,343 Rthlr., 24 Et ee 
iea von feinem Factor verlan t, der Factor äber, fo- 
= Re der = diefer Schrift, der Meinung if, Er 
ch emeFoderung von 16,874 Rıihlr. 2 
= m Principal felbft zu machen. Ashley 10 80, TEP 
onderbare Refultate einer und d fölben Rech: 
an ! fogar delshalb, weil laut Beweisfehrift 5.8 über 
Eh olen (alfo doch Einnahme und Ausgabe ?) von 
aber ift = er nie ein Streit war.“ Noch [onderbarer 
meifi z 
i haraa Gottlob Hänel, hinfichtlich gedachter 
fich ein Procef = aufgeftellte,. Theorie von 11 Sätzen 
Dauer von 18 Jap ponnen, der im J. 1822 nach einer 
? 1a The, „och keine genügende Entfchei- 
dung für beide Theile herb = gende 
: ber ER ygeführt hatte, Am allerfon- 
derbarften aber ut dem ruhig forfchenden Beobachter; 
dals der von dem Factor Hänel felbfi geführte. S. 12, 
13, 14 u. 45 der Bwsfehrift aufgeftellte Calfa-Conto, 
der -gewiffermafsen, als Document der Richtigkeit feiner 
echnung, von ihm und dem Vf. der Beweisfchrift 
Ben angerühmt wird, klar und deutlich darthut und 
er “ligl: „Der Principal habe allerdings 13,343 Rihlr., 
Ft a 24 pf als Caflabeftand von ihm zu verlangen, 
führe über eine in Ausgabe unbefiimmt ange- 
gen Körner mit anderweit gültiger Quittung bele- 


J 4. L. Z. 1995. ‚Erfier Band, 


sen merkwürdigen. 


als laut S. 4 über die, vom Factor und Floß- 


Wenn man nun annimmt, dafs auf der einen Seite 
diefer Parteyen ein Principal — allem Anfchein nach 
Einer der .gerechteften Fürften Deutfchlands, welcher 
vom Inland und Ausland, und fo weit Civilifation ge: 
drungen ift,- allgemein verehrt wird er ftetit, delen 
Rechnungsführer (fachkundige, dem heiligen Recht tri 
Rechnungen. -paiteylos huldigende Männer find; — 
wenn man ferner erwägt, dals fich gegenleilig ein Fa- 
ċtor, oder hier ein Flofsmeifter befindet, deffen Cha- 
rakter. tadelfrey, fowie fein Thun und Laffen als das- 
rechtlichfie bey feiner Anftellung allgemein anerkannt 
feyn mulste, daihm gegen eine halbe Million Rthlr: 
auszuzahlen und zu verrechnen anyerfraut worden — 
und wenn, als man höheren Orts feine Rechnungen 
nicht richtig fand, ein Mann von hohem und reinem 
Ehrgefühl, ein Mann von ausgezeichnetem Charakter, 
‚welcher eine öffentliche Lehrftelle der Mathematik wür- 
dig bekleidet, für ihn öffentlich auftritt und zu bewei- 
fen fucht, er habe dem Principal keinen Caflabefiand 
zu gewähren, fondern vielmehr gegenfeitig an ihn zu 
fodern: — wer [ollte hier nur irgend einen Gedanken 
rechtswidrigen Benehmens fich erlauben können??? 

Unter folchen Umftänden nu/s alfo in diefen Rech- 
nungen ein Irrihum.obwalten; um dielen aufzufinden 
und überzeugend für beide Theile darzulegen‘, trug ein “ 
anderer Recenlent in diefen Blättern (Erg. Blätt. 1823. 
No. $1), nachdem er auf diefen [chen an fch höchf . 
intereflanten Rechnungsfall aufmerkfanı gemacht, und 
die dadurch veranlafste unglückliche Lage des Flofsmei- 
fters Hänel gefchildert hatte, auf eime von Tachyerftän- 
digen Handelsleuten gebildete Commilhon an, deren 
Ausfpruche die Sache anyertrant werden follte. 

Rec. weils nicht, ob und wann eine folche Com- 
miffon zu Stande kommen wird; unterdellen hat er 


` felbfi die Häneljehen Rechnungen in Cameral- und 


doppelter Buchhaltungsform bearbeitet und auseinander - 
gefeizt, und glaubi es der gulen Sache fchuldig zu feyn 
feine Refultate hier mitzutheilen. Er wird fich E 
wenn dadurch der unlelige Procels feinem Ende Far 
gebracht wird. 
Nach den in der Einleitung diefer Beweisfehrift 
S. 2 von des Principals Rechnungsführern aufgeliellten 
zwey Schema’s hat der Factor allerdings als Caflabeftand 
feiner von No. 1794 bis No. 1803. laufenden und mit 
Ende derfelben Numer abgelchlolfenen Rechnungen: 
13,343 Rihir., 21 gr., 24 pf. zur freyen Verfügung des 
Yincipals zu gewähren, und es fimmt auch der ein- 
fachfie Cameral-Rechnungs-Abfchlußs, wie folgender- 
zeigt, damit überein, 


R 
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Einnahme. 


An Capitalien, lant Kapitel I.. 31,349 Rihlr. A6gr. 24 pf. 
— erborgten Capitalien ‚laut ' 


- Kapitel II. 253,751 — 9 4— 
— Anyweifungscapitalien laut 
“Kapitel III. 73,47 — B—8 — 
*) — Gewinn des Nebenge- | 
fchäfts laut Conto p. fe. 109,377 — 13 — 65 — 


Einnahme in Summa 467,906 Rthlr. 14er. 93 pÉ 
Ausgabe 2 


Für zurückbezahlte Capitale _ 
laut Kap. H. 
— abzufchreibende Anwei- 
fungscapitalelautKap-Il. 73,427 — 233—8— 
—  angelchaffte Waaren laut f 


Kap. IV, 309,777 — 6—8— 
‚ Ausgabe in Summa 454;562 Rithlr, 17 gr. 7 pf. 


Abfchlufs. 
Einnahme: 467,906 Rihlr. 14 gr. 9% pf. 


71,357 Rihlr. 11 gr. 3 pf. 


Ausgabe 454,562 — 17 = 7 — bleibt 2 
Callabeftand 13,343 Rihir. 21 gr. 22 pf. 


Wenn nun diefe Rechnungspartieen, nach doppelter 
Buchhaltung **) geführt, richtig in ein Hauptbuch über- 
tragen, und die Conti mit Ablauf No. 1803 abgelchlof- 
fen worden wären: fo würde die Haupt- oder General- 
Bilanz ***), die das nämliche Refuliat, wie vorfiehen- 
des, zeigt, folgende leyn. 


Debitores _General-Bilanz ulto. No. 1803. Creditores. 
Rihlr.[sr|pf. Rthlr. gr pE 


Calla -Conto .| 15543ļ21| 23 Capital-Conto 1. 1140727] 5 
‚Waaren-Conto |309777| 6| 8 f Capital-Conto II. |182595|22| ı$ 


Summa [323121] 3 104 Summa |323121| 3.104 
ee ; | 

— 2 - t 

` #* Da dicfer Abfchlufs Ende No. 1803 gemacht worden: 
fo it es ganz gleich, ob diefer Nebengefchäfts-Gewinn 
hier in Einer Summa, oder wie in des Factors Calla- 
Conto S. ı3 bis 15 der Beweisfchrift theilweife, wie fie 
eingenommen, äAufgeführt wird; fobald er fich nur bis 
zum Schlufs 1803 richtig und ohne weiteren Abzug auf 
109,577 Rthlr., 15 gr., 65 pf: belief. - 


*) Die Herren Rechnungsführer und Reviforen des Prin- 
cipals wollen es entfchuldigen , wenn wir hier wieder 
mit der kaufmännifchen Buchhaltung angezogen kom- 
men, welche, unrichlig geführt, manches Unangenehme 
für fie nach fich gezogen hat; indeffen hoffen wir, 
dafs, wenn diefelbe in diefer Bearbeitung etwas zur 
Beylegung des a ee at Teer beyträst, man fich 
wieder mmt ihr auslöhnen wird. 


+) General. Bilanz wird gèzogen, wenn die Bücher zum 
Abfchlufs bereit nnd wirklich fchon abgefchlofen And. 
Darin zeigen fich nnr Debitores (Schuldner) und Gre- 
ditores (Gläubiger), die, wenn beide in ihren Haupt- 
fammen gleich Rimmen, die Richtiokeit der Buchfüh- 
zung beftatigen. Von einem Saldo in einer dergleichen 
General-Bilanz kann daher nie eiwas vorkommen, 
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‚gen die zurückbezahlten 71,357 Rthlr., 44 Br, 
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Vorftehende General- Bilanz zeigt, dals dem Capital- 


‚Conto I. die 109,377 Rthlr., 13 sr., 6% pf. reiner. Ge- 


winn des Nebengefchäfts gehörig zuzufchreiben > hinge- 
3 pf. 
dem Capital-Gonto II. abgefchrieben worden find N Ee 
beym Abfchlufs diele beiden Capitale I. und II. in 3 


13,343 Rthlr, 24 gr. 23 pf. Caflabefland, vom Factor 
zu gewähren und 

809,777. — 6— 8 — an angelchaffien Waaren 
Sa. 323,121 Rihlr. 3gr. 10% pf. 
fich gegenfeitig umgewandelt haben. Denn von den 
laut Anweifungen in Einnahme und Ausgabe in den 
zwey Schema’s ftiehenden 73,427 Rthlr., 23 er; S pf 
kann in diefer Bilanz. keine Erwähnung mehr feyn, weil 
fich deren Capital-Conto ausgeglichen befindet. Soviel 
über die von des Principals Seite aufgeliellten zwey 


_ Schema’s! 


Im weiteren Verfolg der Beweis/chrift fellt der Fa- 
ctor Einnahmen und Ausgaben, nach den Numern fpeci- 
ficirt und bis auf eine einzige Ausgabe-Pofi oder Partie, 
den zwey Schema’s des Prineipals gleich, 'nebli verfchie- _ 
denen Inventuren, Bilanzen, Abfchlüffen, lowie feinen 
eigenen geführten Calfa- Conto auf, und -fcheint nàch 
feiner und des Vfs. der Beweis/ehrift Anficht und Zw- 
fammenftellung einer Anzahl ausgehobener« Verglei- 
chungsfätze und Buchhaltungspartieen ariihmetifch, fo- 
wie mathematifch, bewiefen zu glauben, dals. er, der 
Facior, keiriesweges 13;343 Rithlr,, 21 gr., 22 pf an 
den Principal oder deffen Verfügung, als Beltand feiner 
geführten Rechnungen, zu bezahlen fchuldig fey, fon- 
dern vielmehr felbft noch eine Foderung von 16,874 Rthlr., 
19 gr., 75 pf: an ihn zu machen habe. - Diefe beiden 


. Summen zulammengezogen, betragen: 30218 Rthlr., 
‚16 gr., 93 pf. als diejenige Differenzfumme, um die der 


Factor, fowohl 5. 9 in feiner A. Bilanz über die n- 
ventur, als auch weilerhiri, am alleraugenfcheinlichfien 
und auffallenditien aber $..17, in der Inventur zum 
Generalabfchlufs und zum Nachtheil des Principals fich 
geirrt hat, weil er in erfter die Summe des Nebenge- 
fchäfisgewinnes von 109,377 Rthlr., 13 gr., 63 pf. einzu- 
bringen unterläfst, während ‚er , gegenleilig die volle 
Summe ‘der für angelchaffte vw aaren ausbezahlten 
309,777 Rihlr., 6 gr., 8 pf. aufführt, die er doch zum 
Theil mit eben- dielen Gewinngeldern , laut feines ei- 
genen Galla-Gonto’s, bezahlt hät.” $. 17 hingegen 
bringt er im Activfiand, fiatt der vollen Summe 
des Nebengelchäfts - Gewinnes von 109,377 Rthlr., 
13 gr., 65 pf. nur 79,158 Rihlr.,. 20 gr., 8% Pf- ein, 
während er im Paflivfiand auch die volle Summe für 
angelchaflte Waaren init: 309,777 Rihlr., 6 8r., Spf., 
anfführt: In beiden irrt er fich klar. act um 
jene angeführte und fo lange befixilien“ = erenzfummie 

von 30,218 Rihlr., 16 gr., 9% Pis Hefe, V£ der 

Beweis/ehrift gründet auf des iie i erhalb irige, 

Inventur - Auffellumgen und Abfchlülle feine ausgeho- 

benen Beweis- und Vergleichungsfätze. Es zeigt lich 

nun auch, föwohl nach den zwey Schema's des Prin- 

cipals, als nach Angabe des Factors S. 6. 7.8.13 bis 15 und , 
31 der Beweisfchrift, dals alle Einnahmen und Auss 


Se No.4% .J 
gaben gegenfeitig ganz gleich fiimmen, und dafs der 
Factor einzig nur S. 13 in [einem Calfa- Conto No. 1798. 
9,542 Rthir., 11 gr., 83 pf., ganz befonders mehr in Ausgabe 
bringt. Mit dieler Summe aber fcheint es eine ganz 


eigene Bewandnifs zu haben. Denn wenn dexlelbe fie - 


S. 8 Anfangs des Kapitels V, als: „durch den Factor — 
welcher einen Theil des Kapitel II erhobenen Verlags 


anderswo verbrauchte, und nicht für Anfchaffung des - 


Waarenlagers ausgegeben hat, daher diefer Theil als 
baar in der Calle des Factors anzufehen it und gegen 
Quittung an den Verleger bezahlt wurde“ aufführet, und 
S.13in N0.1798 [eines Caffa-Conto dennoch „pr- Kap. VI 
durch den Factor bezahli«, an Waarenlieferung alfo? — 
= EAN haben will: fo widerfprechen fich alle diefe 
Angaben von felbft, und jeder Dritte , der diefe Rech- 
PER prüft; muls dem Factor für den Betrag dieler 
Be lo lange als Schuldner anerkennen, bis er fich 
a Principal durch anderweite gültige Quittung ent- 
: Š igt hat. Kann er nun dieles bewerkfelligen, und 

iefe Zahlung gehört in Ausgabe diefer Rechnungen: fo 
Sea fich fein zu. gewährender Cafläbeftand auf 

ih Rthlr., 9 8r, 58 pf. WVenn aber jene vorer- 
wähnten 5,542 Rihlr., 11 gr., 82 pf. fchon in den Aus- 
gaben der zwey Schema’s mit inbegriffen find, oder 
nicht in Ausgabe diefer Rechnimgen gehören: fo bleiben 
13,343 Rıthlr. , 21 gr., 2% pf., wnabänderlich fefier 
Calla -Beftand, welchen fogar dann fein eicener — in 
aE e a S. 12, 13, 14 und 15 aufgcfiellter — 
~ ‚des Prineipals Schema in: Einnahmen und Aus- 
gal j übrigens völlig gleichtimmender —_ auch vom 

= = Beweisfchrift an. mehreren Stellen derlelben 
ruhmlich und gleichfam als Document angeprielener 
Eee Conio vollkommen bekräftigt. 
> Calla - Conto nicht in eigenthümlicher Form der 

oppelten Buchhaltung geführt, und dem Factor der 
noch. Penommen worden ift, als könne er laut $. 16 
‚einen Exiract aus dem Cafla-Conto machen, ind 
cin Beleifteten Vorchuls zu der Waarenbezahlung noch 
16 mal, folglich zum -weylenmal, 30,218 Rihlr., 
Nebe, 7: si pf. von den 109,377 Rihlr., 13 gr., 6ž pf. 
K a chäftsgewinn abziehen *), und fonach S. 17 
Rah. « in Inventur - Abfchlufs zweyter Pof nur 79,158 
dea Re: gr, 3% pÈ einbringen. Oder wenn er 
gehabt han, 30,218 Rithlr., 16 gr., 93 pf. Vorlchufs 


geführt haben © würde er ihn unfehlbar richtiger auf- 
nahmen und à il nun diefer Calfa- Conto alle Ein- 


usgaben des F - 3 
Be Saben. des Factors,. aulser d erfi 
S. 31 der Beweisfehpifr, Eu = Be = 


* -Das erftemal nahm er fie ; = 
angelchafften Weaaren laut Catho Zur Bezahln Er 
1803 davon weg. Denn wenn z. B o. 179 
nung eines Anderen : : 
109 Rihlr. einnimmt, und, davon , 
0 — an Waaren für ihn einkauft und- be- 
zahlt: fo bleiben i 


— nn 
Wand thlr. Caffabeftand übrig. 


Ollte nun der Jemand eine Inventur und .Verglei- 


Pe ader Abfchlufs darüber machen, ùnd brächte 
im Birk thir. im Activ- und dennoch wieder 30 Rthlr. 


Yfland (wie der Fall in der Beweisfchrifi Si 17 


ANWU AR. 138285 


Schade nur, dafs: 


- Jemand für Rech- 


` 
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lung *) von 71,357 Rihlr., 11 gr., 3 pf. einfchlicfsi: ` 
[o haben wir, um eine bequemere Ueberficht deffelben 
zu veranlaflen, denfelben am Schluffe diefer Recenfion 
in doppelter Buchhaltungsform , jedoch in Partieen oder 
Polten, fo wie auch beym Abfchlufs und Vorirag jeder 
Numer, jenem gänzlich gleichlautend , füb B,' auf. 
gefellt. Gehet man nun diefen Caffk-Conto Nu- 
mer für Numer durch, fo findet fich in ‘keiner. ein. 
geleifteter ‚Vorfchufs des Faclors von 30,218. Rihlr., 
16- 81.5. 9% pi n), Dena nur nr aia No- 
mern zeigt fich diefer für ihn, nämlich gleich beym 
Abfchlufs der Numer 1794 und 1795, wo er in bei- 
den 5,568 Rihlr., 2 gr., 23 pf. mehr ausgab, als er für 
den Principal einnahm; dielen Vorfchufs brachte er fehr 
richtig in No. 1796 gleich in’s Credit — in Ausgabe pa 
und bediente-fich daher dieler Summe von den im Laufe 
diefer Numer eingegangenen Geldern. Da er aber beym 
Abfchlufs No. 1796 neuerdings mit 1,913 Rihk., 7 gr., 
10% pf. in Vorfchufs kam: fo fiellte er diefen ebenfalls 
gleich wieder in No. 1797 in’s Credit, und bediente 
fich defen von der Einnahme im Lauf derfelben Nu- 
mer; wie in No. 1796. Nun endigen fich aber Seine 
gemachten Vorfchülfe, deren letzter im Lauf, Numer 
1797, vollkommen getilgt wurde, indem er in diefer 
Numer 29,831 Rihlr., 1 gr.,.1% pf. an Capitalicn cin- 
nahm, und dagegen nur bezahlte: : 
Für Saldo als feinen Vor- 
fchufs-von 1796 
— angefchaffte Waaren 
folglich behielt er: Für Saldo 
als Beftand in folgender No. 


1,913 Rthlr. 7 gr. 105 pF._ 
21,963, AI 


343 '—:33— 3 a 
29,831 Rthlr. 4 gr. 14 pf. 


if): fo würde er die 30 ausbezahlien Rthlr.. zum zwey- 
ten Male abziehen, und dadurch. eine andere Art 
Einmal Eins aufltellen, worinnen Einmal Eins nicht 
Eins, fondern Zwey ilt: 

*, Diele Rückzahlung ift alfo baar gefchehen; warım 
brachte hie der Factor nicht in diejenigen Numern; 
wo fie theilweife Statt hatten, mit in Galla--Oonto: 
Wäre es gefchehen: fo umfafste diefer Conto das ganze 
Gelchäft, und ward formach die reine Seele .deflelhen. 


3 SA ‘€ Einnahme deg Nebengefchäfts 
*) Wenn. der Factor die N Rihlr., 6 gr., 


s > t d demnoch 5 2 3 
Fi De rs sfohafft nud bezahlt hätte: fo würde 
Pi Saem Vorfchufle von 30,218 Rihlr,, 


er allerdings in ein | 
16 EF 63 Se ec haben, indem er [öviel weni- 


ger Gapitalien dazu eimnahm. In vorliegendem Fall 
„aber, und laut feines ‚eigenen Galla- Conto, ganz ke- 
; sera Nach ‚diefem Calla-Conto und dem Ex- 
REN Ks EL feheint der Factor keineswezes 
ht. y mille und Erfahrung in der Buclihal- 
a Ein u aben: wenn nur der gute Mann, da 
an auf cımem gelcifteten Vorfchuls befiehet, fich 
nicht auch im gerechten Eifer fir feinen Principal, im 
einen eigenen urfprünglichen Rechnungen bey An- 
, gabe des Gewinnesvom Nebengefchaft geirri'hat! Denn es 
it doch nicht zu glauben, dafs Einer und Derfelbe, 
der einen. fo richtigen, nnr in der Form mifsverftan- 
denen Gaffa- Conio fiihrt, Einnahmen nnd Ausgaben his 
auf Achtels Pfennise berechnet, der, indem dieler Caf- 
fa-Gonto doch gegen ihn zeugel, fich fteis auf denfel- 
ak rA EE à se 
ben, als 5 für` fich, beziehe, ‚doch zugleich 
feinem Prinöipal auf eine unredliche Art zu nahe tre- 
ten follte: 
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Diefen Caffabeftand ftellte er auch gebührend in’s Debet 
— in Einnahme — der folgenden No. 1798 auf. - Im 
Laufe und beym Abfchlufs diefer No. 1798 ift nun der 
Punct, wo der Factor, nach Angabe der Beweisfehrift 
S. 16, die erfien 7,473 Rihlr., 11 gr., 3 pf reinen Ne- 
'bengewinn für der Principal einmahm, in's Debet — 
in Einnahme — richtig eintrug, und beym Abfchlufs 
diefer No. 1798 ebenfalls gedachte Summe von 7473 Rthlr., 
11 gr., 3 pf. als Caflabeltand behielt, ‘welchen er auch 
ganz richtig wieder in's Debet No. 1799 aufltellte, und 
auf diefe Weife mit dem jedesmaligen Caflabeltand in 
den folgenden Numerh fortfuhr. In-Numer 1799 alfo 
hatte der Factor in 


Einnahme. 


36910 Rthlr. 16gr.33pf- *) an reinem Nebenge- 
fchäftsgewiun und 
30620. — 41—5 — an Capitalien I und II. 


in Berge nme in = 
Sa. 67530 Rthlr. 17 gr. 8ł pf. Die Ausgabe für. ange- 
fchafflte Waaren dagegen 


; war y © 
~ 87013 Rthlr. 22 gr. 11 pf. laut Kap. IV.; es blieb 


daher 


30516 Rihlr. 18 gr. 93 pf- Caffabeftand auf No. 1800. 
Da nun in diefer Numer 1799, für angel[chaffte Waa- 
ren, die Ausgaben 
37013 Rthlr. 22 gr. 11pf. — die Einnahmen an Ca! 
pitalien hingegen nur — ` 
1— 5— waren: fo nahm. der Fa- 
ctor natürlich 


30620 — 


6393 Rthlr. 21 gr. 6pf. von den Nebengelchäfts- 
Gewinngeldern weg, und bezahlte darnit die in diefer 
Numer, in Betrag mehr eingekauften VVaaren , als die 
Einnahme an Capitalien beirug, und nahm in den fol- 
genden Numern, auf gleiche Weile, bis zum Ab- 
fchlufs No. 1803 30218 Rihlr., 16 gr., 93 pf. — mit 
‚Einfehlufs vorerwähnter 6393 Rihlr., 21 gr., 6 pf. — 
von den Nebengefehäfts - Gewinngeldern mit zur Be- 
zahlung der angelchaflten Waaren weg, fo dals von 
den 109,377 Rihlr., 13 gr, 63 pf. urfprünglicher Sum- 
me derfelben, nur 79,153 Rihlr., 20 gr., 83pf. beym 
Abfchlufs No. 1803 übrig blieben. 


Zöge man ferner Einnahmen und Ausgaben diefes 


Hünelfchen Gafla-Conto **) nach Cameral - Rechnungs- 


*) Mit Inbegriff des Caffabefiands in No. 1798 von 75473 
Rihlr., 11 8r., 5 pf. der auch aus reinem Nebengewinn 
beltand. 7 


*} Worin die 75,427 Rithlr., 25 gr’, 8-pf, Anvreilunes- 
capitale als durchlaufende Po en; Bi Beweisfchrife 
S. ı2, betrachtet find. : ERN 


Fep E 


4.8.35. 
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ari aus, und machte davor einen Abfchlufs: fo zeig+ 
ten fich: 4 > 

Einnahmen. i 
An Capitalien des Principal zu . 
Kapitel I. 31349 Rihlr, 16 gr. 2i pf: 
— erborgten Capitalien zú Ka- ` S 
pitel II. 253751 — 9 45 — 


— Gewinn des Nebengefchäfts 5 
von 1798 bis 1803 109377 — B—-6— 


Einnahmen in Sa. 394478 Rihlr. 15 gr. E. 


Ausgaben 
Für angefchaffte Waaren, laut 


Kapitel IV. i 
Ba de Factors Se! N DER DE 


laut [eines Calla-Conto No, 


1798 re 11— 83 — 


FEN o A 
Ausgaben in Sa. 315319 Rthlr, 18 gr. Ag pf. 


Ab/chlufs. 


394478 Ruhlr. 15 gr. 14 pf. Einnahmen. 
315319 — 18—45 — Ausgaben, 


79158 Rihlr. 20 gr. 83 pf. Caflabeftand. 
Ziehet man nun hieyon die laut 
S. 31 zurückbezahlten Capita- 


lien von 


71357 Rihlr. 11 gr. 3pf. ab: fo bleiben 


7801 Rthlr. 9 gr. 53 pf. Hiezu des Factors Separat- 
fchuld von ° Pe. 
552 — fegin 


13343 Rihlr. 21gr. 24 pf. vom Factor als Callabeftand zu 
gewähren. 

Wären aber die 71,357 Rihlr., 11 gr., 3 pf: zurückbe- 
zahlte Capitalien in diefem Calla-Conto, lowie in den 
zwey Schema’s des Principals, mit eingebracht, und die 
Partieen nach doppelter Buchhaltung in ein Hauptbuch 
getragen, und dallelbe mit Ablauf No- 1803 abgefchloflen 
worden: -fo zeigte die gezogene Generalbilanz fich fol- 


genderweile: 


Debitores..  General-Bilanz ult. No. 1303. Creditores. 
" [Rthlr.lgr'p£ Rihlr.igr, pf. 
Calla-C&nto 7801| 9| 53] Capital-Conto T. Aa Elbi 


Factor Hänel 5542j11| 85 
Waaren-Conto '309777| 6| 8 


Summa 323121 ET 


Capital-Conto II. |182595|22| 14 


— 


Sunma 325121] 3lıof 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) ~ 


—— ern, 


N-E- -USE 


Berlin, b. Amelang: Der Katechismus Lutheri ‚ ausführ- 
lich erklärt in Fragen und Antworten, wie auch mit Sprüchen 


und Liederverfen verfehen. Ein Handbuch beym Katechifi- 


m 


x 


ULAG 


ren für Schullehrer auf dem Lande, von S. Ç, Dreift, Pre- 
diger zu Barzwitz. Dritte, durchaus verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage. 1824. VI u: 161 S. 8 @ gr.) 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Lezie, b. Fr. Fleifcher: Georg Carl Otto's: Be- 
wersfchrift, dafs fich ein Rechnungsführer bey 
egung feiner, einen 1Sjährigen merkwürdigen 
Nechtsprocefs veranlafsten, und noch befirittenen, 
combinirten Rechnungen keiner Verur:'reuung von 
13,343 Athlr. hat. zu Schulden kommen laffen, 


‘Sondern derfelbe eine Foderung von 16,865 Athirn. 
behält u. l w. 5 


(Befchlufs der im vorigen Stück ábgebrochenen Recenfion.) 


I. der angegebenen Generalbilanz findet man gleich je- 
- nem $. 3, dafs dem Capital-Conto I die 109,377 Rihlr., 

13 gr- , 65 pE reiner Nebengefchäftsgewinn gebührend 
zugefchrieben, hingegen die zurückbezahlten 71,357 
Rihlr., 11 gr., 3 pf. an den erborgten Capitalien II ab- 
gefchrieben worden find, und beym Abfchlufs diefe 
beiden Capitalien fich in. 


Debet. 
No. 
1795!An Capital - Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital 


Rthlr.| 2166/18] 3% 

An Capital-Conto H. Credit für 
erborgte Capitale 35501! 9| 4% 

An Saldo als Vorfchufs in No. 
Et 1796: 5568| 2] 23 
zs]: Sa. Rihlr.\43236] 5/104 


An en 


x X C - .. 
dergleichen erhalte redit für 


nes Capital 


An Capital- Conto II. Credit f 
erborgte Capitale 


An Saldo- als Vorfchufs in No. 557 


1797. TER, 1913 7 103 
E E Sa. Rıhlr.33205/13| 43 


> Dals diefer, nach -des Factor Hänels eigenem Calfa- 
in allen Poften oder Parlieen richtig aufge- 
Er » kann jeder erfahrne Kaufmann bekräfligen. 
Wünfchte man aber höchfien Orts von einem Wechlel- 
„oder Handels-Platze Deutfchlands eine weitere Beltäti- 


J. A. L. Z. 19925. Erfier Band, 


B. - No, 1794 und 1795. B. 
Calla - Conto. 


Rihlr.| 2192| 5| 9%. 


i lr. . 53 på Calfabeltand; und 
Br zer Ri * 8i "des Factors Schuld 


Sa. 13343 Rthlr. 21 gr. 2: pf., die Factor ftets zu gewäh- 
ren hat, und in 
309777 Rthlr. 6gr.-8 pf. an angefchafften Waaren 


Sa. 323121 Rihlr. 3 gr. 103 pf: umgewandelt haben. 


Denn von den 73427 Rthlr., 23 gr., 8 pf. Anweifungs- 
capitalien kann ebenfalls in diefer Bilanz keine Rede mehr 
feyn, weil fich beym Abfchlufs der Conto. derfelben fal- 
dirt befindet. 

So lange nun der Factor feinen eigenen Caffa-Conto, 
hier nur in gehöriger Form fub B. aufgeftellt *), als 
richtig anerkennt, “und fich wegen der 5,542 Rihlr., 
11 gr., 8 pf., die unter fo verfchiedenerley Ausgabeart 
eingebracht find, nicht hinlänglich ausweifet, fo lange 
bleibt er unvermeidlicher Schuldner jenes Beftandes fei- 
ner Rechnungen von 13,343 Rthlr., 21 gr., 2% pf. an 
den Principal oder defen Verfügung. > 


Credit. 


Maam EEE N Dun na nn ann nam rn a Br nme a 
0. 
1794 Pro Waaren-CGonto IV. ` Debet 
für. angelchaffte Waaren be- 
zahlt Rihlr.) 1101] 3| 5 
4795/Pro Waaren- Conto IV. Debet 4 3 
für dergleichen ; 1421351 2| 54 


+ Sa, Rihlr.43236| 51108 


» 


No. 1796. 
als Vorfchufs in No. 


2 1795 Rthlr.| 5568| 2] 23 
- 11796!Pro WVaaren- Conto IV. Debet 7 “ 


für angelchaffte- Waaren be- 
zahlt 


1795/Pro Saldo 


32637111] 13 


— | a ipat h 


Sa. Rihlr.\38205/13| 44 


— | — 


gung darüber zu erhalten; fò darf man nur beftimmen, 
ob. fie von Augsburg, Berlin, Frankfurt a. M., Ham- 
burg, Leipzig, oder Wien feyn foll. Der Vf. gegen- 
wärtiger Auseinanderfetzung diefer Rechnungen ift be- 
e darzureichen. 


S 


reit, 
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Debet. Calfa - Conto.. 


| + Rihlr. 
An Capital-Conto II. Credit für } 
erborgte Capitale ; 


An Capital -Conto I. Credit für 
dergleichen erhaltenes Capital 

An Capital- Conto. II. Credit für 
erborgte Capitale 

*) An Gewinn- und Verlufi-Conto. 

t Credit für erhaltenen reinen-|; 


 Nebengef[chäfts - Gewinn 


— 


Sa.. Rthlr.\47108117| 8% 


Nr. 1799. | 
& Saldo als Beftand in No. 1798 


| 


Rthlr.| 7473111) 3: 

An Capital-Conto I. Credit für 
dergleichen erhaltenes Capital | 4120| 1) 5 
An Capital-Conto II. Credit fir | 


Sa. Rihlr.|6753017| 87 
No. 1800. 


1799A Saldo.als Beftand in No. 1799} . | 
| Rıhlr. 3051618] 93 

£800/An Capital -Conto I. . Credit für | 

dergleichen erhaltenes Capital | 3440) 2| 94 
An Capital- Conto II.. Credit für | - 
erborgte Capitale 130000 

An Gewinn- und Verluft-Conto.. | 

“| Credit für reinen Nebenge- | . 
‚ „fehäfts- Gewinn erhalten _ 3604117) 1 


Sa. Rıhlr.167561 14 E2 


— pg 


No. 4800. 
1800'An Saldo.-Beftand in No.'1800 
. Rthle.129836| 9| 9: 

1801lAn Capital -Conto I. Credit an 

i dergleichen erhaltenes Capital | 3827| 6| 5 
An: Capital - Conto II. Credit an 
erborgte Capitale 
An Gewinn- und Verlufi-Conto. | 
Credit an reinem Nebenge- 


Ichäfis- Gewinn erhalten. 23387 si 
Sa. Rthlr. 82250 


LE 


* Der reine Nebengefchäfts-Gewinn wird im Laufe der 
Rechnungen einftweilen auf Gewinn- und Verluft-Conto, 


erborgte-Capitale’ 26500, |. — 
An Gewinn - und Verlufi-Conto. : x 

Credit an reinem: Nebenge- > 

[chäfts - Gewinn erhalten 29437 5 š 


Credit. 


r. No. 1797. 
1796|Pro Saldo als Vorfchuls in No.| k 
"11796: > Rthlr.| 1943| 71105 
1797|Pro Waaren-Conto IV. Debet A 
für angefchaffte Waaren be- 
zahlt 27563118] =z 
Pró Saldo als Beftand! in No. 1798| 3431|23 


sa Bania 
Sa. Athlr.129821| 1 14 


F No. 1798. j 
1798|Pro Waaren -Conto IV. Debet 
; für angelchaffie Waaren be- 
zahlt Rıhlr.134092]18] 84 
Pro Factor Haenel. Debet ver- F) 
brauchte laut Capitel V._ an- |- 
derswo u. f, w. und bey ihm 
. als baar anzufehen 5549111 82 


Pro Saldo als Befiand in No. 1799 as a- 


Sa. Rihlr.47108/17| 84 


' i No: 1799. 

1799,Pro Waaren- Conto IV. Debet 

für angefchaffte VVaaren be- 

zahlt Rthlr.(37043122111 
Pro Saldo als Beftand in No, 1800/3051618] 93 


- 


SaR Sa. Rihlr.|67530 17| 83 


; No. 1800. ; 
4800|Pro Waaren - Conto IV. Debet | 
. für angefchaffte Waaren be- 
zahlt -i 2 Rthlr.!37 25| 41103 
Saldo als Beftand in No, 1804129836) 9| 9% 


~ Sa.. Rthlr. 67561/14_8_ 
No, 1801. ei ä 
Pro Waaren -Conto IV.. Debet 


N be 
erh an Balar filr. 29361 151 75 


Pro Saldo als Beftand in No-1802152889) 4i 6% 


Was: Sa. Aıhir1 99250 17 pr 


und dann beym Abfchlufs derfelben, von diefem in einer 
Summe in des Principals Capital- Conto gebracht. 
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Debet. = 


0. ~: No1802. 
1801'An Saldo als Beftand in No. 1301| 
5 Rthlr. 
1803|An: Capital -Conto I. Credit für 
dergleichen erhaltenes Capital 
n Capital- Conto II. Credit an 
erborgte Capitale 
Gewinn- und Verluft-Conto. 
Credit an reinem Nebenge- 


__[chäfts- Gewinn erhalten 250751161 2 
Sa. Rthlr. 103042 13 5 


52889] 1| 65 
4528[—| 83 
205501 — 


d No. 1803.: ~>. 

1802/An Saldo als Beftand in No. 1802 
Rihlr.|71293} 3| 13 
1803;An Capital-Conto I. Credit für 
dergleichen erhalienes Capital 
n Capital -Conto U. Credit für 
erborgte Capitale a 190004 
An Gewinn- und Verluft-Conto. | 
Credit ‘an reinem Nebenge- 

‘|e fohäfts - Gewinn erhalten . 
=. Sa. Rıhlr.1155551101103 
1803/AnSaldo. als Befi. aufs Neue Rihl. |79158|20 = 


“SCHÖNE KÜNSTE 
Fortfetzung der Recenfion der ü 
Weal Jaa T ee: 
1) Leiezie, b. Fleifcher: Minerva. _Tafchenbuch 
für das Jahr 1825. Siebenzehnter Jahrgang. Mit 
9 Kupfern.. XXX u. 547 S. (2 Rıthlr.): 

2) Frankrurt a. M., b. Sauerländer +: Aheinifches 
Tafchenbuch für das. Jahr 1825. Herausgegeben 
yon Dr. Adrian. Sechzehnter Jahrgang. XXIL, 
292 u. 48 S. (1 Rihlr. 8 gr.) ES 

3) Uum, in d. Stettinfchen- Buchhandl.: Tafchenbuch 
von der Donau. Auf das Jahr 1895. Herausge- 
geben en M euffer. XXIV u. 3578. (2 Rthlr.) 

.: b. Sauerländer: Hyacinthen 


meinem Jierker gezogen. Von Chrifiian Auguft: 


1824. - 232 S. 12. (1 Rthlr.). 
Anr der een Seile von Liota, eine Er- 
y tumenhagen, flimmerte 5 ie 
Worte hai = © Salfenland > Edeltanne er 
er [ah bald, was hier zu finden ley, Überfchlug ei 
nige Seiten, und-las Gch i T a 2 

& > „or am Donnerstag und Frey- 
tag, von Fougué, hinein, und - mit einiger- f 
dauer auch hindurch.. Aber incidit in Scyllam! 
_ wer den.Nordlandrecken entweicht, geräth in. die. Untie- 
fen des deutfchen Ritterlhums mit hifpanifcher Minne: 
verfetzt. Endlich prolaifche Ruhe im. Häfen. des Find-. 
lings von. Jacobs.. Man. weils.bereits,. wie es. folchen 

indlingen geht, durch: Nacht zum Tag, d.. h.. zu ei- 
Ke reichen Papa, und dann: ralch. die-bisherige Schwe- 
= Beheirathet ; it. Alles: fchon dagewelen ,. bis auf die 
Seen > eingewebte Schmuggeley, — ein: Umfiand,. wel- 
die vielen SR nicht. überlehen: follten,. welche über 
Prößzel r: m lllinien: fchreyen!. Der Hach/pruch, von 

eh, k É ott anf Thatfachen beruhen; esift eine Criminal- 
serchichte, und diefe [olilen nur unter der Bedingung 


I 
Ng- 48 JANUAR 5yh 
Calfa - Conto. 


- Matthi ffon. 


Aus- 
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Credit. 


y. pr i 2 1802. 
4802|Pra VVaaren -Conta IV. Debet 
3 für angefchaffte Waaren þe- 


zahlt 5 Rthlr.|31749 
Pro Saldo als Befiand in No. 1803[71293 


15) 33 
3| 13 


Sa. Rihlr. 1030421 


— | ._. 


i No. 1803. E A 
1803!Pro Waaren- Conto IV. Debet |. ; 
für angelchaffte VWVaaren be- y 
zahlt Rthlr.136396114| 13 
Pro Saldo, als Befiand in neue 
Rechnung 79158120] 3% 


Sa, Rihlr. 115555 Su 
Cr. Gr. 


in Tafchenbüchern' zugelaflen werden, wenn fie mii 
Hoffmann’s Talente dargeliellt find. ‘Die Vergleichung 
unleres Autors mit dem eben Genannten it aber ein 
Subtractionsexempel, welches hier keinen Platz findet.. — 
Drey Auflätze, lo nicht Erzählungen find! Ueber Jung- 
werden und Altwerden der Weiber und Männer von 
Köppen, enthält zwar nichts Neues, aber viel Beher- 
zigungswerlhes. Freundfchaftliche Briefe, von Caro- 
line Pichler, drehen fich um die Oper, und mögen auf 
fich. beruhen. Gegenwart und V. ergangenheit 3; I 
Darfiellung einer Reile von Stuttgart. nach 
Wörlitz, und zurück, in der bekannten: und: eliebten 
Weile des Vfs., anlprechend durch Geift und: Form, 
wenn der Stoff auch. keinesweges: der- reichite. it. Und 
nun: acht von. Hamberg: gezeichnete. Blättchen zu Eg- 
mont.. Rec. hat fie im. Ganzen mit Vergnügen, und 
des nachdenkenden Schneider auf dem fünften mit wah- 
rem Entzücken: betrachtet, aber die Kellnerin oder Wir- 
ihin auf dem erften if. deto ungefälliger. Das Titol- 
kupfer ift allegorifch , und von Blumenhagen. in einem 
Gedichte :. der Auffiand der Niederländer, erläutert, 

Éi Das Aheinifche Tafchenbuch bietet. uns zuvördertt: 
Bilder aus England, von dem Herausgeber, welche 
Freunde: finden werden , wenn. fie auch, für den durch- 
aus rlichts Neues enthalten, welcher fich für das wun- 
dervolle Infelland intereffirt;. es; wäre denn der letzte 
Abfchnitt: der geheimnifswolle Wagen, ein kleiner Ro- 
man mit wahrhaft epigrammatilcher Auflöfung,.. Allen 
Refpect vor der V erfallerin, der Gabriele, aber ihrer hier 
gelpendeten: Reife nach Flandern hat Rec, Keinen Ge- 
(chmack abgewinnen: können, viel eher noch dem. 
Schleyer, von Aug. Linde; diels Product macht: weiter 
keine Prätenfion, als leinen: Raum. im. Tafchenbuch: nicht 
ganz unwürdig auszufüllen, undliefi fich leicht weg. — 

+ I 
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bergk, verlucht fich in höheren Schwingungen; die 
Wahrheit zu fagen, ift aber Rec. nicht bis zur Vereini- 
gung gekommen, da es ihm bedünkte, er habe von die- 
fem Almanach Ichon hinlänglich Viel gelefen. — Eine 
loyale Zugabe von 48 Seiten giebt die Genealogie 
der regierenden Häufer in Europa. Sieben mittelínälsige 
Kupfer zu Henilworth,; auf dem, welches die bekannte 
Mantelfcene darliellt, erfcheint weder die jungfräuliche 
Königin, noch der jugendliche Raleigh fehr reizend. 

Das Tafchenbuch von der Donau macht Rec. eini- 
germafsen Kummer, weil fich zu viel Unähnliches darin 
zulammengefunden. Das Beite darin möchten immer noch 
die drey Fefie, von Weichjelbaumer leyn, lowie die 
‚vom Herausgeber gelieferte" Üeberletzung einiger Saliren 
und Epilteln des Horaz. Iphigenie Defilles (von Theo- 
dor Falk) ift die Schwelter des bekanntlich im J. 1790 
zu Nancy rühmlich gefallenen Officiers diefes Namens, 
welchem man es wohl gönnen möchte, dafs er. nicht 
durch ordinäre Erzählungen in feiner Grabesruhe ge- 
fiört werde. Die Krone des Tafchenbuchs, und wahr- 
fcheinlich aller in diefem Jahre erfchienenen, [cheint 
aber: Eduard Friedleb, von Hugo Thomajfıus; eine 
determinirtere, hausbacknere Profa, ein enifchiedene- 
rer Mangel an allem poetifchen Hauch it Rec. noch 
nicht vorgekommen. - 

Es ilt noch gar nicht von den Gedichten die Rede 
gewefen, welche fich in diefen drey Bändchen finden. 
Gar Mancher hat deren geliefert, die meilten-der un- 
verwültliche- Haug; aber ehrlich geftanden, hat Rec. 
auch kein einziges gefunden, das er ein Gedicht par 
excellence nennen möchte. Aber das it auch nicht 
das Streben vieler Sammler, welchen eine Claurenfehe 
Mimili gewils zehntaulendmal lieber wäre, als ein 
ganzes Heft Reliquien von Schiller oder Herder. 

Die Hyacinthen gehören eigentlich kaum in diefe 
“rornehme Gefellfchaft. _ Ohne Kupfer, eleganten Band 
und goldenen Schnitt, afth nur auf dem ganz ordinären 
Umfchlage auf gut Glück mit dem Beylatze verfehen : 
Tafchenbuch für das Jahr 1825, werden fie ganz nach 
der Welt Lauf wahrfcheinlich weniger Glück machen, 
als Manches der eleganten Talchenbücher, das doch 
keinen höheren inneren Werth hat. Man kennt. das 


'grolse Darftellungstalent des Herausgebers, wenn es 
Schilderung von Ländern, Sitten u. dgl. gilt; er macht 
es hier in drey Auffätzen: Der Epicurder zu Conftan- 


tinopel; Mein Winter in Norwegen (eigentlich ‘ein 
kleiner Roman ohne Verwickelung), und Bilder aus 
Brajilien, aufs erfreulichfte geltend. Zwey Mährchen, 
der Geifierkönig,, und der Paradiesvogel ‚ werden Un- 
terhaltung gewähren ; zwey logenannte Luftfpiele ei- 
nes Hn. Dr. Bernhard aber hat Fet: gelefen, ohne be- 
luftigt worden zu feyn. Sie nennen fich: der Aleine 
Brautwerber, und die Männerfeindin. A 
Und da es denn doch zu unbillig wäre; aus fo vie- 
len Blättern auch nicht Eine Zeile zu citiren: fo fiche 
zum Schlufs der Anzeige folgendes Epigramm des Gra- 
fen Haugwitz, vielleicht hier fehr an feiner Stelle: 
Dals im gefelligen Kreis verkannt der Genius dafteht, 
Und willkommen und leicht waltet das laute Talent, 
Sieht du, und zürnf? Sey billig: wer mälse des Herrli- 
chen Wirken ? 
Aber die Freude gehorcht auch der geringeren Kraft. 


JBA NGAR. 


Zweifel und Glaube in Liebe vereinigt, von Gerfien- 
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1) Berlinifcher Tafchenkalender auf das Gemein- 
Jahr 1825. Mit (13) Kupfern. Herausgegeben 
yon der königlich preulfilchen Kalender -Deputa- 
tion. 322, 23 u. 95 S. g l 


2) Leipzig, b. Leo: Vergifsmeinnicht. Ein Tafchen- 


en 1825, von H. Clauren. 524 S. Mit 8 


No. 1 enthält recht hübfche Küpferchen, dann ei 
nen Kalender, welcher zugleich die Hoffeyertage und 
Judenfelie anzeigt; ferner eine gedrängie Genealogie 
aller europäilchen regierenden,Häufer , weiter 351 Poft. 
courfe, nnd endlich noch 322 Seiten eigentliches Al- > 
manachsgut. Rec. hat es hauptfächlich mit letztem zu 
thun, delshalb zwey reichliche Dritttheile davon gele- 
fen, und F olgendes gefunden; Von Weisflog ea 
fehichte, der Vater benannt, wie man fie nur win- 
[chen kann. Ein Lefer, welcher nicht ganz auf den 


‚ Kopf gefallen, merkt zwar nach den erften Seiten, wo 


es hinaus geht, er geht aber gern mit, denn. der Füh- 
rer, d. i. Hr. Weisflog, erzählt gut, und ift jetzt [chon 
ohne Frage ein Matador unter den Tafchenbuchslie- 
feranten. Was aber foll ich von dir fagen, treffliche 
Zopfnovelle > Krone der diefsjährigen Almanachslitera- 
tur? Ein“ gewifler Tieck hat nämlich unter dem Ti 
tel: -die Gefellfehaft auf dem Lande, ‘eine Novelle 
geliefert, welche obigen Namen erhalten, weil in ihr 
die Zöpfe eine bedeutende Rolle fpielen. Altbrandenbur- 
gilcher Patriotismus, Nachklang aus Friedrichs Zeit, 
bildet die Grundirung; darauf als ergötzliche Lichter 
das Fortfchreiten mit dem Zeitgeift, ein allerliebftes, 
keck hingeworfenes „Frauenbild“, und eine Fi 
‘wie fie kaum vorher ein Dichter gedacht oder ausge- 
führt; der Amtmann, deffen ganzes Leben eigentlich 
eine Lüge it, die er aber felbit glaubt, welcher Glaube 
ihn auch gewilfermalsen in’s Grab fiürzt. — Nächt- 
dem fieht noch eine profaifche Darftellung im Kalen- 
der: Maria von Cleves u. f. w. Die Gedichte von Firug v. 
Nidda und Haug bedürfen keiner befonderen Würdi- 
gung: der Ton und die Manier ihrer Vf. ift bekannt; 
endlich zwey von G. Schwab find ihres Urhebers 
würdig. 

No. 2 hat diefsmal etwas auf fich warten laffen, 
bringt aber dafür drittehalb Gefchichten, eine immer 
[chöner, als die andere. Der Gram der Liebe hat 
Jie getödtet; man denke nicht an: a broken heart, 
denn foweit kommt es nicht, und der Titel ift blofse 
Redensart; wir erfahren dafür die zarte Neuig- 
keit: dafs die Mädchen kleine niedliche Hausbeltien 
find. Auch it der eigentliche Knoten der Gefchichte 
von der Art, dafs gedachte Hausbeftien folche beffer 
ungelefen laffen. Vielliebehen ift die oben erwähnte 
halbe Gefchichte, die mit vielem Gefchick fo angelegt 
it, dafs der Vf. daraus noch machen kann, was er 
will; vorläufig ift der Held auf dem Marfche nach 
Griechenland. Makk, nicht der General, fondern ein 
Hund, welcher ein Paar an den Traualtar heizt, höchft 
unbilligerweile für verrückt gehalten, und in Folge 
dieler kränkenden . Meinung erf[choffen wird. Ahnen- 
folz, Edelmuth in allen Ständen, Entfagung , Liebes- 
glück, und endliche Verföhnung — die Gelchichte 
mufs bey dem Publicum des Hn. Clauren furore 
machen. Ma». 
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LEIPZIG, b. Gerh. Fleifcher: Von den äufseren. Le- 
bensbedingungen der weifs- und kaltblütigen Thiere. 
Eine -von dèr Königlichen Akademie der Wilfen- 
fchaften zu Kopenhagen gekrönte Preisfchrift. Nebft 
zwey Beylagen über Entwickelungsgeichichte der 
Teichhornfchnecke, und über Herzichlag und Blut 
der Weinbergfchnecke und des Flufskrebfes, von 
Dr. Carl Gufiav Carus, Profellor an der chirurg. 
medic. Akademie zu Dresden u. fs w. 1824. VHI 
u. 87 S.’ 4. (2 Rihlr. 16 gr.) 


Da Vf. diefer Abhandlung, längft fchon als ein geift- 
reicher Naturforfcher rühmlich bekannt, giebt uns hier 
neue Früchte [einer rafilofen 'Thätigkeit. Zwar ift es 
nicht zu leugnen, dals das Eigenthümliche diefer Schrift 
welentlich und faft allein in den Beylagen enthalten ift, 
indem die Bemerkungen, welche der Vf. zur Beantwortung 
der Preisfrage vorauslchickt, die Refultate fowohl frem- 
der, als feiner, eigenen bereits früher in anderen Wer- 
ken ausgefprochenen Anfichten enthalten, welche zu ei- 
nem wohlgeordneten Ganzen vereinigt worden find; 
aber diefer erfte Theil befchäftigt fich mit Gegenftänden 
=: folcher Wichtigkeit, und greift [lo welentlieh in die 
fich ihm anfchliefsenden Unterfuchungen ein, dals die 
genauere Beleuchtung mancher in demfelben enthalte: 
nen Sätze hier nicht am unrechten Orte fieht. x 
Senie Vorbegriffen wiederholt der 
a Rt: reihe angenommene Erklärung des Lebens 
u en Worten: PAA ir erkennen des Lebens in- 
RS genthümliche Wirkfamkeit, feine Spontaneität, 
ur ae rebenshedingung ‚ die. Einwirkung allgemei- 
p alurkräfte, als dre äufsere Lebensbedinzu und 
das individuelle Leben felbft, als das Ru iiia beider, * 
(S. 4). Mit diefer Erklärur ie Eicklane aiy 
dann (S. en T, fcheinende Leben a AES 
kung zwilchen I otalität und Individualiti a— Bi 
lig hätte hier erft die Frage a ee ae. 
ob das Leben überhaupr eigentliche Wirkjamkeit be- 
fitze, ob es in der That eine innere Lebensbedingung 
gebe? Die Materie an fich karm im eigentlichen Sinne 
niemals belebt werden, weil es in dielem Falle gar kei- 
ner Entwickelung dieler Eigenlchaft mehr bedürfie, und 
ein:grolser Theil der Materie, infofern er exifürt, auch 
leben würde; ein Umftand, der jeden Wechfel, fo wie 
jede Erneuerung derfelben überllüffg, mithin einen Le- 
rn undenkbar machen würde, Eben fo wenig 
lä a fich die Lebenskraft als etwas Selbfiftändiges oder 
als ie der (fcheinbaren) Spontaneität des Lebens 
betrachten, da fie ihrerfeits. die immerwährende Gegen- 
wart belebbarer Stoffe erfodert, und von ihrem Sublirat 
J. A. L. Z, 1895. Erfter Band. 


Vf. die jetzt 


e Leben als die Wechlelwir- ` 
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getrennt ein Unding if. Richtiger fcheint es das Leben 
felbft, als das Refultat äufserer allgemeiner Naturkräfte, 
zu betrachten, welche allenthalben, wo fie frey und 
übereinfiimmend zu wirken vermögen, Lebenserfchei- 
nungen hervorrufen, fo dafs von keiner wahren Wech- 
felwirkung, die zwifchen dem Weltall und einer vor- 
übergehenden Erfcheinung gar nicht denkbar ift, die 
Rede feyn kann. — Die äufseren Lebensbedingungen 
theilt der Vf. in kosmifche, tellurifche und organilche, 
eine Eintheilung, welche freylich zu berückfichligen läfsı, 
dafs die einzelnen Glieder derfelben blols dem Grade 
nach verfchieden, und daher, in wiefern fie nicht zù- 
fällig feyn können, blofs fpecielle Ausführungen der er- 
fien Clalfe find, indem -endlich alles auf das kosmifche 
Verhältnifs zurückgeführt werden muß, und felbfi 
das fpeciellefie Bildungsgefetz in ihm feinen Schlufsfiein 
findet. So wenig als Seyn und Nichtfeyn in einen Mo- 
ment fallen kann, fo unmöglich ilt es, einen Punct nach- 
zuweilen, in welchem die unmittelbare Einwirkung 
der gefammten Natur in eine mittelbare übergeht, 
Eben fo unerweislich bleibt die aus der neueren Natur- 
philofophie (die im Grunde eine [ehr alte ift) entlehnte 
Hypothefe, als fey unfer Planet am Anfang blofles Ur- 
gewäller gewefen, ($. 20) welches unter kösmilcher 
Einwirkung in Luft und Erde fich gelchieden habe, aus 
deren Conflicte dann das Feuer eniftanden fey; eine An- 
ficht, welche abgefehen von der währfcheinlichen Dich- 
tigkeit des Erdkerns, den die übrigen freygewordenen 
Elemente nur als dünne Schicht umgeben dürften, da- 
durch widerlegt wird, dafs jeder einer Decompofilion 
des Wallers analoge Procefs nicht von der Schwerkraft 
allein abhänge, Sondern die Einwirkun des Feuers erft 


"vorausletze, welches daher als etwas rfprüngliches. in 


dem befiehenden Gegenfatze zwilchen Sonne und Planet 
zu beruhen fcheint. — Auch wenn der V£. (S. 37) be- 
hauptet, ein jeder freygewordene Lebensatom, er fey 


nun frey geworden beym Leben oder þeym Zerfallen 


des JInfuforii, fey fomit einem Ey völlig gleich, fcheint 


‚er durch das Streben nach allzu grofser Verallgemeine- 


rung der Begriffe irre.geführt worden zu feyn; denn 
je älter die Aufgülfe werden, und je mehr der Zer- 
fetzungsprocels in ihnen überhand nimmt , um defio 
mehr verfchwinden die grölseren Infuforien, indem fie 
von immer kleiner werdenden verdrängt werden, bis 
endlich auch diefe der Wahrnehmuug entfliehen; welches 
voraüsletzen läfst, dafs auch die, auf Zerfällung eines 
Schon vorhandenen Infuforii beruhende, Eniftehungneuer 
belebter Atome feine Grenzen finde. - Eine “Speciellere 
Unterfuchung der Beantwortung des erten Theils der 
aufgeworfenen Frage würde unnöthig feyn, indem der 
Vf. durch Zufammenftellung fchon bekannter Thatfa- 
chen er vollftändig zu löfen vermochte; auch wird 
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uns jeder beypflichten, dals er inlofern den von ihm ge- 
äufserien Wunlch, die Umrifle [charf und.ireflend ge- 
zeichnet zu haben (S! A), ‚vollkommen erreicht habe. 
Der zweyte Theil der Unierfuchung (S. 42) be- 
Schäftigt fich mit der, Beantwortung der Frage: Welches 
ift die Stufe in der Reihe des Thierreichs, bis wohin 
Thiere vorkommen, welche im Inneren anderer Thiere 
‚leben können? Der Vf. befiimmt den fraglichen Punct 
` durch die Zufammenftellung vieler interellanter Thatfa- 
chen, und verrälk dabey einen hellen Beobachtungsgeift. 
Die Unterfuchung beginnt fchr gründlich mit einer Ein- 


iheilung -des 'Thierreichs in drey grolse Claflen,. hin- ` 


fichtlich der Verfchiedenheit des Mediums, innerhalb 
delen die Thiere atmof£phärifche Stoffe in fich aufneh- 
"men; der Vf. unierfcheidei daher: 1) Thiere, welche 
‚atmolphärifche Stoffe aus der Luft athmen, 2). Thiere, 
welche almofphärilche Stoffe aus dem Waller. athmen, 
3) Thiere, welche atmofphärifche Stoffe aus. Säften en- 
derer Thiere athmen. Inden letzten wird der Darm- 
kanal als Athmungsorgan betrachtet, ein V orzug, auf wel- 
chen ‚das Haulorgan wenigftens gleiche Anfprüche ma- 
‚chen dürfte, wenn man an das innige Wechlelverhält- 
-nils denkt, welches felbfi beym Menfchen zwilchen 
-ihm und den Refpirationsorganen Statt findet, oder die 
aus blofsen Hautfalten urfprünglich hervorgehende Kie- 
menbildung berückfichtigt, wenn man endlich mit- die- 
fen Erfchemungen die vom Vf. ebenfalls angeführten 
Verfuche von Ewards vergleicht, nach welchen die 
Bairachier fat noch mehr mit der Haut als mit den 
Lungen relpiriren. Diefe Vermuthung wird noch durch 
den Mangel der Leber bey den Enihelminten unter- 
ftützt, indem dadurch die natürliche Function des Darm- 
kanals complicirter, aber der Gegenlatz zwifchen dem 
letzten und der Haut um fo einfacher wird. Dem fey 
nun, wie ihm wolle, fo Rimmen wir dem Vf. willig bey, 
dals nur Thiere ohne Kiemen, Lufiröhren und Lun- 
. „gen eigentliche Entozoen leyn können; und dafs man 
alle e EE welche nmur, in. fofern fie von 
Luft o r 
Thieren zu leben vermögen, als uneigentliche Entozoen 
betrachten müle. Der Vf. beflimmt demnach die ein- 
zelnen Gattungen der Enfozoen genauer, und f[chliefst 
Schon die Annularien von denfelben aus, indem der 
Gordius, ló wie die an Filchkiemen fich anheftenden 
Gattungen Phyline und Lernaea von der Aulsenwelt 
nicht gänzlich abgefchloflen find. Dagegen wiederholt 
das Infect, als Larve, die Wurmform auf das befiimm- 
tefie, und kann dann gleich dem Wurme in anderen 
“Thieren leben (S. 46). er 
‚In der erfien Beylage fpricht der Vf. vom Ey der 
Teichhornfichhecke (Lymnaeus Jagnatis) SINEN dFe- 
henden Bewegung und deren Beziehung ‚auf den Bau 
‚ ‚des ausgebildeten Thieres, von der wir, mit Ucberge- 
hung der multerhaften Formbelchreibung, nur noch auf 
die wichtigen Folgerungen aufmerklam machen wol- 


len, welche der Vf. aus der drehenden Bewegung der 


Dotterkugel im Eyweils zu ziehen bemüht if. Er un- 
ter[cheidet nämlich in diefer Hinficht drey Arten von Be- 
wegung an der Dolterkugel, von denen er die erfie; 
Urbewegung oder kosmifche Bewegung nennt (S. 60). 
Nach dem vierten Tage beginnt nämlich die Dotierku- 
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er Waller nicht abgefchnitten find, in anderen 
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gel eine Anfangs langlame, . nichts- defto "weniger aber 
vollkommen gleithmäfsige und geletzmälßsige Rotation, 
indem das Leberende fich in der Richtung nach dem ~ 
Kopfiheile-hin vorwärts dreht. WVärme ill yon grofsem’ 
Einfluls auf das frühere Entftehen und auf die Schnellig- 
keit diefer Bewegung, welche am 5 und 6 Tage befon- 
ders auffallend wird, fo dals man an dielem Tage 7—8 
“Umdrehungen auf die Minute unter[cheiden kann. -Nacht 
dem diefe einfache Kreisbewegung 4—5 Tage gewährt 
hat, verwandelt fie fich in eineSpirallinie, die in fich felbt 
zurückläuft; nach einiger Zeit erfolgen die Bewegungen 
langlamer, und hören am 12 oder 13 Tage gänzlich auf. 
Im Leberende erhält fich jedoch das Streben nach Be- 
wegung am längftien, und daher die anfängliche Ein- 
wärtskehrung und nachherige Spiralwindung der Leber 
(S. 63). Die zweyte Art entfpricht ‘der inneren auf 
reproductive Functionen ‚fich 'beziehenden’ Bewegung 
(S. 66): denn Ichon am vierten Tage beobachtet man-ein 
allgemeines Oscilliren im Dotter, aber- erft vom achten an 
wird der Herzfchlag, welcher 60—90 Mal in der Minute 
erfolgt, wahrnehmbar; der Vf. macht auf die häufigen 
Interm»fionen des Herzichlags in diefer früheften Zeit des 
werdenden Organismus aufmerklam (S: 67), die er mit 
denim Todeskampfe erfolgenden vergleicht. Die dritte Art 
der Bewegung ilt- endlich die animalifche oder die will- 
kührliche Bewegung (S. 69), mit deren Eintreten die kos- 
milche oder Urbewegung gänzlich aufhört. — Diefe 
Entdeckung ilt eben fo neu als interellant; aber es fragt 
fich, ob nicht gerade dasjenige, was der Vf. als Wirkung 
jener Bewegung betrachtet, nämlich die beginnende Ent- 
wickelung und Geltaltung der Leber, umgekehrt als 
—die Urfache der letzten. anzufehen fey, indem fchon 
die durch jene Bildung veranlafsie ftäte Veränderung des 
Schwerpunctes eine lolche Bewegung zu begünfiigen 
Scheint. Dafs übrigens die vom Vf. gewagte Hypothefe, 
nach welcher diele Bewegung, wie [chon das ihr gege- 
bene Prädicat anzeigt, dem Geleize der Planetenbewegung 
“entlprechg, ;unhaltbar fey, diefs erhellet, ohne hier an den 
Mangel eines leitenden Centralpunctes erirmern zu wollen, ` 
aus der blofsen Gegenwart vonEyweißs, innerhalb deffen 
die Bewegungen erfolgen; denn alle Einwürfe, welche 
gegen die Eulerfche Öscillationstheorie und den von ihr 
poltulirten Aether gemacht worden find, zeigen fich falt . 
unüberwindlich, wenn man- an das Medium denkt „in 
„welchem die Dotter der Schneckeneyer ihre Bewegun- 
gen vollziehen. 

Den Schlufs diefer reichhaltigen Abhandlung macht 
die im der zweyten Beylage gegebene Unterfuchung über 
die Beichaffenheit des Blutes und des Herzichlages Þey der 
Weinbergfchnecke und dem Flulskröbfe. Papier und 
Druck laffen nichts zu wünfchen übrig, Jie [chr in- 
firactiven Abbildungen rühren von des /f. eigener Mei- 
fierlrand her. er DE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
Macvesrung, b. Heimrichshofen : Pädagogifehe TEE 
Literarifehe MWittheilungen nebh Nachrichten über 
das Domgymnafium zu Magdeburg, herausgegeben 
von J A. Matthias, Königl. Confiftorial- und Schul- 
rath, Rector des Domgymnafii zu Magdeburg. 
4. Heft. 1824. Vin, 136: 3. gr. 8, (8. Or) 
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Nachdem durch mehrere" geachtete Schulmämner die 
alte, feit längerer Zeit eingelchlafene, Gewohnheit des 
Togrammichreibens auf gelehrien Schulen wieder ins Lè- 
en gerufen worden, haben fich dic Vorfieher der meilten 
Wichtigererr Gymnafien angelegen [eyn laffen, entweder 
diefelbe auf den ihrer Leitung anyerirauten Anfialteń zu 
erneuen, oder fie, wenn fie früher noch nicht da gewe- 
fen war, einzäführen und zu begründen. Ven dielem 
Gedanken ging auch das Lehrercollegium des Magdebur- 
ger Domgymmnafii aus, und befchlofs, nicht wie früherhin 
bis zum Jahre 1777 Sitte gewefen war , Schulprogramme 
und andere kleine Schulfchriften, Sondern alljährlich ein 
Heft von Mittheilungen herauszugeben. Als-Grund die- 
fes Entfchluffes giebt das Vorwort zu diefem erlien Hefte 
den ‚Vorzug folcher fiärkeren Hefte vor kleineren Schul- 
Ichrifien an, dafs die Auflätze fich nicht fo leicht verlie- 
. Yen oder ganz unbekannt bleiben. Ein jedes Heft (oll in 
zwey Abtheilungen zerfallen, fo dafs die erfte eine oder 
einige Abhandlungen über pädagogifche oder literarifche 
Gegenftinde ‚ die andere aber Nachrichten von dem Dom- 
gymmnafio enthalte. Zur Abfalfung der Abhandlungen der 
erften Abtheilung entichliefst fich der Eine oder Andere 
unter den Lehrern aus freyem Antriebe und nach freund- 
fchaftlicher Verabredung, fo dafs man Sch über den Ge- 
Ra eisen zu berathen hat. Das 
e Heft ılt. für das Jahr 1824 befii & 5 
Rn nämlich 1) S. 4 Bu pan ra aeei 
‚die Grenzen des Gymnafial- Unter 
auf denfelben borbereitenden Unterricht von J. A, Mat- 
thias, dem würdigen Vorficher des Gymmafi; und 
2) S. 495-58. Variae lecit. ad Lucan. Phars. IX ex 
Jragm. cod. Magdeb. deferiptae a Fr. W: iggert. Hieran 
“ chliefst fich.die Chronik des Domgymnafii, welehe mit 
dem J. 1829 beginnt. Sie it mit Recht diefes Malausführli- 
‚her, da hier feit langer Zeit zuerfi wieder öffentliche Mit- 
theilungen über das vortreffliche Infiitut gemacht werden. 
eber das Einzelne will Rec. fich nun einige 
Bemerkungen erlauber. Er hält Geh namenilich über 
den 2ten. Theil, die Nachrichten von der Anftalt, um fo 
mehr zu einem entfchiedenen Urtheil befähigt da er mit 
den früheren und jetzigen Einrichtungen des Dormngym- 
: ae feinem Lehrerperfonale und deflen Wirkfamkeit 
| ee atopfie ‚aufs 
braucht Worderch 
Zuvörd a 
eren F 


48. Gedanken über 


gr in dem Geifte der Pielät, welcher an dem Gymnalfio 


em Rec- trat fofort Sein Bild — jeder Zögling der Än- 
Kae Yerfichr weffen? — vor die Seele; er fühlte fich in 
jene = 2 f 


Arie, wo er durch Wort und That auf ein ächt 
Pos Leben feirter Pflegbefohlnen hinarbeitete. Ein 
‚ Welcher auf die übrigen Lehrer, fat alle von 


Funk gehilder, überging und fich, veje vorliegende Mit- 


- 
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richts und über. den. 


‚herrlichen Augenblicke, 
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theilungen offenbar beurkunden, immerfort erhalten hat. 


“Denn ein fo trefflich gehaltenes Verhältnifs zwifchen 


Lehrern und Schülern it dem Rec. felten vorgekommen; - 
zu der väterlichen Strenge in den unteren Clallen,, zu dem 
Erniie älterer und erfahrener Freunde in den oberen ge- 
fellte fch ein [òlches gegenfeitiges falt umbelchränktes 
Vertrauen, dals an Malsregeln, wie wir fie an anderen 
Gymnalien zur Erweckung und Belebung des Fleilses 
und zur Erhaltung eines moralifchen Wandels ange- 
wandt lehen, nicht einmal gedacht wurde > gelchweige 
denn dafs fie, die unterften Clallen, etwa in einzelnen 
Fällen ausgenommen, zum Gebrauch hätten vorgefchla- 
gen werden follen. Dals fch nichts in diefem freundl- 


cheri Verhälinille geändert habe, fehen wir aus mehreren, 


in dem anzuzeigenden Buche vorkommenden kleinen 
Wendungen und-Notizen. Dieler Sinn, welcher das 
Ganze durchdringt und belebt, ift gleichlam das Palla- 
dium, durch deffen gewiflenhafte und lorgfältige Erhal- 
tung der Flor des Gymnafi bedingt und gelichert if. 

In der. erfien Abhandlung fpricht fich Hr. MM. mit 
der ihm eigenen Klarheit, Präecifion und Bündigkeit über 
fein (ehr interellantes und höchft wichtiges Tliema aus. 
Aus dem Zwecke des Gymnafialunterrichtes , welcher 
als Befähigung der Geifteskräfte für die Wiffenfchaften 
bezeichnet wird , entwickelt er die Objecte deffelben, 
nämlich Sprachen und Wijfenfehaften. Ueber den Un- 
terricht in beiden und die Grenzen deflelben’ auf dem 
Gymnafio findet man viele, aus langer Erfahrung ge- 
wonnene, treffliche Bemerkungen; z. B. über den Vor- 
zug, welchen das Studium der Sprachen des Alterthums ° 
vor dem der neueren behauptet, über das, was für die 
deutfche Mutter[prache auf dem Gymnafio geleiftet wer- 
den muls, über den Unterricht in der Mathematik und 
Naturlehre u. f. w. Ueberall fol man dahin fireben, 
dals der jugendliche Geift für das [elbfithätige Studium 
gewonnen, und auf Willenfchaftlichkeit gerichtet werde. 
Diels gefchieht theils durch die Lehrmethode, welche 
erotemati/ch - prakti/ch bleiben muffs, ‚nie den ihr frem- ~- 
den Charakter des akademifchen Vortrages erborgen darf, 
obfchon zufammenhängende Vorträge durchaus nicht 
ganz wegfallen können, theils dürch Leitung des Pri- 
vatfleifses und fpäterhin in der oberen Claflen der Pri- 


"vatfludien des Schülers. Daneben ift die Bildung des 


Charakters und des religiöjen Sinnes ein Haupterfoder- 


i nifs; neben der Unterweilung im Chriftenihume empfiehlt 


Hr. M. Andachtsübungen theils als Vorbereitung anf die 
Religionsitunden, theils zu anderen fchicklichen Zeiten. 
Rec erinnert fich noch [ehr lebhaft und dankbar der 

l welche der Enifaltung from- : 
mer Empfindungen befimmt waren, und er geltehl auf“ 
richtig, dafs er kaum jemals wieder fein Gemüllr fo 


kräftig für eii Jenfeits erhöben gefühlt hat, als bey dem 


einmülhigen, durch fchwache Orgelbegleitung gelrage- 
nen Gelange auf der Schule; und noch jetzt find die 
trefflichen Lieder: Religion von Gott egeben,; Preis 
und Anbetung fey unferm Gott taik der. auf dem 

yınnafium gewöhnlichen, wahrhaft hehren Melodie); 
Einfi felig dort zu werden 3 O Tlafst uns für das Gute 
glühn u. liw. ihm die liebften religiöfen Pocher, wel- 
che in einfamer Stunde im Inneren wiederkliiigen. Nie 


hat fieh ihm bey der Feyer des heiligen Mahles die gro- 
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fse Bedeutung deffelben fo aufgedrungen, als wenn er 
‚es im Verein mit den Lehrern und Schülern des Gym- 
naĝi am Hochaltare der alten ehrwürdigen :Domkirche 
beging. Wir fehen daher mit Freuden, dafs Hr. M. 
diefe wahrhaft nützliche Einrichtung , wie er ıhren ho- 
hen Werth fchon früher erkannte, auch dadurch noch 
zu vervollkommnen bemüht it, dafs er den Gelang 
als einen Gegenftand der forglamfien Pflege betrachtet, 
Denn wahrlich der Gefang überhaupt, befonders aber der 


Choralgelang ilt, abgelehen von anderen grofsen Vorthei- ` 


len für die Bildung, von aufserordentlich grolsem Em- 
flule auf die Entwickelung des religiöfen Sinnes. 
Mit .derfelben Umficht verfährt Hr. M. in‘der zwey- 
ten Hälfte feiner Abhandlung, in welcher er zu befiim- 
meh verlucht, wie weit der Unterricht auf Anfialten fich 
erftrecken mülle, welche auf den Gymnafialunterricht 
vorbereiten. a der Rec. [elbfi in einer folchen Vor- 
bereitungsfchule die- für fie wichtigen Objecte einft zu 
lehren gehabt hat:.fo ift er mit den Schwierigkeiten und 
Vortheilen verfraut, welche hier in Betracht kommen, 
und darf verfichern, dafs er Allem, was Hr. /M. über die 
Unterweilung in den einzelnen Sprachen und Willen- 
fchaften erwähnt, feine unbedingte Zufiimmung giebt. 
Hauptfächlich fühlte fich Rec. durch das angezogen, was 
S. 36 Œ über den vorbereitenden Unterricht in der chrifi- 
lichen Religionserkenntnifs bemerkt wird; er-fand bier 
denfelben Weg angedeutet, das jugendliche Gemüth für 
die theuerfie Angelegenheit zu gewinnen, den er durch 
Erfahrung als den allein richtigen und zweckmälsigen 
‚erkannt halte. Diefe Grundlegung in der Religionser- 
kenntmifs mufs nämlich von den Belehrungen unfrer 
-heiligen Bücher felbfi ausgehen, und.daher mit einer 
recht genauen Bekanntfchafi mit der biblifchen Ge- 
'fchichte beginnen, welche in der ehrwürdigen, einfa- 
chen, kindlichen Sprache der heiligen Urkunden, ohne 
jede Einmifchung- fremdartiger Erklärungsmanier, mil 
Würde und Herzlichkeit vorzutragen find; dann werden 
die Hauptwahrheiten und Grundlehren aus den neunte- 
ftamentlichen. Erzählungen entwickelt in Verbindung 
mit den Hauptausfprächen Jefa, welche dem Gedächt- 
nife einzupriigen find; auch firebe man danach aus al- 
len Kräften, dals der Knabe mit der Bibel bekannt werde, 
und fie ınit Achtung und Ehrfurcht zu betrachten fich 
` gewöhne. Auch an geifilichen Gefängen, welehe zum 
Theil erlernt werden müllen, eine Nahrung des ‚Geiltes 
zu finden, veranlafle man fchon frühzeitig das Kind, und 
: vergelle endlich Luthers fünf Hauptfiücke nicht. — 
Aufer der in Magdeburg beitehenden V orbereitungsfchule 
giebt es in der Provinz Sachfen noch eine felche, welche 
zugleich ein Alumnat hat, zu Klofter Dondorf in Thü- 
‚ringen. - Ueber. letzte, fchon im {6ten Jahrhunderie 
geltiftete, Anltalt heifst es 5.40: „fie ilt von großser Wich- 
tigkeit, da namentlich der Unterricht in den Elementen 
des Läteinifchen und Griechifchen [ehr gründlich gegeben, 
und in anderen Hinfichten die Vorbereitung [ehr zweck- 
mäfsig durchgeführt wird; welshalb auch die Zöglinge 
auf andere gröfsere gelehrte Schulen Sachfens gem auf- 
genommen werden.“ Den Einflufs, welchen folche 
vorbereitende Anftalten auf die Gymnafien felbfi haben 
‚würden , fetzt Hr. ZJM. febr gut aus einander; und be- 
müht fich zuletzt noch, mit wenigen Worten anzudeu- 


TALZ SANUWAR 1825 


“enthalten wir uns, 


152 
ten, wie felbft auf Stadt- und Bürgerfchulen da, woes 
an folchen Vorbereitungsanltalten fehlt, Kinder zur Auf- 
nahme anf ein Gymnalium vorgebildet werden können, 
_ _ Die Varianten zur Lucan. Phars. IX, 493 — 642 
und 862—1077, womit die zweyte Abhandlung fich 
befchäftigt, fand Hr. Wiggert auf 4 Pergamentblättern, 
welche etwa vor 300 Jahren als Einband einer Handfchrift 
der Magdeburgifchen Moritzbibliothek (lonft Cod. 129) 
‚gebraucht worden waren. Nach dem Schrifteharakter 
letzt Hr. W., deffen paläographifche Kenntnilfe und rich- 
tigen Tact [elbft Hopp gegen den Rec. lobend ‚anerkannt 
hat, die Abfaffung der befagten Ueberbleibfel ins 11te 
oder 12te Jahrhundert; durch die Unkunde des Abfchrei- 
bers find zwar (eltenere und [chwerere Worte [ehr ver- 
unlialtet, und fallch getheilt; allein in den meiften fin- 
den fich die von den Kritikern gebilligten Lefearten. Der 
in den Membranen herrfchenden Orthographie zufolge 
(Weglaflung des h, „befonders im Anfang der VV E 
Verwechslung der Diphthongen ae und oe mit e und 
unter einander, der Confonannten f und ph u. fw), 
laubt Hr. W., dals diefe Abfchrift des Lucanilchen Wer- 
Es > oder der Codex, wonach fie gefchrieben wurde, in 
Italien oder einem anderen Lande verfertigt leyr mülle, 
wo das Volk fich eines verdorbenen Dialectes der Römi- 
fchen Sprache bediente. Bey der Variantenlammlung ilt 
nicht nur. auf Corze’s und Bentley’s Lefearten Rück- 
ficht genommen, Tondern auch auf die aus den vier Leip- 
ziger Handlchriften durch Weber bekannt gewordenen; 
zumal der Magdeburgifche Codex mit den Leipzigern, 
namentlich dem Cod. b., in vielen Stücken übereinfiimmt. 
Zuweilen wird auch der Lefearten gedacht, welche in 


 Seebode’s krit. Biblioth. 1820, Heft 3und4, und 1821, 


Heft 11, mitgetheilt wurden. Die Magdeburgifche Hand- 
Schrift hatte auch Scholien; da fie aber grofsentheils auf dern 
äufseren Rande der Blätter fanden, hat fie der Buchbin- 


‚der zerfeizt; als Probe giebt Hr. WV. zwey Erklärungen, 


welche y, 956 und 958 betreffen. Da die alte Bibliothek 
jetzt ein Eigenthum des Gymnafii geworden: fo läfst fich 
erwarten, dafs uns in der Forifetzung diefer Mittheilun- 
gen durch Hn. /P. und feine Collegen öfters interellante 
Beyträge aus derfelben zukommen werden., VVahr- 
fcheinlich it nunmehr auch eine bellere Einrichtung int 
der gedachten Bibliothek eingetreten, welche allerdings - 


“bis dahin das Auffinden felbli wichtiger Handfchriften 


Iehr erfchwerte, So wird denn der unermüdliche Hr. W. - 
fich um fo mehr zum Nachforfchen angefpornt fühlen, 
und — davon find wir vollkommen überzeugt — was fich 
irgend Brauchbares erhalten hat, das wird feiner Scharf- 
fichtigkeit nicht entgehen. z i 

Die Chronik des Gymnafii beginnt mit der Angabe 
der Lehrer ; ihrer find 13 mit Einfchlufs der Lehrer der 
franzöfifchen Sprache, der Kalligraphie und des Gefanges. 
Dann fchlefst fich ein Abrifs der ER eärsigen Lehr- 
verfafjung an, deffen rg Leclüre jedem Leh- 
rer an Gymnafien [ehr erfprielst feyn möchte., Ungern 

; einzelne Züge aus diefem [chönen, 

aber treuen Gemälde hervorzuheben, $ 

Möge die vortreffliche Anftalt unter der Leitung er- - 
fahrner tüchliger Führer inımerfort grünen nnd blühen! 
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BamzeRG, b. Welche: Botanifches Handbuch der 
Diagnofiik der einheimifchen und der vorzüglich- 
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` finden fich an den Blattfiielen lange weiche Haare, die“ 


fien in Deutfchland im Freyen ‚fortkommenden | 


Forftgewächfe, von Stephan Behlen, königlich 
baierilchem Forfimeifier und Prof. zu Afchaffen- 
burg. Mit befonderer Hinweilung auf den Schön- 
bufch bey Afchaffenburg. : 1824. XVI u. 332 S. 
(8 Thir.) \ 
DR, nahmen diefe Schrift mit grolsen Erwartungen 
na Hand, und hofften, nachdem wir die Vorrede 
8 seten hatten ‚„ um fo mehr in derfelben überall die 
möglichfte Vollftändigkeit zu finden, weil die Botanik 
"überhaupt, "und die deutfche Forfibotanik insbelon- 
dere, auf keiner niederen Stufe fieht, d 
diefelbe an einer fehr sut ei en 
Meo „Ut eingerichteten Forfilehr- 
anitatf "vorlrägt, und mithin die Ke i 
svie neh. we enninils der Forft- 
E vrach'e neok deni j: was hch auf ihre: Natur bezieht 
felbft gründlich fiudirt haben muls. “Unfere Anfprü- 
= , die Mr an die Vollfiändigkeit diefer Schrift zu ma- 
Wifkhehre) ae „übten, wurden aber, nachdem 
In = = Kirn ungen der wichligfien Holzarten 
Er h n, und die Ordnungen mit anderen Schriften yer- 
Gene halten, richt befriediget. Wir wollen, um 
i die Fe zu belegen, hier nur einige Beyfpiele von den 
mehreren Bemerkungen angeben, die wir, während 
wir einen Theil diefes Buches lafen, zu dhen Gele- 
genheit fanden, und glauben ficher, dafs folche Unvoll- 
‚kändigkeiten von dem Vf. nicht — wie er in der Vor- 
re als nöthig, oder genauere Ausführungen, als 
tende Agaben, hätten angefehen werden follen. 
derá Soott 5 2. B. dem Forfiriann, und befonders 
wächteken ir ei F aché, eine Menge exotifche Ge- 
sicht .den ekua a = ihm und dem Waldbau auch 
‚hört die Kenntnik 4 Nutzen gewähren? Dahin ge- 
Genifa ui Thor ‚auslöndifchen Erica, Atriplex; 
’ rer anderer klej 3 d 
j „derer kleiner Erdholz- und 
Halbfirauch - Arten. Statt deffen Jehre man doch lieber 
an Forfifchulen den jungen Forfimann die in unferen 
Wäldern wachfenden krautarligen Gewächfe , von de- 
nen mehrere fo entfchiedenen Einflufs auf das Gedeihen 
“der jungen Saaten haben, näher kennen, 

Mit Diagnofe und Diagnoftik verbindet unfer Vf. auch 
falfche Begriffe. Erfte gilt doch wohl nur für den Unter- 
fchied zwifchen mehreren verwandten Gattungen oder AÑ 
ten; nicht aber, wie der Vf, zu-glauben [cheint , für die 
ganze Befchreibung der Pflanzen. “So würde z. B. bey 

J. A: LI 2.4895. Brfier „Band. | 
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den nahe verwandien Arten Viburnum Opulus und V, 
acerifolium Folgendes die Diagnole feyn: erfie hat drü- 
fige Blailfiiele, bey letztem fehlen die Drüfen; dagegen 


Blätter find an der Bafıs mehr zugerundet, unten ftärker 
behaart, und die Blumen fämmtlich fruchtbar; bey 
V. Opulus find die Randblumen unfruchtbar u. f w. 

Dals der Vf. das Botanifiren im Freyen verwirft, 
und folches blofs nach den Numern im Schönbulch em- 
pfiehlt, möchte von ihm in doppelter Beziehung nicht 
zu rechtfertigen feyn. Denn einmal it eine wildge- 
wachlene Pflanze ihrem ganzen Aabizus nach naturge- 
treuer gebildet, und dann macht uns das mühlame 
Auffuchen ‘einer uns namentlich noch wnbekannten 
Pflanze zugleich mit der Syfiemkunde und botanilchen 
Kunfifprache vertrauter. : ; 

In Bezug auf die Synonymen hat Hr, B. beynahe 
gar nichts geleiftet. Hinfichtlich deffen ift es daher gut, 
dals er feinem Triebe, neue Namen zu bilden, Schran- 
ken letze. ; 

In der Vorrede hatte er verfprochen, die linnei- 
[chen Namen beyzubehalten, und wo das nicht wäre, 
die Namen anderer zu nennen. Linné vereinigei aber 
die Gattungen Alnus und Betula, welche unfer VE 
mit Recht trennt. 
linneilchen Namen; fo auch bey Pinus Picea, und Pi- 
nus Abies, wo derlelbe du Roi folgt. Alnus laciniata 
führt der Vf. erft- als befondere Art, dann wieder als 
Abart von Alnus incana auf; es ilt aber nach Willde- 
now eine Abart von Alnus glutinofa. Bey Betula odo- 
rata hätte in diefer Hinficht Beehflein aufgeführt wer- 
den follen. Erhardt giebt folcher in feinen Beyträgen 
u. L w. den Namen 2. pubescens. A ; 

- Nar fo viel über diefen Gegenftand ; um dem VE 
auf die Wichtigkeit der Synonymen aufmerkfam zu 
‘machen. Unzählige Fehlgriffe dagegen finden fich in 
dem en ee = / 

Die Angabe der Zahl der Staubfäden und. Staubwe- 
ne der Vf. befonders bey der eriten Clafle an- 
en konnte fchon defshalb unterbleiben , weiler- eine 
ry kommere ‘Kenntnifs des linneifchen. Syftems ‘bey 

enjenizen, die diefes Buch zu brauchen gedenken, vor- 
ausleizt. Denn die Zahl, Proportion und Verbindung, 
diefer Theile liegt in dem Charakter der Claflen und 
Ordnungen , und dürfte alfo nur in folchen Fällen auf- 
geführt werden, wo fie davon abweicht, wie. diels 
z: B. bey Ulmus gefchehen ift. Belfer war es, der Vf. 
letzte unter jede Clafle und Ordnung ihre Kennzeichen, 


Bey Alnus vermiflen wir jedoch die ' 


t 


und gab. T fatt der blolsen Numerfolge die ' 
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Benennungen derfelben, wenigfiens die der Ordnungen, 


an. Dals er Letztes unterlaflen, dadurch werden meh- - 
rere Undentlichkeiten herbeygeführt; z. B. bey der 


XVlten Clafle,_ wo- Hibiscus unter der Sten Ordnung 
fieht. Gewifs für (das Gedächtnifs erleichternd wäre, 
wenn ftait der Sten Ordnung Ordn. Polyandria ftünde. 
Ebenlo bey der XXfien Glalle, wo Arifiolochia unter 
der.4ten Ordnung aufgeführt it, wo beler ffünde Ordn. 
Hexandria. Am auflallendfien ift diefs bey der XXIften 
Claffe, wo noch überdiefs unfer Vf. die Zahl der Staub- 
gefälse nicht aufführte, z. B. Alnus, Corylus, Betula 
u. l. w. mit vier Staubgefälsen in der 4ten. Ordnung. 

Wird hier nicht der Anfenae verleitet, der Gattung Co- 
"rylus und Betula riur heben Staubgefälse beyzulegen, 


da folche in der 7ten Ordnung (Polyandria) aufge- ‘ 


führt find? . 
In der Befchreibnng der Gattungen haben wir nur 


die eriten lechs Claflen. durchgegangen, und aus diefen 
führen wir Folgendes als Proben arn. Auf den Stand des 
Kelchs—- ob über oder unter dem Fruchtknoten — nimm 


der Vf. zuerfi bey der Gattung Berberis Rückficht, und ` 


doch ift diels ein weit wefentlicheres Kennzeichen 3 als 
der Blüthenftand. — Lisufirum hat eine vierfaamige 
Beere und keine vierfächrige Fruchthöhle — überhaupt 
möchte Ree. willen, was darunter für ein Ding zu ver- 
fiehen fey. — Bey Syringa fehlt hinter trichterförmig, 
viertheilig. — Die vierfaamige_ Beere von ler nennt 
unfer Vf. eine vierfächrige Beerenfrucht!! — Die zwey- 
fächrige Beere der Gattung Solanum wird von ihm eine 


unächte zweyfächrige Beere genannt. — Bey Lonicera 


giebt der Vf. dem Kelche Deckblätteften. Diele finder 
fich aber nur bey einer Art, nämlich L. Diervilla, wel- 
che von ihm nicht einmal befchrieben wird. Die vier- 
faamige Beere des Ahamnus nennt der Vf. eire Steir- 
frucht. — Die fleifchige Hülle des Saamens bey der 
Gattung Evonymus führt der Vf. nicht auf, ob fie 
wohl charakteriftifch ift; wahrfcheinlich will er diefes 
durch „Beereukapfel“ ausgedrückt haben. Auch finden 
wir hier, fowie fpäter, lehr oft Griffel mit Staubweg 
verwechlelt; letzter foll nach dem Vf. bey mehreren 
Gattungen, unter Anderem bey Evonymns, Sambucus, 
fehlen. Wir müffen Hn. B. bemerklich machen, dals 
der Griffel derjenige Theil des Staubweges it, welcher 
die Narbe mit dem Fruchiknotern verbindet, und dafs 


diefer Theil zwar oft, aber defshalb nicht der Staub- _ 


weg fehli. — Bey der Gattung Aibes if der Kelch fünf- 


zähnig; was will alfo der Vf. hier mit einem bauchi- . 


gen halb _vierfpaltigen Kelche?! — So ift bey Hedera 
die Hülfe (foll wohl Hülle heifsen) und die fünflaamige 
Beere als eine Steinfrucht angegeben. — Bey Lycium 
wird ron Staubwegen in der Mehrzahl gefprochen. — 
Von Celaftrus wird gelagt: ‚der kleine Fruchtknöten 
dem Fruchtboden einverleibt.“ Der erlte ift von einem 
40ftreifigen Nectarium umgeben, was der Vf. für einen 
Theil des Fruchtbodens gehalten hat. — Die Blüthe 


von Ulmus fteht in dichten Köpfen oder Dolden, nicht 


in Büfcheln. Ueberhaupt wird bey dem Gattungscha- 
rakter auf den Blüthenftand keine Rückficht genom- 
men, aufser bey den eigentlichen Doldengewächfen. — 
"Bey Erica fiehen die Staubfäden zwar auf dem Blumen- 
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boden, find aber diefem nicht eingefenkt. Es heifst da- 
felbft ferner: „der Staubweg eine vierfpaltige Narbe.“ 
Die Narbe ift allerdings vierlpaltig; aber if diefe der 
Staubweg? — So ilt auch dem Rec. keine Vaccinienart 
bekannt, deren Krone ungetheilt wäre. — Der Gattung 
Daphne giebt der Vf. einen gefärbten, einer Blumen. 
krone ähnlichen Kelch, und eine glockenförmige, vier- 
fpaltige Krone. — Mag er nun die vorhandene Krone 
einen Kelch oder eine Krone nennen: lo fehlt im erfien 
Fall die Krone, im letzten der Kelch, weil fich nur eins 
findet!! — Bey dem Nutzen der gemeinen Kiefer (Pi- 


nus fytoefiris Wird bemerkt, dafs die Lappländer die 
innere feine Rinde zu- Brot ,- die Finnländer aber das 
RBindenmehl zur Mäftung der Schweine brauchen. 


Wenn der Vf. diefes anzugeben zweckdienlich fand: [o 

dürfte er auch bey mehreren Laubholzarten, z. B. 
Quereus, Ulmus, Corylus, Pyrus, -Salia ml, w, 

nicht unberührt lalen, dafs von ihnen Tehr häufig das 

dürre und grüne Laub von den Deutfchen als Viehfurter 

benutzt wird. Bey einigen Holzarten, als der Tilia, 
azxinus, hat er diels wirklich angegeben. 

Sehr unvollkommen finden wir die Fichte (Pinus 
picea), die doch unfireitig die verbreifetfie und gemein- 
mützlichfie Holzart‘ in Deutfchland it , -befchrieben, 
Dals jungen Schlägen (?} die Rehe gefährlich leyn. 
follen, wie der Vf. angiebt, fand Rec., der felbfi in 
Fiehtenwäldern lebt, miemals. Auch nicht einmal jun- 
gen Saaten — die wohl der Vf. meint — werden die 
Rehe gefährlich. Das Rehwildpret äft fich nie eher am 
Holze, als bis der Boden fo dicht mit. Schnee bedeckt ilt, 
dafs dielen die Rehe nicht mehr mit ihren Läuften weg- 
Ichlagen körmen. Nimmt es dann ja ie äufserften 
Spitzen der jungen Fichten, die über die Schneedecke 
hervorragen, ab: fo hat dieis auf den künftigen Jahres- 
wuchs, weil weder die Wurzelverbreitung gefiört ilt, 
noch die Seitenzweige, aus denen fich ein neuer Trieb 
bildet, befchädiget werden, auch nicht den entfernteften 
nachtheiligen Einflufs. Der Auerhahn (Tetrao urogal- 
Zus) dagegen, welchen der Vf. gar nicht berührt, und 
deflen einzige N ahrung im Winter die Knospen der Naz 
delholzzweige fnd, ält mit feinem [charfer Schnahel 


` die jungen Saatpflänzchen oft fchon im erften und zwey- 


ten Jahre des Entfiehens fo dicht über der Erde ab, dafs 
dielen keine einzige"Kuospe zur Bildung eines Triebes 
bleibt: wie Rec. aus eigener Erfahrung beweifen kann. 
Auch der grofse Schaden, welchen oft der Fichtenblatt- 
fauger (Chermes abietis L.) an den jungen Fichtenbe- 
fiänden von 3—20jährigen Alter verübt, icheint unferm 
Vf. nieht bekannt zu feyn, weil er diefes Infeels gar 
nicht gedenkt. Dals nicht blofs die von dep: ee: 
gebenen 'Gefchöpfe die männlichen Blüthen et der 
Fichte ‚abbeilsen , fondern: diefes vorzüglic mehrere 
Meilenarten (Parus) und befonders P. ater, P, crifia- 

a hrem Galmahle zufah, mit 


tus, denen Rec, oft hey iï i 
uingerheiner Gewandheit thun, ne Hr. B. auch nicht 
zu wiflen: -So thub auch in den Stangendickungen dar 


Fichte das Rothwildpretden Winter hindurch bey Schnee 
durch Schälen mit den Zähnen an den wüchfigften Stan- 
gen viel Schaden, was der Vf.. nicht berührt hat. 
Fremd aber war es Rec. noch, dafs, wie der Vf. lagt, 


i - 
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die Rothfäule der Fichte, die er als eine Hanptkrankheit 
erlelben angiebt, zu feuchtem und feitem Boden zu- 
zufchreiben fey; die doch wohl nur immer von einer 
äulseren Verletzung des Stammes, die fich oft vom der 
frühen Jugend herichreibt; oder von fchnellem Uebergange 
des lichten Beltandes von dichtem Schlufs herzuleiten ift- 
Die Kiefer läfst der Vf. nur bis zu 1600 Fuls Mee- 
reshöhe in den Gebirgen gedeihlich wachfen. ‚Sein Col- 
lege, der Hr- Foritmeifier Moofer, fagt dagegen in 
unlferes Vfs. Zeit/chrift fürs Forfi- und Jagdwejen in 
Baiern, dafs fie erft bey 2300.P. Fufs Höhe im Fichtel- 
gebirge verfchwinde ;». Wehlen in feinen Sturmfchäden 
weilt nach, dafs fie am Harze bey 2200 Fuls Höhe auch 
in gefchloffenem Beftande und gutem VVuchfe vorkom- 
DE. Wenn wir Hundeshagen in feiner Encyklopädie 
Ko orliwiffenfchaft glauben dürfen: fø geht fie in den 
arpathen über 5000 Fuls Höhe hinauf. Wo der Vf. vott 
heimifchen und fremden Holzarten [elbft Etwas zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, da weit er auf die Numer 
einer Charte hin, welche bey Zinote in Alchaffenburg 
peter ift; "und die dortigen Waldungen oder den 
p Oenauniai Schönbufch, der fehr reich an Forfigewäch- 
en it, darftellt.. Diefe Charte aber follte billig dem 
Buche beygefügt feyn. - 
= Nach diefen vorausgelchickterr Bemerkungen kön- 
nen wir wohl mit Recht behaupten, dafs durch eine 
Schrift, welche folche Mängel hat, der junge Forft 
mann, welcher in Aflchaffenburg ftudirt ; ch en 
noch nicht zu gründlichen forlibotanifchen Kennt- 
nillen gelangen werde, wenn er felbft von feinem Leh- 
rer bey Excurfionen in Schönbufch begleitet wird. - Wir 
dürfen daher. wohl unferem, um die Begründung 
Fer Forftwillenfchaft fo emfig bemühten, gelehrten 
= den wohlgemeinten Rath ‘geben, dals er wertigfiens 
So p thtiglten deutfchen Forfigewächfe ihrer Natur 
ee bald nochmals genau, ‚und wenn es nur mit 
dorf png vor Bechfteins, Burkhaufens, Burgs- 
ib ‚ du Roi, Linnés und Willdenow s Schriften, dar- 
h er, die uns bey diefem Urtheile meift zur Seite ftan- 
En gefchieht y durchgehen möge. Dann ert, wann 
ed mit Sorgfalt gefchehen ilt, kömen wir die Schrift 
pr neuen Geftalt als ein fehr willkommenes Hand- 
F oriwa lich allen denen, welche in Afchaffenburg 
dai Papi uichaft Kadiri, anempfehlen. Uebrigens ilt 
Dinkin ee ; mit dem es gedruckt ił, [ehr 
Vf. nicht verbeiiak 3 goh es noch fehr viele, die der 
ae WE t "Wir wollen ihn rur auf ei- 
& machen, S, 96: Hülfe fatt Hülle 
S. 60: Staubwege fatt Staubweg, $ i = 
der ftatt übereinander. Die Verswechfehung a “ Mehr- 
zahl mit der einfachen, z. B. 67: „die Eehlreiche nn- 
terhalb kahle Zweige auf die Felfen geftreckt ausbrei- 
yad, zwifchen und auf welchen er fich  fefihaftet.‘“ 
‘76: Staubfäden 10, niederliegend, am Grunde dick 
ka Harig, die untere länger, als die obere.“ Auch 
find enkwagartigen Hülfen Spricht der Vf.; was fie 
> weils Rec, nicht. 


E E. 


JANUAR, 


1825. 
SCHÖNE. KÜNSTE. 


Leirzıc, b. Kummer: Frau Marianen von Hohen- 
els lehrreiche ‚Lebensgefchichte. Ein Denkmal 
mütterlicher Liebe. Zur Beherzigung für alle 
Jungfrauen und Frauen, welche das Ziel ihrer ho- 
hen Befiimmung zu erreichen wünfchen. 1824. 


VII u. 197 S. 8. (1 Rehle.) 


Der Titel läfst eine wohlgemeinte, aber etwas red- 
felige und auf Stelzen gehende Sittenpredigerin fürchten ;. 
aberdas Aushängelchild täufcht diefsmal zum Vortheil des 
Buches. Frauv. Hohenfels erzählt ohne Änmafsurig die Be- 
gebenheiten ihres Lebens, fie find: nicht aufsergewöhn- 
lich, auch will fie damit nicht z EIEEE ee RE 
als eine hohe Tugendheldin, 'als eim Kaum erreichbares 
Multer, fich sufitellert Dals ihr früh der einzige Leit- 
fern jeder weiblichen Tugend, ächte Religiofität, gE 
leuchtet, rechnet fie fich mehr zum Glück, als zum Ver- 
dienft, an; frey von falfcher Befcheidenheit fpielt fie 
nicht Verfteckens mit ihren Vorzügen und ihrer fitili- 
chen Würde. Es fcheint, als fey fie überzeugt, bey 
einen felten Glauben, einer gefunden, auf das Prakti- 
fche gerichteten Vernunft, einen natürlichen, nicht 
überfpannten Gefühl verfiehe fich das von felbfi, und 
könne eine jede alfo geartete Fran das Gleiche thun. In 


458 


‘jeder Lage ihres Lebens, als Jungfrau, Gatlin, Mui- 


ter, und in ihrem zweymaligen Wiitwenfiande zeigt 
fie fich tüchtig und vertrauensvoll, bekümmert und ge- 
beugt durch mannichfaches Leiden, aber nicht Lrotzig, 
verzagt, und verzweifelnd. Viele der, aus einer reifen 
und reichen Erfahrung gelammelten Bemerkungen, als 
z- B. die Warmung an kenntrifsreiche hochgebildete 
Frauen, fich nicht ob ihrer Fähigkeiten zu überheben, 
und dadurch unleidlich zu werden; die Rüge fchmäh- 
füchtiger Weiber, die mit dem Verluß der Schönheit 
Alles verloren, und in jedem reizenden weiblichen We- 
fen eine Feindin feher, die fe zu verfolgen, an ihr fich 
zu rächen, fich berechtigt glauben; diefe und ähnliche 
Reflexionen find in der That der Beherzigung werth. 
Poetifche Lebensanfichterr würden in einem, nur auf 
das Praktifche gerichteten Buche, im Munde einer wa- 
ckeren, verftändigen, durchaus der Profa zugewandten 
Frau auffallen; ihr erfchlielst fich nicht der Jugend 
[chönfte Blüthe, die Liebe, und alfo auch kein Sinn 
für Poefie; fie heirathet aus ruhiger Ueberlegung; keine 
füle Täufchung, wohl aber den ganzen Kreis der. 
Pflichten, die der anzutreiende eheliche Stand ihr aufer- 
legt, falst fie bey der Verlobung ins Auge. Und gerade 
dals fie fich nicht zu Empfindungen und Ideen fteigern 


will, die ihrer Natur fremd blieben , ift das Verdienft- 


liche an ihr, und dem Floskelwefen der Anempfinderin- 
nen weit vorzuziehen. -Auch poetifch Gefinnte, d. h. 
folche ; die es von Geites Gnade, nicht durch menfch- 
liche Nachpfufcherey find, werden nicht ohne Nutzen. 
und erweckliche Anregungen ein Buch anlehen, dem 
wir recht viele Leferinnen, und zwar um ihrer felh 
willen , wünfchen. 


E.V, 


159° TEES 


Maerseeurc, b. Sorintag: Das Vehmgericht, oder 
die unterirrdifchen Hachefchwerter. Von E» M. 
Mofer. 1323. 1958. 12. (16 gr.) ; 


Bey officieller Durchficht diefes Kindes des frucht- 


baren Hn. Mo/er drängte fich dem Rec- die Nothwen- . 


“digkeit auf, feine Beurtheilung in Receptform zu brin, 


gen. Er verordnete daher für jeden künftigen Roman- _ 


abrikanten & la Mofer folgende Ingredienzen : 

Rep. Nimm zwey Entführungen von Muiter und 
Tochter; eine goldlockige fpröde Maid; ein Jammer- 
bild von Minnelänger nebli; zwey Dutzend holprichen 
Knittelverfen ;- einen Rache.fchnaubenden, ein Paar edle, 
tapfere, und ein halbes Dutzend Raubritter, nebfi ci- 
nem unterirrdifchen Gange; knete und milche Alles 
wohl durch einander, und thue hinzu: 'Hinterlifi und 
Verrath, Graufamkeit, Derbheil, Rohheit f[dviel du 
willi; demmächft eine brennende Burg; dampfendes Héi- 
den- (Türken) Hirn, auch Mord und Todtfchlag nach 
Belieben, und endlich: zwey liebende Paare, “früher 
hoffnungslos getrennt, und dann vereint durch Priefiers 
Hand; lals es wohl gähren und färbe_es mit grober 
Spalstinctur; thue auch hinzu ein wenig poetilche Profa 
nebh etwas plumper Natürlichkeit. 


Keali BINE 

Päpacocts:- Bamberg, in Commilfion .der Drausnick- 
[chen Kunt- und Buchhandlung: Die Irr- und Winkelzüge 
auf dem Felde der Grammatik, Logik, Pädagogik (,) zur Be- 
kampfung der Methode des Unterrichts fürs Leben G2 
beleuchtet von G. J. Scheit (,) K. B. (königl: baier fchem) 
Profeflor und Infpector des königl. Schulfeminar’s in Bam- 
berg: 822. X u. 135 $.. 8, (io,gr.) = `; 


Ein Herr von : Völderndorf - Waradein: beleuchtete. im 
Jahr 1821 die damals gepriefene Grafer fche. Unterrichtsme- 
thode in einer eigenen Schrift, betitelt: „Sechs Prüfungs- 
tage u. f. w., Erlangen, b. Palm, 62 $. 8. - In No. 79 der 
gelchätzten Münchner A. L., Z. ward diefes Schrifichen, 
bey Mittheihing eines Auszugs daraus, auf eine beherzi- 
genswerihe Weife und. ehrenvoll: beurtheilt. Der unge- 
Yarınte Rec. ward hierauf zweyınal yon einem anonymen 
sefodert, fein Urtheil zu beflätigen, und 


Sangniniker aufg : 4 
feinen Namen zu nemin. Hr. Di. SL. beek, Diac. und 


T.ocal-Schulinfp. zu München, genügte diefem mep = 
nug geäulserten Verlangen in--No. 4 der Münchner FE 
von 1822, lamit war indellen Hr. Prof. Schatt in Bam erg 
auf keine Weife zufrieden, fondern er liefs eine dritte Auf- 
foderung an Hh. Beck in No.11 der gedachten D. Z? er: 
sehen (indem er fich nun Zugleich als den „Schulfreund in 

aiern“ als den Verfaller der beiden: erken Aufloderungen, zu 
erkennen gab), und verlangte, Hr. Beck folle feine Behaup- 
tungen begründen. Sehr natüzlich blieb aber diefe letzte 
Herausfoderung ohne Antwort. Da entfchloß fich Hr. Schatt, 
die vorliegende Schrift herauszugeben (als vierte Auflode- 
‚rung), und zieht nun mit ihr gegen die „Sechs Prüfungs- 
` tage und nebenher gegen Hn. Dr. ‚Beck rimmiglich zu 
Felde. Diefs die Gelchichte der vorliegenden Schrift.. Si 
tacuiffes’ müllen aber wir dem Vf. dieler Irr- und Win- 
kelzüge, die aus lauter Fehlgriffen befteheri, zurufen. 
Er hat damit der Grafer'fchen "Methode “einen fchlechten 
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JANUAR 


Druck, ja fogar für ein Küpferchen, -dar 
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D. S. Das Vehmgericht,‘ oder die unterirrdifchen 
Rachefchwerter, oder, wie du font wilt. Die An- 
en über ‘Minnefänger, fünf Seiten füllend, 
kannt du zum Theil, die über die Fi ehmgerichte aber 
(fie füllen fieben Seiten und eine halbe) `> kannt du 
keck ganz und gar abjechreiben aus? — nun ja aus 


‘dem Converfations- Lexikon (5te Auflage). Denn glaube 


mir aufs Wort: Kein Menfeh, als höchfteng ein Re- 
cenlent (wenn er bey, guter Laune ilt, [ont läßt er es 
fein bleiben), giebi fich die undankbare Mühe, genam 
nachzufehen, woher du deine Weisheit genommen, 
oder mit welchem Kalbe du gepflügt habeft. Je fchaa- 
ler übrigens im Romane felblt der Witz, je gemeiner 
die Ausdrücke, je fchlechter die Knittelverfe ‚ defio bef- 
fer munden fie der Maffe der Lefewelt: denn der güt- 
müthige Verleger forgt für gutes Papier > für correcten 
zärlliche Scene, wenn auch noch fo fchülerhaf s gr 

Dafs übrigens Gallenhauer, wie S, 119 zu terei find, 
die in unferen Tagen fo gefchärfte Cenfur palfiren konn- 
ten, it kaum zu begreifen, 


SCHRIFTEN. 


Dienft erwiefen,. ja er hat fich damit fogar felbfi einen 
harien Stofs in’der Achtung jedes Gebildeten verfetzt. Denn 
wozu in aller Welt kann eine Vertheidigung, wie diefe, 
führen, deren Waffen aus Gemeinheit, Grobheit, Gift und 
Galle befiehen? — Oder. zeugte es eiwa.nicht unwider- 
fprechlich von allen dielen Ingredienzen swwenn Hr. Schatt 
Joa Hn. v. V. W. wiederholt, und immer nur „den Rister 
von der traurigen Geftalt“, feine Sprache Nonfens, Gali- 
mathias und‘ S. 6 fogar ein „Annloßes (finnlofes). Nacht- 
wächtergedudel“ nennt? Wenn ex ihm graffe (corale) Un- 
kenntnils in der Grammatik, Logik» Pädagogik, ohne hin- 
längliche Beweile, alfo mit Unrecht und mit Anrechnung 
augenfcheinlicher Druckfehler vorwirft, er, der felbft ge- 
gen die Sprache fündigt? IR ‚es endlich za verantworten, 
dals er feinen Gegner, mi nichts, dir nichts, der „härml- 
fchen Verkleinerungstucht“ bezüchtigt? (Kec, kennt nur 
noch eine oder die andere Antikritik, „die foviel Gemein- 
heiten enthält, als die vorliegende Schrift, z. B. des Hn. 
Dr. Wachter Inyectiven gegen den Rec. feiner „Brunhild®9. 
Hr, v. V. W. Riels freylich nicht in die Paßspolaune des 
ungemeflenen Lobes der Graferföhen Methode, fondern 
rufte nnr den Bewunderern zu: Prüfet Alles, und das Gute 
behaltet! Deishalb aber verdiente er mehr Lob, ar Tadel, 
am wenigften fo bitteren und giftigen. Ein anderer Reo. 
hat fogar gemeint, Hr. Schatt habe kein Lichtlein in diefer 


` Schriftaußelteckt (f. die Zeitfchrift Hekate, 1823). Wir erlau- 


ben uns diefes Antithefenfpiel nicht, können aber nicht um- 
hin dem Hn. Prof. Sch. zu fagen, er habe nicht wohlgethan. 
Kaltes Blut, Befonnenheit, Thatfachen ‚> die das Gegen- 
theil beweifen ; das find Waffen, womitman gegen jeden, 
auch den furchtbarfien Gegner in. die Schranken treten 

kann; Schimpfworte u. [ w. fallen bekanntlich auf den 
Urheber zurück. : s 
guil. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


s Nachricht 
die Fortf. etzung der medizinifch-chirurgi/chen 
Zeitung für das Jahr 1825 betreffend. 


Diefe mit Recht wegen ihrer gründlichen 
 Urtheile [ehr gefchätzte Zeitung wird auch im 
künftigen Jahre durch den würdigen, verdienf- 
vollen und unermüdet thätigen Hrn. Dr undK 
K. Protomedikus von. Ehrhart, als Redact E 
derfelben, fortgeletzt, Auch wird diefe Zei. 
tung, wie bisher, ein ihr feit 27 Jahren [chon 
zugelellter Ergänzungesband, als für ıg25 der 
28lte, begleiten. Wie [ehr diele gelchätzte Zei- 
tung durch ihren jetzigen Hrn. Redacteur und 
die übrigen gelehrten Mitarbeiter an gründli- 
cher Beurtheilungskraft gewonnen habe, zeigt 
der von Jahr zu Jahr zunehmende Ablatz. Ich, 
als Commiffionair des hochlöbl. Directoriums 
diefer Zeitung, werde gewils einen jeden, [o- 
wohl. von meinen geehrten Hrn. Handelscolle- 
gen, als auch jeden der relpekt, Hrn. Privaten, 
die fch an mich [elbft wenden, fo sefchwind 
? und auch fo ordentlich, als bisher, bedienen. 
Menpekannten Preife bleiben. Bis Ende des 
tats Januar 1825 (kann es eher noch [eyn 
ne, wünfchte ich aber doch- And Te 
here os zu erfahren, -um die zu verlchrei- 
ahl der Exemp] befi 
as verdt plare zu befiimmen, da- 
mi sliche lange Warten darauf: ver- 
mieden werde s = IS 
Leipzig, im December 1854, ©... 
Karl Franz Köhler. 
H. Ankündigungen neuer Bücher. 


Berlin, im Verlage von Duncker und 
Humblot it er[chienen und in allen .Buch- 
handlungen zu haben: 

Napoleon’s Feldzug in Rufsland im Jahre 

1812. Aus dem Franz. itberfetzt und mit 

neuen Planen, Charten’und Erläuterungen 
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ANZEIGEN. 


"verlehen von L. Bleffon. 2 Bde. gr. 8. und 

ı Heft Kupfer u. Tabellen. 4 RBthlr. 12 gr. 
Das Original diefes Werks des Herrn Marquis 
von Chambray (Hifioire de Perpédition de 
Rujfie, par M***) hat in Deutfchland überall 
gerechte Würdigung gefunden, und if, als äu- ’ 
[sert wichtig für die Gelchichte der Zeit und 
für die Kriegskunft, erkannt worden... Dafs aber 
diele Übertragung delfelben keine gewöhnliche 
Überletzerarheit ift, lehrt jeder Blick auf die 
wichtigen Erläuterungen, Zufätze, auf Charten, 
Plane u. [.;w., welche dem Werke das Zeugnifs 
erworben haben,- dafs es welentliche Vorzüge 
felbft vor dem Original belitze, ` 


`- M. Joh. Friedr. Jac. Reichenbachs 
allgemeines 


griechifch- deut/ches 
Handwörterbuch. 


Zweyte ganz umgearbeitete, vermehrte und 
verbellerte Auflage, a 
Zwey Theile. gr. 8. Lexikonformat (115 Bogen). , 
Laden-Preis Rthlr. 6. ordinar. 


Parthie - Preis für 6 Expl Rthlr- e4- eg 
Parthie Preis für ı3 Expl. Rthlr. 48. nerto- 
il [o eben fertig geworden und durch alle Buch- 


handlungen zu beziehen: 
Es it diefe neue Bearbeitung eines [chon 


in der erten Ausgabe von den achibarlien Schul- 
“ männern als (ehr brauchbar und zweckmälsig 


anerkannten Buches, wie [chon Drutkeinrich- 
tung und Bogenzahl beweilen, eigentlich ein 
ganz neues Werk zu. nennen, und darf fich 


. Ähnlichen vorhandenen wohl zur Seite ftellen, 


da der Verfaffer auf das forgfältigfte bemüht war, 
allen Anfprüchen zu genügen, die der jetzige 
Stand der riechilchen Sprachwillenfchaft ir- 
gend zu machen. berechtigt ift. 

Die etwas länger, als früher verfprochen . 
würde, verzögerte Er[cheinung diefer neuen Aus- 
gabe konnte dem Ganzen nur weientlich vor- 
theilhaft werden, und inag der ficherlie Bürge 


(4) 


3 


dafür feyn, dafs dem wackeren Herrn Verfaf- 

fer alles daran lag, durch keine Uebereilung 

der guten Sache Eintrag zu thun. $ 

Durch die-für eine fo bedeutende Bogen» 

zahl wohl [ehr billigen Preisbetimmungen 

glaube ich meinerfleits die Einführung in öffent- 

“lichen Anftalten und die Anlchaffung [elbft für 
den Unbemittelfien nach Kräften erleichtert zu 
haben, und Tchmeichle mir, recht anlehnlichen 

Aufträgen entgegen [ehen zu dürfen, die ich 


aufs promtelie auszuführen nicht ermangeln, 


werde. 3 - 
Johann Ambrofius Barth 
in Leipzig. 


In der Rein/chen Buchhandlung in Leip- 


zig iit erlchienen: 
G Mollien’s. 
Reife nach Columbia. 
Aus dem. Eranzöfifchen 
von \ 
Dr. G. W- Becker 
2 Abtheilungen. : Preis ı thlr. 16 gr. 


Alle englifchen und franzöfifchen Blätter 
machten [chon früh aufdiefe wichtige Reife auf- 
merklam, und das mit Recht; Teit Humboldt, 

d.h. [eit 20 Iahren it kein Reilender nach Co- 
lumbia gekommen. . Wieviel hat fich feitdem 
geändert! — Dit Freyheit hat dort ihre Fahne 
zueri aufgepflanzt, und alles it zu neuem Le- 
ben geltaltet. Das Ganze ift.übrigens [o leben- 
dig und unterhaltend gelchrieben, wie’ es von 

‚ einem Manne zu erwarten ftand, der bereits in 
Afrika und [o manchen: anderen Ländern gewe- 
fen wàr. 


‘Früher erfchien in derfelben: Verlagshand- 


lung = t 


Südamerika, wie es war, und jetzt ift, oder 


Ur/prung und Fortgang. der Revolution. 


dafelbfi bis: 1819- Preis. ı thlr, ı2,gr.. 


So, eben iit erfchienen und verfandt: 
Theorie 
der Statifiik 
von: ' 
Dr: Franz-Fofeph- Mon é: 
Erte Abtheilang.. gr: 8.1 11. i2 kr. rhein.. 

à i r8 -ggr. Jächs,. 

Seitdem: Schlözer ‚auf die Theorie der,Sta- 
tiftik aufmerkfam gemacht hat, if fie ein: deut- 
lich: gefühltes Bedürfnilsgeworden.. Die ab- 
"weichende Behandlungsart der: praktifchen, Sta- 
‘tihik, und Lüders' Angriffe auf diefelbe--haben, 
‚noch mehr dazir beygetragen, den Wunlfchk: nach. 
-einer Theorie: der Willenfchaft/allgemein: zu er- 
-regen..  Dielem- Wunlche: zu: entlprechen,, hat: 
der: Herr Verfäffer unternommen., Durch: eigene: 
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Erfahrung mit den Schwierigkeiten feines Vor“ 
habens wohl bekannt, glaubte er um [o mehr 


-dielelben überwinden zu müllen, als er dadurch 
s der praktifchen. Statiftik und ihrer Würdigung 


im Staatsleben einen Dienft zu leilten hoffte. 
Diele erlte Abtheilung enthält die Statifik 
des Landes und Volkes in einer kurzen und fals- 
lichen Darftellung, die bey dem unendlichen 
Material und Detail nicht anders, als [ehr er- 
wünfcht, [eyn kann. 
Heidelberg im November 1824. 
Augufti Oswald's 
Univerfitäts- Buchhandlung. 


Allen Freunden der englifchen Literatur 
zeigen wir die fo eben erlchienene Ueberfetzung 
eines neuen Werkes des berühmten Wa/fington 
Irring an: - 
‚Die Hand/chrift 

Diedrich Knickerbokers 
des Jüngern. 
Preis geheftet r2 gr. ee 
Wir können diele intereffante Schrift, die den 
früheren Arbeiten des Verfallers würdig zur Seite 
fieht, allen mit Recht empfehlen. 
Reinfche Buchhandlung. - 


So eben ift erfchienen und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands zu haben: 
E Rheinijfches ers 
Converfations-Lezikon 
oder s 
encyclopädifches Handwörterbuch 
für 
gebildete Stände. 
Herausgegeben von einer Gelellfchaft rhein- 
-‘ländifcher Gelehrten, 
Vierter Band, 
B — E. 


Preisbedingniffe: 


or 


v 


1) Zwölf Thaler Berl, Cour. in Voraushezah- 


lung für.alle zwölf Bände in gr. 8., jeder Band | 
von fünfzig Bogen (goo. Seiten) mit 54 Zeilen 
. auf der Seite. _ > 
2) Sieben Thaler für die erlien [echs Bände, bey 
Verpflichtung das ganze Werk zu nee 
5) Ein’ Thaler 6gGr. Bandweile, bey- ie i 
in obiger Verpflichtung (mithiw F f ie: bos 
reits'er[chienenen 4 Bände: Tbir- N ). 
Wer den: Pränumerationebe S to; r und 
z für'6 Exemplare einlender 1 we t. in ar 
zug. zu: bringen.. ı Brieie " "IEROEH 
Fe en " Die: Verlendung gefchieht. auf 
en: des. Beeltellers: 5 x 3 
ro Die. Vorzüge diees, durch Schönes Papier, 
faubern und correcten: Druck, [owie durch die 
Gediegenheit: [eines Inhalts, undi [eine äufserfte- 
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Wohlfeilheit, gleich ausgezeichneten Werkes, 
aben die meiften kritifchen Zeitfchriften. nur 
mit einer Stimme anerkannt. Die äufserft gün- 
Rige Aufnahme, welcher es fich von Seiten des 
ublicums in fo. kurzer Zeit zu erfreuen hatte, 
läfst uns hoffen, dals es bald ein unentbehrliches 
Handbuch aller gebildeten Stände iverde. 
Köln, im December 1924. 
Comptoir für Kunft und Literatur, 
Da-gewille, im Brockhaulifchen Futter fe- 


‘hende Raben, das Gerücht verbreiten, als dürfe . 


das Rheinilche Conver/ations-Lexikon, welches 
bis dato circa 7000 Subfcribenten und Pränu- 
meranten zählt, nicht forterfcheinen: To, erklä- 
ren wir die böfe Leumundmacherey dieler fo- 
wohl, als die malitiöle Afterrednerey der Kin- 
der des FA. Brockhaus zu Leipzig, für die 
grölsten, von einem ‚armfelizen Krämergeilte 
ausgeheckten Lügen, und zerltören ihr [chänd- 
liches Afterzüngeley- Gewebe mit untenliehen- 
dem Documente. 

Dals dem fernern Druck des neuen Rheini- 
[chen Conver/ations- Lexikon, wenn dallelbe, 
' wie bisher, fich als ein Originalwerk bewähret, 
von Seiten der Genfur-Behörde kein Hindernils 

entgegen [teht, wird auf Begehren befcheinigt. 
‘ Köln, den 12, December 1824. 
Der Königl. Cenfor, 
Confift.- Rath Dr. Bruch. 


Ueberfetzungs- Anzeige. 
Von Timk 2 > s- Reife. durch China 


in 3 Theilen erfcheint in meinem Verlage eine 
'eberletzung, 


ter der Prelle ift. 
Gerhard Fleifcher, 
à Buchhändler in Leipzig: 
‚ HI. Auctionen. 


Bücher-Verfieigerun 
ich 8 
Dr €. P. Fröbel zu Rudolftadt. 


Schriften, ae wotentheils aus philologifchem 


wahl und Gerche jrorbene- mit vieler Aus- 


Verlieigerung fängt a 


5 ‚am 7. Mä $ 
loge find zu haben in Berlin bey. 825 Rt az l 


Gädicke und in der MauerfchenB = 
in Leipzig bey Wilh. ana Buchhandlung; 
und Proclamater F eigel; in Gotha bey: "Becker. 
`” Aufträge: nehmen an in Rudolfiadt: Die Hof- 
buch- und Kunfihandlung‘, der Director Hajfe; 
Ken, Sesrerär Wohlfahrt und: der‘ Collaborator: 

er, 


- IV.. Vermifchte: Anzeigen.. 


. In der neulich. bey Meufel in Coburg er- 


wovon der erfte Band bereits un- 
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fchienenen, in Deutfchland erften, Ausgabe des 
Hermaphrollitus. von Antonius Panormita hat 
der Herausgeber S. 36 zu bemerken vergellen, ~ 
dafs dem dort befindlichen Epitaphium, welches 


' fich mit Quaerite Pierides anfängt, in der Ve- 


netianifchen Ausgabe von Panormita’s Briefen 
vom- Jahre 1555 noch-ein fünfter wunderlicher - 
Vers: Antonine decus noftruın laetare, refur- 
gam! angehängt ilt, den weder Lilius: Gyral= 
dus, noch. Jovius, "noch Broukhufius, noch 
Bayle, noch Burmann TI. kennen, der aber 
nach Eberts bibliographifchem Lexikon No. 
15762 am Ende einer ältern Neapolitanifchen 
Ausgabe der Briefe unfers freyfinnigen Palermi- 
taners fteht, und dort vermuthlich dallelbe Epi- 


- taphium [chlielst.. Indem man dieles nachträg- 


lich bemerkt, bittet man zugleich den geneig- 

ten Lefer, ‘8.44 Zeile 4 v. u: und S. 45 Z T1 

fatt ezoffe zu lefen exoffi, S. 299 Z. ı7, nach 

nihil negare beyzufügen viro, und S. 329 Z. 7 

y. u. nach fe velle dicebat das ausgelaflene ire' 
'einzufchalten. Übrigens werden die barbati 

fures freundlich erlucht, die zwölfte und drey- 

zehnte Schülfel des dritten Ganges. gefälligft zu 

verletzen, weil die Ordnung [onlt mit der des- 
Küchenzeddels nicht recht zulammenfimmt. 


Berichtigungen und Anzeigen. 

I. Im Lit. Converlations-Blati, Jahrg. 1824, 
Nro. 151, wird dem rühmlich bekannten Ver- 
faller der biblifchen Gelchiehte, der Oltereyer' 
etc. etc. der Myliicismus, welcher laut des an- 
gezeigten Buchs *) einem Anderen gehört, zu- 
gelchrieben. — Ueber den fogenannten Pö/ch- 
lianismus, über den [o manches theils Mangel- 
hafte theils Unrichtige verbreitet ward, giebt der 
Referent einen Auszug, ohne.jedoch zu bemer- : 
ken, wie der Verf. zu‘ dielen ee ger 
langte; denn die k. k. Regierung legte (und. 1er 
ar hoch) die Hand auf die Acten: _ Auch führt 
derfe!be von dem, was die baierilchen Myfüker, 
Gofsner und Linal, betrifft, nichts an. „Wie 
aber Letztere, nach Petersburg gerufen, jüngft- 
hin (nach Berlin) zurückgekommen find:. fo 
dürfte die Gelchichte derfelben ein neues Tn- 
terelfe erlangt haben, zumal bey dem Rückblick. 
auf die Quelle dieles Myfticismus, und den wei~ 
a der Sache von mehr als Einer Seite: 
Und das Wilfenfchaftliche in Betreff der Mytıik,,. 
der zweyte Theil der genannten Schrift, ilt ganz. 
umgangen. Aber hatte denn nicht diefer Gegen- 
fand em ganz befonderes Interelfe theils an fich 
theils von: Seiten der Zeit? Uebrigens ftellte der: » 


9 Verfuche über Supernaturalismus und Myfieis-- 
mus.. Auch ein Beytrag zur Oulturgefchichte der > 
höhern: Wilfenfchaft in: Dentfchland.. Mit hifo- 
rifch pf en Auffchlüflen über die- viel- 
befprächene: yftik. in: Bayern und Oberöfter- 
teich.. Sulzb.. bey Seidel 1825,. 35 Bogen: in gr: B.- 


i 
D. A 

Verf. Ichon vor 18 Jahren *) die Anficht auf: 
Gefühl ohne Begriff giebt die Myftik; Begriff 
‘ohne Gefühl giebt die Sophikik; Gefühl und Be- 
griff geben die Philofophie: und der Rec, dieler 
Schrift in den Göttingilchen.gelehrten Anzeigen 
fand diefen Gedanken: „vortrefflich“ *), Der 
‚Verfalfer war leitdem belirebt, feine Anlicht 
von der Myfik- weiter zu begründen und zu 
entwickeln, vornehmlich in feiner Darftellung 
der Religionsphilofophie und dann befonders in 
jenen Verfuchen. Aus dem erfien Theile 'hin- 
gegen führt der Referent Etwas an; auf den 


Hauptpunet geht erjedoch keineswegs ein. In. 


der zweyten Auflage feiner Darfiellung der Mo- 
Yalpbilofophie hatte der Verfaller feine Anficht 
von dem Supernaturalismus, ` 
mit dem Rationalismus, aufgeftellt; und ein 


Ungenannter (kein Recenf.) in Wachlers An- 


nalen fand in derfelben, obwohl fie nicht ent- 
wickelt war, „eine tiefere Ergründung der Sa- 
che“. Auch bemerkt nun die Vorrede jener 
Verfuche, wie diefe Beyfiimmung den Verfaffer 
zur weiteren Darftellung ermunterte. Und war- 
um, wenn jüngfthin „das Übernatürliche‘ auch 
im Felde der Philofophie er[chien, follte nun 
nicht ebenfalls der Gipermatnli (diefes 
Wort) die reine oder allgemeine Bedeutung er- 
halten können, und zwar der politiven an ihrem 
Orte ganz ünbefchadet, ja zum Vortheile der- 
felben ? Auf. die Sache kommt esja zuvörderfi an, 
Selbfi. der Wunfch emes Reinhard — dafs man 
jenes Wort auf das pofitiv theologifche Gebiet 
einfchränken oder ihm feine alte Bedeutung 
lallen möge — kann: und darf uns hiebey nicht 
kören. Denn wie erl[cheint die Philolophie, 
diefe Sachwiflenfchaft, wenn fie zumal im Ge- 
senlatze mit _ dem- Materialismus betrachtet 


- wird?! 


II. In Pahis Nat. R AE Deut/chen, 
Jahrg. 1824, Nro. 31, wird die Apologie eines 
Proteftauten im Lit. Converfations - Blatt 1823 


fir einen Dömherrn, der fich neuerlich als Re- 


dacteur der katholifchen (?) Lit. Zeit, auszeich- 
nete, in die Vorreden deffelben zu [einer Über- 
fetzung der Memoiren eines bekannten Italie- 
ners übergetragen. Jedoch hier ilt ein blofser 
Gedächtnilsfehler, da eben die Identität dieles 
Referenten über die Wiener Jahrbücher der Li- 


teratur mit dem Recenfenten, welcher bald her-, 


wach als „Proteltant“ für den Katholicismus (?) 
gegen Tz/chirner in diefen Jahrb. gelprochen, 
unverkennbar ift. Aber Schade, dafs jener Un- 
genannte die Grundfätze oder Anfichten, weiche 
in den berührten Vorreden über Moral und Re- 


*) In dem Verfuche „Vernunft und Verfand,© s 

~ B; Tübing: und Stuttg. bey Cotta, 1807 u. 1808. 

*) Auch ein Nachfolgendes mag diefe Anführung 
eutlchuldigen. En 3 


im. Vergleiche , 
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ligion ausgefprochen find, mit der zweyten Auf- 


‚lage meiner Darltellung der Religionsphilofo- 


phie nicht contraftirte! denn Referent hatte be- 
hauptet, letztere fey um 30 Jahre zu [pät gekom- 
men. Jedoch was gegen denlelben angeführt 
wird, fiicht bereits nicht wenig ab. Derfelbe 
hatte nämlich auf die grobe Entltellung, die ein 
Jefuit im 18. B. d. Jahrb. gab, gebaut. Daher 
die Auffchrift: „Der Jefuit *) und der Prote- 
/tant im Bunde.“ So heifst diefem Rec. ein 
— Monftrum, was ein Sachkenner laut jener 
Kritik ein Meilterwerk nannte. 

III. Jener Referent, über die Verfuche 
etc., ‚beinerkt im Eingange: „Im nördlichen 
Deutfchlande hat fich immer (t) ein gewiffer 
Kalt/inn gegen die Anfichten des Pal. zo. 
zeigt.“ - Auch diefe Anzeige war gewils dem 
— jeızt wieder fo keck auflfrebenden — Obrfeun- 
rantismus willkommen. Aber ift dielelbe nicht 
wahr? Man weils, was bey dem bekannten 
‚Kampf cder Syfteme natürlich eintrat. - Aber, 
um bey folchem Anlaffe nur Ein Früheres noch 
anzuführen, des Verf. Bemerkungen über Ja- 
cobs „Allgemeine Religion“ in Henke’s Maga- 
zin wurden ja Ichon vor 20 Jahren in der A. 
L. Zeit..als ;‚vortrefflich‘ ausgezeichnet. (Ablte- 


~ chend genug gegen jene Behauptung unter No. 
‚II, zumal in Verbindung mit dem, was die 


Vorrede der Grundlinien der Ret!igionsphilolo- 
phie, als Vorarbeit zur zweyten Aufl, jener Dar- 
ftellung, über ‚das Fortfireben des Verf. feit fo 
vielen Jahren angiebt!) Und wie manche Recen- 
fion aus [päterer Zeit könnte zum Beweile des 
‚Gegentheils angeführt werden! Übrigens ift, laut 
fprechender Thatfachen, jenem finfteren oder 
fchlauen Geilte-[chon die Nicht- Anzeige oder 
Nicht- Recenfion der Schriften folcher Katholi- 
ken, die noch muthig für die Aufklärung [pre- 
chen, eine gar angenehme Erfcheinung. 
Zugabe.. Sinnfiörende Druckfehler, wel- 
che dem Verfaffer in feinen „Denkwürdigkeiten 
betreffend denGang der Aufklärung und Willen- 
fchaft im füdlichen Deutfchland‘‘**) entgingen, 
find in jenen Verluchen über etc. verbeflert. — 
In feiner neuelten Schrift: „Handbuch der Mo- 
ralwiffenfchaft; eine ganz neue Bearbeitung 
mit befonderer Hinficht auf den Geit unddie 
Bedürfniffe unferer Zeit; nach der dritten Aufl. 
feiner Darftellung der Moralphilofophie“ ift S. 
55 Z. ı zu lefen Moralphilofopk anlatt Phi- 
lofophie. Si i 


*) Er nannte fich: Withelm A (Anton nicht Auguft 
Ran ea Nat Chronik heilt Ginther. 
, de dem Verf. durch mehr als 


sa Di hrift wur 
res E Anlafs abgedrungen. Die- Ge- 


‚fchichte wird richten. 
fuhur, im Dec. 1824. 
Dr. J. Salat, k. G. R. u. Prof. 
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LITERARISCHE _ANZEIGEN. 


I. Vermifchte Anzeigen. 


Nachfpiel' zur Harpyenpo/Je. 


Über Tifchbeins Homer mit Erläute- 
rungen von Heyne und Schorn denkt an- 
ders ein Mytholog in 'dieler Litteraturzeitung 
(1823 Merz), der wiederum in-der Antilymbo- 
lik auftrat, anders der Symboliker Creuzer (Hei- 
delb. Jahrb. 1824. S. 544), und delfen Freund 
Schorn (Stuttg. Kunlibl. 1824 Dee.) in einer 
Selblirecenfion. Beide Erläuterer, lagte der My- 
tholog im Eingang feiner Bemerkungen Be 
Kunfifinn des Tags und archäologifche Belelen- 
heit; Kenntnis der oft veränderten Mythologie 
vermilst man. Nach den Heynifchen Erläute- 
rungen der Mythologie bemerkte er die höheren 
Symbol-Anlichten von Schorn und Creuzer; 
dann zwei Proben, wie man auf dem höheren 
Gelichtspunkte fich verlehen könne; endlich des 
Symbolikers Scheu vor Wahrheitforfchung nach 
Gelezen der Vernunft. 


F: 


ren, Bei dem zuerki gerügten Verlehn, was Odyl- 
us trage, und wozu, belchwert lich Hr, Schorn 


über höhnifche Wort 
gelagt, dafs En $ = ortentftellung, Er habe nicht 


Ca: en BARS: 
fer ihr Deutfch verftehn; b ae und die Schif 


vorkam; nicht, was Hr. Schorn. will, eine 
fchmale Stange. Er frage nach, ob mit [chma- 
len Stangen gerudert werde, 


Wenn Odyffeus hinwandern foll, wo man 
das Meer nicht kennt; fo muls er durch Akar- 
nanien in ein nördliches Binnenland; Das ver- 
fieht fich: dachte bisher jeder. Hr. Schorn, we- 
niger an Denken, als an-Gucken und Betaften, 
gewöhnt, verlangt buchftäbliche Befcheinigung, 
oder er zeigt uns einen anderen Weg. ‚Die nörd- 
liche Dunkelheit ward ihm, hoffen wir, hand- . 
greiflich genug befcheinigt. Über nördliche 


‚Hyperboreer, die Homer haben foll, wäre Hr. 


Schorn Ichwerlich zu verfiändigen. ; 
- Einen Beleg aber, dafs Demeter mit den 
Leuchtfackeln durch Nächte und Nachtgegen- 
den fich geleuchtet habe, wollen wir ihm nicht 
vorenthalten. Er lefe bei Apollodor I, 5, 1: 
„Demeter mit Leuchtfackeln wanderte Nacht 
und Tag auf der ganzen Erde umher.“ Wohl‘ 
bedacht, auf der ganzen Erde! Jedoch über ge- 
fchichtliche Mythologie und Weltkunde möge 
Hr. Schorn, wie fein Freund, vom höheren 
Standpunkte herab lächeln, wenn er nur des 

Mitfprechenslich enthält. 


II, 
| Nicht mehr, Sagt Hr. Schorn in einer bar- 


"barifchen Periode, nicht mehr kann jezt, nach 


den Entdeckungen der lezten Jahrzehente, noch 
gelten der enticheidende Aus[pruch in der Vor- 
rede der Mythologilchen Briefe: „die Belege 
aus Kunfiwerken können mit leichter Mühe ver- 
mehri werden. Die Unterfuchung aus Büchern 
ift die Hauptfache, Fehlt diefe; fo bildert man 
nur, oder licht Erfcheinungen,“ 

Wie? Ungültig wäre Teit einigen Jahrzehen- 
ten der dort ausgelprochene Vernunftlaz? . Du 
mulst, fagt die gefunde Vernunft, der griechi- 


[chen Gottheiten Wefen und Gehalt, vom Ur- 


fprung an bei Homer, durch die allmählichen 
Veränderungen bei den folgenden Schriftftellern, 
genau beobachten; nur dann erkennli du, was 
in den Bildwerken und Geprägen der Kunft, 
von welchen die ältefien weit unter Hefiod zu- 
rückbleiben, -urfprüngliche oder umgefabelte 
Darfellung fei, was Aufgabe des Ortes, der Fa- 
(2 u. 3) 
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milie, des Einzelen, oder fogar willkührliche 
Fantafie des Bildners. Sind dir jene’ Abliufungen 
nicht klar; fo wirft du geflügelte und kalbthie- 
rifche Götter, die meergeborene Afrodite, den 
idäifchen Zeus mit der Ziege, den bäcchilchen 
Dionyfoszug, den Sonnen-Apollon, die zwölf, 
grolsen Götter, Poleidons Hippokampe, den 
vierfüfsigen Rofskentaur, den Seebock Ägipan, 
die filchfchwänzigen Nereiden, Sirenen mit 
Huhnbeinen, Harpyen mit kralligem Geierrumpf, 
und andere Mifchgeftalten [päter Religion und 


Kunft und Spielerei, in die vorhomerifche Zeit- 


hineinträumen. _ 

Hr. Sckorn: verlichert, auf Künltlerfreiheit 
in Behandlung der poetilchen Mythen leiin dem 
Mythologifchen Briefen nicht Rückficht genom- 
men. Nicht? Wie der Mann lefen mag! Grade 
- der Hauptzweck war, Altes von. Neuerung der 
Religion und des Kunfibedürfniffes, Welentli- 
ches von Zufälligem, ftetige Form: von: Spielar- 
ten zu fcheiden. Blättere Hr. Schorn auch im 
Halbtraum; überall findet er des Kunfibildners 
Freiheit nicht‘ nur, [ondern ausfchweifende 
Laune, berückfichtiget; 
Schorn Renert) bei den halbvoglichten Harpyen 
und Sirenen. Frei, wie der Dichter, lieh der 
Kunitbildner dem Alterthum Neumodilches nach 
Belieben, es- lei auch Metallfpiegel:und Perlen- 
fchmuck. En : 

~ Wie, alt aber das Geliehene fei, das be- 
Rimmt der- gefchichtkundige Mytholog , nicht 
der ahnende Sýmboliker. Jener fragt die Ur- 
kunden: Wann zuerlt wird gemeldet, dals der 
Metallfpiegel erfunden war? Dieler rath/chlagt 
mit feinem Gemüt: Warum nicht könnte der 
Metall[piegel erfunden [ein, feitdem man blanke 
Metallfchilde trug? So logilch erdenkt der Sym- 
‚boldokter Schorn vorhomerifche ‘Spiegel, wo- 
von -weder Homer, im- häufig erwähnten 
Schmuck feiner Göttinnen und edlen Fraun, 
noch Hefiod, noch irgend wer vor Anakreon 
und Onomakritos; nur die leifefie Andeutung 
giebt. à Zoja 
- Glaube der Hr. Doktor, wenn nieht altmo- 
difchen Vernunftlchlüffen, wenigliens der Er- 
fahrung; der Allwizigerin! Wer den Gang einer 
Fabel, vom Urbeginn durch vielfache Umwand- 
lungen herab, in fchriftlichen Denkmalen zu 
beobachten verfchmäht; der kann, unter den 
Begeilterten der lezten Jahrzehente mancherlei 
Bildwerke, [ogar Valenzeichnungen‘;, als kunft- 
kennerifcher Liebhaber beäugt, ja zu Fremdem 
auch das. Seinige dabei gedacht haben, und 
gleichwohl in Gefahr fein, die [pätee Harpyen- 
form mit der älteften Form der Sirenen zu ver- 


wechleln: eine fraunköpfige Geierin von nicht‘ 


einladendem — Thun, 


mit einem anmutigen 
Zaubermägdlein. ? 


HI. 5 z : 
Solch. ein beklagenswürdiges Unglück if 


"periden gezeugt. 


fogar (wohin Herr, 
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dem wackeren Hr. D. Schorn begegnet; weil 


er, von Creuzers Eingebungen voll, vor logi- 


fcher Gefchichtforfehung die Augen [chlofs, und 
fymbolifchen Fantasmen nachhing. . e 
i Aus-Urkunden der Schrift ergab fich vor 
dreilsig Jahren, was Herr Schorn, wie die Kaze 
den 'heifsen Brey, umifchleichend hefchnup- 
pert hat. 5 
. 1, Homers und Hefiods Sirenen find zwei 
liebreizende Mädchen, deren Zaubergelang ins 
Verderben lockt; ihre Abfammung ift erlo- 
fchen; doch vermutlich war, wie-bei Sofokles, 
ihr Vater der weltliche Meergott Fokros. der (Sch. 
Apollon. 1V; i399) auch die hefiodifchen Hes- 
Nach Ol. 50 entitand Dodo- 
na’s Fabel vom pindifchen Apollon; jezt dm- 
Acheloos erwuchlen drei gelangreiche Sirenen, 
anfangs in noch unentfiellter Mädchengeltalt; , 
dann gegen Ol. go bei Euripides goldgeflügelte; 
dann feit Ol. 100 vogelbeinige mit gefiederten 
Schenkeln und hangendem Vogellchwanz. 

2. Die Harpyen Homers und Hefiods find 
raffende Sturmgöttinnen von [chöner Geltalt, flü- 
gellos noch bei Theognis, geflügelt und hälslich 
im Gemälde bei Älchylos. Erft gegen Ol. 100 
finden wir zyfonidifche Harpyen, wahrlchein- 
lich ein Gebrüt ägyptilcher Orfiker. Man kennt 
fie aus Apollonius und Virgil, die garfigen Raub- 
vögel mit Weiberköpfen, die gräfslich kreifchen- 
den Unholdinnen, fets heilshungerig und ge- 
frälsig, Rets freigebig mit Unrath und verpeften- 
dem Geltank! Er en 

Mancher gewils, fowohl Freund als Feind, 
hat diefe gefchichtlichen Berechnungen nach- 
gerechnet; keiner erhob Widerfpruch, _ Aber 
in ‘den lezten Jahrzehenten, wie Hr. Sckorn 
anmerkt, fchwang fich der Geif über der logi- 
fchen Gefchichtsforf[chung gemeine Anficht auf 
den höheren Gefichtspunkt der weillagenden 
Symbolik. Nun erfchauete das hochwürdige 
Paar, Schorn und Creuzer, die hebre Anfchau- 
ung: das Scheulal der tyfonidi/chen Harpye, 
welches im achten Jahrhunderte nach Odylleus 
zu den Griechen kam, fei die Urform der ko- 
merifchen Sirenen; ein unflätiges Paar krei- 
fchender Raubvögel mit Fraungelicht habe 
durch liebreizenden Gelang den Odyfleus ange- 
lockt, Und als ob das Scheufal noch nicht [cheu- 
[elig genug wäre, gab ihr Creuzer den ‚Fifch- 
fchwanz der fpätefien Nereiden, denem unwil- 
Sende Bildergatfer den Namen der Sirene geliehn, 

Hr. Schorn war der fymbolifehen Anfchau- 
ung fo gewils, dafs, er in et Homer 
über die drei vogelbeinigen Ache oiden, die doch 
mit Gefang und Klang anzauberten, eine kräch- 
zende Stinkharpye hinfellte, als urfprüngliche 
Sirene. Den oberen Plaz will er blofs künfile- 
rifch gewählt haben. Ausflucht! Auch unten 
hätte kein Mytbolog fie geftelit. Ja kein den- 
kender Kunfiliebhaber hätte nur die Vermutung 
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‚gefafst, dies krächzende Ungethüm könne das 


Bild einer homerifchen Sirene fein. I 
Unfer Nicht-Mytholog hält ‚feine ‚‚Vermu- 


tung“ von der urlprünglichen Sirenenform noch 


immer für unabweisbar; denn da Homer der 


` Sirenen Gekalt ganz unbeftimmt laffe, fo dürfe 


. welche Folgerung! Schon. in N 


‘gel konnten ägyptilches oder wol 


‚bei Homer, der die 


man frei vermuten, was möglich oder unmög- 
lich fei Bei den nächftfolgenden Dichtern, au 
giebt er zu, auch bei den alten Künftlern fogar, 
Ey fie beftimmt als Jungfraun, und Ipät 
er er zeo) bekommen fie Vogelfülse. Wo- 
nn = ? frast der Denker, und antwortet: 
Zu ıch aus ‚einer anderen alten Sage von 
a vögeln mit bezaubernder Stimme, worauf 
h -ägyptilche Bilder (wie alt?) und perfifche 
J Re (wie alt?) hindeuten, und wozu er auch 
Ra und. Keledonen, zählt. Konnten nicht, 
= er der Hr. Doktor, die Sirenen in denfel- 
Sfr Ri thenkreis gehören? Für VernunftIchluls 
Er 35 die Frage: AASS nicht ein Warum 

- Esfei möglich! Die vögelbein; ; 
von Ol, 100 BEDA einer ee Steenen 
wandfchaft mit den vogelrumpfie H, er 
yon AR oo ihr Vogelbein und Ien rer 
verdanken. ei öli > ir 
Es [ei möglich; beiderlei Halbvö- 


gar perfifches 
salter und ur- 
n vorausgefezt, 
eftors Zeitalter, 
keles Gerücht aus Ägypten, 
ae, fich verlor; fchon 
er, 1 Götter und Dämonen, auc 
fin, Chrecklichen , „in veredelter Mentchense: 
al = Thierglieder darftellt: — fchon da- 
Siranz Onnten die anmutigen und melodifchen 
Font n wie vogelbeinige Acheloiden nicht nur 
rn wie noch unförmigere, geierkrallige 


und erafskrei € 
en! skreifchende Stinkharpyen, gedacht 


Gebrüt fein; und j 
) ein; warum nicht 
alter Zeit? Solche Möglichkeiter 


wohin kaum ein dun 
durchaus keines aus 


Pag 


Doktor. ein 


ia ie Ungeheuere, dies völlig Undenkbare, 
hin. „er kunfikennerifche‘ Symboldoktor fo 


n, oh : 
langt Denis, ohne Scheingrund; und ver- 
fie nicht fo bern eis: „Dafs Homer, fagt er, 


zenbee er ko cinet hat, it noch kein. Ge- 
gefialt vorläzlich oder ve Andentung der Vogel- 
gen haben.“ Homers Sirenen Se Se 
der Denkmann, waren vermutlich ende 
‚Gefangharpyen, wie die Harpyen der fpätelten 
Form; dann, durch eigenen Zufall, rüber 
er nichts vermutet, wurden fie [chöne Jungfraun, 


und blieben es bis gegen Ol. 100; jezt, _der 


fchönen Gehalt müde, wählten fie wiederum 


‚die Vogelbeine der vermutlich alten Sirenen- 


2 und dazu Harpyenkrallen, und Geier- 
Berne Gekreifch und Unlauberkeit. So 
Verana Sr Hr, Schorn; und wer [olch einen 
Chlufs nicht begreift, der ilt dem Hrn. 
Silbenftecher, ein Wortverdreher. 


— 


24 


Kurz, die [o genannten Har Va i 
die Vogel- Sirenen erklärt D. a 
Creuzer getreu, für gleichartige, meli ofer 
weniger befiederte Halbvögel des "zauberifchen 
Nachtigallengelangs: welche Gelangvögel man, 
über die Jahrhunderte der reinmenfchlichen Si- 
renen hinauf, in die vorhomerilche Zeit hinein- 
denken dürfe. Wie fragt der gemeine Men- 
Ichenfinn: jenes bekannte fraunköpfige Geier- 
weib, welches bei den Dichtern [eit Alexander 
fo oft Harpye genannt, und lo unholdfelig ge- 
fchildert wird, das [ol] hinfort keine Harpye 
fein, fondern eine firenifche Zauberfängerin ? 
Unterfcheiden wir! ift die Antwort. Bei den 
Dichtern allerdings wär das die [pätere Harpy- 
engeltalt, nicht aber auch bei den Künfilern. 
Denn alle Kunfibildungen folcher Gehalt „ind 
weder mit Aıtributen noch in einer Scene dar- 


'geftellt, die fie unwider /prechlich als Harpyen 


beglaubigte.“ 

Hört, hört das neue Dogma der Kunfilehre! 
Die nämliche Gefalt, ein fraunköpfiges Geier- 
weib, it bei Dichtern eine [cheufelige Harpye, 
bei’ Bildnerneine mit Zaubergelang anlockende 
Urfirene! Nun denn, welcherlei Attribut ver- 
langt der bildkundige Hr, Schorn zu der allbe- 
füngenen Harpyengeftalt? Was konnte die Bild- 
nerkunft, aufser der gangbaren Gektalt, - was 
mochte fie mehr, bezeichnen? That fie nicht 
alles, was ihr die Zeichenfprache der Kunft, was 
ihr der Anftand zuliefs? Deutlich bekennt ja Crew- 
zers Kabinets Harpye, von welcher Scene fie mit 
runden Backen, mit angfivoller Geberde, den 
Mund zu Gefchrei öfnend, an die Bruft ihre 
Ichlagenden Raubfänge gefchmiegt, emporflog. 
Ob noch font ein Attribut unter gehobenen: 
Schwanze zu [ehn oder zu ahnen fei, das mö- 
gen beide Symboliker für fich erörtern, Belfer, 
wenn fie, fiatt zu begucken, und fymbolilches 
Zeug zu faleln‘, bei Leffing über die Grenzen 
der bildenden Kuni und der Poelie fich ver- 
ftändigten ! Ai - 
' Noch Einmal: welche Geftalt bleibt für die 
Kunfi- Harpyens Eu Sa die ‚poetilche Harpyen- 
form den Kunjt-Sirenen gehört? Der Kunliken- 
ner antwortet: Die einzige unbèfireitbare Vor- 
fiellung der Harpyen liefert bei Millingen ein 
er Be Sezeichnetes, und nicht zu den älte- 
= origes, atlienifches Valengemälde: wo 
ra em Fineus das Mahl rauben, als magere. 
täfsliche Weiber mit langer dorilcher Tunika 
En Flügeln; „wie Hr. Pofs fie nur bis auf 

chylus annahm.“ / 

Diefes Nur if ein Zufaz (S. Myth. Br. I,zı. >` 
p. 205 — 6); Wer weils nicht, dals die Topf- 
maler auch ältere Vorftellungen nachpinfelten ? 
Wem fiel es ein, den Zeitraum einer Fabelneue- 
rung als fcharfgelonderten Zeitpunkt zu beftim- 
men? Die Harpyengemälde der älchylilchen 
Zeit, jene garfigen gorgoähnlichen, bei allem 


5 


Frals abgehagerten Flügelweiber, [chwanden 
‘nicht mit Äfchylos aùs der Welt; und wol man- 
cher Kunfbildner, vor jenem Topfpinfeler, mag 
gegendie Neuerung der fraunköpfigen Raubvögel 
fich- gefträubt haben, 


Alfo die athenilche Topfzeichnung bei Mil- 
lingen däucht dem Hrn. Schorn die einzige Har- 
pye der Kunfi, die nicht ein archäologilcher 
Kunftkenner befireiten könne. Sonft hat der 
fchaufertige Mann von’Harpyen in allen Monu- 
menten der Kunft durchaus keine fichere Spur 
‘entdeckt. Sonderbar! Wie erklärt fich. Herr 
Schorn. [olche Harpyenf[cheu? Zwar was, mit 
den alexandrinifchen Dichtern, uns ein Virgil 
als Harpye vormalt, [ehn wir häufig in Kunft- 
bildungen. Aber es fehlt immer, lagt Hr. Schorn, 
am Ausdrucke des Charakters, den ihr die Dich- 
ter leihn. Weil alfo. der vollftändige Charak- 
ter des virgililchen Gemäldes fehlt, weil z. B. 
Creuzers Figur den Sinn des .aufzuckenden 
Schweifs nicht durch baaren Ausdruck beglau- 
biget; fo wird dem fraunköpfigen Geierbild in 
Kunfiwerken der Charakter und Titel einer 
wirklichen Harpye fireitig gemacht.. Unftreitig 
einmal ift die Harpye bei Virgil wirkliche, amts- 
mälsig handelnde Harpye. Unftreitig logar dürfte 
die Ti/chbeini/che Abzeichnung, die Hr. Sckorr 
über die vogelbeinigen Sirenen geftellt, als Ku- 
pfer zum Virgil, für ein treues Bild einer den 
Frals angierenden Harpye, und Creuzers Kunft- 
kleinod für eine vom Frafs. hinweggeftöberte 
Harpye mitgehn. Aber ohne Virgils Schilde- 
rung kunfikennerifch betrachtet, und in der 
lezten Jahrzehente hochentzücktes Gemüt auf- 
gefalst, find dergleichen Kunltgebilde nicht. 
mehr Harpyen, fondern urlymbolifche Sirenen 
des Orients, i 

>. Beide Symboliker berufen fich anf- gleich- 
denkende Ehrenmänner, wieder Köhlerauf den 
Kirchenglauben. Mit uns, ruft Creuzer (Hei- 
delb. Jahrb. 1824- S. 546), und nachhallend D. 
Schorn, mit uns havauch „der ungemein geübte 


' Kunfikenner Millingen“ einen menfchenköpfigen 


Vogel— zwar für eine /ymbolifche Eule der 
Minerva erklärt, doch aber dabei gelagt, ge- 
wille Vögel, die man Harpyen nenne, dürften 
eben [o gut: Sirenen heilsen, Zweitens: in ei- 
ner Bari BRE So Kan eienen [ah.(Diar. Ital. 
ra 14 1); tent nepen dem orte Zst Avwy. e- 
iohnet von des: Ablchreibers rn Vogel 
mit jungfräulichem Haupt und einem Schilde. 
Nicht unbemerkt in den Myth. Br. I, 32, Diefes 
mönchilchen Gewährleilters hat doch Hr, Schorn 
fch gefchämt. Drittens: auch, Herr. Tölken 
glaubt,-die ägyptilchen Vögel mit Fraungeficht 

‚ fein-Vorbilder, der griechilchen Sirenen, dieer 
bei Euripides (Hel. 166) aus der Unterwelt ftei- 
gen fiebt. Dieler 'fähige Kopf wird bald der 
ägyptilchen Dämmerung [ich entwinden. 


i 


Endlich citirt Hr. Schorr einige: Spielarten 
der vogelrumpfigen Harpyen, unsdarzuthun, dafs 
[o genannte Harpyen wol auch Sirenen fein mö- 
gen. In den Myth. Briefen (I, 33- S. 222 — z) 
ward umftändlich von den [pätelien Milchgeftal- 
ten der Harpyen gehandelt, mit dielen und meh- 
reren Anzeigen aus: Schrift und Kunftbildung, 
Von den abentheuerlichen Fabelfräzen der ale- 


xandrinilchen Jahrhunderte galt vorzüglich das 
horazilche Wort: 


— — — Darliellende Maler und Dichter 

Uebeten, alles zu wagen, vop jeher gleiche 

i efugnis. 

Kein Forlcher- der Mythologie wird ftau- 
nen, wenn ein Bildner die [pätee Harpven- 
form in die [pätelte der Sirenen hineinfpielte, 
oder auch wol einer acheloilchen Sirene perlen- 
gefchmücktes Haupt und jungfräulichen Rumpf 
in Schwanengeltalt auslaufen liels. Ein Bildchen 
mehr [olcher willkührlich erlonnenen Zwitter- 
formen ver[chlägt dem Mythologieforlcher we- 
nig oder nichts. Mit dergleichen Bilderjagd, . 
wie fie Le/fing dem zufchleppenden Kloz lä- 
chelnd zurück[chob, mögen halbträumende Fin- 
gerer fich die Zeit vertreiben. Indefs wollen 
wir des Hrn. Doktors verfprochene Zeiehnung 
mit Dank erkennen, und gemütlich anlchaun, 
wie ein Wandmaler in Pompeji fch die ache- 
loilchen Sirenen gedacht, vor welchen Ody-lfeus, 
feine Tugend zu bewahren, an den Malibaum 
gelchnürt hinfährt. Er gab ihnen, fagt Hr. 
Schorn, huhnbeinige Vogelgeftalt unter dem 
Mädchenkopf, aber dazu Mädchenarme, womit 
eine die Leier [pielt, eine die Doppelllöte hand- 
habt, eine fingend dem Odyffeus winkt, Hier 
alfo. nähern fich die. Sirenen den tyfonifchen 
Farpyen an Misgeftalt; und bei Hygin (F. 14), 


- wie die Myth. Br. I, 33, gezeigt, die Harpyen 


den acheloilchen Sirenen. Erinnere fich Hr. 
Schorn, über die verfprochene Sirenengruppe 
die zurückgehaltene Zeichnung der Creuzeri- 


Sehen‘ Kabinets- Harpye zu fielen, und zwar, 


wie er künftlerifch fie gedacht, als aufrecht han- 
gende oder ftehende Gefanglirene, den Kopf > 
oben, die Krallen an der Brutt, und den Schwanz. 
unten als Fuls. : : s 
 _ „So wäre denn auch dies [ymbolifche Nach- 
[piel zum erwünfchten Pfaudite gelangt. ‚Schaue 
doch die Harpye der Antikenfammlung mit ru- 
higem Bedacht in den hellen Metallfpiegel des 
Alterthums, ob fie, die geierklauige Unholdin, 
eine anmutige Sirene lei. Sie wir d vor der ei- 
genen Gehalt zurückfchauern, und ihr grämli- 
ches Angelicht wird Stof geben der heiteren Kunfi 
und den Lachenden. 


h a 


Man kennt .die Behelfe getroffener Papier- 


'verderber. Auch diesmal heifst der warnende 


Beurtheiler ein Unbefugter, ein befangener Sik- 
benfiecher, der nicht vom Material REE ! 


‚den Anfichten lich hob; ein grimmiger Anfein- 
der und Mishandler des Verdienlies, ein Wort- 
verdreher, dem es weniger um die Sache als um 
Perfönlichkeiten zu thun [cheint, 

Die Antilymbolik fteht: vor dem Gerichte 
der ’Kundigen und der Guten, Sie trägt Ichwere 
Anklagen vor das ernfte Gericht, Anklagen, 
nicht nur der Unwillenheit und der Kopföde, 
fondern, wozu kein Ehrliebender [chweigt, der 
‚Unwahrhaftigkeit, der Tummmacherei, des Be- 
Be der geheiligten Sodomsgräuel. “ Creuzers 
dun elnder »SONNEN-GorTT, jener geiftliche Mo- 
naeh Dionyfos, jener vom Pabfi repräfentirte 
TE der. genehmiget als [ymbolifche 
R eligionsübung, was. der ächtchrifiliche Katho- 
lik Geiler von Railersberg Bubenketzerei und 
der Walen Ketzerei nennt. Creuzers mylü- 
fcher „Sohn Gottes, der Mittler,“ hat lelbft 
jene fymbolilche „Pa/fion‘‘ geduldet. Und Creu- 
zer, der Vertraute von Stark und Görres, ward. 
evangelifcher Doktor der Theologie. In wel- 
nn leben wir? : = 

eil das eben To [ündhafte wi ünde- 
rilche Lehrbuch der Symbolik MERA e 
berden in die Schulen der Gelehrfamkeit S 
fchleichen will, [6 multen die Anklagen 1 uE 
und er ch fein. Aber belegt ward jede 
mit unableugbaren Schriftbeweilen,, ohne Ver- 


drehung, ohne Einmifchung der bürgerlichen 


Perfon. Ein Befliffener der Wilf 

fen[chaft, b- 
leugbare Urkunden in der Hand, Ber Irre 
Gottes Licht gegen pfäffifche Nacht, Werke 
des Lichts gegen Werke der Finftermis. lhm, 


er den. bramarbalilch. gefoderten Gegner mit, 


Seen. der Gelehrlamkeit abzuwehren fich un- 
ähig fühlt, Ihm gönnt man die Ehre der per- 
fönlich fchmähenden Vossıana. Auch Em 
Teufel nicht Unrecht thun, } 
heit; Tonft gewinnt der T 


eufel eini 
und langt weiter. einiges Recht, 


Das alfo laffen wir. 

tja ber Hr. Schorn erlaubt lich diefe Befchul- 

feit O Vofs hat auch hier feine, [chon 
orte erg bekannte Gabe bewährt, die 

zu deuten. (Va ner beliebig zu wenden und 

Lichtenberg und ee Magazin on 

nachgewielenen Auflaz veroleich gyter 


und findet nicht:blofs die en Se eng 
@rehung gerügt, [ondern, Vofs fei ein ua 
barer, ein Elender, ein Nichtswürdiger, 

Das duldete Vo/s!läfst Hr. Schorn. denken. 
Aber Vo/s [chrieb eine Ehrenrettung (D. Mu- 
feum , Apr. 1783). worauf der geteufchte Lich- 
tenberg, und der aufgerufene Teu/cher, Ichwieg,. 
So wie nach Jahren. die Verleumdung fich wie- 
er [cheuem Wink oder: dreift, hervor- 
ee Pe a der Teulcher mehrmals, und zu- 
ne E ortie vor Hölty, feierlich aufge- 
Gehändnitte 1eom Beweis, oder zu redlichem 

er Übereilung. Er fchwieg. 


befiehlt [chon Klug- ` 


’ 
18 
Wer Wahrheit und Recht in diefer Sache- 
zu erkennen wünfcht, der lefe den Abrifs mei- 


nes Lebens in der von D: Schott herausgegebe-. 
nen Schrift .Vo/s und Stollberg, S. 117 — 155. 


Und du Göttinger, der die Schandmähr- 
chen noch jüneft dem Engländer Francis aufhef- 
tete, [prich öffentlich, oder Ichweig. 


Heidelberg, 30. Dec. 1824. 
| Johann Heinrich Vofs.... 


— 


Erklärung 


Am Jahresfchluls, wo. jeder leine Rechnung- 
Gleichung (Bilanz) macht,- finde ich zu meinem 
grölsten Leidwelen, dafs ich neun Mal, mehr 
Briefe und was dem anhängt, einnahm, ‚als aus- 
gab. Diels nöthigt mich zu einer Wiederholung 
eines, [chon ein Mal in dielen Blättern: verlaut- 
barten Nothrufs. Bey meiner wankenden, durch 
Bückfälle noch bedenklicher gewordenen Ge- 
[undheit kann ich kaum meinen.alten V erpflicht- 
ungen und [chon feit Jahren unterhaltenen litera- 
rifchen Verbindungen gerecht werden. Ich muls 
alfo alle directen Zufendungen und Zumuthun- 
gen aus der Feder von Männern, die nicht [chon 
früher mit mir in Verbindung fanden, und die 
nicht unmittelbare Beziehung auf die Amalthea 
und das artifiilche Kunftnotizenblatt haben, allo, 
philologifchen oder artifilchen Inhalts: find, 
höflichft verbitten. Nur auf folche Briefe von 
mir bisher unbekannt Gebliebenen werde ich 


zu antworten [uchen, welche den Briefen frühe- ` 


rer Freunde beygefchloffen find. Ich bin nur 
Einer; Eurer find viele! leidet auch hier feine 
Anwendung. Dringend mufs ich bitten, mir 
die Durchlicht von Gedichten. oder.ihre Beför- 
derung-in die Abendzeitung, nicht.anzumut en. 
Meine [chwachen ‚Augen, mei dl Rec 
innendes Stundexiglas: getan en mir das erltere 
Be und was ie Abga an die Abendzeitung 


a: _ 


"anbetrifft; [o habe ich mit der Redaction der- 


Telben nicht das geringfte zu ihun, bin nur sis 
röv moAA@v, zähle und werde gezählt, wie die 
andern: Alles der Art bleibt allo liegen und 
wird, wenn- eine hiefige Buchhandlung es’zu- 
rück. fodert, gegen Erhattung der Unkolten an 
diele: ohne weiteres zurückgegeben werden. 
Endlich erfuche ich aber auch ältere, mir wahr- 
haft theuere Freunde und Bekannte, die von 
mir zu hören berechtigt find, dem vielfach Be- 
drängten, der alle Arbeit bey Nacht [ich zu 


‚unterlagen genöthigt ift, freundlich zu geltun- 


den, und bliebe die -Leiftung doch aus, zu la- 
gen: er zahlte, fo lange er konnte! 


Dresden, den 22. December 1824, 
Carl Augufi Böttiger. 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey unterzeichnetem Verleger, fo wie in 


allen Buchhandlungen if eine Subfeription er- ` 


öffnet auf: er 

‚Heinrich Luden s 

Gefchichte des teut/chen Volkes. 
> In zehn Bänden. l 


APES die beiden r Bände (die Gelchichte 
bis zur Gründung des Frankenreiches enthal- 
tend) im Ablauf diefes Jahres erfcheinen. Von 


diefem Werke; das der teutichen Nation zu vor- 


züglicher Ehre gereichen wird, werden wier 
Ausgaben veranltaltet': 
No.1. Ausgabe auf ltarkem Schreibpapier in 
grofs- Real- Octav mit breitem Rande für Bi- 
bliotheken, eigentliche Hiftoriker und alle 


Gelehrte, die Raum zu Anmerkungen zu ha- 


ben wünfchen. i= ; 

No. 2. . Pracht- Ausgabe auf dem fchönken ge- 
glätteten Velinpapier, ebenfalls in grofs-Real- 
Octav mit breitem Rande. 

No. 5. Mittlere Ausgabe auf feinem Druck-Ve- 
linpapier in grofs- Octav. : 

No. 4. Gewöhnliche Ausgabe auf [chönem, ganz 
weilsen feinen Druckpapier in grofs- Octav. 

Mit dem ı Mai dieles Jahres wird die Sub- 
cription auf die Ausgaben No. ı und 2 be- 
fümmt gelchloffen, weil mit diefem Tage der 

Druck beginnt, und von dielen Ausgaben durch- 

aus nur die befiellie Anzahl abgezogen wird. 

Für die Ausgaben No. 3 und 4 wird eben- 
falls zu genauerer Beliimmung der Auflage ge- 
wünfcht, dafs die Anmeldungen zur Sublcrip- 
tion vor dem ı Mai gelchehen möchten; doch 


bleibt zum Beften derer, denen die gegenwär- - 


tige Ankündigung fpäter zu Gelficht kommen 
follte, die Subfcription bis zur Vollendung des 


Druckes, im September d. J, offen. 
Die Namen der Subleribenten werden vor- 


gedruckt. 


Der Subfcriptions- Preis wird bey ungefäh- 


rer Stärke von 40 Druckbogen nicht mehr als 


‘2 Rthir. (3 fl. 36 kr.) für den Band der Ausgabe 


No. 4., und für die übrigen Ausgaben in ver- 
hältnifsmäfsiger Erhöhung betragen. 

Privatperfonen, die fich der Mühe des Sam- 
melüs unterziehen, ‘erhalten auf fechs das fie- 
bente frey, was jedoch von andern Handlungen, 
als der meinigen nicht verlangt werden kann. 
Auf einzelne Exemplare findet gar kein Nach- 
lafs ftatt. ERS 


Gotha, am 2. Januar 1825 Sp 
? Juftus Perthes. : 


An alle Buchhandlungen it verlandt worden: 


` C. Julii Caefaris Commentariorum de Bello 
Gallico Libri VIII. Grammatifch und bi- 


i , 
i 
, > 
— 
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ftorifch erklärt von M. Ch. G. Herzog, Con- _ 
rector’an der Fürfil. Landesfchule zu Gera. 
gr- 8. Leipzig bey Karl Franz. Köhler 
1825. Preis 2 Rthlr. 12 gr. 


.. Der Herausgeber hat vorzüglich nach dem 
; Mufter - von Bremi verlucht, einen vielgelefe- 
nen Schriftfteller des elaflilchen Alterthums zur 
Grundlage eines se ga und gründlichen 
grammatilchen Studiums zu fetzen, und auch 
dem Hiltorifchen Theile deffelben eine bis jetzt 
noch in dem gewünfchten Umfange fehlende 
Erläuterung gegeben. Wir glauben diefe Aus- 
‚gabe [owohl öffentlichen Schulahftalten, als auch 
zum Privatgehrauche empfehlen zu dürfen, 
Leipzig, im October 1824 


Der Verleger. 


‚Durch alle Buchhandlungen if für 3 Gro- 
‘fchen oder 12 Kr. zu haben: t 


Verzeichnifs gebundener wohlfeiler Bücher 
aus verfchiedenen Wilfenfchaften, in 2810 
No, beftehend, welche zum Verkauf fiehen- 
bey W..G. Gaffert, Buchhändler 

32 und Antiquar in Ansbach, 


an die Pränumeranten auf Krafts 
. deutfch-lat. Lexikon. > 

Der ste Theil, go Bogen ftark, ift, und [omit 
das Ganze, Ende vorigen Jahres vollendet, Von 
heute an wird der Reihe nach an die 2600 Prä-, 
numeranten expedirt. Der Prän. Preis hat nun 
aufgehört und es it der Ladenpreis von Sechs 
Thlr. von jetzt an eingetreten. 

Ausführliche Anzeigen und Proben erhält ` 
man in allen Buchhandlungen oder bey mir. 

Leipzig, 5. Januar 1825. 


Nachricht 


Ernft Klein. 


Niederrheinifch - wefiphälifche Monats/chrift 
für 


Erziehung und Volksunterricht, im Vereine mit 
mehreren Lehrern und Erziehern herausgegeben 
‘von. Pr Moffel, - 0, 
Gymnafial-Lehrer in Achen und. wirklichem 
` Mitgliede der Gefellfchaft fürdeutfche 
Sprache:in Berlin- 
1825, zweyter Jahrgang. 

Preis für io Hefte à 5 bis 5} Bogen in 
monatlicher Sendung jährlich 53 Thir. Pr. Cour. 
— Befiellung nehmen alle gute Buchhandlun- 
gen an. eh 
; Diefe Zeitfchrift, welche feit Anfange 1824 
erfcheint, und im Rheinlande,. in Weltphalen 
und im Herzogthume Nafllau fo allgemein ver: 
breitet ift, dafs das Unterfchriften- Verzeichnäfs. 


44 Seiten gr. S;füllet, - kommt auch i 

; a $ füllet _ im Jahre 
1823 heraus, nnd die Redaction hofft, dafs ihr 
eifriges Befireben zur möglichen Veryollkomm- 
nung diefer Schrift, auch durch angemeflene Ver- 
treibung derfelben in dén 
Deutfchlandes, se werde, 

- Die Monatsichrift umfafst iehungs- 
und y olksfchulwefen im NIT en 
a rr ein getreues Bild von den 
Rhein Beftrebungen am Nieder: und 

me und in Weftphalen. Jedes Heft 


thält j ; 
Theile E we erfien und welentlichfien 
und Be enlehaftliche und praktilche Auflätze 


zeitung- aber‘, aufser’ 


gen Überficht der neu 


ihres Wi re zus 
R ee > Ihres rkeris = 
jean in Bergen Blättern : Do en 

isher treulich zu löf "i eat 
zu !ölen gelucht. Ihr möglichf 


zu entlprechen, wird di 
der Redaction feyn. die angenchmfte Pflicht 


In allen Buchhandlungen if zuhaben: 


W, Schmidthammer Rectora 
der Saale, Gedichte. ctor. in- Alsleben an 


er 88 Seiten. 8. 1825. 
6 ——— 
Bey Carl Cnobloch in Leis; ; 
> Buchhandlungen ift r end in allen 


R ‘J. T. Schmidts For fe 
im Gebiete der älteren Enea NER 
5 ked iterarifchen Bildungsgefchichte der Völ- 
Be: Spel- Afiens, vorzüglich der Mongolen 

Re il Saner, 87.8. Mit 2 Tafeln in’Stein- 

ba St. Petersburg, 2 Thlr. 
er Verf sh 

ER Sera bekannt als gründlicher Ken- 


Li x 
 mongolilchen Vö ratur und ‚Gelchichte der - 


‚liefert in dielem 


felben mehrere bisher gangbar - 5 
‚lich wiederholte Irrihümer berichten Sr = 
dunkele Puncte in der älteren Gefchichte Mittel- 
‚ Aliens aufgehellt, [ondern es enthält auch-in 
': 8edrängter Überficht die Gefchichte der Bud- 
a Religion und ihrer Verbreitung iber Tibet 
AE frühere ols y, mit befonderer Beziehung 
milch Bewelene ehr et nn 
ee 
ae. der Mittel- Afiaten, Der Verfalier 


übrigen Gegenden, 


‚nach 5 Fhlri 14 gr., 


: an ; 22 
hat den Stoff zu [einem Werke blofs aus unedir- 
ten, [chwer zugänglichen und bisher unbekann- 
ten Original- Urkunden gezogen, ihn mit Tex- 


"ten aus denlelben in Original- Charakteren be- 


legt, und das ‚bereits Bekannte möglich ver- 
daher wird der Lefer des Buches in 


mieden; er 
demfelben meilt Neues, Ergänzendes und in 
mancher Hinficht Belehrendes finden, © 


“Berlin, bey Duncker und Humblot ilt’er- 
fchienen undin allen Buchhandlungen zu haben: 
> Theod. Heinfius 
Teut, oder Lehrbuch der gefammten deutfehen 
Sprachwiffenfchaft. Dritte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 5 Bände in 8. 
Preis 5 Thlr.x 
Der Herr. Verf. ift leit einigen Jahren be- 
fchäftigt gewelen, l[ämmtliche Bände dieles 
Werks, welche fich fchon in den vorigen Aus- 
gaben als ein zulammenhängender Gurfus des 
deutfchen Sprachunterrichts bewährt haben, viel- 
fach verbeffert und erweitert, neu herauszuge- 
ben. - Nach und nach find auf [olche Weile die 
verlchiedenen Theile: dieles Werks in dieler 
dritten Ausgabe er[chienen, die wir jetzt als 
vollendet ankündigen. Auch in diefer wird das 
Werk fowohl vollltändig als in einzelnen Bän- 
den, da jeder ein Ganzes für fichit, ausgege- 
ben. Die einzelnen Theile haben für fich fol-, 
gende Titel: 
Th. 1. Sprachlehre der Deutfchen. 


3 This 


4 gr- 

-~ — 2. Vorlchule der Sprach- und Redekunt, 
“oder theoretifch- praktifche Anleitung zum 
richtigen Sprechen, Schreiben und: Verfie- 
‚ hen der deutfchen Sprache. ı Thlr. 12 gr.: 
— 3. Der Redner und Dichter; oder Anlei- 
tung zur Rede- und Dichtkunft. ı8 gr. 

— 4. Gelchichte der‘ Sprach-, Dicht- und 
Redekunft der Deutfchen bis auf die neue- 
ften Zeiten . . 2 1 Thh. 12 gr. 

— 5: Stoff zu Ausarbeitungen und Reden, in 
einer Menge. willenfchäftlich geordneter 
Aufgaben, Abhandlungen und Dispofitionen 

. “Ein Handbuch für Lehrer 3 hr mi 
Die Preile der einzelnen Bände betragen Bio 


wW > S 
Ganzen nur 5 Thlr, N die Käufer des 


——— 


So eben it erfchienen: EB 

Die Anfangsgründe ‚der :deutfchen Spräech- 
lehre in Regeln und Aufgaben für die er- 
fien Anfänger, von M, W. Götzinger, 
Lehrer der deutfchen Sprache in Hofwyl. 
8. Leipzig, bey Hartknoch. Preis ı6 gr. 
oder 1-f, 12 kr. Rhein. 
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In meinem Verlage ift erfchienen und an 
‚alle Buchhandlungen verlandt worden: 


T. Livii Patavini opera ed. C, F. Böhmert. 
Ed. fereotypa. Tom. IV. Fragmenta etin- 
dex hiftoricus. 8vo. 15 gr. 


Diefer Band, der, wie jeder der drey früheren 
auch einzeln zu haben ifi, kann zugleich als Er- 
gänzung jeder andern Ausgabe des Livius die- 
nen, die der Fragmente und eines hiftorilchen 
Index ermangelt. 
Leipzig, den ı. Jannar 1825. , 

i : Karl Tauchnitz. 


4 
—_ 


Esik erlchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Kraufe, K. H., (Verfaller der Denkübungen 
für Elementarfchulen, und des Lehr- und 
Hardbuchs der deutlichen Sprache für Schu- 
len) das Leben im Geifte-Gottes für junge 
Chriften, ein voliftändiger Leitfaden zu 
'evangelilchem Confirmanden-Unterricht.8- 

-Halle, bey Schwez/chke. - Preis 6 gr. 


—— 


- Im einem Zeitpuncte, "wo die Augen von 
ganz Europa auf Spanien und deffen endliches 
Schickfal gerichtet find, muls die Erfcheinung 
des anerkannt claffifchen- und in Nr. 275 des li- 
terarilchen Converfations-Blattes mit lem gröfs- 
ten Lobe erwähnten Werkes: 

= Storia della Spagna aniica `e moderna 
wovon bereits 6 Theile mit vielen Charten uud 
` Kupfern herausgekommen find, nicht nur für 
den. eigentlichen Gelchichtsforfcher, fondern 
für jeden gebildeten und denkenden Mann von 
dem höchiten Interelle [eyn. ~ 

Unterzeichnetes Gomptoir läfst von einem 
der Sprache kundigen Überletzer eine deut[che 
Bearbeitung diefes höchft wichtigen Werkes be- 
forgen, wovon der ılte Theil zur künftigen 
Oftermeffe erfcheint, welches zu Vermeidung 
aller Collifionen hiermit angezeigt wird. 

Ronneburg den 4. Januar. 1825. 

Literarilches Comptoir, 
Friedrich Schumann. 


——._ 


Es ift erf[chienem und inallen Buchhandlun- 
gen zu haben: s 
Ariofts fünf Gefänge überfetzt von K. 
Sireckfu/s. Anhang zum rafenden Ro- 
land, und als deffen 6ter Band. 8. Halle, bey 
Schwetfchke., Preis 20 gr. Schreibpapier 
I ı Thlr. 4 gr. 
Die erfien 5 Bände koten 5 Thlr..20 gr., auf 
Schreibp. 6 Thlr, ao gr. ` 


a mnane mae 


bey 
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III. Bücher- Verkauf, 


Eine Sammlung von 624 Gelangbüchern 
und anderen dahin gehörigen Schriften, von dem 
Jahre .1ı560 anfangend, worin [owohl die Folge 
der Berliner Gelfangbücher von 1690 bis 1780. 
als die Sammlung geiltl. Lieder von Gr. Zinzen- 
dorf, und [päter von der Brüdergemeinde 1725 
bis 1789 enthalten it, wird zum Verkauf im 
Ganzen ausgeboten. Liebhaber können das Ver- 
zeichnils in dem Intelligenz -Comptoir zu Leip- 
zig, in der Expedition des Allg. Anzeigers zu 
Gotha, und in der Expedition der Allg. Lite- 
ratur- Zeitung zu Jena einlehen. Die Samm- 
lung it auf dem Ritterguth Seerkaufen bey 
O/chatz befindlich, und kann von dort aus (ehr 
füglich zu Land oder auf der Elbe verfender 
werden. 

Nächt dieler Sammlung werden zum Ver- 
kauf angeboten; 
1) Anton Faber, europäilche Staats-Canzley. 

Bd. 1 — 216, nebft 7 Bänden Regilter über 

Bd. 1 — 86 in g. ganz Franzb. x 

2) La Martinière geographiľch und kritifches 

Lexikon, ins Deutfche überletzt, ı3 Bde. gr. 

Fol, ganz Franzb,, 


wovon zur Probe Bände im Intelligenz-Comptoir 
in Leipzig eingelehen werden können, und 
auch von Leipzig aus die Verfendung erfol- 
gen wird. é ; 

Die Gebote nimmt das löbl. Irtelligenz- 


“Comptoir in Leipzig bis zum ı. May d. J, £n. 


IV. Bücher-Auetionen. 


Am 5. April u. £ T. d. J. wird in der 
Königl. Bibliothek zu Berlin eine abermalige 


` Verlieigerung von Dubletten, worunter auch 


viele wichtige und feltene mathematifche und 
phyfikalifche Werke aus der Bibliothek des ver- 
fiorbenen Prof. Tralles befindlich Tind, abge- 
halten werden. Das Verzeichnifs it zu haben: 
in Berlin bey dem Königl- Auct. Comm. Hrn. 
Bratring ‚ dem Buchh. Hrn, Dümmler und den 
Herren Bücher-Gommilfionairen Jury, Suin, 
Ternbach, Rummel, Schneider u. Violet, in 
Hamburg bey den Herren Pertkes-u. Beffer, in 
Mannheim bey Hrn. Artaria et Fontaine, in 
Wien bey Hrn. Gerold, in Paris bey den Buch- 
händl, Gebr. Tilliard u. M.'Huzard, in Lon- 
don bey Th. u. Geo. Underwood, u, Harding 
Triphork u. Lepard, i® Kopenhagen bey Gyl- 
dendal, in Mailand bey Brizzolara, in Utrecht 
Altheer und in mehreren anderen Buch- 
handlungen Deutfchlands. Die obengenannten 
Herren Commilfionaire [ind die, in portofreyen. 
Briefen an- fie gelangenden, Aufträge zu belor- 


gen. erbötig- 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


9 V FOPERFT 


Verzeichnils der vom 16 Januar 1825 zu kal- 
tenden halbjährigen Vorlefungen auf der 
Kaiferlichen Univerfität zu Dorpat. 


L- Theologifche Facultät. 
Dr. Rudolph Henzi, Hofrath, d. Z. 

der theologilchen Facultät, ordemi. sea 
Exegetik und der orientalilchen Sprachen, wird 
1) die Apofielgefehichte und einige von den 
katholifchen Briefen; 2) den Prediger Salomo’s 
erklären; 5) die Syntax der Hebräij/chen Spra- 
che, mit Berücklichtigung von Ge/enius aus- 
führlichem , grammatilch-kritilchem Lehrge- 
äude der Hebr. Sprache, Leipzig 1817, vortra- 
ei 4) Unterricht in den Elementen der He- 
brir hem Sprache ertheilen, nach Gefenius He- 

:äilchen Elementarbuch;*5) Anlei b 
zu . eitung geben 

ernung der Arabifchen Sprache. 

Gottlieb Eduard Lenz, ordentlicher Pro- 
+ felfor der praktilchen Theologie, bisheriger 
m Boltor, wird lefen: <1) Homiletik, durch 
Re erläutert, neblt einer kürzen Ge- 
Sekaa sn geililichen Beredfamkeit, nach 
keit ET Be einer Theorie der Beredlfam- 
vortrag ,“ ate Aufl. st an 
lehren des Chri -p Leipz. 1815; 2) die Haupt- 
ehr iftenthums praktifch erläutern 
wobey er fich als Leitfadens be 5 
„Grundrilfes der kirchlich-proteftantifehen Dog- 
matik, zur Bildung evangelifcher Geifilichen“ 
von Schwarz, 2te veränd. Aufl: Heidelb. 1816; 


z) die im vorigen Semelier angefangene ency-. 


‘klopädifche Überficht des theologijchen Stu- 
<liums unentgeltlich beendigen; 4) die homile- 
tifehen und katechetifchen Uebungen im theo- 
logilchen Seminarium leiten. 

Dr. Friedr. Bujch, Hofrath, ordentl. Pro- 
feffor der Kirchengefchichte und theologifchen 
Literatur, wird lefen:-ı) der Kirchenge/chichte 


ate Abtheil,; 2) Reformationsge/chichte, als in- 


dienen wird des » 


tegrirenden Theil feines allgemeinen kirchenge- 
fchichtlichen Gollegiums; beides nach: Stäud- 
lin’s Univerlalgefchichte-der chriftlichen Kirche, 
gte Ausgabe , Hannover ı821; 3) Jüdifche Ar- 
chäologie, nach De Werte’s Lehrbuch der hebr.- 
üd. Archäologie, Leipzig 1813; 4) Chrifiliche 
Archäologie, nach Augufis chriflichen Alter- 
thümern, Leipzig. 1819; 5) wird er, in zwey 
noch zu befiimmenden Stunden, im theologi- 
fehen Seminarium, die Leitung von Ausarbei=- 
tungen und Disputir-Uebungen in lateinilcher, 
und ein. Prakticum über ausgewählte Stücke 
aus des Eufebius Kirchenge/chichte, in deut- 
fcher Sprache, übernehmen. 

Dr. Ernft Sartorius, Hofrath, ordentl. Pro- 
feffor der Dogmatik und der chrifilichen Moral, 
wird nach [einer Ankunft feine Vorlelungen ge-: 
hörigen Orts anzeigen. 


IL. Jurifiifche Facultät. 


Dr. Walter Friedrich Clo/fius, Hofrath, 
a. Z. Decan der jurifiilchen Facultät, ordentl. 
Profeffor des Strafrechts, des Strafprocelles, der 
Rechtsgefchichte und der juri ifchen Literar- 
Gelchichte, wird. vortragen? 1 Inftitutionen 
des römijchen Rechts; nach Mackeldey Lehr- 
buch, ste Ausg., Gielsen 1823; 2) Hermeneu- 
tik des römifchen Rechts, nebh einer hiftorifch- 
literarifchen Einleitung in das corpus juris = 
pilis und exegetilchen Übungen, nach feinem im 
Laufe des Semelters er[cheinenden Grundriffe.- 
Seidenfi icker’s Chrefiomathia corporis jur. ee 
i ma und Schrader’s Ausgabe der Pandek- 
r II, „5 und XVIL,- 5. Tübing. 1819; 
5) über das jurifiifche Studium auf Univerfi- 
täten mit befonderer Rückficht auf den neueren 
Geift in der Rechtswilfenfchaft und die neueren 
Erfcheinüngen in der Literatur. 
. Johann Georg Neumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil.’ Anna zweyter Glaffe, 


‚ordentl. Profelfor der theoretilchen und prakti- 


fchen Ruffifchen Rechtswilfenfchaft, wird dem- 
nächit- feine Vorlefungen gehörigen Orts be- 
kannt machen. 

(4) 


-S7 


Dr. Chrifioph Chriftian Dabelow, Colle- 
gienrath und Commandeur des-grolsherzogl, hef- 
filchen Hausordens , ordentl.-Profelfor des bür- 
gerlichen Rechts rümifchen und deutfchen Ur- 
fprungs, der allgemeinen Rechtspflege und der 
praktilchen Rechtsgelehrfamkeit, d: Z` Präfes 
des Revifions- und Appellations- Tribunals der 
Univerf., wird vortragen: 'ı) Deut/fche Staats- 
und Rechtsgefchichte mit-Beziehüng auf Erch- 
horn, nach kurzen Dictaten ; 2) Criminalrecht 
nach Meifter. 


Die ordentlichen Profef[furen: ı) des Liv- ' 


Eht- u. Kurländifchen Rechts; 2) des pofitiven 
Staats- und Völkerrechts und der Politik find 
erledigt. x 
} * ea 
“Von aulserordentlichen Privatdocenten wird 
unter Aufficht der Facultät vorgetragen: 

1) Ruffifches Privatrecht, exfter Curfus, 
nach Weljaminov- Sernov’s Privatrecht, (Rufl.) 
St. Petersburg, ‚1824. 2) Ruffifcher Proce/s, 
nach Kukolnik’s Proce/s, (Ruff,) St. Petersb, 1816. 

ı) Livländifches Privatrecht, nach Bun- 
ges Grundrils, Dorpat 1815 bey Schünmann; 
2) Anleitung zum Überjetzen ruffifcher Uka- 
Jen, nach Bunge’s im Laufe-des Semelters er- 


fcheinender Chreftomathie ruflfifcher - Geletze, . 


Dorpat 1825- 2 : 
III. Medicinifche Facultät. 


- Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofraih, d. Z. 
Decän der medicinifchen Faeultät, ordéntl. 
Profeflfor der Therapie und Klinik, . wird vor- 
tragen: 1) die Therapie. der acuten Krankhei- 
ten, nach Conradi’s Handbuch; 2) die Thera- 
pie der chronifchen Krankheiten, nach Conra- 
dis Handbuch; 3)-Über die Hülfsleifiungen 
in plötzlicher Lebensgefahr, nach: Orfila’, '4) 
Über die Hautkrankheiten nach Bateman, 5) 
die klinifchen Übungen leiten. 

Dr. Martin Ernfi Styx, Staatsrath, or- 
dentl. Profellor der Diätetik, Arzneymittellehre, 
der Gefchichte der Medicin und der medicini- 
[chen Eiteratur, wird den zweyten Gurfus der 
Arzneymittellehre vortragen, nach der Phar- 
‚macopoea cajtrenfis Rutkenica, jte Ausg. 1818, 
mit der Erweiterung, welche die Arzneymittel- 
lehre feit der Herausgabe‘ diefes Werks bis zum 
neuelien Zeitpunct erhalten hat. i 

Dr. Chriftian Friedrich. Deutfch, .Staats- 
rath, ordentl. ‚Brofeflor der Geburtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird. 
lelen: 1) Geburtshülfe nach v? Siebold’s Hand- 
buch, ır Theil; 2) das geburtshülfliche Klini- 
‘kum halten, lo oft Gelegenheit lich. darbietet, 
und die in der Anhalt vorfallenden: Geburten 
leiten; : 3) die Therapie der Frauenzimmer- 
krankheiten abhandeln, nach Jörg’s Handbuch. 

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Hofrath , or 
dantl. Profeifor der Anatomie und gerichtl; Arz- 


3 


— 
rs ? 
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neykunde, wird lefen: 1)-über die Gefä/se, 
Nerven und Eingeweide. desi, Men/chen , nach 
Maier, Sömmering, Hildebrandt; 2) über die 
Sinnorgane,. Drüfen und Zeugungstheile des 
menjchlichen Körpers, nach Hildebrandt, 3) 
erften. Curfus der Anatomie, zum Unterricht 
der medicin. Kronfipendiaten. 

Dr. Johann. Chrifiian Moier, Collegien- 
rath, ordentl. Profelfor der theoretifchen und 
praktifehen Chirurgie, wird vortragen: ı) der 
theoreti/chen Chirurgie eriten Theil, nach Che- 
lius Handbuch,- 2) Chirurgi/che Verbandlehre, 
nach Starks Handbuch; 3) Operationslehre, 
nach Zang’s Lehrbuch; 4) das Chirurgifche 
Klinikum halten. ; 
2 Dr. Friedrich Parrot, Hofraih, ordentl. 
Profeffor der Phyfiologie, Pathologie und Se- 
miotik, wird vortragen: ı) den zweyten Theil 
der Biologie, nämlich die Lehre von den‘Ver- 
richtungen des menfchlichen Körpers, nach Len- 
ho/fek inftitutiones Phyfiologiae organismi hu- 
mani, 1822; 2) Allgemeine Krankheits- und 
Zeichenlehre, nach Conradi’s Grundrifs der all- 
gemeinen Pathologie, 18175 3) Lateinifche 
Disputirübungen über [ämmtliche Zweige der, 
Medicin, nach Grundlage gedruckter Dilferta- _ 
tionen und Thelen., - . 


* %* 


* 

Dr. Hermann Köhler, Privatdocent, wird 
lefen: ı) die Encyklopädie und Methodologie 
nach Friedländer de inliitutione ad medicinam, 
Halle, 1823; 2) die vergleichende Anatomie, 
nach Carus Zootomie, Leipzig 1818; 3) das zte 
und 8te Buch des Celfus erklären. 

Dr. Jofeph Gottfried Adolph Wachter, 
wird als Stellvertreter des beurlaubten Profec- 
tors, Profelfors Dr. Ejeh/choltz, ein Repetito- 
rium, betreffend die zweyte Hälfte der men/ch- 
lichen Anatomie in noch zu befiimmenden Stun- 
den für die Kron-Stipendiaten halten,‘ und bey 
vorkommenden Gelegenheiten Unterricht im 
Seciren ertheilen. 


IV. Philo/ophifehe Facultät. | 


Dr. Gottlob Benjamin Jä/che, Staatsrath, d. 
Z: Decan der eriten und dritten @lalfe der. phi-- 
tofophifchen Facultät, ordentl. Profellor der 
theoretifchen und praktifchen Philofophie, Wird 
lelen: 1) Encyklonädie der philofophajeken Mif- 
Jenfehaften, nach eigenem Confpeetus; 2) Phi- 
lofophifche Religionslehre (nach einem als Leit- 
faden zum Grunde gelegten Confpectus); 3). Me- 
taphyfik nach C,.Chr. Ex ‚Schmid's Grundriffe 
der Metaphylik ; 4) Logik mach Kanı's Hand- 
buch der Logik; 5) @eJchiehte” der neuejften _ 
- Philofophie von Kant bis auf unfere Zeit, nach 
Tennemann; 6) Ein philofophifches Conver fa- 
torium halten. 
~ Dr.. Moritz von Engelhardt, Hofrath,  d 
Z. Decan der zweyten und vierten 'Olalfe der 


‚und Handlungs- Wilfenfchaften, wird lelen: 1) 


£ 
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philofophifchen Facultät, ordentl. Profelfor der 
NaturZefchichte überhaupt und der Mineralogie 
insbelondere; wird Übungen im. Befiilmmen 
unt Befchreiben der Mineralien ankellen. 

oo I Georg Friederich Parrot, Staatsrath 
und Ritter v rer des heil. Wladimir vier- 
ter Clalle, a en oieflor der theoretilchen 
Dane Phyfik Er Ik va lefen: Theore- 
ife ge) eil, nach fei Lehrbuch. 

ae Mor gen/tern, ER Siden, 

Eldo 5 S eredlamkeit und alten claffifchen 

Tanak, a N und der Gelchichte der 
4 ‘des Ordens des heil. Wladimir 

bats: Olaffe, wird ı) den zweyten Theil, der 

s die Bei TOER nach Becks Grundrifs; 
ki pijteln des Horatius erklären; 5) im 

paragog ehn FRlNTDELfChen Seminarium die 

en üben fo wohl in Erklärung des 
rg als im Latein-Schreiben und 


Dr, Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath 


und Ritter des. Ordens ‘des ‚heil. Wladimir vier- . 


ter Claffe,: ordentl. Profelfor d i 
s Technologie und Architektur, ne 
1) Landwirthfchaft,  erlten. Theil, von ai i 
Landgütern, vom-Ackerbaue und von den v = 
Pr Productionen, nach: Thaer’s Yafioiear 
andwirthichaft, ıgro — 1812; 2) For fiwe 
und dellen Hauptzweige der Technológie Ar 
Burgsdorff und Fölker, ach. 
Zeichnen. 
Dr. Friedrich Eberhar 
rath, ordentl. Profeffor fa ee 


Eincyklopädie der zur pohtif, i 
pörigen Wiffenfchafien, 1. Then ee 
2 'oyklopädie der Cameral-Wi[ffenfchaften ; 2) 
A anzur enfeliaft L Theil, nach feinem 
em Drucke zu übergebenden Grundriffe der F ir 


. Manzwillen[chaft, 
„ Dr, Gufiav Ewer. Er 

A : 4 ers, d. Z’ Rect if. 
er Univerlität, Staatsrath und Be er 


U des heili Re 
und a SAR N Wladimir dritter Clalfe, 


il. Anna zy 
fellor der hatinipn. veyter Olalfe, ordentl. Pro- 
fenfchaften, wi gnen und geographilchen Wif- 
7 rd tlefen: z 
ropäi/chen Staaten= Syy 2} Gefehichte des eu- 
; BT Yftems von-1786 Bis 1815, 
nach A. Ch. Wedekind’s.chronoios; foh 3 
buche der neueren Gefchichte (Larsen want 
: - T, weburg 1808, 
1817;) 2) Ferfaffung und Verwaltung des ruf: 
fi/ehen Reichs nach Nazertanie Statifiiky Rof- 
Er? gofadarf a p ne = Arfen- 
ümm. Z. 2. . Petersb. 1819.) he 

- Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
Be Profe[for der Naturgefchichte überhaupt 
Bora er Botanik insbefondere, wird lefen: 1) 
Or (nach de Candolle’s und Sprengel’s 
. augen “der wilfenfchaftl. Pilanzenkunde, 

Leipzig, 18: * 
=’ 1820); 2) Anleitung zum Andlyfiren 


der Pflanzen. 1 
w ag geben; a) botanifche Excurfio» 


<. 


3) Architektonifches ’ 


`i 


Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Hot- 
rath, ordenil. Profelfor der Kriegswiffenfchaf- 
ten, wird vortragen: 3 
nach eigenem Conlpectus; 2) in der erfien Hälfte 
-des Semelters, i 2 
eigenem Confpectus; 5) in der zweyten ‘Hälfte 
des Semefters: Einleitung in das Studium. der 


angewandten Takıik und Strategie, Befchlufs, 
nach eigenem Conlpectus. 
Dr. Wilhelm Struve, Hofratlı, ordentl. 


zofellor der Aftronomie, wird lelen: 1) Fort- 
Ting der Afironomie nach Boknenberger; 
2) Fortfetzung der Differential - Rechnung, 
nach Lacroix; 3) über die Befiimmung der 
geographifchen Länge, nach Bohnenberger's 
Anleitung zur geographifchen Ortsbeflimmung. 
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ordentl. 
Profelfor der reinen und angewandten Mathema- 
tik, wird lefen: 1) Reine Blementar-Mathema- 
tik nach` Lorenz; 2) Dynamik nach Poi/fon ; 


3) Jurifiifch--Politi/che Rechenkunft nach F!lo- 


rencourt. : 

Dr. Bafil Perewofi/chikov, Hofrath und 
Ritter 
ter Glalfe, ordentl. Profelfor der rufifchen Spra- 
che und Literatur, wird ı) auserlefene. Stellen 
der rujfifchen Dichter und Profaiker philolo- 

ifch und äfthetilch erklären; 2) wird er für 
Anfänger die ru/fi/che Sprachlehre vortragen, 
und fie im Überletzen üben; 3) wird er im pä- 
dagogilch - philologilchen . Seminarium Unter- 
richt im Lehren und Lernen der Ruffifchen 
Sprache ertheilen, 

Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ordentl. Profelfor der Literar- Gelchichte, alten 
claffifchen Phitolögie und Pädagogik, wird 1) 
die erften Bücher der Homeri/chen Jlias erklä- 
ren, mit ausführlicher Einleitung; 2) Proper- 
zens Cynthia neblt auserlefenen Elegieen -der 
folgenden erläutern, mit vorausgelchickter Ein- 
leitung. über die Elegie der Alten, namentlich 
die Properzifche ;.5) die Mitglieder des pädago- 
gifch-philologifchen Seminars in der Auslegung 
des Herodot, undim Latein[chreiben und Spre- 
dienti f = oJ = 

; r. „Gottfried Ojanri, Hofrath, ordenil, 
Profeffor =; Chemie und Pharmacie, Wird theo- 
retijche und experimentale Chemie der anor- 
ganifchen Körper vortragen, benutzend Gme- 
lin’s Handbuch der theoretifchen Chemie, ate 
Auflage, Frankfurt am Main \ga1. 

Die ordentliche Profellur der Gefchichte ift 


erledigt, 
V. Lectionen in Sprachen und Künfien. 


1) In der Ruffifchen Sprache giebt Unter- 


richt Friedrich Georg Bunge, von der zehnten 
Clalle, Lector der Ruff. Sprache.. Er wird Ruf 
Sifehe Syntax, verbunden mit praktifchenÜbun- 
gen, unentgeltlich, vortragen. 

o) Im. Franzöfifchen: Dr. Vallet des Bar- 


“res, Titulärrath, Lector der franzöfifchen Spra- 


2 


1) Elementar- Taktik, _ 


Feldfortification, Befchlufs, nach ` 


des Ordens des heil. Wladimir vier-. 


39. -> 


3. 
che. Er wird 1) ein :Comverfatorium ,. ‚halten; 
2) die franzöfi/che Literatur vortragen. 
5) Im Deut/chen u. Italiänifchen: Eduard 
Raupach, von der zehnten Glafle, Lector der 
deutfchen und italiänifchen Sprache. Er wird 
 ») Deutfche Grammatik vortragen; 2) Deut- 
fche Sulübungen anliellen; 9) Italiäni/che 
Grammatik vortragen = 4)  Tafjo’s befreytes 
Jerufalem erklären. SER 

4) Im Englifchen: Johann Friedrich Thör- 
ner, von der zebnten Clalfe, Lector der Engli- 
[chen Sprache, wird die engl. Grammatik; ins- 
befondere die Lehre von der Auslprache, nach 
Sheridan’s undWalker’s Grundlätzen öffentlich 
und- unentgeltlich vortragen. GA: 

5) Im Lettifchen giebt Unterricht der Di- 
rector des Dörptlchen Gymnaliums, Benjamin 
Rofenberger, Lector der Lettifchen Sprache. 
Er wird das Lettilche Converlatorium halten. 

. Das Lectorat der Eh/ini/chen Sprache. ilt 


erledigt. 


* rA > * 


1) In der Reitkanft unterrichtet, der Stall- 
meilter, Titulärrath Jufius von Daug, unent- 
geltlich..r - © R 

2) Die Stelle des Fechtmeifiers ilt erledigt. 

3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pelabon. 

4) In der Zeichenkunft, der. Collegien-Alfel- 
for, Karl Senff, aulserordentl. Prof., Zeichnen- 
lehrer und Kupferftiecher, unentgeltlich, Privat- 
fiunden wirder geben über denfelbenGegenftand, 


VI Öffentliche Lehranfialten: und 
wijfen/chaftliche Sammlungen. 

In dem theologi/zhen Seminarium wird der 

Dir. Henzi, nebit dem Prof. Lenz, . praktilche 
Anweilungen und Übungen anftellen und leiten. 
Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar wird in der 
"medicinijchen Section Prof. L. A. Struve die 


‘narium werden die Directoren 
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technifchen, oder klini/chen Übungen leitet; 
Prof. Deurfch das geburtshülfliche Klinikum; 
ebenfo das chirurgifche Klinikum Prof. Moies- 
Indem Pädagogifch- Philologifchen gemi- 
orgenjtern, 
Francke, Jäjche und Perewofi/chiko» den Se- 
minarilien methodologilchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. -Über Angelegenheiten des 
Inftituts wendet man fich an den d. Z, ggfchäft- 
führenden Director Francke. mg 
Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das 
Publicam wöchentlich zwey Mai geöffnet, Mittw. 
und Sonnab. von 2—4, unter Auflicht des Di- 
rectors: Morgenfiern. Zum Gebrauche für die 
Profelforen fteht fie an allen Wochentagen offen, 
von 9—12 und von 2—4. Aufserdem haben 
durchreifende Fremde fich an den Dir. zu wenden. 
-Wer das Mufeum der Kunft zu l[ehen 
wünfcht, hat fich an den Director Morgenftern 
zu wenden; wer das zoologifche Cabinet, an den 
Director Ledebour; wer das mineralogilche Ca- 
binet, an den Director von Engelhardt. 
Um die Sammlung phyfikali/cher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Director diefes 
Cabinets, Parrot den Ältern, zu wenden; wegen 
der chemi/chen Apparate an den Dir. Ofann. 
Das anatomi/che Theater zeigt auf Verlan- 
gen der Director, Cichorius, die pathologifche 
Sammlung der Director Parrot der Jüngere; die 
Sammlung geburtshülflicher Inftirumente der 
Director Deut/ch; ‚die Sammlung chirurgi- 
[eher Infirumente der Director Moier. ia 
= Die technologifche und architektonifche 
Modellfammlung zeigt der Direct, Kraufe ; ‚die 
kriegswijfen/chaftliche der Dir. von. Aderkas. 
Wegen des Obfervatoriums hat man fich 


‚an den Dir. Struve; wegen der Sammlung für 


angewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen der Sammlung für die Zeich- 
nen/chule an den Dir. Senff; wegen des botani- 
Jchen Gartens an den Dir. Bedebour. 


EEE EEE —————————— 0. 
Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. Z., 
-und in den Ergänzungsblättern von No.-ı — 8 Schriften recenfirt worden find, 


Die vorderen Ziffern hedeuten die Nummern des Stücks, die-eingeklammerten aber, wie oft ein V 
; -in einem Stücke vorkommt, Der Beyfatz E, B. bezeichnet die Ergänzungsbfätter.) 


Amelang in Berlin ı1: 
Becker im Würzburg E. B. 3. 5. 
Bohne in Calfel 7. 
Bufch in Altona E. B. 2. ` 
Drausnick[che Kunft- u. Buchh. in 
- Bamberg -26. 

. Etlinger in Würzburg E. B. 7- 
Fleifcher, Friedr. 17. 18. 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 5. 

8. 19. E. B: 4. $ 
Flitiner in Berlin E. B. 7: 
Gebauer im Halle 8. 9. 
Guilhaunzann in Frankfurt a. M. 13: 
Haas in Wien u. Prag E. B. 7. 
Hammerich in Altona 5. E. B: 7. 

‘Hayn in Berlin 4 E: Bor, o 
Heinrichshofen in Magdeburg 19- 
Heyer in Giesen E, B. 3. 


14: 


‚mar 10. 11. 12. 
Leo iu Leipzig 


6: 7. 


burg 10. 


Noel u. Com 


Palm u. Enke in 
2. 4:5. 6. 


Kummer in Leipzig: 20. 
Landgraf in Nordhaufen 8. 
Landesimlufrie - Comptoir in Wei- 


x s 185 
Literarifches Comptoir in Ronne- 


Luchtmans in Leiden 5. 
Metzler in Stuttgart ı. 2.3. Á- 5- 
. in Paris 12 - 
Oswald in Heideiber, 
Erlangen E. B._1. 


Ponthenier in Genna E. B: 8.- 


erleger 


Hofbuchdrückerey in Altenburg 5. Sauerländer in Frankf. a. M- 18 G). 
Kobitzfch in -Merfebnrg E- 
Krüllfche Buchhandl. in Landshut 


B..2. v. Seidels Kunlt- u. Buchh- in Sulz- 
bach 14. 15. 16, ; 

Sommer in Leipzig 1" 

Sonntag in N? 20. EB. 7. 

Staritz in Leipzig (2). 6, T- 

Steinkopf in Stuttgart 7. 

Stettinfehe Buchh. in Ulm 14. 18. 

Strauts in Wien E. B, z, 

Unzeriin Königsberg o, 

Varrentrapp in Frankf. a. M. a5. 

. Vogel in Leipzig 14. 
Voigt in Ilmenau 8. 
Wailenhausbuchhandl. in Halle 8.9: 
Weber in Bonn 5. : 
Wefche in Bamberg 20. 
"immer in Wien ’6, 

Zirges in Leipzig 7. 
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x THEOLOGIE. 


ERLANGEN, b. Palm: Ideen zu einem Syfieme der 
allgemeinen theologifchen Afthetik, für [eine Vor- 
F: lelungen entworfen von D. Gottlieb Philipp 
g Chrifiian Kaifer (K. Baier. Conäßorialrath und 
_Prof. der Theo). in Erlangen). 1822. VIH u. 167 

S. 8 G Rthlr. 18 gr.) 


er Vf. diefes Werkes ift der literarifchen Welt 
fchon läng als ein Mann bekannt, welcher mit 
Ruhm daran arbeitet, die Theologie zúr Willenfchaft 
zu gefalten, und nicht bey dem Gegebenen, frag. 
M OR Zufammengeftellten Rehen zu bleiben. 
E Fa eik der willenfchaftlichen Forfchung zeigt 
A auch in dem vorliegenden Buche in dem Ern- 
ech ern er eine Seite des theologifchen 
© Er aullalst, und fie zu einer belonderen Wich- 
ne erheben ftrebt. Die Art und Weile zu be- 
Ainzuzufügen ‚ ik der Zweck dieľer Anzeige. 

Le = theologilche ‚Althetik (die er anderwärts 
wird = er unzweckmälsig, heilige Afthetik nennt) 
heise a im ı f. beflimmt als die Willenfchaft 

if $ efeligenden Rührungen der biblifchen (dog- 
2 Er fowohl, als auch moralifchen) Wabhrhei- 

Sinne u mögen nun unmittelbar mit frommem 
E age: oder durch die heilige Kunft vorge- 
feligenden RoR, — alfo kurz: die Lehrnorm der fs 
Keiten erregen. Ihm? SEEN die biblifchen Wahr- 
die biblifchen Wahrheiten, Lehren? Worum nicht 

auch die chriflichen Handlungen? Doch vielleicht 

könnte he der Vf. ins religiöfe Leben übertragene 

Wahrheiten nennen. 2) Unter Rührungen Verfieht der 
Vf. nach der Erklärung S. 3 Gefühle 8 Neigungen, 
oder beide zugleich Die Neigungen aber find Per- 
ceptiönen (?) eines Zuftandes, welcher durch Be- 
rebungen des Willens befimmt wird. Da-nun 
die theologilche Moral (Ethik) es mit den chriftlich- 
Teligiöfen Willensbefrebungen zu thun haben wird: 
Hiig âch, wie kann theologifche Afhetik in 

er, erfelben eine von der theologilchen Moral 

TR ene Willenfchaft [eyn ? 
en Grund könnte diefe Definition, und über- 


"haupt die Annahme ei A 
Ergänzungsbl, z, J- AE pas ET u x: 


und unfere befcheidenen Bemerkungen ' 


enommen und in dasreligiöfe Leben über- _ 


Äßhetik, nur finden in dem Begriff der Theologie. 
Aber bey Ableitung der theologilchen Afthetik fetat 
der Vf. mehr die Begriffe der vorhandenen theologi- 
fchen Willenfchaften, als die der Theologie voraus 
($. 4). Jene follen fich fo unter[cheiden: die Dogma- 
tik umfalle das, was in göttlichen Dingen wahr ilt; 
die theologilche Ethik lege dasjenige dar, was durch 
den Aittlich freyen Entfchlufs des Menfchen als reli- 
giös gefchieht (wird); die heilige Afthetik lehre da- 
her das, was in einem religiös befeligten Menfchen 
geworden it. Alfo ein blofses Zeitverhältnifs im 
religiöfen Gegenftanfe [ollte den Unterfchied diefer 
Willenfchaften bilde4? Setzt nicht ferner das Ge- 
wordenfeyn das Werten voraus? Das f. g. Gewor- 
denleyn if ja felbt kein ruhendes, untbätiges Seyn, 
mithin ein Werden. Rec. hält dafür, dafs diefe Be- 
flimmung eine (ehr unbeflimmte Umfchreibung der 
religiöfen Gefühle if, die auch der Vf. in der zwey- 
ten Befimmung: fie it die Willenfchaft von den 
befeligenden Wirkungen der biblifchen Wahrheiten, 
zu meinen [cheint; denn die guten Entfchlülfe, die 
relieiöfen Pflichterfüllungen können auf gewille 
Weife doch auch als Wirkungen der biblifchen Wahr- 
heit angefehen werden. Noch weniger it dem Rec. 
das Verhältnifs der genannten Willenfchaften durch 
die pfychologifche Beziehung deutlich geworden: 
Dogmatik, Ethik und: Äfthetik berube auf den drey 
edleren Seelenvermögen, der theoretifchen, der prak- 
tifchen Vernunft und der höheren Sinnlichkeit, 
wenn nicht der Vf. unter derletzten das Vernunftge- 
fühl verliebt, welches man auch ohne Scheu äfthe- 
tifche Vernunft nennen könnte, da doch durch den 
Ausdruck theoretilche und praktifche Vernunft nur 
ungen der einen Vernunft bezeich- 
net werden. Aber diels greift tiefer in die Grundla- 
gen ein, wovon wir unten fprechen werden. Auf 
eine andere Beziehung fcheint der Vf- felbt weni- 
ger Werth gelegt zu haben, daer fie nur nebenbey, 
S. V in der Vorrede, andeutet, indem er die drey theo- 
logifchen Wilfenfchaften auf die chrißlichen Fode- 
rungen von Glaube, Liebe und Hoffnung bezieht, 
und letzte etwas willkührlich das Gefühl des feli- 
gen Lebens mit Gott nennt. . ' 

Diefe theologifche Äfhetik nun wird nach dem 
Vf. ergänzt durch die philofophifche (S. 9). Diels 
könnte bedenklich [cheinen, wenn man, wie der 
V£. zufolge der Vorrede, überzeugt ik, „dafs die 

A 


2 à 
grolse Aufgabe, welche die philofophifche Meta- 
phyfik zu löfen fich vergeblich mühte, in der Dog- 
matik und Moral des Chriftenthums gelöft fey,“ ın- 
dem es wenigfiens keine Bürgfchaft dafür giebt, 
dafs man nicht eine der chrifilichen Theologie ge- 
fährliche Philofophie zu Hülfe nehme; und wider- 
[prechend [cheint es, wenn man’(nach S. 13) meint, 
dals die theologifche Äfthetik eine fefte Bafis in dem 
Poßtiven, in der Offenbar. Gegebenen, hat, die 
Älthetik aber fch dieles Vofzugs nicht erfreue, wel- 
‘che (nach S., 12) den Grund des kalliäßhetifchen. 
Wohlgefallens oft vergebens gelucht hat. 

Der Inhalt diefer Willenfehaft wird [chor mit- 
telbar durch die Eintheilung der religiöfen Rührun- 
en befimmt. Die religiöfen Rührungen beziehen 
ch nämlich nach S. 5 auf das wahre Gute und Schö- 
ne, in wiefern es als Gottes Werk erfcheint, und 
werden daher in intellectuelle (contemplative), in 
moralifche und in kalliäfhetifche abgetbeilt. Als 
die zwey erften führt der Vf., abweichend von de 
Wette, und mit mehr Grunde, Andacht, Rehgna- 
tion und Begeifterung an. Unmittelbar wird diefer 
Inhalt von dem Vf. in (. 2 beimmt. Im erten 
Theile, heifst es, werden die Lehren der Religion 
und Tugend felbt, welche in der Dogmatik und 
Ethik der unmittelbaren Betrachtung der Vernunft 
zur Beflerung des Geiltes und Herzens, vorgelegt 
worden waren, auch für die fromme Gemüthsbewe- 
gung, 1) wiederum unmittelbar (unbildlich) vorge- 
legt, oder fie werden 2) bildlich, uneigentlich, mit- 
telbar veranfchaulicht, damit deflo leichter die Ge- 
müthsbewegungen der ‚Andacht, der Refhignation 
und Begeilterung angeregt werden; oder fie werden 
3) myfifch im unmittelbaren Bewufstleyn nachge- 
wielen. Der zweyte (praktifche) Theil entwickelt 
aus der Theorie des Äfthetifchen (Rührenden) die 
Art, wie das Heilige zu flärkerer Anregung oder 

.Befänftigung der Gemüthsbewegungen äfthetilch 
darzuftellen il. Der dritte Theil giebt die einzelnen 
Künfte im Allgemeinen an, welcke zur Darftellung 
des Heiligen dienen. Der Vf. nennt diefe drey Thei- 
le auch mit gräcifirenden Namen, die wir-nicht lie- 
ben, +) Ideologie der reinen theologilchen ARhetik, 
auch Heuriftik, Elementarlehre derfelben; 2) äfthe- 
tilche Methodologie, 3) angewendete allgemeine Kal- 
leotechnik.- — Nach des Rec. Anficht if die erfte 
Unterabtheilung des erfien Theils doch nichts Ande- 
res, als eine Wiederholung aus der Dogmatik und 
Ethik, der Zweck aber, jene Lehren für die fromme 
Gemüthsbewegung vorzutragen, kann keiner belon- 
deren Willenf[chaft angehören, da die Wilfenfchaft 
unmittelbar immer die Gewinnung oder Befeftiigung 
und Verdeutlichung der Erkenntnils zum Zweck hat, 
Die zweyte Unterabtheilung findet Rec. vom zwey- 
ten praktifchen Theile nicht welentlich verf[chieden. 

“Auch kommt im erften Theile wirklich (z. B.. S. 17 
— 19) Manches vor, was in den zweyten, Areng 

' ~ genommen, gebören würde.. Eine wirkliche Ver- 

änfchaulichung der Religionslehren auf bildliche 

Weile wäre gar nieht WillenIchaft, fondern religiöle 
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Poefie, oder äfthetifch - verdeutlichender Unterricht, 


mithin in letztem Falle kein befonderes Gebiet der 
Wiflenfehaften, fondern eine befondere Vortragsart. 
Was der Vf. mit einer mylifchen Nachweifung im 
unmittelbaren Bewufstfeyn will, kanp, der Lefer 
auch nicht fogleich verfiehen, und die Erklärung Bw - 
8 macht diefs nicht viel deutlicher. Aber befremd- 
lich ift es, dafs der Vf. felbft in der Ausführung fch 
an diele Unterabtheilungen nicht gehalten hat. In 
der beyläufigen Erklärung .der Allegorie ift das Prä- 
dicät des Conventionellen keinesweges welentlich; 
man denke an Amor und Pfyche, wo keinesweges 
vom Eonventionellen die Rede ift.. 

Vortrefllich und klar ilt die Befimmung’des Ver- 
hältniffes jener Afthetik zu den älthetifchen Formen 
S. 5- Aber weniger können wir uns mit dem VÈ 
vereinigen über den Unter[chied der fchönen und 
heiligen Kunt. Die heilige Kun, meint er, fey 
keine abfolut fchöne Kunt, d. h. welche Gefühle 
des Schönen zu ibrem heillamen Zwecke mache. Wir 
wollen gern zugeben, dafs die [chöne Kunft, inflo- 
fern fe in den Dienft einer belonderen pofitiven Re- 
ligion tritt, an gewille Bedingungen gebunden, und 
in einen beflimmten Wirkungskreis eingelchränkt 
werde; aber wir können nicht anriehmen, dafs, 
wenn die Kunft das Heilige darfellt, das von dem 
Vf. genannte kalliäfthetifche Vergnügen und die re- 
ligiöle Wirkung getrennt fey. Oder darf man wohl 
lagen, dals in Raphaels Verklärung, Händels Meflias, 
däs Vergnügen an dem Schönen das Mittel fey, re- 
ligiöfe Gefühle und Gelinnungen zu erwecken? Sind 
nicht diefe religiöfen Gefühle und Gefinnungen bier 
unmittelbar gleichfam verkörpert, nnd eben dadurch 
fchön? Die Abtheilung der heiligen und weltlichen 
Kun if alfo vielmehr eine Abtheilung der fchönen 
Kunf in Hirfhcht ihrer verfchiedenen Gegen tände, 
fowie es z. B. jn der Lyrik insbefondere eine 
Hymnenpoeßegiebt, die durch die Natur der hefonde- 
ren Gegenfände näher befimmt wird.  Freylich 
aber wird genau zu beflimmen [eyn, in wie weit 
eine belondere Religion durch ibren Charakter den 
einzelnen Künften Spielraum geftattet. Darauf hätte 
den Vf. felbfi das, was er S. 12 anführt, aufmerkfam 
machen follen. Das alte Teflament, oder die’jüdi- 
fche Religiong.ift darin fchon weit firenger, als es 
die chriftliche fcheint. Jene verbot, „fich von Gott 
ein Bildnifs und Gleichnils zu machen,“ damit nicht 
das Ge[chaffene flatt des Schöpfers verehrt werde. 
In der weiter fortgelchrittenen chriftlichen Zeit fin- 
den- bildliche Darftellungen des Göttlichen weniger 
Anftofs, aufser infofern fie überhaupt zu [ehr zu 
dem Sinnlichen hinziehen, und fait reiner Erho- 
Jung, eine gewille geilige Wolluft, die aber im 
Grunde ein Herabziehen in das Sinnliche iR, 'beför- 
dern können. Die Schrift, lagt der Vf., und meint 
Wahrfcheinlich befonders das neue Teftament, frei- 
tet gegen alle allzu Praliste Vorfellungen, und ge- 
en die Sinnlichkeit in der Religions- und Tugend- 
Deung- Aber Rec. möchte falt fragen, wo hier der ' 
Mafsftab und die Grenze [ey, und wie weit die Bild- 
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lichkeit gehen dürfe; und diefe zu beflimmen, wäre 
vor allen Dingen Gegenftand der theologifchen-Alke- 
tik. Aber dann mufste auch zuerft vom der Natur 
des chrifilichen Anthropomorphismus gelprochen 
Werden, Mit dem Nutzen einer folchen: Willen{chaft 
fimmt denn auch Rec. vollkommen überein.: 

Der erfi: Theil verfolgt num den äfthetifchen 
Stof in.der Bibellehre, wie esauch kurz in der Über- 
[chrift heifst (S: 15), wobey zur Vermeidung des 
Mifsverfandes zu bemerken gewefen wäre, dafs 
fehon diefer Stof zum Theil aus der verännlichen- 
den Form der genannten Ideen 'beftehe, : wie. die 
Auseinänderfetzung auch offenbar zeigt. Hier wird 
nan im erften Capitel von den Ideen gehandelt, wêl- 
Pie in der dogmatilchen und ethifchen Lebre von 
Gott äfhetifch find, und den daraus entlpringenden 

“müthsbewegungen der Andacht (ein Anhang da- 
zu deutet kritilch die Schicklale dieler äfthetilcben 


‚ Dogmen an); im zweyten: von den Ideen, welche 


' verfianden werde. 


in der dogmatifchen und moralifchenv Lehre vonden 
Menfchen aus dem Gelichtspuncte der Chrifologie 
äfthetifch find, oder von den Gemüthsbewegungen 
der Refgnation; im- dritten von dem äftbetilchen 
Stoffe in. der dogmatifchen: Lehre von der heiligen- 
den Gnade, 


Was diefe Anordnung betrifft: fo haben wir Folgen- 
des zu bemerken. Es befremdet, dafs der Vf., aer 
cher die religiöfen Rührungen (f: ı Anm.)'in intel- 
lectuelle, N 
von dem biblifchen Stoffe in diefer letzten Hinächt 
nicht befonders Ipricht. ` Bey Beantwortung des 


: Warum wird der Lefer auf die Bemerkung zurück- 


kommen, welche wir oben. bey Gelegenheit der 
beiligen Kunf machten. Ferner bemerkten wir 
fchon oben, dafs der Vf. die f. 2 aufgefteilte Unter- 
abtheilung nicht beobachtet hat; oder, wenn erdie- 


felbe vielmehr als Gehchtspuncte der Betrachtung, ” 


angelehen hat; fo finden wir diefelben bey der Aus 
führung nicht einmal ‚genau unterfchieden. 
wei i 2 2 
einen were Behandlung des Gegenftandes felbkt, und 


ref !lichen. Mangel in dem Ausgangspuncte 
der Unterfechung betrifft. ich die 


inem & 
WRITER äßhetischen Stoffe, von einer äfibetifchen- 


Lehre von Gott (S. i ž i A 
Lehre äfthetilch i ge een he 
wäre, was denn unter dem Äkhetifchen überhaupt 
Ert Im Zweyten, praktilchen 
Theile, (. 39, kommt eine Definition des AÄftheti 
[chen vor. Dort heifst es: Äfhetifch if in Bezie: 
hung auf die Religion Alles, was die Ideen dee: 
Göttlichen und die religiöfe und fttliche Vollkom- 
menheit fe]bf Annlich erfcheinen läfst.. Sonach 
che ie theologifche Äftbetik es mit diefer fnn-- 
Ar eu Erfcheinung des Religiöfen zu thun haben, 
die Oo erinnern uns, dafs die Afthetik fch auf 
egenlände der religiölen Rührung (Tys ai- 

63402wS, vgl. S, 1) erfirecken follte, und im Vorbe 
gehn wurde das Äfhetilch , Eur Ze 
etilche auch durch das Rühren- 


wobey ebenfalls anhangsweile eine 
„Andentung ‘der äfthetifchen Dogmengefchichte. 


moralifche und kalliäfhetifche eintheilte,. 


í Aber 
Warmim 2 Diefs führtuns auf eine andere Bemerkung, 


Es it nämlich die Rede 


ZUR JEN. ALLGEM. LIFTERÄATUR-ZEITUNG. . 6 


de» überletzt.‘ Der Zulammenbang dieler Befim-- 
mungen ilt'nun zwar-wohl einzufehen; aber da es 
verfchiedene Befimmungen Gnå, die der VF, unter 
dem Namen äfihetifck zufammenfalst (nämlich die 
der: Verfinnlichung, und die der Rührung und Ge- 
müthsbewegung); aus dem Mangel ihrer Unter- 
fcheidung aber eine Zweydeutigkeit entfpringt: fo 
hätten diefelben: vor ‚aller weiteren Unterfuchung 
genau‘ unter[chieden werden [ollen.. Daraus, dafs 
dieles: nicht gelchehen it, erklärt, Ach. Rec. ein 
Schwanken des Vfs; bey der Behandlung des einzel- 
nen: Stoffes. Wir erlauben uns einige Beyfpiele: 


` „In der äfthetifchen (?) Lehre von Gott nach feji- 


ner ab[oluten Selbflfändigkeit erfcheinen zuerft die 
Benennungen Gottes als Vaters, Sohnes und heili- 


-gen Geiltes, auch äfthetifch betrachtet, höchft be- 


deutungsvoll.““ -Warumäfthetilch betrachtet ? »Denn 
fie drücken ‘am fchicklichfen unter allen möglichen 
Benennungen die Einheit und das Welen Gottes 
aus.“ Der Lefer, ‘der noch keine genaue Beftim- 
mung des Afthetilchen gefunden hat,. kann bier 
wieder ‚fragen: Warum foll- denn diefer Ausdruck 
äßhetilch feyn? Denn auf jeden. Fall it es doch 
die Art des Ausdrucks,. und nicht der Gegenfand, 
welcher äfthetifch genannt wird. —: So: heifst. es 


ferner: „Ethilch betrachtet ik der Begriff des einzi- 


gen Gottes als höchlten: Geletzgebers hieher zu zie- 
hen. Das äfthetifche Moment liegt hier darin, dafs 
in der. Sittenlehre aller Republicanismus und die 
Gefinnung einer irrenden Vernunft ausgefchlollen 
wird, weil im Gott die ewige Wahrheit und fili- 
che Vollkommenheit in, der Einheit realihrt ill.‘ 
Hier fragt ich wieder, warum foll das äfthetilche 
Moment jener Vorftellung gerade darin beltehen, 
dafs in: der (doch gewils'chriftlichen) Sittenlehre al- 
ler Republicanismus — ein [ehr dunkeler Ausdruck 
— u. f. w. ausgelchlöffen it? Was il hier, was 
in der ‘Benennung. des -nothwendig Exifirenden, 
Verfnnlichendes, oder.auf religiöle Rührung. ch 
i 52 NT 
a anderen‘ Orte: aber ift wieder (etwas 
pleonaßifch): von der äfthetifchen Art und Weife die 
Rede, wodurch Gott und die Pflicht von den Geiftern 
mit Rührong erkannt werden; wo das Äfthetifche 
offenbar in jener anderen Bedeutung vorkommt. — 
Wir fehlielsen hier einige andere Bemerkungen an. 
Die fymbolifche Lehrweife, welche . 15. als ein 
befonderer Gegenftand erwähnt wird‘, findet [chon 
in‘den Namen Vater, Sohn Statt.. — Bey dem My- 
thifchen x$. 21, follte das Verhältnifs zu dem Sym» 
bolifchen angegeben werden. Es befremdete aber 
Rec. überhaupt etwas, den Vf. von dem My- 
thilchen in Beziehung auf die chrißliche Religion 
reden zu hören. — Hie und da werden die ver- 
fchiedenen Vorfellungsarten, welche fich an die 
biblifeben Lehren angefchloflen haben, in unmittel- 
barer Verbindung mit denfelben (vgl. $. °4 und 25, 
und 27 _ 37) vorgetragen; welches wir nicht mils- 
billigen können, obgleich der Vf. den gewöhnlichen 
Unterfchied von Dogmatik und Dogmengelchichte 
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anerkennt. Dagegen können wir das [chon oben 
etadelte Verfiielsen des erften Theilsin den zwey- 
ten nicht billigen. So ift es gewils ganz unzweck- 
-mäfsig, dafs [chon in der theoretifchen reinen Afthe- 
tik ($. 30) von dem Ideal eines Chrifuskopfes die 
Rede iR, was ich doch augenfcheinlich auf ficht- 
bare Darftellung bezieht. — Gelegentlich wird ge- 
lagt: poetifch hat Milton und Klopflock das Satans- 
reich dargeftellt. An einem anderen Orte heilst: es: 
die Dogmen vom taufendjährigen Reiche und allzu- 
finnliche Vorfellungen vom jüngften Gerichte geben 
zu Kunftdarftellungen Anlnfs, welche nicht gebil- 
ligt werden können. Aber man möchte nach obiger 
Unterfcheidung (der fehönen und heiligen Kunft) 
eben willen, haben Jene darin im Sinne der heili- 
gen Kunf ehandelt, und welches find die Grund- 
fätze, nac welchen man hier zu urtheilen hat? 
Wohin weifst die Bibel felbft in der Darftellung 
zeligiöler Wahrheiten, und was verbietet ie? Oder 
welchen freyen Spielraum läfst Ge der Einbildungs- 
kraft des Religiöfen? Was ift welentlich oder unwe- 
fentlich? Indem fich der Vf. diefe Fragen 
wird er bey einer etwaigen künftigen Bearbeitung 
diefer Willfenfchaft manches ‚Fehlerhafte ‘oder Unbe- 
fümmte zu verbellern im Stande [eyn: 7 
Übrigens finden wir allerdings fat alle biblifche 
Lehren, in denen eine`äfthetifche Beziehung vor- 
kommt, mit Geit und umfallender Gelehrfamkeit 
angeführt, bis auf die Lehre vom Tode, von der 
“Seligkeit, -Gericht und den letzten Dingen, auf wel- 
che nur beyläufig hingedeutet wird, obwohl fe 
vornehmlich mannichfaltige äfthetifche Beziehungen 
haben, und viele äfthetilche Darftellungen hervor- 
gebracht haben. n 
P?  Derzweyte Theil, oder die praktifchreine Äfihe- 
tik, handelt im erften -Ca itel von der äfthetifcben 
Darftellung des äfthetifch Heiligen für vernünftige 
Wefen im Allgemeinen, und im zweyten in fpeciel- 
Jer Beziehung auf den Menfchen; eine nicht [ehr 
nach Rec. Anficht, die 


worlegt, 


- vorausletzen ‚würde, 


‚hätte, Denn wie kann z. B. in einer Unterfuchung, 
-wie die religiöfen Ideen durch [chöne Kunft darzu- 


Rellen find, .von der Schönheit der Natur die Rede 
feyn? (S. 56) und it die Rede von der Erwähnung 
der Naturfchönheiten in den biblifchen Schriften : 
fo gehört diels wohl zum biblilchen Stoffe. Was 
weiter hier vorgetragen wird, And mehr Begriffs- 
und Sprach - Erörterungen, zum Theil fehr tief ge- 
fchöpft und Äinnig, über das Erhabene, Schöne (wo- 
bey der gemeine Sprachgebrauch; der das Schöne 
dem Erhabenen entgegenletzt, zum Grunde gelegt 
it, der fich nicht zu dem Schönen, welches diefen 
Gegenlatz umfalst, erheben kann), 'und über das 
Komilfche. Statt der Hinweifung auf die mannich- 
faltigen Beziehungen des Lächerlichen, und der 
verlchiedenen Gegenflände des Lächerlichen, die in 
der Bibel angeführt werden, hätten wir der obigen 
Überfchrift. gemäfs die Beantwortung der Frage 
zweckmäfsiger gefunden, wie das Äfthetilch. Komi- 
fche überhaupt im Gebiet des Religiölen und in der 
Darftellung dellelben möglich fey. Rec. kann auch 
nicht klar einlehen, wie das Komifche insbelonde- 
re auf das Selbfivertrauen fich Rützen foll (vgl. $- 
47), da ja.die eigene Erhebung über die Thorheit 
die Thorheit und .ihre Wirkung noch nicht woll- 
kommen erklärt. Die Schrift, heifst es bier, kennt 
keine andere Darftellung des Komifchen in der heili- 
gen Kunt, als die durch die Rede; heilst das, die 
Bibel rede nur von dem Komilfchen in letzter 'Hin- 
Gicht, was die Möglichkeit einer Darfiellung auf 
andere Weife, ale durch Rede, noch nicht völlig 
ausfchliefsen würde; oder heifst diels: die Schrift 
verbietet jede andere Darftellung deflfelben. Im er- 
Ren: Falle fäbe man nicht ein, warum der Vf. nicht 
von diefer, Art gelprochen hat; im zweyten fragt 
fich: warum und wo? Und diefs mag den Vf. eben- 
falls auf die Wichtigkeit der übergangenen Unter- 
fuchung über das Verhältnifs der chriflichen An- 
ficht und der chriflichen religiöfen Darftellung zum 
Komilchen aufmerkfam machen. Die Erwähnung 
der alten Tradition, dafs Chrifus nie gelacht habe, 
wohl aber geweint (S. 82), befriedigt ung nicht, 
noch weniger der Grund, „denn in ihm war die 
Menfchheit idealihirt,‘* weil dies Rillflchweigend 
dals das Komifche dem Idea!® 
wider[preche. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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THEOLOGIE 


ERLANGEN, b: Palm: Ideen zu einem Syfieme der 
allgemeinen theologifchen Aflhetik — — entwor- 
fen von D. Gottlieb Philipp Chrifiian Kaifer 

«Lk w. : 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D: Paragraphen zur äfthetif - 
Schichte n Vieles -aus EENT A TAA 
Afthetik. „Darauf wird gehandelt von der äftheti 
[chen Befimmung des Menfchen und von d it x 
tilchen Verderben, was allerdin Fa 
Entwickelung fonderbar klingt. Der Vf. meint un- 
ter letztem die Ausartungen und Veritrungen, in 
gias der Menfch im äfthetifchen Gebiete verfällt 
a eziehnng auf die religiöfen Anfoderungen, Kla- 
er und fruchtbarer [cheint uns die Unterfuchung 


d à 
AE von dem bezeichneten Abfchnitte an. Hier 


85 ohne genauere 


Š uns befremden kön i 
die ‚sönren, dafs der Vf. auch 
chung dellungsart, bey welcher keine Verännli- 
8 Statt findet, als äfthetifch anführt, wenn 


wir uns nicht eri 
Celie alt erinnerten, 
fühl wirkt. . Aber viellei : 
kant; eicht ik auch hier die an- 
Le Ba Derkeilang Spr der bildlichen verwech- 
da feyn = aulich kann nämlich die Darftellung auch 
BD einen Kr man fich keiner Bilder bedient, und 
Vf. fodert febi g —segegenftand fchildert; und der 
lich gemacht werde dafs ein Stoff fittlich anfchau- 
die Bildung eines “kinne, Unter den Regeln für 
’ wir die Regel, weiche Oea cuoi she möchten 
: , : e off betrifft, dals er 
reich und mannichfaltig, doch A Überladung 


und Üppigkeit ley, befchränken;, essi d 
Stoffe e reichere, ein einfach End ein 
Prächtiges, wie der Vf. ebenfalls felbf annimmt. 
Im Übrigen muffs man mit Vergnügen die Fortfüh- 
feng diefer Regeln lefen, ‘und freut fich, wie ge- 
Mute der Vf. Alles durch biblifche Beyfpiele er- 
nier eines ‚Die Unterfcheidung von Stil und Ma- 
tigen un ift nicht übereinfimmend mit dem heu- 
von de Beo, chen Sprachgebrauche. Was der Vf. 
deu bedingen eng des Cofums fagt, gehört zu 
religiöfe Erbaa aa Schaften des Kunfiwerks, Denn 
Egg. da 


dals der Vf. das Äftheti- 


hon dasjenige nennt, was auf das Ge- -~ 


‘dungen erheben lielsen, auch wenn man 


Coftums auch möglich, und fakt- das ganze deutfche 
Mittelalter z. B. it dadurch nicht gellört worden; 
man denke an Dürer’s innige Werke. Sollte das 
Originale mit dem Sonderbaren und Ungewöhnli- 
chen nicht zulammenfallen: fo muüls es mit dem 
Merkmal der Mufterhaftigkeit gedacht werden. End- 
lich it im zweyten Theile noch vom Hervorbrin- 
gen des heiligen Kunftwerkes nach den Kunftmit- 
teln die Rede, welches zum Theil fchon berührt 
werden. 3 
Der dritte und letzte Tkeil, oder die ange- 
wandte ÄAfiketik, „welche im Allgemeinen von den 
einzelnen heiligen Künften handelt,‘“ betrachtet im 
ıfen Capitel die geifliche Redekunft im weiteren 
Sinne (geifliche Poefe, Profa und Beredfamkeit 
enthaltend), oder die idealen Mittel der heiligen 
Kunlt; im 2ten Capitel die Darftellung mittelft rea- 
ler Mittel: oder die chrifliche Plafik, Mufik und 
pragmatilch-reale Kunt; im 3ten Cap. die Darftel- 
Jung durch perfönliche Mittel (euphonilche Kunf, 
mimifche Runft, Schaufpielkunft); wobey leicht das 


Analogilche in der Benennung der Glieder diefer Ein- - 


theilung-Jedem auffallen wird. s 
Was die Ausführung anlangt: fo mufste Vieles 

aus der allgemeinen Altherik wiederholt werden. 
Der Vf. thut diefs auf eine [ehr eigenthümliche, von 
Selbfdenken überall-zeugende "Weile. f So giebt er 
z. B, den Dichtungsarten -die Verfchiedenheit der 
Seelenkräfte (der Ag. drey Grandvermögen) zum Ein- 
theilungsgrunde, _wobey fich jedoch viele Einwen- 
ie x diefe drey 
Grundvermögen wirklich als etwas Begründetes zu- 
giebt; z. B. dals das befchreibende und erzählende 
Gedicht fich dieler Angabe nach -vorzugsweif £ 
den Verftand beziehe, mi geweile au 
5 >» mittelt der Phantafe-und 

a dem Gefühle (wie fo das?). Sotheilt er dann 
a8 thelematifche (?) Gedicht in die romantifche 


Poefize und die Epopoe (wobey eine etwas willkühr- ` 


liche Unterfcheidung von dem erzählenden Gedichte 
S. 116 zum Grunde liegt) und das fatirifcbe und hu- 
moriftilche Epos. — Von den Arten der Poeße, die 
auf dem Stoffe beruhen, unterfcheidet er Unter- 
fehiede der blofsen Form; aber es möchte fich wohl 
zeigen lallen, dafs, wo nicht yon den zufälligen äu- 
[seren, z. B. der Epiftel, die Redeift, die Formen über- 
all durch den Stoff. bedingt find, Des Vís. Urtheil 
über Lefings Nathan theilen wir nicht (S. 125), und 
B 


’ 
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- wir halten es eben im Gegentheil für unpoetifch, 
dafs das Interefle zu [ehr auf das Intellectuelle fällt. 
Auch den Grund, warum ein heiliger Charakter au- 
[ser den Grenzen der dramatifchen Darftellung liegt, 
finden wir unzulänglich: ‚weil man nämlich 
ihn nicht lebbaft in Einem denken könne;‘ es 
liegt vielmehr nach Rec. Überzeugung darin, dafs 
der Heilige fchon über die Gegenlätze des Lebens 
erhaben ift, mit welchen der dramatifche Charakter 
zu kämpfen hat. Übrigens wundern wir uns, dafs 
der Vf. unter den wohlgewählten Beyl[pielen, mit 
welchen er -feine Bemerkungen unterfützt, viele 
religiöfe Gedichte-früherer und fpäterer Zeit, z. B. 
der Hymnendichter Prudentius, Claudianus, ferner 
die Chrikiaden von Vida, Ceva nicht angeführt hat. 

"Zu $. 70 wird nun Stäudlins Buch, die Gefchichte 
der Vorftellungen über die Sittlichkeit der Schau- 
[piele, hinzuzufügen [eyn. 

Bey Gelegenheit der Betrachtung über die „poe- 
tifche Form der Darfiellung“ (Form. der poetilchen 
Darftellung) it die Eintheilung der biblifchen Pa-, 
rallelen [ehr intereflant; aber es befremdet doch, 
dafs der Vf. bier überall weniger von den. Kün- 
ften redet, welche den biblifchen Stoff behandeln 
follen, als von der Behandlung des religiöfen Stoffes 
in der Bibel. 

‚. Die Art, wie der Vf. Poefe, Profa und Bered- 
famkeit befimmt (vgl: 6. 62), die immer und ewig 
auch eine Art von Profa bleiben wird, können wir 
"nicht billigen, befonders da die Beredfamkeit, wenn 
fie nach der Meinung des Vfs. die Synthele jener 
beiden "bilden follte, ‘den Zuftand der erhöhten 
Phantafe durch Dichtung mit dem Zuftande der 
ruhigen Betrachtung verbinden mufs. - Gleichwohl 
beftimmt er den Begriff der oratorifchen Rede {. 79 
fo, dafs der Zufand der Betrachtung mit der Ge- 
müthsbewegung verbunden werde, welche auf ob- 
jective Wahrheit gerichtet it. Wie kann aber die 


Prola als [chöne Kunft neben der Poehe genannt, 


werden ? Und wie will endlich der Vf. das Schöne 
in der Profa von dem Schönen in der Poehie unter- 
fcheiden? Was der Vf. S. 75 anführt, bezieht fich 
nur auf das Logifche des Briefes Pauli an die Römer. 
— Als Formen des oratorifchen Vortrags werden 
(. 80 der zufammenhängende (akroamatilche), der 
katechetifche und der dialogifche angeführt; aber es 
fragt fich, mit welchem Rechte der Vf. die beiden 
letzten zum oratorifchen rechnet. 

Im zweyten Capitel, wo der Vf. von den rea- 
len Mitteln der Darfiellung handelt, mufs es flatt 
mußikalifche Infirumente Töne heilsen. ‚Gezwun- 
gen if es, wenn der Vf. um eine pragmatifch -reale 
Kunft, der logifchen Symmetrie wegen, zu gewin- 
nen, fagt: die körperlichen Mailen, wie die Stein- 
malen der Gebäude, Theile der fichtbaren Natur 
(Gärten), könnten durch Idealifirung einen pragma- 
tifch-äfthetifehen Charakter ausdrücken , Handlun- 
gen darftellen parallel mit dem praktifchen Zwecke 
der oratorilchen Sprache. à 


p 


Wir fehen nicht ein, 


‘Uber die Plaftik (bildende Kunth) if der Vf. [ehr 
kurz, und man vermifst hier namentlich eine gründ- 
liche Beantwortung über die Art von fichtbarer 
Verfnnlichung, in wie weit hie das Chrifenthum 
zulälst. Afcetifch übertreibend klingt es,’ wenn von 
der griechifchen Götterbildnerey gelagt wird,- dafa 
hie „das Göttliche zum Menfchlichen herabzog, und 
das Menfchliche vergötterte, und defto hurerifcher 
verführte, je idealilcher fie das Menfchliche mit 
allen feinen Schwächen: und Schandthaten darzu fel- 
len fuchte.“ Die Darftellung und Behandlung trägt 
auch hier mehr den hiforilchen, als unter[uchen- 
den und theoretifchen Charakter. Über die Maler- 
darftellungen chrifllicher Stoffe, und das befonders 
günfige Verbältnifs, in welchem die Malerey — 
vor. der Bildnerey — zum Chriftenthum Rand, 
hätte etwas gründlicher gelproehen werden follen, 
Der Schlufs des $. 85 und die ff. 84 — 85 enthalten 
einiges Ungenügende aus der allgemeinen Äfthetik, 
und zum Theil irrige Angaben. Dafelbe gilt auch 
won der Mußk; doch würde man unbillig feyn, 
wenn-man diels bey einem fo umfallenden Verfuche 
dem Vf. hoch anrechnen wollte. — -Der Vf. fagt 
unter Anderem: ‚Für den Ausdruck des religiöfen 
Gefühls palsten mehr die fanften Infrumente, "als 
die fcbneidenden, z., B. mehr Orgelton und Saiten- 
fpiel, als Violinton.* ° Es kommt aber darauf an, 
von welcher Art des religiöfen Gefühls die Rede ift; 
ein Dank- und Preis-Lied voll Bewunderung der 
Herrlichkeit Gottes kann nicht -wohl von Flöten 
vorgetragen werden , und es giebt Regifter der Or- 
gel, welche ‚weit fchreyender find, als der Ton der 
Violine, welche doch auch ein Saitenfpiel it. Die 
Gartenkunf ‚konnte der Vf. übergehen; die Ban- 
kunft aber müfste künftig noch genauer betrachtet 
werden. Im letzten Capitel handelt der Vf. von den 
f. g- darftellenden Künften in der Kürze, wobey 
wir ebenfalls an jene fehlende Unterfuchung oft 
erinnert wurden, z. B. wenn wir lefen: „die Oper 
it gegen die Grundfätze der proteftantifchen Kirche.‘ 
warum es keine geifliche 
Oper geben foll, wenn es doch ein geißliches 
Schaufpiel giebt. — Doch alle diefe Bemerkungen 
follen dem geachteten Vf. nur unfere Aufmerklam- 
keit beweifen. Möge er Gelegenheit finden, bey 
einer- vielleicht erfolgenden zweyten Auflage dielem 
lobenswerthen Verfuch einer willenfchaftlieben Be- 
trachtung eine noch grölsere Ausbildung und Voll- 
endung zu geben. iieis 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


MERSEBURG, b. Kobitzích : Zwey Predigten, am 
Himmelfahrtsfefte von Gottfried Auguft Lobeck, 
Pfarrern in Grunau und Domfen, bey der: Fey- 
er- feiner zojäbrigen Amtsführung gehalten- 
Nebf Befchreibung diefer Feyer. 1823. IV 
u. 48 S. 8. í . 
Dieľe gehaltvolle Schrift empfiehlt fich fowohb 

durch gediegenen Inhalt, als auch durch anzieben- 
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de narelhung, worin ein lebendiger und frilcher 
= weht. Je gewiller es ift, dafs die Art geißli- 
m Beredfamkeit y wie fie hier erfcheint, nach 
rk einungs Bu pamo und für die Mehrzahl 
kemangsa o y An Prpa at a EE 
; iele i j 
angehenden‘ Homileten` als er p A 
und betrachtet zu werden,- wie bey siniichag Fäl- 
len und Veranlallungen die geiflliche Rede in ein- 
re ieh we trockener, in lebendiger, aber 
br o nn ‚er, in gefchmückter , doch nicht 
nn, ee würdevoller-und edler Geftalt er- 
Sek mache a wenn fe einen -bleibenden Ein- 
Befäuigun s oll. Man findet hier aufs Neue die 
würdigen E ri Wahrheit,- dafs es einem wahrhaft 
Pre eifllichen ebenfo' wenig an Achtung, als 
nn e an religiöfem Sinne fehle, und dafs 
en BE geiflichen Standes oft aus indivi- 
Fe e achen erklärbar (ey, Eigene Erfabrun- 
en em beneidenswerthen Glücke würdiger 
nen Achtung, dio ihnen zu Then ale 
m; x : e1 
oppe: wodurch jene: verfchönert > erg 
er en Vf- zur Herausgabe dieler Predigten, d 5 
önften Denkmals feiner Würde, bewo ge’ 
ae Be pter (2 Kor. EA l 
Himmel a en feligen Stunden, in denen wi = 
uf Erden haben, geredet een. 
den der heiligen Freude in G 7 == Zee 
die wir im Vereine mi a N 
rn e mit guten Menfchen verleben — 
Dienfiz 2; wo wir uns für das, was wir im 
den Cones und der. Menfchheit thaten, über 
Owing ich belohnt fühlen — dahin gerech t. 
"Kaung und Ausführung ift up ockmälsie And 


mit ‚Gelch i 
ER: mack bearbeitet... Heil d iftli 
le Kanzel weder aus ein a 


heit betritt, fo d 
Heiligthum en he, wie dem VÊ, ein 
den ga Lebens Be. rim sten 5 Bee 
nern berzeugung ausrufen kann: a Ar ELA 
mich aretoen fie, jene feligen Stunden, in denen 
mächtig er Teligiöfe Gefühl, die Freude in Gott 
ü Wenn ich da fand vor euch , mei- 
laut verkündigte em » an heiliger Stätte, und 


.wie- 


in ‚e em L . 
hatte i eibe, dan 
© ich allemal den Himmel auf Erden.“ P 


herzlich und sun: A Eposo 
glückliches o innig fpricht der Redner über [ein 
Babe den im hältnife zu [einer Gemeinde: „Ich 
dafe ich ibn re auf Erden in dieler Stunde, und 
abe,. das, du meine werthe Gemein- 


de, verd ag 
» verdanke ich dir, und deiner Liebe. Dreylsig 


: „Vor meine Erin-, 
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Jahre lang lebte ich mit dir, in dem glückli A 
Verbältniffe. Nie fand ein Streit, ren 
unter uns Statt. . Stets wart du zufrieden mit mir, - 
fiets war ich zufrieden mit dir. Ein Herz und ie 
Seele ind wir gewelen bis auf diefen Tag.‘ ` 

In der Nachmittagspredigt (e Kön. 2, 9) er- 
fcheint vortheilhaft des Vfs. Gabe, bey einerley‘Vėr- 
anlafung verfchiedene Gehchtspuncte- zu fallen, 
und einem Gegenftande mehr, als eine intereflante 
Seite abzugewinnen. Er [pricht vom Danke und 
Segen gegen feine Gemeinde, auf ine gleich be- 
lehrende und rührende Weile. Das Ganze erfcheint' 
in der Farbe einer wehmütbigen Freude, womit 
der Redner auf fein vorgelchrittenes Leben zurück- 
blickt, und lebhaft daran erinnert: pectus efl, quod 
difertos facit, aber auch da, wo e die verfchiede- 


nen Lebensalter feiner: Gemeinde anredet, welches 
ein’ anziehendes Intereffe 


Letzte dem Vortrage 
giebt. Nur Einiges’ zum Beweile für diefe Behaup- 
tung: „So viele Blüthen und Blätter haben diefe 


Kränze nicht, als ich Beweife eurer Liebe zähle — 
der Herr fegne euch, ihr lieben Kinder, die ihr 
heute mit Kränzen und grünen Reilern vor mir her 
in.diefen Tempel zogt! Möge lange noch der Früh- 
lingskranz eurer Jugend blühen! Möge nie der 
Myrtenkranz eurer Unfchuld verwelken! Möge Kei- 
nes unter euch [chon frühe gelchmückt werden mit 
dem Todtenkranze!: Nein, meine Kinder, dafs ihr 
leben, dafs ihr lange leben, dafs ihr ets die Ehre, 
der Trok und die Freude eurer Eltern bleiben, dafs 
ihr ihnen einf unter Vergiefsung dankbarer Thrä- 
nen die Augen zudrücken, dafs ihr mich und he 
zu Grabe begleiten möget, das ift mein Wunfch und 
mein Gebet zu Gott.‘ Ebenfo wendet fich der Red- 
ner in einer innig vertraulichen y wahrhaft erheben- 
den Sprache, die die glücklichen Tage deffelben 
ganz empfinden läfst, an das höhere Alter: „Ihr al- 
ten Väter und Mütter, was foll ich euch fagen? 
Ihr feyd meine erten und älteften Freunde;. denn 


ihr feyd vom Anfange bey mir gewelen. = Damals 
Rand die Sonne noch hoch über euch, und in voller 


Lebenskraft Riegeihr den Berg hinauf. Jetzt ift die 
Sonne tiefer- funken, und ihr geht auf der ande- 
ren Seite Jangfam wieder den Berg hinab, dem Tha- 
le zu, der Rillen Heimath. Es will Abend werden 
— .fprecht ihr, indem ihr auf eure grauen Häupter 
zeigt — und der Tag hat fch geneigt. — Wollt’ 
Br Bir rieilan ? ihr alten, bewährten Freunde 
g a Wollt ihr mir voraneilen ? 
i S S, wo ich euch wiederfinde. Eilt hinauf 
n das ewige Vaterhaus, wie Elias von Engeln be: 
gleitet. Eine angehängte Befchreibung diefer Feyer 
(von M. Förfter) dient zur Zierde des Ganzen. Dem 
würdigen Seelforger reicht übrigens Rec. im Geifte 
mit Freude und inniger Theilnahme die Hand, und 
dankt ihm für diefe [chöne Gabe, die das Herz ed- 
ler und gefühlvoller Menfchen nicht ohne Bewe- 
gung laen wird. Möge derfelbe' noch lange die 
Früchte [olcher edlen Bemühungen a SE 
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ALTONA, b. Bofch: Neues Gommunionbuch für Bür- 
ger und Landleute, zur Belehrung und Selbft- 
prüfung fowobl vor der allgemeiuen, alsPrivat- 
Beichte, von M. Chrifi. Victor Kindervater, Ge- 
nerallup. in Eifenach. Zweyte Auflage. 1824. 
VI u. 182 8.8. (8 gr.) 

Zweckmälsige Erbauungsbücher mit deutlichen 
Belehrungen über Religion und in einer herzlichen 
Sprache find insbefondere- für das Volk ebenfo noth- 
wendig, als nützlich. Durch vorliegendes Commu- 
nionbuch hat ich der nun verewigte Vf. um jenes 
in der That einnamhaftes Verdienft erworben, deffen 
Werth zum Theil aus der,Er[cheinung diefer neuen 
Auflage erhellt, fo wenig €s übrigens auch an ähn- 
lichen Schriften fehlt. Irren würde aber derjenige, 
der in diefer Schrift nur in Halbdunkel gehüllte Be- 
lehrungen, oder fülsliche, unhaltbare und myftifche 
Ergielsungen finden wollte, Vielmehr war es Zweck 
des Vfs., dem Volke fafsliche Belebrungen über das 
h. Abendmahl mitzutheilen, 

"thümer darüber zu .beftreiten, 
Chriftenthum zu ermuntern, 
Praktifche zu berückfichtigen. . L 
in einer höchf einfachen, aber deutlichen, dem ge- 


zu einem thätigen 
überall aber nur das 


meinften Lefer verfiändlichen Sprache gelchehen, . 


wodurch fich daher diefe Schrift vor mancher ande- 
ren empfiehlt. So heifst es z. B. in einer Selbfiprü- 
fung: „Ich bin ein Gef[chöpf nach dem Ebenbilde 
Gottes; denn’ ich habe Verltand und Vernunft. Aber 


wie habe ich diefe Gottesgabe bisher gebraucht? 


was ich that oder unterliels, 
auch Acht gehabt, ob ich weile und vernünftig han- 
delte? Habe ich immer erwogen, dals der. Menfch 
durch feine Handlungen viel Gutes, aber auch viel 
Böfes Riften kann? Habe ich immer erwogen, dafs 
ich unter der Aufächt eines Gottes ftehe, vor dem 
ich felbt den geheimfien Gedanken meiner Seele 
nicht verbergen kann, eines Gottes, der nur das 
-Gutean dem Menfchen liebt, und das Böfe verab- 
fcheut, der mithin auch Gutes zu feiner Zeit beloh- 
nen und Böfes betrafen wird?“ Genug, um den Le- 
fer mit der eigenthümlichen Art diefer Schrift näher 
bekannt zu machen. 3 


Habe ich bey dem, 


ALTERTHÜMER. 


b. Strauls: Scarabees Egyptiens, figures 
des Antiques de sa Majesté ’Empe- 
reur. 1824. 85. Textin4. u, 4 Kupfer, geft. 
‘von -Fendi in Fol. Auf dem Titelblätte als 
Vignette der Umrils einer Mumie. (1 Rthlr. 8 gr.) 


fehr mageren Textes 


WIEN, 


du Musée 


Der ungenannte Vf. des en 
fagt: „Da Mr. Champollion le Jeune befchäftigt fey, 
bey feiner Abhandlung über Sprache, Schrift (Hie- 
ragIyphen) der Ägyptier, eine Abhandlung über die 
Scarabäen ZU [chreiben : 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A L Z 


die vorhandenen Irr-“ 


Dieles Alles it nun 


fo liefere er’ biemit dem- 
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felben die Abbildungen einer Anzahl von Scarabäen 
(es find zulammen 556 St.), welche fech im kailer] 
Cabinet befänden, zu feiner zu erwartenden Samm- 
lung.“ Damit fcheint er die Sache für abgethan 
zu halten. Nebenbey fällt ihm ein, öhne fich um 
den entferntelten Übergang von den Scarabäenbil- 
dungen zu bekümmern, auf die Augen der Mumien 
zu kommen, und Etwas über die Kennzeichen die- 
fer Augen und ihrer Gebilde hinzuwerien, welche 
‘in fpäteren Zeiten Künftler der Griechen formirten 
Diele [ehen wir auch auf verfchiedenen. uns be- 
kannt gewordenen Mumien, z. B. as denen zu 
Dresden; er Re uns, erhäbe dergleichen 
im J. 1819 zu Livorno in der Collection zrg Hn 
Drovetti gefehen. —. So ift das, was über die 5 ; 
rabäen - Mittheilung als Einleitung hätte gefa i = 
den follen , äufserlt karg bevorworiet. Es wer um 
` Vf. vielleicht nur daram zu thun, das anzubrin Pr 
was er über die [pätere Formation der Münienae 
gen fagen wollte, aber das ift in der That nichts 
Neues. — Der Käfer, Scarabäus (Ateuchus Jacer) 
und feine Abbildung wird-fo häufig in den Gräbern 
der Mumien gefunden, dafs man wohl fiebt, er if 
ein Thier, welches als ein beiliges Symbol von den 
Agyptiern verehrt wurde. Auf den Mumien felbf 
-findet man denfelben, wie auch Belzoni (Plates 
illufirative of the Refearches and -Operations in Egypt 
and Nubia. Lond. 1820.) einige mittheilt. Es fo der 
Scarabäus einen König bedeuten, er war der Sonne 
geweiht ; nach Anderen it er die überirdifche Son- 
ne felbli; auch Orbis Opifex et viva Ofiridis Imago 
Darüber findet man viel gefagt und conjectirt in a 
vielbelefenen und mit gar fonderbarem Scharfäinne 
begabten Jefuiten Kirchers Werken: Oedipus (T: H 
p. 191 u. 320). Obelife. Pamphil. (p. 338). Defeript. 
Mufei Soc, Jefu Romae (p. ı u.4),. was fchon ziem- 
lich allbekannt it. — Wie Belzoni erzählt, fand 
er auch dergleichen Käfer auf der Rückleite verfe- 
hen mit Infchriften (Hieroglyphen), und vorher 
noch nie gefehene Käfer mit Menfchenköpfen. 

: Um doch nur Ein Anbindeband vermuthen und 
finden zu können, fiel endlich Rec. darauf, der 
Vorredner der Scarabäen - Abbildungs- Piece habe 
etwa dergleichen Scarabäen - Men[chenköpfe im 
Sinne gehabt, welche ihn auf feine Bemerkungen 
über .Mumienaugen geführt hätten. Aber auch dag 
fcheint gar nicht der Fall zu feyn, und er fcheint 
daher feine Bemerkungen nur hingeworfen zu ha- 
‚ben, um fie doch irgendwo mit anzubringen. Das 
Befte an der Piece find alfo die Kupfertafeln, wie- 
wohl auch mitunter auf diefen Amulette, Reliefe, 
Figuren u. f. w. befindlich And, denen fchwerlich 
alle Anfchauer Scarabäen - Abbildungen werden abge- 
winnen können. Es gebt damit, wie bey manchen 
unbekannten Sachen, denen jeder Befchauluftige 
anfieht, was er ihien anfehen will, 

. L. P, 
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JURISPRUDENZ. 


Giessen, b. Heyer: Verfuch einer hkiftorifch - dogma- 
tifchen Entwickelung der Lehre von dem Tefiamen- 
te der Altern unter ihren Kindern. Eine- Probe- 
Schrift. von Dr. Johann Adam Fritz, aus Linden- 
fels im Odenwalde, 1822. 85 S. 8. «(6 gr.) 


‚hne Zweifel hat die vor einigen Jahren von der 
‚Juriftenfacultät zu Heidelberg für die dortigen Stu- 
direnden aufgefiellte Preisfrage: De teflamento et 
tvifione parentum inter liberos, Veranlallung gegeben, 
dafs feitdem über diefe Lehre mehrere Abhandlun- 
gen kara nach einander erfchienen find, während 
a. bisker nur die Differtation von Joh. Henr. Al- 
ert. Frankenfeld, de discriminenudae divifionis et tefla- 
mentı parentum inter-liberos (Götting. 1792. 4.) hatte 


ce 2 2 ob- 
er > finer Hindeutung auf das Lübeckifche 
behar:delt worden ift; 
von Matth. Jof- Euler, com- 
jrone parentum inter liberos 
i ; . — 1820. 6 Bogen 8.); 
Tei die mit dem Accefüt belohnte Schritt von 
ogum, Cago 26 Stan Juris rom. -de eod. ar- 
te Schriften End en R3 3. 8) — beide letztgenann- 
gekommen —; TANER sigar noch nicht zu Gefcht 
deren Vf. von fei ie vorliegende Abhandlung, 
einen Vorgän blof kenfeld 
und Euler benutzt hat, ae ee 
fuchung auf das Teflament a u Fe 
Kindern befchränkt. . Diefe Befchränkung. erinto 
„allerdings gebilligt zu werden, wenn .. VE, wie 
fich unten zeigen wird, der Beweis gelungen feyn 
follte, dafs heutzutage die Vorfchriften des römi- 
chen Rechts über jene Lehre durch Maximilians I 
Otariatsordnung vom J. 1512, Tit. von Teffamenten, 
; £» gänzlich aufgehoben worden feyen; denn im 
Bentheil kann es keinem Zweifel unterliegen, 
Nos teas: »divifio parentum inter libefos“t nach.der 
ain Paid und Nov. 107. cap. 3 fortdauernd das 
FoR Schilten m Saana pny pe auch 
Bean yk, Leyfer, Pufendorf, Hommel, 

& ngsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


‚endlich das d 


‚der L. ult. Jufi. C. eod, 2, 


2 fe 


Hellfeld, Hofacker, Thibaut, Schweppe, Mackeldey 
und anderen Rechisgelehrten einflimmig angenom- 
men wird, k 

Der Vf. erklärt ich nun gegen die, [chon von 
Cujacius, Jac. Gothofredus und Ant. Faber angefoch- 
tene gemeine Meinung, dafs nach dem römilchen 
Rechte das fchriftliche, und nach der Notariatsord- 
nung auch das mündliche Tefiament der Ältern 
unter ihren Kindern ein privilegirtes Teffament im 
engeren Sinne fey, wobey befondere Vorfchriften 
beobachtet werden mülsten, und [ucht vielmehr zu 
zeigen:” 1) dafs nach römifchem, und zwar. nach 
dem neuelten römifchen Rechte das Privilegium nur 
darin beftehe, dafs ein intendirtes Teflament, unter 
gewillen befonderen Vorausletzungen, [elbf ohne 
Exiltenz der Erfodernille eines Codicills und ohne 
Codicillarclaufel, als Codicill aufrecht erhalten wer- 
den kann; 2) dafs nach deutfchem Rechte das 
tefiamentum imperfectum inter liberos zwar allerdings 
als Teftament gelte, das fchriftliche aber fowohl, 
als das mündliche blofs darin von dem gewöhnli- 


chen abweiche, dafs die gewöhnliche Zahl der Zeu- 


gen bis auf zwey nachgelallen ift. ($. 3. 3.9 f.) Zu 


‚diefem Zweck entwickelt der Vf. im I Abfchn. die 


Gefchichte des Teflaments der Altern unter ihren Fin- 
dern bis auf die Nov. 107 (9. 5— 20- S. 11 #.); im 
IL Abfchn. das neuefle römifche Recht der ebenge- 
nannten Novelle über das tefi. imperfeetum parentum 
inter liberos (a 2a — 36. S-42 #.); im III Abfchn. 
; he Recht (f. 37 — 44. $.7ı E.Y. 
Bekanntlich findet fich die ‚erfie Spur unferer 
Lehre, wie auch hier, f. 5 — 11, auseinanderge- 
fetzt wird, in der Verordnung von Conkantin“ I, 
in L. 1. Theod. C. fam. senci 2, 24, welche bey 
36 zum Grunde liegt, und 
m. el der Vf., nach einer in den 66. VERA 
geltellten genaueren Betrachtung, im f. ı5 dahin 
angiebt: „Ein (NB. [chriftliches) — [ey es rück- 
fichtlich der Willenserklärung, ‚oder nur rückficht- 
lich der äufseren Form — unyöllendetes Teftament 
eines Mannes (d. h. des Vaters oder eines männli- 
chen väterlichen Afcendenten)' foll, inloweit es 
Dispofitionen zum Vortheil der fui und derjenigen, 
welche -aulserdem ex edicto unde liberi zur. B. P. 
gerufen find, ‚enthält, anch ohne die Erfodernifle 
eines Codicills und ohne Codicillarclaufel, als Co- 
dicill erhalten werden.‘ (S. 31.) Vgl. auch v. Löhr’s 
= (0 ; : 
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Überficht der das Privatrecht betreffenden Conflitutio- 
nen der römifchen Kaifer von Conflantin I bis auf Theo- 
dos II. (1811.) S. 15. Theodoäus il dehnte diels 
Privilegium in der Nov. Theod. 9 de teflamentis auf 
das Teftament der Mutter und alle Alcendenten aus, 
ohne übrigens, wie Manche gemeint haben, Etwas 
zu ändern; und hieran [chlollen ch die bekannten 
Verordnungen über Codicillardispoßtionen (auch 
mündliche) aufser einem Tefamente (S. 32 — 34). 
In diele Geletzgebung griff dagegen Jultinians Nov. 
a8. cap. 7 und Nov. 107. cap. 1 ae welentlich ein, 
welche Geletze, wie aus dem Obigen erhellt, zum 
Theil auch die Theilung der Altern unter ihren 
Kindern betreffen, was jedoch hieher nicht weiter 
gehört. Befonders verordnet die zweyte der genann- 
ten Novellen, das Teflament folle nicht mehr fo 
unbedingt, wie bisher, erhalten werden, fondern 
nur, wenn es einen gewillen Grad von Perfection 
erreicht habe, worüber dann die genaueren Beftim- 
mungen in einer, über die Erfodernille des gewöhn- 
‘ lichen Teflaments hinausgehenden, Art gegeben 
werden. Hiebey it nun beftritten, ob nach Juki- 
nians Willen das Tefament, jener neuen Beftim- 
mungen wegen, als Teftament, oder, wie bisher, 
bur als Codicill gelten folle. Jene gemeine Mei- 
nung hat befonders Vinnius in felect. jur. quaeftt., 
dib. 2. cap. 17, i i 

der obengenannten DiM. p. 16.. 17 mit dem Grunde 
folgt, dals die letzte Willensordnung von Jufiinian 
Bets dadyay, Jarurwoıs, und die verfügenden Ål- 
tern Ötarıdeysvor genannt werden; — die letzte bin- 
gegen nimmt A. Faber in error. pragmaticor., decad. 
35, err. 3. 4 fgg., in Schutz, und ihm tritt unfer Vf. 
bey (S. 36), ohne jedoch, wie Rec. unten beym 
zweyten Abfchnitt zù zeigen gedenkt, mit der ge- 
hörigen Umficht zu Werke gegangen zu [eyn. Er 
begegnet hier blofs den Gründen von Vinnius, wel- 
<he wir nicht ausführlich ausheben können, auf 
«Kolgende Weile: 1) Ein intendirtes Teflament wer- 
de, weil es nicht in jeder Rückficht vollendet fey, 
‘ohne Codicillarelaufel als Inteftatcodieill aufrecht 
erhalten; und hiemit fey die Vorlchrift, dafs der 
Teftator feine Kinder darin zu Erben einfetzen 
‘folle, febr wohl vereinbar, wenngleich font Erb- 
æinletzungen in einem Codicill unmöglich feyen. 
xe) Die darin gültigerweife zu hinterlafenden Le- 


‘gate würden als Fideicommiffe aufrecht erhalten, . 


“wie [chon unter Conftantin Rechtens gewelen, und 
-was vollends feit Jufinians Verfehmelzung der Le- 
;gate und Fideicommille gelten müle. 8) Die Be- 
e Aek dafs diefes tefi. imperf. nicht wie ein 
gewöhnlicher Codicill durch blofsen Widerruf, oder 
„durch ein fpäteres teft. imperf., fondern blofs durch 
ein perfectum, verbunden mit einem ausdrückli- 
chen Widerruf vor den Tefßamentszeugen, — wäre 
‚gerade für ein Tefament fehr Gingulär, und hinge- 

en für ein Codicill weit mehr in der Natur der 
Sache liegend; denn bekanntlich bebe kein neuer 
Codicil] einen älteren auf, - fondern beide beflehen 
meben einander, wohl aber ein neues Tellament, 


vertheidigt, welchem Schröder in 
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worin er nicht‘ beftätigt it, und jeder einfache 
Widerruf: nun habe ein neues tefi. imperf. als in- 
tendirtes Teffament allerdings die Abficht, das alte 
zu zerftören ‚und um den, bey etwa mangelndem 
Datum eintretenden Colliionen zu begegnen, habe 
Jufinian theils die Angabe des Datums vorgefchrie- 
ben, theils auch noch den letzten Codicill für un- 
gültig erklärt. 4) Dem Einwurfe Vieler, dafs. nach 
diefer Meinung ‘der -von Juftinian. deutlich ausge- 
[prochene Gegenfatz des teft. imperf. und der blo- 
fsen divifio parentum inter liberos wegfallen würde 
(worauf auch Schröder, l. c. p. 16 belonderes Ge- 
wicht legt), begegnet der Vf. durch Hervorhebung 
des bleibenden welentlichen Unterfchiedes, wo- 
nach bey jenem eine Quot- Betimmung der Erb- 
theile nothwendig, bey dieler hingegen auch eine 
er einzelner Sachen möglich it. (S. 36 
SE 

‚Das Refultat der im I Abfchnitt angeftellten hi- 
ftorifchen ‚Unterfuchungen würde demnach, wie 
der Vf. meint, für das neuefe römifche Recht da- 
hin gehen ,-dals ein unvollendetes Tefament, info- 
fern Dispoftionen zum Vortheil der Defcendenten 
darin enthalten find, unter gewillen Vorausfetzun- 
gen als Inteftatcodicill aufrecht erhalten wird. Das 
Nähere diefes neueften Rechts entwickelt nun der 
Vf. im II Abfehnite, und beantwortet nach einan- 
der die Fragen: 1) Unter welchen Perfonen hat 
diefe letzte Willensordnung Bedeutung? (8.43 — 50). 
2) Über die Erfoderniffe in der Handlung (S. 50 — 
61). 3) Von dem möglichen Inhalte des Teßaments 
(S. 61 — 70). Unter diefen Erörterungen hebt Reg. 
befonders die zweyte hervor, weil er glaubt, dafs 
ihr zu Folge die vom Vf. nach dem Obigen ver- 
theidigte Faber’fehe Meinung fich am erften als 
ungegründet bewähren dürfte. Die von Juftinian 
vorgelchriebenen Erfodernille find nämlich fammt 
und [onders von der Art, dafs ich, unferes Er- 
achtens, unmöglich an ein in Confantins Sinne 
blofs angefangenes und unvollendetes, dennoch aber 
als Codicill aufrecht zu erbaltendes Teftament den- 
ken läfst; fe [prechen vielmehr laut für die Na- 
tur eines zwar privilegirten, jedoch zugleich durch 
folche Eigenfchaften gegen mögliche Betrügereyen 
gehicherten Teflaments, dafs eine, nicht gleich An- 
fangs gerade in dieler Form beabfichtigte Willens- 
ordnung nur höchft felten oder nie jene Eigen- 
fchaften an fich tragen wird. Daher, meint Rec., 
konnte Juftinian nicht einmal daran denken, dafs 
ein folches Teflament nur.als Codieill gelten folle, 
Die Erwägung der vom Vf. felbft hervorgehobenen 
Erfodernille felbf wird diefes näber ergeben. Denn 
1) mufs der Teflator das, Datum, Mit eigener Hand 
[chreiben; ebenfo mufs er 2) die Namen der Kin- 
der eigenhändig angeben- Und wenngleich diele 
beiden Erfoderniffe bey demjenigen blofs begonne- 
nen Teflament eintreten können, welches der Te» 
Rator ganz und gar felbR gelchrieben hat, fo dafs 
es, als ein auf irgend eine Art unvollendetes, nach 
den Grundlätzen des Codicills gerettet würde: fo 


I 


. weniger durch die Abäicht, 
+ ändern , als vielmehr durch 
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deutet doch die weitere Vorfchrift ganz auf ein, in 
eigenthümlicher Art eingerichtetes und vollendetes 
Tefament, dafs nämlich der Teftator 3) die Erb- 
theile nicht blofs eigenhändig ausdrücken, Ton- 
dern, wenn Ge partes quotae find, mit Buchflaben, 
und nicht mit Zahlzeichen, res certae hingegen 


durch Demonftrationen angeben foll; welches letz- 


te 4) auch in Rückficht der, einzelnen Erben etwa 
befonders zugedachten, einzelnen Sachen gleichfalls 
verordnet ift (8.51. — 56). — Daher, glauben wir, 
hat Mackeldey [ehr wohl gethan, auch in der fünf- 
ten Auflage feines Lehrbuchs des heutigen römifchen 
Rechts (Giefsen, b. Heyer, 1823), $. 452, das Te- 
ftament der Altern unter ihren’ Kindern als ein au- 
fserordentliches Feßament mit veränderten Formali- 
täten aufzuführen, .d. b. wobey die gewöhnlichen 
Feyerlichkeiten theils zwar vermindert, theils aber 
auch vermehrt find. Aus demfelben Grunde kön- 
nen wir den vom Vf. S. 57 —60 vorgetragenen un 


“dureh die Analogie der Conftantinifchen und Theo- 


doßfchen Verordnungen begründeten Erörterungen 
nicht beytreten; z. B. der Erinnerung gegen Fono- 
pek (in der jetzt erfchienenen zweyten Auflage [ei- 
ner Infiitutionen des römifchen Privatrechts, Jena, b. 
Cröker, 1824. $- 379), Mackeldey (a. a. O.) und An- 
dere (zu denen auch Schweppe in [einem römi/chen 
Privatrecht, f. 820, und Schröder, l. c. p, 23 e- 
hört), dafs der Teftator nicht verpflichtet leke. A 
weder feinen Namen zu unterzeichnen oder den 
leizten Willen eigenhändig zu-[chreiben, End- 
lich müllen wir uns, unter Anderem, mit J. H. Böh- 
- ‚ introd. in jus Dig. „ lib. 29, tit. 1,.$. 16, und 
ge räder, l. c. p- 27. 28, auch gegen die Meinung 
Im So 4 welche nach dem Vf. S. 63 keines Bewei- 
ehe art, dafs in einer folchen letztwilligen Ver- 
en. keine wirkfame Exheredation vorkommen 
a > wiewohl diefe Meinung auch von einigen 
= e rt in Schutz ‘genommen worden ił, wel- 
en Far tefi. imperf. als Tetament 
an | : vgl. Hind. ` quaefit. forenf., Tom. I, 

Wenn wir in dem 


tanzen > 5: 
Iran T Sieht genügend begründet, ver werfen 
über des deufche ns dagegen dellen -Anfehten 
friedigt. Der vf. A n III Abfehnite mehr be- 


die Grundfätze der obengena 


(S. 70) davon aus, dafs 
nnten Notariatsordnung 
rg a miche Recht zu 
amali ie- 
denen Meinungen über daflelbe BARNA S 
Er räumt biebey 1) ein, dafs hie die letzte Willens- 
Ordnung als Teflament anfehe; lodann aber zeigt 
&@, dafs diefelbe 2), indem fie, ohne Unterlchei- 
ung zwilchen der [chriftlichen und mündlichen 
Errichtung, zwey Zeugen für hinreichend erklärt, 
De einen Seite ein mündliches, dem römifchen 
a unbekanntes, privilegirtes Tefament 
£ > raami der anderen aber auch für das [chrift- 
ar h €; nach dem römilchen Rechte unnöthige, 
Zyziehung von Zeugen verlangt; endlich 3) dafs 
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Bisherigen des V£s. Behaup- 


22 


fe, — indem weder im f. 2, wo zwey Zeugen für 
hinreichend erklärt, noch in der Folge, wo die 
übrigen Erfodernille der Privattefamente angegeben 
find, einer in dielem Falle Statt findenden Erwäh- 
nung gelchieht — nach der regelmäfsigen Vorfchrift ` 
eine vollländige und vor zwey Zengen folenni- 
firte Willenserklärung enthalten müffe, hingegen 
die befonderen Erfodernille des römilchen tefi. pa- 
rentum inter liberos (wie das eigenhändige Schrei- 
ben des Datums, des Namens der Kinder u. f. w.) 
nicht an fich zu tragen brauche ($. 75 — 75). Die- 
fe Anfcht ift allerdings ganz ent[prechend der Na- 
tur und Befimmung der Notariatsordnung; denn 
als Infiruction der Notarien zählt fie die einzelnen 
Erfodernilfe zur Gültigkeit der Teftamente auf, und 
von Einem dieler Erfodernille lälst he in unferem 
Falle einen Theil nach, ohne diefe Ausnahme ir- 
gendwo an eine Bedingung zu knüpfen, (Ganz 
anders freylich Schröder, |, c. p. 24, welcher mit ei- 
nem unerwarteten kecken Schlage die Vorfchrift der 
Notariatsordnung ‚‚non inepte‘‘ auf den Fall be- 
fchränkt, wo zugleich eztranei vom Teltator be- 
dacht werden follen.) 

Demnach ift das deutfche Privilegium vom rö- 
milch -rechtlichen , fowohl in den Vorausfetzungen, 
als in den Wirkungen, völlig verfchieden. Zugleich 
mäflen wir aber die Meinung des Vfs. billigen, dafs 
die Notariatsordnung keinesweges ein Fortbeltehen 
des alten Privilegiums neben dem neu eingeführten 
beabfichtigt; denn da das Letzte, dem Obigen zu 
Folge, eine mifslungene authentifche Interpretation 
ik: fo ergiebt fch, dafs daneben nicht auch das in- 
terpretirte Geletz in [einer wahren Geltalt noch fort- 
gelten könne. Es bleibt daher das neugefchalfene 
Privilegium allein als das in Deutfchland znwend- 
bare übrig; ind der Vf. betrachtet dalfelbe zum 
Schlufs z) nach den Perfonen, unter welchen auf 
diefe Weile teftirt werden kann; 2) nach dem mög- 
lichen Inhalte des Teftaments (hier hält der Vf. S. 81 
auch Exheredationen für Ratıhaft); 3) mach den Er- 


fodernillen zur Aufhebung durch "Widerruf. 
Die Darftellung des Vfs. it im Verlaufe der 


Schrift befer, als der Anfang (S. 5) vermutben liefs, 
wo es heifst: „Das römifche Recht ordnet zwar auf 
den Fall, dafs Jemand, der Subject von Rechtsver- 
hältnillen war, durch den Tod aufhört, es zu [eyn, 
eine Juccefio per univerfitatem an, -allein die diefe 
normirenden Geletze gehören zu dent. g- erlauben- 
den (bypothetifehen), d. h. zu denjenigen, welche 
blols alsdann dem Richter zur Norm, aber dann 
auch zur unabänderlichen Norm dienen, wenn nicht 
durch gültige Privatdispofitionen etwas Anderes be- 
liebt it.“ Dafs hiemit die Natur der, von Änderen 
pallender unter dem Namen „dispoftive‘‘ den pro- 


'hibitiven gegenübergeflellten Rechtsfätze, wozu die 


Lehre von der geletzlichen Erbfolge gehört, hat be- 
fimmt werden follen s leuchtet freylich ein, aber 
ebenfowohl, dafs diefe weit einfacher hätte gefche- 


hen können. 
BP.L 
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Würzsurg. gedr. b. Becker: Über .die Eintheilung 
der Verbrechen, Vergehen und Übertretungen in 
den Strafgeferzbüchern in Beziehung auf conflitu- 
tionelle Grundfätze. ‚Von Dr. Conrad Cucumus, 
Profeflor des Rechts an der Univerätät zu Würz- 
burg. 1823. -84 S. 8. (12 gr.) 


Die Prüfung des in mehreren neueren Strafgefetz- 
büchern aufgeftellten Unterfchieds zwilchen den auf 
dem -Titel benannten Gattungen ftrafbarer Handlun- 
gen kann zu einer Zeit, wo überall fich neues Le- 
ben in der Strafgefetzgebung reglam zeigt,. nicht 

“ anders, als von hober Wichtigkeit feyn, um Be- 
griffe,, die mit der Bearbeitung des Ganzen in der 
engften Verbindung fiehen, ins Licht zu fellen, 
und Mifsgriffen mancher Art zu begegnen. Der 
[chon durch mehrere criminalififche Abhandlungen 
rübmlich bekannte Vf, unterzieht ich dielem Ge- 

“ [chäft in der vorliegenden Schrift, und wir müllen 
ihm das Zeugnils ertheilen, dafs er feine Aufgabe 
mit einem feltenen Aufwande von Scharfüinn ge- 
löt hat. Es kann nicht unfere Meinung [eyn, den 
Vf. in die Tiefen der Speculation zu begleiten, in 
denen er fich, unferer Meinung nach, länger, als es 
Noth thut, und hin und wieder felbfi auf Koften 
der Anfchaulichkeit und Deutlichkeit verweilte; 

. doch wollen wir einige feiner vorzüglichfien Be- 
merkungen, fo weit es immer möglich if, mit fei- 
nen eigenen Worten ausheben. Er bält die fragliche 

. Abtheilung, infofern nämlich die Geletzgebung das 

Kriterium der legislativen Zumeflung der Strafe zu- 

gleich zum Beflimmungsgrunde jener Eintheilung 
machte, für willkührlich und von aller logifchen 

Begründung entblöfst, und finder ‘fe für das ge- 

meine moralifche Urtheil gefährlich, indem fie den 
grofsen Haufen verleite, es mit dem vom Geletze 

(felbA als minder bedeutend aufgeltellten. Unrecht 

fo genau nicht zu nehmen, wodurch alfo der Be- 
riff des Schändlichen und Rechtswidrigen auf Ko- 
kai ‚des moralilchen Urtheils herabgeletzt werde. 

Wenn fich das Strafgeletz darauf befchränke, die 

Grade der Sırafbarkeit zu beflimmen: To bilde fch 

die öffentliche Meinung über einen Beftraften von 
felbft nach dèm gemeinen moralifchen Gefühle, 
ohne dafs defswegen für einen gewillen Inbegriff 
des Unerlaubten eine mildere, die Scheu des Ver- 
brechens vermindernde Anficht Platz greifen könne. 
Ziehe das Geletz felbft aber objective Grenzlinien 
in der Malle des Unerlaubten: fo befimme es nun 
felbft das moralifche Urtheil, ftatt es dem gemeinen 
moralifchen Gefühle zu überlaflen. Es fey nicht zu 
verkennen, dals die fremden Geletzgebungen, wel- 
che zuerft in jener objectiven Unterfcheidung den 
deutfchen zum Mufter dienten, bier lediglich nur 
darauf beruhen, dafs die Capitallachen eine Jury 
erfodern, -während die geringeren Straflachen in 
einem einfachen Strafgerichte ihre Aburtheilung fin- 


‘den. Ohne die Verbindung jener Claffification mit - 


der Bildung der Strafgerichte in der Art, dals die 
Claflsn der Verbrechen, wo es fich um Leben, 


- gefunden. 


i Unterfuchungen, 
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Ehre, Rechtsfähigkeit und Freyheit handelt, Ge- 
sichten überwielen it, an welchen die Gelfellfchaft 
felbit durch aus ibr hervorgehende Repräfentanten 
einen unmittelbaren Antheil nimmt; und obn&.den . 
in der Confequenz des Infituts der Jury liegenden 
Grundfatz der Öffentlichkeit des Verfahrens, zu 
welchem die gedachte Trennung der Functionen 
den Weg babnt, fey jene objective Unterlcheidung 
der Verbrechen und Vergehen ohne Grund und Hal- 
tung, ohne alle Beziehung zu dem gelellichafthi- 
chen Interelle, nach welchem, wenigltens in con- 
fiitutionellen, den Unterthanen nicht in den E gois- / 
mus der Privatfphäre einfchliefsenden Staaten, alle 
geletzlichen Einrichtungen zugleich als Mittel der 
fortichreitenden Veredlung des Volkscharakters be- 
nutzt werden müllen. Indem dentfche Geletzge- 
bungen mit Beybehaltung der herkömmlichen ‚Kerfaf- 
fung der Strafgerichte dem Sytem der Strafen eine 
Grundlage gaben, welche ohne Vorausfetzung der 
Jury und der Olfentlichkeit des Verfahrens aller Hal- 
tung ermangle, [ey ein neuer Kopf auf einen alten 


* Körper geletzt, und die fich fremden Elemente ha- 


ben nicht den Tact der gleichförmigen Bewegung 
Aber dadurch, dafs ee in diefem Bau der 
Gefetze an der gefetzlichen Beziehung der Claffifica- 
tion zu den gelellfchaftlichen Interelle fehle, werfe 


fch nun eine unmittelbare Beziehung -derfelben zu 


der Moralität felbft heraus, und eben darin liege die 
fchädlichite Folge einer nicht in ihrem Grunde beur- 
theilten Neuerung und des Stillfiehens auf halbem We- 
ge, weil bey dem Ausgehen kein Ziel im Auge ge- 
welen fey: (Man fehe belfonders S. 47. 64 und 32.) — 
wie die gegenwärtige, können 
nicht änders, als wefentlich dazu mitwirken, jene 
Halbbeit zu verdrängen, die leider auch.im Gebiete 
des Criminalrechts. nur gar zu häufig einen mit-dem 
beileren Geifte des Jahrhunderts unverträglichen Ein- 
fluls behauptet. In welchen Formen fich auch die 
Geletzgebung darüber aus[preche, fo wird es ihrer 


"würdig feyn, ' diefes in’ der, grölsten Übereinftim- 


mung mit fch felbt und mit den Regeln des gelun- 
den, vernünftigen Denkens zu thün, und[elbf frem- 
den oder fremd gewordenen Infituten nur inlofern 
Aufnahme gewähren, als fie durch eine forgfältige 
Prüfung den Bedürfnillen der Nation 'entfprechend 
befunden, und vom Irrthümlichen und Localen; das 
bey keinem derfelben ganz fehlen dürfte,, entladen 
werden. So lebr es auch der willenfebaftlichen For- 
fchung gelungen feyn mag, die Unhaltbarkeit man- 
ches, in Rückächt auf den vorliegenden Gegenkand 
neuerdings hin und wieder beliebten ‚Auskunftmit- 
tels zu zeigen: [o würde es doch ohne die kräftige 
Mitwirkung der Gefetzgebung der Doctrin wo nicht 


‚unmöglich, döch äufserfi‘f7chwer fallen, vollgültige 


pohitive Beftimmungen darüber aufzuftellen, die nur 
dem vereinten Wirken zWweyer, gleich ehrwürdiger 
Autoritäten ihren Ursprung verdanken können. 
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MEDICIN. 


ErrAngen, b. Palm u. Enke: Zeitfchrift für die 
Staatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke. Zweyter Jahrgang. 1822. Erftes und 
zweytes Vierteljahrsheft. 482 S. Drittes und 
viertes Vierteljahrsheft. 470 $. Dritter Jahr- 
gang. 
heft. 476 S. Drittes und viertes Vierteljahrs- 
heft, 486 S. gr. 8. Qeder Jahrgang 3 Rthlr.-12 gr.) 


IVgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1824. No: 66 u. 67.) 


T. User die von Reil angenommene Wuth ohne Ver- 
hehrtheit des Verfiandes, nach den von Pinel, Reil, 
Haindorf und Anderen mitgetheilten Beobachtungen. 
Vom Herausgeber. — Il. Medicinifch - gerichtliches 
Gutachten über den Gentüthszuffand des Bauern O., als 
Commentar zu Reil’s Wuth ohne Verkehrtheit des Ver- 
andes, „Vom Hn. Hofrath und Kreisphyfkus Dr. 

nze zu Waldenburg in Schlefen. An eine Wuth, 
ohne Verkehrtheit des Verltandes, hat Rec. nie glau- 
ben wollen.: Er ift überzeugt, dafs nicht einmal 


denjenigen ein ganz ungetrü 
getrübter Verftand beygemel- 
fen werden könne, die fich durch Erei i 
denfchaftlichkeit zu ne le zen 


3 heftigen Ausbrüchen dës Zorns 
Tanke" lalen. Um u: viel weniger Sehen 
gen a NRA E Einte, der geifti- 
Haindorf, a? Be karig, welche. von Reil, Pinel, 
bedes Veran e jener Wuth ohne Verkehrt- 
= . 8, aufgeführt worden find. Dals 
ihnen diefes Prädicat nicht zukomme, fie vielmehr 
. an periodilcher Verkehrtheit des Verflandes gelitten, 
wurde von Hn. Henke bereits im zweyten Bande fei- 
ner Abhandlungen dargethan, und in dem vorlie- 
enden Auffatze noch beftimmter nachgewielen. 
Nach diefen Grundlätzen it auch der von Hn. Hin- 
ze angeführte Fall beurtheilt. — II. Beytrag zu 
er recktsarzeneylichen Unterfuchung der Leichname 
Strangulirser. Vom Ho. Medicinalrath und Prof. Dr. 
Remer zu Brefslau. ‚Die Todesart $trangulirter ift 
keineswegeg fo im Klaren, dafs man die Acten dar- 
über für gefehloffen halten könnte. Es finden noch 
manche Zweifel Statt, ob’der Tod folcher Perfonen 
durch Erlickung oder durch Schlagflufs erfolge, und 
auy welchen Kennzeishen diefes mit Befimmtheit 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


1823. Erfies und zweytes Vierteljabrs-. 


zu entnehmen fey. In foro bietet die Entfcheidung 
der Frage, ob ein Erbängtgefundener Selbtmörder 
oder Gemordeter war, die grölsten Schwierigkeiten 
dar. Es war daher ein [ehr verdienfiliches Unter- 
nehmen des gelehrten Vfs., diefen Gegenltand eincr 
wiederholten Prüfung zu unterwerfen, worin er 
auch, wie wir bald fehen werden, .Nachfolger ge- 
funden bat. -Hundert und zwey Unter[uchungs- 
fälle von Strangulirten, welche dem Medicinalcolle- 
gium zu Brefslau zur Begutachtung mitgetheilt wur- 
den, gaben ihm ein reichliches, trefflich benutzteg 
Material zu diefen Forfchungen. Die Refultate der- 
felben findi von der gröfsten Wichtigkeit für die ge~ 
richtliche Medicin, können hier aber nur angedeu- 
tet werden. Mehrere Behauptungen Alein’s ind von 
Hn. Remer als grundlos widerlegt, vorzüglich was 
jener über das feltene Vorkommen des [ngillirten 
Streifens am Halle angeführt hat. Die Wichtigkeit 
diefes, in der Mehrzahl vorhandenen, Kennzeicheng 
vorausgegangener Strangulation it von dem Vf. 
rachgewielen, ohne jedoch dallelbe für üntrüglich 
zu erklären- Ebenfo [prechen die von ihm gelam- 
melten Thatlachen für das häufige, von Hlein ge- 
leugnete, Vorkommen von Ejaculation des Saamens 
bey Strangulirten. — Die Todesart Erhängtgefun-, 
dener letzt der Hr. R. theils in Apoplexie, theils in 


Erfickung, und äufsert die Vermuthung, dafs ‚die 
Stelle, 4 der Strang ee | wurde, auf diefe 


verfchiedene Todesart Einflufs habe; eine Idee, die 
von Hn. Fleifekmann näher ausgeführt worden ift. 
Der Vf. bemüht fch zugleich, einedritte Todesart 
Strangulirter geltend zu machen, welche durch 
Läbmung des Gehirns verurfacht werde, und keine ` 
Gchtbare Spuren in der Leiche zurücklafle. — Von 
ihiter Wirklichkeit kann fich Rec. nicht überzeugen, 
und pflichtet in diefer Hinficht den von Hn. Fleifeh- 
mann erhobenen Zweifeln bey. — IV. Gutachtlicher 
Bericht über eine. während des Hreifens verfiorbene 
Frau. - Vom`Hn. Hofr. und Ritter Dr. Schlegel zu 
Meiningen. Der Tod diefer Frau erfolgte durch gro- _ 
be Vernachläfigung und Mangel paflender Kunt- 
hülfe, — V. Über die Bildung der Ärzte überhaupt 
und für Würtemberg insbefondere. Dieler mit Laune 
gelchriebene Aullatz enthält manche beherzigungs- 
werthe Wünfche, unter denen befonders folgender 
Aufmerkfamkeit verdient: Niemanden zum Studium 
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der Heilkunde zuzulafen, der nicht vorher Magifter 
der Philofophie geworden it, um allen Unwürdi- 


gen und Uneingeweihten den Tempel Äsculaps zu 


fchliefsen. — VI. Militär- Sanitäts- Reglement für 
das Grofsherzogthum Heffen. Entworfen und mitge- 
theilt vom Hn. Geheiwenrath und Leibarzt, Frey- 
herrn von Wedekind in Darmftadt. - Fortfetzung des 
[chom früher angezeigten Auffatzes. VI. Ge- 
richtlich - medicinifches Gutachten über einen Fall von 
Erdro[Jelung. Vom Hn. Prof. Ansiaux dem jüngeren 
zu Lüttich. Mit Bemerkungen des Herausgebers. Ein 
trauriger Beleg von dem mangelhaften Zuflande der 
gerichtlichen Medicin im "Königreiche der Nieder- 
land&! Ein angeblich von feiner Frau erdroflelter 


"Mann wurde 65 Tage nach dem Tode gerichtlich 


befichtigt, :diefer Act höchft oberflächlich vorgenom- 
men, und blofs defshalb, weil man den Mund auf- 
gefperrt und den vorderen Theil des Halfes fuggil- 
lirt fand, auf gewaltfamen Tod gefchlollen’ Hr, 
"Ansiaux, von dem Alfifenhofe in Lüttich zum Ver- 
hör zugezogen, bewies die Unrichtigkeit jener 
Schlufsfolge.e. Kein deutfcher Gerichtsarzt würde 
fich fo weit vergellen haben, aus der Belichtigung 
„eines [chon fo lange begrabenen Körpers, wo über- 


` haupt durch die Section nicbts mehr zu ermitteln 


war, folche kecke Ausf[prüche zu wagen. Rec. 
fiimmt daher in. den Wunfch des Vfs. ein, dafs es 
der niederländifchen Regierung, um ähnliche Mils- 


` griffe zu verhüten, gefallen möge, tiichtige Gerichts- 


ärzte anzuftellen. — VIII. Ermordung eines neuge- 
borenen unehelichen Kindes von deffen Grofsmutter. 
Diefen trefflich bearbeiteten Fall hat Rec. mit dem 
gröfsten Interelle gelefen. Der ungenannte Vf. ift 
bey der Unterfuchung mit der lobenswertheflen 
AU Ho und Umficht zu Werke gegangen, und hat 
in dem abgegebenen Gutachten Alles erfchöpft, was 
Wiffenfchaft und Erfahrung zur Aufhellung eines fo 


‘fchwierigen Gegenflandes an die’Hand geben. Die- 


fes mußterhaft abgefalste Gutachten ift für gerichtli- 
che Ärzte von einem befonderen Intereffe, indem 
der Vf. bey den aus der Lungenprobe genommenen 
Beweilen für das Leben des Kindes den gegen diefe 
Lehre erhobenen Einwürfen Einfluls auf feine Un- 
terfuchung eingeräumt hat, was bisher noch von 


‚»den wenigfien Gerichtsärzten gefchehen it. — Wer 


follte es glauben, dafs der Vf. einer fo gelungenen 
Arbeit delshalb einen Verweis von der Provincial- 
regierung erhielt, weil er es unterliefs, die Lungen 
und das Herz zu wiegen! ; 

` Zweytes Vierteljabreheft. XI. Über die richtige 
Beflinmung des Begriffs der individuell- und der zufäl- 
lig tödlichen Verletzungen. Mir be/onderer Blinficht 
auf die Ausfprüche des Strafgefetzbuches für das. Kö- 
nigreich Baiern, Vom Herausgeber. Die Begriffe 
über. zufällige und individuell‘ tödliche Verletzun- 
gen ind keinesweges fo berichtigt, wie es die Aus- 
übung der gerichtlichen Medicin wünfchen läfst. 
Viele Geriehtsärzte folgen in diefer Hinfcht noch 
immer Plouquet’s Grundlätzen, obgleich von dielem 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER x 28 


- 


viele Verletzungen zur Clalle der zufällig tödlichen 
gerechnet werden, welche den individue)l tödli- 
chen angehören. Der Vf. fetzt zwey Unterabthei- 
Jungen der individuell tödlichen Verletzungen: feft; 


„einmal folche, die individuell den Tod nothwendig 


zur Folge haben, wegen Körperindividualität des 
Verletzten; dann folche, wo die Individualität der 
äulseren Umftände, unter denen die Verletzung zu-- 
gefügt wurde, z. B. Nachtzeit, Mangel der Hülfe, 
die aber nach Plouquet’s und vieler Anderer Eikla- 
rung als Mafsflab zufälliger Tödlichkeit angelehen 
werden, die Tödlichkeit begleiteten. Diele Grund- 
fätze find mit den Befiimmungen des Strafgeletz- 
buches für das Königreich Baiern über die Tödlich- 
keit der Verletzungen ganz übereinfimmend. Jene 
gefetzlichen Beftimmungen wurden von Mende und 
Meckel in ihren Lehrbüchern tark angefochten, wo- 
egen der Vf. beweilt, dals der Sinn des baierifchen 
Strafgefetzbuches von ihnen irrig aufgefalst worden. 
XII. Gutachten der - medicinifehen Facultät in 
Greifswalde über die Todesart eines » mit Blutunterlau- 
Jungen am Fiopfe, Ergiefsung von Blut in die Schä- 


— 


delhöhle und mit einem Finochenbruche im rechten Schei- 


telbeine, am vierten Tage nach der Geburt gefiorbe- 
nen Kindes. Mitgetheilt vom Hn. Prof. Dr. L. Men- 
de zu Greifswalde. Ein fehr lehrreicher Fall! Von 
einer ledigen Perfon wurde ein, dem Anfcheine 
nach gelunder, Knabe geboren, der aber am vierten 
Tage nach der Geburt fiarb. Bey der gerichtlichen 
Section fand man Gefchwulfi an der rechten Seite 
des Kopfes, unter derfelben Extravafat, einen Kno- 
chenbruch im rechten Scheitelbein und Extravafat 
im Schädelgrunde. Die Obducenten fchrieben den 
Tod der, durch eine äufserliche Gewalt entltande- 
nen, Kopfverletzung zu. Diele Schlufsfolge wird 
in dem bier mitgetheilten Gutachten als irrig ver- 
worfen, und gezeigt,, dafs die bemerkten Kopfver- 
letzungen blols Folgen -der Geburt waren. Da Be- 
obachtungen diefer Art keinesweges felten ind: fo 
kann den Gerichtsärzten nicht Behutfamkeit genug 
empfohlen werden, damit durch ihre Ausfprüche 
der Verdacht eines Verbrechens nicht auf Unfchul- 
dige falle. Rec. find zwey merkwürdige Fälle be- 
kannt, wo ähnliche Schädelverletzungen bey Nens 
geborenen, ohne alle äufserlich zugefügte Gewalt- 
thätigkeit, als Folgen [chwerer Geburten, Wahr- 
genommen wurden, — 
Vom Hn. Prof, Dr. 
Fleijchmann zu Erlangen. Durch are vorliegende 
Arbeit hat ich der Vf. um die richtigere Beurthei- 
lung des Todes der Strangulirten bleibende Verdien- 
fte erworben. Nach Rec. Ermellen hat derfelbe die 
bisher fo [chwer zu beantwortende Frage glücklich 
gelöt: wodurch bey den pe Nie ein bald apo- 
plektifcher, bald fuflocatorilcher Tod, oder ein aus 
beiden zufammengeletzter, vermittelt werde, und 
worin es liege, dafs’ fich die Erfcheinungen dabey 
fo verfebiedenartig geflalten.. Den Grund fetzt Hr- ` 
F. in die verfchiedene Anlegung des Stranges. Am 


XIII. Über die verfckiedenen ` 
; Todesarten der Strangulirten. 
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Blutfchlage Rerben, feiner Anficht zu Folge, dieje- 
nigen, welche feh den Strang fo um den Hals ge- 
legt haben , dafs.derfelbe. vorzugsweife durch Druck 
auf die gröfseren Halsgefälse den Rückflufs des Blu- 
tes ahe den Hals- und den Kopf- Theilem, oberhalb 
der firangulirten Stelle, hemmt. Dem Erftiickungs- 
tode unterliegen dagegen [olche, welche den Strang 
zwifchen dem Keblkopf und dem Zungenbein an- 
bringen, wodurch der Eingang in den  Kehlkopf 
durch den zurückgedrückten Kehldeckel augenblick- 
lich verfchloilen wird. Hr. F, nimmt aufserdem 
eine Aus Schlag- und Stick-Flufs gemilchte Todes- 
art der Strangulirten an, wo nämlich, durch die 
Lage des Stranges, zugleich der Aus- und Eintritt 
der Luft und der Rücktlufs des Blutes aus dem Ko- 
pfe gehemmt ift.-— Diefer, von dem Vf. ausführ- 
lich erörterten, und mit vielen Tbatfachen belegten 
Anficht über die Todesart der Erhängten fiehen fo 
wichtige anatomilche und phyäologifche Gründe zur 
Seite, dafs diefelbe die gröfste Beachtung der ge- 
richtlichen Ärzte verdient. Der Vf. hat fch aber 
nicht damit begnügt, alle für feine Anücht [prechen- 
den Gründe zu entwickeln, ihre Übereinkimmung 
mit den Ausfprüchen anderer Ärzte, vorzüglich Re- 
mer’s, darzuthun: lein Eifer für die Willenfchft war 
fo grofe, dafs er fich fogar dem gefährlichen Wage- 
Rücke eigener Verfuche hingab. XIV. Obd ehe 
einer erhängt gefundenen Frauensperfon N 
Fr a Ri a Leiche vorgefundenen, Bahr ri 
baren Zeichen der fatto =; 
Hofrath und Be Benabten Todesart: Vom'Hn. 
in Schlefien.. Es fand apoplektifcher und fufocato- 
Be: Tod Statt, Ohne dafs die äufserlich Er 
u eben darauf hingedeutet hätten. — 
a a Se 
© £ on jeher haben fich 


die Philofophen dari er 
Sätze geltend zu ee er = 


hat in diefer Hinächt fo a 
Bebac de, dafs auch die excentrifchefen 
pe gen keine Verwunderun mehr erregen. 
[chaft und vasten Zeit der Menfchheit, als Willen- 
tet, nur das Eice echt der Dinge wenig verbrei- 
Ren waren, Pen befonders begünfigter Ka- 
deren die Verbindung des Arztes und 

3 die Nöth geboten, [ehr natür- 


des Priefters, l) 
lich. Gegenwärtig aber, da die Menfchheit jenem 
gt entwachfen ift, die 


unwürdigen Zuftande Jän 
Heilkunft Ach zu einer Willfenfchaft ausgebildet hat, 
eine lolche Einrichtung wieder in das Leben rufen 
zu wollen, if eine zu abentheuerliche Idee, um fie 
ür etwas Anderes, als eine philoföphifche Phanta- 
= halten zu können. Der anonyme Vf. diefes Auf- 
bein hat die Sache nicht [o, vielmehr als etwas 
beräk Gemeintes angefehen, und die von einem 
„omten Philofophen (E/chenmayer) angenommene 
Trilogie der H è i é = . e © 
RE eilkunft in ihrer ganzen Nichtigkeit 
gelucht. — XVI. Eine für unbedingt 


pbyükus Dr. Hinze zu Waldenburg z 


Die neuelte Philofophie - 
uffallende Erfcheinungen 


tödlich gehaltene‘ Kopfverletzung. Mitgetheilt vom 
Hp. Medicinalrath-von. Kleinin Stuttgart, Der hier 
begutachtete Fall gab dem verdienftvolten Vf. Vey- 
anlallung zu den interellanteften Erörterungen, über 
die Trepanation. . Es betrifft .derlelbe eine, dem. 
Weingärtner N. zugefügte, töllich abgelaufene Kopf- 
verletzung. Die Obducenten erklärten diefelbe tur 
abfolut tödlich; der VF. bewies dagegen, dafs nur 
zufällige Tödliehkeit angenommen. werden könne, 
indem die Trepanation zu [pät vorgenommen wor- 
den. Die verfpätete Vornahme. jener Operation 
entfchuldigten die Obducenten mit der Abwelenheit 
von Hirnzufällen. - Diefes veranlalst den Vf.,.. das 
durch Richters Autorität geltend gemachte Axiom: 
nicht eber zu trepaniren, bis der Eintritt bedenkli- 
cher Zufälle dazu einlade, zu beftreiten. Hr. Klein 
verwirft diefen Grundfatz als irrig, und in der Pra- 
xis höchfi nachtheilig. Seiner Anficht zu Folge muls 
man bey Kopfverletzungen vor Allem bemüht feyn, 
den Zufällen vorzubeugen. Er fimmt delshalb mit 
Quesnay , Pott, Louvrier und Murfinna. dafür, bey 
allen Schädelbrüchen fogleich zu trepaniren. — Die- 
fer Ausfpruch eines fo fcharfünnigen -Wundarztes, 
durch fo wichtige Gründe der Theorie und Erfah- 
rung unterfützt, verdient unftreitig die grölste Be- 
herzigung. Welch’ tiefen Eindruck die eindringend 
gefprochenen Worte des Vfs. auf das ärztliche Publi- 
cum gemacht haben, wie febr ihre Bedeutung fo- 
wohl für die Chirurgie, als die gerichtliche Medicin 
gewürdigt worden it, haben die über dielen Ge- 
genftand mit Lebhaftigkeit begonnenen Verhandlun- 
gen bewiefen. — Im Ganzen ptlichtet Rec. Hn: 
Kleins Behauptung über die Nothwendigkeit er 
zeitiger Trepanation bey Schädelbrüchen bey, un 

hält es für irrig, ert dann jene Operatioun anzuwen- 
den, wenn bereits bedenkliche Zufälle eingetreten 
find. So lange jedoch diele Lehre noch der Gegen- 
fand des-Streites zweyer entgegengeletzten Parteyen 
it, und die Richtigkeit des Klein [chen Axtoms nicht 
allgemein zugeftanden wird, kann. man den- von 
dem Vf. für -die gerichtsärztliche Präxis gemachten 
Folgerungen nicht unbedingt beyfimmen. Rec. 
wünfcht nichts mebr, ale dals recht bald eine Ver- 
einigung der Anlichten über diefen wichtigen Ge- 
genfand erfolgen möge. Auf jeden Fall mufs man 
Hn. Rlein’s grolsen Verdienften volle Gerechtigkeit 
wiederfahren lafen. — XV. Vier gerichtsärztliche 
Gutachten über zweifelhafte pfychifche. Zuftände. Die 
= von Schlegel, Hopf, Hederich und Ulrich mit- 
getheilten Gutachten find intereflante Beyträge zur 
Lehre von den verborgenen p[ychifeben Krankheiten. 
— XVIII. Gutachten über die Befchuldigung einer Pro- 
curatio Abortus. Vom Hn. Hofr. und Ritter Dr. Schle- 
gel in Meiningen. Die Unfatthaftigkeit der gegen 
ein_2ıjähriges Mädchen erhobenen Befchtldigung 
eines abfichtlich bewirkten Abortus wird von dem 
Vf. gründlich nachgewielen, und gezeigt, dafs der 
Abortus, wie es meiltens der Fall it, nur durch 
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zufällige Umflänäe herbeygeführt wurde. — XIX. Mi- 
litär - Sanitäts - Reglement für das Gro/sherzogthum Hef- 
fer. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Geheimen- 
rath und Leibarzt Freyhertn von Wedekind in Darm- 
Stadt. (Fortletzung.) 

Drittes Vierteljahsheft. I. Über Bernt’s und 
Wildberg’s Vorjchläge zu einer verbefJerten Lungen- 
probe. Vom Herausgeber. Der um die gerichtliche 
Medicin fehr verdiente Bernt hatin einer, 1821 er- 
fchienenen Schrift die Unvollkommenheit der bis- 
herigen Lungen- und Athem-Probe zu verbellern 
gelucht. Seiner Anficht zu Felge liegen die der 
Lungenprobe zur Laft gelegten Mängel vorzüglich 
darin, dafs man die Aufmerklamkeit blofs auf. das 
Specififche Gewicht der Lungen zum Waller gerich- 
tet, hingegen die durch das Athmen erlittenew Ver- 
änderungen, rückhichtlich ihres Umfanges und abfo- 
luten Gewichts, zu wenig in Anfchlag gebracht 
habe. Mehrere, von dem Vf. unternommene, ge- 
richtliche Unterfuchungen Neugeborener gaben das 
Refultat, dafs nicht nur bey vollkommenem, [on- 
dern auch bey unvollkommenem Athemholen, durch 
das Vonftattengehen des kleinen Kreislaufes, das 
abfolute Gewicht und der Umfang der Lungen ver- 
mehrt erfchien. Hierauf gründet Hr. Bernt den Vor- 
fchlag, mittelft einer eigenen Mafchine das abfolute 
Gewicht der Lungen ‚genauer, wie bisher, zu prü- 
fen. Hr. Wildberg trat demleiben, mit einigen Mo- 
dificationen bey. — Wie wenig Gewinn der ge- 
richtsärztlichen Unterfuchung über das Leben Neu- 
geborener aus dielem Verfuchen erwachle, it von 
dem Vf. bündig dargethan worden. Die verbellerte 
hydroftatifche Lungenprobe könnte nur dann zu ei- 


KURZE 


Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Der Mann 


a Roman von Wilhelm Blumenhagen. 


und fein et 5 
= 252 S8. G flhlr: . 
as Rofenau, der Ritter ohne Furcht, aber kei- 
‚nesweges ohne Tadel, und keinesweges einer = der eb: 
ten alten Zeit, denn. erfcheint doch gar zu — 84 ant, i 
der auf dem Titel bezeichnete „Mann,“ -und „lein Schuiz- 
engel“ ilt Niemand anders, als fein erf hoffnungslos ge- 
lallenes Liebchen aus der Waldhütte, dann fein — Knap- 
ye, dann feine fchönere Hälfte, immer aber fein hoch- 
ferzier Reiter aus einer Legion von Gefahren, die das 
Milsgefchick unaufhörlich über ihn verhängt, und die 
ihm das Leben, wıe die Liebe, ungemein [auer machen. 
Indelen macht-ein Weib, WEE diefe Erica, in der idea- 
lilirten Ahlpiegelung des Wirklichen, nämlich im Roma- 
ne, kein Glück; denn einen foichen Tugendfpiegel, eine 
Tolche Munfierchärte von ‘Vorzügen des Leibes, Geiltes und 
Herzens ‘giebt es. unterm Monde nicht. -Die biblifchen 
Junglrauen Rahel und Ruth, oder auch die Jungfrat von 


ANZEIGEN 


- Buch,  de[len Preis der wackere 


nem erwünfchten Refultat führen, -wenn fich für 
dasabloluteGewicht der Lungen eines lebensfähigen 
Kindes, das geaihmet hat, eine Norm beflimmen 
liefs. Dafs diels nicht der Fall fey, gebt aus Schmitt's 
zahlreichen Verfuchen nur zu gewils hervor, Diefe 
beweifen nämlich, dafs bey einem reifen Kinde, das 
geathmet hat, das Gewicht der Lungen mehr, als 
vier Loth drey und ein halb Quent beträgt. Kieines- 
weges berechtigt diefes aber zu dem Schluflfe, dafs 
der Abgang diefes Normalgewichtes beweile, ein 
reifes Kind habe nicht geatbmet, da von 25 reilen, 
lebendig geborenen Kindern, mit.denen Hr. Schmitt 
Verfuche anftellte, nur vier jenes bezeichnete Ge- 
wicht hatten. — 1. Zwey Gutachten des Medicinal- 
Collegiums zu Stuttgart über einen Fall von Kinder- 
mord. Mitgetheilt vom Hn. Mediein%lrath und Leib- 
arzt Dr. von Jäger. An einem nicht ausgetragenen, 
jedoch lebendig zur Welt gekommenen Kinde be- 
merkte man einen Eindruck umden Hals. Die Mut- 
ter behauptete Anfangs, diefer Eindruck [ey durch 
die um den Hals gefchlungene Nabelfchnur enthan- 
den; fpäter gefand fie jedoch die Erdroflfelung des 
Kindes durch ein angelegtes Band zu. — II. Über 
einen minder beachteten Zweck der veränderten Medici- 
nalverfafjung im Herzogthum Naffau und des Inftirues 
der Landärzte im Königreich Baiern, fowie über die 
Mittel, denfelben am ficherfien zu erreichen. Vom Hn. 
Amtsphyfikus Dr. Schlecht zu Bilchofsheim an. der 
Tauber. Rec. behält Gch das Urtheil über den Werth 
der hier gemachten Vorl[chläge.bey der Anzeige. des 
4ten Stückes d. Z. vor: epii R= 
CDie Fortfetzung folgt im näshjien Stücke.) 


Orleans, der Ritter d’Eon, [amımt den cilftaufenä Jungfrau- 
en, zwe}Hfelhaften Andenkens, find allefammt wahre Schat- 
tenbilder gegen die Leibfalconirers- Tochter Erica, nachhe- 
tiges Fräulein von Nothhelf und endliche Frau yon Ro- 
fenan. Dagegen i der leibhafte Satanas ein wahrer Engel 
des Lichts gegen das Schauder erregende Ungethiim in Per 
desmaske, gegen den Scharilbuben Levin von Eulenhorf 
Poetifche Gerechtigkeit wird übrigens in dielem. vor einer 
Menge [einer Brüder fich durch fon und Inhalt, durch 
blühenden Stil, durch rafch bewegte Handlung, wie durch 
Charakterzeichnung auszeichnenden Roman, [attari geübt; 
hart beliraft wird das Lalier, , gekrönt die treve Liche, 
Schade, dafs eine Anzahl verunglückter Bilder, milsgebil- 
deter Worte, affectirler, gefuchter und gefchrobener Re- 
densarten nnd Wendungen, ` nebit mehreren häfslichen 
Druckfehlern das auf fchönes Pap bequem gedruckte 

exleger ziemlich billig 
geltellt hat, [ehr verunzieren. 
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ERLANGEN, b. Palm u, Enke: Zeitfchrift für die 
Staatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke ù. f. w. - I — Ill Jahrgang. 


er ang der imvorigenStüche abgebrochenen Recenfion.) 


Iv. ber Fiopfverletzungen. Von Hn. Dr. Chrifliian 
Pfeufer, dirigirendem Arzte des allgemeinen Kran- 
kenbaufes zu Bamberg. Dafs die richtige Beurthei- 
lung der Kopfverletzungen grofse Schwierigkeiten 
darbiete, und der gerichtliche Arzt fich in der 
“Prognole über ihren Ausgang leicht täufchen könne 
it allgemein anerkannt, Ebenfo wenig findet din 
Zweifel darüber Statt, -dafs bey Kopfverletzungen 
zuweilen wichtige Gebirnleiden zu egen find, ohne 
fich fogleich durch befiimmte Zufälle zu offenbaren. 
Da diefe Eigentbümlichkeit der Kopfverletzungen 
pichi immer gehörig gewürdigt wird: fo war es 
ee neuerdings darauf aufmerkfam zu ma- 
teii und das Gefagte durch Leichenöffnungen zu 
eit gen. Der Vf. ift jedoch in feinem Eifer zu 
w gegangen, und hat fch zu. [chwer zu verthei- 
digenden. Schlüffen verleiten lafen. Wer möchte 
„dem[elben wohl darin beypflichten , wenn er fagt: 
3k wenig fich für die einzelnen MKrankbeitsformen 
nig mangemeine Heilmethode feffetzen lale, fo we- 
a re der gerichtliche Arzt bey. Verletzun- 
Ki Be N auf Theorie und Eifahrung verlaf- 
nen WE Bel ‚den Ausgang .derfelben beftim- 
she ne „auch der äulseren Form nach nicht 
die geringe Differenz darftellen.* Könnten fch 
die gerichtlichen Ärzte, bey Beurtheilung der Kopf- 
verletzungen, nicht mehr auf Theorie und Erfah- 
rung verlafen: fo fände es übel mit ihnen, und 
fie wären zu beklagen, wenn,, wie der Vf. fagt, 
. die ganze Weisheit ihres Urtheils gröfstentheils nur 
auf dem Erfolg beruhte, und manche Kopfverletzun- 
gen nur delshalb für abfolut lethal erklärt werden 
T rien, weil fe fich mit dem Tode endigen! Zu 

h ann Paradoxen Behauptungen „würde fch Hr. P., 
aala epe mlich nicht baben hinreilsen laflen , wenn 
Leichen Sinige, diefen Satz [cheinbar beflätigende, 
hi Aungen irre geleitet hätten. Wären aber 

nr ES Leichenöffnungen, was nicht der Fall if, 
‚für die aufgeflellte Behauptung ganz beweilend: fo 
Ergänzungsbl, z, J. A, L. Z. Erfier Band. 
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hätte der Vf. doch bedenken follen, dafs die Selten- 
heit folcher Fälle wicht dazu berechtige, der Theo- 
rie und Erfahrung bey Kopfverletzungen allen Werth 
abzufprechen. Dafs folche Fälle nur felten vor- 
kommen, und. bey Kopfverletzungen die Er[cheinun- 
gen eines Rattindenden Gehirnleidens (oder, wie 
der Vf. fagt, der Gehirnfunetion) als Ausdruck: des 
Extravafats, der Gehirnerfchütterung, oder der Ent- 
zündung und Eiterung jenes Organs und [einer Häu- _ 
te, bald eintreten, und fich durch ihre charakterifi- 
[chen Erf[cheinungen manifeltiren müffen, liegt in 
der Natur diefer Verletzungen. - Schenkt der gericht- 
liche Arzt diefen Zufällen feine Aufmerkfamkeit: fo 
werden ihm die Kriterien zur Abgabe eines befrie- 
digenden Gutachtens nicht feblen, und er wird Ach 
nicht zu.dem demüthigenden Bekenntniffe gez wun- 
gen fehen, eine Kopfverletzung defshalb für lethal 
erklären zu müllen, weil fe mit dem Tode endigte! 
Werfen wir jetzt einen Blick auf die, von dem 
Vf. zur Beftätigung des Satzes: „dals bey wirklich ` 
Statt findender Störung der Gehirnfunction doch 
alle Zufälle mangeln können,“ mitgetheilte Leichen- 
öffnungen. In dem erften Falle, wo der hebenjährige 


B., von dem Rnechte feines Vaters verfolgt, neun 


Stufen herab auf den Hausplatz, und zwar auf den 
Kopf fiel, ohne dafs eine fichtbare Verletzung def- 
felben erfolgte, trat der Tod nach 10 Jahren ein. Bey 
‚der Sectiön entdeckte man, aufser Überfüllung des 
Gehirns und feiner Häute mit Blut, einen fremdartj- 


_ gen Körper im Gehirn. — In dem zweyten Falle, 
- wo f: 
- Fulsboden, auf einen ftarken Nagel fiel, wodurch 


der fechsjährige 8: acht Stufen hoch auf den 


eine kleine Wunde im Stirnbeine ben ; : 
trat der Tod gleichfalls ert nach io iR BE 
der Section fand man einen Eiterfack im Ghin a 
"alle diefes zehnjährigen Zwifchenraumes hält der 
. Jene, im Gehirn wahrgenommene, Veränderun- 
gen für die nächfte Folge des in. früher Jugend ge- 
thanen Falles. So manche Zweifel Ach gegen diefe 
Schlufefolge auch erheben Jiefsen: fo will Rec. de- 
ren Möglichkeit doch zugeben, ob es gleich einer 
viel genaueren Gelchichtserzählung bedurft hätte 
um fch davon zu überzeugen, dafs dem Falle, 
und keinen anderen fchädlichen Einflüffen, diefe 
Abnormitäten des Gehirns beyzumeflen waren. — 
Der dritte Fall fieht mit dem, von dem Vf. aufge- 
fellten, Satze in keiner Verbindung, da der Tod die 
C = < ` 
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Folge verfpäteter Kunfthülfe war. — Im vierten 
Falle trat der Tod 9 Jahre nach einer erlittenen 
Ohrfeige ein. Beobachtungen über tödliche Wir- 
kung von Ohrfeigen find zwar nicht felten: dafs 
Ge-üch aber [o fpät äufsern, it unerhört, und hier 
um fo weniger glaublich, da dem Tode Meningitis 
vorausging, und diefer Mann zugleich an Gicht ge- 
litten hatte, Nichtsdeftoweniger erklärt der Vf. jene 
Ohrfeige für die erte Veranlallung des fpäter erfolg- 
ten Hirnleidens. — Ebenfowenig beweilt die fünfte 
Beobachtung für den Satz des Vfs., da der Tod die 
Folge von Zerfchmetterung mehrerer Knopfknochen 
war. — So werkwürdig und interellant jene Lei- 
chenöffnungen auch fad, und [o vielen Dank Hr. 
P, für ihre Mittheilung verdient: fo rechtfertigen 
diefelben doch keinesweges die Behauptungen des 
Vfs., und find nicht geeignet, eine Änderung der 
bisher bey Beurtheilung der Kopfverletzungen lei- 
tenden Grundfätze zu verurfachen. — V: Vergif- 
tungszufälle bey acht Perfonen ohne nachweisbare Ur- 
fache. Mitgetheilt von Hn. Dr..Hederich, Phyüikus 
bey dem K. Sächf. Amte Frauenftein. Das im Spiel 
gewelene Gift war ohne Zweifel ein narkotilches, 
konnte aber nicht ausgemittelt werden. -Die Schil- 
derung der Zufälle diefer Vergiftung, weiche Hr. H. 
bey [echs Erwachlenen und zwey Kindern beobach- 


tete, zeichnet fich durch jene ‘Lebendigkeit der 
Darftellung aus, welche den Arbeiten des Vfs. ei- _ 
genthümlich ift. — VI. Bemerkungen über einen Plan 


zur Errichtung chirurgifcher Schulen im Hönigreiche 
Baiern. Von einem* baierifehen Gerichtsarzte. An 
die Stelle der viel befprochenen landärztlichen In- 
Ritute, find feit dem Jahre 1823 chirurgifche Schu- 
len in.Baiern getreten. In dielem Auflatze wird ein, 
wie es fcheint, ofhicieller Plan zur Errichtung die- 
fer Schulen kritifch beleuchtet, die Gebrechen der 
landärztlichen Inftitute entwickelt, und davor ge- 
warnt, ähnliche Milsgriffe bey den neuen Schöpfun- 
gen zu begehen. — VII. ‚Über die Maul- und Klauen- 
Seuche. Vom Hn. Medicinalrath Dr. Sauter zu Con- 
Ranz. Bey der Anzeige des vierten Stückes werden 
wir auf dielen Auflfatz zurückkommen. — VII. Mi- 
litär - Sanitäts- Reglement für das N 
Heffen. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Gehei- 
menrath und Leibarzt, Freyherrn von Wedekind zu 
Darmftadt. (Fortfetzung.) — IX. Merkwürdige Lei- 
chenöffnung. Von Hn. Dr. Kahleis, Herzog]. Anbalt. 
Kreisphyhikus und Armenarzt zu Gröbzig. Die von 
mehreren Seiten gemachte Beobachtung, dafs bey 
Neugeborenen die linke Lunge zuweilen früher ath- 
met, als die rechte, wird durch den hier erzählten 
Fall befätigt. Der Vf. folgert aber zu viel aus die- 
fer einzelnen Wahrnehmung, wenn er glaubt, das 
frühere oder [pätere Athmen der rechten oder der 
linken Lunge hänge blofs vom Zufalle ab. Dafs die 
rechte Lunge in der Regel früher aıbme, als die 
linke, if durch übereinflimmende Wahrnehmung 
der bewährtelten Beobachter beftätigt. — X. Kurze 
Nachrichten und Mittheilungen. 


Viertes Vierteljahrebeft. XI. Über das amtliche 
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ars des Gerichtsarztes zum Richter bey-gericht- 
lich - medieinifchen Unterfuchungeu in firafrechtlichen 
Fällen. Anfıchten von Ärzten ünd Rechtsgelekrten, mit 
Zufätzen und Erläuterungen des Herausgebers.‘ Das 
Verhältnifs, in welchem bey gerichtlichen Unterfu- 
chungen der Arzt zum Richter febt, wurde bisher 
fehr verfchiedenartig beurtheilt, indem man den 
Arzt bald als blofsen kunftverfändigen Zeugen, bald 
als Theilnehmer des gerichtlichen Actus’beträchtete. 
Die erke Anficht if die berr[chendfie unter den 
Rechtsgelebrten; den Meiken gilt der- Arzt nicht 
mehr, wie jeder andere kunfiverftändige Zeuge; he 
glauben, er [ey ihnen fubordinirt, was zu manchen 
Anmalsungen und Einmifchungen Anlafs gegeben 
hat. Eine genauere Feflfetzung dieles Verbältnilles 
war daher [ehr wünfchenswertb. Der von dem 
Herausgeber hier mitgetheilte Auffatz eines gelehr- 
ten Juriften — J. A. Werners — enthält beherzi- 
gungswerthe Winke über diefes Verhältnils des Arz- 
tes zum Richter. Es geht daraus hervor, dafs die 
Arzte keinesweges Gehülfen des Richters, oder blo- 
fse Zeugen find, dä ihre Fundfcheine und Gutachten 
den Werth gerichtlicher Urkunden und Entfcheidun- 
gen befitzen. Werner hält den Gerichtsarzt, bey 
rein- medieinifchen oder chemifchen Unterfuchun- 
gen, für fo felbfitändig, dafs, nach feiner Änficht, 
der Judex juridicus, um feine Zeit nicht unnütz zu 
verderben, füglich zu Haufe gelallen werden könn- 
XII. Über einen minder beachteten Zweck der 
veränderten Medicinalverfaflung im Herzogthum Naffau 
und des Infiituts der Landarzte im Königreich Baiern, 
Jowie über die Mittel, ‘denfelben am fickerfien zu errei- 
chen. Vom Hn. Ämtsphyfikus Dr. Schlecht zu Ri- 
fchofsheim an der Tauber. Die Vorfchläge des Vfs., 
den Landleuten eine zweckmälsige und wohlfeile 
ärztliche Hülfe in Krankheiten zu verfchaffen, find 
[ehr gut gemeint, “bieten aber fo grofse Schwierig- 
keiten dar, dafs ihre Ausführung wohl fets ein 
frommer Wunfch bleiben wird. Hr. Schlecht will 
nämlich, dafs in jedem Landgericht oder Ämtsbe.. 
zirk eine eigene Sanitäts- Alfecuranz - Calle errichter 
werde, wozu jeder, im Bezirke Anfäffiger beyzu- 
tragen hätte. Aus diefer Alfecuranz-Caflfe follen die 
Reilegebühren des ärztlichen Perfonals und die a 
die Kranken abgegebenen Arzeneyen bezahlt, wa 
zu letztem Bebufe in jedem Staate ein oder. mehrere 
Materialienlager errichtet werden. Rec. it mit dem 
Vf. ganz darin einverftanden, dafs durch eine folche 
Einrichtung diejenigen Hinderniffe am ‚Scherften þe- 
feitigt werden, welche fich bisher dem allgemei- 
nen Gebrauche der ärztlichen Hülfe entgegenftellten: 
die Furcht vor den Kurkoften. "Ur beforgt Rec., 
dafs die Errichtung folcher Sanitäts- Alfecuranzen 
noch ungleich grölsere Schwierigkeiten darbieten _ 
würde, als man bey den Feuer - Allecuranzen zu be- 
Jene, das zeitliche Wohl] der Landleute 
fo Kehtbar befördernde, Anfalt erfcheint den Met- 
Ren als eine gehäflige Laß >» der fe fich gern entzd- 
gen, würden fie nicht indirect zur Theilnabme ge- 
zwungen. Wie ungleich [chwieriger würde es [eyn, 
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Ge für ein Inflitut empfärglich zu machen, das ih- 
nen gegen ein gleichfalls entferntes Ubel Schutz ge- 
währen foll, gegen ein Übel, welches fo Wenige 
fürchten, und wogegen fie, wenn es vorhanden if, 
nur die geringen Opfer zu bringen geneigt find. 
Sehr wünfchenswerth wäre jedoch die Ausführung 
der Vor[chläge des Vfs. in Ländern, wo eine höhere, 
allgemein verbreitete Cultur der Landbewohner die 
Mittel dazu an die Hand giebt. — XII. Über die 
Todesart eines im Waffer gefundenen, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach vorerfi todtgefchlagenen und dann in 
das Be geworfenen Menfchen. Von Hn.Dr. Anton 
Dorn , Director des K. Baier. Medicinal- Comité's zu 
Bamberg, — XIV. Obductionsbericht und Gutachten 
tver den in der Werra mit mehreren Verletzungen todt 
gefundenen Schafmeifier vom adeligen Gute J. Vom 
Hn. Phyfikus Dr. Haffe zu Salzufln. Sowohl bey 
dem Bauer W., als bey dem Schafmeifter S., fand 
man Verletzungen. Dals diefe ihnen früher beyge- 
bracht worden waren, bevor ie in das Waller ge- 
riethen, wird von beiden Vf. betimmt dargethan. 
Der von Hn. Dorn mit umfallender Sachkenntnifs 
begutachtete Fall würde bey minderer Weitfch wei- 
figkeit und forgfältigerer Diction [ehr an Gehalt 
gewonnen haben. Das von Hn. Haffe bearbeitete 
Gutachten empfiehlt ch durch Präcifon und Le- 
bendigkeit der Darftellung. Mit mufterhafter Ge- 
nauigkeit wird der Beweis geführt, dafs die bey 
dem Schafmeifter $..wahrgenommenen Verletzun 
Sömrehrgendn gen 
nicht durch das Hineinfürzen in die Werra. - viel- 
“mehr durch äufsere Gewalt veranlafst wurden. — 
XV. Über die Maul- und Flauen- Seuche. Vom Hn. 


Medicinalrath Dr: Sauter zu Confanz. (Fortfetzung.) 


as Relultat diefer Unterfuchun ebt dahin: diefe 
rhoi fey gefahrlos, werde ai sentbeih durch 
Mr le Wikang allein gehoben, alle innerlichen 
Mitte“ eyen däbey entbehrlich. — -XVii Gerich 
ärztliches Gutachten über den Tod eines “ra ale. 
nen Ohrfeigen, unter bedenklichen Umftänden Eher 

nen Mannes. Vom Hn. Hofrath Dr. Hinze, Kreis- 


Phyk { : 
rieke denburg in Schlefien. — XVIL Ge- 


fe fich als folche geltena machen: fo eure 


der Art hinlänglich eonftatirt leyn, und es darf 


kein Zweifel darüber obwalten, dafs der Tod wirk- ` 


lich die Folge der zugefügten Mifsha A 
fen it. Diets kann Rec, dem. von Er 
getheilten Falle nicht zugeben. Es ift ganz unwahr- 
Cheinlich, dafs die bey der Section des Carl Scheu- 
mann bemerkte Hirnentzündung Folge der erlitte- 
2 ehandlungen war. Da jener Mann an Lun- 
Br Men odung gelitten hatte, und man zugleich 
KR ausgezeichneter Carditis und Pericar- 
Shnliche Flat (das Herz fchwamm in einer eiter- 
len Igkeit): fo erachtet es Rec. für eine 
En u Sa nicht wohl erweisliche Erklärung, 

teica Statt findenden Gehirnentzündung den 
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"wichtigten Antheil an dem Tode einzuräumen, 
und diefe durch die Ohrfeigen veranlalst zu halten. 
— Dagegen fpricht in dem zweyten, von einem 
ungenannten Arzte mitgetheilten, Falle, Vieles da- 
für, dafs die erlittene Ohrfeige einen wichtigen 
Antheil an dem erfolgten Tode hatte. Der Taglöh- | 
ner F. war nämlich der Epilepfe unterworfen; es 
fellten fch frühzeitig Zufälle von Erfchütterung des 
Gehirns bey demfelben ein; das Gebirn bot, ‘bey 


Asr WärgenommeneR Leichenöfinung, eine beträcht- 
rg it Blut dar — lauter Umftände, 


liche Überfüllung mı ; e 
welche die Annahme jenes urfächlichen ‚Zufammen- 
hanges rechtfertigen. — XVIIL Gerichtsärztliche Gut- 
achten über-zweifelkafte pfychifche Zufiände. Betrifft 
zwey Fälle von Brandfiftung, Wobey die Geiftes- 
fchwäche der Thäter von den Vi, Dr. Hinze und 
Dr. Merkt, beflimmt nachgewielen wird. — XIX. 
Militär- Sanitäts - Reglement für das Grofsherzogtkum 
Heffen: Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Gehei- 
menrath und Leibarzt, Freyherrn zon Wedekind au 
Darmftadt. (Fortfetzung.) Be 

Dritter Jahrgang. Erfes Vierteljahrsheft. I. Über 
das Bedürfnifs der deut/chen Medicin nach einer gro- 
fsen, für den Zweck der Heilwiffen[chaft und Heilkunft 
befonders eingerichteten Krankenanftalt. Bey Gelegen- 
heit der Errichtung eines gro[sen Krankenhaufes in 
Hamburg. Ein Beytrag zur öffentlichen N edicin von 
Hn. Dr. L. Mende, Prof. der Medicin in Greifewal- 
de. Mit Recht erachtet der Vf. die Errichtung er- 
ner grolsen Krankenanßalt in Hamburg nicht blofs 
als wohlthätig für djefe Stadt, londern aueh als all- 
gemein nützlich. Was von der Einrichtung dieles 
neuen, allgemein geprielenen Krankenhaulfes be- 
kannt it, läfst Rec. zweifeln, dals die von Hn. 
Mende gehegten, bier ausführlich erörterten Wün- 
fche in Erfüllung gegangen find. Er bofite näm- 
lich, dafs durch diefes neue Krankeohaus dasjenige 
erfetzt werde, wäs fich als eine befondere Eigen- 
thümlichkeit mehrerer, in Frankreich und England 


befehender Anftalten geltend gemacht hat, Es fin- 
den Gch bekanntlich dort Krankenhäufer, ‚welche 


zur Aufnahme befänderer Krankheitsgattungen be- 
Rimmi hnd; und dem Arzte eine [ehr erwünfchte 
Gelegenheit verfchaffen, manche Krankheiten im 
Grofsen zu beobachten, "und treffende Schilderun- 
gen davon zu entwerfen..— Als ein allgemeines 
Krankenhaus, befimmt, keine Gattung von Krank- 
heiten auszufchliefsen, kann die neue Anftalt in 
Hamburg folchen Erwärtungen unmöglich entfpre- 
chen. Ebenfowenig dürfte diefe Ab&cht durch die 
von dem Vf. gefoderten Abtheilungen erreicht wer- 
den. Die Gründer jener Anfalt werden unftreitig 
Bedenken getragen haben, ihrem Krankenhaufe eine 
folche Ausdehnung zu geben, dafs die Abtheilun- 
gen, nach dem Sinne des Vfs. eingerichtet, dafelbe . 
gleichfam als ein Krankheits[yfiem darftellen. Die- 
fes wäre nicht einmal in dem ungleich gröfseren àll- 
gemeinen Krankenhaufe zu Wien, wo es an Ab 
theilungen nicht fehlt, erreichbar. — Ha. Mende's 
Vorliebe für die englifchen und franzößlchen Kran- 


t 
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kenanfalten hat ihn zu einer Ungerechtigkeit gegen 
die vaterländifchen verleitet, indem er behaupiet? 
Deutfchland biete keine Kırankenanfalten dar, wel- 
che fich, hinfichtlich der Ausdehnung, mit denen 
Frankreicha und Englands mellen könnten. 
Vf, dieles niederfchrieb, mufs er nicht daran ge- 
dacht haben, welcher grofser, reich nn treff- 
lich eingerichteter Anftalten wir uns er ze wie 
Fehr die Krankenhäufer in Wien, Berlin, . ‚Wilrz- 
burg, München, Prag u. f. w- den Vergleich mit 
ähnlichen Infituten- in Frankreich und England aus- 
halten. — II. Die zojährigen Bevölkerungs-, Geburti 
alten. be- Liften des Grofskerzogthums Mecklenburg- 
ES SHA nebft Bemerkungen über diefelben. -Vom Hn. 
en eair Prof. Mafius zu Rofock. Wären 
alle Populationslilten fo geiltreich, wie die vorfte- 
hende, interpretirt: fo würde diefe, an fich- trocke- 
netLactöre zu den anziehenäften gehören. AM. 
Das Medicinalwe/en im Herzogthum Naffau , mit Be- 
rückficktigung der Kritik über das Herzogl. Naffauifche 
Medicinaledict vom Medicinalrath Dr. Ullrich in Cob- 
lenz, in dem dritten Vierteljahrsheft des Jahrganges 
1821 diefer Zeitfchrift. : Vom Hn. Medicinalath Dr. 
Franque in Idfein. Ein ‚Cicero pro domo! Nach ge- 
nauer Durchäicht der 'hier verluchten Widerlegung 
der Ullrick [chen Bemerkungen über das Nallaifche 


Medicinaledict it Rec., in feiner bereits ausgelpro- 


zeugung von der Richtigkeit jener Kri- 
end kewerkee: ‘Was der Yf. vog- 
üglich gegen Hn. Ullrich geltend zumachen fucht: 
dab die örtlichen Verhältniffe des Herzogthums Naf- 
fau nicht hinlänglich von demfelben gewürdigt wor- 
den, rechtfertigt die ‚Grundfehler jener Medicinal- 
einmiebt g nicht, Beabfichtigte man, der Braten 
Zahl unbemittelter ne Landes eine fo 
a a diefer Zweck durch ‚Befol- 
= Pi Ärzte aus der Staatscalle, -wie es überall 
x dung | $ IR ficherften erreicht werden können. 
Be amt dieles felbft ein, und kann an + 
Ratthaftigkeit des Medicinaltaxes nicht in i bee e 
Rellen. Erfolgt in dieler a ne nar, 
änderung, erhalten die Arzte die 1h 

N Eure fo hat Rec. gegen die a 
Elan des Naffauifchen Medicinaledicts 
nichts einzuwenden, was auch von Hn. Ullrich vor- 
‚uszuletzen it. — IV. Drey ‚Gutachten über Fälle 
tas Kindermord. Mitgetheilt:vom Hn. Medicinal- 
k Dr. v. Klein zu Stuttgart. Sehr lefenswerth! 


Pr 


3 Wü : ál- Abhand. 
ciN. Würzburg, b. Becker: Inaugur 
en ber Nächgeburtisögerungen, ‘yon: Salomon Ifaak 
. 768.8. 3 HE, 

Hahn. a lone Compilation über das über die Nachge- 
burtszögerungen Bekannte. Die Sprache = ar und ge- 
e und Ausdrücke, wie: „nur ce ER 
kain der Bemerkung erwehren,‘ „präceptor: 


Als der- 


' fchlofen. 


von Batavia vom 15ten ‚October 1811 überfetzt, 


koftfpielige ärztliche Hülfe Hin. Prof. Dr. F. J. Ch, Sebaftian zu Heidelberg. Die 


fchenfreund ein erfreuliches Ereignils, 


CCHR F TOE NE 


"Sagt: „Es wird mns emp 
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Druckfehler, wie Fafa R. Vafa, unter dem Tentorio 
R über, hätten’vermieden werden follen, — V. Ge- 
riehtsärztliches Gutachten über die Folgen einer groben 
körperlichen" Mifshandlung für die Gefundkeit des Be- 
fchädigten. Dieferi Fal) hat Ähnlichkeit mit einem, 
im zweyten Bande diefer Z: von Dr., Mark. in 
Bamberg/ zur Sprache gebrachten, wo die Ärzte 
darüber zweifelhaft waren, ob eine Hernia vorhan- 
den fey oder nicht,/die Medicinal-Comite diefen 
ftrittigen Punct felbt unterfuchte und entfchied. 
Hier war man.darüber in Zweifel, ob durch die 
erlittene Mifshandlung ein Rippenbruch entfianden 
fey. Der anonyme Vf. diefes Auflatzes, von der 
Gerichtsbehörde beauftragt, hat diefe Frage gründ- 
lich gelöft, ohne dafs es nöthig gewelen wäre, ein 
ganzes Collegium in Reguifition zu letzen. — VI. 
Militär - Sanitäts- Reglement für das ‚Grofsherzogthum 
Heffen. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Gehei- 
menrath und Leibarzt, Freyherrn von Wedekind in 
Darmfadt. Hiemit ift dieler gehaltreiche Auffatz ge- 

Die Bemerkungen über die Einrichtung 
der Feldlazarethe bezeugen es, wietief der Vf. in 
dielfen wichtigen Zweig der Kriegsheilwiflenfchaft 
eingedrungen if, — VIL Gerichtsärztliches Gutach- 
ten über den Gemüthszufiand eines Vatermörders. Von 
Hn. Dr. Hederich, Pby&kus bey ‚dem K. Sächf. Amte 
Franenftein. Ein intereffanter Beytrag zur pfycholo- 
gilchen Charakter[childerung eines Verbrechers, von 
welchem der Vf. nachweift, dafs derlelbe keines- 
weges als gemüthsgefört angefehen ‚werden könne. 
— VII. ‚Bericht über den Zufiand. ‚der Fiuhpocken- 
Impfung in den Niederländifeh-Indifehen Befizungen, 
von dem Infpector derfelben, Dr. E. L. Blume, dem 
General-Gouverheur abgeftattet. Aus der Zeitung 
vom 


Verbreitung der Kuhpocken -Impfung in den Nieder- ° 
Jändifch-Indilchen  Beätzungen if für den Men- 
Die Regie- 
rung widmet jener Angelegenheit die gröfste Auf- 
merkfamkeit. Seitdem „man, eh der Eingeborenen, 
vorzüglich der Priefter und Hauptleute, als Impf- 
ärzte bedient, “ilt es gelungen, die Vorurtheile der 
Indier gegen dieles wohlthätige Schutzmittel zu be- 
Gegen, und demfelben allgemeinen Eingang zuper- 
fchaffen..— IX. Kurze Nachrichten und Mietheilun- 


gen. u: 
(Dié Fortfetzung folgt. im nächfien Ste e.) 
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Beri & vi fehlen uns; ‚und legen die Feder nie- 
na might wohl zu billigen. Wenn der VL 
Air F h ae RER Man nach Een 
jefe inke nicht benuitamer und unterrichteter handele 
Fir ale wire ae ın einer Inangırral - Abhand- 
- iwas zu anmaisen ngen. , 
Tg d. W. B 
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- Lehre von den Spätgeburten wurde von dem 


-geburten zu, 
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ERLANGEN, b. Palm u, Enke: Zeitfehrift für die 


faatsarzeneykunde, Herausgegeben von Adolph" 


Henke u. f. w. I — U Jahrgang. 


(Fortfeizung derim vorigenStücke abgebrochenen Recenfion) 


ER ‚ Vierteljahrsheft. X. . Über gerichtsärztli- 
che Beurtkeilung (der Spätgeburten, mit Hinficht. auf 
die Lehrfätze von Ofiander, Carus und Mende. Die 


ausgeber im dritten Bande [einer 
dem Gebiete der gerichtlichen 
erörtert, und den gerichtliche 
vorgezeichnet, auf welchem Un 
Art am richtigfien geführt. werden. 
der, Carus und Mende 


na “ye 
drey Paynnter gene ‚die Schwangerfchaft ein bis 
for*dauern Rang er die gewöhnlichen 40 Wochen 


Gebärmutter die Unter ‚diefen fpielt Schwäche der 
durch charakterififche g coke Rolle, welche fich 
dehnt die Zeitfrit fa. Zufälle offenbart. — Carus 


ur d p : E . > 
Hörener und nee Geb m oßlichkeit lebendig ge- 


der Spätgeburten faft ins Unenali b í 
Mende eine befimmte Zeit für die ehem FERS 
nen Spätgeburten feltzufetzen fucht. — xi Eher: 
ungen und MWünfche, das Medicinalwefen in Baiern 


betreffend, (Eingefandt.) Der von mehreren Sei- 
das Ameen deten Lobeserhebungen ungeachtet [cheint 


zu Folge der hier 
enen Rügen, von der wünfchenswer- 
Ommenheit noch weit entfernt zu [eyn. 
richtsärgte ne it das Loos der baierifchen Ge- 
Kranke wie runs A für arme 
fehlt es an Krapo ES CEt; in den meiften Bezirken 


di . . > 

ange welen in Baiern, 

then Volk 
nen zu 


ükenhäufern; die Todtenbefchau it 


ud 2, 


Ergänzungsbl, z, Erfter Band. 


felbRändig fortleben-. 
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. x 
nicht allgemein eingeführt; die Apotheken fiehen 
nicht unter gehöriger Controlle; viele Mineralquel- 
len. Baierns enibehren der nöthigen Unterftützung; = 
die Vicinalwege in den meiften Landgerichten find 
in [chlechtem Zuflande. — Dielen Rügen folgen 
einige Wünfche zur Verbellerung des Medicinal- 
welens. — XII. Ein Fall von Kopfverlerzung, als 
Beytrag zur Lehre von der „Trepanation. Von Hn. 
Dr. Speyer, K. Baier. Gerichtsarzte zu Bamberg. 
Die von Hlein über die Trepanation ausgelprache- 
nen Grundfätze haben den Vf. bey der Beurtheilung 
und Behandlung diefes lefenswerthen Falles gelei- 
tet. — Obgleich bey dem am Kopfe verletzten 
Metzger K. keine bedenklichen Zufälle eintraten: 
fo wurde dennoch am fechen Tage nach der Ver- 
wundung die Trepanation unternommen; das Stirn- 
bein war fracturirt, ein Theil deffelben eingedrückt. 
Der glückliche Erfolg der Operation fpricht für die 
Richtigkeit der geftellten Indication und Prognofe. 
Mittellt. der Trepanation wurden zehn. gröfsere und 
kleinere Änochenftücke, welche zum Theil mitih- 
ren Spitzen in die'harte Hirnhaut feft eingefiochen 
waren, herausgenommen. Es ift keineın Zweifel 
unterworfen, dafs diefer Kranke verloren gewelen, 
wenigftens von einer gefahrvollen Entzündung der 
Hirnhäute oder des Gehirns ergriffen worden wäre, 
wenn man, den [eitherigen Belimmungen zu Folge, 
nicht früher trepanirt hätte, als bis Ach gefährliche 
Zufälle eingefunden haben würden. Infofern er- 
[cheint diefer Fall als ein fprechender, Beleg für die 
Richtigkeit ea Pr en aji über die Noth- 
wendigkeit frühzeitiger Trepanation be a 
rae. — XIN. Gefchichre T 
Kopfknochen und abgelöfl 


Bi eines mit getrennten 
o er Epidermis seb 1 
als Vom Hn. angetan De Hleri iu 
a e theilt die Überzeugung des Vfe., 
i anrgenommene Auseinanderweichung 
mehrerer Ropfknochen die Folge einer äufseren Ge- 
walt war, ‚und mit dem heftigen Falle der Mutter 
auf den flark ausgedehnten Unterleib in urfzchli- 
chem Zufammenhange' fand. Da man nach Be- 
[chädigungen des Unterleibes [chwangerer Frauen 
meiftens nur Brüche, Fiffuren und Eindrücke an 
den Schädelknöchen des Fötus entdeckt: fo ikt diefe 
Beobachtung einer ungleich. rröfseren Verletzung 
des kindlichen Schädels febr bemirkenswerth. — . 
ee. Serichtliches Gusachten über den Ge- 
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müthszuffand der Maria Langmark, welche am 26. 
April 1820 ihr 24 Wochen altes Kind in einer Moor- 
grube erfäufte. Mitgetheilt von Hn, Dr. Meyer, K. 


Dänilchem Phyfikus zu Pinneberg. Es fand ein, 


durch Melancholie bedingter, gemüthsgeftörter Zu- 
fand Statt, während welchem die That begangen 
würde, Diefem ärztlichen Urtheile gemäls wurde 
die Verbrecherin in die Irrenanftalt abgegeben. 
XV. Gutachten über den Seelenzufland der- Charlotte 
Sorg, welche am ı0. März 1822 drey ihrer Finder 
tödtete. Mitgetheilt von Ha. Dr. Dapping, Arzt der 
allgemeinen Armen- und Irren- Anftalt für den K. 
Baier. Rheinkreis zu Frankenthal. Ein intereflanter 
Beytrag zu den leider nicht [eltenen Beobachtungen 
aus religiöfer Schwärmerey begangener [chauderhaf- 
ter Verbrechen. — 
lie der Wahnfinn erblich war, ermordete drey, von 
ihr fehr geliebte Rinder, blofs defshalb, um Ge, 
nach dem beabächtigten Selbimorde, vor einer un- 
glücklichen Zukunft zu bewahren. Mit Recht wur- 
de fie daher nicht als Verbrecherin, vielmehr als 
Wahnännige beurtheilt, und in einer Irrenankalt 
aufbewahrt. — XVI. Gutachtlicher Bericht über einen 
Maniacus. Vom Hn. Hofr. und Ritter Dr. Schlegel 
zu Meiningen. — XVII. Notizen und Reflexionen 
über verfchiedene Gegenflände der Staatsarzeneykunde. 
Vom Hn. Hofrath und. Oberamtsarzt Dr. Hopf zu 
Kirchheim unter Tek.. Enthält wenig Selbfigedach- 
tes, meiftens Räfonnement über Mittheilungen An- 
derer, wobey das Streben des Vfs., witzig zu er- 
feheinen,. mehrabfiölst, als anzieht. — XVII. Ge- 
richtsärztliche Unter/uchung über den Tod einer unter 
der Geburtsarbeit gefiorbenen und von einer unbeeidig- 
ten Hebamme gemi/shandelten Frau, Vom Hn. Phyh- 
kus Dr. Braun zu Vöhl im Grofsherzogtbume Hef- 
fen. Der Vf. it bey.der Unterfuchung diefes em- 
pörenden Falles mit lobenswertber Genauigkeit zu 
‚Werke gegangen. Um fo weniger hätte er es unter- 
afen [ollen, die Kopf- und Bruft-Höhle zu öffnen, 
wodusch, nach den geletzlichen Befimmungen der 
meifien deutfchen Staaten, Mangelhaftigkeit des 
Thatbeflandes begründet wird. — - t 
ärztliche Unterfuchung über einen, durch arfenikhaltige 
Arzeneymittel einer Quackfalberin bewirkten Todesfall. 
Bey einem epidemifch herrfchenden Wechlelficber 
bedienten fich viele Kranke der Hülfe eines alten 
Weibes, wurden-auch vom Fieber befreyt, fpäter 
aber wallerfüchtig. Einer diefer Kranken fiel als 
Opfer der verübten Pfufcherey, und gab zu der 
vorfkehenden. mufterhaft geführten Uniterfuchung 
Anlals. Die angeltellten chemifchen Verfuche mit 
der im Magen gefundenen Flüfigkeit fetzten die 
Gegenwart des Arleniks aulser Zweifel.. — XX, 
Medicinalerdnung für, das Grofsherzogthum Heffen. 
= Das Minifterium des Inneren ‚bat die obere Leitung 
des gelammten Medicinalwelens. Es ik jedoch- nicht 
gefagt, ob einem, mit diefem Minifterinm verbun- 
denem Arzte: diefes Gefchäft anvertraut ift, oder ob. 
die jurififchen Mitglieder des.Minifteriums die ein- 
zigen Lenker find.. Im letzten Falle geht dem Me- 


Charlotte Sorg, in deren Fami- _ 


XIX. Gerichts- 
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dicinalwefen das eigentlich belebende Princip,- der 
wahre Einigungspunet, ab. — Für die einzelnen 
Provinzen des Grofsherzogthums find eigene Medi- 
cinalcollegien gebildet. Dafs von diefen auch die 
Verrichtungen der Kreismedicinalräthe beforgt wer- 
den, findet Rec. unzweckmälsig. — Die in der 
neueren Zeit [o [ehr herabgewürdigte Doctorwürde 
ift durch die heffifche Medicinalordnung wieder zu 
Ehren gebracht. Sie fetzt nämlich fet, dafs jeder 
Inländer durch den auf der Landesuniverftät er- 
worbenen Grad das Recht erhalte, ohne weitere 
Prüfung [eine Kunft in allen Orten des Grofsherzog- 
thums auszuüben. — Jeder Landrathsbezirk bildet 
einen Pbyäkatsbezirk,. in welchen ein erlfter und 
zweyter Bezirksphyfikus angeltellt find. Der Ge- 
halt diefer Gelundheitsbeamten it zwar fpärlich; 
in Abficht der Entfchädigung für gerichtliche Ge- 
[ehäfte find fie aber gegen andere Phyfiker [ehr be- 
günfligt. Dafs die’ gerichtlichen Wundärzte gleich- 
falls Befoldung erhalten, gereicht diefer Medicinal- 
ordnung zum Ruhme, da -diefe achtbare Clalfe von 
Medicinalbeamten faft überall unberückfichtigt bleibt. 
Das Hebammenwelen ift mufterhaft. So zweck- 
“mäfsig die Anftellung eigener Krankenwärter if, 
fo wenig kann es gebilligt werden, dafs diefelben, 
aufser der Krankenwartung, auch [chröpfen, kly- 
ftieren , Blutigel letzen, Blafen auflegen und ver- 
binden follen. Das heifst [oviel, als diefe Menfchen 
abächtlich in Pfufcher umwandeln. — XXI. Kurze 
Nachrichten und Mittheilungen. 3) Die zweyte Auf- 
lage des Heffen - Darmflädtifchen Militär - Sanitäts- 
Reglements. (Eingefandt.) Rec. findet die von dem 
anonymen Vf. gemachte Rüge begründet: „dafs 
man in diefer zweyten Auflage des Militär - Sanitäts- 
Beglements die Beftimmung rückfchtlich der Unter- 
ärzte,. welcher zu Folge fie vor ihrer Anftellung 
beym Militär im Befitz der Rechte eines Civilarztes 
ftehen müllen, mit Unrecht aufgehoben habe,“ in- 
dem hiedurch [owohl für die Kunft, als die Sani- 
tätsbeamten, grofse Nachtheile herbeygeführt wer- 
den. 2) Einige Worte über die: äufsere Form des Ge- 
nuffes des heiligen Abendmahls. Vom Hn. Hofrath 
und. Oberamtsarzt Dr. Hopf zu Kirchheim unter 
Tek. Rec. zweifelt, dafs die Theologen dem Vor- 
[chlage des Vfs. beytimmen, jedem Communican- 
ten einen eigenen Becher zum Genulle des Beiligen 
Abendmahls zu geftatten. — 3) Bemerkungen über 
Bernt’s und Wildberg’s Vorfchläge zu einer verbeffer- 
ten Lungenprobe. (Aus einem Schreiben an den 
Herausgeber.) Eine Beftätigung der von Hn, Henke 
gegen diele Verbellerung der Lungenprobe gemach- 


ten Bemerkungen und Einwürle. __ 3 
Drittes Vierteljahreheft- I. Zur Lehre von den 


Frühgeburten in Bezug auf gerichtliche Medicin. A. Be- 
obachtungen und Unterfuchungen einiger vorzeitig ge- 
borener Kinder, in Bezug au ‚Lebensfähigkeit derfel- 
ben. Vom Ho. Prof. Dr. Fleifchmann zu Erlangen. 
— RB Über die Beflimmung ‘des Zeitpunctes der Le- 
"bensfähigkeit bey Frühgeburten. Vom Herausgeber. 
Ein interellantes Seitenlück zu der, im aweytem 
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- Heft enthaltenen, Abhandlung über Spätgeburten.— 
Es findet'unter den Schriftellern über gerichtliche 


Medicin noch immer Zweifel und Ungewifsheit dar- 


über Statt, in welchem Termin frühzeitig gebore- 
nen Früchten die Lebensfähigkeit zuzuerkennen fey: 
Im dritten Bande feiner Abhandlungen erklärte Hr. 

enke jede, vor Ablauf der Zoften Woche, odes vor 


ZUR JEN. ALLGEM BITERATUR- ZEITUNG. 


dem: groten Tage nach der Empfängnils geborene 


Frucht für lebensunfähig, Fleifchmann bat durch die 
hier mitgetheilten infiructiven Fälle jene Bebaup- 
tung befätigt. Durch die angeftellten Leichenöff- 
u : me gewinnen diefelben [ehr ‘an Interelle. Al- 
Be . âl e und Sorgfalt ungeachtet konnten die nach 
erh en Woche geborenen Früchte nicht erhalten 
re tei >» was der VE. davon ableitet, dafs fe die 
= aige innere Ausbildung nicht erlangt hätten. — 
- lemit ficht ein, von D’Outerpont in feinen Ab- 
ee und Beobachtungen geburtshülflichen 
nhalts erzählter Fall, von der Lebenserhaltung ei- 
ner fechsmonatlichen Frucht, im: Widerfpruch. So 
Pier. diefe Beobachtung auch it: fọ fimmt 
ec. mit dem Herausgeber überein,. dafs hiedurch 
die geltenden Regeln über die Lebensfähigkeit neu- 
rn nieht aufgehoben werden. — 
< Verfuch eines: trages zur richti i 
au Todliehkeir des Stures der erp ea 
auf den Boden, y fchnellen Geburt 
Landphyfikus Dr. a zu Nienburg. an en 
im Königreich Hannover. Bey der Anzeige des vier- 
ten Heftes werden wir auf diefe Ahhnedleng zu- 
rückkommen. — IM. Über das İnftitut der Land- 
eo baa und das richtige Princip für- die Bil- 
Tene ei da Perfonals. Von einem’ baieri- 
früher rer Die ee. welche den in Baiern 
gen enen lardärztlichen Infituten zur Lak 
Gr en, werden von dem geiftreichen Vf. 
p ‚ Auffatzes: auf die eindringendfi i ie- 
erholt, ohne dem guten willen re 


2eugung des V. 
den Völkern u. 
hülfe zu verfchaffe 


ärztliche Hülfe mache; 


diefe aber nur von dem wahrhaft 


wilfenfchaftlich gebild 
könne. Welche Stellung man 
ten Volksärzten geben SR Fer er 
höheren Anfoderungen entfprechen, rise pe 
die Heilkunde als ein Ganzes aufgefafet, _ die Medi- 
cin und Chirurgie als ein untheilbares Studium ergrif- 
Ne Werden, find die höheren Staats2wecke‘erreich- 
fich Pi denjenigen Medicinalperfonen , welche 
ben, leee vielfeitige Ausbildung erworben ha- 
fattet, ae Zukunft die Ausübung der Kunft yer- 
ET Au diefen, die öffentlichen Medi- 
he ze werden. — So wenig, wie 
«ine Unterabth \usübung der Rechtsgelehr/famkeit 
“ilung von ganz. und halb wifen- 


a 


mit dem HKopfe , 


ete š g 
n Arzte geleiftet werden 


das vertümmelte Kind zu Tage, und entdec 
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fchafilich Gebildeten. verflattet : fo. wenig. follte die- 
fes:bey der Heilkunfl,; deren Object das höchfte Gut 
des:Menfchen — Leben und Gefundheit — betrifft, 
Statt finden. Es follten daher nur wahrhaft wilen- 
fchaftlich gebildete Ärzte geduldet werden, 
Unterärztem aber, fie mögen Namen haben, wie fie 
wollen, keine Rede mehr feyn. Nur f. g. Arztge- 
hülfen dürften neben ihnen beftehen, ` welche fich 
mit der f. g- kleinen Chirurgie zu befchäftigen, 
die Anordnung der Ärzte zu vollziehen , und über: 
haupt: die Functionen der bisherigen Bader zu’ ver- 
richten hätten. — ` Rec. erachtet die Ausführung 
diefer Ideen als den. einzig richtigen Weg, fowohl 
zur Befriedigung der hülfsbedürftigen Menfchheit, 
als zur höheren Ausbildung unlerer Kunt. — IV. 
Gerichtlich- medieinifche Unterfuchung , den Verdacht. 
eines Hindermordes betreffend. Mitgetheilt vom Hn. 
Hofrath und Oberamtsarzt Dr. Hopf zu Kirchheim 
unter Tek. Der Tod diefes Kindes war die Folge 
von Kopfverletzungen; wodurch diefelben bewirkt 
wörden waren, konnte nicht ermittelt werden.” — 
V. Nachricht von einem merkwürdigen Geburtsfalle, in 
welchem Mutter und: Kind das Opfer vernachläfigter 
Kunfthülfe und roher Entbindungsverfuche wurden, 
Mitgetheilt von Hn. Dr. Schwarz in Fulda. Der 
hier erzählte [chauderhafte Vorfall ereignete fich in 
einem, drey Stunden von Fulda gelegenen Dorfe. . 
Die beygezogene Hebamme entdeckte eine Rücken- 
lage des Kindes, und drang auf Berufung eines Ge- 
burtshelfers. Man nahm aber zu einer Pfufcherin 
die Zuflucht, welche den linken Arm entwickelte 
und mit Gewalt abrils, worauf fie ich, von ihrem 
Unvermögen , die Geburt zu beendigen, überzeugt, 
heimlich entfernte. - Die Frau farb noch vor An- 


kunft des Vfs. Diefer brachte durch die Wendung 
Kte hie- 


bey einen grofsen Rifs in der Gebärmutter. Hr. s: 


würde beler gethan haben, diefen Verfuch zu un- 
terlaflen, und fich:mit.der Anzeige des Vorfalles zu 
begnügen. Durch jenes manuelle Verfahren konnte 
er leicht Anlafe zu! dem Verdachte geben, dafs der 
Gebärmatterrife: jetzt.erf entftanden fey, ein Vor- 
warf, der, obgleich wobl mit Unrecht, dem Vf. 
wirklich gemacht wurde.. Wir werden bey der-An- 
zeige des vierten Bandes hierauf zurückkommen. — 
VI. Neue Medicinaltaze für das Gro/sherzogthum Hef- 
fen. m zeichnet fich durch Vollländigkeit und 
dure ae den ärztlichen Bemühungen zu Theil 
power ene, Würdigung rühmlich vor vielen ähnli- 
die Tei, — VIL Gerichtsärztliches Gutachten über 
te Tödlichkeit einer Verletzung der Arteria cruralis, 
auf welche der Tod nach 18- Stunden folgte. Rec. 
Rimmt der von dem Herausgeber ausgefprochenen 
Meinung bey, dafs. der Tod durch ungeläumte Un- 
terbindung der verletzten Schlagader hätte verhütet 
werden können, diefe Verletzung. aber, obgleich 
nicht für abfolut ‚tödlich, doch für individuell- 
nothwendig. tödlich zu. kalten war. — VIII. Be- 
merkungen über eine, auf die gerichtliche Arzeneykun«. 


de fich bexichende Beflimmung des Strafgefetzbuches 


von ~ 
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für das Königreich Baiern, Von Hn. Dr. Mare, K. 
Phyfikus zu Bamberg. Der Vorlchlag: ‚‚Das Gut- 
achten über wichtigere Körperverietzungen nicht 
von dem behandeinden, fondern von einem dritten 
Gerichtsarzte einzuholen, hat zwar Manches für 
fich; [eine Ausführung it aber mit folchen Weit- 
läuftigkeiten verbunden, dafs fich die Behörden 
fchwerlich dazu verfiehen dürften. — T ern 
e Dienflesanweifung für die Phyfiker im Kurfürften- 
u Helfen Fa X. Gericktsäratli- 
ches Gutachten über eine,: mit Hirnerfchütterung und 
Blutvergiefsung innerhalb des Schädels verbundene, Kopf- 
verletzung. Ein ganz gewöhnlicher Fall von Kopf- 
verletzung, bey dem durch die Trepanation alle 
Gefahr drohende Erfcheinungen bald gehoben wur- 
den. — Die Trepanation wurde von einem Regi- 
mentsarzte unternommen, indem, aufser‘dem in 
Amber garnilonirenden Regiment, in der ganzen 
Gegend Niemand (!!) einen Operationsapparat be- 
fitzt. Dieles it [ehr auffallend, ja fat unbegreif- 
lich, da die Landärzte, nach der ihnen ertheilten 
Inftruction, mit dem nöthigen Operationsapparat 
verlehen feyn follen.. Welches Schickfal haben die 
Kranken jener Gegend zu erwärten, wenn im Falle 
eines Krieges das Regiment und der Operationsappa- 
rat mit hinwegziehen! — XI. Kurze Nachrichten 
'. und: Mittheilungen. 1) Bernt’s vorgefchlagene hydro- 
fiatifche Lungenprobe betreffend. Zur näheren Be- 
gründung der von ihm vorgeľchlagenen Lungen- 
robe nahm Hr.. Bernt im Jahre 1821 mit 50, im 
Wiener Gebärhaufe zur Welt gekommenen und ge- 
ftorbenen Kindern Verfuche vor, wodurch jedoch 
kein ent/cheidendes Refultat für feine Theorie ge- 
wonnen wurde. — 2) Schreyen eines Hindes im 
Mutterleibe, 48 Stunden vor der Geburt. Der hier 
erzählte merkwürdige Fall beweift, dafs der Vagi- 
tus uterinus, nicht blofs, wie man bisher annahm, 
während der geleiteten Manualhülfe,; fondern auch 
unter anderen begünftigenden Umftänden Statt, fin- 
kann. ; 

den Viertes Vierteljabrsheft. XII. Gefchichte eines 
angeblichen Wiedererwachens im Grabe. Mitgetheilt 
vom Hn. Leibarzt und Medicinalrath Dr. von Jäger 
in, Stuttgart, Ob ein wirkliches Wiedererwachen 
im Grabe erfolgt fey, bleibt zweifelhaft. Der vE 
[ucht das Gegentheil darzuthun; es liefsen fich aber 
feinen Gründen richt minder wichtige Gründe ent- 
egenfetzen. Dävon ganz abgefehen, {pricht dieler 
Fall für die Nothwendigkeit folcher Mafsregeln, 
wodurch das Lebendigbegraben verhütet werde. 
Die Todtenbefchau allein, fo nützlich fe auch 
feyn mag, entfpricht den gehegten Erwartungen 
' nicht vollkommen. Leichenhäufer find dagegen die 
zweckmälsigften Mitte) zur Abwendung dieles trau- 
rigen Ereigniffes. In Städten it ihre Errichtung 
keinen - Schwierigkeiten unterworfen. „Aber auch 
auf dem Lande wäre fie nicht unausführbar; ee 
käme nur darauf an, pallende Localitäten auszu- 
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-aufzufinden im Stande wäre. 
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mitteln, in welchen die Leichen bis zur eintreten- 
den Fäulnile aufbewahrt würden. Es giebt wenig 
Dörfer, wo man nicht den hiezu nöthigen Raum in 
den Gemeindehäufern, oder in Capellen, 
nicht felten mit dem Kirchhofe verbunden fnd, 
} Beym ernten Willen 
der Be haar eni diefe wohlthätige Einrichtung 
überall ins Werk zu fetzen, — XII. Verfuch eines 
Beytrages zur richtigen Beurtheilung der Tödlichkeie 
des Sturzes der Finder mit dem Kopfe auf den Boden, 
bey [chnellen Geburten. Vom Hn. Landphyfihus Dr. 
Echte zu Nienburg im Königreich Hannover. (Be- 
fcblufe.) Die Unterfuchung- eines Kindermordes 
von dem Vf. mufterhaft geführt und Gnnreich beur- 
tbeilt, gab Gelegenheit zu gehaltvollen Bemerkun- 
gen über diefes, von [o vielen Seiten bereits be- 
leuchtete Thema. — Bey dem unterfuchten Kinde 
räumt der Vf, zwar die nachtheiligen Folgen des 
Sturzeg auf den Boden ein, und giebt zu, dals da- 
durch ein. apoplektifcher Tod eingeleitet worden 
fey: er glaubt jedoch, dafs diefer nicht fo voll- 


‚kommen war, um fogleich unbedingt den Tod des 


Kindes herbeyzuführen. Dieler wurde vielmehr 


‚dadurch bewirkt, dafs die Inguißtin, durch [chnel- 


les Einwickeln und Einpacken des Kindes in einem 
Schrank, unter vielem alten Zeug, das Kind er- 
fickt und dadurch die Apoplexie vollendet hatte. 
Den Hauptbeyreis für diele Behauptung entnimmt 
Hr. Echte aus dem, durch die Lungenprobe ermit- ` 
telten vollkommenen Athmen des Kindes. Diele 
Annahme wurde von den, in höherer Infanz [pre- 
chenden, Ärzten defshalb verworfen, weil man die 
Merkmale der. Erfiickung vermilste. -Ee ift auffal- 
lend, dafs diefes Superarbitrium blofs von zwey 
Ärzten in Hannover, und nicht, wie in anderen 
Ländern, von einem eigends beftellten Sanitätscol- 
legium abgefafst wurde. Ausführlich und -mit vie- 
lem Scharfinne bat der ‚Vf. jenes Superarbitrium 
beleuchtet und fein Gutachten vertheidigt. — Ob- 
gleich die tödlichen Wirkungen des Sturzes neuge- 
borener Kinder auf den Boden nicht=in Abrede zu 
fellen find: - fo mufs Rec., in dem vorliegenden 
Falle, doch Hn. Echtes Anficht beypflichten:: "dals 
der Tod nieht allein und unmittelbar dadurch her- 
beygeführt wurde, vielmehr Erfickung dabey con- 
currirte. Der leimigte Boden, worauf diefer Sturz 
gelchah, das vollkommene Athemholen diefes Kin- 
des, was bey dem, durch einen plötzlichen Sturz 
erfolgten, Tode nicht indem Mafse bätte Statt fin- 
den können,. fowie die Lügenhaftigk@it und Immo- 
ralität der Inquißitin, [prechen für die Meinung des 
Vfs. Dafs die Abwefenheit der Zeichen der Erhi- 
ckung die Möglichkeit diefes. Ereignilles nicht auf- 
hebe, it von demfelben gründlich nachgewielen, 
und darauf aufmerkfam gemacht worden, dafs die 
eigenen Verbältnifle der Fötus-Circulation auch den 
Vorgang der Erfickung ‚merklich abändere, 
Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke,) 
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ERLANGEN, b. Palm u. Enke:- Zeitfchrift für die 
Staatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke u. f. w. II—III Jahrgang. 


. Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.) 


XIV. erfuchter Selbfimerd durch Verfchlucken von 
Stechnadeln.. Beobachtet und mitgetheilt von Hn. 
Dr. Büchner, : Alfeflor des Grofsberzogl. Medicinal- 
collegs, zweytem Bezirksphyfikus und zweytem 
Arzt bey dem Bürgerfpital zu Darmftadt. Ein nierk- 
„würdiger Beleg von der, dem Organismus einwoh- 
nenden Kraft, das ihm von Aufsen beygebrachte Un- 
verdaulichße und Feindfeligke unfchädlich zu ma- 
chen, und ‚ohne Nachtheile auszuflofsen. Die le- 
dige Catharina D. verfchluckte, um fich felbf zu 
nrden, eine grofse Menge Steck- und Näh- Na- 
a. obne ihren Zweck zu erreichen, da dieľelbēn 


Abführune felbft, theils nach dem Gebrauche von 


“von M ottein durch den Stuhl ahgingen. Die 


: ee veranlalsten. — 
ii j i n Cerlelben Abficht, fpäter- 
E Br. 300 Steck-, Stopf- und Nah: Nadeln 
awey ne: fo wurde ‚Ge von dem Vf, und 
nau beobacht angefehenen Ärzten Darmftadts ge- 
deln, jedoch a ach diefes Mal gingen die Na- 
erfie Mal, durch „größerer Befchwerde, wie das 


en Staub j 
Infiitut der Landärzte in ee — XV; Über das 


eip für die Bildung des heilkundigen Perfonals. Von 
einem baierifchen Ärzte. Befchlufs des bereits an- 
gezeigten Auflatzes. — XVL Obductionshericht über 
ein neugeborehes, wahrfcheinlich erdro Teltes Bind. 
Aus dem Nachlalfe des Hn. Kreisphyßkus Dr. Ser- 
vaes zu Düfleldorf. Das unterfuchte, zum Theil 
ae in Fäulnifs übergegangene, Kind war durch 
Nabar oa. der Geburt bewirkte Umfchlingung der 
Weit er um den Hals getödtet worden, Der 
die Lunge ackten Fäulnifs. ungeachtet zeigten fich 
iine i. oposyvah noch unverlehrt, ‚und die mit 
Kir = Rue Verfuche liefsen keinen Zweifel 
Er Y, Gals diefes Kind nach der Geburt geathmet 
Ergänzung, 7.47. 2... Erfe Bid, 


n und das richtige Prin- . 
den. 
“zu Kirchheim unter Tek. 


‘fat überal)} 


"mein begünfligt werde. 


> 
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und gelebt habe. — XVIL Über medicinifche Preis- 
aufgaben, als Gegenfland der Stautsobforge für das 
phyfijche Wohl feiner Bürger. Vom Hn. Medicinal- 
rath Dr. Günther zu Köln. Mit Recht eifert der Vf, 
gegen dad Verfahren jener Ärzte, welche kecke Ver- 
fuche mit nenen Mitteln machen, und dabey der 
Würde der menfchlichen Natur wenig eingedenk 
find. Damit in diefer Hinficht nicht gefündigt wer- - 
de, if bey Preisaufgaben‘, welche Verfuche mit 
neuen Mitteln oder Methoden zum Gegenftande,ha- 
ben, ‘die gröfste Behutfamkeit zu empfehlen, und 
ftets der Grundfatz zu beherzigen: kein Menfch ift 
berechtigt, irgend ein Individuum zum Gegenfland 
eines Verfuches zu machen, es fey denn, dafs dem 
Arzte kein anderer Ausweg übrig bleibt, und fol- 
ches mit Einwilligung des Kranken gefchieht. — 
Blickt man auf das Treiben vieler, f. g. homöopa- 
thifcher Ärzte, welche den menfchlichen Organis- 
mus fo häufig zum Gegenfland ihrer gewagten Ver- 
fuche answählen: fo erfcheinen die Erinnerungen 
des Vfs. [ehr zeitgemäfe. — XVII. Gerichtlich - me- 
dieinifches Gutachten über die zweifelhafte Tödung ei- 
nes Kindes durch fortge[etzte Mifshandlung [eines Stief- 
vaters. In dem Farultätegutachten if die, dem Be- 
klagten gemachte Anfchuldigung, die bey dem Kin- ' 
de wabrgenoömmenen Kopfverletzungen durch zuge- 
fügte Milsbandlung veranlafst zu baben, gründlich 
widerlegt, und deren zufalli e Entltebung nachge- 


wielen. — XIX. Gerichtsärztliche Unter[uchung über 


ein neugeborenes Mind. Vom Hn. Kreisphyfikus Dr. 
Servaes zu Düffeldorf. > Betrifft ein frühzeitig gebo- 
renes, 7monätliches Rind, das aus Schwäche ftarb. 


— XX. Notizen und Reflexionen über die vorwaltende 


Neigung zur Gemüth ü i iNi i i 
gung ? t szerrüttung inw gewijjen Zeitperio- 


Vom Hn., Hofrath' und Oberamtsarzt Dr. Hopf 
Es ift eine, leider nicht 
dals die in unferer Zeit 
wabrnehmbare Neigung zu’ Geiltesver- 
S rch den Hang zum MyfRicismus, zur 
Frömmeley und zur religiöfen Schwärmerey unge- 
Diefe verkehrte Richtung 
des menfchlichen Geiftes iR theils die Folge der Ver- 
irrungen der neueren Philofophie, welche dem My- 
ficismus fo viele Nahrung gab, theils der nach fo 


zu lengnende Thatfache 5 


Irrungen do 


"grofsen politifeben Stürmen eingetretenen, geifi en 


Erfchlafung, fowie der faft überall g-funkenen Mo- 
ralität und ächten Religiohtär. —' Die Staaten foll- 
G ` - 
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ten kein Mittel aufser Acht lafen, ein fo tief einge- 
wurzeltes, von fo traurigen Folgen begleitetes Übel 
zu bekämpfen, Die zweckmälsigen Vorfchläge des 
Vfs. verdienen daher alle Berückäichtigung. — XXI. 
` Bemerkungen über ver[chiedene Gegenfiände der Staats- 
arzeneykunde. Von Ebendemfelben. Die Hoffnungen, 
welche der Vf. ich gemacht hatte, die Wallerfcheu 
aus den Gch unter der Zunge der Gebillenen bil- 
denden Bläschen zeitig zu erkennen und derfelben 
vorzubeugen, find fo wenig in Erfüllung gegan- 
gen, als ähnliche Erwartungen von der Wirkung [o 
vieler, als untrüglich gegen diefe Krankheit geprie- 
fener Mittel und Methoden. — XXII. Bejchreibung 
einer im Landgerichte Fulda beobachteten Epizootie 
bösartiger Bräune unter den Schweinen. Vom Hn. Me- 
dicinalrath, Kreis- und Landgerichts - Phyfikus Dr. 
Schneider zu Fulda. Sowohl als Vorbeugungs-, wie 
als Heil- Mittel erwiefen fich kühlende Mittel und 
Blutentziehungen fehr nützlich bey diefer, nicht 
eben tödlichen Krankheit unter den Schweinen. — 
XXIII. Kurze Nachrichten und Mittheilungen. 1) No- 
tizen, die Natur des Giftes in den verdorbenen Wür- 
fien betreffend. Die vom Hn. Prof. Kaflner in Er- 
Jangen, Hn. Leibarzt Jäger in Stuttgart und Hn. 
Hofrat Buchner in Landshut angeftellten chemilchen 
Unterluchungen verdorbener Würfte fprechen gegen 
die Annahme Ferner’s, dafs die giftigen Beftand- 
theile derfelben aus Fett[äure beftehen, ohne jedoch 
das hier wirkfame Princip-beflimmt darzulegen. — 
2) Merkwürdige Criminalunterfuchung: zu Paris über 
efigfaures Morphium. Betrifft die gegen den Dr. Ca- 
staing eingeleitete Unterfuchung, auf welche wir, 
-im Verlaufe diefer Anzeige, noch zurückkommen 
werden. 
x 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Würzeurg, b. Etlinger: Die Hochalpe. Ein Ro- 
man in 3 Abtheilungen. Von Aloys Jofeph Büf. 
fel, 1824. 2708. 8, > 
Das Leben und Weben der Bewohner der Hoch- 

alpen anfchaulich gemacht zu haben, ohne folches 
zu idealiiren oder zur Gemeinheit herabzuziehen, 
it das befondere Verdient diefes Romans. Der 
Reiz der Neuheit in diefen Schilderungen , die Ein- 
fachheit des Planes, bey welchem reiche kunftvolle 
Verfchlingungen, einer lo erhabenen Natur gegen- 
über und unter fchlichten Landleuten, am unrech- 
ten Platze waren, würde um fa mehr Anziehendes 
baben, wenn die Charaktere nicht fo ins Allgemei- 
ne gezeichnet, und die Perfonen durch andere Ab- 
zeichen, als die der Tracht, von einander abgefon- 
dert esfehienen. Bey den Mädchen lefse fich die- 
fes noch entfchuldigen, und Rofine it auch wirk- 
lich durch ein fanfteres Wefen, als ihre Schwe- 
Rer, durch einen Hang zur Schwärmerey individua- 
lirt; nur follte fie felter an ihrer ätherilchen Licbe 


halten, und in einem höheren Alter auftreten; denn 
ein einfam erzogenes Landmädchen von 14 Jahren if 
noch ein Kind. Bey den Jünglingen dagegen, ‚und 
wenn fie ch auch in ihren heimifchen Sitten und 
Gewohnheiten gleichen, erwartet man mit Recht, 
dals Ge, nach der Verfchiedenartigkeit ihrer Beftre- 
bungen und bey der Mannichfaltigkeit ihrer Anfich- 
ten, durch individuelle -Züge charakterihirt er[chei- 
nen. Zwar fcheint diels von dem Vf. beabfichtigt 
zu leyn; aber die Abficht gelangte nicht zur That; 
denn wo man Individualifirung erwartet, tritt Re- 
flexion ein, die denr Vf. doch mehr, als dem Ob- 
jeet angehört. Der Freydenker Theobald, der ge- 
mein denkende Niemofer find fo flüchtig [kizzirt, 
dafs nur eine nebelhafte Gefalt fich von ihnen ein- 
bilden läfst. AusBuching ift noch weniger zu machen; 
Brenner, der die anziehendfte Figur hätte werden 
können, überläfst es der Phantafe des Lefers, fich 
den [chweren Kampf zwifchen der Liebe zu Roh- 
nen, und dem, was ihm Pflicht dünkt, vorzuftel- 
len. Eben dafs er noch nicht zum Priefter geweiht 
it, aber dennoch den Stand erwählt, zu dem ihn 
der Wille des Vaters und feine eigene Gefinnung be- 
fiimmte, trotz feiner Liebe zu dem holden Mäd- 
chen, könnte ihn der gemeinen Wirklichkeit der 
Dinge entziehen, und die Gunft der Leferinnen er- 
werben, die jetzt bey dem Tode des durch des 
Vfe. Schuld unbeholfenen Mannes gleichgültig blei- 
ben. Hätte die kaum angelegte Figur Geßält und 
Leben bekommen; gern würde man dafür manche 
Gedichte, 2. B. der emigrirte Graf, die Erzählung Theo- 
balds von [einem Ahnherrn, die abgeriffen, ohne 
Folgen und Interelle it, und vor allem die fahrende 
italiänilche Sängerin, die fich plötzlich zur Prophe- 
tin umfetzt, entbehrt haben. 

Die Schilderungen der Gegerden, des Alpenle- 
bens, find aus eigener Anfchauung gefloffen; man- 
che find auch dichterifch wahr und fchön, dage- 
gen andere von Schwulf und fallchen Bildern ent- 
talt. Auch in den Reflexionen wird diefer Fehler 
merkbar. Schiller's Dichtergenius wird mit dithy- 
rämbifcher Gluth erhoben, aber nicht zu übertrie- 
ben. Eher liefse âch gegen die Parallelißrung Mat- 
thifon’s und Claude Lorrain’s Einiges einwenden. 
Sentimental, gelehrt, das Schwierige und Künßl- 
che auffuchend ift diefer Maler gewils nicht- Das 
Heitere, Lachende in der Natur zu erlaufchen, und, 
es auf Leinwand zu zaubern, das vertand er meifter- 
lich, und ift in der Klarheit und Dureblichtigkeit 
feines Himmels und feiner Wogen wohl noch nie 
erreicht worden. — Die Diatribe gegen die chri- 
liche Religion, gleichfam eine Auflöfung der Götter. 
Griechenlands in Profa, wäre W€eg2uwünfchen. 

Einige Provineialismen » ‚wie „der Futter, die 
Gurt, die Niedernbeit, die i Verkrümmumng des 
Rockes‘‘ (fatt der Saum), hätten verbeflert-wer- 
den follen. Überhaupt möchten wir glauben, dafs 
der Vf. wohl im Stande geweleu wäre, unlere Ere 
wartung zu befriedigen, weun er fich befer zufam- 
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mengenommen, feine Ideen heller beleuchtet, und 


un nicht gleich mit dem erten Entwurf begnügt 
ite, : ; ; 
; KV 


Bern, b: Flittner: Das Marmorbild. Tancreds 
Tod. Der Adept. Drey Erzählungen von Jo- 
hann Friedrich Schneider. 1824. 187 S-68 


„Zu matt zum- Mährchen, 
des Schauerigen darftellend zur Geilterfage, zu zer- 
Rückelt und unklar für die Novelle, erinnert das 
` Marmorbild an gewille Statuen, die, mit unnö- 
En Verzierungen überladen, nicht die Ab- 
E. t des Bildners, fondern nur foviel erkennen laf- 

en, -dafs weder das Schöne, moch das Interellante 
erreicht wurde. Zwar hätte der Vf. aus dem durch 
die Zauber[prüche verfchmähter Buhlerinnen ver- 
hexten. fränkifchen Ritter ein ‚leidliches Bildwerk 
En en nur hätte er esim einfachen, nai- 

il bearbeit d fch 

kiber AE und fch des Anfpruchsvollen 

„Tancred zeigt den heldenmüthigen ; chriftlichen 
Streiter als Greis und im Töde, den uns Taffo als 
Jüngling und im Leben darfellte. Vergleicht man 
freylich. beide Darfellungen: fo kann man leicht 
unbillige Foderungen machen. Doch it ni 
it Gewifshait Se es ił nicht 

ewilsheit zu behaupten, dafs Jemand fich 
hochbegabten Meiftern gleichftellen wolle, wenn er 
dem [chon vollkommenen Gebäude, das le auf- 
en noch einen Flügel zugefellt. Das Gedicht 
Je A, nicht mit Rückblick auf das befreyte 
tulalem, zu beurtheilen. Blofs in den Stanzen 
nes gmmereds ‚Heldenliebe za Clorinden erwähnt 
eh Pe [chwer fallen, fich einer Verglei- 
antalias, italifchen und, des deutfchen Sängers zu 
Rahme re diefe gereicht freylich nicht zum 
res Landsmannes, Das Gedi if ni 
ohne fatweile a Das Gedicht ift nicht 

2.33; te, die Stanzen gröfstentheils wohlklin- 

agen ‚ de Tropen, fo lange die poetifche Stimme 
o a enbielt, fowie die didaktifche Befchret 
Aber er han und lebendig, natürlich und innig. 

und dann p n diefe nicht auf immer. befchwö 

3 egiebt Ar feh 5 = wen 
holen, auf die decke um die Entflohene einzu- 
wie manchem, foni nich lderjagd, wobey es ihm 
ergeht, nichte zu treffen, pOr chickten Waidmann 
verirren. Zum Beweis hier DOE = 


Das Laubdach, was in dunklen Farh x 

‘Scheint wohl verwah:et (nicht verwahren ren Son- 
z i 3 nenbrand : 
Der Siämme Weifs, was durch das Daata 
Verknüpfet [chöőn gewebet den Verband. 


Oder; 
Wa VindeToben wird hier felbfi zum Flüftern,. 
se Sur hochgetliürmte Felfen ftiefs (Ey! Ey); 
Die eine a tteiz entfaliet fich fo lültern, 
Quelle hier erftehen biels. (Wunderliche Wort- 
fügung D 


Der Adept fcheint anf die Idee bairt, dafs Gold- 


immert, 
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zu wenig die Natur 


» treiben, Liebeleyen und Intriguen an. 


durft, Sinnengluth und. Ehrgeiz früher oder fpäter 
ins Verderben führe. Der junge Florentiner fucht 
den Stein der Weilen, Anfangs nur aus reinem Eifer 
für die Willenfchaften; bald mifchen fch gröbere Be- 
gierden hinein, und daer fich nur mitreinem Herzen 
auf der Staffel des Willens und Kennens, die er er- 
reichte, fefihalten kann, fpäkt er nach Schlupfwe- 
gen, die ibn zu demfelben Ziele leiten follen. Was 
ert Nothwebr.war, wird bald Neigung, er begeht 
Verbrechen mit Bewulstleyn; ein würdiger Vafall 
der Hölle, die ihn verichlingt. Recht frifch ift 
auch diefe Erzählung nicht, fie bat einen gewillen 
ältlichen Beygelchmack; da fie aber kurz it, und 
der leitende Gedanke durchgebt, könnte man he, 
[owie auch die beiden anderen Dichtungen, unter 
die beleren Zeiifchrifts- und Talchenbücher - Ge- 
fchiehtehen clalfiiciren.. AV 


Mers£eBunG, b. Sonntag: Jch und mein Nachbar. 
Scenen aus Paris. Ein komifcher Roman nach 
dem Franzößfchen des N. N. von Friedrick 
Gleich, 1823. ıfer Theil. IV u.. 228S. 2ter 
Theil. IV u. 261 S. & 


Obgleich uns das Original unbekannt geblieben, 
möchten wir doch a priori fchlielsen, dafs Manches 
in der Ausführung von dem Überletzer hinzuge- 
fügt oder verändert wurde. Die mauvaises, plaisan- 
teries unlerer weftlichen Nachbaren haben immer 
noch eine gewille tournure, wodurch Ge dem Schei- 
ne der Gemeinheit und Plumpheit entgeben; die 
man in der Übertragung zuweilen wittert. Maun- 
che witzige Einfälle mögen fch im Original auch 
beler ausnehmen, da fe fich wegen dem verlchie- 
denen Geifte der Sprache nicht immer jviedergeben 
liefsen. - 3 5 

Ein junger, wohlhabender, gutartiger, aber 
fchnell entzündlicher Franzole, welcher feit Jahren 
in Paris eingebürgert, von mälsigen Geikesgaben; 
aber mit hinlänglichem savoir fire ausgeltattet, 
und von der langen Weile geplagt it, fpinnt aus 
Sinnlichkeit fowohl, als um fich die Zeit zu ver- 


i Nur einmal 
verliebt er Ach ernftlicher — in ein Sträulsermäd- 
chen, das, ein Phönix ihres Standes, wirklich un- 
fchuldig it, und die wärmfte, reinfte Liebe für ihn 
er SAA Å Und dennoch glaubt er fe im Einver- 
admi ne abgefchmackten Thoren. Ohne 
edalite rle einliche Sache näher zu unterfuchen, 

r Paris, reift in die Provinz, wo ihm fei- 
ne Lage ‚noch ein Beträchtliches unangenehmer 
wird, als in der Hanptftadt. Um dem Verdrulle, im- 
mer Nein fagen zu nrüllen, zu entgehen, fügt er 
fch dem Verlangen feiner Verwandten, und heira- 
thet ein junges, hübfches, -reich befiedertes Gäns- 
chen, das aber bey alledem foweit polirt it, am 
die Scheu für einen durchaus glatten Liebeshandel 
zu verlieren. Bald darauf erzeugt Ge dem Erzäbler 
den Gefallen, zu fleıben, um ibm dadurch die Mög- 
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lichkeit zu ver[chaffen, fein tugendliches Sträufser- 
mädchen zu ehelichen. 
Der Herr Nachbar, eine fonderbare und mit 
derben Farben gezeichnete Figur, ausgezeichnet 
durch Poltronerie, Rlatlchen, Herzen und die derb- 
Ren Gasconnaden, it überall der Gefoppte, und ver- 
wickelt auch Andere, mit und obne Äbächt, in fei- 
ne’Abentheuer und Verlegenheit,- Seine Auffchnei- 
dereyen, feine Sucht, fich in Alles zu milchen und 
Unfrieden zu [äen, allen kein Mitleiden für ihn 
aufkommen; die Sehadenfreude bey den vielen Stö- 
[sen und Püffen, die er körperlich und geilig em- 
pfängt, it nicht zu febelten, und über feinen Tod, 
den er fch durch eine Unverdaulichkeit zuzog, weil 
er auch im Ellen Gch als ein Univerfalgenie zeigen 
wollte, wird Niemand jammern. 
Unter den vorgeltellien Scenen find die in Ti- 
voli, wo Herr Raymund (der Nachbar) [fo viel Un- 
heil anfiiftet, fowie die bey dem Liebbaberconcert, 
die ergötzlichfien , zumal die letzte. -Hier ift Alles 
durchaus komifch, nicht überladen, obgleich auf 
den Effect berechnet, und ganz geeignet, um,dar- 
aus den Modeton in den Parifer Cirkeln kennen zu 
lernen. Der rafche -Gang aller diefer Scenen hat 
noch das Nebenverdienfi, dafs -man über gewille 
Schlüpfrigkeiten bey den nicht immer anfländigen 
Liebeleyen Ichnell vorüberpällirt. Verführt dürfte 
Niemand dadurch werden, wohl aber die Überzeu- 
gung gewinnen, dafs Nichts elender fey, als ein 
Leben, bey dem Sinnlichkeit und Laune die höch- 
fte Gewalt ausüben. ; 
` i A.V. 


Arrona, b. Hammerich: Der Bote von Jerufalem. 
Ein Ritterroman. Von der Verfafferin der Ma- 

` ria Müller, der Erna u. f. w. Vl ur 273 S. $8. 
1823: (a Rthlr, 4 gr.) 3 


Obgleich in ‚diefem Togenannten Ritterromane 
kein grolses Ereignifs aus der wundervollen Ge- 
fchichte der Kreuzzüge zu finden ift, an welches er. 
Gch anfchlöffe, oder welches er gar mit lebendigen 
Farben ausmalte — er er[cheint vielmehr als eine 
nicht ganz uninterellante Familiengefchichte und 
als eine nicht übelgerathene Zufammenftellung halb 
fabelhafter, halb wahrer Privatabentheuer — fo 
läfst er doch, was den Stoff und defen Einkleidung 
betrifft, leicht ein paar Hundert [einer Brüder hin- 
ter ich, ohne den Foderungen zu genügen, wel- 
che die Kritik an einen Ritterroman macht. Man 
lief ibn mit Vergnügen, denn die fruchtbare Vfn. 
verfteht es, das. Interelle zu felleln, Knoten zu 
fchürzen und zu löfen, und poetilche Gerechtigkeit 
zu üben, It nun Wahrheit und Dichtung in die- 
fem „Verfuche,“ wie ihn die Vfn. nennt, „‚[chwe- 
fierlich vereinigt,‘ und leizt man auf Koften der 
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Wahrheit das Factifche wirklich voraus: fo bleibt 
der Dichtung, d. h. der Dichterin, freylich nicht 
viel Verdienfl, zumal da Nachläffigkeiten des Stils 
hie und da nicht vermieden find. Jedenfalls aber 


find die darin "handelnden Perlonen, vor Allen Ber- 


thold von Urach, und das Mufter weiblicher Tugen- 


den und Seelengröfse, Mathilde, - der näheren Be- 
kanntfchaft nicht unwerth, und fchon Wegen der 
Letzten werden mindeftlens die Damen diefem Gei- 
fteskinde einer zartfühlenden Dame nicht abhold 
.feyn, und fomit wäre fein Glück gemacht. Auf 
gutes Papier und correcten Druck if die Verlags- 


handlung bedacht gewefen ; defshalb it auch der 
Preis billig zu nennen. 


geil. 


Ludwig und Lidwina, oder 
Treue bis in den Tod. Ein Roman aus der ölter- 
reichifchen Vorzeit. Mit ı (fchlechten) Titel- 
kupfer. 1823. 207 9.8. (20 gr.) i 


Die löhliche Tendenz diefes Romans it unver- 
kennbar die: die grofsen Nachtheile anfchaulich zu 
machen, welche Adelsftolz und die’ fogenannten 
Convenienzheirathen einer Familie bringen können; 
aber es find gräfsliche Mittel dazu gewählt. Das 
Ende diefes Romans find drey Selbimorde, ein Va- 
termord und .eine Brandfiiftung. Der Vater verführt 
‚den eigenen Sohn zu einem Bubenflück; der Sohn 
‚zächt fch an ibm durch Brandfiftung und dadurch 
dafs er ich mit dem Vater in die Flammen Moat 
‚Von „der „öfterreichifchen Vorzeit,“ 
dem Titel figurirt, 


Wien u. Prag, b. Haas: 


‚merkt man übrigens nichts im 


Romane felbf; denn feine Ritter konnten im lieben 


Mittelalter überall Je baufen im Vaterlande, wie he 
es hier thun; es if [eblechterdings nichts dabey, 
‚was hie ale Öfterreicher charakterifhirt. 


ihn jemals eine einzige Convenienzheirath in eine 


oder gar ein adelsflolzer 
walchen werden wird. 
ift der ‘gräfsliche Augen- 
li wo der Böfewicht Robert den in 
Sünden aller Art ergrauten Romuald, feinen Vater, 
‘nicht wie der fromme Äneas, um ihn aus den 
‚Flammen zu retten, was man auf den erfien An- 
blick und ehe man fich bis zur S. 192 durchgear- 
beitet hat, zu glauben verlucht wird, fondern um 
fich mit ihm hineinzuflürzer, Mit beiden Armen 
gefalst hat. Der Druck ift übrigens weder bequem, 
noch fcharf; das Papier Schlecht, 
‚dennoch nicht billig zu nennen, 


geil. 


TTS Terre rss = 


und der Pre 


welche auf . 
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Rene: b. Ponthenier: Viaggio da Tripoli di Bar- 
beria alle frontiere occidentali dell’ Egitto fotto 
nel'ıg17, dal P. Della- Cella e feritto in Lettere 
al Sign. D. Viviani, Profellore di Botanico € 
Storia naturale nella Regia Univerfitä di GenoV2- 
1819. 22òS. 8- (Mit einem Plane, einer Land- 
eharte und einer Kupfertafel mit Münzen und 
Infchriften.) x : ` 


Dietes Werk über eine der unbekanntefien Ge- 
enden der alten Welt, welches eine der wichtig- 
en Lücken der geograpbifchen Literatur ausfüllt, 

if aus Briefen eniftanden, ‚die der Vf. auf feiner 

1817 von Tripolis bis Cyrene unternommenen Reife 

an den Doctor Viviani zu Genua fchrieb. Daher 

die Form, die ungekünftelt alle Annehmlichkeiten 

; des Brieffils mit fich führt, aber-auch zugleich die- 

: jene Gründlickkeit entibehren läfst, welche man 

eg wiflenfchaftlichen Werken zu erwarten 
SENA Der Vf. war kein Aftronom, daher ił von 
sel zur Berichtigung der‘ Küften nichte zu 
ar n; und da er auch kein grofser Antiquar if, 
o lehen unfere- Lefer fchon im Voraus dals he 
an ibn keine grofsen Anfprüche schen dürfen. 

-Die Gaben find indels mannichfach vertheilt, und 


Wir mü i i 
e müllen daher das mit Dank hinnehmen, was 


er VE u F 
was a bietet, ohne auf dasjenige zu [ehen, 
buhr, See alten haben würden, wenn ein Nie- 


; 9eetzen, Stuart, Chandl 
die Rei > y andler, Gell oder Porter 
VE hält Tripoli oe und befchrieben hätten. — Der 
N o to a, etwas öflich von Tripoli il 
„nuovo, W ç uinen find, für das Neapolis der 
Alten, welches auch Ptol, Tripolis nennt. Von hier 


‚fängt die Erzählung des erften Briefes an. Hr. C-, 


reile den 11 Februar 1817 ab, und kam ı2 Miglien 
von da nach Tagtura. Die Sitten der hießgen Ein- 
"wohner werden -ziemlich ausführlich befcbrieben. 
lm sten Briefe ift die Reife von Lebda bis Mefurata 
befchrieben, und bemerkt, dafs der von Herodot 
S 20 erwähnte Palmenwein der Athyopen, den 
aS Agatarch. M. R., p- 45» bezeichne, noch heu 
Aa ages aus den Palmen bey Tagiura bereitet 
Ne aN Getränk it febr beraufchend, aber 
iR das ran Gefchmack. Das alte Leptis magna 

Er anzu Lebda, wo noch Ruinen find. Meh- 

& Esbl. z. J. A. L.-Z. Erfier Band. 


- Zu Herodats 


~ grofsen Syrte. 


2.8 


rere Säulen von Granit find von da in die Gegend 
von Tagiura gebracht. Die Ruinen liegen am Ende 
des Berges von Mefalata, und erftrecken fich fehr 
weit gegen die Stadt Mefurata hinaus durch eine 
mit Palmen und Ölbäumen bedeckte, Ge- 
Auf den Gebirgen von Mefurata im Ofen 
liegen die Ruinen des alten Caftells. Die Säulen 
find gröfstentheils [ehr fchön, von rotbem Granit, 
aber faft alle im Sande vergraben. Der Vf. konnte 
nicht unterfeheiden, was phönizifeb, und was rö- 
mifch fey. Er fand in Leptis den Capitän Smith be- 
fchäftigt; die Alterihümer aufzufpüren, und er ur- 
theilt felbt, die Mittel, die er in Händen habe, und 
feine Kenntnille würden Hn. Smith in den Stand 
fetzen, dem Publicum gründlichere Nachrichten 
über Leptis magna zu geben, als er es vermöge. 
Der 3te Brief handelt von der Gegend von Lebda 
bis Mefurata, welches er den 15 Febr. befuchte. Er 
ging von Lebda nach 6 Stunden über den Vadi- 
Quaam,’den er für den Cinifus der Alten hält. Auch 
fnd er hier Refte einer nach Leptis magna Zuge- 
henden Wallerleitung- 
may gapirwv des Herodot, IV, 175° Die Gegend von, 
hier bis Cap Mefurata ift 
fich denken kann. Hier wohnten nach Plinius die 
Libyphoenices und die Mafjaelibyer (und Maffaefylier, ri 
Str. p: 829), welche bis zum pror- Cephal. gingen. 
Zeit die volkreichfte Gegend von Li- 
byen (Her. IV, 198). Das Korn trägt hier Zofältig, 
fat ohne Hülfe der Einwohner (cf. Strabo, p. 829). 
Oris it nach dem Vf. das Kifternae des Ptol. (p.52). 
6 Stunden nr das Dorf Sliter und dann das 
Vorgebirge von Melurata, das prom. 
Alten (Strabo, Av), das wäßliche varemini dee 
Die Weiterreife von da bis Lube 
umfalst der te Brief. Den 20 Febr. ging der vr 
von dem drey[pitzigen Vorgebirge längs der trauri- 
gen Secküfte, die voller Klippen und Untiefen ift, 
weiter. Die Gegend bietet einen zurück{chrecken- 
den Anblick dar. Die Schiffer fürchten die Syrte 
wegen der häufigen Schiffbrüche. Die Ebbe und 
Fluth, wie die Alten Ge hier befchreiben, findet 
nach dem Vf. (S. 62) nicht Statt. Nur treibt der 
Nordwind oft eine gröfsere Menge Waller in- den 
Meerbufen, als gewöhnlich, Bey Aras fand der Vf. 
Brunnen in einem Sandfelfen gehauen, der voll von 
Mufchelfragmenten war. Es ift einer von folchen 
H 


Die Hügel bier find. die, Lu. 


die fruchtbare, die man si*s 


re, WERT ar R 


se N a pe 


ohne ihn zu nennen: 7 
Im 5ten Briefe befchreibt der Vf., 


- Nafamonen, 
„hiriga, bey einem Salmiakfee vorbey, und endlich 


x 
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Brunnen, wie Plinius fie hier befchreibt. Das Wal- 
fer tröpfelt durch den Felfen und klärt Ach unten in 
einer Höhlung auf. — Bey Segamengiura fand der 
VE. Alles mit einer dornichten Pflanze, „del genere 
fparzio“ bedeckt. Die Beduinen efen hier auch 
eine fleilchigte Zwiebel, welche fe Tomeri nennen, 
roh. Es it Cyperus efeulentus L. ‚Auch ‘das natür- 
liche Seefalz, "welches Herodot IV, 4 befchreibt, 
fand der Vf. an den Seen von Lubey- und Marrau. 
Auch Strabo fpricht p. 829 von einem diefer Seen, 
Lubey ift eine Stunde vom 
Meere entfernt. 
die Reife von Lubey bis Eneuva.._— Er kam über 
Matrau, wo das Land fruchtbarer wird, und diele 
Fruchtbarkeit nahm zu bis Zaflran, wo er Ruinen 
einer alten Stadt entdeckte, die er für die des alten 
\Ajpis Bielt, Mehrere Säulen und ein alter Thurm 
waren noch unverfehrt, und den Ort, wo diefe 
Ruinen waren, nannten die Einwohner Elbenia. 
Alpis lag nach Strabo (p. 854) auf einem [childför- 
migen Hügel, woher der Name. Der Ort wurde 
von Agathokles erbaut, als er gegen Carthago mit 
feiner Flotte operirte. Von den Römern wurde er 
mit Carthago zugleich zerflört, Der Hafen heifst 
jetzt der Hafen von Iza, und diefer liegt nach dem 
Capitän Leautier 31° 23’ der Breite und 17 Legbe 


-_von Arar. Im 6ten Briefe wird die Reife von Eneu- 


va, von wo der Vf. den 28 Febr. weiter ging, fort- 

efetzt. Sie ging über Nebim, wo die Beduinen 
{hr Vieh weideten. Den 2 März kam der Vf. hinter 
Nehim durch eine fruchtbare, mit Hügeln durchzo- 

ene Landfchaft, und fand hier Selenit und von 
Heradnt IV, 172 fchon befchriebene Salzfelder der 
Dann kam er (den 4 März) nach Ma- 


in den innerften Winkel der Syrte nach Barga, wo 
der Boden einen beleren Anblick gewährte. Hier 


grenzte das Gebiet der Cyrenenfer an das. der Car- . 


thaginenfer, obne durch einen Flufs oder Berg ge- 
fchieden zu feyn, wie Salluft in Bell. Jug. verhichert. 
Nach Plin. IV, c. 4 war der Triton Fl. im Hinter- 
grunde der Syrte, und machte die Grenze, (Auch 
die Tab. Peuting. letzt den Triton hieber. 


te, allein esift keiner da.) Hier lag nach Strabo 
Automalos, und nach Sallat und Valer. Max. V, 6, 
die Altäre der Philaeni, von den Carthaginenlern er- 
baut, nachdem die Gebrüder Philaenifich hier lebendig 
hatten begraben lallen (Mela 1,7), damit die Carthagi- 
"nenler ihre Grenzen weiter nach Often ausdehnen 
könnten. Der Yf fand keine Ruinen diefer Attäre, 
was auch natürlich it, da.diefelben nach Plin. V, 
4, Verächerung blofs von Sand aufgehäuft ‚Waren. 
Den 8 März ging er über einen Sandhügel (vielleicht 
einer der fogenannten arae Philaenorum) nach Mu- 
rate (nach unferem. Dafürhalten Maranthis vicus (les 
Ptol., wo der Boten hiügrlich wird. Im 7ten 
Briefe befchreibt er feine Reife,von Mürate nach 
Labiar. Auf diefem Wege, welcher mehr Berge 


zeigte, fand der VE. zuerfi gutes Waller. Es führen - 


Danach’ 
zeichnete Arowfmith hier einen Fluls in feine Char- 


= burg » 


von hier zwey Wege weiter. Der eine geht längs 
‚der fandigen Küfe fort, der andere führt weiter 
landeinwärts am Fufse der Gebirge nach Labiar. 
Letzter wählte der Vf. den 9 März, und kam über 
Kalar-Aduchni (auf der Charte fieht Charaducha), 
wo- er Ruinen aus dem Alterthume in grofser Ans- 
dehnung fand. Unter diefen bemerkte er auch die 
Refte eines runden (alfo wabrfcheinlich nicht grie- 
chifchen) Caftells, und in demfelben - bearbeitete 
Steine mit Infchriften, welche zu copiren er keine 
Zeit hatte.: Eine Vermuthung, wie -diefe ‚Stadt ge- 
heilsen habe, wagt der Vf. nicht. Ähnliche Ruinen 
von zerförten Caftellen fand er den 10 März auf 
dem Wege nach Berchichamera. Sie find von un- 
ebeueren Quaderlteinen; allein von Infchriften ift 
bier nicht die Rede. Den ı2 März kam er nach Eri- 
cab, wo die Gegend aufserordentlich fruchtbar ift, 
und nach des Vfs. Meinung die „Orti Efperidi* zu 
fuchen.find.- Hier fand er in den Fellen ungeheuere 
Gemächer und Infchriften in einer befonderen Spra- 
che, Hieroglyphen, die aber kein ägyptifches An- 
[ehen hatten. Den 14ten und ı5ten ging er weiter 
nach Labiar ,, dellen herrliche Lage und mèrkwür- 
dige Alterthümer er im gten-Briefe befchreibt. Es 
find hier eine Menge vortrellicher Brunnen, alte 
‚von alter Structur, in den Fellen gehauen, einige 
über 100 Fufs tief. Die Luft in den Bergen if [ehr 
gelinde. Dann’ enthält-der gte. Brief die Reife von 
Labiar zum Grabe des Sidy Mahmet Emery.. Den 
2ı Apr. reite Hr. C. mit feiner Caravane dahin 
ab. Es ging durch bufchige Hügel und überEbenen, 
welche mit Wiefen bedeckt waren. Auf einem die- 
fer Hügel fah der Vf. die Ruinen eines Caftells, 
` jetzt Elbenia genannt (auf der Charte fteht Elbienit). 
Die Form deflelben it ein Quadrat von 58° 
Schritten. . Auf jedem Steine find griechifche' oder 
lateinifche, aber jetzt (dem Vf.) unleferliche In- 
„febriften. Dabey find viele Gräber in lebendigen . 
Felfen gehauen. Mehrere Tage reiften fe nun durch 
diele Berge gegen Cyrene weiter. Je näher he die- 
fer Stadt kamen, defto grofsartiger wurden die 
Ruinen. Dergleichen grandiofe Ruinen und Säulen: 
traf er in Zardez (die Charte lieft Zardes), 7’Stun- 
den von Elbenia, dann ıı Stunden von da. bey Sire, 
wo auch in Felfen ausgehauene Gräber, eins neben 
dem anderen, waren, So kam er den 25 Apr Zum 
Grabe des Propheten, wo die ganze Trappe ihre 
Andacht verrichtete, „während der Vf. die Gegend 
umber muftertee Nach dem roten Briefe find alle 
Hügel bey diefem Grabe ausgehöblt. uf einem ift 
die Ruine eines febr alten Caflell» WO eine Ichöne 
Quelle klaren Wafers entlptingt- In der Gegend 
wächh nach Herodot (IV, 169) xat Te OlAGiov doye- 
qtar dro Tourtou, nämlich vom Meedaiog Aıuyv und 
Agıgıs, maugrsı 0e aTe es "jaou, eyo, row 
Orcnaros TAS Zverios To gr piov. Es ift nach dem VE 
ein Ur llen iragendes Gewächs. Er fand ès nicht 
in der Blüthe, doch pafst übrigens feine Befchrei- 
welche er noch durch eine Münze von Oy- 
ene, auf der diefe Pilanze abgebildet if, und durch 


4 ZUR JEN. ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. ` 6e, 


Theophraft 1V,-3- Plin. XVII, 3 erläutert. Das Sil- 
Phium war fchon zu Strabo’s Zeit beynah ausge- 
Yottet, weil barbarifche Nationen bey einem Ein- 
fall die Wurzeln zerkört hatten (Strabo, S. 937). Zu 
Plinius“Zeit war es fo felten geworden, dafs dem 
ero als Seltenheit ein einziger Stengel zum Ge- 
fchenk überreicht warde (Plin.- ı9. 15). Es liefs 
fich'nicht ziehen und nicht verpflanzen, Vielleicht 
if es jetzt häufiger wieder geworden, und könnte 
in Zukunft wieder ein fo bedeutender Handelsarti- 
kel werden, als es früher war. Der Vf. hält es mit 
Sprengel (Theophr. Hifi. Plant, Ik Bd. S. 227) für die 
‚Ferula Tingitana, „Doch fehlt es noch, fagt Spren- 
gel, an einer genauen Unterfuchung der Pflanze 
auf ihrem natürlichen Standpuncete.“ 

Der Vf. trennte fich in Slughe von der Truppe, 
und befuchte mit zwey Begleitern, welche ihm der 
Bey mitgab, die Ruinen des alten Cyrene. Die Ge- 
gend war, mit blühendem Oleander erfüllt, und 
überall fand er Gräber und Sarkophage. Er fand 

eine Walferleitung, welche nach Cyrene führte, mit 
| Infehriften in einer ihm unbekannten Schrift. Diele 
bildet er ab, fowie er die Züge zu fehen glaubte; 
allein es iA en ek dals er, aus Unkennt- 
nils der Züge, Vieles, was die Zeit eingegraben 
Se erg ne als Schriftizüge betrachtete. 
er Abzeichn i i Îi 
Sinn herausbringen. ar a ferlei- 
tung waren noch die M, En „er E 
Sn n die auern eines viereckigen 
empels mit cannelirten korinthifchen Säulen, alfo 
aus der [päteren Zeit. Der Fronton ift mit Basreliefs 
= geziert. Ein Peribolus umgiebt den Tempel. 
u Beea flieg er weiter hinauf auf das 
Spiiss RN A wieder Gräber und Sar- 
fchreibrer e yprellen fand. Im ı2ten Briefe Ve- 
fender ‚Cyreue weiter. „Ein phantaftilcher Rei- 
: 7 Meint er, könne leicht Cyr für ei ; 
fteinerte Stadt bal ine ee aa 
en ten. Eine Hauptfirafse if ganz in 
„lebendigen Fels ausgehauen. Der. V id ai 
 Sräber an beiden Seiten in Felf, b: ne 
Hekaa a ellen gehauen, gewöhn- 
nmura als grofs. Auch fand er die Infchrift 
a corfi di, Ri Se dafs diefer-Ort hauptlächlich 
die Einwohne velimmt gewefen ley, worin Gch 
; on Cyrene auszeichneten. Pind. 


Di : En 
find ne abbilden, XVII, 49. Eine Münze, die 


laufendes Pferd, auf der anderen = i 
‚Umteheitı KIPANA, Ta Mardea nia aira neh 
-fich ein Hügel, delen Bafs mit griechifchen Rui- 
Den verfehen it. Daran befindet fich ein Stein mit 


einer lateinifchen (fchlecht vom Vf. 5, 447 abge- ' 


muntiebenen) Infebrift. Nahe dabey fand er ein Frag- 
BR einer fitzenden Statue in den Ruinen, und 
weich: Piedefal mit griechifeher Infehrift, aus 
erhellt, dafs ‘Ge der -Alaidia (fic) Arata, 
Philiskos, von den KI PANAIOI' ç) er- 
fehle sme andere griechifche Inlchrift (S. 143 
e ea fand er 5 einem Felfen, ik we 
She Quelle (Cyrene) durch eine künf- 


hat auf der einen Seite ein _ 


lich ausgehöhlte Grotte hervorftrömt. Der Vf. co- 
pirte in der Eile noch mehrere griechifche Infchrif- 
ten an Piedeftalen und anderen Marmoren, allein 
diefe find grölstentheils fo nicht zu gebrauchen, wie 
er hie liefert. 3 
Drey Stunden von Cyrene kam er nach den 
Ruinen der alten Apollonia, welche an einem von 
hohen Klippen gebildeten Meerbufen liegen. Es 
war der alte Hafen der Stadt. _Auch hier fand der 
Vf. noch viele Säulen von Pentelifchem (?) Mar- 
mor und mächtige Granitquadern, auch Refte einer 
alten Wallerleitung. Im einigen Steinen ‚der[elben 
fand er Fragmente lateinilcher Infchriften (S. 156) 
copirt. Jetzt heilst der Hafen Marza Sufa. Der ı3te 
Brief handelt zuerk noch von den Reften der alten 
Cyrene, welche die Araber für Werke der Chriften 
halten. Dann ging der Vf. nach Derna, dem alten 
Naufathmos, wo fich die Amerikaner haben feft- 
letzen wollen; eine gewils nicht zu verwerfende 
Idee für einen bandeltreibenden Staat, die aber durch 
die Eiferfucht der Engländer nicht realifirt: wurde. 
Er fand hier noch Ruinen, und einen Theil der al- 
ten Verfchanzungen gegen die See zu. Von hier 
ging er (Leit. 15) nach dem Golf von Bemba, dem 
alten Portus Menelai, und dann zurück nach Ben-. 
añ. Diefs wird im ı6ten und ı7ten Briefe be[chrie- 
ben. Es liegt in einer Ebene, und it auf den Rui- 
nen der alten Stadt Berenice gebaut. Dabey ift ein 
Sumpf, der mit dem Meere durch einen kleinen 
Canal zulammenhängt. Diefs it der Triton des 
Strabo, aber weder von der kleinen Infel, noch von 
dem Tempel der Venus konnte er eine Spur entde- 
cken. Auch den Flufs Latona (Ladon) oder Lethe, 
der hi!r feyn mufste, fuchte-er vergeblich. In der 
ganzen Gegend von Berenice bis Ras-Sem (dem, 
Vorgebirge) if kein Flufs vorhanden. 
um Berenice wach[en Palmen und Getreidein Men- 
ge. Die neue Stadt ilt gelchmückt mit den Buinen 
der alten. Viele Alterthümer hat hier der Sign. Rof- 
font, Vice- Conful von England, gelammelt, Gem- 
men, gelchnittene Steine und anderen Schmuck 
von Gold und Silber, fowie auch Münzen, Ein 
Hercules, ein Achill, den Chiron unterrichtet, ein 
Vulcan, der an einem Schilde arbeitet, ein Adler 
der ee raubt, find Gegenflände, wall 
der . auf emigen diefer Gemmen bemerkte- Anf 
einem Smaragd, 16 Millimeter lang und 1% breit, 
ee Drache, den der Sign. Rofjoni für 
en Ne ‚bält, der die hefperifchen Gärten, in 
Ei Nähe diefer Stein gefunden ift, ° bewachte. 
Ine griechifche Infchrift. (die der Vf. indefs nicht 
abzeichnet) ilt an der anderen Seite des Steines. Der 
Vf. bemerkt nur, dafs fie, „viele Archäismen‘ ent- ` 
bielte. Andere Gemmen follen die Typen mehrerer 
umherliegender städte darltellen, wornber dae Nä- 
here iu dern Werke felbi# nachzutefen it. Der Aaf- 
enthalt in Bengali erlaubte dem Vf., an der Kiifte 
gegen "das Vorgebirge Ras- Sem fortzugeben. Er 
ging 4 Stunden bis Zeiana, dann kam er über einen 


In der Ebene | 
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mit vielen Ruinen bedeckten Boden nach Adriana, 


welches das alte Adrianopolis (der Tab. Peut.) if, aber. 


keine Ruinen mehr aufzuweilen hat. Weiter hin 
fand er wieder bey Berzes viele Ruinen, und dann, 
ärey Stunden weiter, kam er zu den Ruinen von 
Teuchira, welcher Name unter den Piolemäern mit 
Arfinoe vertaufcht wurde. Jetzt heilsen die Ruinen 
Tochira. Die Mauer von etwa 2 Miglien im Umfan- 
ge it noch vorhanden. Die Hügel find voll in den 
Felfen gehauener Gräber. Ebenflo find noch die Rui- 
nen eines (Bacchus-) Tempels, ‘mit Weinlaub und 
Trauben verziert, vorbanden. Die Mauern der Staät 
find fo voll griechifcher Infchriften, dafs vielleicht 
die ganzen Annalen der Stadt darin enthalten find; 
der V£. liefert indels keine. Sie haben nach feiner 
Verficherung fehr gelitten, da der Stein, worin fie 
Gch befinden, ein kalkichter Sandftein it. "Die Rui- 
nen gleichen [ehr denen der Stadt Cyrene, deren Ge- 
fetzen die Stadt auch unterworfen war (Plin. V, 5. 
Strab. p.. 837). Strabo, der rauxsıpa [chreibt, giebt 
wahrfcheinlich die richtige Benennung. Bruce will 
die Ruinen von Arfinoe befucht, aber Nichts gefun- 
den haben. Er verwechlelt aber Tölemela (Ptole- 
- mais) damit, wo er dielelben Ruinen belchreibt, die 
Della- Cella in Tochira fah. — Sechs Stunden wei- 
ter iA Tolemela, das alte Ptolemais. Dieles liegt theils 
auf der Höhe, theils in einer Ebene von 4 Miglien 
im Umfange. Die Ruinen haben ein rolsartiges 
Anfehen. An dem Abhange des Hügels ift ein herr- 
liches Maufoleum, defen Bafis aus Quaderfteinen 
einen grolsen ‘Thurm, ‚ebenfalls von den mächtigften 
Quaderfteinen erbaut, trägt. Der Eingang ift trian- 
gulär, und durch ‚horizontale Übereinanderlegung 
der Steine, fo dafs der höhere immer vorfpringt, 
nach Art der Schatzkammer des Atreus in Mycenä 
gebildet, Im ‘Inneren find mehrere Abtheilungen, 
um die Todten aufzunebmen. — Die Gräber ‚der 
Einwohner find in folcher Anzahl um die Stadt vor- 
handen, dafs man leicht über 4000 annehmen kann, 
übrigens find fie in dem Stile der Cyrenenfhilchen 
Gräber. Dann befchreibt der Vf. ein prächtiges Ge- 
bäude mit Molaikfufsböden, Corridors, grolsartigen 
Säulen und Sonterrains; Alies Im ägyptilchen Stile 
gebaut. In diefen prächtigen Ruinen wurden Mün- 
zen von den erfien:Ptolemäern und der Berenice ge- 
funden, die der Vf. abbildet. .Diefe beweilen die 
Gründung der neuen Stadt unter dem Ptolemäus 
Physkon oder Evergetes, der bey [eines Bruders Leb- 
zeiten König von Cyrene war, und Ptolemais wahr- 
fcheinlich zur Refidenz machte. Nach Scylax lag 
diefes Ptolemais 100 Stunden von feinem Hafen. 
Della- Cella fand 2 Stunden füdlich von Ptolemais die 
Ruinen der Mauern einer Stadt und Gräber, 
Brunnen von vortrelichem Waller. . Nach Strabo 


. infonderheit die alte Cyrene, 


mit 


64 


lag das alte Ptolemais, wo früher B 
Ptolemäus ferat Ptolemais an die Kü 
weiter ins Land. — Oftlich von Ptolemais 

das Vorgebirge Ras- Sem werden die Eyränenkichen 
Berge unzugänglich, und hier endigen fich auch die 
interellanten Nachrichten des Vfs. von einer bisher 
unbekannten Küfte, die künftigen Forfchern noch 
unendlich viele Ausbeute verfpricht. Im 18ten Briefe 
erzählt der Vf. nur noch die Ereignille am Fefe des 
Ramadan, und ale Anhang folgt eine Relation des 
Capitän Lauthier, welche zwar dazu beytrist, in- 
dels allein nicht hinreicht, um die wich Nen Pu 
cte dieler Küfe aftronomifch genau zu Pekimmen. 
Die Längen fehlen falt überall, Die Charte. wel 
che der Vf. zu [einem Werke liefert, if a 


zu gebrauchen, um fich nach feiner Befchreibung 
zu Olientiren, 


Genauigkeit in de 

der Lage der bézéicha disn TS e and 
heit des Stiche, fehlen gänzlich. — Möge die Zu.“ 
kunft diefe zum Theil fo fchönen Küflen des nörd- 
lichen Afrika’s zugänglicher machen, und die Bar- 
barey auch bier vertreiben, welche feit der türki- 
[chen Herrfchaft mehr als der Sand der Syrten den 
‚willenfchaftlichen Unterfuchungen fich entgegen- 
Rellte. Wenn wir bedenken, wie blühend einft 
die nördlichen Küften Afrika’s waren, wie Ägypter 
Phönicier, Griechen, Römer und noch Vandalen im 
der Cultivirung diefer Gegenden wetteiferten, wie 

lond wie Carthago f. 

griechifche Städte und felbt Rom eine Zeit u. ae 
Macht und Einflufs übertrafen: fo ift es in der That 
zu verwundern, dafs in unferen Zeiten nicht wie-. 
der Colonieen dabin gelendet werden, um die glück- 
liche Natur diefer Küftenländer zum Erfatz defen 


arca lag, allein 
fte, und Barca 


‚anzuwenden, was das bedrängte Vaterland ihnen 
‚entrifs, Der Grund [cheint darin zu liegen, dafs 


diefe Gegenden bisher eine terra incognita geworden 
waren. Sehen wir die Entdeckungsreile“ des Yin 
von dieler Seite an: fo dürfte die Befchreibung der- 
felben auch für die Zukunft von wirkfamen Folgen . 
für diejenigen Länder feyn, wo Taufende von Men- 
chen, ihres Erwerbes durch zu [ehr verfeinerte In- 
dußtrie beraubt, einem langfamen moralifchen und 


zeitlichen Verderben entgegengehen. — Wenn ei- 


ner unferer erfien Geographen jetzt damit befchäftigt 
it, Alles dasjenige kritifch zulammenzuftelle», Was 


-wir über Afrika’s Geographie willen: fo wird in 


Kurzem vielleicht das Werk des V£e. nicht mehr 
von der Wichtigkeit feyn, welche wir ihm jetzt, 
trotz mancher Mängel, einräumen müllen. Bis da- 
hin aber wird es für den Staatsmann, für den Hifo- 
riker von grofsem Interelle fey”, und als Quelle be- 
‚trachtet, immer einen bedeutenden Werth behalten- 
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Perikoperi Mikena entweder allein oder neben den alien’ 
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WEIMAR, im. Verlage des Grofsherzogl. Landfchul- 
© fonds: Chriftliches Evangelienbuch. 
che in den Kirchen des Grofsherzogthums Sachfen- 
Weimar-Eilenach diefleitigen Bereichs. 1824 IV 
und 142 S. 8. $ » x 
Vor 50 und 60 Jahren hielt man es noch für bedenk- 
lich, unfiatthaft und den fymbolifchen Büchern zuwi- 
der, in der hutherilch-pröfeftantifchen Kirche an den 
gewöhnlichen Perikopen: etwas, zu ändern; vie diefes 
zwey akademilche Schriften aus der damaligen Zeit be- 
weilen: eine Differtatio ‚hifiorico; ecelefiajiica et pole- 
‚mica de non temere: ábrogandis pericopis Evanselio- 
rum et ne, von D. J. Bi Carpzov in Helis 
ftädt, und das Leipziger Olterfeft- Programm von 1771 


7 © r, A „> . Se = 
de non abrogandis dut immutandis pericopis Evangeli- 


eis, diebus fefiis de dominicis in Ecclefia nofira ufıta- 
tis. In den neueren Zeiten hat man aber eine Aende- 
rung. hierin nicht nur oft gewünfcht,, fondern auch in 
mehreren Ländern (&hon'verfucht, vorzüglich aus den 
hassen Eden ,‚ damit ‚die Zuhörer mit. der. Bibel be- 
ee Fe en ; und die rediger mehr Veranlallung 
nd es 2 A auch über folche "Wahrheiten 
herr Perik ar Iprechen, _zu denen in. den gewöhnli- 
chen Ferikopen wenig oder keine Veranlallung it. Nach 
diefen beiden Grundfätzen muls man auch die ;edesma- 
ligo Walıl der neuen Texte beurtheilen: d 4 b 
hl unterlcheid bədi hltan E Mar 
Pe iden, © die gewählten Texte ‚nur auf 
dor Ba Königreich find‘, wie: diefes einigemal 
~mt Königreiche Sachfen gewelen it, oder 


befiehen -Co 
die Wahl mit; aen follen. 


Sk x Dt dem letzten Falle muf 
größ: Uni ts 
die Kritik aber Be enger und Sorgfalt gefchehen, 
und verdienfilich'& auch er feyn. „Denn lo wichtig 
ein‘ ganzes Land zu wählen: € ey nälsige. Texte für 
G pA p ‚ und. dadurch auf Prediger 
. ; u wirken :*foiff es doch für- 
wahr kein leichtes und kein gleichgültiges Gefchäft, 
Wenn es mit der Gewillenhafligkeib beirieben werden 
an 3 die` den Gedanken: wer da weils, Gutes zu ihun, 
Rn es nicht, dem iĝ es Sünde ES dabey nicht ver- 
oute Das Sic volo, Jic jubeo — if es nicht allein, 
das Bene Bedürfnifle des Volkes und der Lehrer, und 
Wahrheir ‚der Religion und des: Chriftenthums , - der 
hältniffen und der Sittliclkeit in den mancherley Ver- 
Pr ‚nalen. dabey vorzüglich berückfichtigt’wer- 


- ehrifiliche P Be Stoff für. die Kanzel oder vielmehr für 


S5 sten: N 
` hende "Texte hia ns 


zu local und tem 
A o 2 


auf mehrere; Jahre befte- 
t zu kurz, nicht einfeitig, nicht 
porell, fondern reichhaltig, fruchtbar 
13%. Erfier Band. a & 
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und ins Leben eingreifend feyn, und immer die beiden 
Haupterfodernille erfüllen helfen, dafs der grofse Reich- 
thum der Bibel bekannter würde, und die Prediger zu 
mehreren erbanlichen Vorträgen Veranlallung erhielten. 
Sie lollten im eigentlichen Sinne eine Chreliomathie aus ' 
der Bibel A. und N. Teltamentis feyn, und zwar aus 
jedem Teltamente ein hiftorifcher und ein’ didäktifcher 
Jahrgang, fo dafs vier Jahrgänge entftünden;. wobey 
die bisherigen Evangelien und Epilteln mit benutzt wer- 
den könnten. Demn follen die alten Periköpen noch 
für fich neben den neuen Texten bleiben: fo wird da- 
durch die Wahl neuer Texte fehr erfchwert,.da in diefe 
füglich nichts aufgenommen werden kann, -was fchon. 
in den alten Texten befindlich if. a 
Wollte man nun nach dielfen Foderungen die bisher 
bekanıt gewordenen Sammlungen von neuen Texten 
prüfen: fo würde man in den meien gar Manches yer- 
millen, was doch nicht fehlen follte. ‚Eine achtungs- 
werthe Ausnahme möchten die drey Jahrgänge machen, 
welche fich in der Schleswig- Holfteinilchen Kirchen- 
agende von dem verdienftvollen D. Adler befinden.’ 
Bey vielen anderen Sammlungen bemerkt man eine 
gewille Befangenheit, die theils daher, entfianden ift, 
weil man bey der Wahl der neuen Texte auf die älte- 
ren Perikopen Rücklicht nahm, theils abergauch daz 
her, weil man dabey irgend.einen beliebigen Plan zum: 
Grunde-legte. , Beides wird für die Prediger lätig. Da- 
her kehren auch nicht wenige Prediger [ehr gern zu den 
alien Evangelien zurück, wenn. fie em oder mehrere 
Jahre nach folchen neuen Text:n haben arbeiten mül- 
fen. Dals auf das gewöhnliche Kirchenjahr und auf 
die Felte deflelben gelehen werden mus, ili gegründet; 
will man aber ‘auch die gewöhnlichen Sonntage mit im 
änn Tolçhen Plan ziehen, und 2. B. die Sonntage von 
Ofern bis Himmelfahrt gleichfam als Nachklang von 
Jefa Auferfiehungsfelte betrachien:, fo wird das hie 
Als auszuzeichnende Sonntage find die Advenis- und Fa 
er Senden .der Palmfonntag ; Rogate {oder 
sbnlich die g) un ‚der 198..nach Trinitatis, weil ge- 
wöhnlich die Gefchichte von Jerufalems Zerltörung an‘ 
demlelben vorgelefen wird, zu betrachten; foni aber 
follte aller Zwang wegfallen. 

R Diefe Gedanken, die fich leicht weiter ausführen 
laffen, find hier milgetheilt worden, damit bey dem 
Streben, in mehreren Ländern nere beltehende Texte 
einzuführen, adie Aufmerkfamkeit auf diefe wichtige 
kirchliche Angelegenheit von mehreren Seiten geleitet 
würde, as, das ‚anzuzeigende neue chrifiliche 
Evangelienbuch betrifft: fo foll nach einer, Mehreres 
näher beliimmenden Verordnung von dem Grofsher- 
zopl. 'Sich(. Oberconfiftorium zu Weimar daflelbe vom 
a 1824 an in den Kirchen des diefleiti- 
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gen Bereichs des Grofsherzogihums Sachfen - Weimar- 


“ Eifenach nebit den bisher beliandenen nur etwas verän- 
derten evangelilchen Perikopen-gebraucht werden. “Es 
befteht aus drey Jahrgängen, nach deren Benutzung’die 
alten Evangelien wieder an die Reihe kommen follen. 
Die Wahl und Anordnung hat unter Autorität der höch- 
ften geilil. Behörde und mit höchfter landesherrlicher 
Genehmigung der Herr General-Superintendent D. Röhr 
in Weimar beforgt, welcher im der Vorrede verfichert, 
dals er dabey ganz unabhängig von anderen ähnlichen 


Werken feinen eigenthümlichen Plan. verfolgt habe. , 


Dieler Plan ift durch die Ueberfchriften angedeutet, und 
geht durch alle drey Jahrgänge durch, fo dals diefe in 
' einer planmäfsigen Verbindung unter einander felbft fte- 
hen, jeder einzelne Jahrgang aber auch ein nach dem 
unverrückten Laufe des chriftlichen Kirchenjahres geord- 
netes Ganzes für fich ausmacht. Dabey ift der Grund- 
fatz als leitend. angenonimen worden, die neuen Evan- 
gelien, fo weit nur immer möglich, im Geifte der alten 
zu wählen, d. h. wo es des zur Sprache zu bringenden 
Gegenftandes halber nur einigermalsen ‚ihunlich war, 
befonders auf die Wahl evangelifch = gefchichtlicher 
; oder parabolifeher Abfchnitte Bedacht zu nehmen, da: 
mit dem Prediger eine_vielfeitige Benützung des gege- 
benen Textes gefiattet wäre. Sie find gröfstentheils 
neutefiamentlich, und aus den vier Evangelien des Mat- 
ihäus,. Marcus, Lucas und Johannes entlehnt; wo es 
jedoch der zu Grunde gelegte Plan erheifchte, da find 
auch einige apoftolifche und prophetifehe Texte in die 
Reihe diefer Evangelien aufgenommen, und in dem 
dritten Jahrgange auch die anziehendften und lehrreichften 
Abfchnitte der Apoftelgefehichte mit eingewebt worden, 
weil diefe bisher leider nur zu wenig für dielen Zweck 
benutzt worden ift. Der ganze Plan umfalst das Leben, 
das Wirken, die irdifchen Verhältniffe und die Schick- 
fale Jefu, die Befchaffenheit feines Gottesreiches und 
die Eigenfchaften der wahren Bekenner deflfelben, ein- 
zelne religiös -fittliche Vorfchriften des Evangeliums Jefu, 
fo wie die Ausbreitung deflelben und feine Wirkungen 
“in der Welt. Dafs ein Mann, wie Hr. D. Jiöhr ; hier 
das Befte habe geben wollen, und gewils auch viel Ver- 
anlaflung zu fehr nöthigen und wichtigen Vorträgen 
werde gegeben haben, das läfst fich vorausletzen. In- 
deffen ift es gewils nichts Leichtes, auf einmal drey 


Jahrgänge gute, längere Zeit befiehende Texte zu wäh-- 


‚ len, zumal wenn die alten Texte noch bleiben follen, 
wodurch die Wahl der neuen bedeutend erfchwert wird. 
Daher wird es auch nicht befremden, wenn hier noch 
einige belcheidene Erinnerungen beygefügt werden, die 
auf keine Weile die gute Sache hindern, oder dem Vf. 
diefes Werkes zu nahe treten follen. 

= Eine gerechte Erinnerung kann man darüber ma- 

; chen, dals auf das A. T. und auf die Briefe der Apofiel 
zu wenig Mückficht genommen worden. Denn da man 
durch nette Texte eine gröfsere Kenninils und den frucht- 
baren Gebrauch der Bibel befördern will, und da das 

A. F- in den Händen. der Chriften it und bleiben foll: 
fo follte daflelbe auch nicht fo fehr hintangefetzt wer- 
den. Wenn auch das N. T. die Religion des Geiftes 
enthält, [o fehlt es doch auch iin- A. T. nieht an Stellen, 
in und aus welchen ein fehr guter Geit Ipricht, und 
daher follts daflelbe gewils niehr beitutžt werden. . Was 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


164 


Hr. D. A. in der Vorrede von der Apofielgefchichte 
fagt, dafs fie bey den öffentlichen Vorträgen zu wenig ' 
benutzt werde, das gilt vielleicht in einem noch höheren 
Grade von dem A. T. Wollte man aus dem A; T.: 
Texte auf zwey Jahre, einen /nfiorifchen und einen di- 
daktifchen Jahrgang wählen, und wollten Prediger bey 


den Vorträgen darüber auch auf das N. T. fehen: fo 


würden‘ chrifiliche Weisheit und chriftlicher Sinn und 
Wandel ohne Zweifel viel dabey gewinnen.. Noch we- 
niger follten die Briefe der Apoftel vernachläffiget wer- 
den. Aus ihnen könnte in einen didahti/chen Jahrgang 
aus dem N. T. viel Wichtiges aufgenommen werden. 

as bey allen den Texten, bey deren Wahl ein 
beliebiger Plan durchgeführt werden foll, der Fall ift, 
dafs, fo wie ehemals bey den gewöhnlichen Jahrgängen, 
eine gewille Einfeitigkeit entliehen mufs, das ift auch 
hier [ehr bemerkbar. In chriftlichen Predigten nnifs Chri- 
ftus verkündiget; allein die anderen wichtigen Religions- 
lehren z. B- vor Gott, Gottes Vorlehung, der göttlichen. 
Weltordnung u. f. w. dürfen dabey doch nicht zu we- 
nig bedacht, oder ganz vergellen werden. So ift hier 
im erften Jahrgange wenig Veranlallung zu Vorträgen, 


_ die in.das gelellige und häusliche Leben eingreifen, in 


dem zweylen Jahrgange delto mehr. Beides follte nicht 
feyn,. da es gefellige und häusliche Tugenden “giebt, 
an welche öfters erinnert werden muls. Hingegen kann 
man fagen, dafs zu Vorträgen über Auferliehung und- 
künfliges Leben zu viel Veranlaflung it, da die Texte 
am Ölterfefie, an den Sonntagen nach Oftern und an 
den letzten ‚ Trinitatislonntagen darauf führen. "Vom 
192 bis 18 S. n. Trin. wird im erfien Jahrgange auf die 
Pflichten gegen Jefum befonders hingewiefen; it das 
aber nöthig, da die Vorträge über das Leben und Wir 
ken Jefu doch auch an diefe Pflichten erinnern? — -~ 
Betrachtet man diefe Texte als bleibende, und denk 
man daran, dals ein Prediger während einer längeren 
Amisführung 8— 40 əder 12 Mal über einen Text pre- 
digen muls: fo kann man fich denken, wie Prediger ` 
bey manchen Texten in Verlegenheit kommen müflen, 
wenn fie ohne Aenglilichkeit mehrere fruchtbare Haupt- 
fätze daraus ableiten follen. Bey allem Reichthume 
an Kanzelltoff, der dem Hn. D; A. zu Gebote -fichen 
mag, follte er doch felbfi Verlegenheit fühlen, wenn ér 
aus manchem Texte miehrere fruchtbare Themata- ab- 
leiten follte. Dahin gehören die zu kurzen, fpeciellen, 
einfeitigen und icmporellen Texte, welche für m? Tu 
Vorträge zu wenig reichhaltigen Stoff haben, Toh - Ir 
nitatisfeft Luc. 17, 20. 21; am 178. n. ar oh, 7, 16. 
47; am 185. n. Trin. Matth. 10, 32. ori 5 we E PiPa: 
Joh. 7, 40—43; 4 Epiph. Matth: 84 bi 0; 5 Epiph: 
Joh. 4, 45:46 ; Sept- Luc. 5-1 3. In Matth. 10 
44—15; 7-8. n Trin. Mank o wi L 4. Epiph. 
Joh.9,'23— 25; 6 Epiph. Mall we 34. 35; Sexagel. 
Matih. 21, 45.:46. — Dahin ge \oren auch folehe Texte, 
die nur dia Parallelfiellen von anderen lexten enihal 
ten, oder mit anderen zu fehr zulammenlaufen , 2% 
1. Faia Maith. 23, 1—22; 7 pe Trin’ Matth, De 
4—3 and 20 p- Trin. Math. 23, 23—28; ode! 
anch folche, die Ichon in den älteren Perikopen befind- 
lich find, wie I. am 12 S. n. Trin. Joh. 3, 16—21- 
U. am 2 Ofterf. Joh. 20, 19—23.— Manchmal köm- 
ten zwey Texte (ehr wohl zufammengenommen werden, 


165 
wie II: Jubil. Matth. 40, 41—15 und Cantate Matth. 
295 mii % = 

10, p Ueberfehriften über jedem Texte follen nach 
der Vorrede die Prediger zwar nicht binden, und nicht 
zu einer einfeitigen Anficht verleiten ; allein fie bleiben 
immer bindend. Denn wenn ein Text einmal anders, 
als von der angegebenen Seite benutzt werden foll: fo 
möchte fich der P rediger erl vor feinen Zuhörern rechtferti- 
gen, undbeweilen, dafs er dabey nichts Unerlaubtes thue: 
Doch Rec. bricht hier ab, und wünfcht nichts mehr, 
als dafs die lautere Abficht, in welcher er diefe Erinmerun- 
gen niedergelchrieben hat, nicht verkannt werd möge, 

; L B-E: 
‚Leipzig, b. G. Fleifcher: Das Reactionsfyfiem, dar- 
gefellt und geprüft von D. H. G. Tzfehirner, Prof. 
en kool u. Superint. in Leipzig. 1824. VIII und 

.. gr. 8: (18 gr.) 

„Der Zweck he it, den Glauben an die 
Idee.des Zeitalters, welche in diefem Augenblicke von 
Einigen für Wahn und Thorheit erklärt, von Anderen 
als ein Unerreichbares aufgegeben und verlallen wird, 
zu ftärken.“ Der würdige Vf. hofft, durch diefe Schrift 
Mehrere oder Wenigere in dem Glauben zu befeltigen, 
„dals, vielfacher Hemmung und rückgängiger Bewe- 
gung ungeachtet, dennoch E ortfchrilt fey und Entwicke- 
lung in sen, a onen Dingen.“ Darum verfucht 
w " rH e À a = ER Streben, die WVelt nicht 
verlaflene Toner ortgange, fondern auch in 

-urückzudrängen, nach den Erfahrun- 
gen der Jahrhunderte zu beuriheilen und nach den 
Grundfätzen, welche, indem die Gefchleehter der Men- 
[chen mit ihren Plänen und Werken, gehen und kom- 
ee ewig bleiben > wie die Sterne am Himimel.“ Wer 

a 1 afeh s Schriften: „Die Gefahr einer deutfchen 
en Ba und: „Proteltantismus und Katholieismus, 
bari ne = Politik betrachtet,“ mit ho- 
diefer [charfüinn eB bach! emg Ber en 
lofophie und Gelchichte a en Ban nes EF 
irennliche Schweftern RA kr zhi Serge ik 
tem Lichte die Stellur RE a ar 
rachte: etung umlerer Zeit beleuchtend, Be- 
und zn, an, die in Palläften und in Hütten gelelen 
Tisock. er werden verdienen, und überall den 
Worte an a müllen , welchen die angeführten 
‘= Das Ganze diefer, neben der Wich- 


tigkeit ihres Inhalts und der Gediegenheit der Behand- ` 


lung dellelben, ungemei : f a & 
gt “Abfchnilte. Der rar Schrift zerfällt in 
: j : ie Vorfiellung des 
Reactionsfyltems nach feinem Wefen und nach feiner 
gefchichtlichen Erfcheinung. Wie in der Natur, fo 
find im Menfchenleben zwey Kräfte gegen einander, 
eine bewegende, und eine hemmende und beruhigende. 
urch das Uebergewicht der letzten enifieht Lethargie, 
ie das Uebergewicht jener hingegen Umbildung, 
ER g und Kampf. Die Bewegung kann von Ideen, 
De Mina Bath und Leidenfchaft ausgehen, wie 
zügen, dr - in der Völkerwanderung and den Kreuz- 
denthima enpi zwilchen dem Chriftenthume undHei- 
= unferige = Zeitalter der Kirchenverbeflerung und 
Mr rin le giil darbieten. Die bewegénde Par- 
and Befürdere- er im, Römerreiche, die Freunde 
r Kirchenverbeflerung, und in unfe- 
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rem-Zeilälter die, welche den Völkern ein höheres Mals 
bürgerlicher Freyheit wünfchen, folgt der Anficht und 
Maxime des Fieformationsfy,fiems. Die Reformation 
it welentlich vom revolutionären Geifte verfchieden: 
fie wurde von Conftantin, den Fürften des 16ten Jahr. 
hunderts, Jofeph. H u. f. w. begünfiigt. Die auf der 
anderen Seite wollen, dals alles in den gewohnten Glei-, 
fen bleibe und, was bereits daraus gewichen; wieder 
in die verlaflenen Bahnen gebracht werde. * Ihre Maxi- 
me ift das Reactionsfyfiem , welches fich entweder ge- 
gen ein Werdendes oder ein bereits Gewordenes wendet. 
Im letzten Falle wird die Reaction von ihren Freun- 
den wohl Aefiauration genannt, Die Reactionen kön- 
nen kirchliche, politifche oder politifch -kirchliche feyn. 
Die Reformation pflegt mit der Lehre anzufangen und 
mit der That zu endigen, die Reaction aber mit der 
That anzuheben und fich der Lehre nur zu ihrer Unter- 
ftützung zu bedienen. — Was die Verfahrungsweile - 
des handelnden fowohl, als des lehrenden Reactionsly- 
fems anbelangt: fo hat es fich immer, wie gefchicht- 
lich nachgewielen ift, der den Gedanken verbreitenden 
Schrift, und den Gefellfchäften und Verbrüderungen aller 
Art widerfetzt, und die, welche den Verboten entgegen- 
handelten, befiraft. \WVenn die Partey der Reformers 
erfiarkt: fo entfieht offener Kampf, wie der Karl's V 
gegen den fchmalkaldifchen Bund, der dreylsigjährige 
Krieg, die Hugonottenkriege, der Kampf der Nieder- 
länder gegen Spanien u. f. w. Im Kampfe werden Ge- 
noflen gelucht. Zur Unterfiützung und Wiederherfiel- - 
lung delen, was das Reaclionslyfiem halten wollte, er- 
neuerte es die Änftalten, die das Bedrohte oder Verdrängte 
geltützt hatten, wie Julian das Priefterihum, Philipp H 
die Macht der Inquifition. In unferer Zeit gehört dahin - 
die Wiederherfiellung ‘der Jefuiten. Julian begünftigte 
die Neuplatoniker, Jacob H die Katholiken. ‘ Auch das 
Wort wird von der Politik in ihre Dienfie genommen. 
Ebenfo verfährt das lehrende Reactionsfyftem theils po- 


‚lemifch, theils apologelilch, weil in einem Sireite die 
` Wahrheit nie ganz auf einer Seite 


ilt, und auch von Sei- 


ten der bewegenden Partey der Enthufiasmus oft in 
fürmende Leidenfchaft ausartet. — Was dann- die 
Gründe der Hinneigung zu diefem Sylteme betrifft: fo 
erfcheint ihm das Streben und Treiben der Menfchen 
nur als Werk der Selbfifucht und der Leidenfchaft. Die 
Gefchichte ilt ihm ein Kreislauf. Dazu kommt eine 
Superftitiöfe Verehrung des Ueberlieferten, eigenes In- 
ierelfe u. f. w. Wie diefs in drey Zeitaltern grofser 
Bewegung, des Kampfs zwifchen Chriftenthum und Hei- 
denihum im Römerreiche, des Jahrhunderts der Kir- 
chenverbeflerung und der neuelten Gefechichte, nachge- 
wiefen und durchgeführt; wie dort, die dem Chriften- 
ihum entgegentretende, da die den Proteltantismus be- 
kämpfende , hier die der Idee der bürgerlichen Freyheit 
widerftrebende Reaction vor Augen geftelldwird, muls 
jeden Lefer mit Verehrung gegen den einfichtsvollen un 
zugleich umfichligen Vf. erfüllen. - 
Der zwerte Abfehnitt, von S. 8 — 497, tellt dann 
eine Prüfung des Reactionsfyftems aus dem Siandpuncte 
des‘ Rechts und der Politik an. -Bewegung und Ruhe 
mülfen in der Welt feyn; es nmfs alfo eine zulälfge 
Reaction und eine zulällige Reformation geben. Beide 
aber können fich auch verirren. Nicht nur die Idee, 
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Tondern auch die Leidenfchaft bewegt die Welte Da- 


SEIEN 


rum it Hemmung und Beruhigung nöthig. Den Regie- - 


rungen fieht das Recht zu und liegt die Pflicht auf, je- 
den ‚gewalilamen Verfuch zur Aenderung der Slaaisver- 
{affung zu hindern, und den bewegten Staat zu beruhi- 
en. . (Möchten fie geben, was fie „ohme Unrecht und 
Gefahr gebenkönnen, und was nie ohne Unheil bringen- 
de erfchülternde Bewegung genommen werden kann!“) 
„Jedem Uniernehmen, durch welches anerkannte und 
unter den Schutz’ der Gefetze geliellte Rechte verletzt 
werden, muls die Staatsgewalt hemmend entgegentre- 
ten.“ Sie foll begangenes Unrecht (aber nicht durch 
neuesUmrecht) gut machen, unentbehrliche Inltitutionen 
erneuern; der Meinung aber — und diefe mufs immer 
frey [cyan — darf, fo lange fie nicht That wird, nur 
das Wort: hegegnen. Die zuläflige und nothwendige 
Beaction muls mit dem eben fo noihwendigen Reforma- 
tionsfyllemie vereinbar feyn, und dals fie es fey, lehrt 
die Gelchichie. So aber trith das Reactions[yftiem nicht 
hervor, wenn es verweigert, was zu verweigern der 
Staatszweck nicht fodert; den Völkern aufdringt, was 
ilırem Bedürfniffe nicht mehr enifpricht; ein bereits Be- 
ftehendes auflöft und- dadurch wohl erworbene Rechte 
‘verletzt; auch iu die Notliwendigkeit-(.ch (etzt, durch 
widerreehtliche Mafsregeln hervorgerufene Handlungen 
zu befirafen, und das zu verhüten fidh berechtigt glaubt, 
was die Willenfchaft, als Gefchichte und als Philofophie, 
über das Vorhandene hinaus erfirebt Das Recht, feine 
Gedanken mitzutheilen, fich zur Befriedigung [eines re- 
. ligiöfen und wilfenfehaftlichen Bedürfniffes mit Anderer 
zu vereinigen > durch Landliände oder vorgeletzte Behör- 
den Anträge,zu Reformen oder zur Abftellung eingel[chli- 
chener Mifsbräuche zu thun, darf keinem Staatsbürger 
verweigert werden» Der Herrfcher hat eine Gefellfchaft 
freyer vernünftiger Welen zu führen, nicht als Eigen 
` ihümer eine Heerde zu treiben, wohin es ihm gut dünkt. 
— Rückfehtlich der Politik hat das Reactionslyftem fich 
die-doppelie Frage zu beantworten, ob cie Reaction,mit 
der Erwartung. des Gelingens unternommen werden kön- 
ne, und ob,’ wenn fie gelingt,- die Erreichung ihres 
Zwecks zum Heile. des Staals diene. „Der Kampf mit 
den.Ideen.der Zeit und den aus ihnen fich ‚herausbil- 
denden Iuftitutionen ill lo bald nicht geendet; wieder- 
holt ‚pflegt er fich zu erneuern, und nicht immer neigt 
fich der Sieg zu dem, der ihn das erlie Mal gewonnen 
hatie:“ (Philipp IL und Jacob IL) Die Gefchichte aber 
macht Michi blofs auf die Ungewilsheit ‚des Gelingens 
aufmierklamı, fie liefert auch den Beweis, dafs die Mals- 
regeln des Reachonslylienis entweder zur Lähmung der 
Volkskraft oder zu innerer Entzweyung führen.  ..‘ 
‚Der dritte Abjehnilt endlich liefert die Refultate 
der Darftellung und Prüfung des heaelionsfyfiems,. auf 
die Befirebung und Erwartung der Zeitgeneflen bezogen. ' 
Aus der Verwerflichkeit des Reactions/yliems geht die 
rechtferigung des ‚Neformationsiyliems - hervor.. Der 
Vf. führt aber nieht bloß indireet auf diefe VYeife die 
Sache, des Reformationsfyliems,. fondern letzt auch die 
Angemeflenheit deflelben zu den Grundfätzen des Rechts 
und der Staaisweisheit näher ins Licht. Auch die Freun- 
de.des Ikeformalionslyliens üben Unrecht, unternehmen 
Thörichtes, ergreifen. fchädliche Mafsregeln , , werden 
von Leidenfchaft- irre geleitet. Das beweift aber nur, 
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dals es fich verirren kann, dahingegen das Reacli - 
ftem an fich unrecht if, und zu blieben Malerei 
führen muß. Das Reformationsfyfiem will die Fortbil- 
dung der Nation fördern, und dem-aus’den Bedürfnillen 
einer fortgelchritienen Zeit hervorgegangenen Ideen und 
Iniiitulionen ‘eine bleibende Gelung geben; das Reac- 
tionstyliem will das Volk aufhalten und zurückdrängen. 
— Nicht blols aus dem Standpuncie des Rechts aber. 
fondern auch aus dem der Politik betrachtet, bewährt 
fich das Reformationslyftem. Es erleichtert die Erhal- 
tung der Ruhe und Ordmmg, bewahrt vor allen die 
Volkskraft lähmenden Mafsregeln und ift das ficherfte 
Mittel, allen künftigen Erfchütterungen’ zu be egnen, — 
Das Sireben aller Zeilgenollen, welche das Recht achtet 
und das Wohl der Völker wollen, mufs alfo dahin ge- 


‘richtet leyn, dafs im Geilie und Sinne diefes Syltems, 


fern von allen Verirrungen: des. Freyheitsfinnes , von al- 
lem in revolulionären Republicanismus ausarlenden Li 
beralismus, mit Felihaltung des monarchifchen Princips 
gehandelt und gelehrt werde. Während aber die Tibii 
de der bürgerlichen Freyheit fieh von allen Verirrungen 
losfagen, tollen fie. auch darihun, dafs ihre Idee keine 
Chimäre ‚‚und das von ihr ausgehende Streben-der Ver- 
nunti und dem wahren Interelle' der Gefellfchaft gemäls 
fey. Mit diefer Idee find zugleich die Foderungem"der 
Zeit (Verfallung, Gleichheit aller Bürger vor dem Ge- 
fetze, gleiche Berechtigung der verfchiedenen chriftlichen 
Kirchen, Unabhängigkeit des richterlichen Amts und 


- Freyheit der Preile) gegeben. — ‚Den Feinden diefer 


bürgerlichen F reyheit, die alles Sireben der Zeit Wahn 


| und Leidenfchaft, Chimäre und Thorheit, alle Freun- 


de bürgerlicher F reyheit Revolüutionärs nennen, und ih: . 
nen die gehälliglien Abfiehten beylegen, gegen den ee 
faiz der fortfehreitenden Entwickelung das Princip der 
Stabilität, gegen die Theorie vom Gelellfchaftsyertrage 
das theologilche oder Iheokratifche Princip und die ablo- 
lute Gewalt &ipfehlen, den Kätholiei x j 
ep t enpiehlen, den Kätholieismus’ gegen die 
kirchliche Freyheit emporheben, miuls enigegengeiretert 
werden. Der' Vf. felbit thut es mit kräftiger Redes und 
fchliefst, die wohltkätige Ueberzeugung dafs Portichritt 
und Entwickelung in den menfehliehen Dingen fey, 
fefihaltend, mit der auf die Natur des Menfchem, auf 
das Zeugnifs der Weligeflehichte und auf den Glauben - 
an eine göttliche Weltregierumg gegründeten Hoffnung; 
dals die Sache der bürgerlichen Freyheit zwar milpa. 
gemeine Geltung erhalten, aber auch nicht er ölglos 
untergehen werde. > RE BE 
Rec. glaubte, durch diefe möglichft kurze Darlegumg 
des Inhalts am beiten auf das, was dicle gehalivolle 
Schrifi darbietet, aufinerklam zu machen. Mit welcher 
Befönnenheit und Freymüthigkeit; mil welchem philo- 
fophifchen Scharfblicke, mit welcher Oelchichiskenninifs 


: das Ganze ausgeführt fey, weils der Fi reund der Tzfehir: 


ner’fchen Schriften zum vorais. Wir erinnern uns ver: 
wandter Worie Se Jugendalter der Menfch- 
heit: röv doxavra TUV OE MENVIoSaı" mosroy ev, Ort 
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fchem Herzen, und wunlchen, daß Goli alle die, welche _ 


den Sy “Heil geben können, zur Weisheit führen 
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JURISPRUDENZ 


"STUTTGART, b, Steinkopf: Ueber Vormund/chaften und 
£ Curatelen nach gemeinem deut/chen Rechte, und 
nach den befonderen Rechten einiger deutfehen Staa- 
ten. Mit fechs Beylagen: Formularien zu Vor- 
mundfchaftsrechnungen, Verträgen u. f. w, Von 
Albert Heinrich Stein, Secretär, Actuar des Königl. 
Stadigerichts Stuttgart. Mit einem Vorwort ‚von 
D. Karl Friedrich Reinhardt, Königl, Würtemb. 
Ober- Tribunalrath. 1824. XI u. 349 S. gr. 8. 

(1 Rthlr, 12 gr.) = 


De Vorredner belehrt uns in dem kurzen Vorworte, 
dafs ein gewöhnliches Vorurtheil von der genaueren Prü- 
fung eines von einem Nicht- Rechtsgelehrten gelchrie- 
benen Werkes abhalte. Unter einem Rechisgelehrten 
verftehe aber jenes Vorurtheil blofs denjenigen, welcher 
die befiimmte Zeit auf Univerfitälen zugebracht habe, 
und es würdige daher die, doch wohl zu bejahende Frage 
nicht: ob denn nicht Hechtswiffenfchaft auch aufser- 
halb der Univerfität gedeihe. Der Vf. der vorliegenden 
‚Schrift habe zwar feine Kenniniffe dem Univerfitätsfiu- 
dium nicht zu verdanken, wohl aber habe er feinen Ge- 
senftand, welcher mehr in dasAdminiftrative der Rechts- 
2 Pflege einfchlage, und daher dem blofsen Rechtsgelehrten, 
als folchem, zum Theil fremd fey, mit Eifer und Glück er- 
griffen > und mit Fleils ausgeführt, auch die neuefte Li- 
teratur überall *berückfichligt. _ Die Darfiellung [ey ein- 
iseti und klar, und die Schrift befonders auch der ge- 
stzgcherifchen Würdigung zu empfehlen, da eine Zu- 
en Bha elung der verl[chiedenartigen, Gefeizgebungen 
een re > und Vorurtheile für pofitive, aber 
eine mia nde Gefetze niederfchlage: kurz, fie trete in 
at unbedeutende Lü ike dė 2 x 
Wir haben es Br „ücke der neuelten Literatur. 
lichte diefes Vorworts y nöthig erachtet, das WY efent- 
orauszufchicken , weil es meh- 


rere Rückfichten angiebt; welche ei WW 5 
an aligo Barit 
‚müllen wir bey dem Umiftande verweilen , dafs fich an 
den Vf), als Routinier und zum Theil abroöfdaxros, 
nicht die Anfprüche machen lallen; welche bey voraus- 
gefetzter, tiefer und umfallender wiffenfehaftlicher Bil 
dung, wie fie unbefiritten nur auf der Univerfität fich 
erlangen läfst, allerdings Stalt finden mülsten. Wir 
FR indelfen gar nicht, dafs fich die gerühmten 
knaar zum Theil wirklich bey cinem Werke finden 
SEO a wenn es gerade nicht, als ein fireng wit 
Geif eih aR, und die Einficht in die Quellen und den 
TA L r wahrhaft förderndes Werk zu betrach- 
da u L 1825. Erfier Band. 
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ten wäre: Um [o unbefangener gehen wir daher an die 
Prüfung der vorliegenden Schrift felbft. Und hierin be- 
ftärkt auch-des Vfs. befcheidene Vorrede, worin er fei- 
nen Zweck dahin arigiebt, eine Zufammenftellung des 
gemeinen deutfchen (nicht blols des römifchen) Rechis 
und der neueren Geleizgebungen zu liefern. Von letz- 
ten nennt er das allgemeine Landrecht für die .Preuf- 
Jifeher Staaten (wobey er jedoch in der Angabe irrt, 
dafs daflelbe erft 1806, unter -Beyfügung des Anhangs 
von Erläuterungen und Abänderungen, neu aufge- 
legt worden [ey — eine Angabe, welche fich auch un- 
ter den Verbeflerungen zu S. 3 L. 14 findet; denn 
im Jahr 1806, erfchien ein blofser newer Abdruck der, 
bereits am 11ten April 1803 mittel, Patents publicir- 
ten, neuen Auflagen, wie der Vf. gerade in jenem Ab- 
drucke von 1806 Band I S. XV f. hätte nachfehen 
können), das allgemeine bürgerliche Gefetzbuch für die 
gefammten deut[chen Erbländer der Oefierreichifchen 
Monarchie, und das Franzöfifche Gefeizbuch, [owie 
diesGefetze von Würtemberg, Baiern und einigen an- 
deren deutfchen Staaten. 

Freylich bemerkt der Kenner auf den erfien Blick, 
dafs des Vfs. Werk in Rückficht aller der Anfoderun- 
gen, welche man an eine wiflenfchafiliche Ergründung 
feines Gegenftandes zu machen berechtigt ilt, fich über 
die Eigenfchaften einer blolsen Compilation, zum Behuf 
einer Ueberficht des neuelten Rechts, keinesweges er- 
hebt. BDiefs lehrt insbefondere [chon die‘ Einleitung 
$. 1,.wo die gewöhnlichen ee der 
Vormundfchaft und Curatel nach Thibaut's Syfiem der 


Pandekten $. 498 angegeben werden.  Hiezu. bemerkt 
dann die pe Note bey dem Worte: „Vormund,“ 


5 n Etymologie nach Adelung, theils giebt fie 
piai er: älieften deutfchen Völker en Aus- 
zug aus Eichhorn’s Deut/cher Staats- und Rechtsge- 
‚fehichte , Theil I $.56, jedoch ohne weitere Prüfung 
und fogar mit Weglaffung der Beweisftellen, fo dafs der 
Lefer 7. dem VE. nur eine ganz oberflächliche Notiz 
findet, welche, in diefem Gewande, beller ganz weg- 
geblieben wäre. Auf das Römijche Recht kommt fo- 
dann ert die zweyte Note, und bemerkt wieder buch- 
fiäblich nach von Löhr’s neuem Magazin Band T 
SALE, (welches Citat im §. 32 Note 1 unnöthiger 
Weile wiederholt wird), dafs in den früheren Zeiten 
des römifchen Staats die. Tutel und Curatel ein Recht 
der Vormünder, und fo auf ihren Vortheil vorzüglich 
berechnet gewelen fey — ein Schlufs, der fich zwar 
atıch in des Vfs. Quelle findet, fo. nackt hingeltellt aber, 
wie er bey diefem .erfcheint, das Anfchen einer ganz 
leeren de aia gewinnt, = Nach angemerkter Aen- 
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derung des neueften Röm. Rechts, wodurch die Vor- 
mundfchaft mehr zu einem Vortheil für den. Mündel 
(eigentlich zu einer Pflicht des Tutors) geworden, — 


ilt aufserdem aus Löhr's. Abhandlung angeführt, dafs _ 
das; Eigenihümliche der Tutel- in dem Rechte beftehe, _ 


auctoritatem zu interponiren, d. h. dafs derjenige Vor- 


mund Tutor heifse, der durch fein Vollwort die Unvoll- 


füündigkeit der Willensäufserungen feines Untergebenen 
zu ergänzen im Stande fey; Curator dagegen derjenige, 
dem diefes Recht nicht zufiehe. - Hiebey. erhellet nun 
aber wieder nicht, ob. diefe Eigenihiünlichkeit der Tu- 
tel nur im ältefien, oder im neuelten Rechte, oder in 
beiden zugleich fich finde: wozu daher die ganze Be- 
merkung in einer Zweydeuligkeit,, welche erit durch 
das Eingehen auf L: 14 Dig. de tefiamertaria tutela 
(26; 2) und andere Stellen hätte entfernt werden kön- 
nen? Nachdem hierauf die, vierte Note. die Jahre der 
Unmündigkeit beltimmt hat, werden in der vierten und 
fünften neuere" Deüt/che Geletze angeführt, nnd zwar 
das Prewfjifche Landrecht mit Aushebung der Worte 
zweyer $$., wobey der.Vf. auch in der Folge eine fol- 
che Ausführlichkeit beobachtet, dafs feh z. B. 8.7. 8. 13, 
16: 20- 30 — 32. 44. 50.. 66.. 74 f- 84—86. 90— 92. 
96 — 99. 101.— 107. 114 — 117. 119: — 125, und an 
vielem anderen Stellen beynahe weiter nichts als wörtliche 
Auszüge bald aus dem Preuffifchen Landreecht, bald aus 
dem Oefierreich. Geletzbuch, bald.aus dem Code Nap 
und. anderen. neneren Geleizen finden: wie: uns fcheint, 
ganz. gegen den Zweck der Schrift, diefe Quellen, nicht 
eiwa nur in, den Noten wörtlich auszufchreiben , fon- 
dern vielmehr fie zu verarbeiten, In der That erblicken 
wir;hierin, auch durchaus keine Grundlagen für die ge- 
fetzgeberilche- Würdigung, da jede Gefetzgebung nur in. 
ihrem eigenen Geile aufgefalst und fortgebildet zu wer- 
den vermag, und ntr in einer Bearbeitung, nach: die- 
fem Gefichtspuncte auch anderen, Geletzgebungen dient. 
Der: Vf. fcheint uns daher in dielem Betracht in einem 
Mifsverftändnifs [einer Aufgabe befangen gewelen zu 
[eyn , wie folches nur aus feiner Bildung erklärbar feyn 
möchte. Eben darauf weilt auch die Kr zurück, wie. 
derfelbe oft in Einem Athem,, .z. B. $. 35 oder 37 wiw., 
Schrififteller, wie Höpfner, Hofacker,. Glück, Mal, 
blanc; . Thibaut, Günther , Macheldey , Schöman, 
und zwar. zum Theilmit den alltäglichen, für den er- 
Ren: Unterricht im der -Rechiswillenfchafi beflimmten 
Schriften , hinter einander citirt, wo oft ein einziges 
Lolches Citat „aber gerade das bee, hinreichend gewe- 
len wäre’ Bi a 

Dock wir wollen deffenungeachtet die Schrift etwas 
genauer ins Auge felfen, und zunächft die Eintheilung 
des Ganzen und die VoHlländigkeit we Der Z Ab- 
fehnitt handelt. „von. den unter Vormundfehaft und 
Curatel fiehenden Perfonen“, und: zwar insbefondere 
4) von derBeftellung der V ormünder für Minderjährige 3 
2) von der Beftellung‘ der verlchiedenen Arten von Cu- 
yatoren, (für Gebrechliche, Verfchwender , Ungeborene, 


Abwelende); '3) von. der Verbindlichkeit zur Bitte um 


die Befiellung. a 
on II. Abfehnitt. Von den Perjonen, welehe eine 
Vormundfchaft zu übernehmen. [chuldıg ,: und dazu 
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fähig find. Hier handelt der Vf., nach einer Einlei- 
tung über-die Verbindlichkeit zur Uebernahme, t} von 
den Perfonen, welche vorzüglich zu Vormündern ge- 
wählt werden follen. (vertragsmälsige und tefiamentari- 
fche Vormünder, die Verwandten, -obrigkeitliche) ; 
2) von denjenigen, welchen die Uebernehmung einer 
Vormundfchaft unterfagt ift; 3) vom Recht, fich zu ent- 
fchuldigen, [ey _.es. von einer noch nicht, oder bereits 
übernommenen: Vormundfchaft. Zum Schlufs find hier 
noch: die Zeit für die Anführung der Entfchuldigungs- 
gründe, und: die Folgen ‘der Abwendung einer- Vor- 
mund£chaft erörtert. =. 

III Abfehnitt. Von. den Rechter und Pflichten 
der Vormuünder. Insbefondere: A. in Rückficht der 
Perfon der Pflegebefohlenen: f} Sorge für ihren Unter- 
halt und ihre Erziehung; 2) Vertretung ihrer Perlon bey 
ihren Gefchäften, und Rechte, "fowie- Verbindlichkeit 
des Pflegebefohlenen daraus gegen einen Dritten; 3) Er- 
theilung des Vollworts (F älle und Art der Ertheilung, 
Recht, ohne Vormund zu handeln > Rechtsmittel des 
Minderjährigen gegen Verleizuigen durch Wiederein- ° 
fetzung in den vorigen Stand). — B. in Betreff der Ver- 
mögens - Verwaltung > 1) Sorge für die Aufnahme und 
Uebergabe des Vermögens; 2) Verbindlichkeit zur Cau- 
tionsleiltung; 3) Verwaltung des Vermögens: -a)-Pflich- 
ten der Vormünder im Allgemeinen, und bey deren Ver- 
fäumung zum Schadenerlatz (lowohl der wirklichen 
und Ehren-, als.der vermeintlichen Vormünder); b) in- 
fonderheit bey. der Erhaltung, Vermehrung, Verwen- 
dung und Veräulserung des: Vermögens (bey der letzten 
wird unterf[chieden, ob ein Decret entbehrlich eder noth- 
wendig ift, lowie zwilchen beweglichen und unbeweg- 
lichem Vermögen, und endlich von den F olgen verbo=' 
tener Veräußerungenr und den Ausnahmen gehandelt); 
4) Rechnungsablegung, nach ihrer Verbindlichkeit und 
Zeit, Art und Wirkung; 5) Vergütungen und Beloh- 
nungen der Vormünder. 

IV Abfehnitt._ Von den Pflichten der Curatoren ; 
insbeföndere 1) gegen Pflegebefohlene, für deren Per- 
fon und Vermögen lie zu forgen haben; 2) gegen folche, 
deren Rechte fie zu wahren haben; 3)'bey blofser Ver- 
waltung eimes: Vermögens.. r 
5 7° Abfehnitt- Fon den Pflichten des vormund- 
Sehaftlichen Gerichts; deffen Competenz, -Beftellung 
der Vormünder, Fähigkeils - Prüfung derlelben,. Ver- 
pflichtung, Befiimmung des Verhältnifles mehrerer Vor- 
münder und Curatoren unter fich, Führung eines Vor- 
mundfchaftsbuches , _ Sicherheitsmafsregeln ‚Gieglung, 
Aufnahme, Schätzung: und Vertheilung des Vermögens, 
Befiimmung der Caution); Aufficht über die Pflegebefohle- 
nen, Prüfung bey der Vermögensverdußserung, Sorge für 
die Rechnungsäblegung, Prüfung und Jußification der 


- Rechnung, Sorge für die,Ausfolge (fie); des Vermögens, 


Cubfidiarilche, Verbindlichkeit des. vormund[chaftlichen- 
Gerichts zum Schadenerfatze — diels find die im fünf- 
ten Abfchnitt behandelten Gegeniiände. 

VI Abfehnatt. Von der Aufhebung der Vor- 
mund[chaft und Curatel. 1) F älle derfelben: a) durch 
den Tod; b). durch -die Volljährigkeit des Mündlels: 
c) durch Verheiraihung der Pupillin;.d) durch Hebung 


x 


173 
der Hindermniffe, derentwegen eine Curatel angeordnet 
wurde, e)” Sad die freywillige Entfchuldigung. des 


Vormundes und Curators; f) durch amtliche: Entlallung 
es Vormundes und Curators; — 2) Schlufsrechnung 
und Uebergabe des Vermögens. 3 
Rec. hat fieh für verpflichtet gehalten, diefe ge- 
drängte Ueberficht des Inhalts mitzutheilen, weil die in 
der Anordnung des Werkes und in der Zulammenliel- 
lung feiner einzelnen Theile fich auslprechende Eigen- 
thümlichkeit, im Ganzen betrachtet, zu deffen Vor- 
zügen- gehört, und die praktifchen Fähigkeiten des V fs.. 
erade-in der vorliegenden, grofsen Theils in die Admi- 


niftration einfchlagenden , Lehre allerdings rühmlichft . 


yerbürgt. Doch it die Ueberfchrift des zweyten Ab- 
fchnitts zu eng, da hier der Lehre von der Fähigkeit 
‚ und. den Excujationen die Entfiehungsarten der Tutel 
vorausgefchickt werden, fo dafs fich der ganze Abfchnitt 
füglich bezeichnen läfst: Von der Entfiehung der Vor- 
mund/chaft. Eine wichtigere Ausitellung müllen wir 
bey der- inneren Abtheilung des. dritten Abfchnitis am 
der Gegenüberfiellung, der Sorge des Tutors für die Per- 
Jon des Pflegebefohlenen und der Vermögensverwal- 
tung, und hiebey dennoch. der auctoritatis interpofi- 
tio unter die erfie, machen: vielleicht it der V£ 
hiezu durch Mifsverftändnifs des Römilchen Rechts 
falzes>, Tutor perfonae, non rei vel caufae, datur,“ 
verleitet worden. Hierin hat freilich erfi ei 
ganz andere Bedeutung, als. unfer Pero aS y 
gentlich geht „‚perfonae datur“ zugleich mit en A 
„Vermögensverwaltung ,“ wogegen „res“ und „caufa“ 
ein einzelnes Rechtsverhältnils und Gefchäft des Pupil 
len bezeichnet (vergl. L. 19 und 13 Die. -de tefi ha 
26,2). Auf die Erziehung bezieht fich RAe ia- 
upt gar nicht, da diefe vielmehr der Prätor anordnet 
er ae nieht Sache des Ttar As Tol 
xN $ ipt $ . er 
des T Ba ee Pu a 
bers- eines befiimmten Vermö; er ee re 
loren gehen foll, zu en x ade FE 
+ homo: Jui u lobald er nur infantta re en 
Rechisfä ıizkeit hatte: [o war ger A T AE 
Seo periehung die auctoritas ap re Auch in 
von de des heutigen Rechts it die Anordn “ der Lehr 
ar hisverhältniffen der Vi dichaft richlie 
ger, welche z.B, Hetfo ; = PEN Vormundichaft richli- 
Jiems des- heutigen Je in-leinem Grundri/s eines Sy- 
(der ae dritter Auflage’ 
Dals die Beachtung diefer Bemerk a eE 
rung der bfi, infonderheit eg 


h tBnügen bemerkt habem. Wir rechnen dahin; gleich 


deuin: > 
E Fer Folge, diejenigen Theile des Buchs, wo 
Be: ET R ee Gefchäftsgang des neueren Vormundfchafts- 


Erfahrung una neh in feinem Vaterlande, aus eigener 
Sen vor N Anfchauung fchildert,' insbefondere die 
er Veräußserung des Vermögens, der Rech- 
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nungsablegung, den Sicherheitsmafsregeln, der Schlufs- 
rechnung und ähnliche. In diefer Beziehung find auch 
die, in den Beylagen (S. 231 I: wid infonderheit 
S. 371 — 336) gegebenen, Formularien , ‚wenigfiens 
in dem Kreife, für welchen wir das Buch zunächfi em- 
fehlen würden, allerdings beachtenswerth. Der Vf. - 
S. VI der Vorrede, er habe fich aus eige- 
ner Erfahrung überzeugt, dafs Formularien: für Anfin- 
ger im der Rechtspraxis,. für Vormünder und für- die- 
jenigen, welchen die’ Anfficht über diele übertragen: 
it,- grofsen Theils Perfonen von blolser empirilcher 
Rechiskenntnifs und Gefchäftsgewandtheit, wünlchens- 
werih feyen: und diels it vollkommen ‚begründet. 
Ucberhaupt aber follen fie, wie der Vf. gleichfalls þe- 
merkt, nicht zur mechanifchen , gedankenlofen Nach- 
ahmung ‚ fondern hauptlächlich auch zur Probe gegen 
Auslaflungen in den Gefchäften gebraucht werden. Die 
mitgetheilten Formularien felbit betreffen das: Tage- 
buch für Vormünder, das Schuldbuch, die Vormund- 
[chaftsrechnungen (in vierfacher Form), endlich ver- 
fchiedene, bey Vormundfchaften vorkommende, Ver- 
träge und Gelchäfte: überhaupt lechszelin- einzelne For- 
mulare. In den darin vorkommenden erdichteten Na- 
men it der Vf. mitunter nicht glücklich: fo kommt 


z.B. S. 333 ein Baltas Afinus vor; was denn freylich 


gegen die Römilchen: „Titus, Sejus, oder auch Aulus 
Agerius, Numerius Negidius, gar [ehr abfticht. Diem 
Formularien find aufserdem, gleichfalls als Beylage, 
zwey Würtembergilche Verordnungen vorausgefchiekt: 
1) Staat und Unterricht für V ormünder in dem. hö- 
nigreiche Würtemberg vom 22 Juni 1776, mit Amr- 
merkungen,; 2) Regulativ. der Belohnungen für die 
Vormünder in Würtemberg, nach der Königl. Verord 
nung vom 14. März 1809. —. 

Soll Rec. mın noch ein allgemeines Urtheil über 
die Schrift beyfügen: [o mufs er zwar bekennen, da 
der. Vf., nach Mafsgabe feiner Bildung. und Kraft, 
eine, in-den von ihm zunächfi berückfichtigten Krei- 
fen ganz brauchbare, Zufammenftellung der Lehre ge- 
liefert hat.. Dagegen ilt aber die Lücke, welche in der 
neueren jurilülchen Literatur allerdings vorhanden ili, 
durch diefelbe keinesweges ausgefüllt worden. Es ifi 
vielmehr zu wünichen, dafs eine neue, [elbfifiändige 
und umfaflende Quellen- Bearbeitung auch diefer Lehre 
bald zu Theil werden möge. 

Der Verleger hat übrigens das Seinige für das Buch 
ee rn; auch ift der Gebrauch deffelbem durch 
ee Hülfsmiltel zum Nachichlagen , Inhalts- 
EEE = Be - Titel und Regifier, zwecknuifsig 

Gaie B, 


Paris, b. Vf.: Dictionnaire de U administration dé- 
-partementale, owRecueil raisonne des lois, arrêtés, 
ordonnances etc. actuellement en vigueur. conger- 
nant — — l’administration des departemens, par 
Pechart,,, Sous.- chef au ministere de l intérieur. 
1823. 41 und 1179. S-in gr. 4. Se 
Schon: der Titel zeigt hinreichend , was der Lefer hier 

zu erwarten hat. Es will nämlich der Vf., wie er auch. 


« 
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felbft in der Vorrede erklärt, hier keine [yfiematifche Ab- 
handlung über die franzöfifche Departemental- Verwal- 
tung geben, alfo nicht zeigen, welche Stelle fe im Staats- 
organismus ausfülle, unter welchen oberen Behörden fie 
fiche, welche untere in ihr- begriffen find,- — diefe 
Kenntnis letzt der Gebrauch des Werkes fchon voraus ; — 
fondern es foll das Buch lediglich ein alphabetifches Re- 
pertorium der itzt geltenden Gefetze und. Verordnungew 
feyn, welche ganz oder- theilweile diefen Zweig der 
Staatsverwaltung berühren. Esift allo. das D. d. I. a. dep. 
zunächf für den franzöfifchen Praktiker, namentlich für 
den bey einer Präfectur felbit angeltellten Beamten be- 
fimmt, und der Theoretiker, beionders der fremde 
Publicift, wird nur felten nöthig finden, fich in diefem 
Detail über einzelne Materien dieles einzelnen Gefchäfts- 
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„zweiges zu unterrichten. Eher möchte der Vf. dem ei- 


nen oder dem anderen dexifchen Verwaltungs- Beamter, 
der fch von der gerühmten franzöfifchen Verwaltung 
nähere Kenntinifs zu verfchaffen Lul hätte, einen Dient 
erwielen haben. i : et 

Hiemit foll übrigens keinesweges ein ungünfliges 
Urtheil über das Werk ausgefprochen werden; vielmehr 
erkennt Rec. gerne an, dafs daflelbe fich nach Anlage 
und Ausführung vortheilhaft vor anderen Werken diefer 


Art-auszeichnet, und dafs es — wie Rec. [elbft Gele- . 


` genheit hatte, zu bemerken — für manchen franzöfifchen 
Gelchäftsmann eine gar. erwünfchte Erf[cheinung. war. 
Denn eine [olche Sammlung war lä Bedürfnils, weil 
Fleurigeon’s &ode administratif Ichon vor 15 Jahren 
zum detzien Male erfchienen ift, und er fomit durchaus 
nicht mehr zureicht, wenn er [chon auch itzt noch 
manches Brauchbare enthält. An der Anlage und äufse- 
ren Einrichtung des vorliegenden Werkes möchte Rec. 
vor Allem das rühmen, dals es nicht, wie gewöhnlich 
die Werke diefer Art, in fo unendlich. viele. Artikel 
zerfällt it, deren Menge das Suchen‘erfchwert, und die 
Ueberficht über eine Materie und den inneren Zulam- 
menhang. derfelben hindert; fondern dals das Zuflammen- 
gehörige mehr unter grolsen Hauptrubriken gelammelt 
it. Diele find da, wo es zweckmälsig und notihwendig 
er[chien l 
ein Verzeichnifs beym Anfange des Artikels gegeben ift. 
Manchmal freylich hat man Urfache die Anordnung die- 
fer $$. etwas logifcher und [yftematifcher zu wünlchen. 
Folgende Beyfpiele mögen theils diefe Anordnung klar 
machen, theils die Fehler derfelbert' zeigen. Der Art. 
Confeil d' état, 5. 399 — 318, zerfällt in folgende 7 6s 
6-1, Ueber die Inftanzenfolge beym Staatsrathe; $, 2, 
Ueber Incidentpuncte; 6. 3, Ueber die Enticheidungen 
des Staatsralhes; $. 4, Ueber die Advocaten beym Staats- 
rathe;’ 6. 5, Ueber die Organifation ! des Staatsraihes; 


€ 6, Ueber Cabinets -Rälhe; 6. 7, Ueber den Staatsrath . 


im Allgemeinen. — Der Art. Gensdarmerte, S. 651—678, 
ift folgendermafsen eingetheilt: 1) über die Errichtung 
der Gensdarmerie; 2) Verhälinifs der G. zu den ver- 
[chiedenen Minifterien ; 3) vom Dienfie der G. während 
der Verlammlung der Wahlcollegien; 4) Verhälinifs der 
G. zu den gerichtlichen, adminiftrativen und militäri- 


chen Behörden; 5) Oeffentliche Cärimonien; 6) der 2 3 
> 2 i 3 ŘE 


wieder in Paragraphen eingetheilt, von denen’ 


+ 


RUCAR 18325. 176 
b ; 
Officier der G., als Hülfs-Beamter der Polizey ; 7) vom 
gewöhnlichen- Dienfte der Brigaden; 8) vom aufser- 
ordentlichen Dienfte derfelben. —` Der Art, Préfet 
zerfällt in: & 1, Von’ ihrer Ernennung, und ihrem 
Eide; §. 2, Von ihrer Competenz; $. 3, Von den Gren- 
zen derfelben; §.4, Von den Verháltnifen des Präfecten 
zu den Militär- Autoritäten; $. 5, Von der Ausübung 
der Präfeciuer .Gelchäfte ; 66, Von den Verwaltungs- 
Berichten der Präfecte; 5. 7, Von den Reife-Koften neu 
ernanuter Präfecte, 

Die Bearbeitung der einzelnen Artikel: it im Gan- 
zen als [ehr zweckmäßsig zu rühmen , indem fie Kürze 
mit Deutlichkeit vereinigt, und überall die Quellen an- 
gegeben find. Sehr [chätzbar ik es, namentlich für Je- 
den, der nicht felbfi franz. Beamter ift, dafs der Vf. 
unter den angeführten Verordnungen auch viele Mini- 
fterial - Rundfchreiben an die Präfecten gegeben hat, 
welche bisher nirgends öffentlich bekannt gemacht, und 
fehr [chwer zu erhalten svaren. Ueber die Vollfäändig- 
keit der Bearbeitung jedes einzelnen Artikels zu Sprechen, 
ift hier nicht der rt, und Rec. hält fich auch nicht für 
einen competenten Richter hierüber; er wiederholt daher 
nur das fchon oben Bemerkte, dafs franzöfifche Gefchäfis- 
männer auch in diefer Hinficht mit der Arbeit des Vfs. 
wohl zufrieden waren. Schon die amtliche Stellung 
Hn. P's. erweckt hier ein günfiges Vorurtheil für ihn; 
denn als Sous- Chef im Minitterium des Inneren mufste 
er nicht nur genau wiflen, was denn vorzüglich wiflens- 
werth und wichtig fey, fondern er konnte. auch. Alles, 
was er hiefür erkannt hatte, leicht und vollfiändig_ er- 
halten und mittheilen. Darüber wird man dem Vf. 
keinem Vorwurf zu machen geneigt feyn, dafs er man- 
chen Artikel aufnahm, der fireng genommen fich nicht 
auf Departemental- Verwaltung bezieht; erhält man dòch 
auf diefe Art Auffchlufs über manchen intereflanten 
Punct der franz. Verwaltung, deffen Erörterung man 
font, bey der Armitth der franzöfifchen Literatur in ih- 
rem pofiliven Staatsrechje, vielleicht vergebens fuchen 
würde. Das aber verdient eine gerechte Rüge, dals 
der Vf. feh nicht entblödet hat > ein anderes, von ihm 
im J. 1832 zum dritter Male herausgegebenes, dem 
Zwecke und der Einrichtung noch ähnliches, allein nur 
einem kleinen Theil der Verwaltung umfafleriles Werk, 
nämlich feine Elemens pratiques de !’ administration 
municipale, ganz wörtlich vom Anfang bis zum Ende, 
in diefes fein Diet. de T admin. départ: an dem betref- 
fenden Stellen einzufchalten, ohne von dielem fonder- 
baren Verfahren nur Ein Wort in der V orrede zu fagen. 
Dadurch waren nicht nur die Befitzer des früheren 
Werkes, wollten ie das umfallende, Diet. de L adm. 
dep. haben, gezwungen, jenes noch emma l zu bezahlen, 
fondern man kommt auch wohl in die Verfuchung, 
beide zugleich zu kaufen), und Rec. Wenigftens wurde 

Nyon dem Vf., der beide Schriften im Selb- Verlage hat, 
nicht auf diefen Irrthum aufmerkfam gemacht. — 
Druck und Papier find, ‚wie era fie von einem franzöbß- 
[chen Werke zu fehen gewohnt if. 

> D. M-T. 
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Boxn, b. Marcus: Leichenöffnungen. Zur Diagno- 
fik und pathologifchen Anatomie, von Fr. Waffe, 
Prof. zu Bonn. Erfe Reihe. 1824. 194 S. gr. 8. 
(1 Thlr.) 


D. Medicin, als Erfahrungswilfenfchaft, kann wahre 
Bereicherungen auch nur auf dem Wege der Erfahrung 
erhalten. 1 
ren Producten theoretilcher Speculation nur wenige als 
wahre Förderungen der Willenfchaften betrachten, und 
it um fo mehr erfreut, dem medieinifchen Publicum 
eine Schrift anzeigen zu können, welche die Frucht 
wahrer, gediegener Erfahrung it, und deren Vf. durch 
dielelbe_ feinen wohlbegründeten Ruf, als Lehrer der 
praktifchen Medicin and Schriftfteller, bewährt. 

- Die Diagnoftik eines grolsen Theiles der Krankhei- 
ten, vorzüglich der organilchen Fehler der Eingeweide, 
ift noch [o befchränkt und ungewils, dafs jeder prakti- 


fche. Arzt den Mangel der Sicherheit derfelben fühlen; 


und eine jede Bereicherung, fobald fie auf ficherer Er- 
fahrung beruht, und fich am Krankenbette bewährt, 
mit Dank empfangen wird. Alle Journale werden mit 
Krankengefchichien und glücklichen Heilungen überfüllt, 
während felten einmal ein Arzt fich überwindet, einen 
unglücklich abgelaufenen Fall, nebft der Leichenöffnung, 
bekannt zu machen, weil man fich fürchtet, feine ärzt- 
liche Ehre dadurch compromittirt zu fehen 5: wenn viel- 
leicht die Section ein [chiefes Licht auf die frühere Dia- 
enoftik werfen könnte, ‘oder wohl gar defshalb, weil 
man nicht willenfchaftlichen Sinn genug hat, die Uñ- 
annehmlichkeiten, welche mitder Oeffnung einer Leiche 
7 5 find, über.den Wunfch, fich zu bereichern, 
zu ie > EB eii wird -es auch oft dem praktilchen 
Arzte dure SE ile des Publicums unmöglich ge- 
macht, feine Wifsbegierde bey wichtigen Fällen zu be- 
friedigen; was m vielen Gegenden [einen Grund wohl 
darin hat, dafs frühere Aerzte fch nie bemüht haben, 
diefe Vourtheile zu bekämpfen. Rec. kam dieles we- 
nigfiens aus feinem Wirkungskreife fagen „an welchem 
er anfänglich bey den wichtiglien Fällen nie eine Lei- 
chenöffnung bezwecken konnte ; nach vieljähriger Be- 
mühung aber nun die Freude erlebt, an vielen Orten, 
nach Befeitigung kleiner Schwierigkeiten, zu Sectionen 
zu gelangen, denen er [chon mehrere intereflante Funde 
zu danken hat, Vorzüglich bietet fich denjenigen Aerz- 
ten die Gelegenheit zu dergleichen Unterfuchungen dar, 
welche an Hospitälern und anderen Krankenanftalten 
angeltellt find; und es wäre zu wünfchen, dafs Andere 
J. A. L. Z. 1925: Erfier Band. 


Demnach kann- Rec. von den vielen, neue-. 


diefe Gelegenheit ebenfo zu öffentlicher Bekanntmachun 
de wie es der würdige Vf. in diefer Schrift E 
than ; vielleicht findet derfelbe bald glückliche Nachfolger. 

Was das Unternehmen des Vfs. im Allgemeinen, 
wie im Einzelnen betrifft: fo haben wir Urfache, ihm 
für-daffelbe zu danken, und ihn zu bitten, uns bald mit 
der Fortfeizung zu erfreuen. Zu wünfchen wäre nur 
bey den nächften Reihen, dals es dem Vf. gefiele, den 
diagnolüifchen Theil diefer Leichenöffnungen von dem 
analomilch-pathologifchen in der Folge der einzelnen 
Fälle zu trennen, da diefes wohl bey einem [olchen 
Unternehmen in fofern die richtigfie Eintheilung if, 
als man auf eine anderweitige nicht rechnen kann, weil 
es dem Vf. nur möglich it, die Fälle nach der Zeitfolge 
'mitzutheilen, in welcher fie-ihm- vorkommen. 

In der Einleitung wird der Nutzen der Leichenöfl- 
nungen unterfucht, und mit Recht gerügt, dafs in neue- 
ren Zeiten die naturhifiorifche Anatomie zu lehr, oder 
vielmehr ganz, von der pathologifchen getrennt worden 
it. Mit wahrem Vergnügen wird der Arzt die einzel- 
nen Krankengefchichten, Leichenöffnungen und Bemer- 
kungen lefen, in denen fich der geübte Beobachter und 
treu darftellende Schriftfteller zu erkennen giebt. 

1) Zwey Fälle von Gewächfen im Herzen. Der 
erfie dieler beiden Fälle giebt,‘ ohnerachtei der, durch 
die Section bewielenen gleichzeitigen ‚Gegenwart von 
bedeutenden Deltructionen der Lungen, und Carcinom 
des Blinddarmes, ein recht treffendes Bild des beginnen- 
den, und allmählich zunehmenden Herzübels. — Der 
Herzbeutel enthielt bey der Oefinung viel Wafer, das 
Herz felbi war klein und feine Wände ungewöhnlich 
dünn, allein: in’der Bildımg feiner einzelnen Theile 
vollkommen regelmälsig. In der rechten Kammer fand 
fich aber, -aufser einigen gewöhnlichen Blutpfröpfen, 
ein an drey Fäden hängender, und durch diefelben mit 
den Vader er er verbundener , rundlicher, ` 
svje eine Hafelnufs grofser, einer 3 
ee eek er vr aufgebrochenen Ro 


liefer v j . 
fel umgeben , welche, dieler von einer Kap 


ER °, wahrfcheinlich bey der‘Oel- 
nung der Kammer, in zwey gleiche Theile getrennt 
worden war. Die Subftanz dieles, in feiner Mitte eine 
Höhle ‚enthaltenden, Körpers war elallilch, `- faftlos, 
fehr brüchig , auf dem Bäuche bröcklich, dem Anfchen 
nach der Subfanz eines gekochten Hühnermagens ähn- 
lich, Der zweyle Fall, in diaghofüfcher Hinficht von 
wenigem JInterelle, zeigte kleine Auswüchfe auf der hin- 
teren Wand*des linken Vorhofs und der venöfen Klap- 
pe, nebi Erweiterung der linken Hälfte des Herzens, 
und :Tuberkeln der Milz | und hätte beffer femen Platz 
bey No. 2 » zu welchem Falle auch der Vf. 
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ihn als Parallele in den Bemerkungen dazu gebraucht. 
In der flevue medicale hifiorique et philofophique 
d. IV 8.305 wird ein Leichenbefund von Deruelles 
angeführt, in welchem fch Erweiterung des Herzens, 
dellen innere Wände mit kleinen, wahrlcheinlich von 
vernachläfligter Syphilis herrührenden Auswüchlen be- 
fetzi war, zeigte. Auch war der Magen entzündet. 
Der .Kranke war plötzlich gefiorben.) In den Bemer- 
- kungen zu dielfen beiden Fällen bemüht fich der Vf., 
die innere Herzhaut aus der Reihe der leröfen Häute zu 
fireichen ; feine Gründe find beachtungswerth, und ver- 
. dienen. fernere, Unterfuchungen von- Seiten der Phyfio- 
logen. . Was den Vergleich der Erfcheinungen bey bei- 
den Kranken des Vfs. mit denen betrifft, welche 
Wichmann bey Herzpolypen angiebt: lo möchte derfelbe 

` defshalb hier wohl nicht anwendbar feyn, weil ‚bey .bei- 
den Fällen die Herzfehler noch nicht zu der Höhe geltie- 
gen waren; dafs fie als lebensgefährliche Hindernille der 
Circulation betrachtet werden konnten; obgleich, in dem 

< erfien Falle, der [chwebende Körper in der Herzkam- 
mer etwas flörend zu wirken anfing... Ob dieles, wenn 
der -erte Kranke nicht wegen anderweitiger Leiden 
edler Organe geftorben wärey bey allmählichem Wachs- 
ihume des [chwebenden Körpers, nicht der Fall gewor- 
den wäre, fieht dahin. In einem Falle yòn Herzpoly- 


pen, welchen Rec. zu beobachten Gelegenheit hatte, und . 


welcher, als Folge langdauernder Gemüthsaflecte, in ei- 
nem volllaftigen Körper eniftanden, bey einer .45 jähri- 
gen Dame, nach einem Zeitraume von 11 Jahren, den 
Tod herbeyführte, zeigte fich die Wichmann’fehe Diag- 
nofiik vollkommen bewährt. Bey der Leichenöffnung 
fanden fich ausgebildete, fefte, in der Subftanz gekoch- 
‚ter Karpfenmilch vollkommen ähnliche Polypen in der 


"Aorta, und Arter. pulmon., bey aulserdem regelmälsig 


gebildetem, mit wenigem Fette befelziem, etwas flei- 
fchigem Herzen., Die Polypen füllten beide Arterien 
beynahe vollkommen aus, und betrugen an. Länge in 
der Aorta 34 Zoll, in der Arter. pulmon. mehr, lo dafs 
‚der letztere Polyp fich in die beiden Aefie der Arterie 
erfireckte, und da in zwey dünneren- Enden verlief. 
Beide Polypen wurzelten feft auf der inneren Haut des 
` Herzens, kurz unter den axteriöfen Oeffnungen beider 
Seiten. — 2) Eine Ge/chwulfi am kleinen Gehirne. 
An der unteren Fläche des rechten Seitentiheiles des 
- kleinen Gehirnes. fand. fich ein länglich rufider Körper, 
von weilsröthlicher Farbe, -4 Zoll 25 Linien lang, und 
an feiner breitefien Stelle 8 Linien breit. Beym Auf- 
fchneiden war er hohl, mit einer dem Serum: des 
Blutes ähnlichen. Flüfigkeit gefüllt. - Höcht interel- 
Tani find die, den Fall in diagnofüfcher Hinficht be- 
leuchtenden, Bemerkungen. — 3) Eine Harnblafe mit 
einem Anhänge. Eine [ehr ausgedehnte Hamblafe, mit 
einer, aus dem unteren linken Theile derfelben ausge- 
henden, Anhangshöhle. Einen ähnlichen Fall fah Rec: 
bey einem Mamne , welcher feit den im 13ten Jahre 
überftandenen Malern an Blafenbefehwerden aller Art 
und Verftopfung litt, welche bis zu feinem im 38lien 
Jahre, am Typhus 1813 erfolgenden Tode fortdauerten. 
Die Section zeigte vollkommen ereiterte Nieren, er- 


weiterte, verknorpelte Hamgänge, kleine fleifchige 
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Bläfe, deren innere Wände durch viele musculöfe und 
iendinöfe Fafern, ‚von der Stärke einer .Rabenfeder bis 
zu der eines Fingers, unter einander verbunden waren ; 
wodurch die Höhle der Blafe beynahe. vollkommen. aus- 
gefüllt wurde. .An der hinteren Seite, etwa einen:Zoll 
über ihrem Halfe, hing die Blafe durch ein 1# Zoll gro- 
[ses rundes Loch mit einer häuligen Anhangshöhle zù- 
fammen , welche 13 Maals übelriechenden Eiters ent- > 


hielt. — 4) Fehler in den Athmungswerkzeugen und 


Entartung am Urfprunge des Lungenmagennervenpaa- 
res bey plötzlich nach Schreck erfolstem Tode.. Ein 
nicht durch Verfuch, und eine dabey nicht zu vermeidende 
mechanifche Reizung, — wie die Bloßlegung und Durch- 
fchneidunig eines Nerven, von Philipp Wilfon, le Gal- 
lois u: a. gethan, — fondern durch ein ‚patholögifches 
Product am Harnende des Vagus, gelieferter Beweis 
mehr für die Einwirkung ides 10ten- Paares-auf den 
Athmungsprocefs. — 5);Zerreifsung der unteren Hohl- 
vene innerhalb der Brufi. Das Alter, die Lebensweife 


"und frühere Krankheitsanlage des Patienten hätten dem 


Rec. wahrfcheinlich als charakteriliifche Hinweifungen 
auf Plethora abdominalis gegollen, welche.durch zwey 
Gelegenheitsurfachen, zu farken Weingenuls und Aer- 
iger, Hypertrophie (Subinflammation) der Leber beding- 
te. '(Symptomatifche Herzleiden find in folehen- Fällen 
gewöhnliche Begleiter, bedürfen allo als folche keiner 
directen Behandlung; können aber auch.durch heftige 
längere Dauer der Krankheit, wie hier der Fall wurde, 
in wahres Herzleiden übergehen.) Die am 14ten Tage 
entltandene Hämorrhoidalblutung beftätigt diefe Anficht, 
und zeigt zugleich die Stelle" an, welche die häufige 
Selbfihülfe der Natur uns als diejenige charakterifirt, 
welche zu örtlichen Blutentleerungen (gleich anfangs 
hier wohl mehr als allgemeine angezeigt) in (olchen 
Krahkheitszuffänden am geeigneiften it. Eine kräftige, 
antiphlogifüilch eröffnende Behandlung möchte hier wohl 
zweckmälsiger gewelen feyn, als Digitalis. Was fer- 
ner angewendet wurde, if nicht gelagt. Das vom 15ten 
Tage an angewendeie Opium (alle 2 Stunden 10 Tro-' 
pfen Tinet. thebaie., binnen 36 Stunden 3i8) war wohl das 
Mittel nicht, welches in diefem plethorifch entzündli- 
chen Zufande Hülfe leiten konnte. Wenn auch durch 
daflelbe augenblickliche Erleichterung, der Schmerzen 
gelchafft wurde: fo mulfste es doch nothwendig das Grund- 
übel, feiner erhitzenden und verfiopfenden Nebenwirkung 
wegen, vermehren. Von dem Zuftande der Milz bekom- 
men wir in dem Leichenbefunde keine genauere, und 


-yon dem der Bluigefälse des Unterleibs gar keine Be- 


zeichnung, was wohl zur genaueren Erwirung des Fal- 
les nolhwendig wäre. Das regelwidrige Verhalten der 
inneren Haut der Hohlvene und des nn beweift ei- 
nen dagewelenen entzündlichen rn 7 wahrfchein- 
lich Folge der früheren Unterleibszufälle, welcher die 
Ruptur der Vene bedingte. Ein = Seltenheit wegen 
merkwürdiger Ausgang. — i „6) Herzerweiterung mit 
Jilappenfehlern ee - Alilzvereiter ung. Nach einer vor- 
irefflich vorgetragenert Krankengefchichte folgt ein inter- 
ellanter Leichenbefund. i Der rechte Vorhof hatte At: Z 
im Längen - und 32 im Breiten- Durchmeller ; die rechte 
Kammer 4 Zoll im erfien, 3 Zoll im letzten; von 


“den Eyerfiöcken. 
über krankhafte Sympathie des Herzens und der Milz. — , 
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inten, “über das’ Septum hin, an der wei 
ee 40 Linien. Das Ofiium venofum 
hatte eine folche Weite, dafs man bequem “3 Finger 
hineinbringen konnte. _ An der ‚dreyzipfligen Klappe 
fehlte ein Zipfel, die beiden übrigen waren zu klein. 
Die Muskelfubltanz der Kammer. war dick; die des 
Vorhofs ‚aber,‘ zwifchen den ohnehin fparfamen und 


en Muskelbündeln, fo dünn, wie"ganz feines Pol- - 


papier. ‚Die Lungenfchlagader hatte einen noch einmal 
grölseren Umfang, als die Aorta, und ihre zwey Aefte 


waren’ kaum ein Drittel kleiner, als die Aorta an ihrem 


die rechte Herzfeite falste nach angeftelltem Ver- 


ih 
fuch bequem 1% Pfund Walfer. * Der linke Vorhof war 
ebenfalls etwas vergröfsert, er hatte 2 Z. 11 L. Länge, 
und 2 Z 4L: Breite, die Subftanz war etwas dicker; als 
im rechten. Von der mützenförmigen Klappe waren 
zwey Zipfel untereinander verwachlen, knorpelartig und 
3 Linien dick; die übrige mit kleinen Knocherkernen 
umgebene runde Oeflnung liefs Kaum eine Federfpule 
durch. Alle Sehnenfäden diefer Klappe waren mit der 
inneren Fläche”der Herzwand innig verwachfen. Die 
aulserdem falt normal weite Kammer hatte dünne Wän- 
de. Die Mündung der Aorta betrug 7 Linien, dage- 
en die der Arter: pulmon. 13 L. Die Milz hatte 7 Z. 
Ge. 3 Z. Breite, 2 Z: Dicke, war nierenförmig mit 
ihren Nachbartheilen verwachfen, und mit geronnener 
Lymphe 2 Linien dick belegt; die Subftanz, 4 bis 5 L. 
weit von der Oberfläche braungelb und körnig tiefer, 
braun und härter, als im natürlichen Zuftande: am 
unteren Ende fand fich eine Eiterhöhle yon der Größe 
eines kleinen Hühnereyes, ohne Sack. Hydatiden an 
Hiezu lefenswerthe Bemerkungen 


7) Hegelwidrise Lage der Bruft und Baucheingeweide. 
Be E diels Falles im der Vf. dien Vermu- 
thung, ob nicht falfche Lage der Eingeweide regelwi- 
drige pfychifche Neigungen verurfachen könnte, und 
fetzt defshalb diefen Fall, defen Gegenfiand im Tabon 
[ehr zu Diebftahl geneigt gewefen , mit mehreren ande- 
ren Erfahrungen der Art in Zufanımenhang. — 8) Fer- 
güerın der linken Niere und Entartung mehrerer- 

re Ber Theile mit Einfchlufs des Rückenmarks. 
ech Ener wie Ichleichend und heimlich 
er: 18 ankheiten der Nieren ausbilden, ohne 


9) Lei- 


fem Zufiande eine ganz neue Krankheit gebildet, Wenn 
difor Krankheitszuftand, da er ausfchliefslich Trinker 


Hhöfeland gegebene Febris nervofa potat 

i 3 gegebene Fe fa potatorum 

Fa ne fichtigere; da nicht die pfychifche Störung, 

ee: > l nervöfe körperliche Zaftand das Grundübel 
è S hem letztem die erfte folgt, und das Zit- 


FEBRUAR 1835 


482 


tern eine Erfcheinung ift, welche wir in anderen nervö- 
fen Zufiänden gleichfalls finden.) Lange vorher, ehe 
Sutton mit dieler Krankheit als etwas Neuem auftrat, 
hat Rec. mit fo vielen anderen Aerzten diefes Uebel ge- 
fehen, und je nach der Conftitution der Kranken, als 
ein nervöles, oder nervös-entzündliches Fieber behan- 
delt und geheilt. Geht es mit der Namenfabrication 
durch alle Zweige der Arzneykunde noch einige Zeit fo 
fort: fo wird bald der, fich dem Studium diefer Willen- 
fehaft widmende, Jünglirig feine Univerfitätszeit mit 
Memoriren der Namen hinbringen. Rec. Meinung nach 
kann die Arzneykunde nur generell erlernt werden; das 
Specielle derfelben mufs der denkende Geift eines jeden 
Arztes bey der Ausübung fich felb i [ehaffen. Das zu 
‚genaue Charakterifiren der einzelnen Krankheitszuftän- 
de fchadet dem jungen Arzie mehr, als es hilft, da die 
Natur uns fo felten eine Krankheit fo rein vorführt, 
"wie der Lehrer äuf dem Katheder, und die richtige Be- 
handlung eines Uebels nur Folge des richtigen Erkennens 
und individuellen Beurtheilens deflelben feyn kann: — 
40) Entartung mehrerer Eingeweide mit völliger Ver- 
fehliefsung des grofsen ee ee Ohntftreitig 
einer der merkwürdigfien Fälle; welehe diefe Schrift 
enthält. Nur it zu bedauern, dafs der Vf. fich in den 
Bemerkungen blofs auf Vergleichen mit anderen e- 
kannten Fällen der Art befchränkt, und feinem Geifte 
nicht freyen Spielraum in Benutzung des Gegenftan- 
des, im Bezug auf die, in vieler Hinficht ‘noch fo 
dunkele, Pathologie des Lymphfyfiems kälst. — 11) Ei 
ne Markgefchwulfi im Magen. In diagnöftifcher Hin-, 
ficht bemerkenswerih, giebt diefer Fall den traurigen 
Beweis, dals diefe Krankheit fich nicht blofs, wie bis- 
her angenommen worden ift, auf Faferhäule befchränkt, 
fondern auch Schleimhäute, und fo mit beynahe ein je- 
des Organ zu ergreifen fähig it. —- 19) Bildungsfeh- 
ler des Herzens in einem Falle von blauer Krankheit. 
Zu wünfchen wäre, es hätte dem Vf. gefallen, des Zu- 
fammenhanges halber, einen Atıszug aus der ee 3 
Krankengefchichte, deren Ende der Gegenftand -diè es 
erzählten Falles ilt, welche derfelbe fchon früher im 
Beils und Authenrieths Archiv f. Phyfiol. Bd. X, 
Hft. 2, bekannt machte, hier ‘vöranzufchicken. Ein 
Auszug würde die vortrefflichen Bemerkungen nur un- 
vollk en wiedergeben können. Möchte uns doch 
Hr. Na/je bald mit der Monographie der blauen Krank- 
heit, zu welcher er hier Hoffnung macht, erfreuen! 
Schliefslich die Verficherung,* dafs PEA Mangel 
> > nge 
an wohlverdienter Beachtung, [ondern -einzig Hinder- 
Sorem Art die Anzeige diefer gehaltvollen 
; s hochgechrien Vfs. verfpätet haben. 
P: 


« 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. >~- 
Lerrzre, b. Barth: Die Moden.in den Taufnamen; 


it Angabe der Vorbedeutung diefer Namen, von 
M. Johann Chrifiian Dolz, Vicedirector der Raths- 
freyfchule zu Leipzig. 1825. VI und 176 8. kl. 8. 
(20 gr.) 7 
Ein Büchlein, welches fich durch zweckmälsige Be- 
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handlung , ‘bey welcher befonders das Trockene und 
Längweilige vermieden it, vor feinen Vorgängern vor- 
theilhaft auszeichnet, und denjenigen , welche über 
Namen, deren Ableitung und Bedeutung, Auflchlufs 
wünfchen und bedürfen, und welche bedeutungsvolle 
und wohliönende Taufnamen fuchen, willkommen feyn 
wird. — . Vorangelchickt it Allgemeines über Namen, 
Nainengebung ,- Vertaufch und Ueberfeizung der Namen 
'aus einer Sprache in die andere, und wechfelnde Moden 
in der Art der Namen überhaupt, wovon «durch das 
ganze Büchlein Beylpiele vorkonumen. Darauf folgt 
zweckmäfsig (8. 22 fE) ein Verzeichnifs der bedeutungs- 
vollen Silben in den altdeutfchen Namen mit Erklärung, 
wonach man fich die meilten .deuifchen Namen ielbit 
deuten kann. , Gelegentlich kommt Mehreres vor über 
"Bildung der Namen in ‚fpäterer Zeit, Ableitung der Frau- 
namen von Mannamen, wobey mil Recht Wolkens Vor- 
{chlag, mit Hülfe der Endung — ine z. B. Blumine, 
Fdeline, Freudine, Jhuldne u. f.. w., neue Namen zu 
bilden, gebilliget wird (S. m ; die denn doch.immer 
noch beflfere Namen geben, als die darin verwandelten 
latemilchen Wörter Felicitas, Laetitia u. L. w. Die 
Erklärung đer Namen -[elbft ift mit Benutzung der Vor- 
günger, als: Luther, G. J. Vofs, C. Becman, J-L. 
Scaliger, Alexander ab Alexandro, Heiner Neuhu- 


fius, Hermann, Gefenius, Winer, de Wette, Adelung, . 


Wiarda, Wolle, Benecken, Schenck n. A., lowie 
auch der mündlichen Mittheilungen Hofenmüllers, Tteils 
u. A. meifiens befriedigend, auch mit vielen Beweifen 
yon Belefenheit gegeben ; wo eine andere gegeben 
‚werden könnte, und vielleicht vorzuziehen wäre, kann 
man dem Vf. gerade nicht Schuld geben, dafs er fie nicht 
‚gekannt habe. Was des Vfs. Aeufserung im Vorworle 
betrifft: „Da.diefes Büchelehen nach meinem Wunfche 
auch von gebildeten Frauen und Mädchen gelefen werden 
foll: lo mufste ich die Trockenheit der blofsen Nomon- 
clatur zu vermeiden füchen;“ fo hat er, wie [chon Ein- 

nas.bemerkt, [einen Zweck wohl erreicht; "wozu aber 
dh Nachläfliekeiten in der Schreibart,, als: in der Zie- 
ben ei, SA Welt, „die Zeben Menfchenkinder,‘ 
des lieben Viehes,“ gleich-auf.der 1 oder 2 Seite, oder 
fpalshafte Aeutlserungen, wie ddie über Chr. Heeht (Lu- 
cius 8. 433) oder gewältlame Herbeyziehung von Tamen, 
wie Houwald (S. 32), nicht nöthig fcheinen. Wenn 
auch Niemand vom Vf: verlangen wird, dals er alle 
Taufnamen, oder auch nur alle in Deuflchland angenom- 
menen oder vorkommenden, aufführen und erklären foll- 
te: [o.durfte man doch erwarten, dafs er Namen wie Teut- 
hold, Theobul, Theodul (Gottfchalk), Hippolyt u. a. 
nicht vergeflen würde; deffen nicht zu gedenken, dafs 
er auch Amalrich. u. f. w. anführen konnte, da er 
Amalfried, Amalberga, Amalgunde w. f. w. ange- 
führi ha. Diels tun {o mehr, đa man im Verzeich- 
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nifle der erklärten Namen, was doch ohne Zwei 
Ueberficht und auch zur Auswahl-dienen foll En 
wie Abednego, Aphobus, Fierpafius, A E EN Ne- 
Sohontala, Vilzliputzli , Xanthippe 
Yngurd u. fw, findet. Doch,- alles was man noch 
vermiflen und wünfchen :möchte, kann der Vf. leicht 
in einer neuen Auflage nachholen; wo.er dann hoffent- 
lich auch viele "bedeutungsvolle und, wenn nicht für 
alle Ohren wohlklingende, doch volliönende ‘gothifche 
und andere Namen, wie Agilulf, Ahifiulf, Alboin, 
Ararich, Arioald, Ariulf, Athaulf, Athanarich, 
Amialafuenta, Aurona, Gundiberga, Hanigunde, Ro- 
delinda, ‚und viele andere nicht überfehen wird. Da- 
zu kann ihm der Index propriorum nominum -Gotthi- 
corum, Vandalicorum, Langobardieorum in Hug. 
Grotii hifioria Gotthorum, Vandalorum, ët Lango- 
bardorum — Amfiel, 1655 — P 583—604 ‚gute Dien- 
fe leilten. 5 ©. 


Hamsves, b. Campe: Em aus Spanien von Leu- 
cadio Doblado. Aus dem Englilchen überfetzt 
von E. L. Domeier, geb. Gad. Mit einem Briefe 
-an den Herrn D, Trech in Dresden. 1824. XXIV 
au. 423.5. 8.8. (2 Thlr.) 2 
Es it nicht zu leugnen, dafs der Vf. diefer Briefe 

Spanien aus eigener Anfchauung kennt, dafs er aber 
auch das Cofum feiner Maske nicht glücklich ge- 
wählt hat, Kein ‚Spanier, und wäre es ein ausgewan- 
derter afrancesado, ann fo [chreiben, vorzüglich über 
Religionsgegenftände; aber fo it das Datum der Briefe 
— der erle aus dem Jahr 4798 — ganz gewils fin- 
girt; denn ‚es kefse fich aus ihnen felbfi nicht undeut- 
lich erweilen, dafs fie befiimmt ert nach dem Beginn 
der Spanifchen Revolution ‚gefchrieben find. 

Davon abgefehen, gewährt das Buch ‚gröfstentheils 
angenehme Unterhaltung , und enthält viele lebendige 
Schilderungen fpanifcher Sitten und Gebräuche; fo der 
vierte Brief über die Stiergefechte; der fünfte, der die 
Darftellung einer Reife von Sevilla nach Osuna und 
Olbera enihält; der neunte über mehrereFelte; im eilf-, 
ten die Schilderung der Stellenfüchenden (pretendientes) 
in Madrid u. í. w. Dals die Geitltlichkeit, fo wie 
Karl IV von dem Vf. nicht fonderlich behandelt wird, 
kam man wohl denken; auffallend it es aber Rec. 
gewelen, auch Karl IN ungünifiig genug gefchilders 
zu finden, da er doch feit vielen Jahren der thätigfte 
Monarch in jenem bedauernswerihen Lande war, und 
unter ihm [ehr viel Nützliches gefchehen í 

Die Ueberfetzung ift nicht die befte, und bietet 
vorzüglich gegen das Ende öftere auffallende Schwä- 
chen; wir. wollen aber keine Jag darauf machen, 
da die ‚Ueberfetzerin felib dief 4m Ser zugelicht. 

ef. 
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Sulzbach , b, Seidel: Homilien von der höhern Gattung auf hochwürdigfien eg, zu Regensburg. 1824. XXVII 


die Fefttage der feligften Jung frau und 
Coffiodor Franz Jofeph ` Zenger; Beneficiaten zu 


bey Amberg. Zweyte Auflage. 


anderer Heiligen. Von 
„Paulsdorf 
Mit Genehmigung . des 
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 Dasspen, in der Waltherfchen Hofbuchhandlung: 
Heinrich Meyers Gefchichte der bildenden Fünfte 

f bey den Griechen von.ihrem Urfprunge bis zum 

| höchfien Flor. _Exite Abtheilung, den Text ent- 
haltend. XIV u. 320 S. Zweyte Abtheilung, die 
Anmerkungen enthaliend.. 260 S. Dritte Abthei- 
lung, enthaltend 1) Sach- und Ort-Regifter, 2) Ver- 
zeichnifs der angeführten alten Künliler. 127 S. 
1824. 8 (2 Rihlr. 12% gr. Druckpap. 3 Rthlr. 
Schreibpap.) $ 


[Zwey Recenfionen. *) 


Monnichtanig ift der Einfluls, welchen die bildenden 
Künfte auf die Veredlung des Menfchen im Allgemeinen 
ausüben z fie entlammen zu} grofsen und edlen Hand- 
lungen, verfchönern das Leben durch hehre Geniüle, 
bilden den Gefchmack des Volks, fetzen den Gewerbe 
treibenden Theil deflelben in den Stand, feinen Erzeug- 
nillen fehöne und anfprechende Formen zu geben, und 
ewähren denlelben dadurch einen in unferen Zeiten 
sy allen Völkern geltenden Vorzug. 3 
Hin Die Ausbildung der bildenden Künfte gewährt da- 
nicht blof sh um, t R 
EE geiltige Genülle, fondern erwirbt auch 
Peyfilichen Bedarf des Lebens. Wahre Ausbildun 
des Gefchmacks 1 5 
werke atia ann nicht durch mangelhafte Kunlfi- 
z rige Anfich x N 
heiten erträglich m: Eh, Biene Mode tiig Gewan 
! ifs i machen, erzielt werden. Richtige Er- 
kenninils und Anerkenntnifßs d a ; a 
SN a: ` des Schönen ift der allei- 
y 8 8: ‚Hem die Bildun 1 t Ge- 
‚Achmacks zu fuchen ilt. ee 


Die Griechen erlangten unter glücklichen Verhält- 


nilfen in den Bildenden Künften einen Cs. dar Vabe - 


a welcher uns zwingt, ihre Werke als Mi- 
fter des wahrhaft Schönen zu bewunde 
Bey diefe u: rn und nachzuah- 
en em Volk wirkten mehrere felteri ver- 
„einte Charaktereigenfchäften und politifche Verhältnilfe 
aus deren Vereinigung nur fo glückliche Ref: atate nei 
Kunfibemühens hervorgehen konnten. Die auf uns gë 
kommenen Kunftproducte keines Volks können mit die- 
lem verglichen werden; fie bleiben bis jetzt die einzige 
lautere Quelle, aus welcher Belehrung für den veredel- 
ten Gefchmack gelchöpft werden kann. 


) Von. diefem Werke zwey Recenfionen zu liefern, von 
yf non die Eine einen praktifchen Kunftkenner zum 
Ver Xchien um fo zwreckmäßsiger, als der würdige 

hai daß des Werkes felbt in der Vorrede bekannt 
= ne nicht als Gelehrter, fondern als Künftler 
Gefchichte nen habe, feine Anlichten über Kunft und 

erfelhen dem Publicum zu übergeben. 


LE: 1825. Erfier Band. 


Das einfach Erhabene, ohne alle Verzierung, nur 
in feiner eigenthümlichen Grölse Dafiehende der grie- 
chifchen Kunftwerke it nicht geeignet, das ungebil- 
deie Gemüth würdig anzufprechen; (eine Würdigung 
erheifcht ein vielfeitiges Studium talentvoller, -fleifsiger 
und kräftiger Männer; nur an ihrer Hand, ‘nur durch » 
ihre Belehrung, können wir fe ans dem Gefichtspunct 
erkennen, und denjenigen Nutzen erwarten, den ihre 
Kunfivollendung ihren Schülern zu geben vermag. Ein 
oberflächliches Studium und Urtheil ift für diefe fo fein- 
finnigen Werke nicht geeignet, für Kunft und Willen- 
fchaft von keinem reellen Werth. > 

In dielem Fache erhalten wir in unferen Zeiten 
viel Oberflächliches, wenig Gründliches. Um fo er- 


“freulicher it es, in vorliegendem Werk mehrere fel- 


ten vereinte, und noch feltener fo fleifsig ausge- 
bildete geifiige Eigenfchaften zur wahrhaften Würdi- 
gung und allgemeinen Anerkenntnils diefer lehrreichen 
Kunfiwerke angewandt zu fehen. Eine durch eigenes 
Kunfibemühen über das Gewöhnliche erhabene Kunft- 
fertigkeit, unabläfslicher Fleifs, Feuer der Phantafie, 
und bis zur Reife gediehene Denkkraft war nöthig, um 
in einem Werk fo viel Wahres und Belehrendes zu ge“ 
ben, als in diefem; überall finden wir geläuterte wil 
fenfchäftliche Kenniniß, mit gründlichem Künftlerur- 
theil verbunden; nur zu einigen uns gewagt erfchiene- 
nen philofophifchen Anfichien [cheint den Künftler feine 
Verehrung der griechifchen Kunftvollendung. veranlafst 
zu haben. 

Für die in der Vorrede ‚vom Vf. aufgeftellte Be- 
hauptung , dafs kein Volk, weder vor, noch nach den 
Griechen , ihre Kunfiferligkeit erlangt habe, noch er- 
langen werde, findet Ree. keinen ausreichenden Grund 


in«derGefchichte; fleilsige Forfchung in diefer, und in 


der Mythologie, bringt uns vielmehr auf die nicht un- 
wahrfcheinliche Vermuthung, .dafs vor unferer Zeit ` 
rechnung Völker von hoher Geiftesbildung vorhanden 
ewefen find. Der geifiige Gehalt vieler offenb 

fikalifcher und hiften: = 
phyfikalilcher und hiftorifcher Mythen zeugt unwider- 
legbar von der Exiftenz eines 'oder mehrerer Völker, de- 
ren weile Lehren und Naturbeobachtungen,, in Myihen 
gehüllt, erhalten wurden. Viele, ja gewils viele Re- 
volutionen, durch höhere und menfchliche Hand veran- 
lafst, vernichteten jene Völker, und zerliörten -ihre 
Werke; in dem Mund ihrer für das Bedürfnifs leben- 
den Nachkommenichaft lebte nur mündlich die Sage ih- 
rer Vorältern fort, ohne von ihnen felbft gehörig ver- 
ftanden zu werden. ` , 

Es it unglaublich, dafs in der langen Zeit der Men- 
ne E den einzigen Griechen die Sonne fo 

a 
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glücklicher Ausbildung in diefer dem menfchlichen Ge- 
fühl fo nahe liegenden Kunt follte gefchienen haben; 
unlere Zeitgefchichte it auch zu kurz undmangelhaft, 
um eine Behauptung diefer Art hinreichend zu rechtfer-. 
tigen. Eine prophetifche Behauptung für die (wir wol- 
len annehmen) nahe Zukunft [cheint uns noch gewag- 
ter; in Griechenland felbfi, und in anderen für die 
Kunftausbildung eben ‘fo glücklich gelegenen Ländern. 


können fich die politifchen Verhältnifle in Kurzem To, - 


geltalten, dafs aus dem Reiche der Kunft febr viel Gro- 
{ses hervorgehen kann.. Der Schritt zu hoher Kunftaus- 
bildung ift nach dem Vorausgehen der alien griechifchen 
Künfiler nicht [o großs, als derjenige war, den diefe 
Künfiler ohne ähnliches Vorbild thaten. Die heutige 
Gefchichte Griechenlands ift. reich an folehen Handlun- 
gen, die des Künfilers Phantafie begeiltern, und grofse 


Handiengez durch grolse Kunfiwerke verewigen können.. ` 


Der Weg und die Mittel, auf welchem und durch 
welche die griechilchen Künfiler jene. bewunderungs- 
würdige Vollkommenheit ihrer Formen erreichten, 
Scheint dem Vf. nicht ermittelbar. “Rec. glaubt in eini- 
gen gelchichtlichen Bemerkungen alter Clalfiker , fowie 
in den Werken der griechifchen Kunft felbi, Winke 
zu finden, welche uns auf nicht unwahrfcheinliche Ver- 
mniioagen zur Beantwortung dieler Frage, hin- 
eiten. . 
Plutarch fagt in (einer Abhandlung- vom Glück : Au- 
[ser dem von ihm angeführten Fall; wo nämlich durch 
das Anwerfen eines mit Farbe getränkten Schwammes: 
an ein Gemälde eine dem Schaum des. Pferdes ähnliche 
Farbenmilchung entfianden fey, welche dem Maler frü- 
her, dureb vwielfaches Bemühen, nicht habe glücken 
; wollen; fey ihm kein durch Zufall entfiandenes Kunf- 
werk bekannt; aufserdem, fährt er fort, braucht der 
Künfiler tets: Lineal, Richtfchnur, Mafsfab und Zah- 
len, damit ja nirgends Zufall oder Geradewohl in feinen 
Werken angetroffen werde. Durch diefe Stelle, und 
die Werke der griechifchen Kunft findet fich der Vf. 
felbt S. 122 zw der Behauptung veranlafst, die: Bildner 
der Alten, vorzüglich die Bildhauer, wären bey der 
‚Conftruction ihrer Werke (yliematifcher, und nach. fe- 
' fen befimmten Regeln verfahren, und folglich auch 
des Zweckes und der Mittel fch mehr bewulst gewelen, 
als in der neueren Zeit die befien Meilter. » = 
Die Bildung griechifcher Künftler ging einen von 
unferer heutigen Künftlerbildung [ehr verfchiedenen 
Weg. Bey den Griechen war der Geilt durch freye Er- 
ziehung, Freyheit religiöfer und politifcher Anlichten 
nicht beengt; früh gewöhnte er fich an eigenes Denken; 
der Künftiler trieb die ernften Wilfenfchaften deri Mathe= 
matik und Geometrie, er hatte Gelegenheit, denmenfch- 
lichen Körper unter günltigen Verhältniffen zu beobach- 
ten, er fah ihm frey von körperlichem und geiltigem 
Druck entwickeln, er hatte Gelegenheit, die Natur in 
ihrer edelfien Formung zu belaufchen; hier fah er, wie 
diele beym freyen Wirken im Einklang ihrer ganzen 
Schöpfung ein fetes Syfiem,. man möchte beynahe la- 
gen, nach mathematifchen Grundfätzen verfolgt, wel- 


ches mit nicht zu herechnender Verfchiedenheit eine. 


gleiche zweckentlprechende Gefaltung zuläfst. 
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“hiftorifches Taufend 1032. 
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Ihrer Beobachtung entging nicht, wie die Natur in 
Berückfichtigung des Zwecks oder Berufs ihrer Ge- 
[chöpfe eine von den beweglichen Linien, des Cirkels, 
der Eklipfe, der Parabel und Hyperbel, zur Grundform, 
zum Gruridton gelegt hat, in deren Schwingungen fie 
die Haupt- und Neben- Theile ihrer Formen bildet. 
Jede Abweichung von diefer Grundlinie in-eine nicht in 
diefer enthaltene 
Verhältnille herbeygeführter Mifston , za betrachten. 

Der Beruf oder Zweck des Menfchen beftimmt den 
Grundton feiner Form. Der Mann, in deffen Beruf 
mehr Kraftanwendung, Bewegung und Mannichfaltig- 
keit liegt, bedarf die reiche Grundlinie der Hyperbel; 
in ihrem Schwung liegt der Uebergang der langgezoge- 
nen firaffen Muskel in [chneller indung. Die lanf- 
tere weibliche Form bedarf die l[anftere Parabel oder 
Eklipfe ; die noch unentwickelt aus der Cirkellinie her- 
vortretende Form des. Kindes hat noch weniger Bewe- 
gung zu ihrem Zweck. Je einfacher und bewegungs- 
ärmer das Leben des Menfchen, defto mehr nahet fich 
die Grundlinie feiner Form der Cirkellinie; je mannich- 
faltiger, je anfirengender [ein Beruf, deito gezogener, 

 Geftaltung;; in 


feiner Fefihaltung it die Harmonie, die vollkommenfie 


‚Schönheit jeglicher Geflalt zu fuchen. 


Des Vfs. Eintheilung der ver[chiedenen Kunftperio- 
den [cheint dem Rec. vorzüglich zweckmäfsig; durch 
fie finden wir uns heimifcher in dem langen Raum des 
ER o Kunftbemühens, und [einer auf uns. ge- 

ommenen Werke. 

Die S. 128 geäufserte- Behauptung des Vfs., dafs 


von den Steinfchneidern, Apollonides und Kronius, blofs 


die Namen auf uns gekonzmen wären, kann Rec. nicht 
theilen; er kennt Werke vor beiden genannten Künft- 
Iern, welche uns in den Stand fetzen, em ihrem grofsen 
Ruf im Alterihum entlprechendes Urtheil zu fällen. 


'Stofeh Gemm. T. II von Apollonides, ein zerbrochener 


Stein, auf welchem der untere Theil eines. Ochfens, 
mit der Unterfchrift Apollonides erhalten it. Der Ba- 
ron von Stofch verkaufte diefen Stein an einen Englän- 
der für den Preis von 1000 Pfünd Sterling, Lipp. Dact. 
In der Sammlung des Gra- 
fen Riefch zu Nefchwitz befindet fich ein vortrefflicher 
Stein, den Othryades vorfiellend, von demfelben Künft- 
ler. In der Sammlung des Abts Adreni befand fich auch 
zu Lipperts Zeiten eine alte Pafte, die Erato oder eine 
andere Mufe vorftellend, von Zironius,  Beider Arbei- 
ter zeugen von grolser Kuniftvollendung: Inr Allgemei- 
nen aber hält fich Rec. zu dem Glauber berechtigt, dals 
dem Vf. die Kunftwerke der griechifehen an inichneide- 
kunft nicht in gleichem Mals, als ge rigen Kunlt- 
werke der Griechen, bekannt worden nd, indem fie 
in diefem Falle feine Aufmerkfamkeit in höherem Grade 


würden in Anfpruch genommer haben. > : 
ie 


Schon im Jahr 1795 gab Hr. Meyer im zweyten 


Stück der Horen Jdeer zu einer künftigen Gefchichte 
Se i r ischifehen HKunft, wozu als eines der vorzüglich- 
fien Hülfsmittel die noch vorhandenen Kunftdenkmäler 
dienen follten. Dem Plan des Ganzen ward ermun- 


Schwingung ilt; als. ein durch fiörende 
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ternder Beyfall zu Theil; und das Publicum fah-mit 
lebhaftem Intereffe dem Erfcheinen eines Werkes ent- 
gegen, in dem man durch eine fo kunfterfahrne Hand 
viele Räthlel gelöft zu finden hoffen durfte. Was nun 
feit dieler Zeit der thätige Vf. theils in den trefflicha» Au 
merkungen zu M inchelmerw.s VWerken, theils in einzelnen 
Auflätzen (in den Propylien, in Goethes „Winckelmann 
u. & Jahrhundert‘, in defen Farbenlehre, in d. Heften über 
Kunft und Alterthum, in Böttigers Amalthea und in diefer 
A. L. Z.) gob, onnie man als Vorarbeiten zu dem an- 
gekündigten Werke anfehen. Diefs ift endlich erfchie- 


` worfenen Gegenftand (eyn müffen ; ; 
endlich hoffen Bares VER de £ nae 
age Kunft zur griechifchen un NN en gr 

en. Der Vf. fchlofs. die i 2 

den Aegyptern, Me ge org >f 
rt und Indiern von feinem Plan aus ae En E 
ea feine Gründe in der Vorrede kurz an Darübe kö >. 
ar wir nun zwar auf der einen Seite mit i Dede 
e chichtfchreiber eriechtfoh eite mít ihm als dem 
wir i u gi Be + Zunft nicht rechten; ja 
er den Urfprung der griechifch eberzeugung bey, wenn 
Elbi findet“ und da geradem F Kunft in Griechenland 
Even Forfchern: Aegypten re ipe en en 
den: u ildung zugefteht; obgleich d er AUF Br 
ann, d a di 3 abey emgeräumt wer- 
chenland eh ihr K und Aegypten früher, als Grie- 
deren Seite aber h =i i pr. erfreuten. Auf der an- 
Widerlegung jener R a eine hiftorifch begründete 
fie vorzüglich T’hrerfeh entwic iechifchen Anficht, wie 
da man eine Erwähnung Sie a hat, gewünfcht, zumal 
“ten in dieler Hinficht vergebens ee Müller’s Arbei- 
diefen Umftand berühren, phinn tindem wir aber 
Hauptmangel dieles fonft fo. Ichätzb%en ar irre 
Ken a $ uches erwäh- 
en zu müller, welcher darin befteht, dals Hr. Meyer 
die trefflichfien Unterfuchungen neuerer Ark Eram 
hf felten benutzt, und felbfi da keinen Gobscch 
Unka aen macht, wo die oberflächlichfte Anficht die 
keit der von ihm filllchweigend angenomme- 


nen Über: 
uns dick Dieferungen älterer Schrififteller zeigt. Es ift 
bey ` feinem fo unangenehmer aufgefallen, da Hr. M. 


dienfie ander. genen Reichthum die unleugbaren Ver- 


ee er 


er Forfcher anerkennen konnte, ohne dels- 
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wegen eine Schmälerung fei ü 
ten; wenn wir auch ‚gar a. > er d: i ee 
änderung eines grolsen Theile: Su a me 
nen Syftems, wie £e notnwendlig hatte erf Taca milen 
em unerfreuliches Gelchäft gewefen wäre 3 leben Hi 
zeigt lich in dem ganzen Buche ein firen en 
an die Winckelmann’fehen Sätze, undnur Fite © a. 
fich der VÊ von ihnen abzugehen. So ganz u AR 
haft unfterblich nun auch Winchelmann’s Verdienfte 
find; fo feft wir uns überzeugt halten, dafs feit ihm Kei- 
ner wieder fo tiefe Blicke in das Gewebe der griechi- 
fchen Kunt gethan hat, und dafs fich in ihm eine fel- 
tene Gelehrfamkeit mit einem wahrhaft poetifchen und 
durch ununterbrochene Anfchauung zur herrlichften 
Vollendung gereiften Geifte paarte: fo würden wir uns 
doch an den Manen des grölsten aller Archäolo en, 
dem die Wahrheit felbfi über Alles ging "[chwer Ge 
fündigen, wenn wir manche feiner Memnun en, die” 
theils durch vorgefchrittene Sprachkunde, theils durch 
neu-entdeckte Denkmäler alter Kuni, theils durch die 
über das Alterthum überhaupt Seiler verbreiteten rich 
tigen’ Anfichien widerlegt worden find, noch ir ER = 
iheidigen, und das, was er jelzt "Wahrfcheinlich felbit 
verwerfen würde, als fefte Norm annehmen allge 

. Nach. diefen vorläufigen Bemerkungen gehen = i 
nun zu dem Buche felbft fort, in welchem der Vf. Aed 
allgemeine Gefchichte griechifcher Kunft ‚ wje fie bis 
jetzt noch fehlt, geben, fondern nur die bildende Kant r 

im engeren Sinrie des Worts) fchildern wollte. Daraus 
ergiebt fich nun von felbft der Umfang des Buchs, wel- 
ches von der Plafiik, der Malerey, der Gemmen-/und 
Stempel- Schneidekunft handelt, infofern die letzte wirk- 
lich in das Gebiet der fchönen Kunft, nicht in das der 
Technik gehört. Das Ganze zerfällt in fechs Abfchnitte 
in deren erfiem, S. 3—10, die uns nur aus pärlichen 
Nachrichten bekannten Uranfänge der griechifchen Pla- 
ftik nach den herkömmlichen Anfichten gefchildert wer- 
den, dafs nämlich die Götter erft als Stein, dann als 
Herme, nachher endlich als ausgearbeilete Bildfäule, dar- 
geftellt worden wären; gegen welchen fo gar einfachen 
Gang der Kunft, der che nicht in dem lebhaften 
Geift des griechilchen- Volks liegt, fondern wahrfchein- 
lich nur von den unkritifchen Gefchichts- Sammlern fpä- 
terer Zeit als Aushülfe gebraucht ‘worden if deiteräie 
erhebliche Zweifel vorgebracht worden find Maa 
fehe vor Allem Thierfeh in den Epochen 1 S Wan 
Anmerk. $.2). Wie lückenhaft und N hv aker Er 
haupt die Anfichten über dielfen Zeit re md 
ziehung der architektonilchen Ueberrefl rei 
BEE. branihen wir Melt eberrefte ftets, bleiben 
tiet fich € ’ zu erinnern, und es. beltä- 

g auch hier die Bemerkung, dafs. ein gewal 
mes Zerreilsen verwandter G enä de- pre 
Erfreulichem führt. Die lehdiche: Plafik k we, 
durch die Architektur verftianden und gewürdi cr de E 
Auch wäre wohl eine kurze Ueberficht der aak if I 
Plaftiik ganz an ihrer Stelle gewefen, da fich oo “a 
A 3 > ich aus den 
über dielfen Gegenftand zerfireuten Nachrichten im Ho- 
mer manches wichtige Refultat gewinnen läfst Offen- 
bar hat der Vf. diefen > fteylich nichts Aefihetilches dar- 
bietenden, Theil feines Werkes mit zu wenig Liebe be- 


” fireben als das Höhere betrachten, und Ahndigung 
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fchen Kunft vom Jahre 300v. Chr. bis zur 60 Olymp. Die 
Nachrichten der Alten find fleilsigzulammengeftellt, die 


FEBRUAR 1898 Be 


handelt. — Der zweyte Abfehnitt (S. 11—45) umfalst - 
„ die Gelchichte des fogenannten alten Stils der griechi- 


in diefer Zeit blühenden Künfiler aufgeführt, und! die 


vorhandenen Denkmäler, deren Urfprung man in jene 
Epoche mit Wahrfcheinlichkeit fetzen kann, namhaft 
gemacht. Nur genaue und wiederholte Anfchauung 
der Werke felbft kann entfcheiden, ob bey dielfen Un- 
terfuchungen, einige Willkührlichkeit herrfceht, oder 
nicht. Als die ältefien Marmotarbeiten werden (S. 13 fl.) 
das die Erziehung des Bachus darftellende Basrelief, und 
die Pallas Albanı angegeben; wozu wohl noch das ko- 
rinthifche Puteal (b. Dodwell. I, p. 200), und ein (ehr 
altes Basrelief, das die Ermordung des Aegilihus vorzu- 
fiellen-fcheint (Almanach aus Rom I, S. 35) hätten ge- 
-rechnet werden können. Uebrigens hat Hr. M. zu we- 
ùig auf den Unterfchied des alten und-hierotilchen Stils 


`Y 
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gegeben; der zwar oft fchwer zu ergründen ift, aber 
durch Nachrichten alier Schriftfteller (man denke nur 
an das Onatas phigalifche Ceres; Müller Aegin. p: 98!) 
und vorzüglich durch die genaue Betrachtung verfchiede- 
ner Denkmäler deffelben Inhalts (wie des Dreyfufsraubes) 
und der Vafengemälde aufser allen Zweifel geletzt wird. 
Hierauf folgt die Befchreibung des äginetifchen Statuen- - 
vereins, deffen Wichtigkeit aber für die griechifche 
Kunfigefchichte offenbar zu gering angelchlagen wird 
(Th. 2, S. 36 fE); eine Bemerkung, die ebenfalls von 
Hn. Meyers Anfichten über. die Phigalifchen und Elgins 
[chen Werke gilt. © Den Befchlufs diefes Abfchnitis 
macht die alte Malerey ; wo zugleich auch Einiges über 
die Valen gelagt it, was aus des trefflichen Millingen 
Einleitung zu feinen 1813 erfchienenen Peintures des 
vases Grecs inedits um Vieles hätte vermehrt werden 
könnnen. 3 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.. Fulda, in der Müllerfchen Hof 
buchdruckerey: Brüderliches Sendfchreiben an evangelifche 
1824. 4. > 

Der Vf gehört, wie fchon der Titel diefer wenigen 
Blätter benik, zu den eifrigen Unionsfreunden unferer 
‚Tage; die das Heil der ‚protellnhillohen Chriltenheit’ darin 
fetzen, dafs Lutheraner und Reformirte eine gleiche: Form 
in ihrem äufseren Cultus annehmen, und fich evangeli fche 
Chriften nennen; und die gar oft alle diejenigen als | arT- 
finnige Gegner der guten‘) ache betrachten, welche innere 
und äufsere Eintracht, den Geift der Liebe, Freyheit in ih- 
rem ihnen werth gewordenen Cultus, und geiltiges Fort- 
egen 
alles neue Formelw£fen und alle fülsliche und gewa ithä- 
tige, Zudringlichkeiit von aufsen her in Wort und That 
Kund thnn. Man klagt fo viel über Unduldfamkeit und 
Profelytenmacherey der Katholiken; allein Manche unferer 
heutigem: Unionseiferer geben ihnen in ihrem Benehmen 
“nicht viel nach. Rec. kennt mehrere folche Eiferer, die 
weder mit den. Dogmen, noch mit der Gefchichte beider 
evangelifchen Confellionen vertraut, die höchfte Glückfe- 
ligkeit der .proteftantifchen Kirche nur dann erwarten, 
wenn die Hoftien abgefchafli, und dagegen Weifsbrot ge- 
brochen; hatt Farer unfer — unfer Vater gebetel wird; die 
Benennungen Lutheraner und Reformirte mit evangelifch, 
oder pleönaftifch, mit evangelifch - chrifilich vertaufcht; die 
Kirchengüter centraliirt, und die Gefchäfte der ‚geiltlichen 
Oberhehörden dadurch vereinfacht werden; mit einem Wor- 
ie; wenn beide Kirchen eine völlig gleiche äufsere Form er- 


- ‚halten; ‚mit der relieiöfen Ueberzeugung der einzelnen Ge- 


ımeindeglieder, der Eintracht, dem inneren Frieden u. f. ws 
glauben fie, werde es fich dann mit der Zeit [chon von 
felbfi machen. Wer diels nicht einfehen will, und die Ge- 
willen.der Einzelnen achiet, der ift ein Rarrfinniger Feind 
der guten Sache, der auch bey jeder ‚Gelegenheit ins Ge- 
heim und in öffentlichen Blättern feine Abfertigung erhält. 
Doch wird die Zeit auch hier ‘das Bellere enthüllen. — 
Der von dem Rec. außerdem gefchätzte, wackere, Vf. die- 
fer kleinen polemilchen Schrift — wie man aus den An- 
fangs- und End-Buchftaben der Unterfchrift erheht — Hr. 
Kirchenrath Peiri zu Fulda — mag in feinen fpeciellen Ver- 


. hältniflen, als Prediger der an feinem Orte vereinten und 


Chriften, die noch immer Lutheraner feyn und heifsen wollen. 


- 


À ` ‘ 
- nennen“, das war von dem edlen, 
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er neugebildeten, aus Luntheranern und Reformirten 
beftehenden Kirche, und in feinen näheren Umgebungen 
befondere Veranlaflung zur Abfallung derfelben gefunden 
haben, und verdient daher eher Entl[chgildigung, als Andere, 
Eine befondere Veranlaffüng it klar; denn er redet, mit 
den ‚Worten Pauli, von folchen, „die da Zwie/palt und Aer- 
gernifs anrichten, und durch ihre Reden unfchuldige Her- 
zen verführen, — — — ==, die da Euft haben, zu 
zanken“ u, f. w. Dals der Vf. foviel Werth auf das Brechen 
des Brotes legt, hat nns jedoch gewundert; denn wer weils es 
nicht, dafs die Speifen im kent, aus Mangel an Meffern, 
nicht, wie bey uns, gelchnitten, fondern von einander gé- 
brochen werden? Dals Jefus auch nach feiner Wiederbele- 
bung, in Gelellfchaft der Emmauntifchen Jünger, we er 
nicht mehr auf feinen zu tödtenden Körper — der olınehin 
nicht gebrochen ‚„aurde — Ges foll ihm kein Bein zerbro- 
chen werden!‘ hinweifen wollte, ‘das Brot brach? — Dafs 
in Fulda auch ‚„vorwitzige Frauen in diefer Angelegenheit 


‘haben mitlprechen, und Zwietrachtsfaamen ausftreuen wol- 


len“, erfehen wir aus S, 5. Der Vf. weilet fie mit Ernii 
zurück. — Dals Luther felbft.bittet, „man wolle feines Na- 
mens [chweigen, und fich nicht Iaberi/ER; fondern Chriften 
€ efcheidenen Manne 
nicht ‚anders zu erwarten. Dafs aber die, die ihm Licht 
and Geiftesnahrung verdanken, fich durch den Namen, der 
fie als feine freyen Anhänger bezeichnet, geehrt glauben, 
und dielfen Namen gern beybehalten möchten, welcher 
Billige wird ihnen das verdenken ? Warum dringt man 8° 
Tade einige Jahre nach dem Reformatiönsfefte fo febr dar- 
auf, den Namen zu vernichten, der uns dankbar an den 
großsen.Reformator erinnert” — Löblich it die- chlufser- 
mahnung des Vfs. zu Friede und Eintracht: en Union im 
Geifte und in der Liebe wird jeder Edle wünfcl en, und fie 
willig verbreiten; wenn er auch von Beer äufseren For- 
men und Formeln nicht viel halten follte. Wohl Jedem, 
der diefen Frieden und. diefe Eintre® >, die -bisher falt 
überali in den beiden evangelifchen i; nern Statt fan- 
den, auch erhält, und durch Eye à irn nicht 
fört! — Von der guten Abficht Acs Y'S. bey Abfallung die- 
fer Schrift -fina wir vollkommen Wberzeugt; er wird uns 
daher auch . diefe ‚gelegen che Expectoration zu Gute 
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ARC-H AsO LOG E 


DRESDEN, in der Waltherfchen Hofbuchhandlung: 
Heinrich Meyers Gefchichte, der bildenden Fünfte 
\ bey den Griechen von ihrem Urfprunge bis zum 
höchften Flor u. & w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjfion) 


m dritten Abfchnitt (S. 46—57), der füglich mit dem 


zweyten hätte vereinigt werden können, wodurch die. 


Gegenftände weniger zerrillen worden wären, handelt 
Hr. /M. von dem gewaltigen Stil der griechifchen Kunt, 
von Olymp. 60 bis Phidias; mib'dem’ der vzerte Abfehnitt 


beginnt, welcher $. 58—199 die höchlie Blüthe, oder - 


den (ogenannten hohen und [chönen Stil der griechifchen 
Kunli, bis-auf Lyfipp und Apelles, behandelt. Es ift 
diefer Theil das Gelungenfte des ganzen Werks, und 
die Charakteriflik der fechs Künftler, die ganz eigentlich 
die griechifche Plaftik repräfentiren, und welche alle 
übrigen Bildner mehr oder weniger nachgeahmt haben, 
wird gewifs überall ihre gerechte Anerkennung finden. 
Mit diefem Abfchnitt, dem zunächft S. 200 —282 zweck- 
mälsige Betrachtungen über die griechifche Kunfi im 

‚Semeinen folgen, in denen die Urfachen der 
griechifehen Kunltcultur entwickelt werden, und dann 
eme 5eogräphilfche Ueberficht des, Reichthums der Grie- 
chen an plaftifchen -Werken mitgetheilt wird, it die 
von 9. 283—320 gegebene Nachweifung der aus der 
Zeit des. hohen und fchönen Stils noch vorhandenen 
Denkmäler in Verbindung: zu fetzen; und es wäre zu 
wünfchen gewefen, dals der Vf. die Aufführung und 

uriheilung von einigen diefer Denkmäler in die Ge- 
fehichte felbit verflochten hätte ; was befonders von den 
unübertrefflichen Elginfchen Erwerbungen gilt, die Hr. 
M., wie fchon oben angedeutet wurde, viel weniger 
beachtet, als fie es verdienen? da fie ; als unleugbare 
Werke des Phidias, oder wenigftens unter feiner unmit- 
telbaren Leitung verfertigt, das fchönfte Bild von dem 


damaligen Standpunei der griechifchen Plattik ‚von den‘ 


Verdienften des Phidias um die Bearbeitung des Mar- 
mors geber, und nach dem Äusfpruch folcher Männer, 
die den Colofs auf dem Monte Cavallo zu Rom und das 
srittifche Muleum fahen, jenem fehr problematifchen 
Werke des Phidias vorzuziehen find. Vorzügliche Sorg- 
falt hat ninn Hr. M. auch der Malerey diefes Zeitraums 
gewidmet, und die oft (ehr dunkeln Worte des Plinius 
glücklich zu deuten gewulst; wodurch wir gewillerma- 
ken eine Fortfetzung des leider noch immer unvollen- 
deten Böttigerfchen Werks erhalten. © Doch wird 
Vieles von dem, was Hr. IM. hier aufgeftellt hat, fich 
J. A. L. Z. 4825. Erfier Band. 


“und 91, fowie Th. II, $S. 95 wird nach PH 


nie zur Gewifsheit bringen lafen, da die Quelle, wor- 
aus er hier vorzüglich fchöpfte, (die Urtheile des Pli- 
nius) ziemlich trübe if. FE S 
Es fey uns nun erlaubt, noch an einigen Beyfpie- 
len zu beweilen, wie auch in der Schilderung diefer 
Kunftepoche Manches aus [chon geführten Unterfuchun- 
gen hälte belfer erläutert und begründet werden können. 
So wird z. B. Th. 1, S. 87 noch [ehr ungewils und 
Schwankend über den fogenannten fierbenden Fechter ge- 
[prochen, und behauptet, das Capitolinifche Denkmal 
deute auf die berühmte Bronze des Kiefilaus hin, und 
der Künfiler habe ohne Zweifel diefes Meifterftück vor 
Augen gehabt. Warum aber würdigte Hr. M. die 
gelehrte und geiftvolle Monographie des Hn. Nibby zu 
Rom über diefen Gegenftand (Osservazioni artistico an- 
tiquarie sopra la statua volgarmente appellata il Gla- 
diator moribondo. Roma, 1821) nicht der mindeften 
Erwähnung, worin unwiderleglich erwiefen worden 
ift, dafs unfer-Fechter das Bild eines jener Celten fey, 
die bey dem Angriff auf den delphifchen Tempel fielen, 
und das Tympanum irgend eines Apollo - Tempels a 
leicht des Palatinifchen, Propert. Il, 23, 24) auf der 
einen Seite (chlols? Durch diefe. richtige Deutung fällt 
eine befondere Beziehung auf den Ktefilaus hinweg, und 
die Lage des Bildes hat ihren Grund in feiner Beftim- 
mung und dem Ort feiner Aufitellung. — Th. hr S- re 
us Angabe 
die Blüthe des Kanachus in die 95 Olymp. geiz}, und 
Hr. M. nimmt an den Schwierigkeiten keinen Anfiols, 
welche auf diefe Art die Nachrichten anderer unyer- 
werflicher Zeugen in den Weg fellen, die ihn 
in die 65 Ol. verweifen. Nun haben aber Schorn 
inden Studien der gr. Künfiler S. 198, und vorzüglich 
Thierfeh in den Epochen (II. Anmerk. S. 31) das, was 
Lange zu LanziS. 76 fl. von ferne geahndet zu haben 
fcheint, bewielen, dafs zwey Künfiler, die beide den. 
Namen Kanachus führten, beide aus Sicyon waren, un- 
terfchieden werden müllen; und Müller (im Kunfı- 
blatt 1821, No. 16 vergl. mit den Doriern 1 360) hat hin- 
zugefügt, dafs das berühmte Dydimäifche Apollobild 
von dem älteren Kanachus gearbeitet war, und wir uns 
eine Idee. von diefem Werke aus den milefifchen Mün- 
zen und aus einer kleinen Bronze bey Payne- Knight 
(Specimens of ancient feulpture 4, pl: 12) machen kön- 
nen. — Von den Werken des Phidias als Maler, wor- 
über Hr. ZM. fehr kurz gehandelt hat (J, 142. I, 159), 
hätte er nach Jakobs Auflatz in Böttigers Amalthea Il, 
247 f. genauer fprechen können. — Th. I, S. 208 vergl. 
l, 293 fpricht Hr. M. von dem borghefilchen Fechter, 
und nennt feinen Meilter einen nur wenig gefeyerten 
Bb 
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Namen. Dann aber follte er billig die Gründe angeben, 
‚ warum er auf Tierfch’s (Epochen II, Anmerk. S. 36) 
gelehrte und finnvolle Annahme, dafs der Hegefias des Pli- 
nius der Agafias auf der Bafis des Fechters fey, gar keine 
Rückficht nimmt. Wir wenigliens find davon feft über- 
zeugt, zumal da diplomatilche Gründe hinzukommen. — 
Th. I, S. 104 wird die [chon in den Anmerkungen zu 
Winckelmann niedergelegte Behauptung, daß wir in 
der Mediceifchen Venus die Copie der Knidifchen des 
Praxiteles erblicken, noch durch neue Gründe verthei- 
digt. Uns jedoch fcheinen die Knidifchen Münzen, 
welche die Göttin der Stadt gewils am treuften wiederge- 
ben, das ficherfie Argument zu l[eyn, dafs wir hier 
nicht an die Mediceifche und deren Nachbildungen den- 
ken dürfen, fondern mit Lewezow die wahrfcheinliche 
Copie in der Venus fuchen müflen, welche die rechte: 
-Hand vor den Schools hält, und mit der linken ein Ge- 
wand von einem ihr zur Seite fteheriden Gefäfs. hebt. 
och wir brechen hier ab, und fagen nur noch dem 
‚würdigen Vf. unferen Dank für die Belehrung, welche 
wir aus, [einem gereiften und nicht mit tadelnswerther 
Eile in die Welt gefendeien Werke gefchöpft haben. 
Möge er recht bald uns die Fortfetzung, fchenken, und 
die Bemerkungen, mit welchen wir die Anzeige feines 
Buchs begleiteten, als ein Zeichen der ungetheilten Auf- 
merkfamkeit anfehen, mit der wir daflelbe durchlafen. 
Hoffentlich werden die von dem wackeren Verleger, der 
durch Sehr niedrig geftelltern Preis die Verbreitung des 
Buchs fchr erleichtert hat > als. Zierde deffelben ver- 
fprochenen, und im Text angeführten Kupfertafeln, 
neblt den bey dem Gebrauch des Werks unentbehrli- 
chen fyuchroniliifchen Tabellen, recht bald a 
nr B 


Pre BDO ORE TO G br 


Görrıscen, b.. Vandenhök u. Ruprecht: Anleitung: 
 zumylleberfetzen aus dem Deutfchen in das Grie- 
he von Val. Chr.. Fr. Roft und C. Fr. Wü- 
fiemann. Erker Theil. Erfier und zweyter Cur- 
fus.. 1820.‘ 314 S.. - Zweyte, vermehrte und ver- 
befferte Auflage. 1823. 423. S.. Zweyier Theil. 
Dritter’ und: vierter Curfus. 1822. 326. S.. 8. 
~- (E Rihlr. 10 gr.). y 
~ Bey der ungeheueren Menge der Elementarbücher, 


die in unferen Tagen erfchienen find, kann man wohl 


das Urtheil fällen, dafs Viele fich berufen glauben, aber 
nur Wenige ausgewählt find. Es laffen fich aber etwa 
folgende Hauptbedingungen. fefiftellen, nach welchen. 
namentlich Anleitungen zum Ueberfetzen aus der Mut- 
terfprache in. die fremde Bearbeitet werden müflen, wenn 
die Schüler [chnelle und fichere Fortfchritte machen 
tollen: $) müllen fie kurze , vorzüglich aber deutliche, 
im Geile der Jugendwelt abgefalste Regeln enthalten; 
2%) müllen die Beylpiele für die erben Anfänger noth- 
wendig kurz feyn, und in blofsen einfachen Sätzen be- 
fiehen,. die vollftändigert Sinn haben, und für die Ju- 
gend interellant find. -Diefe Aufgabe ift allerdings Sehr: 
fchwierig- 3} Die Beyfpiele müllen zugleich alle mög- 
lichen Fälle enthalter: , die in der Grammatik vorgetra- 
‘gen wurden, damit die rohe. Malfe verarbeitet werde, 
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und in's Leben übergehe. 4) Die aufgefiellten Regeln 
müllen neben der Deutlichkeit zugleich Bey/piele in der 
fremden Sprache enthalten, damit der Schüler delto 
leichter feine vorliegenderrt Beylpiele anwenden könne; 


Am belten ift es, wenn mehrere Beyfpiele aus der frem- ` 


den Sprache vorgelegi.werden, und als Initation darauf 
Beyfpiele aus der Mutterfprache folgen. Daraus ergiebt 
fich 5) dafs nicht zubie! Wörter vorkommen, fondern 
diejenigen, welche einmal vorgekommen find, ‘öfters 
wiederkehren; 6) mufßs man fich bemühen, die Mutter- 
fprache der fremden anzunähern,, weil dadurch das In- 
ierelle lebendiger, und der jugendliche Geit. unver- 
merkt in das fremde Land verfetzt wird. Diels ift der Ge- 
fichtspunct, aus welchem Rec.vorliegendesWerk beurthei- 
len wird, in welchem die Regeln von Hn. Aofi, die Bey: 
{piele aber gröfßstentheil; von Hn. Wüftemann geliefert find. 

© Sehr zweckmäßig. theilt Hr. Dr. A. feine Anleitung 
in vier Curfe, wovon der erfte die Einübung der De: 
elinationen und Conjugationen; der zweyte die Lehre 
vom einfachen Salze; der dritte vom Verbo, und der 
vierte längere Aufgaben enthält, in welchen alle Regeln, 
welche die vorigen Curfer aufltellten, vorkommen. 


Man erkennt [chon bey diefer Eintheilung den prakti- 


-[chen Schulmann. und tüchtigen Grammatiker, del- 
- fen Verdienfte man mit Recht allgemein fehätzt. Gehen 


wir zu. dem Einzelnen über. — 

Der erfie $. des erten Kap. behandelt auf eine [ehr 
zweckmäfsige, einfache, und felbt dem rohen Anfün- 
ger falsliche Weife, die Lehre vom Artikel, und geht 
odann, nach der Grammatik, von $. 2 zur Eimübung 
der Declinationen in Beyfpielen über ; wobey nicht über- 
Sehen werden darf, dals Hr. R. nicht blofs auf die Re- 
geln feiner Gramm. hindeutet, [onderw um fein Buch “ 
noch brauchbarer zu machen, zugleich auf die Gram- 
matiken von Buttmarn und Mathis hinweifet. Was 
die Beyfpiele betrifft: fo wäre wohl zu wünfchen, dals - 
die Vff. fortwährend bis zum Verbo die einfachlien Sätze 
gewählt hätten, weil fo der Stufengang etwas ge- 
hemmt wird; wenn auch [chom Manches bey den Schü- 
lern aus. der lateinifchen Grammatik vorausgeletzt wer. 
den kann. Ebenfo hätte wohl auch die allzugrofse Häu- 
fung von Wörtern vermieden, und die fchon vorgekom- 
menen öfter wiederholt werden follen; auch find hie 
und da Ausdrücke weggelallen, die Hr. A. in feiner 
Grammatik aufgeführt hat: allein diefe befitzt doch 
nicht jeder Schüler. Ebenfo. hätten Beylpiele über die 
Accente u. [. w. geliefert werden können. \ Webrigens 
empfehlen. fich die Beyfpiele‘ durch Mannichfaltigkeit; 
fie geben Stoff zu Belehrungen von Seiten Ces Lehrers, 
die bey folchen Uebungen fo. nothwendig find, wenn 
die Schüler immer: aufmerklam.: feyr® foller, und find, , 
was vorzüglich zu billigen if, aitort griechifchen 
Schrififtellern entlehnt.. Auch An h foviel Beyfpiele ge- 
fammelt, dafs jeder Schüler se eingeübt werden 
mulfs. Befonders zweckmälsig ift die dritte Declination 
behandelt'und das. Verbum, Jene fchwierigen Beyfpiele 
abgerechnet. Den Schluls des erfien Curfus machen 
gemifchte Bey iele; welche als Repetition des Ganzen 
betrachtet wer en können. 

Der zweyte Curfus enthält die Lehre von der Bil- 
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i “on Satzes und von dem Gebrauche der 
Cie en Er ‚find auch hier die oben bemerkten 
Grammatiken citirt. Hr- Ai. zeigt fich hier vorzüglich 
als einfichtsvollen Grammatiker; feine Regeln find prä- 
cis, klar und deutlich. Doch hätte Rec. gewünlcht, 
dals_zu ‘jeder Regel ein griechifches Beyfpiel geletzt 
worden wäre, damit der Anfänger fich für die deuifchen 
Beyfpiele hätte die Geletze felbft abftrahiren können, da be- 
"kanntlich jedes Bey piel die Sache mehr erleichtert, als 
viele Regeln- 2 so wird z. B. der Schüler kaum $. 3, 3- 
$. 7 anwen onen. da die Beylpiele aus der grie- 
chifchen Spraghe mangeln. — Höchlt lobenswerth ift 


die Lehre vom einfachen Satze Jowohl, als befonders 


die von den 


alen behandelt worden. Hr. A. giebt zu- 


erft an, was ein jeder Cafus für ein Verhältnifs bezeichne, . 


wenn er gewöhnlich fiehe, und folgert hieraus höchlt 
paflend das Ungewöhnliche. Sehr angefprochen hat uns 
“die Lehre vom Genitivus, die fo lichtvoll dargeftellt ift; 
dafs gewifs jeder Schüler ohne Schwierigkeit diefen fonft 
fo fchwierigen Calus wird anwenden können. Eben fo 
wenig darf überfehern werden, dafs Hr. A. nicht, wie 
gewöhnlich, dem Genitivus die zweyte Stelle, [ondern 
die letzie einräumt. Den Belchlufs des zweyten Curfus 
machen die Präpofitionen, die er eben fo zweckmälsig, 
als in feiner Grammatik undimLexikon, behandelt, und 
ihre Bedeutung lichtvolf erörtert hat. Doch gehörte ge- 
nau genommen, 9.313 die Anmerk. 3 nicht ar de 
fem Curfus, wo von der deuifchen Präpofition mit 
und anderen gelprochen wird, welche im Griechifchen 
durch. Particrpia übertragen werden müllen, z. 

durch &xwv, Ọégwv , Sondern zum dritten Carns wo 
das Particip behandelt wird. Die Beyfpiele in diefem 
Curfus find für diefe Claffe von Schülern zweckmälsi- 
ger gewählt, und empfehlen fich durch Neuheit und 
nterefle,, JA : 

. Der zweyte Theil, oder der dritte und‘ vierte Cur- 
Jus, behandelt zunächf die Lehre vom Verbum und 
von den abhängigen Sätzen. Zuerft über den Gebrauch 
der Genera verbi; dann der Modi: 
des Partieips und der Cafus abfolut = 
einen der Partikeln où und pý. 

y aus, kommt dann zum Medi 


i des. Infinitivs; 
z; zuleizt vom Ver- 


Hr. A. geht vom 


den Tem t o und fodann zu 
ficht auf en Fo Modd.. -Hier hat er mehr Rück- 


atürlich diefe- che Sprache genommen, wodurch 

licht Be, re bey. weitem mehr veranfchau- 
Schüler zu abfiraet a Be Behandlung der Modd. für 
lich find.  Von'g- it Rei. a aben ER RT 
Indicat. , Conjunet. und Optativ- u ee 
auf, wo zugleich die verfchiedenen Formen. der ab- 
tingigen Sälze gezeigt werden. Diele werden in Er- 
Sinzungslätze, in tranfitive und im relative. Sitze abge-- 
milta durch welche Abtheilung manches Zufammen- 
5 srige zu weit vom einander getrennt ‚wird, wie 
die La Lehre: von. den hypothetifchen. Sätzen. Auch 
Schwierje], von Accuf. c. infin- die wegen. ihrer 
Er Mods in der ÀuffieHung, und wegen: der vie- 
werden Ta nationen: kaum deutlich. genug dargeftellt 
AR. würde 73 läßt Manches, zu wünlchen übrig. Hr. 
` ein befonderes: Verdienfi erworben ha- 
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ben, wenn er diefe Lehre für Schüler verfiändlicher 
behandelt hätte, befonders, da es fo viele Fälle giebt, 
die von der lateinifchen Sprache abweichen; und auch 
hier war es nolhwendig, dafs zu jeder Regel wenig- 
fens ein griechilches ‚Beyfpiel hinzugefügt wurde, als: 
Wegweiler für die übrigen. Daffelbe trifft die Lehre 
von den Genitt. abf]. $- 21, die ebenfalls. nicht prak- 
tifch genug behandelt find, trotz dem, dafs fie philo- 
fophifch richtig vorgelragen find. Dew Schlufs. diefes 
Curfus machen die Negalionen, derer Anwendung je- , 
der Anfänger aus den. aufgeliellien Regeln erlernen 
kann. Die Beyfpiele find für diefe Clalle von Schü- 
lern höchft palend gewählt, und man ‚fieht recht deutlich, 
dals Hr. R. vorzüglich die griechifchen. Auflätze in 
den oberen Clallen leitet.. 7 t 
Der vierte Curfus enthält längere Abfehnitte zur 
und zerfällt in 
fechs Äbtheilungen, deren Abfchnitte, fowie die Bey- 
fpiele in den übrigen Curfen, aus den: Clalfikern. felbfi 
entlehnt find. Die erfie enthält mythologilche Erzäh- 
Jungen, die zweyte kurze Erzählungen vom berühn- 
ten Menfchen, die dritte Urtheile und Betrachtungen, 
die vierie Einiges aus der Naturgefchichte, die fünfte 
Nachrichten über Städte, Länder und Völker, die 
fechfte längere Abfchnitte- vermifchten Inhalts. Alle 
diefe Beyfpiele find höchft interellant, und eignen fich 
eigentlich dazu, alle Regeln einzuüben, welche in den 
übrigen Curfen aufgeltellt warem.. , 
Mögen die Vf. in der forgfältigen Darftellung des 
ganzen Inhalts ihres gehaltreichen Buches, fowie in 
den .verfchiedenen Ausftellungen das lebendige Interelle 
erkennen, welches Rec. an dem Inhalte fowohl, als 
überhaupt an der praktifchen. Anweilung, die griechi- 
fche Sprache zu lehren, nimmt. Rec. wünfcht recht 
herzlich, dafs diefes Buch vielfältig benutzt werden 
da es fich auch von Seiten des Druckes und 


möge 

Fi Correctheit , fowie durch Wohlfeilheit, gar fehr 
ıpfiehlt.. 

I 2 G.N. H-S- 
Leipzıc, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Fran- 


cisci Vigeri Aotoma, enfis ‚de praecipurs graecae 
dictionis idiotismis liber- Cum animadverfionibus 
Henrici Hoogeveeni, Joannis Caroli Zeunii et 
Godofredi Hermanni. Editio. auctior et emendatior.. 


1822. XXXII u. 1010 8. gr. 8. (3 Thlr) 


Bey der Anzeige diefes Buches kann es: nicht un- 
Tere Abficht feyn, unfere Lefer auf die Nützlichkeit 
dellelben aufmerklam zu machen. Diefe. Eigenfchaft 
des Hermannfchen V: iger ilt. lingli anerkannt, und 
die vorliegende neue Ausgabe: liefert den Beweis von 
diefer allgemeinen. Anerkennung. Auch eine Beyr- 
theilung des Einzelnen würde jetzt zu [pät kommen, 
befonders,. da diefe dritte. Ausgabe. von der vorherge- 
henden nur wenig. verl[chieden. ih, wie auch [chom 
die völlig gleiche Seitenzahl beider zù erkennen giebt. 
Hie und da ilt freylich eine: Verbeflerung oder: ein 
kleiner Zufatz: angebracht, daher denn die Worte edi- 
tio: auctior et emendatior immerhin auf dem Titel 
fiehen können. Weit erfreulicher,, äls diefer wieder- 


` 


" Zweck genügt es, 


ayo LAL 


holte Abdruck des Pigerius — (diefs it die richtige 
Form des Namens, nicht, wie gewöhnlich. gefechrie- 
ben wird, Vigerus) — wäre es uns gewelen, wenn 
fich Hr. Prof. Hermann, fiatt dieles alte, aus fo ver- 
fchiedenarligen Theilen beftehende, Gebäude zu er- 


neuern, entfchloffen hätte, ein neues aufzuführen. 


Das Werk des François Vigier leiliete zwar für feine 
Zeit viel Gutes, und war der Aufmerkfamkeit werth, 
welche ihm zu Theil geworden.ifi. Hoogeveens An- 
merkungen find ebenfalls nicht unbrauchbar, und Zeu- 
nes Noten, wenn auch mit weniger Urtheil und Sprach- 
kenntnils abgefalst, find auch nicht. durchgängig ver- 
werflich. Allein für unfere Zeit und für den heutigen 
Standpunct der griechilchen Sprachkunde reichen dicle 
unvollkommenen Werke nicht mehr aus; weder die An- 
ordnung des Stoffes, noch die Ausführung im Einzel- 
nen it angemellen: Für den’ Gelehrten, welcher etwa 
das Buch nachlchlägt, haben diefe Mängel‘ freylich 
keinen nachtheiligen Emflußs. . Allein die größte An- 
zahl derer, welche von diefem Werke Gebrauch ma- 
chen, find Anfänger; der Anfänger aber -arbeitet fich, 
wie Rec. aus feiner eigenen Erfahrung verfichern kann, 
nur mit Mühe durch das Gewirre von verfchiedenen 
Meinungen, und durch die irrigen oder [chiefen An- 
fichten -der früheren Herausgeber hindurch, ehe er 


‚über das eigentliche Welen eines Idioms der griechi- 
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_fchen Sprache ins Klare kommt. Eine durchgängig 


neue Bearbeilung der Idiome der griechilchen Sprache 


"würde hingegen nicht nur den Vortheil haben, dals das 


Werk auf ein bedeutend geringeres Yolunfen befchränkt 
würde, indem (ehr Vieles, was entweder in das Le- 
xikon oder in die Syntaxis fchicklicher‘ gehört, und 
in den befien Werken diefer Art bereit auf eine ge- 
nügende Weile abgehandelt wird, weggelaflen werden 
könnte; Sondern es würden fich “uch ‚noch andere, 
nicht minder wichtige, Vortheile ergebenr Durcht eine 
fireng fyftematilche; und der Nat Sache ange- 
meffene Anordnung des Stoffes wiürtle ges Theils die 
Erlernung der Eigenthümlichkeiten def® griechifchen 
Sprache für den Anfänger bedeutend erkAchtert wer- 
den, anderen Theils aber auch die Säche felbt ge- 
winnen, da gewils eine gelchickie Nebeneinanderlel- 
lung des Achnlichen auf- die einzelnen Spracherfchei- 
nungen grölseres Licht werfen würde. ‘So würde alla 
durch ein Werk diefer Art nicht nur der Unterricht 
im Griechilchen erleichlert, fondern auch die Kennt- 
nils diefer Sprache nicht wenig gefördert werden, und 
Hr. Hermann würde feine Verdienfe um die Philolo- 
ie bedeutend erhöhen ‚wenn er diefeu Wunich,. wel- 
chen gewils viele Freunde und Lehrer des Griechi- 


` fchen mit Ree. theilen, erfüllen wollie. - 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. Zu den kleinen, in unferen 
Tagen über die Mythologie nnd ihre Behandlung erfchie- 
nenen Schtiften, welche wir No. 5 nahmhaft gemacht ha- 
beny gehört auch das kurze Prooemium. indicis lectionum in 
Vniverjitate literarum Vratislavienfi per hiemem a. 18231 infti- 
tuendarum, welches; wie wir hören, den Hn. Prof. C. E. 
Chr. Schneider zum hat. Der gelehrte Vf. ftellt nur 
die Streitfrage felbft kurz und lichtvoll auf, mit einiger 
Warmung vor [chiefer Behandluug derfeiben. Für unferen 
feine eigenen Worte wiederzugeben: 
utrum purior yerum divinarum doctrina, 


\ 


Lis igitur de eo eft, 


antiquiffimis temporibus in India repertas Jub" Jymbolorum in- 


‚Graecis et ipfi Homero cognita, confulto 
vanius mutata, fundamentum religio- 
iterit, an fabulae de diis rebusque 
ae, ab antiquiffimis poetis, ex- 
nt extrinfecus illatae, pror- 


volucris facerdotibus 
ab hoc in pulchrius atque 
nis Graecorum popularis exft 
divinis,.inter ipfos Graecos ort 
ternae earum originis, fi quidem. € e i j 
fus ignaris, fuo tantum ingenio ujis, paullatim excultae, multo, 
poft Homerum pro fymbolis haberi coeptae finte Illa. Creuzert 
opinio eft» quam docto et laboriofo operes multis cum addita- 
mentis nuper iterum edito, rapur: ab altera parte Voffius Rat, 
qui et prius n epiftolis mythologieis fuam fententiam declaravit, 
et nuperrime in cenfura operis Creuzeriani lectu digniffima ad- 
verfarios gravijjime impugmavit. sr unus enim Creuzerus eft, 
cujus viri doctrinae et ingenio @ iae difeiplinae plurimum de- 
bent, qui ex India mythologiam Graecorum profectam putet, 
fed multi hodie‘ reperiäntur, qul; -poftquam externorum feduli- 
tate Indicarum fabularum aliquid ad nos perlatum eft, Jimilitu~ 
dinis fpecienguadam vifa, originem Graecarum reperiffe exifti- 
mantes ex Indicis Graeca explicanda Jtatuant. Quod Ji Anglis 


” 


- verbellerte Auflage. "1825. 


Jerung in der Berückfichtigung dellen, 


SCHRIFTEN 


tantum aut Erancogallis hominibws ‚militaribus vel mercatoribus, 
nonnulla literarum humaniorum notitia tinctis levitergue judican- 
tibus, placere videremus, non effet, guod mireremury Jed Ger 
manis, et Graecae literaturae peritis, et criticis, hec accidere po- 
tuiffe; ut libris nunquam a fe vifis, quorum nec ipfi linguam 
intelligerent, negue converfionem integrorum disciplina anftituereni ! 
Profecto riderent, qui hodie ex verficulis, Orphei vel Mufaei fub 
nomine majoribus noftris venditis, dèaetatis Homericam antegrejfae 
religione pronunciaret u. f. w. 3 SFE 


Caffel, b. Luckhard : “ Erdbefchreibung des Churfürften- 
thums Heffen nach der neueften Staatseintheilung abgefa/st und 
zum Gebrauche für Bürger - und Volks- Schulen eingerichtet, 
von Conrad Wiegand, Lehrer der Töchter-CMlädchen-) Schule 
zu Gudensberg im ee me, ee a naa 

- Aueignu S. k. Hoi- 
d. Churfürften. VH—XXIV S. Sohn XXv— 
XXXII Vorr. 187 S. Inhalt, nnd 188—209 S. Regilter- £T. 8. 
CLadenpr. 16 gr. Partiepr. für Schüler ı2 gr.) &. die Rec. 
der ılten Aufl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 188. 1899 Die Ver- 
mehrung befteht hauptfächlioh in dem vorgefetzfen Scnauen 
genealogifchen Verzeichniffe der hefifchen Zürften, von Karl 
dem Grofsen [von den Zeiten Karls .d. Or-l bis auf unfers 
Zeit, in chronologifcher Ordnung, S- A Sa 2 PR 

esan unlerer Rec- 
der ilten Aufl. zur Veryollkommnung eler empfehlungs-, 
werthen Schulfchrift gewünfebf wurde, Dem Exemplare" 
des Rec. ift das \wohlgetroften® Bruftbild Wilhelms IL als 
Titelkupfer beygefügt: j 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Gent, b. Mahne, und Lernen, b. Luchtmans: Vita 
_ Danielis Wyttenbachü, litterarum humaniorum 
7 nuperrime in Academia Lugduno- Batava Profef- 
° [oris,, Auctore Guilielmo Leonardo Mahne. 1823. 
VIII u. 255 S. gr. 8. Nebfi einem Facfimile von 
Wyitenbachs Handlchrift. (b. Weigel in Leipzig, 

2 Thlr. 8 gr.) 2 
' Braunsenwers, b. Lucius: Vitae hominum quocun- 
gue litterarum genere eruditif}imorum ab eloquen- 
tiffimis viris feriptae. . En et juyenibus libe- 
ralioris ingenii tanquam dileendi ac dicendi 'exem- 
pla propoluit_Frid. Traug. Friedemann. Vol. 1. 
Vita Dan. Wyitenbachü fcripta a Guil, Leon 
Mahnio, 1825. XVI m 88 5 0 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Vita Danielis W. yitenbachü, litterarum humaniorum 
nuperrime in Academia Lugduno- Batava Profef- 
foris. Auctore. Guilielmo Leonardo Mahne. De- 
nuo -edidit atque appendicis loco ejusdem Mahnii 
RM Cenjurarum Bibliothecae erilicae Am- 
telodamenfis et Dan. Wyttenbachii epiftolas ali- 
guot ineditas cum e bibliotheca Guelferbytana tum 

ae depromtas adiecit Frid. Traug. Friede- 


3 


n dė e 
I, den Aande, in welchem unferes Bedünkens 
Hemjterhufii fieht. ; uhnkeniü zu Buhnkenius Elogium 
noch in einem x u demflelben Abfiande, ‘und wohl 
Biographie zu a fteht die hier anzuzeigende 
Ruhnkenius Werk ita, welche W. gelchrieben hat. 
‘trägt einen r<, obwohl das kleinlie an Umfang, 
lyse grolsartigen Charakter: noc hi fieh 
einzig und urübertroffen da, ein Muf immer ‚fteht es 
ne E ‚ ein Multer pragmatifcher 
7- Biographie , in welchem der Meifter ;; prag Meil 
in der gediegenlien Sprache alfo ae = en die 
bedeutendhen und Be Momente = Hemjter- 
kuys literarifcher un orallenergBüldungsgelchichte 
-heraushebt, Vieles übergeht, Anderes den kundigen Le- 
fer errathen oder ergänzen lälst. Wyitenbach,. bey dem 
fichtbaren , oft ängltlichen Befireben, Nichts zu überge- 
hen, liefert, in einer bey weitem nicht fo reinen und 
edeln Sprache, mehr Annalen, welche durch“ häufige 
Wiederholungen oder breite Ausführungen bekannter, 
oft auch kleinlicher ,„ Gegenftände nicht felten ermüden, 
FRE. überdiels dadurch ein etwas buntfarbiges An- 
En en haben, dafs die urfprüngliche Anlage 
ehe 
Er . Erfter Band, 


fimmt, oratorifche Tiraden und Gemeinplätze nicht. 
verfchmäht, zwilchen den fpäter-hinzugekommenen, an- 
naliltifchen Ausführungen nur zu ftark hervörfchimmert. 

Hr. Mahne hat offenbar die Schrif? feines Lehrers 
und Freundes, defen Biographie er hier liefert, fich 
zum Mufter gewählt. Ueberall wird man durch die 
äufsere Form, und (elbft durch die Sprache, an jenes 
Vorbild erinnert; es kommen einige Stellen vor (na- 
mentlich S: 94—96), bey denen man wetten möchte, 
dafs fie aus Wyttenbachs Feder gefloflen: übrigens it 
die Sprache leicht und fliefsend, aber nicht immer rich- 
tig und ächt, und in der Form ilt es vorzüglich das 
Nüchterne , Weitfchweifige, das Verwöilen bey unbe- 
deutenden Dingen, das diefe Schrift mit der Wytten- 


bachifchen gemein hat, und worin fie diefelbe fogar 
übertrifft. Man darf nur auf den erften Bogen die bis 


zur Gefchmacklofigkeit ausgedehnte Erzählung von Ws 
erften Verfuchen, lateinifche 'Themata zu verfertigen, 
wozu ihm fein Vater im Winter auf dem Lande Anwei- 
fungen gab, oder die lange Schilderung der durch die 
Lectüre von Joh. Bunyans Pilgrims Progrefs oder der 
Reife eines Chriften nach der-Ewigkeit (Hamb. 1718. 
Bafel, 1723), in dem Jüngling erregten Schwermuth, 
und der Heilung von. diefer Gemüthskrankheit, lefen, 
um unleren Tadel gerechi zu finden. - RT 

Wir wollen jedoch durch diefes offen und sun- 
befangen. ausgelprochene Urtheil keinesweges ‘eine 
nachtheilige Meinung von der Schrift erregen, noch 
weniger von dem Lelen _derfelben abrathen. Denn 
der Gegenftand, den fie bebapel erfodert fchen an 
fich 'Theilnahme und Aufmerklam eit; Hr. `M. war 
als vieljähriger Schüler und Vertrauter des verewigten 
Wyttenbach , und durch fchriftliche und mündliche 
Mittheilungen, befonders auch von /V’s hinterlaflener 
“Wittwe und deren Bruder, unterliützt, vor vielen An- 
deren berufen, die Bearbeitung diefes Gegenftandes zu 
unternehmen; die Schrift enthält überhaupt viel des 
a und Lefenswürdigen ‚ auch für deutfche Hu- 

Um diels in einer Recenfion des Buches darzuthun, 
kann eim doppelter Weg eingelchlagen werden. Ent 
weder kann man dem Biographen in feiner Gefchichts- 
erzählung von WV’s Geburt an (den 7 Aug. 1746) bis zu 
deffen Tode (d. 17 Jan. 1820) Schritt für Schritt folgen, 
um einen leicht überfehbaren Auszug aus. dem Buche 
vorzulegen; oder man kann blofs die Hauptmomente 
ausheben, welche den Charakter des Biographen; zu- 
gleich mit dem Charakter des Mannes, deffen Anden- 
ken durch das Buch verewigt werden fol], am klärlien 
ins Licht Wir wählen den zweyten, weniger 

c 
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leichten Weg, weil in einer treufleilsigen Wiederholung, 


des Erzählten fowohl, als des Erzählungsganges , be- 
reits andere. Blätter zuvorgeeilt find. Auch kann 
überhaupt für die Thatfachen felbft nicht viel! Neues 
aus dem Buche beygebracht werden, da bekanntlich W. 
von fich und feinem Leben fehr häufig und gefiflent- 
lich in feinen Schriften, befonders in der Vita Ruhn- 
keniü, gelprochen, und Hr. Mahne das Meifte aus je- 
nen Schriften, oft wörtlich, wiederholt, dagegen aber 
Manches, was wir von ihm ergänzt wünfchten, abficht- 
lich mit Stillfchweigen übergangen hat.. 

Es wird demnach in diefer Anzeige darauf ankom- 
men, den verewigten Wyttenbach zuvörderft als Gelehr- 
zen, und zwar zuerlt als Schriftfteller überhaupt in den 
verfchiedenen Perioden feines literarifchen Lebens; fo- 
dann inlonderheit als Kunftrichter; nachher aber als 
Menjch [ò ins Auge zu fallen, dafs zugleich feine, in 
beiden Beziehungen zu würdigende akademifche Lehr- 
thätigkeit deutlicher erkannt, und dasjenige, was fein 
Biograph in allen diefen Rückfichten dargeftellt und ge- 
Teiftet hat, leichter beurtheilt werden könne. 

Als. Gelehrter vereinte MW. ohne Zweifel einen 
gröfseren Umfang von Kenniniflen in fich, als fein Leh- 
rer und Amtsvorweler Ruhnrkenius; er ilt in folcher 
Hinficht mit dielem weniger als mit Hemfterhuys zu 
vergleichen: wiewohl es ihm an der Tiefe und dem 
philofophifchen Geifte gebrach, welcher den zuletzt ge- 
nannlen.grolsen Mann in fo hohem Grad auszeichnete. 
Von feinem Vater (der anfangs eine theologilche Lehr- 
fielle in Bern bekleidete, dann vom J. 1756 ar als Pri- 
marius und Confiftorialrath in Marburg angefiellt war, 
wo er im J. 1779 fiarb), von diefem fo gelehrten als 
firengen Vater zur Theologie beftimmt, machte W. einen 
vollftändigen Studiencurfus, wie er zu feiner Zeit, da 
die theologilchen Lorbeern noch nicht fo niedrig hin- 
gen,- gemacht werden mufste, wenn man, wie es da- 
mals hiels, ad altiora adfpirirte. Aufser der Philolo- 
gie im engeren Sinn und der hebräfchen Sprache, die 
W. unter Anleitung eines jüdifchen Lehrers trieb P ftu- 
dirte er in Marburg Mathematik und Philofophie in 
allen ihren Theilen, europäifche Staatengefchichte S Na- 
turrecht, Phyfik, Kirchenhiforie, hebräifche Antiqui- 
täten ung was noch überdiels zu den eigentlichen theo- 
Togilchen Wilfenfchaften gerechnet wird. Allein diefe 
letzten, befonders die Dogmiatik, die er bey [einem eige- 
nen Vater hörte, zogen den Jüngling am wenigfien an; 
er enifchied fich in feinem 18 Jahre, als jener auf eine 
felte Beflimmung des Studienfäches drang, für die alte, 
elaffifche Literatur, die feinen Geit fchon von früher 
Jugend am ffärkfien gefeffelt hielt, und jetzt fogar eine 
falë in Trübfinn ausartende Misbilligung feiner übrigen 
gelehrtei Belchäfligungen erzeugt hatte, mit denen er 
Zeit und Kräfte nutzlos ver[chwendet zu haben glaubte. 
Um fch in den Humanioren zu vervollkommnen, ging 
er im J. 1768 von Marburg nach Götlingen, wo Hey- 
ne's Difeiplin fo anregend für das Studium, als einflußs- 
reich auf künftige Wis erangin und Anftellungen 
wirkte. Mit der .griechifchen Sprache und Literatur 
‘war er verfraufer, als mit.der römilchen, deren Stu- 
dam er fpäter nachholte, nachdem er (wie er felbft er- 
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zählt, Fita Ruhnkenii S. 110) erfi m Ruhknkenius Vor- 
lefungen über Terenz (welche Römer mochten ihm 
wohl in Göttingen erklärt worden feyn?) gelernt hatte, 
quid diftent aera lupinis. Wir haben irgendwo die 
Nachricht gefunden, dafs W., ehe er nach Leiden ab- 
ging, hauptfächlich auf Heyne’s Rath das bisher gänz- 
lich vernachläfsigte.S$tudium der römifchen Schrififteller 
einigermafsen nachzuholen verfucht, und dafs er in der 
Vorrede zu den Selectis principp. hiftoricor. dielen 
wohlwollenden Rath mit dem dankbarfien Herzen zu 
würdigen gewufst habe. Auch Hr. Mahne erwähnt S. 67 
etwas davon; aber in jener Vorrede zu den Selectis fin- 
den wir keine Anerkennung oder Würdigung diefer 
Art; die vorher aus der Vita angeführte Aeulserung 
möchte vielmehr das Gegentheil bezeugen. 

Gewiller if es, und durch 77°s eume Erzählung 
(Fita Ruhnken. p.154) beftätigt, dals ihm durch Hey- -~ 
ne’s Vermittelung der erfie Weg zu der längft fehnlich 
gewünlchten Bekanntfchaft mit Ruhnkenius gebahnt 
wurde, dem er fch bald darauf (1769) felbft durch feine 
Epifiola critica /uper nonnullis locis Juliani Imp., 
cui accejferunt Animadver/fiones in Eunapium et Ari- 
fiaenetum (machgedruckt, obwohl, wie es in der Note 
S. 64 heilst, nolente Wyttenbachio, in Schaefer's 
Ausgabe von Juliani Oratio in Conftantii laudem, 
Lipf. 1802. 8), zu empfehlen, und die gewonnene 
Gunft zu fichern und zu befeftigen wulste. Von jetzt an, 
in Holland, wo W. Valckenaers und Ruhnkenius be- 
geilterter Schüler ward,- beginnt eigentlich die erfte Pe- 
riode feiner /chriftfiellerifchen Thätigkeit, in welcher 
derfelbe, wenigliens Anfangs, feine Kenntniffe in der 
Philofophie und deren ‚Gefchichte faft noch glänzender, 
als die humaniflifchen, entwickelte. Denn feine im 
J. 1772 erfchienene Bearbeitung des Plutarchifchen 
Werkes de fera numinis vindicta blieb doch fünf Jah- 
re hindurch das Einzige, was er für die Alten in Druck- 
fchriften leiftete; und auch nachher, als er mit dem 
J. 1777 feine Bibliotheca critica begann, und durch 
diefe Unternehmung fich um die elaffifche Literatur ver- 
dienter machte, war doch feine Thätigkeit vorzüglich 
mit auf Philofophie gerichtet. Freylich hatte er fich 
mit dexfelben auch Amtshalber zu befchäftigen: denn 
die durch Ruhnkenius Empfehlung im J. 1771 erlangte 
Lehrftelle an der Remonftranten-Schule zu Amfterdam 
legte ihm die Verpflichtung auf ‚ neben der Erklärung 
der griechifchen Schriftfieller, vorzüglich auch Logik 
und Metaphyfik zu lehren ; und diefe Verpflichtung dauer- 
te fort, als W. im J. 1779 am Athenäum Zu fter- 
dam eine Profeflion der Philofophie erhielt Fi dadurch 
auf immer für Holland erhalten ze l n diefe Pe- 
riode gehört feine am 19 Nov. 4774. 8°%a tene Antritis- 
rede de conjunctione en elegantioribus 
literis, fowie die am 25 Oct- 5 en Rede de philo- 
fophia, auctore Cicerone, lau ee artium omnium 
procreatrice et quafi parente; erner die beiden ge- 
krönten Preisfchriftern: rum Jola rationis vi, et qui- 
bus argumentis , demonftrari potefi, non effe plures 
uno Deos? nnd Quae fuit veterum philofophorum; 
inde a Thalete et Pythagora usque ad Senecam, fene 
tentia de vita et ftatu animarum pofi fortem corpo- 
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ris? Deren erfie im J. 1781 durch eine Aufgabe des 


Stolpifchen, die zweyle> ein Jahr fpäter, durch eine 


ähnliche Aufgabe des Teylerfchen Legats veranlafst wur- 
de; endlich gehören auch in diefe Periode die im J. 1781 
herausgegebenen Praecepta de arte logica. Jene Re- 
den und Preisfchriften find nach 77. Tode in dellen 
Opusculis varii argumenti oratoriis, hiftoricis, cri- 
ticis (L. B. 152 i 
lateinifche Logik über, ein fchönes Seitenftück zu Er- 
nefii”s bekannten Initiis, fand auch im Deuifchland 
nicht blols Beyfall, fondern auch einen Nachdruck, mit 
welchem jedoch . (wie Rec. felbf aus defen Briefen 
weils) slide als mit den Leipziger Nachdrücken fei- 
le critica und feines Plutarchs zufrieden war. 
ne er Herausgabe der Gefchichte-der Philofophie, wel- 
che Ø. in Amfierdam ebenfalls lateinifch nach Dietatert 
vortrug, hat jetzt Hr. M. S. 116 erfreuliche Hoffnung 
gemacht.) 

Erf nachdem MW, eine acht Jahre vorher fehlge- 
fchlagene Hoffnung erfüllt th, und er, nach Tola 


Abgange,- im J. 1785 als Profeffor graecarum et lati- , 


narum literarum, hiftøriae cum univerfae tum pa- 
triae, eloquentiae , poefeos et antiquitatum am Athe- 
näum in Amfterdam angeltellt wurde, erft jetzt [cheint 
er die philofophifchen Studien aufgegeben, und fich faft 
auslchliefsend der alten Literatur in die Arne ew fe 
zu haben. Mit derfelben vereinte er, ebenfalls ks 5i 
halber, das Studium der Gefchichte; in welchem Sinn 
und welcher Beziehung, hat er beym Antritt jenes Lehr- 
amtes am 18 April 1785 durch feine treffliche Rede de 
vi et efficacia hifioriae ad virtutis ftudium genügend 
= nn Tag gelegt. ‘ Jetzt wuchs f[chneller fein Ruhm, 
Ba urch würdige Schüler x die aus feiner Difciplin 
ee a die alte Verbindung mit Ruhnkenius 
Tri. a und war fo belehrend als anregend für ihn; 
en ers > der im J. 1787 nach Holland kam, er- 
7 > urd- (feinen Plutarch vortheilhafie Ve bidd > 
gen in England, dergleichen er felbft fchon Eu rei 
? 


eine Reile nach Paris im J. 1775, in Frankreich ange- 


üpfi 7 sk j 2 = 
kit hai; much feine dolieren Glicksumliände, die 
nie edentend fevn 'ohlhaberrheit feines Vaters 
und fliegen imm 2 mochten , ftiegen in Amfterdam, 
Dee E Pej der bey Ruhfikeniäs 
Tode (im May-1798) ach Leiden Berufene; nach deffen 
mit Befreyung von all mit einem Jahrgehalt von 5000 ft, 

aa em übrigen akademi 
wnd Dienkleiltungen, als P, ofe akademifchen Aemtern 
riae cum univer falis tum ler eioprepiar; hifto- 
antiquitatum, literarum PE 5 pA yi ri 
et latinarum, und zugleich als Biblieihck kr Uri 
verfitit, an: den Ort abging, wohin ihm le Janel 
$ , ; - als Jüngling 
rs als Valckenaers und Ruhnkenius weitverbreiteter 
ume o gen hatte, und'woihm, nach langem Zögern von 
ee , nunmehr beide Profeffuren feiner grolsen 
Jah zufammern, und mehr noch als zufammen ihr 

rgehalt. . 5 Hocci ` es 
cunctari? g ta Theil ward, Hoccine efi infeliciter 
Bepa dahi ieb damals an den Vf. diefer Anzeige der 
heruhenk er ei Wolf, dem nicht lange vor- 
Rn sn: ntrag nach Leiden, aber nicht unter gleich 


Bedingungen, gemacht worden. war. 
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W’s Beyfpiel befiäliget von. Nenem, dals zum 


fchnellen und glücklichen Gedei 5 bi 
fchen Sowohl, als der eemi rear al 
À 2 3 gkeit die 
äufseren Umftände vorzüglich beytragen: fie erheben den 
Muth, erleichtern jede Anfirengung und bringen Hei- 
terkeit ins Leben und Wirken; wiewohl die letzte al- 
lerdings durch das Entgegenwirken Misgünftiger nicht 
felten getrübt wird. Auch W. erfuhr diefs, zumal in 
feinem Leidener Wirkungskreife. Vix dictu credibile 
p fchreibt fein Biograph S. 140, cum quot et quantis: 
ifficultatibus Leidae aliquamdiu luctandum Wyt- ` 
tenbächio fuerit, qui Am telodami in fumma vitae 
felicitate vixerat doch auch hier nur in den leizten 
Jahren feines Aufenthalts), et perpetua tranquillitate; 
nemine ei invidente, nemine eum obtre- 
ctante, fuas partes egerat, Juum officium fequutus 
erat, et de quam plurimis bene meruerat. Nam non 
modo ante adventum ejus in Academiam Eeidenfem 
jam multorum animi adverfus eum occupati , et varit 
rumores maligni ab inimicis de'eo [parfi erant, verum 
etiam poftea multorum ingratum. añimwm fae- 
pius expertus, et a malevolis faepius petitus efti: 
Und an Heyne fchrieb W. [elbit im F. 1815 (S. 289: 
Mirabile eft, ut relinguenda ftatione.Amftelodamenfi, 
accipiendaque Leidenfi, complurium in me invi- 
diam maledicentiamquwe excitaverim. — Je- 
doch W. fand Beruhigung und Troft nicht blofs in fei- 
nem eigenen Bewulstfeyn, fondern auch in den Ge- 
finnungen der edeln und hochherzigen Univerfitäts - Cu- 
ratoren, die, weit entfernt, den zuflüfternden Wider- 
fachern ihr Ohr zu leihen, auch weit entfernt, dem Be- 
neideten, um die Neider auszuföhnen, nur den klein- 
fen Theil der verfprochenen oder gewährten Emolu- 
mente entziehen oder fchmälern zu wollen, vielmehr 
jede Gelegenheit benutzten , die Wirklamkeit des be- 
Yühmten Mannes und feinen guten Willen der Univer- 
fität zu erhalten: fogar m dem Grade, dals, als er fich; 
nach der bekannten unglücklichen Pulver-Explofion, 
auf ein’ Landgut vor Leiden zurückgezogen -hatte , fie 


ihm jährlich noch 300 fl. für einen Wagen ausletzten, 


auf welchem er täglich zu feinen Vorlelungen in die 
Stadt, und von diefer aufs Land zurück fuhr; fowie 
fie ikm auch, feitdem er im J: 1818 unter die Emeritos 
verletzt worden war, den höchft anfehnlichen Gehalt 
bis zu en een und unverkümmert 
liefsen. o en Univerftät 7 ; 
Grundfätze befolgt werden! x: m auf welchen folche 
< Und fo wird es be ee . N 

. l greiflich, wie W., obgleich er 
an ei arbeitete (die in feinen Briefen fl erwähn: 
en volatici homines waren ihm äulserft zuwider), und 
rn er unfägliche Zeit und Mühe auf feine Col- 
eclaneen (adverJaria) verwendete, dennoch feit dem 
J. 1785 bis zum 12 Jan. 1807, dem Unglückstage von 
Leiden, der auch feine Bibliothek und Apparate in 
grolse Unordnung brachte, fo Vieles und fo viel Treff- 
liches hat zu Stande bringen können. Sein Plutarch be- 
fchäftigte ihn am meilten; er war fein &pyov, wie er es: 
auch in Briefen an: feine. Freunde zu nennen pflegte: 
aber. die magspya waren nicht minder von Bedeutung, 
und fofern fie vollendet erfchienen find, vielleicht Man- 
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chen noch angenehmer. Dahin zählen wir feine bis zu 
42 Bänden angewachfene Bibliotheca critica, über 
welche wir weiler unten noch ein Wort beyfügen wer- 
den; ferner feine, zunächfi für die Vorlefungen be- 
fimmien Selecta principum hiftoricorum Graecorum, 
die vom J. 1793 an drey Auflagen 'erlebt haben; feine 
zu gleichem Zweck belorgte Ausgabe des Platonifchen 
Phädrus,, feine Philontathra in drey Bänden, in welcher 
fich auch Anmerkungen zu Eunapius befinden, und ei- 
` nige.Beyträge zu den Schriften feiner Schüler. 

Das negotium Plutarcheum fchritt am langfamfien 
vorwärts, vorzüglich feitdem ein grofser Theil des 
Mipts, den W. wegen der damals gehemmten Commu- 
nication mit England über Hamburg dahin abgefendet 
hatte, dort mehrere Jahre lang geblieben, und fchon 
als verloren betrachtet worden war. Denn die -erfte 
Sendung, welche den Text und die Ueberfetzung der 
Moralia nebfi der weitläuftigen Vorrede, mit Ausnahme 
der Fragmente, der unächten Schriften Plutarchs und 
der Animadverfiones enthielt, war glücklicher Weile 
noeh vor der Befeizung Hollands durch die Franzofen 
und’vor der dadurch eingetreienen Sperre nach England 
‚abgegangen, und dortim J.1794 angelangt. Die zweyte, 
lange Zeit verloren gegebene, Sendung kam endlich im 
Mai 1801 in Oxford an. Nachher war W. bis.zum 

"42 Januar 1807 in den Animadvv. bis zu S. 392 in der 
Schrift’ De EI-Delphico vorgerückt, welche. nunmehr 
der 3te Band der Animadvv. in der Oxforder Ausgabe 

"befafst: die Zerfireuung e e und gelehrten 
Sammlungen erfchwerle nach dem-Greile die Arbeit; 
die befonders durch die Correctur des Phädrus gefchwäch- 
-ten Augen (auf dem einen, war er gar erblindet) ver- 
fagten ihm den Dienfi: durch alles diefs erkaliete [ein 
Eifer, und es find nach finem Tode nur noch Ani- 
madvv. perbreves nec nifi leviter adumbratae gefun- 
den worden, welche zugleich. mit dem Varianten - Ap- 
parat und ausführlichen Regiltern, durch die Redaction 
und Belorgung eines englifchen Philologen, jener Aus- 
gabe beygefügt werder follen. Zu derjenigen Vollen- 
dung allo, welche /. felbii 'hezweckte, und die er [o 
oft in feinen Schriften als das höchfie Ziel feiner Win- 
fche und das Hauptfireberi feines literarilchen Lebens 
bezeichnete, „ii leider auch diele Ausgabe nicht- ge- 
bracht worden! a, 

- Bey. Wyttenbach’s Ichrififtellerifcher Thätigkeit 
tritt ganz vorzüglich. fein ausgezeichnetes kritifches Ta- 
lent hervor. Wir nennen es ausgezeichnet, auch dels- 
halb, weil es fich- nicht, wie bey- den meilten hollän- 
difchen Gelehrten, "bloß, auf die Wortkritik befchränkte, 
fondern weil er auch in der hiftorifchen oder Sach - Kri- 
ük vortreffliche Proben deflelben gegeben hat. Mit der 
Wortkritik begann er feine philologifche Laufbahn, 
und fchon damals urtheilte Ruhnkenius von der an ihn 
gerichteten, jugendlichen Epiftola: critice (S. 66): 
Lectus a me libr!lus tuus ex/pectationem, quam de eo 
Heynius fecerat, multum fuperavit. — Miror lumen 
` ingenii-tui, quod ex tot egregiis conjecturis elucet, 
Jed multo magis miror rectum; in illa praefertim 


aetate, judicium. Wie fehr W. diefès richtige , be- ` 
fonnene Urtheil auch in feinen übrigen Schriften, fofern 


Tu une 
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fie die Worikritik betreffen, bewährt hat, und wie fehr 


.dallelbe mit den Jahren und durch anhaltendere Befchäf- 


tigung mit der Philofophie reifte, ift bekannt genug. 
Von.den Spielen, die man damals auch in Holland mit 
der Conjecturalkritik irieb, hielt es ihn fortwährend 
entfernt. Noch vortheilhafier aber zeigte fich feine aus- 
gezeichnete, vor allen übrigen Geilieskräften heryorra- 
gende Beurtheilungsgabe,, [owohl in den philofophifchen 
Abhandlungen, die wir oben erwähnjen, als in der mit . 
Fontein s und [päter auch mit Ruhnkenius Zuliimmung 
(S. 92) unternommenen Bibliotheca critica; einem 
Infiitut von folcher Gediegenheit und folchem Umfange, 
wie bis dahin noch keines in Holland geltiftet worden 
war. Hr. M. lagt unfreilig nicht zu viel, wenn êf von 
den erfien, im J. 1777 er[chienenen Boden diefes Wer- 
kes folgendes Urtheil fällt: propter eruditionis ezquiji- 
tae copiam et varietatem , judicii feveritatem, in lau- 
dandis virtutibus veritatem, reprehendendis vitiis hu-. 
manitatem, denique ob orationis elegantiam eximias? 
que alias dotes tot amatores et admiratores cum in 
patria nofira, tum extra illam in Italia ‚ Anglia, 
Gallia , Germaniaque habuerunt, quot illis pruden- 
tes et eruditi lectores obtigerint. WViewohl man, um 
gerecht zu feyn, nicht verichweigen darf, dals zumal 
in den letzten Bänden der Bibl. critica, ‘welche W. 
ohne fremde Beyhülfe, ganz allein, gefchrieben hat, 
(materiae quum faber dee/fet, wie er nach S. 276 felbit 
einmal fchrieb), lowie auch in der Philomathia, die 
gewillermafsen als Fortletzung jenes Werkes anzulehen 
it, fich nicht blofs eine gewille Einfeitigkeit in Ueber- 
fchätzung der holländifchen, und Uebergehung der aus- 
ländifchen,, befonders der deutichen Producte, fondern 
o eE Redfehgkeit offenbart, welche oft an Ge- 
ichwätzigkeit grenzt, und dem ernfien Tone der Kritik 
am wenigfien ziemt. Was jedoch die UVebergehung an- 
langt: fo übte I. vielleicht nur das Wiedervergeltungs- 
recht. Als ihm fein Freund Langer in Wolfenbül- 
tel von, einigen Recenfiönen feiner philofophifchen Ab- 
handlungen in deutfchen Zeitfchriften Nachricht gegeben 
hatte, [chrieb er ihm am 12 Jul. 1782 ($. 270) Folgendes 
zurück: Lego Goettingenfes ephemerides et Bibliothe- 
cam univerfalem. Berolinenfem; fed in neutris quid 
erat hujus rei. Goettingenfes quidem nefcio quomodo 
abstinent a meis Jeriptis recenfendis Nil de Plur 
tarchi libello dixerunt. Pofiea, edita prima parte Bi- 
bliothecae cřitiċae; eam Heynio mifi rogans, we ejus 
mentionem faceret, quo magis libelli notitia per Ger- 
maniam vulgaretur. Secuta efi recenfio et indocta 
et inigua (Gött. Gel. Anzeigen 1777- Pol. II. B 1162), 
quae quidem vel auctorem vel Juaforem Heynium ha- 
bere non potuit. Ab eo tempore net guaefivi nec cu- 
ravi iftam- laudis fabricam, È ir.. Ebert, dem der 
deutfche Herausgeber. diefer Biogr aphie die Mittheilung 
jenes Briefes verdankt, fügt ia der Note hinzu: Nec 
melior efi cen/ura, quae legitur 1778. Fol. LL p. 1024: 
Quis fuerit auctor utriusque cenfurae, id quidem in 
dagare non «fl operae pretium. ` Heynii certe erat, 
malevolas has nugas non. admittere. — ; 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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"LIFERATURGESCHICHTE. 


Be: b. Mahre, und Lernen, b. Luchtmans: Vi- 
ta Danielis Wyttenbachii cte, Auctore Guilielmo 
Leonardo Mahne etc. 


2) Braunschweig, b. Lucius: Pitae hominum quocun- 
que litterarum genere eruditiffimorum ab elo- 
quentiffimis viris feriptae. Collegit Frid. Traug. 
Friedemann ete. u: ; 


(Befchlufs der im voriger Stück abgebrochenen Recenfion.) 


L. einem anderen. ‚Briefe. vom-1 Jul. 1783 (S. 278) 


[chreibt 77, an denfelben Freund: Legi cenfuram Goet- x 


tingenfium dialectici mei libelli . (G. G., A. 1782. 1. 
p- 505): dicerem, «cenfores nec bonas nee malas eis 
partes fatis intelleziffe. Neque me ifiorum ee 
deterrebit u. £ W SF erkwürdig bleibt es übrigens 
dafs Ruhnkenius anfangs von dem. Vorhaben ar Bi- 


bliotheca critica abrielh, nachher Ws Entfchlufs der 


ee ‚befefiigte, ja an der Unternehmung felbfi 
urch die Beylteuer Einer, aber höchfi. vortreftlichen, 
z Beconfion Antheil nahnı, wührend W. zuletzt es fafibe- 

eule, .diefem Unternehmen [eine Zeil gewidmet zu ha- 


ben. Equidem (Ichreibt "er in einem hier S- 161 theil- 


_ mitgetheilten Briefe an Bichfiädt 
re vor Beendigung des Werkes) f 
iter legendorumn deinceps veteru 
tenuifjem, quam ad Bibliothecam Griticam Jeriben- 
dam acceffiffem; quamquam-hujus feriptio me non 
penitus avocavit ab illo lectionis ee [ed tamen 


x retardavi ” 5 u. 
ie Bibliat Eiwas mögen wohl auch manche, durch 


wenige Jah- 


geraak S eritica vexanlalste Unbillen. dazu bey- ` 


ie Unen ei dem VE. feine lo muthvoll begon- 
die heftigfte Streitigkeit =. verleidet ward: wiewohl 
de vorgefeizte Epifiola” ee durch die dem 12 Ban- 
damals in Holland auflebenden H re Lynden mit den 
fpäter. zum Ausbruche kam. autianemn eniltand, eri 
tur Ueberhaupt war Myttenbach lehr-friedfertiger Na 
Re} 
; iaie und am liebften unter feinen Büchern befand, ein 
Re iter, gerader; ehrlicher Schweizer, auch in’ den 
s menen, damals oft wandelnden Umgebungen ‚der 
una aa ben Welt. Dieb it das Bild, welches fich 
Biographi, als Men/ch darftellt, wenn wir die in der 
‚ len. “Und renien Züge in ein Ganzes zulammenfal- 

ill es erklärlich, wie Manche aus den fei- 


nen Gefellfe 5 
paucis en aftscirkelu Ihn, qui magis domi et cum 
SRN A o 2 quam extra domum et in circulis femi- 


» 1825: Erfier Band, 


> 


EA 0 


velim infütutum- 
m feriptorum potius. 


der fich am behaglichlien auf feiner Studierfiube , 


182.5. 


‘doctorum vivere volebat (S. 206), für einen Sonderling, 


ja für einen halben Heautontimórumenos ausgeben, wie 
fie ihm (wie ebendafelbit erzählt wird) nachfagen möch- 
ten, was er wohl felbit (S. 269), von fich. fagte, pau- 
corum. fe efje hominum; ond wie auch Ruhnkenins, 
dem W. feinen damals gefcheiterten Heirathsplan gemel- 
det hatte (fpät erft, in leinem hohen Alter, hat er fich, 
nicht‘ mit jener -Jugendgeliebten, fondern mit, feiner 
Nichte vermählt), in einem halb fcherzenden, halb e 
haften Briefe ihm diefen. Plan auszureden [uchte: Ma- 
gni res confilii, et Tibi, quod ineptus effe nefciss 
difficilis uturas His eñim, moribus, fine ine- ' 
prüs , quibus amabilitas cenfetur, nihil apud 
puellas pro citur. Ergo fi vis uxorem ducere, eo 
modo, ut ameris, amäbilis efto: Bey: einem [olehen, 
fo biedern und geraden; . wenn auch etwas [chroffen, 


‚Charakter wendet man gern den Blick von den niedri- 


gen Anfchuldigungen des Eigennutzes und. der Habfucht, 
denen der. Biograph in mehreren Stellen diefer Schrift 
(befonders S. 208) gefillentlich zu begegnen fucht« Lie- 
ber verweilt man“bey fo manchen. grolsariigen Zügen, 
durch welche W., weit entfernt: von Hochmuth und 
Anmaßlichkeit, einen edlen Stolz und ein männliches 
Selbfigefuhl ‚an, der Tag legte. Als ihm z. B. der unter 
des neuen Königs Louis Regierung geltiftete Orden der. 
Union, der fo manchen Unwürdigen fchmückte, gegen 
Aller Erwartung nicht verliehen ward, liefs er über die. 
unverdiente Zurückleizung Andere fich wundern; ihn 
befremdete fie: nicht, und Keinen beneidete er um die 
ihm verlagte Auszeichnung. Lafst,  fagte er, wie dort 
Cato,. die Leute lieber fragen; p warumi ich der Decora- 
tion-entbehre, ‚als warum ich fie třage (S. 188). Gleich 
würdevoll benahm-er fieh, als ihm ‚fpäter, unter der 
kailerlichen Regierung; mit befonderer Auszeichnung 
der Reunionsorden zu Theil ward; als man ihm, der 
fchón im: J. 1808 dem neuerrichteien holländifchen 
Infiiruto regio Amfielod. beygelellt war, fechs Jahre, 
le freywillig die Mitgliedfehaft beym königl, 
are hen Inftitut anirug, um welche früherhin an- 
zufuchen, er felbfi gegen Saint- Croix wohlgemeinten 
Rath und trotz der milslichen Zeitumfiände lich nicht 
hatte -ent{chlielsen können; als er endlich im J. 1815 
zum Ritter des neuerriehtelen Ordens des. belgifchen 
Löwens ernannt wurde. Alle in diefen -Angelegenhei- 
ten gefchriebenen, und hier mitgetheilten Danklagungs 


` briefe fprechen jenes .edl» ‘Selbligefühl und eine hohe 


Gefinnung aus; überall verwahrte er fich dabey mitnaiver 
Offenheit vor Störungen, welche etwa leinen literart- 
(chen Gefchäften. ausjenen Ehrenbezeugungen erwachfen 
konnten; Ze vermied er die äulsere Oltentalion, 
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in welcher jelzt fo manche, ‘durch franzöfifche Sitte” 


entartete Holländer fich gefielen, und offenbar machte 
ihm der Zuwachs an Orden weit weniger Freude, als 


die vielleicht nur zufällige‘ Verkürzung feines Profellor- 


titels (S. 179) ihn beunruhigte. Kurz, aber fprechend, 
drückt ein Brief an Janus Valckenaer (S. 168) feine 
wahre Gefinnung über den luftigen Pomp aus, den da- 
mals die Franzofen auch in Holland einzuführen bemüht 
-waren. Wir fetzen diefen Brief auch defshalb her, weil 
in beiden Ausgaben eine falfche Interpunelion den Sinn 
verdunkelt: Quod autem cogimur, Infituto aggre- 
gati, humeralibus ac manicis aureis infigniri, quid 
-pater tuus, graviffimus virorum, diceret? Ne Ruhn- 
kenius quidem, caeteroquin ad ifias nugas facilior, 


faceret. „Me quidem ab obeundis hujusmodi confef- 


fuum officiis et valetudo prohibet, et prudentiorum 
Sodalium iudicium, credo, gxcufat. 

Dafs ein Mann von fo gründlicher und umfaflender 
Gelehrfamkeit, von fo ausgebreitetem Ruf und fo biederer 
Sinnesart auch auf die Bildungs-Anftalten, die er als 
Lehrer zierte, und auf die Jünglinge felbfi wohlihätig 
einwirkte, mülste fich von felbli verfiehen, wenn die 
Wirkfamkeit der Lehrer, zumal auf Univerfitäten, nicht 
oft durch äufsere Umftände bedingt wäre, die nicht von dem 
eigenen Willen der Lehrer abhangen. Man-weils, dafs 
felbfi Joh. Friedrich Gronov und Ruhnkenius, bey 
der gröfsten Frequenz der Univerfität Leiden, nur weni- 
ge Zuhörer hatten; Hr. JM. berichtet fogar S. 140, fecho- 
’ las Graecas et Latinas Jub adventum Wyttenbachii 

in Academia Leidenfi fere exfiinctas et propemodum 
intermortuas fuiffe: Wyttenbach war auch hierin 
glücklicher, als fein Vorgänger Ruhnkenius. Sowie 
er in Amfterdam in der Remonftranten - Schule und 
‘bey dem. Athenäum nicht blofs Logik, Metaphyfik, zu- 
weilen fogar Phyfik ($.. 278), mit grofsem Beyfall vorge- 
„tragen, [ondern vorzüglich auch die dort gleichfalls bey- 
nah erlofchene Liebe zur alten Literatur durch feine 
Lehrftunden und feinen Lehreifer wieder angefacht hat- 
łe: To erhielt fich diefer Beyfall auch in Leiden, wo er 
in vierfachen Vorlefungen Univerfalhiltorie, griechifche 
"and römifche Literatur nebft ihrer Gefehichte, und An- 
%iquitäten umfalste. Noch im J. 1808 zählte er bey fei- 
nen erklärenden Vorträgen über Cic. Bücher de finibus 
nieht weniger, als 107 Zuhörer. Wie zahlreich über- 
haupt feine Vorlefungen befucht worden, ift auch dar- 
aus abzunehmen, dafs Hr. M. ($. 209) aus den gewöhn- 
lichen Aufichreibezeitelm berechnet, W. habe blofs wäh- 
rend feiner akademifchen Amtsführung in Leiden feinen 
Zuhörern einige taufend Gulden an Hongraren erlaffen. 
Ueber die Art des Vortrags’ kann begreiflicher Weile in 
der Ferne nicht geuriheilt werden; indefs kerint man 
die Grundfätze der Iriterpretation, welehe MW beym Le- 
fen der alten Schriftlieller anwendete , ans feinen Schrif- 
ten, befonders aus feiner lehrreichen Vorrede zu den 
Selectis principp. Graec: hifioricorum, aus welcher 
auch Hr. M: hier (S. 445) das Hauptfächlichfie wieder- 
holt hat. Noch weitläufüger verbreitet er fch (S. 111) 
über s Vorträge der Univerfalgefchichte , bey welcher 
derfelbe die 'eilinographifch - fynchroniftifche ‚Methode 
befolgte. Der neuen Manier, . Gefehichte vorzutragen, 
war er abheld, überall nur nach Wahrheit und Gründ- 
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lichkeit firebend. Nunc funt, fchreibt er in einer hier 
(S. 113) wiederholten Stelle der Philomath. Lib. I. 
pP- 144, qui in hiftoria feribenda nil nifi differant ac 
ratiocinentur, et rerum geftarum ignorantiam philo- 
Jophando di/fimulent. — Quibus merito reponamus : 
Da mihi res geftas et facta; ipfe habeo judicium, quo 
ex his caufarum eventorurnque cognitionem colligam. 

Was übrigens die Art der akademilchen Vorlefun- 
gen überhaupt betrifft: fo weils man, dafs nach forgfäl- 
tig ausgearbeiteten Dietaten zu lehren, und von Zeit zu 
Zeit die Zuhörer [elbfi durch Fragen in Aufmerklamkeit 
und Theilnahrme zu erhalten; noch jetzt’ Sitte der hollän- 
difchen Univerfitäten ift. Dahin mufs es ohne Zweifel 
gedeutet werden, wenn Hr. M., als ehemaliger Zu- 
hörer Wyttenbach’s, S. 91 bezeugt, dafs der Verewigte 


-yon jeher accurate et diligenter zu lehren gewohnt 


gewefen, und dafs er noch in feinen letzten Lebensjah- 
ren Cicero’s philofophifche. Schriften und einige alte 
Dichterwerke auf das forgfältigfie erklärt habe, ad eum 
modum, qet a novae editionis infiar effet- (S. 145). 
Wirklich find auch jene Dictaten über Cicero de N. D. 
der Creuzerifchen Ausgabe des Werkes grofsentheils 
einverleibt worden. Quo fane evenit, fährt Hr. M. 
dafelbi fort, ut non modo ifti invidi obırectatores, 
qui ejus difciplinam labefactare, ejusque auditorium, 
nifi ad vacuitatem, certe ad infrequentiam redigere 


‚manibus, ut ajunt, pedibusque conati erant, fefe tur- 


piter deceptos et elufos viderent, verum etiam ut 
ipfe ex difeipulorum fuorum progreffibus fummam 
voluptatem ac dulciffimam ftudii laborisque fui mer- 
cedem pereiperet. » PSIS me 
Als ein achtungswürdiger Beweis einer hellen und 
aufgeklärten Denkungsart, welche die Profelloren der 
Theologie auf der Univerfität Leiden behaupten,- ver- 
dient noch erwähnt zu werden, dafs es dem Philologen 
Wyttenbach unverwehrt war, auch die heiligen Schrif- 
ten des N. Tefiam. grammalifch und hiftorifch, wie es 
feyn muls, zu erklären, und z. B. neben feinen Vorlefuy- 
gen über Euripidés Hippolytus auch ein Collegiium über 
den Brief Jacobi ohne Weiteres anzukündigen (S. 163). 
Wenn endlich die Tüchligkeit des Lehrers vorzüg- 
lich auch aus den Schriften der Schüler gewürdigt wer- 
den kann: fo gereicht es unftreitig IY. zu befonderem 
Ruhm, dafs Dav. Jac. van Lennep, B. P. van Wefele 
Scholten,. Pet. Nieuwland zu Amlierdam, und er 
Lynden, van Heusde, Joh. Th. Netfcher, B, © = 
zac, Jan. Bake und Bern. van Laar zu Beren aus 
feiner Schule hervorgegangen, und unter pra Aufpi- 
cien, zum Theil begleitet mit feiner öffent Er Em- 
pfehlung und mit einem gelehrten P ne on, als 
Schrifiiteller im Publicum aufgetreten, 7 x s 
W.fiarb am 17 Januar 1820 74 Jahre alt auf (einem 
Rillen Ländfitze vor der Stadt, und ward, feinem Wil- 
len gemäß, dafelbft beerdigt, ganz in der Nähe von 
zwey anderen ländlicher Befitzungen, wo ehemals Car- : 
tefius und Boerkave ihr ruhmyolles Leben befchloffen 
haben. . Faxit Deus, fo fehlielst Hr. M feine lehrrei- 
che Biographie, ur illis tr ibus coryphaeis fimiles vir- 
zute, doctrina et fapientia viri patriae nofirae num- 
quam delint. i 
Noch liegt uns ob, ein Wort von der Vorrede zu 


v 
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fagen, welche Hr. M. feiner Schrift vorausgef[chickt hat, 
pe dadurch Gelegenheit zu gewinnen, das Verhältnils 
des in Deutfchland veranftalteten Abdrucks zu der hol- 
ländifchen Originalausgabe zu würdigen. Diefe Vorre- 
de ili gröfstentheils gegen Hn. Director Lindemann in 
Zwickau gerichtet, „welcher von gegenwärtiger Nita, 
noch ehe feim Publicum erfchien, einen Abdruck be- 
zweckt hatte, um folche der yon ihm be forgten Ausgabe 
von Ruhnkenius Elogium und Wyttenbach’s Vita 
ftatt des nachher gewählten Elogium Jo. Meermånni 
von Cras (l Jen. À. L. Z. 1822. No. 169) beyzufügen. 
Mit einer Heftigkeit, die nur noch einmal in der Schrift 


No, 


FEBRUAR 


und zwar ; : EEE 
gegen Hrn. D. Tittmann in Leipzig, in einem . 


= Fe Berge = der vielgerühmten candida et au- 
Erg ron anima eines anderen deutfchen Ge- 
fes Uniern = a ee eifert Hr. Mahne gegen die- 
Bun: ehmen. Quid exteri, fagt er unter anderen, 
ifiiusmodi aliis [ua furripiendi aviditate fiatuant, 
nefcio. — Miht fane tale fiudium non modo per fe 
inhonefium et infra liberaliter infittuti hominis di- 
@nitatem pofitum, fed in Lindemanno plane fordi- 
dum, ingratum, nec ferendum omninovidetur. Num- 
nam ifii homini, quum Leidae effet , : Batavi pro- 
pterea thefaurorum fuorum fcrinia aperuerunt, et 
` Jeribendi materiam praebuerunt, ut ad fuos rever fus 


pro acceptis beneficiis hanc gratiam Batavis referret. 
: a 


üt continuo in Batavorum fcripta ta ; 
poffejfionem involaret, EIA EA I AEE 
crandi fiudio abreptus nifi bonis Juis inch olia- 
rets certe inhonejfio opificio damnum aoe ea Hr. 
Director Friedemann, welchen diefe Vorwürfe wenn 
cia gegründet wären, wenigfiens zum Theil treffen wür- 
an: Beginder: dagegen in feiner Vorrede zu dem neuen 
Ta = Be > unyerhältnifsmälsige Preis, zu wel- 
Fi schrift, wie die meiften holländifchen und 
eng 2 en Bücher, wenigfiens in Leipzig verkauft wer- 
de, en Meilen, welche fie gern lelen und benutzen 
möchten š fie unzugänglich mache, und verfichert (ehr 
glaubwürdig ‚ dafs nicht Gewinnfucht, fondern einzi 
an allein ‚das Beftreben, fich um die deniichen Leles 
be Shabe. machen, ihn bey diefer Unternehmung ge- 
ue : : 
h nmfalst diefelbe wirklich mehr, als man von 


einem gewöhn 5 3 
-tigt if. Hr. Serah Wiederdruck zu-erwarten berech- 


Werkes andeutet, ee, billi 
. Igu: ři 
bine Sammlung vohlaenluläumesworthen, Plam, gefast 


> L 
a gunge, Eee e praktifche Anweilung Noth 
ue, his praefertim temporibus, ubi in maximis; 
guae ubicunque terrarum vigent, adolefcentum fi> 

S multi tamen, aut mediocritate quadam contenti, 
R oris fuga languori fe dant et [uperfiitioni, neque 
peri eun: ultra viles vitae fustentandae neceffitates, 
papey E quo faeculi nofiri vitio abrepti, fomnian- 
Bei licas ordinare, quam firenue difcendo iis 
Eere deidan fefe reddere, et Juvenes patriae 
tum auzilium ai obirudere, m viri fecti cer- 
es: Pr pofcenti malunt. ix hat überdiefs 
mit [chätzbaren Zulätzen ausgeftat- 


la 


wie [chon der Haupttitel diefes 


12.3.2: 21a 
tet, deren die holländifche ermangelt, und wodurch 
fie vor der letzten unbelireitbare Vorzüge gewonnen hat. 
Unter  diefen -Zufätzen. fiehen die von Hn. Hofr. 
Ebert mitgetheilten und mit einigen Noten verfehenen 
Briefe Wyttenbachs und Santen’s an den verftiorb. 
Bibliothekar Langer in Wolfenbüttel, dem inneren 
Gehalt nach, oben an. Der letzte ilt. franzöfifch ge- 
fchrieben. Einige Stellen aus den erfien haben wir oben 
ausgehoben ; hier möge noch Ws Urtheilüber Wagner’s, 
in der Bibliotheca critica abgedruckte und in Deutfch- 
land vielfach angefochtene, Recenfion des Jani/fehen Ho- 
raz fiehen: Nulla efi ejus cenfurae pars y quin ei veri-. 
tas confiet. Dann folgt ein Brief Wyıtenbach’s an 
den Hn. Kirchenrath Matthiae in Altenburg, in wel- 
chem, in Bezug auf deffen griechilche Grammatik die 
er W. zugeeignet haite, belehrende Winke über die 
Erlernung der alten Sprachen vorkommen: Analogiam, 
ut eam poft Scaligerum et Salmafıum informavit 
Hemfterhufius — imperiti complures ita amplexantur; 
ut. fe jam declinationum conjugationumque difcenda- 
rum labori fuperfedere poffe exiftiiment, eorumque 
-ignoratio ad multos [eholarum magifiros et Profef- 
ores adeo ferpat. Praefiabat omnino veterem difci- 
plinam feveram illam et fructuofam retinere édifcen- 
dis gnaviter paradigmatibus Graecis et Latinis: qua 
nos pueros patres nofiri et ipli continuerunt, et per 
magifiros exercuerunt. Hierauf ein Brief s an Hn. 
chke in Rofiock , defen Vocation nach Leiden 


Prof. Hufi 
(im J. 1807) beireflend ; verbindlich, fonft wenig bedeu- 
Hn. Hofr. Heeren er- 


tend. ` Dann folgen zwey durch 
haltene Briefe an Heyne. Der exfte. kürzere bezieht 
fich blofs auf die damaligen drückenden Zeitumltände, 
und it [o finnreich als vorlichtig gelchrieben, ungefähr 
fo, wie Cicero ehemals unter ähnlichem politifchem 
Druck an feine Verlrauteren [chrieb. In dem zweyien 
haben wir die fchneidende Aeulserung über Io. Luzac, 
den wir wenigftens aus Briefen von einer ganz anderen 
und befleren Seite kennen lerriten, mit Unmuth gele- 
(en; übrigens enthält derfelbe Brief auch eine Mitleids- 
bezeugung wegen der bekannten Reeenfion der Heyne- 
[chen Ilias, beruhend auf einem freylich etwas feltfa- 
men Grunde: Oportebat tui rationem haberi ut Neftoris, 
de quo faepe mihi ad Tui cogitationem in mentem 
veniebat, Lyen; 9 MaAa òý 08 véor Teipovgı MaXy- 
ral. Den Befchlufs macht ein von Hu. Hofr. Jacobs in 
Gotha mitgetheiltes Brieffragment de clade urbis Lei- 
er m nn E Space übrigens fehr übereinfiimmend 
Be Ger en a ligen Briefe an St. Croix über den- 
"= genltand, den Hr. M. in feine Biographie be- 
reits aufgenommen hatte. 

f Aulser dielfen jetzt zuer bekannt gewordenen Brie- 
erg denen künftig noch mehrere in den Miscellaneis 
criticis folgen folen, hat Hr. F. Mahne’s Epicrifis 
Cen/urarum Bibliothecae crit. Vol. IH, P. II (Utrecht 
1308) wieder abdrucken lallen. Die Schrift ilt bekannt; 
wir glauben uns eines Urtheils über dief>]be hier um fo 
mehr enthalten zu können, da wir im Ganzen dasjenig® 
unierfchreiben, das Hr. F. [elbit über fie gefällt hat: 
Haec feriptio licet verbofitate quadam (vielmehr ni- 
mia) laboret, et [faepe adverfarii caufa ad minutis- 
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fimas res defcendat, tamen multa habet, quae cum 
ad Wyttenbachii vitam fpectant, tum ad latine feri- 
bendi facultatem: atque ita nofträtes etiam habebunt, 
unde Batavorum disceptandi genus cognofeant. Wir 
‘ find übrigens der Meinung, dafs, wenn diele Epicrifis 
jetzt eines neuen Abdrucks würdig war, der Vollftändig- 
keit wegen, und aus gleichen Gründen, auch die Epi- 
ftolae Sodalium Socratieorum Philomathiae cum prae- 
fat: et appendicibus (Zieriz 1813), welche in Deutfch- 
and nicht minder felten find, eine neue Ausgabe ver- 
dient hätten. — Ein fehr vollfiändiges und zweckmä- 
(sig eingerichtetes Regier, das der holländifchen-Aus- 
gabe ebenfalls fehlt, befchliefst das Buch. 


Mit der Aufsenfeite deflelben hat man Urfache zu-' 


Frieden zu feyn. - Druckfehler findet man felten ‚jedoch 


immer noch häufiger, als die Vorrede ($. XV) erwarten - 


läfst (z. B. 5: 21 profectior ft. provectior, 8. 72, 
Z. 9 v. u. accommodatum li. accommodatam, 
8.107, Z.3v. u. habet fi.habent, 8.176, 3-Z. v. o. 
Comiti fi. Comite, S- 396 Tittmannus, — infetta- 
tor. Wyttenb. 19. fi. 190). Eines wünfchten wir noch, 
zumal da mehrere Theile diefes Werkes er[cheinen fol- 
len: dafs dieLettern etwas grölser und der Druck fchwär- 
zer foyn möchte. Im dem Leipziger Abdrucke‘der Epi- 
‚fiolar Bentleti, welchen. derlelbe ihätige Herausgeber 


neuerlichft beforgt hat, find in diefer Hinficht die Wün-- 
fche der Käufer, belonders der an beleren Druck ge- . 


wöhnten Ausländer, mehr berückfichtigt worden. 


SERO eH LOCHTE: 
Irmenau, b. Voigt: Deutfcher Regenten- Almanach 
„auf das Jahr-1825, .. Hiliorilch-biographifche Gal- 


lerie der jetzt regierenden hohen Häupter. Heraus- - 


gegehen von H. F. Rumpf. Erter Jahrgang mit 
$ Portraits. V, 394 u. L. S. 8. (1 Thlr. 12 gr-) 


Ein’neues Unternehmen, welches bey beflerer Aus- 
führung -den Beyfall verdienen würde, den es jetzt 
wahrfcheinlich fchon findet. Was dabey zu wünfchen 
übrig bleibt, liegt übrigens nicht an dem Verleger, 
der das Seine redlich gethan hat, fondern an dem Vf., 
yon welchem ein: Gleiches keinesweges zu behaupten 
if, Wirkliche biographifche Kunfiwerke find. hier 
freylich kaum zu, verlangen, aber gerundete Darftel- 
lung, welche bey den Hauptmomenten verweilt, das 
Webrige kurz abthut, und uns ein anfchauliches Bild 

` der gelchilderten Individualität gewährt , diefe ilt wohl 

zu fodern, und diefer ‚Foderung wird nicht genügt. 
In einem wahren Zeitungstone werden die Begeben- 
heiten hergezählt, ohne Sonderung des Bedeutenden 
von dem Unwichtigen; eme Menge Facta, die man 
längfi kennt, muls man fich nochmals, und nichts we- 
niger als anziehend, erzählen laffen, ohne. dadurch 
den Mann, von welchem die Rede ift, genäuer kens 
nen zu lernen. Diefes allgemeine Urtheil fcheint hart; 
wer aber nur irgend einen Begriff von Biographie hat, 
wird es unterfchreiben. ‘Wir -gehen jetzt zu einigen 
Einzelnheiten über, welche Bemerkung verdienen, 
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© Gleich in den erfien Zeilen des“ Auffatzes über 
Kaifer Franz erfährt man die hiftorifche Neuigkeit, 
dafs Maria Therefia durch den fiebenjährigen Krieg 
eine ihrer fchönften Provinzen verloren habe: offenbar . 
if Schlefien gemeint, was aber ein etwas älterer Verluß 
feyn dürfte. -Man wird ferner mit einer epitome der 
fämmilichen Kriege heimgelucht, welche Oelterreich 
unter dielem Kaifer führte, und erfährt da, dafs der 
Erzherzog Karl: die öfterreichifche Armee in den Nie- 
derlanden. 1793 commandirt habe, währerid der Prinz 
yon Coburg genannt lleyn follie. — ie 

Die Lage des preufffchen Staats, als der jetzige ` 
König ‘den Thron beftieg, wird aus einleuchtenden 
Gründen fa troftlos dargeftellt Der Vf. hätte es be- 
werfen follen, „dals die Armee damals gänzlich er- 
fchlafft ‚gewelen,“ auch hätte eine Erinnerung an 
die damaligen Staatsfchulden nicht ichaden Können, 
als er niederfchrieb: Die- damaligen (28 Milliones 
hätten den Staat überhäuft. ` Mier kwiedigenn 
bey der. Schilderung des: Königs fein religiöfer Sinn 
und Eifer ganz übergangen; Rec. meint, feine Be- 
mühung um die Vereinigung ‘der beiden proteltanti- ` 
{chen Kirchen verdiene zehnmal. eher einen Platz in 
feiner Biographie ‚als die .fogenannte „Begründung 
einer künfiigen Seemacht i. J. 1818,“roder gar ganz. 
unerhebliche Revue-Reifen. Wie der Vf. zu der No 
biz gekommen if, der jetzt regierende König von Eng- 
land habe i. J. 1818 den Saint Patrichorden  geltiftet, 
it nicht wohl abzufehen; es muls eine Verwechslung 
mit der Erweiterung des Baihordens Statt finden; aber. 
auch diefe erfolgte früher, In dem Auflatze über ' 
Wilhelm I, Churfürft von Heflen, [cheint der Vf 
hinfichilich der Verfchwörung, welche ihm vier”zu 
fchaflen macht, die Schrift des Herrn ». Horn benutz 
zu haben; aus diefer ift hieher die Erwähnung einer 
„erlauchten Dame“ übergegangen, aber ohne die Er- 


‚läuterung, die fich dort findet; was defshalb hier ein 


Mifsyerltändnils veranlaflen kann. 

. „Noch Mehreres wäre zu rügen; wir glauben+aber 
hinlänglich darauf hingewiefen zu haben, dafs die 
Sammlung ohne biographilchen Geit und mit ziemii- 
cher Flüchtigkeit gearbeitet fey. Die angehängten fa 
tiftifchen Notizen, fo wie die Genealogie auf dem letz. 
ten funfzig ‘Seiten, waren leicht abzufchreiben. . Die 
Portraits kann Rec. im Allgemeinen loben; er, bat das 
Glück gehabt, die Originale derfelben fat ohne Aus 
nahme zu fehen, und findet, dafs die meilten dach ed 
nen gewillen Grad von Aehnlichkeit haben, lollte die 
fe bisweilen auch etwas entfernt fey” Jedenfalls hat 
es gewils dem Verleger viel Mühe und Geld gekoftet, 
diefe 8 Kupfer zu liefern. Falt hätten wir vergeflen, ` 
zu lagen, dafs fich eben fo viele biographifche Aufl 


-tze in dem Buche finden, nämlich über den Kaifer von _ 


Oefterreich, die Könige von P reullen , Baiern, Wür-, 
temberg, Sachlen, Hannover, den Churfürt von Hek 
fen und den Grofsherzog von Baden. 

>" 


> 
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-winnen mufste, 
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ERATUR-ZEITUNG. 


a a re a a a A 


FEBRUAR 


NATURGESCHICHTE. 


ie a. in der lithographifchen Anftalt Arnz und 
omp,: Naturhifiorifcher Atlas, herausgegeben 
von Dr. -Augufi Goldfufs, Prof. d. Naturgelchichte 
an der königl. Preufl. Rheinuniverfität. Erfle 
Lieferung. (Ohne 'Jahrzahl. Die beygegebene 
Ankündigung der‘ Verlagshandlung verfichert, dafs 
die Verfendung [chon im Jahr 1823 erfolgt fey; 
der weiter ‚unten genannte Text trägt aber die 


Jahrzahl 1824.) 20 Blätter in Royal- Format: 


E, war ein fehr glücklicher Gedanke des thätigen Vfs., 
„eine Sammlung von Abbildungen aus der Naturge- 
fchichte in fo grofsem Mafsfiabe herauszugeben , ‘dafs he 
zum Vorzeigen beym akademifchen Vortrage ; a in 
miman e aN als die Bisherige "Werke 
Art, iefe i 
gewils von jedem D a AR er eh 
Bew j ocenten gefühlten, Bedürfnilfe abzu- 
el en. Gerade von folchen Thierclaffen, von denen 
= die Thiere '(elbft gar nicht oder mr fehr unvoll- 
Te re kann, wie Infuforien, Polypen, 
E er ne a, gab es bisher nur. Abbildungen in fo 
ra alsitabe,, dafs der Vorzeigende entweder mit 
Rice: Eee fie überall herumreichen, oder bey 
- igem \ eg die ‚peinliche Ueberzeugung ge- 
als ie ny i ä j i 
deutliches Bild ge ähe” ee > En 
der Fifche , ‚ Geoffroy’s und Fr- roters Abbildungen 
der Säugelhiere ‚ einige Werke über die Vögel hd 
are Tafeln von Herbfi’sKrebfen und Krabben ließsen 
‚er ganzen Verfammlung vorzeigen. 


konnte de Ä z ennoch 
"TB Ant eitverluft im Zufammentragen der Werke, 


heil en der Abbildungen , fo wenig als der Nach- 


` den, dafs d 
es nur weni > dals der grofse Kofienaufwand 
fitzen ee en möglich macht, fie alle zu be- 
? als, ie Unvollfändi Kater derfelb 

z. B. von Geoffroy’s und gkeit einiger derfelben 
ee - : und Cuviers Säugelhieren) es 
“nicht -vermeiden liefs, für manche Formen zu kleinen 
` Abbildungen feine Zuflucht zu. nehmen, Der natur- 
hiftorifche Atlas will diefen Uebelftänden abhelfen. 
Er wird eine oder mehrere merkwürdige Arten aus jeder 
Satung liefern, auch eine Anzahl von Thierzergliede- 
nungen (Schädel werden in der Ankündigung befonders 
8 nannt), von Kryltallzeichnungen und Gebirgsdurch- 
Pe geben. Die Zeichnungen werden alle von be- 
icher Gröfse feyn. Sehr kleine Thiere find ftark 


Thiere von mittelmälsiger Gröfse find gar 
nöthig ik, die grofsen nur fo wenig verkleinert, als 


um fie auf das Blatt zu bringen. 


Diele Ta- 
J. 4. L. Z. 1895, Erfier Band, as 


-Schlufs auf das, 


1 8.2 


feln werden daher, wie die Ankündigung bemerkt, im 
Unterrichtszimmer aufgehängt werden können, und 
doch ein aus der Ferne erkennbares Bild gewähren. 


Die Zahl der Blätter ift auf 480 beftimmt, welche in 24 


l Lieferungen im Verlaufe von fechs Jahren erfcheinen 


follen. — Die Verficherung der Verlagshandlung >; dafs 
gröfßstenitheils Originalzeichnungen gegeben werden fol- 
Ien, erinnerte uns an die volltönigen Worte, die fich 
zuweilen von gewiflen Rheingegenden aus vernehmen 
laen, und es regten fich einige Zweifel. Auch fanden 
wir bey der Dürchficht der Blätter fehr, viele gute alte 
Bekannte aus Aöfel’s, Müller's, Götze's, Rudolphi's, 
Bremjer’s, Ferufjac's, Bloch's, Tiedemanr’s, ork- 
haufen’s und der beiden Cuvier Werken. Rec. if febr 
weit davon entfernt, hierin Stoff zum Tadel zu finden; 
denn für ein Gollectiv-Werk, wie das vorliegende, ift 
es nur welentlich, wenn die Auswahl gut getroffen ift, 
und der Vf. hat wirklich nur yorzügliche Abbildungen co- 
piren laffen. In der That haben wir auch mehr Original- 
zeichnungen gefunden, als wir erwartelen, man könnte 
fat behaupten, mehr als nothwendig fchien: - - 
Die Abbildungen, die hier gegeben werden, find 
alfo treu und zuverläflig; fie find aber auch febr gut, ja 
bey weitem die meilten find trefflich ausgeführt, und 
wir zählen fie gern zu den belten Leiltungen der Litho- 
graphie in naturhiftorifchen DarfieHlungen. Man darf 
daher nicht "aus der „Naturgelchichte in Bildern,“ und 
am wenigften aus den erften 'Theilen derfelben, einen 
was die-lithögraphifehe Anftalt zu 


Düfleldorf unter guter Leitung zu leiten vermag, zie- 
hen, und hienach den naturhifiorifchert Atlas beurthei- 


- len; fo wie auch Hr. Goldfufs vor ähnlichen Misgriffen 


bewahren wird; wie fie in jenem Werke fich fin an, 
und von denen die Gattung der Schollen den fprechend- 
fien Beweis liefert. 


` Das erfte Heft diefes Atlas enthält Thiere aus allen 


- fen und aus ei >} j 
Cla s einer oder mehreren Ordnungen jeder 


Claffe. Jedes Blatt giebt aber nicht heterogene Dinge, 


fondern en i i 
- entweder nur Ein Thier, wenn'es grofls il, 


z. B. von Säugethieren und Vögeln, den Magot 
en den Löwen, das as das rande e 
ee den Auerhahn ; den Aasgeyer, einen Rhampha- 
or), oder eine volle Gattung (lo it ein Blatt für die 
Krokodille da, ein anderes für die Erdfchnecken), oder 
eine ganze Familie oder Ordnung (ein Blatt enthält 
(ämmtliche Gattungen von Blafenwürmern,, ein’ anderes 
die Schmetterlinge mit Hinzufügung der Sayignyfehen 
Abbildungen der Mundtheile). — Diefe Einrichtung 
finden wir trefflich, weil fie jedem Naturforlcher erlaubt, 
die Tafeln nach feinen Anfichten und feinen Zwecken | 
e N . Á h s 
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zu ordnen, Dafür laffen wir dem Vf. gern die kleine 
Freude, in der Benennung der Abbildungen, die fich 
unten auf dem Blatte findet, fireng feinem -$Syfiem zu 
felgen, und z. B. „3. a. Fibularia“ zu fchreiben, weil 
Fibularia nothwendig zur: dritten Gattung der Secigel 
gehört. Es it allgemein bekannt, dafs Hr... Goldfufs 
das Thierreich und jede einzelne Abiheilung dellelben 
geviertheilt hat, dafs er allo, wo die Laune der Natur 
das Geletz der Vierheit vergafs, ‚und Drillinge oder 
Fünflüfge [chuf, die Mühe hatte, von diefen zwey zu- 
fammen zu knüpfen, oder von jenen einen Bruder zu 
halbiren. Seine Anfichten theilen wir nun zwar nicht, 
fondern meinen, Onchidium und Limax, die hier zu- 
fammengefchweilst find, feyen mehr unter fich verfchie- 
den, als alle Schmetterlinge unter einander, die meh- 
rere Familien bilden,. auch wohl mehr als der Falke 
und der Fliegenfäuger, die in yerfchiedenen Ordnungen 
fiehen. _Indellen fcheint uns daraus kein Nachtheil her- 
vorzugehen, da das Verwandte immer nah genug zu- 
fammen bleiben wird, um bald aufgefunden zu werden. 

Wir können überhaupt die Abbilduhgen nur loben, 
und unierdrücken kleinliche Bemerkungen, wie etwa 
den Wunfch, dafs der. Vf. bey Echinovocius hominis 
fich Mechels Archiv's Bd. VI erinnert haben möchte. Er- 
“füllt möchten- wir aber wohl den grölseren Wunfch 
fehen, dafs alle Univerfitäten und höhere Schulen, fo- 
wie gebildete Freunde der Naturgelchichte, fich den Atlas 
anfchaflen mögen, damit diele Wiflenfchaft immer 
mehr Theilnehmer gewinne. ` 


Es ift aber den Abbildungen auch 'ein Text beyge- 


geben worden unter dem 'Titel: ` 


~ Disseivonr: Ausführhche Erläuterungen. des nds 
turhifiorifchen Atlafjes, von Dr. Augufi Goldfufs 
u. /.w. 1824. 1208. A. 


gegen welchen Rec. deto mehr einzuwenden findet. 
. Wäre diefe Zugabe doch ganz zurückgeblieben! Auch 
war fie für den öffentlichen Lehrer an Univerfitäten und 
höheren Schulanlialten überflüfig. Männern, die durch 
ihren Beruf weniger auf das Quellenftudium hingewie- 
(en find, könnte fie nützlich werden, werm fie zuver- 
läffiger wäre. Ob fie aber auf Zuverläffigkeit Anfpruch 
machen könne, diels.mit Wenigem zu zeigen, [cheint 


uns Pflicht. € 


- 


Es werden zuyörderff Charäkteriltiken aller Clallen,- 


und dann derjeniger Ordnungen gegeben, aus welchen 
fich Abbildungen in diefem erfien Hefte finden. Ferner 
wird die Naturgefehichte der einzelnen abgebildeten Ar- 
ten bald mehr bald weniger vollfiändig abgehandelt. 

Die Naturgefechiehte der einzelnen Gattungen und 
"Arten if auf jeden Fall gemügender , als die Charakteris- 


tiken der größseren Gruppen; dennoch findet man auch. 


in jener -mehr Unvollkommenheiten und Unrichtigkei- 
ten, als man von einem akademifchen Lehrer der Na- 
turgefchichte billig erwarten follte- Um nicht die Be- 
lege hiefür aus dem ganzen Buche zufammen zu lefen, 
wollen wir -blofs die Gatiung Accipenfer. mufiern, 
Diele Gattung foll fch von anderen a 
- (die Störe werden nämlich mit.$ ngnatlıus und Gega- 

Jus gewaltlam verbunden) untericheiden, „dur ch den 
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‚ unter der verlängerten Schnautze-qiteerliegenden Mund, 


ari welchem vier Bartfaferrt hängen (die logenannten 
Bartfafern hängen ja nicht am Munde!), dureh einen 
ungefirahlten Fiemendeckel u. f. w.“ (S. 77). Beym 
Stör ER: Stario) heilst es dagegen, der Fiemen- 
dechel fey ein gejirahltes Blättchen (S. 83). Vom 
Haufen wird gefagt,,; der After fiehe in der Nähe der 
Jichelförmigen Schwanzflo/se. Diefe Nähe it fo 
wenig merklich, dafs nach der zugehörigen Abbildung 
die Entfernung des Afters vom Anfange der Schwanz- 
flofse im Haufen fogar bedeutender it, als im+Stör. 
Der Stör foll ich von [einen Verwandten dadurch unter- 
fcheiden, dafs fünf parallel laufende Reihen von Schil- 
dern ihm eine fünffeitige Geftalt geben. Wie viel Schil- 
derreihen hat denn urlprünglich der Haufen, und wie 
viele der Sterlet? Zwar verliert der Haufen im Alter 
leicht die Schilder aus den unteren Reihen, und imSterlet 
find die Bauchreihen klein; allein fie gehören doch ur- 
fprünglich zu der Form diefer ‚Fifche, und der alte Stör 
ilt auch nichts weniger als fünfeckig. Ueberhaupt ift 
die Diagnofe aus Bloch enutlehnt mit Auslaffung des 
wefentlichen Charakters. Bloch fagt nämlich: „Fünf 
Reihen Schilder auf dem rauherr Rumpfe.“ — Ferner 
heifst es vom Stör: Die kurzen Bartfafern find zwey- 
Jpeltig. Woher mag der Vf. diele Beobachtung haben? 
fiwa von dem Exemplare der Rheinuniverfität? Was 
doch in Bonn für Seltenheiten fich finden! — Wir 
wollen gern zugeben, dafs die Naturgefchichte der mei- 
fien anderen Arten beffer ausgefallen it, und würden 
überhaupt an der Behandlung des Einzelnen weniger 
Anfiofs nehmen, wenn nicht das allgemeine Gemälde 
der grölseren Gruppen falt überall mit Halbheiten und 
Unrichtigkeiten überfüllt wäre. Um ein Beyfpiel'zu ge- 
ben, wie das Gelagle bald nur auf einige Formen, bald 
auf gar keine palst, und wie dicht diefe Unvollkom- 
menheiten zulammen ftehen, wollen wir die erfie Hälfte 


"yon dem, was von der Familie der Schlangen gelehrt‘ 


wird, ohne Auslaflung irgend eines Wortes hier wie- 
derholen. Es it der Uinfang einer Seite. Die Schlan- 
gen, ein Symbol der Zeit, der Lifi, der Faljehheit 
und der ärztlichen Kunft, find durch einen langge- 
dehnten ‚ walzenförmigen ‚Körper und durch den Man- 
gel der Füfse ausgezeichnet. Aeufserlich find fie ent- 
weder mit einer runzeligen Haut, oder mit hornarti- 
gen Ringen (hier find- wohl die‘ Amphisbaenen ge 
meint, die doch keine vollfiändigen hornigen Ringe 
haben) , Halbringen oder Schuppen bekleidet: Ihr 
Shelet befieht aus einer zahlreichen Menge PON Wir- 
beln, an welchen, bis zum Anfange Be bangas. 
herab, Rippen fıtzen, die jedoch vorn mie (É mit ei- 
nem Brufibeine vereinigt find er Paltungen Ophisan- 
rus und Anguis haben.ein Bru ibein!), Jondern offen 
fiehen, und dadurch eine EN Brufibene B der Leri- 
beshöhle geftatten.- Aufser dem Dr ufibeine fehlen auch 
noch die Schulterblätter (den genannten Gattungen 
nicht!), die Jinochen der Glieder und in der Regel auch 
das Becken: Sind  etwadie Beckenknachen häufiger 
da, als Brufibein und Schulterblätier ? Ihre hegelförmi- 

en-fpitzigen Zähne Jind in den Riefern S AA und 
Ta vielen ıft auch noch der verfchiebbare Gaumen 


Ad 


i 
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hnochen mit einer Zahnreihe befeizt: Die Giftfehlan- 
en haben qufser. diefen auch noch bewegliche, hohle 

iftzähne im Oberhiefer. Aulser den Kiefer- und 
-Gaumenzähnen? Doch, der Vf. zählt vielleicht die Gift- 


glee Thiere, als fie felbfi zift, verfehlucken kann. 


as möchte doch [chwer gehen! Dickere, das wollen 


x ld vorfirechbare, meifiens' gefpaltene, Zunge 


mn fich zu der Hellmannfchen Idee nicht beken- 


e nä BT: laubt. — 
s Aia Ar E S lebenden T; Seren, und 
fehlangen tödten ihre Beute: en er == nr 
Giftzähnen ; die Schlinger erdrücken iah Dir 

“Sehlingung. Sie fiürzen fich. entweder durch fchnelle 
firürmmung (wir meinen, durch Streckung) ihres Jiör- 
Pers auf.diefelbe los, oder Jehnellen fich ge ‚gen fie hin, 


_ wenn fie vorher Jpiralförmig zufammengewichelt wa- 


Ten. Ausenzeusen verfichern, dafs einige Schlangen 
auch mak Fe fierren Blick a je BE 
andere Thiere fo bezaubern, dafs Jg Vögel von den 
ne Bliek raöflattern sum. Jıch chu 

Bars EB. hiebey wohl am wenigiten thun! — 
Speiferöhre ar, wie die. Mundöffnung, find auch die 
PR und der Magen. Neben der erfien liegt 
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“einer herkulifchen Arbeit vergleichen. 


afchen zu tafjer.” 
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der einzig eLungenflügel, (in mehreren Gattungen find 
beide Lungen entwickelt, und felbf in den normalen 
Schlangen hat Nitzfeh die andere Lunge, die nur in der 
Entwickelung zurückbleibt, nach ewielen! der aus 
weiten Zellen befieht (es ift ein Sack > dellen Wände 
allein zellig find) und wie ein Darm-in den Unter- 
leib (?} herabragt. Ihr Herz hat nur eine Kammer 
und eine Vorkammer (!!). Wo mag die zweyte Vor- 
kammer geblieben leyn, die kein Menfch bisher den 
Schlangen abfprach? Ohne Zweifel ift fie von den Kreb- 
fen erbeutet worden, denn von diefen, die bis jetzt 
ohne Vorkam fich behelfen mufsten, heifst es; ganz 
einfach- S. 45 „Sie haben u.f- w. ein Herz mit einer 
Herzkammer und Porkammer (!!}- r 
Die ganze Schrift fo durchzugehen, liefse fich mit 
Um aber zu be- 
weilen, dafs nicht blofs auf der einen oder der anderen 
Seite ein unglückliches Verhängnils ruht, hebt Ree, aus 
der allgemeinen Schilderung der Thierclaffen, die auf 
den erien Blättern gegeben wird, mür folgende kühne 
Sätze aus. „Der ganze Körper der Eingeweide- 
würmer ifi nichts anderes als ein Magen oder Darm. 
In den Akanthokephalen nrufs wohl der Magen noch 
größser feyn als der Leib, denn im Leibe haben die 
Anatomen gar keinen Magen gefunden. Aber freylich 
die Protozoen find Gefchlechtsthiere. — Nun braucht 
man auch Mager- oder Darmihiere. Warum foll man 
nicht die Eingeweidewürmer für folche anfchen? Da 
ift es denn kein Wunder, wenn die Fortpflanzung der 
Eingeweidewürmer durch Eyer blofs wahr/cheinlich 
ifi (S. 2). -Weiter unten heifst es: Die Wurmblafen 
d. h. die Blafenwürmer) liegen in der thierifehen 
Eingeweiden und in deren Höhlungen, und find ent- 
weder durch feine Gefäfse an diefe befefiigt, oder 
in einer aus der Haut der Eingeweide gebildeten 
Blafe eingefchlojfen. Eine zweyfache Verwirrung. 
Nachdem von dem gefärbten Blute der Strahlthiere die 
Rede gewefen, werden die Frefswerkzeuge der Poly- 
ńierien (Cruftaceen und Arachniden) nach dem Typus 
der wabren Infecten beföhrieben, ohne das (ungetheilte) 
Labium zu vergejfen.- Nur bey den wahren Inlecten 
ift vom Saugwerkzeuge die Rede. ` Bey den Krebfen 
hat man auch Gehörwerkzeuge entdeckt, nämlich 
eine es s PA wird im Leibe 
der Infecten erwärmt, un ebt die Infecten vor 
JSelbfe Wahrfcheinlich, ‚weil die rk die doch 
nur im gen fliegen, viel wärmer find als die um- 
gebende Luft! — Das Herz der Fifche befieht aus 
A Aortenkammer, einer Vorkammer und einem 
=i T Allo aufser der Vorkammer noch ein Herz- 
Koh t mit dem Herzohr die Arterienzwiebel gemeint, 
i er hat der Vf. in Okens Buche gelefen, dafs die Venen 
er Fifche in ein Herzohr fich münden, in anderen An- 
toren die Kammer und Vorkammer erwähnt gefunden 
und nun (ummirt? Und warum Aortenkammer ? -Oker 
hat freylich einmal ein Gefeiz ergehen lalen: man müfle 
die Kiemenfehlagader ‚der Fifche für die Aorta anfehen! 
Will man diefem Gefetze gehörfamen: fo fieht man die 
Aorta und Kiemenilchlagader für ein einziges Gefäls am, 
das bald nach dem Ausiritie aus dem Herzen fich auf 
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Tusken). 
' mit Aorten - und Lungenkammern vergleichen: fo kann 


J. &-L zZ. 


die Kiemen verzweigt, und aus den Verzweigungen 
fich wieder fammelt. Dann hat die einfache Herzkam- 
mer der Fifche und der wirbellofen Thiere weder den 
Charakter einen Aortenkammer, noch einer Lungen- 
kammer, fondern vereint beide, weil das aus ihr ge- 
triebene Blut fich fowohl im Leibe für die Ernährung 
vertheilt, als auch durch die Athmungsorgane für die 
Refpiration geführt wird. Es geht dann entweder zu- 
ert durch die Alhmungsorgane und-dann in den übrigen 
Körper (bey den Fifchen), oder es geht zuerlt in den 
Körper,’ und wird, bey der Rückkehr in das Herz, 
durch die Alhmungsorgane geführt (wie in den Mol- 
Will man aber diele einfachen Kammern 


die Kammer des Filchherzens ‚nicht Aortenkammer 
heifsen. — Die Saamenjäcke und Eyerfiöcke der 
Fifche münden, wie die Harnleiter, in eine Erwei- 


terung des Majidarms, welche man Kloake nennt. _ 


Sehr beftimmt, aber (ehr falfch! Hat denn der Vf. nie 
einen Fifch beifachtet? Ohne alle Zergliederung fieht 
man ja, dafs die Harnöffnung dicht hinter dem After 
liegt. Eine gemeinfchaftliche Kloake ift alfo nicht da. 
Die Kloake der Fifche wird aber S. 14 noch einmal 
beflätig. — ` S. 12 heifst es von fämmtlichen Repti- 
lien, fie. [chluckten die Luft, fie hätten nur eine 
Vorkammer, und die Lungengefä/se [eyen nur Séi- 
tenzweige der Aorta. — Behauptungen, die nur für 


die Familie der Fröfche wahr. find. — Der Hals der, 


Vögel hat T—12 Wirbelknochen (!). Ihr Auge 
hat einen Knochenring zwifchen den ‘Blättern der 
Hornhaut (!!). Der Knochenring wird alfo wohl 
durchfichtig feyn, oder find die Vögel blind? 

“Es it offenbar, dals dem Vf. die vergleichende 
Anatomie völlig fremd it. Aber woher mag er alle 
diefe Fabeln gelchöpft haben? Die Quelle war leicht zu 
finden. Sie it des Vfs. Handbuch der Zoologie. Hier 
haben auch die Krebfe eine Vorkammer im Herzen, 
und ftatt des Vorhofes im Ohr eine Paukenhöhle, und die 
Schlangen gleichfalls nur eine Vorkammer; die Vögel 
7—12 Halswirbel und einen Knochenring in der Horn- 
haut; die Filche eine Kloake und ein Herz, das aus 
einer Kammer, Vorkammer und einem Herzohr be- 
fieht. Solche Belehrungen findet man gewils in kei- 
nem anderen Buche, wenn auch Einzelnes, z. B. die 
Kloake der Fifche Oken entfchlüpft it. Es it zwar 
ein Unglück, wenn in unfere Tagen em _Zoologe 
mit der vergleichenden Anatomie fich gar nicht ver- 
traut gemacht hat; allein da der Umfang der Naturge- 
fchichte fo weit it: foskann man nicht von jedem Na- 


' turforfcher erwarten, dafs er auch im Felde der yer- 


' gleichenden 


Anatomie bewandert fey. Verlangen darf 
man aber mit Recht, dafs jeder Schriftfteller , der es 
nicht vermeiden kann- oder will, über Dinge zu [chrei- 
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ben, die ihm fremd find, fich nach guten Führern 
umlehe, damit er nicht durch Irrtkümer in den pè- 
kanntelten Dingen [eine Lefer, die Bölehrung von ihm 
erwarten, irre leite. Gute Bücher über Zoologie und 
vergleichende Anatomie find ja häufig und allbekamnt. 
Wir haben mit Bedacht nur folche Vergehen gerügt, 
die nicht etwa gegen die Beobachtungen der neuelten 
Zeit, fondern gegen Kenntnilfe, die Teit vielen Jahren 
allgemein verbreitet waren, beganen find. Der Vf. 
hat. fich ‚aber dem unzuverlälfgftien Führer gewählt, 
und es il zu bewundern, dafs etsim Verlaufe von 
vier Jahren fich hievon nicht überzeugt hat. 

Rec. it wahrlich fehr weit davon entfernt, das, 
was Hr. G. leiten kann, nach dem vorliegenden Buch 
abzumellen, da ihm die monographifchen Arbeiten 
deflelben nicht unbekannt find. Er ifi vielmehr feft 
überzeugt, dafs der Vf. nur durch äufsere Umftände 
genöthigt worden it, diefe Bogen in der grölsten Eë 
auszuarbeiten, die wohl manchen Schrifilieller Dinge 
fchreiben läfst, welche bey mehr Ruhe”ihm nie aus 
der Feder gefloffen wären. Es it ja völlig unmög- 
lich, dafs Hr. G., durch feinen Beruf auf die Zoolo- 
gie hingewielen, nicht dann und wann die Werke 
von Cuvier ; Carus, Meckel durchblättert, dafs er noch 


nie einen Fifch, äufserlich wenigltens, genauer, þe- 


trachtet haben, dafs ihm nie das Skelet eines Vogels 
mit ‚mehr als 12 Halswirbeln, fey es auch nur in der 
Abbildung, zu Geficht gekommen feyn (ollte; -fo wie 
er den Vogel nicht verrathen wird, der nur 7 oder 8. 
Halswirbel hat. "Zur Ehre des Vfs. und der, deutfchen 
Zoologie wünfchen wir, dafs er auf diefem Wege 


- in der Ausarbeitung des Textes nicht fortfahren möge. 


Wäre es nicht am belien, ‚wenn vorläufig blofs dio. 
Abbildungen heftweile erfchienen,, höchfiens von er 


-nem Blatte begleitet, das eine Ueberficht derfelben 


gäbe, und wenn dann der Vf. bey gehöriger Mufse 
den Text in [yliematifcher Folge ausarbeitete, ohne fich 
zu übereilen? Es würde ihm dann gelingen, fein 
Handbuch der Zoologie in Vergeffenheit- zu bringen. 
Die Zoologen vom Fache werden gern einige Zeit 
auf den Text warten, und diejenigen Abnehmer, de 
nen der Text mehr Bedürfnifs ift, erhalten den Vor- 
theil, ihn in (yfiematifeher Folge zu befitzen, wodurch 
er namentlich für diele Lefer (ehr im Werthe ge- 
winnen muls, : - 
Rec. kann diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne zu 
fragen, ob es nicht auch zu den Zeichen der Zeit ge- 
höre, dafs gerade diejenigen ZoologeR, die mit der 
vergleichenden Anatomie ganz unbekannt find, als die 
eifrigfien Verfertiger und Vertheidiger von Syftemen 
fich zeigen, die fie für natürlich halten? Fr 
T 
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PIT ERAT 7 ; Sare 
er x URGESCHICHTE. gen, , was eigentlich in dielem Lexikon zu finden fey. 
Leırzic, b. y en ras V i PETITIE ya 

amS b Drkhas: Algemeines Algen Tas a, ann paris ma de Pe 
i 7 Philof. Getzt Bik \ on Friedr. pasa Ebert, D-d. cultätsliteratur Alles a der Gelchichte ei R E 
Í 1Ba XVm 3 liothekar zu Wolfenbüttel), uf. f. [enfchaft einen untergeordneten Rang a e Ai 
576 Sp. 4. 1821 p E A E a Lief. fonders reich ausgeftaltet it die Literatur der atiy, 

À . (15 Thlr.) des Bezirkes der Facultäten liegenden Wiffe fel fie 
Oin A ws BEI rk Bi $ s k en ca ten. 
s Se, En ne Verdienfte früherer, auch der Deutfchen, Franzofen, Engländer u RL Er er 
late en. Bibliographen nur im Geringfien her- wie er feine Vorarbeiten benutzt hat wie yiel iin di K 
de Zul BE jeder Unbefangene, der zugleich mit zum Theil zu thun übrig liefsen hät er felbfi SH è 
Nachbar age der Bibliographie bey unferen weltlichen der lefenswerihen Vörrede auseinander geletzt Por à 
noT d n vertraut it, zugeliehen, dals für die allgemei- erwarte man nicht blofse Titelangaben z Pod E erner 
nd materielle Bibliographie in Deutfchland bi -er Hinfich kwürdi 3 ; jede, in irgend 
noch nichts gefchehen ift Vorliegendes W. z bisher ws ne ıt merkw ürdige, Schrift oder die verf[chiede- 
nn echt s die Idee eines leone r ML Le A ai FE ns Fi: ee ia 
iogr- l cht nur verwirklichen foll. f > itet, k . í erfieh ; mit welcher 
ri ne en eine fo ausgezeichnete Weife en ae si ee Vorbereitung Hr. Eb. 
fer À Er FT wie [chon der erfie Vertuch die- eigene Uril i 5 Fans find auch fremde oder 
ri = o nahe einer Vollkommenheit gebracht werden ah Er reile | reygerigt; “Tiie Hinficht der letzten, 
erg NE ne felbft die ausländifchen Multer oder in feiii et = gr ee und lang geprüfte, 
I ee: a Der Titel eines allgemeinen Lexi- erftrecken befolgt Hr. E. dat er 
TE u en una verfchiedenarligen Befeheidenheit ARIRE fk ET Shi Te 5 
es den R $ : entfprechen zu wollen, dafs das fi : ? em V eratenjte, 
DR E me N han, ha Di Or ft as, re MO 
und manches Buch ändig, und mancher Schrififieller Urtheil zu fällen im Sta dä re E AOR, > 
(hulden RA wne vermilst. Dergleichen Be- fimden; nur chail fcheint we Er Ha er = 
det zur Wiefen As = fchon defshalb als ungegrün- gewelen - Wir einen. di a je r. Eb. zu ftreng 
Profpechis (der v e en, weil bereits im J. 1817 ein Nibelungen No. 147 i Wi een Feim pe ai 
i RI us (der vor der {ten Liefer. des ften Bds. wie- Eb. fel LNS 740. ie unermüdet übrigens Hr. 
„$gerholt ift) ausgegeben wurde, wori ; s. wie- b. felbft an der Vervollkommnung feines Werkes ar- 

Weck diefes Lexil (de, worin der Plan und beitet beweilt der Umftand, dafs er Ipätere wilfenfchaf: 

en F = anri arean war, und liche Forfchungen und Refultate , welche in den Pa: E 
. find, fo dafs man = h mmen Hn. Eb. zugekommen ren Heften befindliche Artikel betreffen, b He 
feyen damals mit “ER Ph n kann, die Sachverftändigen heit nachträgt- Man vergl. Bd. 2, Lief. 3 RF Gelegen- 
= Be im Ganzen einverftanden . de Pifis, Jiber conformitatum. Ferner O p- 423, Bm. 
punct angewielen, von Sen auch dem Rec. der Stand- mit No. 10292. Rec. theilt nun fei rtulus, vergl. 
beurtheilen hat;. ein, en aus er das Werk zu mit, zu welchen gröfstentheils di e eine Bemerkungen 
irren, von anderen überfehen a wenn wir ‚nicht tung Gelegenheit BERN ro Enke er Ra anyertraute Samim- 
nur die Richtigkeit und volin dieken dos = an Fe er gr Gewährmänner. gene Anficht abging, nennt 
fi ee k ereils Gelei- u No. ; R 
ae er is Summe von vermifsten gaben vom u zz Ungern vermifst Rec.-Ans- 
Be en aufgezählt w erden. on dielem Grundfatze ilt. Schriftfiell Iclaudianus, dem Hauptwerke diefes 

aec bey -der Mittheilung der folgenden Bemerkungen. hatte Une welchem er feinen Ruf zu verdank, 
pa Sgen , mit dem Wunfche, dafs wenigftens Ein- befind i nter den MSS. der kön. Bibliothek Ar 
bey a die Aufmerkfamkeit des Vfs: auf fich ziehen, und: in Verf fich auch eine alte franzöfifche Ueber 
En Ben zukünftigen Auflage, welche wir nicht allen foll x + deren Werth jedoch nicht bedeutend feya 
EE Deut der Wilfenfchaft, [ondern auch zur Ehre dis Hr Er Bee: Zu bemerken ift ein Abdruck 
fiehtigt Ei m Herzen wünlchen, berück- Geh x "1569 fol. : von Morel, Colon., Theod. 
Žunächft x e ; Zum en find de ke Vort., 183 SS: Text. 
TAL ES; jedoch Rec. mit wenigen Worten [a Z. 1348 Pt (Aucto ie Sternbilder hinzugefügt. — 
. A. L. Z. 1825. Erfier Band. : a res). Diele Sammlung erichien 
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‚auch Colon., Quentell, 1490. 4. goth. Ob vollftändig, 
oder nicht, weils Rec. nicht mit Beftimmtheit. ^ Das 
‚vorliegende Exemplar enthält: Catho cum glofa et mo- 
ralifatione. Tit. und 51 gez. Bll. mit Sign. Liber faceti. 
17 ungez. BII. mit d. Sign. aa — ct. 
J. liber parabolarum Alani. 25 ungez. Bll. mit d, Sign. 
AA—DD.. Efopus moralizatus. 38 ungez. Bll. mit d. 
Sign: A—F— Z u 2754 (Bontfacii decret.). Ein Exein- 
plar auf Pergament in der Stadtbibliothek zu Trier. — 
Z. 3074 u. 5416. (Bruti et Cratis epp.) Diefe Briefe 
find aufgenommen in eine Reihe von folgenden Schrift- 
chen: Jlethorica Pontii: Copia latinitatis. Epift. Br. 
et Cr. De ‘arte notariatus. 60 gez. BU. m. Sign., goth.; 
hinter der Rhetor. Pontii ficht das Jahr 1486. — Z. 3362, 
Anm. (Calphurnius). Die Ausgabe Daventr. o. J. 4. 
- ift gedruckt von Jac. de Breda; fie enthält 23 ungez. 
Bll. mit 25 auslauf. Z. u. Sign.; die Lettern find diefel- 
ben, wie in: Columella, de cultura hortorum, o. O. 
u. J. (Davent.) p. Jac: de Breda, (12 ungez. Bll. mit 
23 Z. u. Sign. 4) eine Ausgabe des Columella, welche 
nach No. 4993 wermifst wird. — Z. 3879 (Celfus). 
Diele Ausgabe (Venet., 1493) enthält 62 gez. Bll.; die 
erfien fechs und die keizten zwey find ungezeichnek — 
Z. 4362 (Ciceronis invectivae)., Es find diefelben Let- 
tern, mit denen die Schrift de fenectute, No. 4589, 


gedruckt it. — Z. 4742, Anm. (Claudian.) Statt Ta- 


cuinus hätte Rec. den eigentlichen Namen geleizt, J. de 
Tridino. Mit einer Ausgabe von Lud. Ponticus in den 
neunziger Jahren'hat es diefelbe Bewandnifs, wie mit 
der von Demfier angeführten. . Es fehlt die Ausgabe: 
Vicent., 1496, nach Fabricius 1498. — Z. 4747 Anm. 
Nach der Vorrede von Mch. I/engrin [cheint vielmehr 
die Ausgabe von Camertis zum Grunde zu liegen. — 


Z. 4750, Anm. 


fiehen. Steph. Claverius (Etienne de Claviere) gab 
auch ‘als Ergänzung ein Gedicht heraus, im Stile Clau- 
dians, Ceres legifera. Par., 1619. 4.— Z.4764, Anm. 
In Hinlicht des Druckes timmen Brunet und Renouard 
mit Hn. Eb. überein; Maittaire ift anderer Meinung. — 
Z. 4767, Anm. Ohne den Commentar von Parrhafius: 
Erford., J. Cnappius. 4.; 'ferner: ed. Philomujus 
(I. Locher ?), Norimb, Peypus. 1518. 4. — Z. A769. 


Soll es ftatt 1608 nicht etwa heifsen: 1628? — Z. 4770. , 


Wiederholt in dem Corp. poet. lat. c. vers. ital. Mediol., 
BB. 11, 12, 13. — Z.4774. Die Ueberfetzung von 
A. M. Delteil war nur ein Profpectus; bis zum 
J. 1824 war, fo viel Rec. weiß, nichts weiter erfchienen. 
Es fehlen: L’ Enlevement de Proserpine , trad. en vers 
p- M. Michaud. Par., 1803. 18. 6te Aufl: ibid., 1811. 
8. — Le Bavissement de Proserpine, trad. en prose 
p- G y4. (Aldibert.) Toul. , Bosc. 1621. Der Ueber- 
feizer hat noch ein viertes Buch hinzugefügt. — Hinter 
No. 4773 fehlt die polnifche Ueberfetzung v. Andr. Vinc, 
Ustzychiego. Varsov., 1772. 8. — Z. 5049.. Rec. hat 
den 5ten Theil vor fich liegen mit folgendem Titel: 


V Partis Commentariorum de fiatu religionis et rei- 


publicae in regno Galliae, U. tres. Henrteo tertio rege, 


Lugd. Bat., Joh. Jučundus. 1580. ‘8. 8 Bil. Vörr. u. , 


20% Bl. Text. Dieler Band geht von 1574—76, = 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Doctrinale altum - 


Wiederholi: Par., Chaudiere. 1603. - 
4. Auf manchen Exemplaren foll (nach Barbier) 1602 
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Z. 5524 u. 25. (Curtius.) Warum ift wohl die Ausg. 
von Lauer (Homae,) als die erfie hingeftellt, während 
fie gewöhnlich als die zweyte, um 1472 erfchienen, 
aufgeführt wird? — Z. 5525. Anm. Die Ausg. o. O. u. 
Drucker, 1474. f. fcheint Rec. weniger verdächtig, als 
die Mediol., Zarotus. 1480. f£. Wie fieht es aber aus 
mit der Ausg. /Mediol. , (Valdafer,) 1475? — Z. 5557. 
Anm. Mit der Vergleichung itehi es etwas übel; der 
Herausgeber fagt in der Vorrede: Manuferiptos étiam 
bibliothecae regiae codices evolvuimus, ut fi güid opis 
tonferre pojJent, id bono rei literäriae impenderemus. 
Sed quoniäm frufirahane operam [umpfimus, 
monere fatis Jit, nOs codice 700 annorum fultos — ab- 
egifje Curtii Juppofitium foetum etc. — Z. 5567. Cur- 
tius trad. p. Cl. Favre de Vaugelas. Zueri Par., 1646. 
4., dann ibid. 1647. 4., fpäter [ehr oft; am _beften: 
Par., Billaine. 1668. — € 
Ueberfelzer nicht Pet. Pratt? Die holländifche Ueber- 
fetzung v. Snel [chen früher, Amfi., 1639. 8. Andere 
holland. Ueberf., Antwerp., 1694. 8. Amfi., 1728. 8. — Z. 
5582, Anm.‘ (Eyprianus.), Nicht zu überlehen ift die 
fchöne Ausgabe: Gul, Morelli dilig. ac labore. Cum 
indice et objervationibus. Paris., Desbois. 1564. Die 
Vorreda ilt von Adrian. Turnebus, welcher die Heraus- 
abe nach dem: Tode Morell’s, der über der Arbeit 
ftarb und Schulden hintetliefs, beforgte. — Morell hatte 
MSS. und frühere Ausgg. verglichen. — Z. 5804— 12. 
(Dathus.) Auguft. Datti ( fio) Jeribae Senenfis elegari- 
tiolae. O. O. u. J. 20 ungez. Bll. mit 33 ausl. Z., ohne 
Sign. goth. 4. Id. de variis loquendi regulis. Hey delb., 
1486, XII clds. Septbr. 4: Id. de vartis log. regulis f. 
elegantiae. Col., 1490- goth. — Z. 6207. Die Ueber- 
feizung der Cosmographia Dionyfii von Priscian, Col., 
4499, entlrält 26 ungez. BI. mit d. Sign. a—e1. Die 


‘ einzelnen Lagen hatten 6 Bll.; das zweyte Bl, in der 


Lage e hat keine Signatur. — Z: 6497. Die Jahreszahl 
1474 fehlt nicht in dem Exemplare des Rec., wie er 
früher an einem anderen Orte irrig behauptet hat. — 
Z. 6625. (Eginhart.) Es mufs am Ende der Befchrei- 
bung heilsen: und 1 Seite Schlufsfchrift; es it ein 
Druckfehlerverzeichnils, Eginhart nimmt nuy 42 SS. 
ein; das Uebrige Anonymi annales regum Francorum. 
Das Titelbl. ziert ein wohlgearbeiteter Holzfchn. — 
Z. 6374. Eine andere Ausg. Baf., Froben. 1530. $. hat 
aufser der hinzugefügten Schrift de optimo genere di- 
cendi noch einige andere nicht unwichtige Nagchtráge : 
Ejusd. deploratio mortis Jo, Frobenü,; Erasm? i Seb. 
Munfteri, Glareani aliorumque epitaphia r Tobe- 
nium. AB. ricolae oratio in lauder Br Richilr. 
Erasmi epift. ad -J. Vlattenum (de morte sg Wim- 
phelingt):  Epitaphia J. Wimphelirgt ys . Ilhena- 
num et Jan. Cornarıum. Erasmi epyt. a Car. UÜten- 
hovium. — Z. 7018. (Euklides. omae. 1594.) Der 
Ausdruck „die meifien älteren "X ift Ichief. - Die 
defecten Exemplare, denen das dreyzehnte Buch fehlt, 
find von demfelben Jahre. _ Defecte Exx. find die zm 
Götlingen und Dresden, vollftändige die in Halle und 
Tübingen. — Z. 7450. Anm. (Fenefiella.) Es fehlt: 
Fen. de magifir atibus Jacerdotüisque Romanorum lib. 
Pomponius Laetus de magifir, et Jacerd. et leg. Ro- 


i 


Z. 5572. It der englifche $ 
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man. Valerii Probi Gram. de literis antiguis opuse. ( p- 
Valent. Curionem.) Baf., Thom. Wolf. 1530. 8; FR 
Bry linger. 1538. 8. Bey dieler Gelegenheit bemerkt 

ec. einen Artikel, den er vermifst hat; es it Pomponius 

aelus, Unter Pomponius verweifi Hr. Eb. auf Laetus 
und Mela; aber der Artikel Laetus exifüirt gar nicht. 
Zur Hand it dem Rec. eine Ausgabe der opp., Argen- 
tor., ex aedibus Schüererianis. 1515. 4. 
Rom. losg: mit Fr. Philelphi annotatio legum. Aug. 
Vindel., Steyner. 1532. 8. Vielleicht hätte in Betreff 
ag, Laetus auch verwielen werden können auf 
Modeftus. (No. 14166— 67) und auf Probus (No. 
en) — 2.7693. Eine franzöf. Ueberfetzung des Flo- 
Co indet fich auch in: Histoire Romaine par F. N; 

oeffeteau. Par., Celerier. 41632.4. — x. 8206 — 12. 

azae, Th., gramm. infüt. lib. primus ‘et fecundus, 
ir. ab Eras. Roterod. ac titulis et annotatiunculis ex- 
planatus. Col., Cervicornus. 1523. (Am Ende des 2ten 
Buches fteht: Col., ap. Henr. Novefienfem. 1521. clds. 
Mart.) Lib. III: gr. et lat. interpr. Joh. Vatello. Ibid. 
id., 1523. Lib. IV. R. Croce Brit. interpr. Ibid., id., 
1591.4. Ohne Seitenzahl; jedes Buch mit befonderer 


milka: 


Sign. — Z. 8278. (Gellius. Venet., 1517.) Die Ans- > 


gabe enthält 22- BI. ‚Vorft. u. 135 gez. BI. — Z. 8445. 
(Gefia Romanorum.) - Diefe wahrfcheinlich erfte Aus- 
gabe enthält 181 Kapitel, nur fehlt Kap. 137, welches 
in den fpäteren Ausgg., z. B. Lugd., Junta 1558 19. 
überl[chrieben ifi de naturali benignitate Chrifti Auf 
Kap. 136 folgt fogleich Kap. 138. Rec. hat ein MS. 
zur Hand, überlchrieben: Incipitur Romanorum hi- 
fioria miftice defigta (defigurata). l 
. zählungen , foviel ihm bis jetzt bekannt, ans den geftis 
Romanorum; die Ordnung ilt jedoch eine ganz andere. — 
> 8622. Die Gnomendichter v. Jac. Hertel auch Bas., 
porinus, 1561. 8. — -Z. 8780. (Sammlung des No- 
nius Marcel. u. a.) Inder Ausg. Venet., Scotus. 1483 
enthält Nonius 7 BI. Vorft. u. 94 gez. Bu \ Fefius 42 
gez. Bl; Farro 3 Bil. Vorft, u. 33. gez. Bil Jedes 
einzelne W erk hat eigene Sign. ; Jahr u. Ort ehen hin- 
= dem: Nonius. — Z. 8791. (Gramm. veti» lat. 3.) 
ae Par., 1565, enthält 4 gez. SS. Vorr., 5 gez. SS: 
Vin 6 ungez. BI. Index u. 95 SS, Text u. Anm. 
Prifeians I ie MSS. j er lagt darüber in der Vorrede: 
- -a ex multis emendavi vetufiis codicibus: 

graeca IN UNLO neperi: quem commodavit Jo. Tilius 
: Briocenfts epifcopus. Qui codax, tamet/fi mendofi/- 


Simus erat, tamen fi integer fuijfer, (fed ex decem 


et octo libr.s vix duae tertiae’ pofieriores partes octa- 
vi decimi fuperer ant) potuiffem. ut arbitror omnia 
"Prifciani feripta nune edere longe emendatiora. — 
- 9497; Hermogenis de dicendi generibus five for- 
mis orationum ll. IlL. gr. et latin. donati et fcholiis 
Explicati a Jo. Sturmio. Argent., Rihel. 1571. 8. 399 
Z. 424 SS, Die Scholien mit befonderem Titel. — 
ie Hefiodi opp. et dies. c. fcholiis Jac. Ce- 
Pess auciis p. J. Frifium; item felecita aliquot 
1548. g pr Pigrammata c. vers., Tiguri, Frofchouer. 
a Dh Be et dies. Pythagorae aurea carmi- 
es ndas u 1564. 8. — Z: 7673, Anm. (Florus,) 
etund da verbellerte Ausg. mit d. Anm, 


> 
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puscul. de . 


Es enthält 71 Er-. 
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von Camertis, Col., Gymnicus. 1540. 8., woran zu- 
gleich: Sexti Ruffi epitome. Mela ee de pro- 
mie Augufii Caej. Kb, mune ppimim oxenfac, be- 
forgt von Jac. Bedretus Pludentinus. (Die crite Aus- 
gabe des Meffala fehlt unter diefem Artikel, No. 13913.) 
Z. 9823. (Seriptt. hifi. Aug.) Hieher gehört áuch eine 
Ausgabe: Ex recognitione Des. Erasmi Roter. C. Sue-. 
tonius Trang. Dion Ca/fius Nic. Aelius Spartianus. 
Jul. Capitolinus. Ael. Lampridius. Vulcatius Gallic. 
Trebellius Pollio. Flav: Vopifcus. Quibus adjuncti - 
Junt Sex. Aur. Victor. Eutropius, Paulus Diacon. 
Ammian. Marcellinus. Pomponius Laetus. J. Bapt. 
Egnatius. (cum annotat. J. Bapt. Egnatii.) Col., Cer- 
vieornus. 1527. £ — Z. 10670: (Jacob. de Voragine.) 
Die einzelnen Ausgg. find auch ihrem Inhalte naeh von 
einander verfchieden. . Rec. hat neun Ausgg. vor lich, 
die er näher angeben will. ° 1) O. O. 1473. f. 6 ungez. 
und unfign. Bll. Regifter u. 456 gez. Bil. Text mit d. 
Sign. a—A— ll. iii. 49 Zeil, in 2 Sp. (Gedruckt zu 
Cöln, mit denfelben Leitern, mit welchen die Ausg. 
Col., 1472. XIV clds. Junii; den Schlufs macht auf 
dem letzten Blatte: Anthonii liberi Sufatenfis in lau- 
dem inclite Colonorum urbis Epygramma.) Das yor- 
angehende Hauptregifter enthält die Nachweilungen al- 
ler Legenden ; Bl. 227 b Ichliefst: Explieit legenda au- 
rea etc., und es folgt ein unpag. (und nicht milgezähl- 
tes), aber mit der Sign. F. i. verlehenes Bl. Regilter mit 
der Aufichrift: Incipiunt hiftorie plurimorum fancto- 
rum noviter addite laboriofe collecte et plöngate. Die 
hiftoria longobardica enthält 173 Legenden (de fetis 
Jülianis als eine gerechnet); der Nachtrag 202 Legen- 
den. (Die Befchreibung diefer Ausg., welche Rec. frü- 
her an einem anderen Orte mittheilte, war unvollftändig 
und enitellt.) 2) O. O., (Colon.) Conr. de Hoemburch. 
1476. £. 368 ungez. Bil. ohne Sign. 2 Sp.. mit 40 Zeilen.: 
BI 1a beginnt: Prefatio Jup legendas facto | ra per 
anni circuit venientih gs | ete.; auf die Vorrede folgt 
eine ziemlich ungeordnete tabula legendarum. Der 
Text beginnt Bl. 2 b, Sp. 2. Bl. 318 fchlielst auf der 
Stirnfeite über der Mitte der Sp. 2. mit den Worten: 
‚Explicit legenda aurea; die Rückleite weifs. Bl. 319 a: 
Ifie legede que hic fequuntur | non habent in hy fio- 
ria lombar | dica:-jed addite Junt ex aliis legen | dis 
ùt libris videlicet. Darauf folgt ein unvolifiändiges 
Verzeichnils der angehängten Legenden. Die hifi. lon- 
gob. enthält auch hier 173 Legenden. Zwifchen den 
|. yallone dominica und de paffione dø- 
er car Legende de fcto Timotheoy welche in 
N ra 147 3 fich hier findet; dagegen ift hinter 
dem Kap. de inventione f.'Crucis eingelchoben leg. de 
fcto Joanne ante portam latinam, welche in der Ausg. 
v. 1473 unter den Zufätzen fteht Der Nachtrag enthält 
36 Legenden, von denen nur 26 angegeben iind. Bl.364.a 
unten beginnt eine vollliändige tabula legendarum ete. 
In beiden Ausgaben hal Rec. die Zahl der BIL. zu 368 ange- 
geben; wobey er jedoch bemerken muls, dafs indem 
vorliegenden Exemplare zwilchen Bl. 232 und 935 2wey 
falfche BU, eingefchoben find, die [chon da gewelenen 
Bil. 223 u. 24; das Fehlende beträgt aber, wie Ree. 
nach genauer Vergleichung mit anderen Ausgg. behaupten 
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Chrph. Arnoldus. 1478. £. 2 Sp. 49 Z. 263 ungez. BU. 
mit d. Sign. a-—-%4. u..2 Bil. Reg. Schlufs Bl. 263b: 
Explicit putile op? Fratris Jacobi de Auorgie (fie!) de 
legedis [eögiprejfa —uiutte duce Andrea Uendramino, 
Die hiftor. long. enthält 175 Legenden; deren Verzeich- 
nifs in der tabula unvollftändig it. Aufgenommen find 
die beiden Kapp. de fcto Timotheo, welcher in der 
Cölner Ausg. v: 1476 fehlt, und de. fcto Joanne ante 
port. latin., welehe in der Cölner Ausg. v. 1473 fehlt; 
ferner eine in jenen beiden fehlende Legende, de qua- 
dam virgine Antioch: Die Zufätze, welche gegen 30 
Kapp. enthalten, und mit dem Kap. de fcta Elifabeth 
beginnen, find unmittelbar an das Hauptwerk gehängt. 
4) Col., Conr. Winters de Homburch. 1480. f. 2 Sp- 
40-Z. 364 ung: BU. miid. Sign.: a. 4. — Y. V. «Die 


Lage P enthält nur 6 BIL; die Lagen a, b, Y10BlL) 


Die. hiftor. longob. fchlielst Bl. 313 b. Die Zufätze ent- 
halten 38 Legenden. . Scheint ein Nachdruck der frü- 
heren Ausg. deflelben Druckers. 5) O. O. und Drucker, 
1482. f. 2 Sp. 43 Z. 360 ung- BU. ohne Sign. Bl. 1a: 
Incipit tabula fupèr legen | das fanctorum etc, Bl. 
14 a: Incipit prologus fuper legen | das fanctorum 
etc. Bl. 16 a: Incipit legenda fanctorum. Bl. 313 a- 
Spt: Explieit legenda lombar | dica: In diefer Ausg- 
find die Kapitel numerirt; die hift. longob. enthält 177, 
die Zufätze 38 ‘(fortlaufend numerirte) Kapitel. £) O- 
O: u. Drucker, 1483. f. 2 Sp. 46 Z. mit d: Sign, a—T. 
4. Die Stirnfeite von Bl. 1 weils; die Bückfeite beginnt : 
Incipit tabula fuper legendas| etc-; Bl. 12 a: Incipit 
prologus etc. Bl. 14 a beginnt der Text. Die hifi. long. 
enthält 177, die Zufätze 38 fortlaufend numerirte Ka- 
pitel. 7) Argent: 1485. die f. Floriani. f.2 Sp. 47 Z. 
266 ung. Bil. mit ‘Sign. Die hifi. longs fchliefst Bl. 
231 b. 177 und 38 numerirte KK, Zweey [pätere Ausgs-, 
Baf., 1490. 4. u. Nürnb,, 1496. A enthalten mit den 
Zulätzen auch- %45 numerirte KK.; in einer anderen 
Ausg., Lugd., Saccon. 1512. f. beträgt die Zahl der 
in der “Tr long. enthaltenen numerirten Legenden 178, 
die der Nachträge 10, zulammen 1885 — =Z. 11038: 
Anm. (Juftin. Inftitutiones. Mog. 1468.) Ein Exemplar 
auf Pergament in der Stadibibliothek zu Trier. — 
Z. 11920. Juvenalis, J., fatyrarum liber — ex multis 
probis codd: collatis emendatus. Ab Herbypol. Mar- 
tino Lipfick denuo imprefjum. 1513. 4. 79 ung. BI. 
mif Sign. — Z. 41622. Anm. Vom Phoenix hat Rec. 
eine, wie es fcheint, unbekannte Ausg. vor fich. L. 
Coel. Lactantii Firm. de phoenice unica ave arabiae 
Carmen. Cui adduntur" P. “Ovidii Naf. ex methamor- 
pho. verfus de Eadem. ©. ©. u: J. 4. ungez. BI. 29 Z. 
goth. (Wahrfcheinlich Daventr., Paffraet, oder Theod. 
de Borne.) — Z. 11738. (Lascaris.) In- einem dem 
Rec. vorliegenden Exemplare fehlen die zwey leizten 
Schriften, mithin auch Ort, Drucker u. Jahr; es ift aber 
nach dem Fehler Ciiiä (fatt hiiii) die unter diefer Nu- 
mer befchriebene Ausg. Vor der 3ten Schrift de literis 
graecis etc. ilt ein zweyter, etwas vollliändigerer Titel 
der folgg. Werke, auf welchem aber de idiomatibus 
lingg. fehlt. Uebrigens ift die Schrift des Lascaris (ehr 
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kann, höchfi wahrfcheinlich auch nur 2 BIL 3) Venet; 
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verdrucki; man vergl. das 9teBl. der Lage k; Bl.Ciiii, 
miiti. Da auch die oratio dominica, [ymbolum Apofi: 
etc. darin enthalten find, konnte auf No. 11735 verwie-' 
fen werden, — Z. 11922. (Leyfer:) Es war zu be- 
merken, dafs Leyfer Sachen als Inedita aufnahm, wel- 
che [chon früher gedruckt waren. Ein folches Ineditum 
it Eberhardi Labyrinthus, S. 796 f., welches bereits 
gedruckt war:  Erford., Schencken. 1504. 24 ung. BIL 
mitd.Sign.a—diii. 4. (Wachler führt logarim Handb. 
d. Lit. Gefch. eine Ausg. von 1501 an.—?—) Viel- 
leicht mag es dem Vf, mit anderen Schriften auch fo er- 
gangen leyn. — Z. 12619. Anm. Die Ausg. apud Fri- 
burgum Brisgoicum (lo auf d. Titel) J. Faber Em- 
meus Juliac., 1530 hat folgenden Titel: Aemilius Ma- 
cer de kerbarum viriutibus cum Joa. Atrociani com- 
mentariis longe utiliffimis et nunquam antea im 
preffis. Ad haec. Strabi Galli, poetae et theol. clars 
Hortulus vernantiffimus. Der Herausgeber J. Atrocie 
nus erwähnt in der kurzen Dedication an den Arzt Mich. 
Buckius, dat. Colmariae, a. 1530, IV id. Julii, mit 
keinem Worte einer früheren Ausgabe, noch [einer An-. 
merk. zum Strabo, welche in diefer Ausg. gänzlich feh- 
len. Wie hängt diefs zufammen? — Z. 12710. (Ma- 
erobius.) Die Worte per J. Rivium find unnöthig in 
Klammern eingefchloffen; auf dem Titelbl. fieht roth. - 
gedruckt :: Joannes rivius recenfuit. Die Ausg. enthält 
4 Bll. Vort, u. 122 gez. Bll. mit Holzfchn. — - Z. 12813° 
u. 14. Von den Werken des berühmten Mofes Ben 
Maimon ih die Mehrzahl nicht angegeben. — Z. 13623, 
(Pomp. Mela.) Früher mit C. Jul. Solinus, c. annot. 
Pet. Olivarii. Bas., Lfengrin. 1543. f. Mit 20 in Holz 
gelchn. KK. u. Plänen. — Z. 13629. In dem Titel muß 
cs heifsen: Jul. Honorii (latt Honorati); die"einzel- 
Werke find belonders paginirt. 14 BI. Vorft.; Me*“- 


"nen We 
la 93 SS. u. 13 BI. Index; Jul. Honorius u. Aethicus 


Tit. u. 67 SS.; Ravennas 112 SS:; Gronovs Anmerk. 
123 SS. u. 3 BIL Index. Die Namen Aethicus u. Juli 
Honorius fehlen an ihren Plätzen ;_ eine Hinweifung 
auf Mela würde bekanntlich hingereicht haben. — 
Z. 14095. Anm. (Milion.) Die Gegenichrift des Sal- 
mafius, 1652. 42.-ifi mit denfelben Lettern gedruckt, 
wie Milton, defenfio, Lond., typis du — Gardianis: 
1652. 19. Rec. hält beide Drucke für holländifche — } 
Z. 14147. Auf der Stadtbibliothek zu Trier befindet fich 
der Pergamentdruck eines Miffale (angeblich ordin. fa 
Benedicti), o. O. u. J. Am Ende feht gefehrieben: 
Anno dom. 1499 fuit liber ifie comparatus pro decem 
aureis: — Z. 14863: Nonni Panop. AN to evange 
ii . Jounnem (fic) graec. verf- CORJerıpta. Colg 
paea 1570. = ge 8. Wahrfcheinlicn blofser 
Nachdruck einer früheren Ausgabe- — Z. 14864. In der 
Ausg. Bas., Perna. 1577. (c- Verf: Hedeneccii) befin- 
den fich von Bl. 127 an noch einige auf dem Titel nicht 
angegebene Sachen. Gregori: Nazianzeni ‚fententiofa 
tetrafticha, difiicha@s monofiicha, carmina. gr. eb 
lat: — Z..14981. Von G. de Occam logica bemerkt: 
Rec. eine frühere Ausg., Par. ; in vico claufo: Brunelli: 


4488. £. mit röm. Lettern. — 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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EITERATURGESCHICH TE.. 


Leipztc, b. Brockhaus: ‘Allgemeines bibliographi: 
Jches Lexikon. Von Friedr. Adolph Ebert, u. |. w. 


(Fortfetzung- der im vorigen’ Stück abgebrochenen Recenfion.) 


: 15160 (Optatus Afer, de Jechismate Donatift.). 

n einer dem Rec. vorliegenden Ausg. fehlt leider das 

Titelblatt; fe enthält 86 gez. Bl. — Z. 15298. Anm. 
(Oforius de rebus re: Auch Colon., Birck- 
“mann. 1586. 8. — Z. 15339 Ovidius). Ob die hier 
befchriebene oder die Bolognefer Ausg. die 'eigentliche 
Princeps fey, ift Schwer zu entfcheiden. Nach dem Ver- 
zeichnils der yon Sweynheym und Pannartz gedruckten 
Bücher. foli übrigens die Zahl der abgezogenen Expl. 
550 gewelen feyn. — _Z. 15342. Ob diefe Ausgabe 
(Mediol., Zarottus), alle Werke enthalte, bedarf noch 
einer genaueren Unterfuchung. Nach anderen Biblio- 
graphen erfchienen bey Zarottus in diefem Jahre nur 
die Metamorphofen und die Falten. Am Ende der Me- 
tamorphofen fieht die hier angegebene .Jahrzahl, 3 id. 
Sept.; die Fafii find datirt die primo Aprilis. . Die 
Vollfiändigkeit "diefer Ausgabe beruht bis, jetzt nur auf 
der Annahme, dafs die unter No. 15382 angeführten 
Werke. (o; O. u. J.)" zu"diefer Ausgabe gehören, was 
nur eigene Vergleichung entlcheiden kann. — Z. 15344. 
Anm. Worauf fich die Behauptung gründet, dafs Cel- 
Janus nur die Correctur befor 


gte, weils Rec. nicht. Es 
-heifst am Ende des ten Bdes: Finis omnium librorum 
P. Ov. qui extant: 


eos quam, accuratiffime emen- 
fatos a B. Celfano etc. — Maittaire und Panzer 
führen unter diefem. Jahre noch. eine Jie Venediger 
Ausg. an; wie fieht es mit dieler? — Z: 15346. Es feh. 
len die von Maittaire und Panzer angeführten Venedi- 
ger Ausgg.: Lazar. de Saviliano. 1492. clds. April. f. 
carae de P u 
1496. I. — £ 20857, KEusa S: Grypkius). Viel: 
leicht 1535 — 39? Und 58 ftatt 54? Ach ee man 
zu diefer Ausgabe hinzufügen: Erasmi Ror. comment. 
in nucem Ov. et in duos hymnos Prudentii. Ibid., id., 
1535. 8, Z. 45303. Hier und bey der erfien Aldi- 
Nüfchen Ausg. hat fich Hr. Eb. in der Angabe d. BB. mit 
recht an die gewöhnliche Ordnung gehalten, gegen 
den illen der Herausgeber und gegen die Zeitfolge 
der einzelnen BB. — Z. 15359. Anm. Es muls heifsen: 
òd. 78. oq. 82. Nur für die Metamorphofen [cheint 
Gifelinus etwas gethan zu haben. Er lagt in.der Vor- 
rede an G, Fabricius (Ausg. v. 1566), er habe zwar 
MSS. in den Händen gehabt, unter dielen zwey fehi 
alte aus Deutfchla >» und ein Exemplar der Ausg. v. 
F A. L. Z. 14895, Erftier Band. 


f. od. 1498. £. Jo. de Tridino. 


- ollati c Kürze der Zeit 
Gryphius mit Collationen; aber wegen Kü 
habe er diefe Hülfsmittel nicht benutzen können, und * 


‚daher nur kurze Scholien, die Argumente des Donatus 


eygefügt, 
u. die Noten von Longolius u. Glareanus beyge 5 
—+ 7, 15360. Hat es mit d. Ausg. Bas., FR: 1560. 8. `. 
wohl feine Richtigkeit? — Z. 15361. Als Ate Eee 
ni/che -Ausg. wird (gewöhnlich aufgeführt: ee elb., 
ex offic. Voegeliana. 1604. 8. 3 Bde. Den Text wie- 
derholen: Lond., 1656. 8. od. ibid., 1657. 8. — Z. 
15363. Anm. Hinzuzufetizen; Amjfiel., Jan/fon. 1624. 
12. 3 Thle. — Z. 15364. Anm. Wiederh. Amfiel. 
1630. 12. 3 Bde. — Z. 15385. Der Commentar des 
Ant. Volscus erfchien allein ; Parmae, Andr. Portilia, 
eod. an. 6 Sept. f. — Z. 15386. Anm. Venet., Lazars 
de Ifoardis de Saviliano. 1490. 230 Apr. fe — Lu 15388. : 
Anm.. Venet., Mart. de Rovado et Cph. de Quietis. 
1492. f. — Z. 15389. Anm. Nach Anderen weit fpäter, 
um 1513. Catal. de la Falliere. 2, S. 95. — Z. 15390. 
Die Klammern um Lugd. find zu fireichen; man vergl, 
die Schlufsfchrift hinter den Heroiden, wo auch der 
Datum fieht: anno gratie M. CCCCC. VI Cal. Mar- 
zii. — Z. 15395. Mit demfelben Titel fchon früher: 
Lugd., Gryphius. 1535. 8. ib., Dionyf. ab Harfio. 
eod. a. 8. Später: Par., 1560.. 12. — -Z. 15398. 
Auch Col. Allobr., Petr. de la Rouiere. 1613. 12. — 
Z. 15409. Solt es nicht etwa Weftef. tatt Woft., u. zu 
Ende der Anmerk. 1488 fiatt 1498 heilsen? = Z 15416. 
Anm. Nach Anderen haben die Typen Aehnlichkeit mit 
jenen des Ulr, Han u. Sim. de Luca in Vortellii Orto= 
raph. 1471. — Z. 15422. Wie fieht es IR Be Aus- 
AS Parmae, 4486. f.? — Z ee ii e Chrei- 
bung diefer Ausgabe läfst dem Rec. noch manchen Zwei- 


- fel übrig. Die Vorrede des Regius ift unterzeichnet 


. Sept. 1493. Wie kann nach einigen Tasen. VII 
id. Sept. deflelben Jahres bey Sim. Bibilaqua (od Be- 
vilaqua, wie er fich lonfi fchreibt,) fchon eine andere 
Ausg. erlcheinen? In der Anm. ift hinter 1497. f. einzu- 
BEE 3010, td., 1498. f. — ZFA5AAe Kan een 
notis Thom. Farnabii zuerfi Amfi., Blaeu. 1630. 12. 
Einzufchieben: 4m t. , 1649. 12. ib., Waesberg. 1671. 
12. Par., vidua Thibouft. 1668. 12. — Z. 15445. Eine 
andere Ausg. mit demfelben Titel, Par. (Barbou,) 4795. 
12. 2 Bde, weicht von dieler früheren zum Theil ab. — 
Z. 15450. Von den Falten (c. interpr. P. Marfi) wird 
eine frühere Ausg. angeführt: (Fenet.,) Bapt. Tortius 
a Neocafir. 1482. f£. Am Ende der. Anm. einzufchie- 
ben: Mediol., a NY., IV id, Nov. f. 5 
A . Cum.comm. Ant. Confiantii Fanenfis et P. 
RR Fre 1487. f. Wiederh. Par., ». EL u, Dru- 
eker. f, — Z. 15455. J. Petit war nicht der Drucker, 
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fondern wie von der: früheren Nic. de Pratis. — 
Z. 15459. P. O. Faftorum U. VI, Triftium ll. II, de 
Ponto 1. V, ad Liviam. Ex Ande Naugerii, A. Ma- 


nutii aliorumque virorum cafiigationibus. Lugd. Ri- 


gault. 1614. 16. Col. Allobr., de la Rouiere. 1613. 


12. Lugd. 1688. 12. — Z. 15460. Cum addit. J. Fe- 
licis Palefii. Panörmi. 1735. f. — 


derh. o. O. u. J. (Venet., de Tridino, 1507.) f. — 
Z. 15497 a. Die Ueberfetzung v. Diego Mexia ilt nach 
Barbier zuerfi er[chienen Grenada, 1596; dann Madr., 
1597. 8. Sevilla, 1608. Von demielben Verfafler foll 
es auch eine Ueberfetzung des Ibis geben. — Z. 15497 b. 


Eine alte Ueberf. der ars amandi foll nach Barbier un- 


terdrückt worden feyn; daflelbe Schickfal hatte eine 


_ Veberfeizung in Profa von D. M: A. R., Madr.,'in 


den neueren Zeiten. 


Veberf. v. Hurtado 


bon P} — Z. 15498. Anm. Die 
cheint 1589 erfchienen zu feyn. — 


" Z. 15499. Zu bemerken war die von verfchiedenen Ver- 


faffern herrührende Ueberletzung in der früheren Mai- 
länder Sammlung der lat. Dichter v. 1745 — 54. 9 Bde. — 
Z. 15505. Die Ueberf. v. Gavriani (nicht Cavr.) er- 
fchien unter dem Namen von Dercillo Ippanienfe. 


“Ueber. v. Ingegneri, Genova, 1583. 4. Bergamo, 


x 


(Hr. Eb. erwähnt 


Fentura. 1600. 4. — Z. 15507. Wiederh. Venet., 
Rusconi. 1522. f. mit Hzfchnn: — Z.15514 a. Barbier 
giebt von demfelben Ueberfetzer, ‚Mich. de Marolles, 
noch an: Les Trifies. Par., Billaine. 1661. 8. Les 
Metamorphoses en quatrains. Par. Langlois. 1677. 4. 
iefe Ueberf. felbft in der Anm. zZ. 


No, 45537.) Divers endroits d? Ovide, savoir: les 


. nùr die 10 erfien, von Fontaine 


í 


~Z. 45522. Anm. Nach Barbier it die Ausg. von 1784 - 


Eloges quw Ovide a faits de Virgile; les commence- 
mens des Fastes et des Metamorphoses, etc. Par., 
o. J. 4. — Z. 15516. Anm. (Nach Barbier.) Oeuvres 
d’ Ovide. Tom. 1. Les Amours, P Art d aimer et les 
Elegies. Tom-2. Le Rémèdė d’Amour, les Fastes et 
Ies Tristes. (Haye, Neaulme.) 1750. 8. “Von Friedrich 
d. Gr.; nur 1% Exx. abgezogen, — Z. 15517. Anm. 
In der Ausg., Par.: Bojjozel, 1534. find 10 Epifteln 
überfeizt von Andr. de la Vigne. — Z. 15518. Die 
Ausg., Lyon, 1552. (als deren Drucker gewöhnlich 
Barricat, nicht Temporal angegeben wird,) enthält 
[elbit überfetzten Epi- 
feln; die übrigen in den fólgg. Ausgg. enthaltenen find 
von Octav. de $. Gelais, mit Ausnahme einer, deren 
Verfafler Saint Romat it. — Z. 15519. Anm. Als Ite 
Ausgabe wird angegeben: Bourg en Bresse, Taintu- 
rier. 1631. 8 — Z. 15520. Zuerfi-Par., Barbin. 
1666. 17; disle Ausg. enthält auch nur fechs Epifteln. — 


ohne den lat. Text; die andere v. 1786 mit demfel- 
ben. — Z. 15524. Die Ueberf. von Bourdin, marguis 
de Villenes, erfchien zuerfi Par., Barbin. 1668. 12; 
die Ausgabe von 1672 hat nach Barbier nur ein ande- 


_ res Titelblatt. — Z. 15526. L'art d’aimer, U.1 er 2, 


trad. en quatrains franç. par P. Le Loyer. Par., 
1579: 8. — Die Ueberf.. Col., (Par; ) 1696. 12. it 
von L. Ferrier de la Martinière; die folgende, unter 
dem Titel Ovide amoureux (Haye, 1698.) it diefel- 
be. — Die Veberf., angeblich von Cogolin, ift diefelbe, 
welche fich in den Oeuvres galantes, No. 15523, fin- 
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‚det; der Verfafler it unbekannt. (Einzufchieben.) L'art 
d’aimer, trad. nouvelle, (par M. Masson de Saint- 
Amand). Par., Cazin. 1783.18. ibid., 1784. Lond. 
1792. 8. Par., 1795. 18. ibid., Hardy. 1807. S: mit - 
‘dem lat. Text. (Ift es diefelbe, welche unter Lond:, 
Cazin., 1783. angegeben it?) L’art d aimer, trad. 
nouv. p. M..G*** (Granie). “Lond. et Par., Didot. 
4785. 8. — Die Chiffer F. S. 4. D. L. (Par. 1803) 
bedeutet Avede de Loyserolles; die Buchliaben P, D. 
C. (Par: 1818) Pirault des Chaulmes. — Z. 15528, 
Les Remèdes d Amour, trad. nouvellement av. des 
notes p. J. B-C. Grainville. Par. 1797. 8. — Z. 15535. 
Die Ueberf. v. Nic. Renouard erfchien zuerli Par., 
Guillemot. 1612. — Z. 15542. Diefe Ueberl. beforgte 
Barrett, der jedoch nach Barbiers Vermüthung nur 
die ältere Ueberfetzung von Dubois. Fontanelle überar- 
beitet hat, obfchon in einer fpäteren Aufl. v. 1796 fein 
Name auf dem Titel fieht. — Z. 15544. Neue n. ver 
bel. Aufl. Par; 41803. Ber 2. 15545. Wiederh. Dar., 
Duprat- Dwverger- 1806. 2 Bde. — Z. 15566. (Bpist- 
les. Lond: 1746.) Fehlt der Verfafler Edw. Jamie/on ; 
wiederh. ibid., 1767. — Z. 15571. Es muls heilsen: 
The first five books of Ov. Met. — 1627 od. 38 
=u. f. w. — Z.15572. Anm. Vielleicht foll es heifsen, 
ibid., 1720. 8. Bde; denn von dielem Jahre -if die 
erfte Octayausgabe.. — Z. 15585. Es fehlt die polnilche 
Ueberf. d. Trist. u. U. ex Ponto v. H. Przybylski. 
Crac., 1805. 8. Nach Barbier befinden fich in der 
kön. Bibliothek -zu Paris .zwey verfchiedene polnifche 
Ueberfetzungen der Melamorphofen in 4.; gedruckt oder 
handfchrifilich ?? — Z. 16312—13. (Perottis.) Nicht 
zu überfehen war die Ausgabe Baf., Val. Curio. 1526- 
f£. 6 ungez. Bll. Vorft. u. griech. Index; 68 unten gez. 
Bll. latein. Index; 1346 Spalt., 1 Bl. mit d. Stocke des 
Curio u. 14 ung. Bll. mit fortlaufender Sign. Diele 
letzten Bl. enihalten die erfie Ausgabe der caftigatio- 
nes. Mich. Bentini, welche diefer Gelehrte für Curio 
anfertigte, und worüber er in der Vorrede fagt: At cum 
aut perierint maxima ex parte optima quaeque exem- 
plaria (Hdfchften), aut ita adferventur ab iis, qui pu- 
blicae utilitati parumfaventes tamanzie 
illis incukant, ut nemini communicari 
Jufiineant, quod unum potuimus in tanta penuria, 
collectis, qui reperiri poterant, codicibus — caftiga- 
vimus finon omnia, certe non pauca etc. — Z. 16264. 
Perfii Jatyrarum liber. Liptzk, Lotter. 1542- 4. 17 
ungez. Bll. — Z. 16474. Anm.“ (Petrarca; d@ reme- 
diis utr: fort.) Die Ausg. o. O. u. J., A. goth. hat112 
u. 130 gez. BlL- mit fortlaufender Sig" a—M, — 
Z. 15555. Anm. Das Jahr 4910 hat mur auf den Anfang 


der Arbeit Bezug. Wickram’s Arbeit ift mehr als Mo- 
dernifirung. Die Ueberf.,_ 


\ 


welche der Buchhändler 


erabendb 81) herausgab, kann man als eine 
m neue le es befinden fich in derfeten auch 
noch des Gerardus Lorichrus ‘Auslegungen. Die Holz’ 
fchn. find von Virgil Solis ; es find diefelbem wie M 
No. 15595. (S. Bartfeh, Thl. 9. S. 391.) — Z. 15747, 
Anm. (Panegyr- vett.) ‘Der Ausgabe des Navius liegt 
der Text des Puteolanus zu Grunde, den er hie und 
"da aus Conjectur änderte, da er keine anderen Hülfsmik 
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tel hatte, _ 7. 16724- (Philo Jud.) Diele Ueber. 
wiederh, Antw., Bellerus. 1555. A. Der Vf., ein Eng- 
länder, hatte auf feiner Reife durch Italien allerdings 
viele MSS, yon Philo in Venedig verglichen oder abge- 
fchrieben Leine, der. Ueberfetzung angehängten, Ver- 
befferungen beziehen fich jedoch gröfstentheils nur auf 
die Druckfehler im Texte des Turnebus.— Z. 16722. 
Ein blofser Nachdruck diefer Ausg. [cheint zu feyn: 
Bas., Petri. 1538. 4. 6 ungez. BI. Vorft. u. Index, u. 
953.55. Vor dem liber de mundo befindet fich eine 
epift- nuncupat. des Gul. Budaeus, dat. clds April. 
1526; von ihm ift auch die Ueberfeizung diefes letzten 
Buches. — Z. 16756. Der Titel it: Philofirate de la 
vie d’Ap. Thyn. — de latraductien de B. de Vigenere, 
revute et exactement corrigée fur l’original grec par 
Fed. Morel, et enrichie d’amples commentaires par 
Artus Thomas Sieur d’Embry etc. — Z. 16823. (Pi- 
gnorü menfa Ifiaca. Amfi. 1669.) Vergellen ifi die 
auf, dem Haupititel genannte und mit. einem eigenen 
Titel, S, 28 des Iten Bdes, ‘aber mit forilaufender Sei- 
tenzahl verlehene Schrift: Jac. Phil. Tomafini manus 
aenea et de vita rebusque Pignorii differtatio. Ue- 
brigens hat der Hanpttitel das Jahr 1670. — Z, 46850- 
Ańm. (Pindar.) Der Abdruck Bas., haered. And. 
.Crat., foll wahrfcheinlich 1556 datirt feyn, nicht 4526. 


No. 30, 


— = Z. 17008. Anm. (Platina.) zu bemerken ift eine Aus- 


gabe mit folgendem Titel: Ir hoc volumi s 
tinentur. Plat. de vitis max. pontiff. 7 Er 
lig. recognita: et nunc tantum integre imprefja. Ra- 
phatllis Volaterrani hifi. de vita quatuor max. pont. 
nuper edita. Plat. de falfo et vero bono, etc. (Die 
kleineren Schriften, wie fie in No. 17009 angegeben 
fud). Zuletzt: Diverforum academicorum panegyri- 
Eu BE parentalia. Venet., Pincius. 4511. 29 Oct. 
Be ee 168 gez. u. 58 ungez, BIL. f. Die Päpftin Jo- 
Kor a hat zwar nicht die Zahl 8, aber der folgende Jo- 

annes (der 109te Papfi) ift als der gte: aufgeführt; in 
der fortlaufenden Zahl der Päpfie ift fe jedoch nicht Zur 
gezählt; ihr Vorgänger Leo IV ift der 105te; und ihr 
Nachfolger Benedict III der 106te Papå. —. Z. 47009 
aa 11. In der Anmerkung zur erten Nummer wird 

s Wiederholung der Cölner Ausg, v.-1529 unter an- 


eren eine €; 
55 FE Aaler v. 1568. f. angeführt, Rec. weils nicht, 


&- Col,, Mat. Cholinus. 1568. f. gemeint fey.. 


Wenn dieß der Fan -6s ] 
welchen , auch N en ZA rare Irrthum ob, = 
Schon im J. 1568 erfchien‘ . Anm. verflochten : 3 
Ausgabe, welche mit Fed Cholinus zu Cöhn > 
> E Fr a erä n 
El hat, wie No. 17017: änderungen denfelben 
d. Tit. find: — ad Paulum U. Venetum; — relig. 
quoque Pontif. vitae usque ad.Pium V Pontif. M. nune 
‚recens adjunctae (nicht adjuncta) funt. 1% ung. BI. 
Vorft, 466 SS. vitae Pontiff.; 34. ung. BI. mit fortlauf. 
isn. Onuphrii Chronicon. 98 SS.#Plat. opufc. minora; 
ierauf din leeres, in der Lage mitgezähltes BIL, und 


nie auf. Sign. der Index in Plat- Es folgen die 
$ chriften nickfeite des Haupttitels angegebenen kleinen 


fer Seins a Onuphrius, mit 4 neuen Titeln, befonde- 
28 SS ger u. Sign., de ritu fepeliendi mortuos etc. 
"> terpr. vocum ecċlef. es de fiationibus urbis 
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Romae, 31 SS. (n der Ausgav. 1574 ift die Folge und 
Paginirung der einzelnen Werke verfchieden.) Diefe- 
Ausgabe nun ift, fo viel Ree. weils, die erfte, welche . 
in der. vita Cletö dieLesart uxorem non habens in Bi- 


thynia hate — Z. 17013. Anm. -Diefe italiänifche Ue- 


berl. v- Luc. Faunus erfchien auch mit den Fortfelzun- 
gen’ v. Ant. Ciccarelli (nieht Cica —), Fenet., Ba- 
fa. 4598. mit Hfchnn.. Panvinü chronicon iñ überfetzt 
and bis 1598 fortgeführt von Bartkol. Dionigi da Fa- 
no. — Z. 17016 u. 17. Rec. hat eine deütfche Uebert. 
vor‘fich, die vorn defect ift (wahrfcheinlich eine Frank- _ 
furter Ausg.), welche in dem Leben des Cletus (S.-18). 

nach der Cölner Verbeflerung lich: hat kein Eheweib 
gehabt. — Z. 17019. Anm. Auch Col., Cervicornus. 
1537. 8. — Z. 17036.. Warum ift die Ausg. v. Becker 
nicht unter die ravra geftelli? — Z. 17131. Rec. hat 
eine andere Ausgabe vor fich: Ariochus Platonis de 
contemnenda morte. O. O. u. J. 4. 8 ungez. BH. mit 


‚ Sign. goth. Der Ueherfetzer Rud. Agricola i auf dem 


Titel nicht genannt. Voran gehen Jac. Canteri epift- 
ad Jo. Rincum; ejusd. Jae. Canteris (fic!) epigram- 
ma ad F. Rincum; .Rod. Agricolae epift. prooemii 
locum tènens. — Z. 17174. (Plautus. Col., 1530.) 
Die Ausg. enthält 8 ungez. Bll., welche ‘jedoch mitge- E 
zählt’ find; der Text beginnt S. 17—758; zuletzt 13, un- 
gez. BU. Anmerk. Die Scholien find zulammengetra- 
gen aus den Anmerk. von Def. Erasmus,‘ Budaeus, 
Politianus, Georgius Alexandrinus: Der Herausge- 
ber Gisbertus (fo [chreibt er fich) Longolius benuizie 
ein MS. (exemplar Romanum) von nicht befonderen 
Werthe. — Z. 17187. Anm. Saurius druckie nicht 
allein den Text nach (1598. 12, nicht 8:) fondern auch: 
Doufae explanationes- Ibid., 1602. 12. — 2.117271. 
{Plinii hiftor. natur.) Diele Ausg." wurde für Lucas 
Atlanfe in Wien gedruckt. Was J. Bant..Palmarius 
bey dem Originale diefer Ausg. that, erfieht man aus 
feiner hier wiederholten Vorrede. — Z. 17276. (Bas. 
Froben. 1530.) 18 BU. Vort. 671 SS. Text; 89 ungez. 
Bll. Index. (des Camertis). An der Herausgabe fechei 
nen Rhenanus. und Gelenius ziemlich gleichen Theil 
zu haben. . Der Leizte belorgte die Collationen und 
die Correctur: Uebrigens hat die Ausg. allerdings kriti- 
fchen Werth. * Was die vorangehende Ausg. No. 17275. 
Bas., Froben. m. Augufto, 1529 berifft: fo. zweifelt 
Rec. [ehr fark an derfelben. Die vorliegende Ausg. 
wurde [chon im Januar 1530 fertig, und Froben Tpricht 
in der kurzen Vorrede mit keinem Worte von einer 
früheren. — Z. 17235. Zu bemerken eine Aüsg. cur: 
iR Joh. Cae/ario Juliac., adjectis argumentis et bre- 
piuseulis [choliis, Col., Cholinus. 4565. 8. 4 Bde. Sie 
al Ligenes. — Z. 17286: Dieler Ausgabe [cheini, 
nach der wieder abgedruckten Vorrede des Victorius 
zu urlheilen, No. 17232 zu Grunde zu liegen. — 
Z. 17305. Anm. Sollte es nicht heifsen 1538 fiatt 1535? 
Rec. hat ein Exemplar vor fich mit folgendem Titel: 
Lib.U. C. Plin. de mundi hiftoria ‘cum commentariis 
Jäe. Miliĉhii, prof. mathematum in fchola Vitaeber- 
genfi, diligenter conjcriptis et recognitis. Pitaeber- 
gae a. 1537- Unten: Halae Suevor., ex offie- P. Bru- 
bachii. 1538. m. Martio. 4. Am Ende 'hefindet Reli 
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Milichü oratio de dignitate Afirologiae. — Z. 17341. 
(Plinius Secundus.) Rhenanus belorgte auch einen 
Nachdruck nach Aldus von: Plin. de viris'illuftribus. 
Sueton. Trang::de claris grammaticis, et rhetoribus, 
Julii Obfeg. prodigiorum l. Argentor., ex aedibus 
Schureri. m. Martio. 1514. 4. 35- gez. u. 2 ungez. Bll. 
— Z. 47344. Anm. Ein anderer Druck, wahrfchein- 
lich blofse Wiederholung: Antw., Dumaeus. 1542. 
8. — Z: 17347. Anm. WViederh., mit demfelben Ti- 
tel, auf welchem nur der Zufalz: variae lectiones in 
hac editione margini accejferunt. O..O. Jac. Stoer. 
1610. 448 u. 445 SS. 12. — Z. 17357. Anm. Eine te 
Ausg. vòn Lallemand, 1755, welche von manchen 
Bibliographen angeführt wird, exiftirt nicht; die 2te 
erfchien 1769. — Z. 17371." Pliniv Panegyricus, no- 
tis illufiratus: Par-, Brocas. 1712. 12. Später oft 
wiederholt. — Z 17380. J. Bouckart überfeizte auch 
den Panegyricus unter dem Titel: Harangue pané- 
gyrique de Pline Second, recitde en plein fénat de- 
vant l’empereur Trajan.ete. Par. inet; 1633. 8: 
Gewöhnlich mit den Briefen zulammen. Barbier ver- 
muihet, diefe Ueberletzung fey fchon 1632 erfchienen, 
und die Ausg. von diefem Jahre habe nur einen neuen 
Titel erhalten, da das Privilegium von 6 Nov. 1631 
iß.— Die. letzte Ausg. der Ueberf. von L. de Sacy 
(Par., 1808. 3 Bde. 12.) würde beforgt von J. F. Adry. 
Die Ueberf. des Panegyricus von Pilet de la Mesnar- 
‘dire erfchien zuerfi Par., 1633. 8. ‚Noch zu bemer- 
ken: Panegyrique de Pl. en lat. et en franc., avec 
des remarques par le Comte Coardi.de Quart. Turin, 
Maireffe. 1724- £. Die UÜeberf. ift von de Sacy. — 
Z. 17466. Plut. Graecorum Romanorumque illufirium 
vitae. Bas., Lfehgrin. 1542. — Z. 17469. Plut. opp. 
moralia quaevin hunc usque diem latine extant uni- 
verfa, Bas., Ifengrin. 1541. f£ — .Z. 17500. Anm. 
Von der Ueber! von Schirach muls es heifsen: Berlin 
u: Leipzi, Decker. 1177 — 80, ee aapa 
ecclef: às Opufe. ad an >, 
SE bey se Hen AA nicht befonders angeführt 
worden; ifi in die Mitte der einzelnen Lagen hineinge- 
ruckt. s / 
en —..Z. 47802. - (Porfoni adver faria.) Die 
Bemerkung über den verbellerien Abdruck en Nach- 
druck) it. ungemügend. Z.. 17977. Proclus de 
/phaera.) Die erfte Ausg. (Bas., 1547) wurde von 
Marc. Hopper belorgi. Die Ueberf. des Proclus it von 
dein Engländer Thom. Linacer; die des Cleomedes von 
Valla; die des Aratus u. Dionyfius von unbekannten 
Verfaflern. 
den Aratus u. Dionyfius; ihr Vf. Ceporinus wird im 
Lexik.von Zfelin durch FFiefendanger (È) verdeutfcht. — 
Z. 17933. Anm. Die Ausg., Par. Bogardus, 1542. 4. 
enthält nur die lat. Ueberfetzung von Mart. Cuneas: 


La 


— 
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- die haben mich getroftet. 


M. vergl Bl. bbbb YV; cecciiii, dddd V, 


Die Anmerkungen erfirecken fich nur auf _ 
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14 ungez: BI. mit Sign. — Z. 18051. (Prosper, epi- 
RE Mogunt., Petr. ah enges 94. 
1494.) 24 Bil. 4. goth. — Z. 18080 u. 81. 
rium polyglottum.) Die Jahreszahl 1508 fieht ; [Towie 
die andere 1509, am'Ende, fie geht aber nicht auf den 
Druck, fondern auf die Vollendung des Werkes. Diels 
geht aus der Vergleichung der Schlufsfchriften diefer 
Ausg. und jener v. 1513 hervor. In der erften heifst 
es: Abfolutum fuit hoc quincuplicis pfalterii òpus in 
coenobio fecti Germani — anno — 1508. Et in cla- 
riffimo „Parifiorum Gymnafio ex. chalcotypa Henr. 
Stephani officina: e regione fcholarum- Decretorum 
emijjem a. — 1509 pridie clds Augufti. In der Aus- 
gabe v. 1513 (von der es heifsen muls fecunda emi ffi o;) 
lautet der Anfang der Schlufsfchrift gleich: Ab/olutum 
fuit hoc etc. — anno — 1503. Et ex chalcotypa H. 
Steph. officina — aa fecundam et cafüigatiorem emi/- 
fionem gitcenium anno 1513 idib. Juniis. — Z. 18110: 
Anm. (Pfalter. um 4477.) Rec. hat zwey Exemplare 
diefes felienen Buches vor fich, und beide halten 403 
Bll., nur befindet fich in dem einem Exempl. ein wei- 
[ses BI. zwälchen BL 4 u.5. -Die Befchreibung if nicht 
ganz richtig. Voran gehen vier BIL Einleitung; Bl. 
3 a beginnt die deutfche Ueberf. der latein. Einleitung; 
u. Z. 1 ił: Ein kurtz vorrede vber den pfalter und 
‚fruchtbar ler, Der Plalter 'beginnt:erfi Bl..5 a mit den 
Worten: Propheta magnus Jurrexit in no | etc. Die 
letzten 9 BIl. enihalten Collecten und Gebete. Im J2ften 
Plalme ‚ Bl. 63 a, heifst es: Herr deyn Befez (fie!) 
vn deyn knottel habe mich getroftet. Die Glolle if 
die des Nicolaus de Lyra, und. diefe deutfche Ansle- 


(Pfalte-' 


x 


gung wurde wiederholt: Speyer, Drach. 1504. 15 April. 


Auch in diefer Ausgabe 


4. 317 gez. BIL u. 4 Bl. Reg. 
Befem vnd dein knuttel 


heifst.es Bl. -52.a : Herre dein 


Rec. noch einige andere deutfche Ausgaben des Pfalter 
an. Pjalterium cum apparatu vulgari firmiter ap- 
pre/Jo. ‚Unten: Lateinifch Pfalter -mit dem teütfchen 
nutzbarlichen dabey getruckt. Bal., Furter. 1503. 4. 
130 gez. BIl. od. Strafsb., Knoblauch. 1508. 4. 126 ger. 
u. 1 ungez. Bl. — Der Pfalter latein vnd teuifch trew- 
lich verdolmetfcht vnd aufsgelecht durch die Carthäufer 
in Cöllen. Cöln, Quentel. 1535. 8. 8 BII. Vort. 90588. 
u. 2 ungez. Bll. — Der gantz Pfalter — jetz in ordnung 
aufs Hieronimo, Felice, Campenfi, Munftero, Pagnino, 
Luthero — volendi, vn durch vil verümpter fürbindi- 
ger Dichtiger vn Poeten bils ans end bracht. ©. O. u. 
Drucker. 1537. 8. 8 BUH. Vorft. 176 gez. u. 11 ungez. 
Bll. Herausgeber war Joachim Aberlin von Garmen- 
fchwiler, von dem auch mehrere Gelfänge- — 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


Bey diefer Gelegenheit führt ` 
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ERATUR-ZEITUNG. 


1450 5. 


EITERATURGESCHICHTE. 


Lazio, b. Brockhaus: Allsemeines biblio 
3 K A © ETAP: lá 
Sehes Lexikon. Von Friedr. Adolph Ebert, u. 1. w. 


(Befchlufs.der. im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


. 13126. (Pfalr. gr. 1524.) Diefe Ausg, enthält 198 
gez. und 40 ungez, BI. Nach 18174 bemerkt 
Hec,: Liber p/almorum. Annotationes in eosdem 
ex Hebracorum commentariis. Lutet., Stephants. 
3546. 8. — Z. 18930. Es verdient bemerkt zu wer- 
den: Geographia univerfalis vetus et nova, com- 
plectens Claud. Ptolem. enarräationis ll. VII. Quo- 
rum primus nova. translatione Pirckheimeri reddi- 
tus efi; reliqui cum graeco et aliis exempll. collati 
et cafiigatiores facti funt., Addita’ funt Jcholia. 
Succedunt tabulae Ptolemaicae op. Seb, Munfieris 
His adjectae funt plurimae novae tabulae Anne: 
zum efi compendium geogr. deferiptionis- (auct Seb. 
Munftere). Bas., Petri, 1542. f. 9 BI. Vorfi. (Vorr. 
u. Index.); 17 ungez. Bil. u. 195 SS; Zwifchen $. 156 
— 57 find 48 in Holz gefchn. KK. eingelchoben. — 
218447. (Quintilian.) Diefelbe Ausg., von G- Lon- 
galius beforgt, ohne die caftigg. Philandri, Col., Gym- 
nicus. 1534- $8. Z. 18457. .Die in der Anmer- 
kung berührte. Ausg. Bas., Brylinger, 1548 ift in 
die Anm. z. 18447 zu verweilen, da fe ein blofser 
Nachdruck der Gölner Ausg., Gymnieus. 1536 od. 41 
it. Die Vorreden des Longolius und Sichardus find 
b Ca Cölner Ausgabe, Gymnicus. 1534. Dazu 
pe jedoch: M. F> Quint. declamationum libers 


Id 
Kun 1549. 8; ohne Vorrede und Anmer- 


Den erfien B 


schte HE and befchliefsen Verzeichnifle aller 
‚ächten Aldinif&hen und Giuntiniichen Drucke. In dem 


letzten fehlt Sp. 1073 unter d. Jahre 4533. ee) 
Alex., de morbis humani Eins a A 
riae corp. hum: I. V; de pefillentia 1 er col- 
lectionum medieinalium libellus: Venet- ex offic: 
Luc. Ant. Juntae, m. Augufto 1533, E 7 x 
Vollftändigkeit der' Titel hat Rec. nür bey den 
mmlungen des Crenius, No. 5497, vermilst;. es 
mulsten die VÆ. der einzelnen Werke genannt wer- 
en; wieses bey. No. 5046 und «18197 gefchehen ift. 
Im Verweilen auf andere Artikel it Hr. Zb. fchr 
er p lie gewelen , zuweilen fcheint fogar einewüber- 
UIGE Genauigkeit Statt zu finden. «So it der Art. 
s pi we aufgenommen mit der Verweifung' 
auf Ignarra’s Schrift "über diefen Gegenliand, _ Unter 
Z. 1825. Erfier Band, 


eA 


Dactyliotheca i auf Hori verwielen, während man 
bey Columna Trajana, No. 4999, eine folche Hin- 
weilung zu finden weit mehr berechtigt it. Auf 
6979 ili zweymal verwielen, bey Poefis philos. und 
Poetae philos.; das erte war hinreichend, und ift 
auch richtiger. Dagegen hätte Rec. bey Concordan- . 
tiae auf den nahefiehenden Conradus de Alemannia 
aufmerklam gemacht. No. -1344 würde er lieber nn- 
ter No. 14621 gefelzt haben, oder wenigliens in der 
Anmerk. zu No. 10437 eine Verweilung auf- jene 
Numer erwarten. Bey Propertius (etwa hinter 


18038). vermilst. Rec. die Hinweilung auf Catullus. 


Auffallend war ‚es dem Rec., unter No. 9624 em 
Buch zu finden, welches damals (im J. 1819) zwar 
angekündigt war, aber, Gott weils, wann erf[cheinen ` 
wird. Auf gleiche Weile mag es fich wohl mit: dem 
zu No. 7272 (Fabric. bibl. lat.) verlprochenen Aten 
Bande verhalten; jener Gelehrte it noch Manches 
fchuldig! Die im Lexikon befchriebenen Bücher, 
welche fich in der königl. Bibliothek zu Dresden fin- 
den, hat Hr. Eb. (bis z. J. 1750) mit -einem Stern 
chen bezeichnet; im Profpeetus und ‘im Vorberichte 
'zur erfien Lieferung‘ [prach er zugleich den Wunfch 
aus, dafs ihm feine Amtsgenoflen auf ähnliche Weife 
die im Lexikon angegebenen Bücher bemerken möch- 
ten, welche ihre Bibliotheken befitzen. So wäre, 
wenn man von allen Seiten dielem. Wunfche Genüge- 


. geleitet hätte, ein allgemeiner Katalog der kofibarften 


und feltenfien Schätze der gefammien Literatur von 
allen Bibliotheken Denutfchlands zu Stande gekommen, 
Hr. Eb. hat jedoch fpäter aus mehreren Gründen die- 
fen Plan zum‘ Theil aufgegeben ; feine gemälsigteren 
Wünfche hat er in der kriti/chen Bibliothek v. See- 
bode, Jahrg. 1523, Bd. 2, S. 1170 mitgetheilt, wohin 
Rec. diejenigen verweili, welche Hr. Eb. bey feinem 
Unternehmen unterftülzen wollen. 

7 Die Verlagshandlung hat das. Werk äufserlich fo 
ausgeliattet, als es der Werth deflelben erfoderte 
rp ErBuE it mit einer Correctheit beforgt, welche 
überaus felten it, und der nur wenige Fehler ent- 
fchlüpft find, No. 12740. fieht par ftatt per; Bd. 2 ; 
Sp. 318 ob. Prhelin fatt Pathelin; No. 15517. Anm. 

Z. 5 v. Ende fcheint in 20. Febvr. ein doppelter 
Druckfehler; ob der Name Pietor, Bd. t, Sp. 365. 
Z. 16 von unten, und Bd. 2. Sp. 270. letzte Z., rich- 
tig fey, weils Ree. nicht. ; 
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= ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Cosrexz, in der neuen gelehrten Buchhandlung: 
Heilige Worte Gottes, oder auserlefene Sammlung 
von Glaubens-, Sitten-, Trofi- und, Klugheits- 
Sprüchen aus allen Büchern der heil. Schrift. AI: 
len denkenden Menfchen, befonders aber der Ju- 
gend und ihren Lehrern gewidmet als ein kleiner 
Beytrag, dafs es befler auf Erden werde. 
IRXIV W382. 8: (10 gr.) 


s 8 2) Ebendalelbft: Heilige Worte Gottes, oder auser- 


lefene Sammlung von Glaubens-, Sitten-, Trofi- 
und Filugheits- prüchen aus ‘allén Büchern der 
heil. Schrift Alten Teftamentes. Allen denkenden 
ILraeliten, befonders aber der Jugend und ihren 
- Lehtern gewidmet als ein kleiner Beytrag, dafs es 
. befler auf Erden werde, 1824. XV u. 2108. S. 
(12 gr.) S 


3) Ebendafelbfi: Kern der chri ñ hen Andacht. Ein, 


Gebet- und Erbauungs-Buch für katholifche Chri- 
ften. Von Victor Jofeph Dewora, Pfarrer an der 
Kirche des heil. Apoftels Matthias und Director des 
königl. preu: kathol. Schullehrer-Seminariums zu 
Trier, Ritter des königl. preufl. rothen Adler - Or- 
dens ter Claffe, und correfpondirendem Miitgliede 
des grofsherz. badilchen landwirthfchaftl. Vereins 
zu Ettlingen. 1824. VIu.113$. 12%. (Ser) 


Man kann ohne Nachtheil für den wahren Werth 
unferer BReligionsurkunden zugeben , dafs die ganze 
heil. Schrift,- wie fie uns vorliegt, fich weder für das 
Volk, noch für die Jugend zu einem Erbauungsbuche ei- 
gene; und‘es bedarf nicht vieles Nachdenkens, um zu 
begreifen, dafs die Proteflanten, welche dem Volke das 
Lelen der Bibel gebieten, und die Katholiken, welche 
fie den Laien verbieten, den Streitpunct an fich näher 
und unparteyifch abgewogen, der eine Theil eben fo 
viel Recht und Unrecht habe, als der andere; wir mei- 
nen, dafs der Proteftant, wenn er dem Volk die ganze 
heil. Schrift in die Hände giebt, in eben dem Grade 
- zu weit gehe, als der katholifche Prielter, welcher dem- 
felben die ganze Bibel entziehen will. Ein Auszug 
würde in den Händen des Volkes von Anfang her mehr 
nütze gewelen [eyn, und weniger Schaden gebracht ha- 
ben... Denn leicht macht man die Bemerkung, dafs der 
' Bibel, obfchon ihr der höchfie Werth für die Menfch- 
heit in Hinficht auf Religionserkenninifs und Religions- 
übung nicht abzufprechen ift, urid auch felbft einmal 
zugegeben, was eine ächte Kritik durchaus nie zugeben 
kann, dals fie im vollelien Siine der alten Infpirations- 
theorie von Gott eingegeben fey, die Falslichkeit eines 
allgemeinen Religionsbuchs für das Volk nieht zugeeig- 
net werden könne, ‚da fie dem Laien, der unmöglich 
mit dem gelehrten ‚Apparat des Theologen von Profef- 
fion an die Interpretalion derfelben gehen kann, nicht 
` allein mtehr als zur Hälffe ein ver[chlollenes Buch blei- 
ben, fondern fogar in mehr als einer Hinficht nicht blofs 
zu theologilchen, Tondern auch moralifehen Misver- 


ftändnilfen veranlaffen mufs, die ihrer Natur nach um - 


fo gefährlicher find, da der Meufch fich zur Befchwich- 
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- Auszuge eigenthümliche 


tigung feines Gewillens und feines fittlichen Gefühls auf 
die Autorität der Schrift, als einer über der Vernunft 


‚ftehenden, aufserordentlichen göttlichen Offenbarung be- 


rufen kann. 

Geleitet von diefer Anficht, deren weitere Darle- 
gung hier keinen Platz finden kann, darf Rec: No. 4 u. 
2 nicht anders, als erfreuliche Gaben betrachten. No.1 
enthält für Chriften einen Auszug aus der heil, Schrift 
alten und neuen Teflaments, der neben ähnlichen fehr 
fchätzbaren Werken diefer Art von Natorp u. A. eine 
Stelle einnimmt, und fich, wie der Vf. mit Recht be- 
merkt, auch noch dadurch empfiehlt, ‘dals fromme Ge- 
mülher nicht ert, wie bey dem. Gebrauch der ganzen 
heil. Schrift unvermeidlich it, mm Drange der Tagesar- 
beit in jenen, :mehr auf das alte: ilraelitifche Volk und 
ein längt hinübergegangenes Zeitalter berechneten; Theis 
len der-heil. Schrift, auf ([chwierigen, minder ergiebigen 
Wegen, lange fuchey müllen, ehe fie die einzelnen, er- 
habenen Sprüche des Heiligen und Göitlichen finden, 
die in ihrer weitläuftigen gelchichtlichen Umgebung öf- 
ters ganz. überfehen werden. Mögen*"auch Viele mit 
Rec. aus demfelben Grunde der Meinung feyn, dals 
die Wahl einer befiimmten [yftematifchen Ordnung, 
wobey die Befolgung eines oder des anderen, nicht allen 
zulagenden, dogmatifchen Syftiems gar wohl zu vermei- 
den, und die Aufnahme von Vielem, „was nicht allen 
gleichverfiändlich und willkommen , Lowie der Wegfall 
manches Vortrefflichen um der Gleichltiellung der Ru- 
briken willen“, nicht nothwendig gewefen wäre, wie 
der Vf. Vorr. $. VI fürchtete: [o darf man’ doch diefem 
Nutzbarkeit um [o weniger 
ablprechen, da derfelbe, von allem Gefchichtlichen ab- 
firahirend, lowie alles Locale und Temporelle ausfchlie- 
(send, nur das praktifche Moment fiets verfolgt; wobey 
zwar manche treffende Stelle (der Raum geltattet uns 
nicht, diels mit Beylpielen zu belegen) übergangen, 
keine aber aufgenommen if, die nach dem Zweck der 
Schrift einen Platz in derfelben nicht mit Recht verdient 
hätte. Dafs die Ausbeute aus mehreren Büchern der 


‚ heil Schrift minder ergiebig ausgefallen, lowie, dafs 


einige Bücher ganz übergangen worden, lag eben fo in 
der Natur der Sache, als dafs fich der ‚Vf. veranlafst ' 
fand, von einigen Stellen blofs den Anfang, von ande- 
ren nur das Ende zu benutzen. 5 

No. 2 it bloßs ein neuer Abdruck derjenigen Stel- 
len des Alt. Teftam., welche fchon in No. 1 vogliegen; 
allein diels karin der Abficht des Vfs., wie de uche 


Telbit, fo wenig Eintrag thun, als nicht allein jene , rein 


religiöfe Wahrheiten, wahrhaft fittliche A 
und Lehren ‘enthaltenden und eken i ichtvoll, 
welche von den 


als kräftig ausfprechenden Stellen, 
Chriften zu Herzen genommen 7 ; 
vorzüglich auch den Talea: ke der grolsen Mehrzahl 
nach im Argen liegen, [ehr sgoth Bein und dem unbe- 
fangenen Urtheil fich kein beflerer And näherer Weg zu ilz 
rer Veredlung und Beglückung bewähren: kann, als dafs 
man diefelben zuvor aus ihrem} rarijäertluume, Hiabbr 
; Imudismus,- wodurch fie' eben in polili- 


werden. verdienen, 


nismus und 


«(eher und fitlicher Hinficht eines befleren Zufiandes un- 


empfänglich find, zum wahren Judenthume, zum Zo- 


Saismus zurückführe, und he hernach zum Chriftenthu- 
me, welches ta auf diefem beruhet, hinanführe. 

0.9 Mair No, 4% 2 der Tendenz nach ver- 
wandt, verdient um fo mehr hier fogleich mit zur An- 
zeige zu kommen, da auch ihm Anerkennung nicht ver- 
fagt werden darf- ; Dig vielfachen Vorzüge und weni- 
gen Mängel der = si a des, als (ehr fruchtbaren und 
fleilsigen Schriftltellers tür das Volk, und vorzüglich um 
die fittliehe Erhebung deflelben bereits fehr verdienten, 
Demora dürfen wir nicht erft bemerklich machen ; da 

dicfelben erft neulich, „bey der Anzeige mehrerer kleiner 
samen Aellelben, auch in unferer A. L. Z. gewürdigt 
zen = ae Die in diefem Gebeis- und Erbauungs- 
Es in 2 das -Volk enthaltenen Andachten:; Morgen- 
ge i auf alle Tage der Woche (nach den eben Bit- 
ar > V. U.). Glaube, Hoffnung und Liebe. Reue 
orfatz. Gute Meinung. Unter der Arbeit. 
Nach der Arbeit. Vor der Mahlzeit. Nach der Mahl- 
zeit. Abendgebete auf alle Tage der Woche (ebenfalls 
nach den fieben Bitten des V. U.). Unter dem h. Mefs- 
opfer. Hürzere Morgengebete. Vor der Predigt. Nach 
der Predigt. Vor der Chrijtenlehre:: Nach der Chri- 
Sienlehre. :Die Vesper. Vor der Beichte:  Beichtge- 
bete. Communiongebete; find dem gröfseren T heile 
nach nicht verfehlte Ergielsungen eines gläubigen G 
_mmüths für diejenige Clafle, die der Vf. im Au : = 
kurz, herzlich und würdevoll, einfach und nicht e = 
Salbung, biblifch, voll fittlicher Kraft. Missfall i hat 
Rec. nur Weniges, z. B. die am Schlufs der Gebete öf- 
we u nach unferem Gefühl der chrifili- 
chen efcheidenheit und Demuth nicht wohl anltehende, 
ja nicht einmal ganz richtige und wahre formula folen- 
nis: „Ich bete vor dir (Gott) im- Geifi und in der 
er , fowie es mein Erlöfer J. C. befohlen hat: 
l Bibelfpr erner, ein gewiller Mangel an Gebrauch der 


z rache undan fo nahe liegend ; 
ift der Inhalt diefes PR re en = 


vollfländig, als dafs Rec. d 

3 ' . demfelben d 

Titel, der dabey noch wie aus Risen = Aare 
Ben Zeitalter herüber klingt, gegeben haben nn 
‚de. Druckfehler find Rec. nur wenige: aufgefioßsen. 


Drack und Papier find gut. E 


à th. 
BesLIN, b. 7 

und Fe E roia erteckeimgen über das Leben 
Erbauung. Von D er löfers. Zur häuslichen 
ord. Profeflor der heot apr Marheinecke, öf. 
in a Bene PA 

kirche und de = rothen A. Gig : 
1893. VII und 375 S. 8. (4 Thlr-% ii 
a Je wichtiger und wimfchenswerther B 3 ze 
nr häusliche. Goitesdienfi im beftändigem Zufammen- 
rd, ra Einklang fehe mit dem öffentlichen, lagt 
gen FR um [o weniger habe ich Bedenken geira- 
u Er mir erklärten Wunfche nachzugeben, uag 
mit. der agenep Reichthum . von Schriften dieler Art 
für Manche wätligen zu vermehren , zumal es auch 
fie felbfi be einen äigenen Reiz hat, Vorträge, demen 
ygewohnt “haben, fich durch das Leien 


— 
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wieder zu erneuern und zu vergegenwärligen. — So 


wäre denn fein Entfchlufs, diefe Predigten drucken 
zu lafen, gerechtfertigt; wenigfiens von der ‘Seite 
dals diefelben Vielen feiner Zabarte willkommen fe e 
dürften. Es find ihrer ein und dreyfsig an der Zahl. 
Die Hauptlätze derfelben nach der Reihe anzuführen, 
geltattet der Raum nicht. < Rec; kann den meiften der- 


- felben die Eigenlchaften der Kürze, Faßslichkeit und 


Fruchtbarkeit nicht abfprechen ; Eigenfchaften der 
Hauptfätze , welche [chen für das Ganze eine gute 
Meinung erwecken. Die Predigten felbfi find mehr 
für ein gebildetes, als für ein gemilchtes Auditorium 
berechnet. Denn obgleich die Hauptfätze meift ver- 
fiändlich und nicht m viele Theile und Unterabthei- 
lungen zergliedert find: fo wird doch, um dem Vf. 
folgen zu können, ein reiferes Nachdenken erfoder- 
lich feyn, als den Zuhörern oder Lefern aus dens ge- 
meinen Ständen eigen ift. Aber [ehr zu bedauern 
it es, dafs in vielen Stellen eine Art yon myltci- 
render Sprache h ht, die den Verfiand mehr ver- 
-dunkelt, als erleuchtet. Dahin rechnet Rec. -gleich 
den Hauptfatz. der erften Predigt, welcher an die dun- 
kelip mylülchen Vorträge vergangener Jahrhunderte 
erinnert: Die Feyerlichkeit des Einzugs. Chrifti in 
die Herzen der Seinigen, bey defen Ausführung 
zuweilen auch in myflicirenden "Ausdrücken geredet 
wird Uebrigens zeugen diele Prediglen von innigem 
Gefühl--des Vfs. für das Heilige und insbefondere 
für Jefum und feine heilbringende Lehre, fowie für 
fein verdienfiliches Wirken , Dulden und Sterben. 
Befonders werden die- Anhänger der alten Vorftel- 
lung von dem Verdienfte und der Stellvertretung 
des. Todes Jefu mit dem. Vf. zufrieden .feyn. Der 
Vf. urtheilt übrigens in der, Vorrede flbi mit 
Befcheidenheit über den Werth diefer redigten, und 
fagt, der Lefer werde bemerken, dals fie im Lauf 
und Gedränge vieler Amitsgelchäfte entiftanden feyen. 
Aber Gelchäflsdrang kann doch nicht -an hellen Vor- 
fiellungen und klarer Darfteltung _hinderlich werden ; 
am weniglten follte er es bey 6 entlichen Lehrern. 
Doch wir: wollen kein eigenes Uriheil ausfprechen, 
fondern zur Probe nur das Schlufsgebet der Predigt am 
zweyten Weihnachisfeyertage, und den Entwurf der 
zweyten Öfterlage hier mittheilen. Erfies 
Ja’ du , der du unter uns bit, wo zwey 
oder drey in deinem Namen verfammelt find, der du 
in uns bit, kraft deines heiligen Geiltes, der du alle 


"Höhe und Tiefe. miet und alle Zeiten umfpannelt, 


Ber Pr uns [chwebelt im. Ringe der Ewigkeit, o 
als auch uns Theil nehmen an. deiner Knechtsgeftalt 


and an deinem zeitlichen Leben, damit dein ewiges 


Leben in uns geftiftet werde mitten in dieler Ver- 
gänglichkeit , lals uns. helfen tragen an deinem bitte- 
ren Kreutz; damit wir die Siülsigkeit deines Troltes 
koften u. £ w. -Der Entwurf am anderen. Ofiertage ` 
it folgendër: Worin; unfer Leben dem Wege der 
Jünger nach Emalius` ähnlich it? Wir haben näm- 
lich, wie fie, den Erlöfer verloren und fuchen ihn; 
wir begegnen ihm oft, und erkennen ihn nieht; nicht 
eher giebt er fich uns ganz zu erkennen, als bis das 


3AT re 2 


Herz uns enibrennt zu Glauben und Liebe. Dafs das 
Ganze durch Bilder und myfüfche Gedanken ausge- 
führt werden mulste, war zu erwarten; aber il es 


` 


Pipacocız. Stuttgart, b. Metzler: Ein Wort über gelehr- 
te Schulen, nebft einem Vorfchlag eines -polytechnifchen Infi- 
tutsin Wirtemberg. 1824. 26- S. gr: 8- J ; 

Ein Wort zu feiner Zeit! Wm die Aufmerkfamkeit auf 
diefe wenigen reichhaltigen Bogen zu erregen, will Rec. 
nur,die in denfelben berührten Hauptpuncte kurz bezeich- 
nen. Vorerfi ein Rückblick auf die _letztverfloffenen Jahr- 
kunderfe, und eine gedrängle Zufammenftellung der in 
diefem Zeitraum gemachten Verfuche und Leiltungen, 
in Hinficht auf gelehrte ‚Erzichung , von jener geilligen Re- 
volution an, da griechifche Gelehrte nach Italien flohen, 
und die alten Sprachen und die alte Literatur wieder auf- 
zublühen anfingen, bis auf unfere Zeiten herab. Alles 
kurz, mit Scharfinn und Benrtheiln aft gemultert, mit 
richtiger Hindentung auf die jedesmaligen Kefultate. Anf- 
geführt werden hier befonders vom ı7ten Jahrhundert an 
Ratich, Comenius, Stritter, Rollin, Gefsner, Ernefti, Klotz, 
Miller, Bafedow, Campe, Rejewüz, deren Vorfchläge und 
grölsere oder kleinere Verdienfte mit. kurzen kräftigen Zü- 

en gefchildert werden. Nun erfcheint die im Kampfe der 
alien und des Studiums der alten-Glaffiker entfcheidende 
Krifis unferer Zeit. SUcher den eingeführten Realuıter- 
richt in deutfchen Schulen — über. den Schaden, den die 
-Mealienfnucht in gelehrten- Anftalten angerichtet hat, — über 
den Werth des Studiums der alten Clalfiker, vornehmlich 
auch in Bezug auf Realien — über die Urfache, warum 
nicht mehrere wohlvorbereitete Jıinglinge die Univerlität 
beziehen, und. warum aus den fo gepriefenen Lehranitalten 
Wirtembergs verhältnilsinäfsig fo wenige in einzelnen Fä- 
chern ausgezeichnete Männer hervorgehen.  Treffliche 
Winke und Bemerkungen! Hierauf kommt der Vf. auf die in 
unferen Tagen £ühlbare Noihwendigkeit einer Reformation 
oder. doch. einer Mittelfirafse. Die großse Frage ilt: Wie 
kaun ohne Nachtheil der einen oder der anderen Olalle von 
Schülern‘, ctwa fogar zum größeren Nutzen von beiden 
Claffen, geholfen werden? Vielleicht durch 
eines polytechnifchen Tıftitnis in einer. der vorzuglicheren 
Städte des Vaterlands 
dafs Inftitute' von grolsen 
für Wirtemberg nicht pa 
Anftalten nach- verjüngte! 


ı Umfang, wie in Paris und Wien, 
end waren; aber mehrere folche 
a Mafsftab, in"verfchiedenen Ge: 


enden Wirtenibergs vertheilt, möchten -hier wünfchens- 
weh: feyn, at erolses Infitut in der Hauptltadt. 
Dafs der gute König Wilhelm die Nützlichkeit folcher An- 
ftalten beherzige, und den Wiurmnfch der Realifirung bereits 
-ausgefprochen habe, auch -dafs Ihm bereils Pläne vorgelegt 
worden, wird mit der Ueberzeugung bemerkt, dals Er ge- 
wils einen erften Vetfuch dieler Art begünftigen und un- 
terftützen werde. Die Vorfchläge zur Ausführung folgen 
nun in gedrängter Kürze S. 15 M. Das Gymhalum zu 
Ulm könnte, durch zweckmäfsige Organifirung und Hebung 
der dort beltehenden Realclaflen, leicht in ein polytechni- 
fches Infütut-umgebildet werden. Zu diefem Zweck wür- 
den anch die Städte Hall und Oehringen die Hände bieten. 
Hauptfächlich aber richtet der Vf. fein Auge auf Heilbronn. 
Das dalige Gyinnafium ift nämlich. jetzt Zar Mittelanftalt 
zwifchen Gymnafinm und Trivialfchule geworden. Wie 
zu Hall und Oehringen, [o-ift auch zu Heilbronn vorher 
eine Vorbereitungsauftalt zur Univerhtät gewelen. Diefen 
Verluft fühlen die genannten Städte [chmerzlich. Da die 
Foderungen an fiudirende Jünglinge hentzutage fo fehr 

find: [o ift diefelbe Anzahl von Lehrern nicht 


fteigert 
Behr hinreichend. Diefen Uebela könnte nun nach der 


FR aan 


Er ES ee 


‘So gerne hier Rec. die Vorfchläge für 


Organifirung ` 


? Der V£. ilt mit Recht der Meinung, - 


” 
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löblich und unferer Zeit angemelfen [s Zuhö 
J h á 
und Lefer in folchem Helldunkel hingeh, Fe Walls | 


7. 4x5. 


~ 


+ 


Anficht des Vfs. durch die Organifation zu einer 
: , olytech- 
EETA en werden. Eine folohb Schule 
Eat? Dear er eren Bürgerfchule verbundenes 
meine Vorbereitun sfchuler« würde namlich in die „allge 
mungsclaflen,“ zerfallen D N an a 
In den vier unteren Olaffer x ys on 
was Gemeingut aller ebild Enig nur das gelehrt, 
tritt aus. Clalfe IV Würde# l T Schade a keer EPE 
die künfligen Facultift TRPUeR cheideweg beginnen, der 
Sie Burra i a Sn 2 gie höheren elehrten Olaflen, 
Ah 8° 1 ne ealclaffen fiihrt. Die Clalle V_wä- 
n Vorfehule für die oberen Gymmafialclaffen, F 
Clalic; und die nat en verbundenen, Bebia 
a a 
ind Sr 2 y Wienplan und ethode 
er ea a ohder Kannt dielen Bläk 
tee e NA ra daher, AE Jeden der — 
ef p S Qaae sann, zur näheren 'Prü- 
ul ARE es Priyafbeichäfligungen in gelehr- 
Her Ydio-öthien Anfmerkfarkeit 1 TERN ae 
Peivatfiudien. © Aimerkiamkeib uer „ehrer auf folche 
ar En 3 x worauf gewils in fo vielen Hinfichten 
SE, Gi Er ak man gemeiniglich glaubt, — gefagt 
ibli ae i ER »eherzigenswerth. _ Unter anderen, Vor- 
fiches pee = MR diefen, auf Erfahrung und 
lichen Eu > rs enden, erfilich, dafs ftatt ausführ- 
pa J aAa op 2 chen a orlefungen Gedike’s Hift,- philos. 
Pr er - Bir wer AF zu wer dals hey: einer gröfse- 
ee. Be 
es igen kik E h he ematik und dem Hang dazu 
aben, der öf wi temalifche Unterricht beftimmt, 
pad den gaet r gellen wenig dhre Wilhegier 
EEE gehörige pi cliaft ar aA (Die zur allgem 
A PRAE nee ee Elemente der Geometrie 
Sopnlärund faklich für Dil: Nichtmathematiker immer 
werden). Den sen a ER eren Lectioten vorgetragen 
nach Her. Ideege gr ə bak Gymnaßalclaflen fteht nun 
Seite. Zur Or u ae meS $ und Kunftfchule zur 
schalten T pan mon ehe wird für, lehr dienlich 
er erben ommuffonsbericht des Freyh. v. Hejjenberg_ 
ee en’ Kammer der Landesverf. im Grolsherzogthum 
er 22. Der \ 2 feinen durchdachten Plan zu den 
DES inigo in i er unteren und oberen Abtheilung, - 
a = wi > Raumes willen nicht darlegeu zu 
ae angri Es [ollte_ diels aber nur ein allgemei- 
n ie er © polytechnifchen Anftalt feyn , in weleher 
er ymna SRA apoge Verbindung mit einer Büngerfehn- € 
tünde. Für Heilbronn in diefer Hinficht it der f. fo , 
geftimmt, dafs er alle günftigen Umftände und Gründe für 
Errichtung einer höheren Mittelanftalt zwifehen der Tri- 
vialfchule und Univerfität mit Enihufasmmus zulammen- 
fellt, s die Erfüllung der Wünlche Ende Stadt fo zu- 
er a 
inichen un often x € 
Die Anmerkungen, welche hinten angehängt find; kl&- 
ren. die oft kürzeren Andeutungen un imke durch litera-. 
rifche und hiltorifche Anzeigen und durch angeführte Att- 
toritäten zur weiteren Bele ang und fefleren‘ Ueherzeu- 
eana Se ag sat erben dom Schiihen noch eÈ 
ad = Tr č“ 


« 


> a - A maas 


z 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEIFTUNG. 
EA = FFEFBERFUTA TR 1748 2 9 m 

k mm EEE 0000. er 

LATEINISCHE GBRAMMATIR.. : fo felten geworden ift, dafs Rec. em Exemplar, welches ' 

Be ER er aus London erhielt, mit 9 Thlr. 12% gr. bezahlt hat, 

LEIPZIG, b. Hartmann: TA. Ruddimanni Inftitutio- Von einem neuen Herausgeber und Beforger einer 

u nes Grammaticae latinae, curante Godofredo Stall- folchen Grammalik erwartet man nun wohl nicht mit 

4 baum. -II Tom. Pars prima, etymologia conti- Unrecht, dafs er mit den darin behandelieh Gegentiänden 

Joa ens, 1823. XIVu. 328 S: Pars fecunda, fyrntarin ` hinreichend vertraut fey, und, wenn er fie auch nicht 

continens. XXIV’u. 424 S. Pars tertia, Appen- mit eigenen Forfchungen bereichern. wollte, doch we- 

r diz. 131 8. gr. 8. (Auf Schreibp. 5 Thir. 12 gr. nigftens die feit einem Jahrhundert gemächten kurz und 

3 Auf Druckp. 4 Thlr.) S bündig nachtrage; Ge in neuerer Zeit das gram- 

S z - matilche Studium eime andere Richtung genommen hat, 
Bars Grammatik, deren erfter Theil zu Edin- und man nicht mehr, wie früherhin, die Beweife für | 
burg 4723, der zweyte ebendaf. 1731 im 8. erfchien, it eine Form oder Conftruction zählt, fondern wägt u 
‘in Deutfchland ert in neuerer Zeit durch F. 4. W olf nach den Gründen fragt; da befonders durch die von 
und Conr. Leop. Schneider bekannt geworden, Ihr Vf, Mehreren mil Glück bearbeitete philofophifche Gramma- 
ein Mann von grolsem Scharfinn und von einer ausge- tik und deren Anwendung auf die lateiniiche Sprache 
breiteten en Gelehrfamkeit und Aufleher der — der letzten ein ganz neues Licht anfgegangen it. Hie- 
reichhaltigen Bibliothek in Edinburg, hatte alle bedeu- durch würde diefes Buch für die gegenwärtige. Zeit erft 
tenden grammatifchen WerkedesIn-und Auslands, dieda- recht brauchbar geworden feyn, Vie wenig aber in 
mals erfchienen waren, und die römifchen Schrififteller > dieler Hinficht ‚hier geleiftet worden, werden wir bald 
und. alten Grammatiker nach den beften Ausgaben und fehen. Mit blofsen Verweifungen auf’ Bücher, worin 
Handfchriften forgfältig fiudirt, wodurch es ihm mög- der Herausgeber künftig einmal über einige Gegenftände ` 
lich .ward;, ein Werk zu Stande zu bringen, welches der Syntax feine Meinung ausfprechen. will, kann dem 
fowohl durch feine Reichhaltigkeit bey .der präcifeften Lefer, der hier die Refuliate erwartete, nichts gedient feyn. 

urze, als auch durch feine Gründlichkeit und Genauig- Am fühlbarften wird diefer Mangel im erlten oder 
keit, unter den älteren Grammatiken die erlte Stelle „mt . etymologifchen Theil, in delen Bearbeitung Huddimann » 
ter. den neueren aber immer noch einen vorzüglichen‘ nur von dem fleifsigen*Schnerder übertroffen worden ift, 
Hang behauptet. Er À wiewohl er auch hier in manchen Stellen fchärfer ge- 
Diele Grammatik war zum Gebrauch in Schulen fehn hat, z. B. in der Beflimmung der Epicoena S. 6 
befiimmt, und hat daher ein alterthümliches Anlehn. Not- 25 Stallb. Die dürfligen Zufätze, kaum zwey 
Nach der. damals beliebten Methode find die Haupfre- Dutzend zulammen, find doch kaum der Rede wrerih. 
a 4 a, ni PREN $ Schneider und anderen be- 
8 * ER memoriales eingekleidet, unter welchen _ Wie Vieles konnte da au a hea eeen] Ani 
erläuternd Anmerkungen fiehen. Weiterunten findmit kannten Büchern ergänzt ung ER ni ee LEINE i, 
kleinerer Schrift Anmerkun gen für den Gelehrten ange- Sichtung der Beweisttellen, ob he bey Dichtern oder” _ 
bracht, die Citäte aus älteren und neueren grammatilchen Profaikern, ob fie in früherer oder (päterer: Zeit _vor- . 
Werken, und Belege dazu aus den a Tekern mit kommen, worauf doch bey der Beflimmung des Genus 
zweckmälsiger Vollitändigkeit Bl Korsenthlieseder Gd mancher Formen Alles ankommt, fcheint Hr. St 
fchätzbarfte Theil des Buchs. Die Hauptregeln EE den gar nicht gedacht zu haben. So konnte, um aus Cap. A 
Erläuterungen gab der Vf. in einer befonderen Schul- - de Generibus Nomnium nur Eins anzuführen, S. 95 
grammatik heraus, vomwelcher die funfzehnie Auflage N ot. 35 bey den zu Jinis als Fem. citirten Stellen, die in 
zu Edinburg 1804. 8. erfchienen ift. Aus dielem find  Norifti Cenot. Pif. IV, 3. p:467 ed. Venet. fol. aus Dich- 
die beiden Abfchnitte über Orthographie und Profodik, tern, b.SchneiderS. 104 ausProläikern vollftändiger gefam- 
Ben dem grölseren Werke fehlen, in den neuen Ab- —melt find, bemerkt werden, dals Letzte dieles Wort mehr in . 
ruck des letzten von Hn. Stallbaum aufgenommen, 7 
und das Ganze mit einem vollfiändigen Regifter ver- wiewohlauch auf der Tabula Pifana: usque ad fines 
mehr: worden, wodurch der Gebrauch diefes trefflichen 
Werks fehr erleichtert worden ift. Der wackere Ver- Denkmälern , zumal auf folchen, die unter der Auflicht 
leger, dem wir fchon den Abdruck vieler brauchbarer des römilchen Senats errichtet wurden, immer alter- 
und kofifpieliger Werke verdanken, hat fich durch die- ihürnhlicher Ausdruck berückfichtigt wurde, und diefem 
- fes Unternehmen ein neues Verdienft erworben, da.das auch. die Dichter aus euphonifchen und metrifchen 
Original in England nicht wieder abgedruckt, und dort Gründen folgten: lo führt diefes darauf, dals bey finis 
S TEE RE ER 1825. Erfier Band. SEEN Ii ; 
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das Femininum veraltetes Genus war, wie dieles auch bey 
dies der ufus forenfis, und 'bey dies und vepres, 
vergl. Pier. ad Virg. den. 8, 645. Bentley ad Hor. 
Epp. 1, 16, 8, apfser dem poetilchen Gebrauch auch die 
Deminutiva drecula, v eprecula beweilen. Ueber 
beide ift S. 21 und 24 nichts angemerkt, ‚auch nicht, 
dafs Tibull. HI, 6, 32, Venit pofi multos una ferena 
dies aus überwiegenden Gründen gelefen werden müfle, 
- vergl. Hufchhe ad I. c.; bey vepris S. 24 Not. 39, 
6, i nicht einmal das falfche Citat der ‚Originalausg. be- 
‚richligt, welches: Zib. I, reg. 46 (p. 42). cap. IH, reg. 22 
(p. 154), heifsen muls. ben fo war bey pollis, 
ebendaf. 7, zu bemerken, dals der häufig vorkommende 

- Accufalivus pollinem für pollis als ma/e. [preche, und 
bey Seren: Sammon. XXXIX (nicht XL) ult. mit Bur- 

. mann madido vorzuzichen ley; hoc pollen hinge- 
gen bey Celf. V, 19, 4 auf emer blofsen Vermuthung 
.beruhe. Statt aceti, quo pollen et aerugo — cogan- 
zur, fteht hier in der Zweybr. Ausg. aceti, quo fu lig o 
‘et aerugo — Hy ; vergl. Schneiders Gramm. S. 455. 
Cap. II de Declinatione bedurfte S. 50 Not. 32 

den Zufatz, dafs Livius die Form Perfeus, Cicero 
Perfes vorziehe; auch fehlt der Aceuf. Perfam, vergl. 
“Heinf: ad Vellej). 1, 9, 4, und als Variante mehrerer MI. 
ftatt Perfen, Vali Max. 1, 8, 1. Schneiders Gr. S. 
316 E. — S. 64, Not. 1 fehlt Chremeta, Hor. Sat. 1, 
10, 40, magneta, Sil. 3, 266. In den Gruterfchen In- 
fchriften kommt öfter Eufycheti, Thaleti, Her- 
meti vor; auch Entychae, 1089, 6. — $: 72 und 
-$. 80, Not. 65 war flat Trachys oder Trachyn 
richtiger Trachin, Gen. inis zu [chreiben. — $. 76, 
_ Not. 48 follten die nur bey Dichtern oder Späteren üb- 
lichen Formen ‚ wie Euphratae etc. von den in Profa 
üblichen gefchieden werden. — S. 77 konnte über den Ace. 
un noch [ehr Vieles aus Schneider S. 905 ff. nachge- 
tragen -oder berichtigt werden. Eben [o über den Ace. 
Sing. u, S. 78, vergl. Schn. 8.991. Dichter brauchen 
diete Form gern des Meirums wegen; die Profaiker aher 
unter den in Ramshorns Grammatik $. 38. Anm. 3, an- 
‚gegebenen Umltänden. — S. 82. Par als Subltantivum 
fat in Profa nur Abl. pari, Cie. Pis. 9, 20, cum ali- 
quo-pari, vergl. Schneid. S, 225. — S. 84, mugile it 
von mugil; mügili aber von mug ilis. — S. 89, 
Not: 99 ift über die doppelte Ablativendung der Com- 
' parative Folgendes angemerkt: py Terminatio compara- 
tivorum in e longe tjitatiffima. Cicero quidem non- 
nifi femel altera ufus efè Tufe. I, 49, 117, ubi. tamen 
nunc e f uperiore loco Seribitur. Nec fecus res ha- 
bet apud Nepotem, qui femel tantum X, 2, 4, ma- 
jori periculo dizit. Et Horatius quoque ablatı- 
vum in í vitavit.“ Rec. hatte fich vor mehreren Jahren 
diefelbe Bemerkung aus einem gelehrien Blatte ausge- 
zeichnet, wobey Nalteni? Lex. antıb. p. 1347 (richti- 


ger 1383) citiri war, und dort fieht wirklich fapervori,- 


was er in keiner feiner Ausgaben findet, auch nicht in 
einer Juntina, 1514. Im Horatius aber, wo Bentley 


Sat. 1, 9, 68 meliore zu kühn geändert halte, if von» 


Fea mit Rechi meliorr beybehalten worden. Uebrigens ift 
diefes ungleich richtiger, als die Zumptifche Regel 3. 51: 
„Im Ablativus Singularis haben ? und é willkürlich im 
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Allgemeinen die Adjectiva einer Endung und die Com- _ 


parative, z B> prudens — prudente und prudenti, ve- 


‚tus — vetere und veteri, degener —, degenere und de- 
generi, felix — felice und felici, ferner major — ma- } 


jori. Nur ift ebenfalls gleich im Allgemeinen zu be- 
merken, — dafs die Comparative bey Cicero auch 
lieber e als ? haben“; die durch die folgende Anmerkung 
nicht eben bedeutend berichtigt wird, — wonach die 
‚Gewohnheit neuerer Lateinfchreiber beynahe der Auto- 
itä Cicero’s vorgezogen zu [eyn fcheint. Die früheren 
Grammatiker bis auf Scheller (Ausführl. Gramm. Vierte 
Aufl. S. SS f.) folgten den älteren, vorzüglich Priscian ; 
wie fchwankend aber und oft einander widerfprechend 


~ diefe in ihren Angaben find, hat im Allgemeinen Siruve 
- (über die lat. Declination und Conjugation, S. 31 f.) 


gezeigt. Der einzige Charifins und nach. ihn Diomedes 
haben eine beachtenswerthe Regel aufbewahrt, auf 
welche wir unten zurückkommen werden. Um hierin 
zu einem ficherern Refultat zu kommen, [ey es Rec. 
vergönnt, etwas weiter zurück zu gehen, aber nur die 
Autoritäten der römifchen Profaiker bis zum Anfange 
des filbernen Zeitalters-zu vergleichen, da die Dichter 
theils durch das Metrum, theils durch das Streben J 


ren Ausdruck durch Alterthümlichkeit zw heben, zu dem 


Ungewöhnlichen hingezogen wurden (lo konnte der 
Dichter bey dem üblichen dactylifchen Versmals nur 
Perveteri, impare Virg. Ecl, 8, 75. Lucan.7,682; 
dispare, Nemefian. Ecl. 2, 16; duplice, Hor. Sat. 
a BER dinata Lucret. 1, 1012. Seren. Sam- 
mon. 746, brauchen); das filberne Zeitalter aber häufi- 
ger den Accent berückfichligte. 


Urfprünglich hatte der Ablativus aller Deelinatio- 


nen, und fo auch der dritten, mit dem Dativus einer- 

y Form.‘ Daher findet man noch auf Infchriften die 
Hltiven Jove, Quirinale, Conjuge, Patre ete., die 
fich in der Vulgarfprache erhalten hatten, vergl. Struve 
S. 23. Schneiders Gr. S., 300 ff. In der Bücherfpraehe 
kam diefe Dativendung bis auf einige Beyfpiele im alten 
Formeln, vergl. Aamshorns Gr. $. 28. Anma 2-9. 169, 


3, b. Not., zeitig ganz aufser. Gebrauch, und z blieb die-” 


fem Cafus allein. Länger erhielt fich im Ablativus ne- 
ben der regelmäfsigen Endung in e die gedehntere und 
daher gewichtvollere in č in mehreren Subftantivis bis 
auf Cato’s Zeiten, z.B. tempori, Cato RR. 3; 5- 
parti, ib. 136. 


tern, die nachher wie Adverbia gebraucht en: wie 
luci, Cic. Phil.12,10. vergl. Bentl. ad Ter- = 5, 3, 55: 
Heufing- ad Cic. Off. 3, 31, 7T™ Cerda ad Virg, G:4, 
165. Schneiders Gr. S. 232 fF.; welswegen auch Plaut. 
Cifi. 1, 1, 65. abfeondas pector? penitifume, cf. 
Cheris. II. p- 170 Put/fch., gelelenr werden muls; und 
auch diefe blieb in der Vulgerfprache, wie Infchriften 
zum Theil aus [ehr fpäter Zeit beweifen, z. B. tem- 
pori- minimo, Grut. 786, 5- extremo funeri, tb 
839, 3. ab arci; Jnfept. Gud. 70, 1. Belonders bê- 
hielten die Subltantiva parifyllaba’anf is das ¿, welches 
in. ihnen vorherrfchender Vocal war,. zum Theil auf 
immer, wie vis, Sitis, tuffis ; anderö nur dann, wenn 
‚der Ablativus mil flärkerem Accent ausgefprochen wurde, 


u 


Karó AR. t, 13, 53,3, 8..9.4#ra- | 
peti Cato RR. 145, 1. vesperi und anderen Wör - 


23 No 32. 
Wie ieni ri, navi, puppi, amni, auch imbri, 
ruri, Dr Jeet iea e, febre etc, Denn dals der Acè 
cent hier mit in Anlchlag kam, ergiebt fich deut- 
lich aus den Ablativen, Lacedaemoni, Nep. Praef. 
Carthagini, Liv- 23; 26, auch ruri effe, vivere. Hier- 
aus lifsi fich fehon vermuthen, dafs iiberhaupt die Endung 
auf 7 bey älteren Schrififiellern öfter vorkommen müfle, 


als im goldenen Alter, und fo ifts auch wirklich; daher 


Jini als Fem. nur beyCato RR. 21, 3. 28, 2. 113, p- 154 
eorbi,. ib. 136, wo man im goldnen Alter fine, corbe, 
` Cic- Sext. 38, 82 fagle, und lo bey Mehreren. Umge- 
kehrt endigte man im älteren Latein andere auf e, die 
ge nur ? hatten, z. B. mare; finape, in Varro 
$ -~ 59x 4., daher auch auf fpäteren Infehriften: cum 
ea Mh 38,4, 2 63, 3. 570, 5. 1009, 12. Br 
; matale h gate 
en en 
Mit derfelben älteren Unregelmäfsigkeit erfcheint der 
Ablativus in den Adjectivis parifylabis auf is (mit 
welchen die Subfiantiva neutra auf e, al und ar mit 
langer Penultima gleich gehen), und er, in den fynko- 
pirten Formen auf vund s mit vorhergehendem Confo- 
nant, in denen auf es, Genit. dis oder &s, und in den 
Gentilibus "ebenfalls hie und da noch auf Infchriften 
z:B. a porta.triumphale, Grut. 79, 3.1081, 1: = 
colle Quirinale in einem alten. Kalender , zb 134; daher 
auch die Dichter diefes e fiatt 7 als alterthümlich be be- 
halten konnten, wie: a coele ‚fie Jagitta Oyid. Her. 
16, 277. Met. 15, 743; incolume nato Sende. Herc. 
Oct. 1844; erepto natale, Lucan. 7, 394; divite 
cultu, Ovid. Mel. 5, 49. recente Janguine, Catull. 


63, 8, und z fiatte: orienti luce, Catull. 64, 377.. 


fu ie nir Julfure; Ovid Falt. 4, 740. 
Se ch. im goldenen Zeitalter bildete fich dieRegel aus, 
rität b Es Inttit. Gramm. Lib. 4 nach Plinius Auto- 
er Bor ‚mehreren Adjectivis in ihrer Anwendung ge- 
a es „dafs die Ablativendung 7 gebraucht werden 
‚ wenn von einer Eigenfchaft als folcher, e aber, 
-wenn von eiwas Selbfifändigem , das’ Gch. durch: dele 
Eigenfchaft charakterifirt und von ihr als wefentlichem 
Br akter den Namen führt, die Rede fey ;“ denn fo find 
4 gile, S BE wiederholten Worte zu verfiehen S. 96: 
guod fi a EA de perfona dicatur, dici debet : 
dici debet, ut (igenthum) Significabis, ab hoc agtli 
r oem Plinius; und gleich vorher: Ae- 


dile, ab hoc aedile, no 15 er . 
fua "quinto et Karra ende nA 
Claudio Pulchro aedile r quod eumsrationg dictum effe 
monfirabis, ut ait Secundus fermonis dubii libro ter- 
tio, quod nomina quaecungue genitivo fingulari Ts 
Syllaba finiuntur — oportet ablativo Jinguları e litera 
Higuid , idem in eodem Plinius per Y debet dici; a pru- 
DRE, Yo. Ferner S. 108: Juvenale ablativo © 
Be detur fi homo fie ‚vocelur : Juvenali k Ji 
non. PE ait Maro: Juvenali in corpore vires; etenim 
führt C ar cenfetur. Als Beweile für diefe Regel 
Kanal sera, : fub ruminali ficu, Varro; eorona 
nur molli, (ni hoc forti viro; Cie.; und fo fagie man 
? \Nle mölle), re familiari, difficili; in qua- 
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- nave, Liv. 35, 39. menfe Decembri, Cic. 


14, 51. fuppliei oratione, 
` Liv. 28, 6. eguo pernici, 


"9; 25. — querela, 


inari, a prudente, ab homine; quod ji adjicias . 
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driremi Centuripine, Cic- Verr. 5.234,88. quingueremi 
t De DO. Er..2, 1. 
Liv. 22, 1. de matrefamilias Targuinienfi, Cic. Rep. 
9, 19. Mafflienfi propugnatore, Cie. Balb. 9, 23. 


“ab Ennenfi civitate, C. Verr- 4, 8, 17. e municipio Tar- 


úinienfi, C. Caccin. 4, 10. ex provincia Cilicienfi, C. 
Pam, 13, 67. in Mediolanenfi (fe. agro), an 
1,82. 1, 57. in Aetnenfi, C. Verr. 3, 25, 61. in AL 
Renfi, C. Mil. 20, 54. in Oftienfi, C. Att. 12,23, 29. - 
in agro Pupinienfi, Liv: 9, Al. ın N emorenfi ( Se- prae- 
dio) aedificando, C. Att. 6,1: Allienfi die, Liv. 6, 28. 
a communi Sieiliae, G; Verr. 2, 69 168. celeri auxilio, 
Nep. 4, 4. — rumore, ib. 10, 10. — defperatione ; Liv. 
10,1. Ferner: duplici toga, mendaci animo, minaci 
propofito, artifici ingenio, atroci facto, vultu, Plin. 
ap. Charis. p. 102. fermone procaei, Sall. C. 25. patre 
tenaci, C. Coel: 15, 36. audaci facinore, Liv. 2, 12, cf. 
21, 39. 26, 38. 38, 16. /pecie efficaci, Liv. 10, 39. fal- 
laci nuntio, Liv. 44, 27. cf. 22, 61. 42, 22.. pertinaet 
audacia L. 44, 4. cf. 38, 14. Jimpliecr. Bee ‚ Nep: 
20, 1. duplici amiculo, Ià. 14, 3. triplici acie, Gaef. 
C: Iny. 1, 45. vietrier claffe, 
Plin. $, 18.) infelici vicini- 

tate; Č. Coel. 34, 75. temeritate felici, Liv. 2, 51. 
atroci poena, Liv. 28, 25. animo feroci, Sall. J: 106. 
cf. Liv. 8, 41. 22, 29. truci oratione, Liv. 4, 48. extr. 
Als feltene Ausnahmen find zu betrachten: cervice, et 
collo breve, Varr. RR. 2, 3, 2. ferum fructum cum 
praecogue, Colum. 3, 21, 5. Zu den Adjectivis auf s 
mit vorhergehenden Confonant gehören zueri die Parti- 
cipialformen auf ns, die entweder blofse Adjectiva feyn 
können oder auch Participia, in fofern fie einen Zu- 
fiand als Eigenlchaft angeben.. Zu den erfteren gehören : 
ingenti virtute, periculo, animo , Sall. C. 53, 6. 3. 92; 
8. 95, 3. — magnitudine, Cael. 5, 3. — exercitu , Liv. 
1, 33; überhaupt häufig bey Livius freguergi Jeratu, - 
C. Fam. 1, 4. 1, 9, 15. _ Muren. 25; 51. — ornatu, 
Liv. 10, 46. — concione,, 1:33,48 concıho, È. 33, 
16. — claffe, L. 34, 8. — acıe, Li 35, 1. — confilio, 
L. 37, 35: 45. in frequenti agmine , Liv. 33, 15. recenti 
4, 63. — foffione, C. N. D. 9, 

3 C. rR 5 25. Fr nuntio, ©. Mil. 
23, 62. — gratu: atione, G. Fam. 11, 18. 15, MFE 
bistoria, Cael A, 31, 16. — Liv. 25, 35. 30,8. I 
laitat, Caef. 8, 31. foedere, Liv. 4, 9. clade, L. 6, 
5. — laetitia, L. 23, 13. fortuna, L. 3, 20. — 
möerore, L. 35, 15. — caede, L. 40, 39. fermone ele- 
pma, C. Brut, 34, 430. dementi ratione, Nep: 4, 3- 
Juga vehementi, Caef. 8, 48. = Liv. 28, 15. — 
vento fecundo, L. 29, 97. in pefiilenti agro, Varr. RR. 
1, 4, 3. Colum. 1, 3, 2. 1, 5, 7.— regione, C Rep: 9, 6- 
impotenti.laetitia, ©. Tulc. 5, 7, 17. — ira, Liv. 39, 4. 
impudenti fenfu, C- ad Brut. 18. diligenti ratione, ad 
Herenn: 1, 2, 3. evidenti caufay L. 28, 16. prudenti 
viro, Liv. 27, 34- 30, 40. ; — Zur zweyten Art: prae- 
Jenit diligentia, conjilio, Sall. C. 51, 19, T.29, — 
voluptate, ©- Fin. 1, 1%, 41. — animo ©, OM 1; 23, $. 
Mil. 10, 99. — iracundia, C. Fam. í, 9, 54. — praeda, 
C. Verr: 3, 55, 128. — prudentia, C. Coel 13, 32. — 
bello, Nep- 2, 2. — periculo, Caef. 8, 49. — laetitia, 


apertione, Varr- 
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fortuna, Liw. 23, 13, 20. fiatu, Liv. 24, 31. 35, 34. — 
certamine, L. 27, 1. = impetu, L. 27, 15. — repre= 

‚henfione, L. 38, 56. -= re, L. 40, 17, 29. ex prae/enti, 
“ L. 32, 14. e continenti genere, C. Fin. 2,19, 61. in terra 
continenti, Varro ap. Charif. p 100. in continenti 
(nicht — e), Gaef. 5, 8., 13, 23. C. 3; 87. ‚Nep: 1,7. ex 
continenti, Cael. C. 3, 26. a continenti, Liv. 28, 37. 
37, 27. continenti impetu , Caef: 7, 28. — labore, Id. 
C. 3, 97. — eurfu, Liv. 23,15. —_ponte, L. 28,.17., 
volenti animó, Sall. J. 73, 3. libenti fenatu, C. Att. 1, 
14. — animo, ib. 16, 16. p- 1043. Ern. ardenti ftudio, 
C.Q. Fr. 2, 15. — avaritia, C. Fin. 3, 11, 36. con- 
fianti ratione, ©. N. D: 3, 39, 92. — oratione , C: Of. 
1, 40, 6: excellenti providentia, C. Rep. 2, 3. — ani- 
mo, C. Väin 3, 7. — virtute, C. Balb. 9, 24. prae- 
Stanti prudentiay ©. Fam. 4, 8. Coel. 13, 32. — con- 
filio, ©. Sext. 4 91. — virtute, C. Muren. 31, 66: 
Jidenti, animo, ©. Tufe. 1, 46, 110a forti et [apienti 
homine; C. Fam. 4, 13. animo Japienti fortique, ib. 


9, 12.. pertinenti genere, C. ‘Fin. 3, 16; 55: urbe, 


affluenti, C. Arch. 3, 4. — fatietate, C. Div. 1, 29. (ex 
affluenti, Tac. H. 1, 57.) vaganti oratione, O. Rep. 
2,11. ftomacho. languenti, C. Fam. 8; 13. tremeñti 
vote, ©. Q. Fr. 3, 2. ululanti voce, C. Orat: 8, 27. pro- 
bofcide vibranti, Hirt. B. Afr. 84. imminenti motle, 


Liv.“ 6, 19. — periculo L. 45, 3. clamore confentienti, | 


L. 10, 40. patenti campo L. 21, 8..44, 36. — itinere, 
L. 38, 41. ex patenti (mari) L. 28, 6. in via jactanti, 
“L. 21, 48. ubere lacıenti, L. 27, 4. luna filenti, Cato 
RR. 29, 40. 50. filenti nocte, Liv! 26, 5. parte con- 
gruenti, Varr. RR. 2, 7, 4. — motu, Liv. 7,2. non 
ex/tanti Upine) Varr. RR. 2, 7, 5. candenti ferro, ib, 
3, 9, 3. cf. Charik: p. 100. rubenti crifta, palea fuh- 
albicanti, ‘ib. 3, 9, 5. anno, incipienti, ib. 2, 7, 3. 
confequenti tempore; C. Fab. 12, fequenti tempore, 
Nep. 8, 7. nocte infequenti, Caef. 8, 23, Liv.*21, 48. 
56. 23, 19. 23. 24, 40. 25, 21. 26, 17:27, 2. 38, 24. — 
biduo, L. 32, 41. — anno, L. 7, 12. 16. 8, 13. 10, 
16. cf. Drak. ad L. 6, 21, 1. Jequenti die D. 23, 36; 
wo überall diefes Partic. ftatt pofiera, poftero flieht. 
"Abweichend it Confule poftulenti, Liv. 42-332, Wo 
` poftulanti ch nur durch den ftärkeren Accent, oder eher 


+ 


ÅLTERTHUMSWISSENSCHAFT. Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen: Encyklopädie der claffifehen Alterthumskunde. -Ein Lehr- 
buch für die oberen Clalfen gelehrter Schulen.” Auch un- 
‚ter dem Titel: Literaturgejchichte' und Mythologie der Grie- 


ehen und Bömer.) Von Ludwig Schaaf, Prediger zu Schöne- | 


beck bey Magdeburg. - Erfter. Theil. weyte verbellerte 
Auflage” 1820. XXI und 328 $. 8:- G Thik. 4 gr). 

Im Allgemeinen ‚beziehen wir uns anf die ausführliche 
Böurtheilung der erten Auflage dieles Buches, ‘welehe in 
der Jen. A. R Z. 1808. No, 195 geliefert worden. : In diefer 
Ueberarbeitung des Werkes ift zwar die Anordnung und 
. Vertheilung dss Ganzen diefelbe geblieben, weil, wie der 

VE in der Zueignungsichrifi an Hn. Propt Rötger lagt, 
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‘ provincia, ©. Verr. 4,1, 1. 


C. Att. 11, 4. 13. in Arpinati, ©. Q 
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als feliner Archaismus rechtfertigen: liefse, wenn nicht 
mit Gronov die Vulg. confuli — po ftulanti vorgezo- 
gen werden foll. —: Der nämlichen. Regel folgen: die 
übrigen Adjectiva auf s mit vorhergehendem Conlo- 
nani, und andere aus is fynkopirte Formen, als: in kac 
inopi lingua, C: Fin. 3, 15, 51. loco- inopi, Liv. 28, 
16. — gente, L. 41,11. — jugo, L. 44, 4. (juventa, 
Tac. H. 1, 66.) ancipiti malo, Salk: C. 29. — periculo, 
Nep. 2, 3. — proelio, Cael. 1, 26. 7, 76. — metu, 


Liv. 2, 24. ck. 3, 70. 5, 8. 7, 25. 29: 9,.23..%6, 5 etc. 


mente praecipiti, C. Coel. 15, 35. — loco, Caef.: 
33. cf. Liv. 4, 9. 11. 7,23. 28, 6. 30, 5. 36, 22. 40, 5 
cum inerti hofte, L. 36, 30. tam locupleti, tam vetere 
; ın provincia locupleti 
referta, Cie. ap. Prile. VI, 12,66. vecordi a C. 
Sext. 55, 117. Diele Beylpiele geben die Norm für die 
übrigen, die nur bey Dichtern oder Späteren im Ablativa. ` 
vorkommen, wie: tereti cervice, C. N. D. %4% 107 
poet. — genu, Colum. 6, 29, 2. fulgore kebeti, Plin. 
30; 1. erir- 37, 8. diviti cultu, Plin: 3, 1: fect. 3. in 
eivitate discordi, Tac H. 2, 10. discordi popularitate, 
Plini ‘33; 2. — mundo; ib. 30, 1: extr. — libertate, . 
Plin. Pan. 32, 2. concordi civitate, Propert. 4, 5, 6- — 
Endlich gehören hieher die Gentilia, "wenn fie ein Ei- 
genthum, etwas als zu dem im Stammwort Genannilten 
Gehöriges >- oder daflelbe Angehendes, Beireflendes be- 
zeichnen. Aufser den bey Rudd. S-88. Stallb. auch bey 
Drakenb. ad Liy. 5, 32, 4. angeführten Stellen gehören 
hieher: Vejenti et Capenati bello, Liv. 5, 16. cum 
Picenti populo, Liv. 10, 10. in gg zia praedio), 
r 3, 1,3. 6. ‘im - 
Arpinati nofiro, C- Tuse: 5, 26, 74. in Tiburss, C. 
Or. 2, 55, 234. in Capenati (fe. agro), ©. Fläce. 29,7% 
in agro Larinati, C. Cluent. 69, 498- ex Salpinati, 
Volfinienfi agro , Liv. 5, 32. in agro Vejenti, L. 5, 45. 
in Vejenti, L. 6, 14; wo überall nicht das Ganze, Tor- 
dern nur ein feinem Umfange nach unbefiimmter, zu 
dem genannten Ganzen gehöriger Theil gemeint ift, wie 
wir lagen würden: im Arpinatilchen, im Weimari- 


chen, im Baireuthifchen. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) _ 


eine anderweitige, mehr wiflenfchaftliche Anordnung zu 
Eingriffen in das akademifche Studium der terthumswil- 
fenfchaft verleiten würde; aber die meiften Paragraphen 
haben zweckmälsige Abänderungen erjahten : die- Citate» 
aus den Olaffikern entlehnt, die den Se ern leicht zu Ge- 
bote fiehen, find -verbelfert und yermehrt, und die bio- 
graphifchen Notizen über die Clatiker Kor! olltändigt worden. 
Das auch durch eine anftändien ‚uisenleite empfehlungs- 
werthe Buche wird gewiß A En diefer neuen Auflage 
zar Beförderung eines Br ichen, Studiums der Alter 
ihumswillenfcha förderlich feyn. 
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LATEINISCHE GRAMMATIR. 


nt a; Hartmann: Th. Ruädimanni Infütutio- 
rammaticae latinae, curante Godofredo 


Stallbaum, u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Anders verhält es fch, wenn diele Wörter nicht eine 
Eigenfchaft oder -etwas als zu einem Subject Gehöriges, 
fondern zu dem Werth eines Subftantivs erhoben, ein 
Subject Telbit nach feiner Perfönlichkeit bezeichnen, oder 
‚einen Gegenftand als folchen nàch der an ihm hervorlte- 
‚chenden Eigenfchaft nennen. In diefem Fall endigte man 
‚den Ablativus auf e, wie .diefes alle aus folchen Adjecti- 
vis gebildeten Eigennamen beweifen, z. B. Julio Mar- 
tiale, Tac. H. 4, 82. Syphace, C. Iny. 2, 34, 105. 
Corace, ©. Or. 1,20, 91. Mucio Felice, Grut., 642 
2. e. 1082, 9. Polsce, Sall. J. 106. Pudente er Orfito 
Cof- Grut. 751, 3. und eine ganze Reihe Namen von 
Wettrennpferden, Virile, Saeclare, Petulante, Pe- 
re Gentile, Regale, Nobile etc. Grut. 341. 
i ey mehreren Adjectivis parifyllabis auf is widerftrebte 
jedoch der Ablativendung in e, wodurch fie zu Appel- 
z Br t werden follten, die in ihnen vorherr- 
OSiR edeutung; daher “es hier auf Autorität an- 
> : Bewährter it zequali C. Fin. 4, 24, 66. Ne 

25, 8. affini, Suet. Claud. 4. Ç ePad; Mi 
Tor. Hoya z Suet. Claud. 4. (affine, als Perfon, nur 
Uh T 3,9.) agrefii, Tac. 4,45. (agrefie, Sall. 
ap. Charik. p. 97.) con/ulari, Charit. p- 99. familiari 
Cie. Cluent. 42, 118. und öfter Qamitiare nur Sulpie, 
ut Fam. 4, 12, 4. Rutil. ap. Charif, p- 105.) gentili 
>. Tafe. 4, 16, 38. populari, C. Akad. 2, 37, 118. fine 
Ber). 3, 8. pro meo fodali, C. Or. 2, 49, 
ee ma - Fam. 13, 23 und hienach mochte man 
S. 97. C. Brt ap Sn; ferner: annali, Varro ap. Charil. 
VII, 12, 161: vanan Okaa s gueli, Bipenni, i 


Charif. Pp- 98. cardueli, molari; | 


natali, B. ART IP we = 
confirata, Caef. C. RL aaa: 
volucri Ge EEE ‚dagegen Bee; Miro 
RR. 1, 2, 2. Ca Sext 5. Liv. 3, 31. 3 . Grut. 
214. (zedili Tac. 12, 64. Val. Max. 8, 107 a 
` 48.) impube, Colum. 12, 4, 3. Juvene, durchaus, pa- 
truele, Liy. 35, 10. fequefire, C. Cluent. 8, 25. 32, 87. 
und Himare loco, Č. Fin. 3, 16, 52. Bey den zu Per- 
ne enenmungen erhobenen Gentilibus wird ert im 
Bgt: emaa ia Bean h es: > an 
ng yjone Patrenfi, Fam. 19, 19. 20. de tau- 
7 le Frabandenfi, ib. 64. Androne Laodicenfi, ib. 
TA en Att.- 412,17, und von derfelben Perfon 
‚4. L. Z. 1825. Erfier Band. 


in Laterenfe, Plane. 96, 63. de Calliphana PVelienfe 
(der Velienferin), Balb. 24, 55. ; Livius: cum Cre- 
zenfi Laufo, 38, 43. Cornelio Maluginenfe, 4, 21. 6, 
22. 27; dagegen: ex colonia Salarienfe, Plin: 3,3. 
a Callia Athenienfe, Id. 33, 6. P- 624 Hard. ; cum 
Timagora Chalcidenfe, Id. 35, 9, cum Aurelio Por- 
tenfe, Grut. 354, 1. ex cla/fe Mifenefe, Ib. 560, 9. — 
Die auf x haben als Perfonalbenennungen durchaus e, 
als: artifice (vom Künftler), Varr. LL. 7, 16. mere- 
trice, C. Inv. 2, 40, 118. imperatrice, ‘©. Coel. 28, 67. 
Jaltatrice, C. Pis; 8, 18. adjutrice (Gehülfin), Colum. 


"42, 1, 4. [apientia praeceptrice, ‘©. Fin. 1,.13, 43. cum 


altrice belua, 'C. Div. 2, 20. corruptrice provincia, C. 
Q. Fr. 1, 4. ‘6. navi reduce, Liv. 24; 50, wie exerci- 
tus victor gebraucht. Ebenfo die Participialformen. 
Wenn Cicero fagt: Dixit enim (Afranius) de adole- 
feente perdito ac diffoluto: nos autem de confianti 
viro ac [apienti quaerimus, Tulc. 4,25, 55, und 
gleich darauf: nos autem, ut tefüificor faepe, de fa- 
piente quaerimus: fo fieht man im erften Falle aus 
dem Gegenlatz, dafs Weisheit nur als Eigenfchaft ge- 
meint fey, in fofern fie fich an dem Jünglinge offenbart; 
im zweyten hingegen ift der Weife gemeint, an dem 
fich Weisheit nicht blofs offeribart, fonderri deffen we- 
fentlicher Charakter fie ift, ohne welchen er aufhören 
würde, diefelbe Perfon zu feyn; und fo fieht fapiente, 
C. Acad. 2, 43, 132. Fin. 1, 10, 33 und öfter; magno 
viro- ac fapiente, C. Off. 3, 1,2. homine et fapiente 
et fancto, C. Sext. 3,6. nifi a forti viro, nifi a fa- 
piente, C. Fin. 5, 23, 66, und nur parente, Sall. J. 31, 
5. 85, 40. C. Inv. 1, 55, 109. Liv. 44, 30. 32. adolefcente 
(nie z) ©.. Off. 1,305 9. 2, 14, 5. Fam. 4, 5. 11, 20. Or. 
2, 21, 88. cum adolescente Julio, C. Verr. 5, 7, 16. ab 
infante, Colum- 4,8,2. Da hiemit ein Zuftand ausge- 
fprochen ift: fo folgt von lelbfi, dafs die Participia als 
folche, d.i. wenn fie Zuftände an und für fich bezeich- 
nen, wie bey den Ablatt. abfolutis, nur e haben kön- 
a Z. r regnante Romulo; PRA in den von Rudd» 
ER 08 der Dorian, mon wachen Mae 
rechnen find, it in dem aus Salluftius: im- 
men/um aucto mari et vento glie enti, Fragm. Hif. 
3; 5. p. 966 Cort: ein Schreibfehler, indem bey No- 
nius 1, 83. in der Ausg. von Gothofredus, 1602. und 
in der Plantin. Antverp. 1565. 8. glifcente fieht; in 
dem zweyten aber aus C. Div. 1, 29 fatietate adfluenti A 
mit parte zu verbinden, und folglich adfluenti ganz in 
der Regel. Hieran grenzen folgende Fälle, wo, das Par- 
cipium und ‚das ähnliche Adjectivum nicht Eigenfchaft, 
Sondern Zuftand als fölchen oder Thätigkeit bezeichnet, 
wites oe y a [ciente; Varr. AR.-1, 31, 1. de in- 
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nocente, ad Herenn. 2, 3, 5. praepotente juvene, Liv. 
5, 33. ab infolente Gallo, L. 5, 48. me lubente, C. 
Or, 2, 73, 295.. imprudente L. Sulla factum efi, C. S. 
Role. 8, 21. 45, 130. Verr. 2, 24, 58. imprudente atque 
inopinante Curione, Caef. Ĉ. 2, 3. de abfente, C. Verr. 
2, 17, 41. komine valente, C. Cluent, 62, 175- prae- 
Jente vulgo, Nep.7,3. progrediente aetate, C. Fin. 5, 
21, 59.. excellente tum Crafjo, C. Brut. 88; 304- pro- 
hibere aqua profluente, C. OF. 1, 16, 8. candente car- 
bone, Ib. 2, 7, 12. ab ineunte aetate, ib. 2,13, 3. ab 
confluente Rhodano, C. Fam. 10, 34- oriente fole, L. 
3 2: 45, 30. ab. occidente, ©. ad rut. 1, 10. confe- 
quente anno, C. Brut. 89, 305; und hieraus läfst fich 
der Unterfchied zwilchen: in peftilente atque arido 
folo, L. 37,38, 7, und anno infequente, L. 6, 22, 4, 
‘wo. mehrere Handfchriften auch — i haben, leicht ab- 
nehmen, (ficherer fteht letzies L. A, 47. 49.) ferner, 
wie Servins ad Aen. 2, 610 tridenti für eine Neuerung 
erklären konnte, wo Ändere tridente lagten, vergl. 
Ovid. Met. 1, 283. 6, 75. Propert. 2, 20, 45. Martial. 
5, 25, welches auch torrente Juperato, L. 33, 18. 
rechifertiget. —. Gleiches findet man auch bey den 
übrigen Ädjectivis auf s mit vorhergehendem Confonant, 
bey denen auf es, und bey den Gentilibus beobachtet: 
pro fratre germano, non patruele, pro legato et 
participe adminifirandi belli, L. 35, 10. ab eo 
mancipe, C. Verr. 1, 54, 141. viro primario, lo- 
cuplete, honefioque, C. Verr. 5, 21, 46. a divite; 
Varna. 7,7: quadrupede (fc. befiia), Plin. 28, 4, 
5. 7. ab homine Arpinate, C. Tufe.'5, 23, 66. in agro 
Cafinate, Cato RR. 136. in Capenate agro, Liv. 5, 
1F.cf. Drak- aa C. 8, 12,3. L. 10, 27. 39.22, 18. 27, 4. 
in Vejente agro; L. 26, 43. ab Samnite hofte, L. 22, 
14. cf..c. 24.8, 38.23, 5; in agro Arpinate bezeich- 
net nämlich das ganze Arpinerland,, Arpinati hinge- 
gen nur einen unbefimmien Theil; der zum Arpiner- 
lande gehört, allo Arpinatifch it. — Endlich auch 
bey dent Gebrauch der übrigen Adjectiven einer Endung 
fchimmert die.obige Regel durch; daher haben memor, 


immemor, par mit [einen Compp. nur i; pauper, pw- _ 


ber, impuber nure; uberi glaeba fieht Colum. RR. 1, 
9,3. cf. Rudd. p. 87, n: 93. ubere campo, Colum. RR, 
4, 27, 1- concolor, discolor, verficolor haben bey Plim 
nüri, verficolore fagulo ili Tac. H. 2,20; von bicorpor, 
tricorpor kommt der Ablat. nicht vor; er würde aber 
wie in quadrupede auf e endigen müllen. Nur von 
vetus (cheint veteri mehr veraltet; denn Cicero läfst 
den Lälius fagen: quod vetamur veteri proverbio, 
Lael. 22, 85, während er felbi fagt: ut eft in vetere 
proverbio, Tulc. 2, 4, 11; aufserdem licht in noftro 
veteri curriculo,. Marcell. 1,,2. Vetere ‚braucht auch 
Livius falt durchaus; denn felbi L. 9, 39, 41. 10, 2, 
14. 10,18, 8. haben gute Handfchriften vetere; und eben 
fo die älteren Römer, z. B. in vinea vetere, Cato RR. 
33, 3. a vetere, Varro LL. 5, 7. in dede vetere ib-6, 3. 
ex vetere infiituto, Varr: RR. 2, 1, 9. omi[]o* vetere 
confilio, Sall 3: 709,.5- 
kommi veteri öfter vor, doch immer: mit flärkerem Åc- 
cent, z, B. veteri mufco, Colum. 2, 18, 2. veteri lateri 
later conteritúr, ib. 6, 14, 7. lotio humano veter:, 
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Im filbernen Zeitalter aber" 


Colum. de Arb. 23,15. cum axungia veteri, Plin. 20, 
43 Jub fin. ; pice veteri; ib. 14, 24. Servius Art. Gramm. 
4,5 ed. Lindem. und .Charif. p- 110 fimmen nur für 
vetere; dagegen Prilcian. VII, 12,62. a vetere vel veteri. 
Diefelbe Bewandnils, wie mit vetus , hat es mit 
den Comparativis, die auch die Grammatiker nur auf e 
fich endigen laffen, wie Servius, p- 1784. Charif; p- 112 
führt Fulvio Nobiliori als Ausnahme an, wofür 
Liv. 37,45 F. Nobiliore hat. Die Beyfpiele für č bey 
Prilcian. VII, 13, 69. ind nur aus Dichlern. Minore 
labore fagt Cato RR. 3 extr; Varro: guae in prior: 
libro funt dicta; LL. 8, 2; (onft hier überall e, auch: 
quae in priore libro feripfi, ib. 5, 1. 6, 1. 7, 38; 
ferner: Jublimior: loco, RR. 1, 51, 1. molliori (unfi- 
cher!) pilo, 2, 3, 2. Im Salluftiug hat Corte nicht 
ohne Autorität durchaus e aufgenommen; Havercamp 
aber hai: de fuperiori conjuratione, Gat. 19 extr: In 
einigen anderen Stellen haben ¿ nur einzelne Händ[chrif- 
ten fatt Hifpania citeriore, Cat. 21, 3. fuperiore die, 
Jug. 59 pr.; in priore actione, ib. 35, 9. in minorene- 
otio — in Maore, Cat. 51, 24, woin der neuen Aus- 
abe von Müller minori — majori ohne hinreichenden 
"Grund aufgenommen it. — Bey Caefar findet fich: 
ex fuperiori pugnans loco; B. Civ. 3; 40. und minor: 
numero, Hirt. B. Alex. 30. Einzelne Codd. haben z 
fiatt: ab fuperiore parte, Caef. 2, 18. ex inferiore loco, 
3, 14. ab inferiore parte, 4, 17. leviore de caufa, 7,4. 
Superiore acfiate, 8,24. altiore aqua, Civ. 1, 25. m 
ulteriore Hifpania, 2, 17..in citeriore Hifp. 2,18. ex 
citeriore provincia, B. Alex. 63. —_ Faf in demfelben 
Verhältnils fiehen bey Cicero folgende fieben Stellen fo 
‘Scher, dals noch kein der Sprache Kundiger und be- 
währter Kritiker es gewagt hat, durch Aenderung der- 
(elben fich an dem alten Redner zu verfündigen, der im 
ganz ähnlichen Stellen und font durchaus e gebraucht 
hat, hier aber die ältere Endung aus der incorrecteren 
Vulgarlprache aufgegriffen zu haben [cheint, nämlich: 
graviori verbo, Fam. 1, 7, 16. res aut majori, aut 
minori, aut pari in negotio fimiles, Iny. 2, 17, 55. in 
illa fuperiori quaeftione, ib. 2, 57, 170. a meliori par- 
te, Part. Or. 20, 70..priori nocte, Catil. 1, 4, 8. 3, 
12,29. in illa fuperiori conditione, Balb. 46, 36; aufser- 
dem fuperiori oratione, Petit. Conf. 13. In wie viel 
anderen Stellen, wo Comparative vorkommen, einzelne 
Handfehriften variiren, hat Rec. noch nicht unter- 
fucht. — Eben fo hat Livus, [o viel Rec. bekannt 
it, nur in fechs fiellen 7 beybehalten ‚- worin ein paar 
Mal die Handfchriften variiren, ohne dafs Drakenbörch 
oder ein auderer Herausgeber etwas dabey innert 
häite: ne verbo quidem inclementiori, 9 34, 23. priori 
confulatu, 21, 63. paulo acriori ventos 29> 47. SE con 
majori auctoritate, 33,2. pervaftataulier!ort provincia, 
35, 1. cum majori Jinu, 42, 66 N A v sertan Zeit- 
alier blieb die Endung e immer noca de gewöhnliche, 
doch wurde 7 weit öfter als N s aber immer mit 
ftärkerem Accent gebraucht zrs - m Degenlatz: ex 
deteriori terra potius ir Mentorem, Columell. 3, 5, & 
Crocodilus.ex minorit OT!EM® WI. majorem crefcit ma- 
tudinem, Plin. 8,25. materia ex fuperiori catino de- 
gnitudinem, È q z 
Jluens in inferiorem, Id, 33,6, fect. 35. Spegma fit Ja 
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Hquato dere atque percoti0 , additis etiamnum carbo- 
Je Jlatuque accenfis: acrepentevehementiori 
36: 1 FPuitur aeris palea quaedam, Ib. 34, 13, fect. 
> [o wie-diefe Endung auch bey den Profaikern des 
goldenen Alters nie- ohne flärkeren Accent vorkommt. 
ey früheren und fpäteren aber wird auf das Genus, be- 
Onders auf das Genus neutrum, wie Goclenius Probl. 
Gramm. I, 23. S- 18. vorl[chreibt ; Comparativorum 
a > ablativus In i frequentior efi; ut a ma- 
Ori, a 
durea eine Rückficht genommen. 

S. 198, E T lagt Rudd.: Hic ad pri onam 
folet referri, i cad primam perfi 
daade: re r ifie ad ecundam, ille ad tertiam. 
en alla ‚Reg. I, 4; wobey Ir. st: bemerkt: 
ae (?) etiam a recentioribus quibusdam 
a. as Cis traduntur, tamen ita comparata effe, 
Riini rı naii modo poffint, -alio loco docere con- 
en Palla hat, richtig verfianden, allerdings 

t. - Warum aber gab Hr. $z. nicht gleich hier 
ganz kurz feine neue Lehre an? Doch weiter unlen 
leht vermuthlich etwas davon: Qui quod ille inter- 
dum ad propinquius, hic ad remotius referri docent, 
pronomen hic ad rem graviorem, illi ad minus 
gravem pertinere non viderunt. G. St. Diele Be- 
merkung pafst nun zwar auf einzelne Fälle aber nicht 
auf. alle, (vergl. Vol. II. S. 353, n. 29 z E a j 
fie Hr. St lelblt vergelen zu haben (cheint; D z “il 
fe nicht aus der währen Etymologie dieler Wans af 
gefalst it, die fch 2 sie dieler Wörter anf- 
De u on Linacer de emend. firuct. L. T. 
hat pronomine; p. 9 Ald. weit richtiger begriffen 

t. — 8. 201, n. 19, II. heißst es: — Fi 
EEE ER S es: Hinc [yllabis 
Deak ne A qui er ne qui dici folitum- Vid. 
fi NH iv. II, 10, 7. Ruhnk. ad Rufinian: de 
Wohl lat P- E G. St. In den eitirten Stellen wird 

cht dafs hiebe s fi gi für fi quis vorkomme, aber 
er qui als eim = u afaki fey. Dals hier quis 
trachten fey, "hat i wa EB onomen .indefinitum zu be 


h rot/cher in d 9 
I ae Xenophontis Mem Ser a 
dictio eft e wo es heifst: EEE we: 
cum Eh ae itic et eodem dicitur. modo quo arii 

Foder a Ai quis vero eft irgend jemand, 
fiehen A Don pa ler Bedeutung wegen aber 
— Gramm. 5. nr hinier fí und ne, vergl. 

n zweyten od E 2 ge 

fätze angebracht, has ntaktilchen Theil find mehr Ze 


&röfstentheil y 
der Art; dafs fie ohne & teils gehalilos und von 
; € Schäden hätten wegbleiben kön- 


nen. So heifst es S. 8, n. 19, w 

= > K ? o Rudd. last: 1 

in eadem periodo potefi quis de` fe ipfo agta dun pti 

îngutari, modo plurali ut), ut Virg. E-I 1. @ich- 

“ser 6.) Quincil. Declam. V, 20. - „Nan semere hie 

Ben gie ponitur.“ G. St. Vo/s bemerkt bey der er- 
telle: U Hürden; sine Kü i ` 

der D; nfere Hürden, me ühe, ilt Sprache 
lenenden. Ja der zweyten aber, wo eiti lierben- 


der $ 2 7 
= ührengn (einen Vater anredet, mulste es dem letzten 


Bruder i 
Sc 
Ueberhaupt [en Umarmungen zu fterben wünlchte, 


fr weils mmt hier Alles auf die Umftände an, un- 
"Io der Pluralis fatt des Singularis gebraucht 


wicht > 
ali 
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ri; a . . } £ ze 
ari, fortiori, ardentiori fiudio, 


eyn,- wenn der eine Sohn zugleich mit dem ~ 
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ae kann. — 5.9 n. 92 wird perkibeor noch den 
= T Be ehe} dicor beygezählt. Diefe Bedeutung, 
aber ne ie k = nicht, und in dem.von. Bröder im 
den älteren Ausgaben der prakt. Gr. angeführten Bey- 
fpiele: feculo, quod aureum perhibetur, licht‘ 
bey Seneca perhibent. In-allen Stellen bedeutet es: 
ür etwas gehalten werden. — S. 59, n. 37. wird Rudd- 
Erklärung des eine Eigenlchaft. bezeichnenden Geniti- 
yns oder Ablativus durch Ellipfen mit den Worten ahb- 
gefertigt: Haec non recte explicata effe -quivis hodie 
videt. G. St. Auf dergleichen‘ vornehm thuende Bè- 
merkungen fiölst. man öfter, z. Be S:320; T 42: De 
ratione karum confiructionum hodie aliter Jentiert 
prudentiores grammatici. S. 353, n. 22: Quando 
et quatenus alioquin adverbia funt, hoc losi, illud 
temporis: Cur interdum conjunctivum adfcifcant, bo- 
die fatis conftat. S. 356, n. 28: Imo eum discrimine! 


` Dals jetzt wohl Niemand mehr die von Perizonius ‘fo 


fehr mifsbrauchien Ellipfen billigen wird, if bekannt 
genug, und Hr. Sz. brauchte diefs nicht fo oft zu wie- 
derholen; eine einzige Erinnerung dagegen war hinrei- 
chend. Dafür verweili er nun durch den ganzen Ab- 
fehnitt: De’regimine, Cap. U. ganz gewöhnliche Cori- 
fiructionen, ohne weitere Erklärung, auf das Griechifche;;, 
als ob die Lateiner nicht felbft auch ein paar Worte hät- 
ten zulammenletzen können, und, wenn fie hie und da 
einmal, im Ganzen felten, in Verbindungsweifen gris- 
chifche Eigenthümlichkeiten nachakmten, dieles auf ih- 
re ganze Syntax ausgedehnt werden mülsie! Warum 
führle Hr. $r. die Lehre vom Gebrauch der Calus nicht 
auf die allgemeinen Gefetze des Denkens zyrück, die 
ihm jede gute philofophifche Grammatik hätte angeben 
können? Dann ergaben fich jene Confixuclionen von 
felbft.. Dann würden auch Bemerkungen, wie die über 
tempus 2 eundi und tempus eft abire und 
mehrere andere weiterhin anders, und treffender ausge- 
fallen leyn; dann würde er den Conjunchv nicht von 
blofsen Partikeln abhängig gemacht, fondern den Grund 
deffelben in dem Verhältnils der Sätze zu einander auf- 
gelucht haben, was wohl bisweilen, aber nicht immer, 
gelchehen ift. Die Vernachläffgung diefes Studiums 
rächt fich an Jedem; der fich mit fpecieller Grammatik 
bofafst. — S. 23, n. 24 werden zwar die Bücher ange- 
führt, in welchen über nefcio an, kaud feio A 
gehandeK worden, über die Sache felbfi aber kem 
Wort beyzefögt. Bekanntlich erklärt man diefe For- 
mel überall! durc fortaffe, was eine Menge Aen- 
derungen veranlafste, deren Unftatthaftjieke; 

der 'grolsen Verfchj a l en Unftatthaftigkeit man bey 
der ıedenheit der Bedeutung jener Parti- 
der gewalil ormel, und wegen. der grolsen Anzahl 
fol aitam ‘zu ändernden Stellen längft hätte einfe- 
‚nen follen. Das Einzige letzt Hr.’ Si. hinzu: Itagze 
hoc faltem monere placet, probe diftinguendum effe 
inter nefcire et haud fcire, quod quum pleri- 
que omnes neglesiffent; in varios errores inciderunt- 
Darauf kommt es hier nan nicht'an, fondern auf den 
Accent, welcher allein bey diefer Conftruction die rich- 


"tige Regel giebt, und womit alle Emendationen unnö- 


thig werden, wie neuerlich noch in der Spalding’Ichen 


Ausgabe Quinctilians 9, 4, 1 und 10, 4, 65 nulla fatt 
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ulta wider alle Autorität aufgenommen © worden. 
Vgl. Ramshorns Gramm. $. 174, 2. Not: 3, wo auch 
S., 169 vom Gerundio und $. 170 vom Supino eine 
zichtigere Anficht aufgeftellt it, als fie Hr. Sr. 8.243 und 
256 fi. gegeben hat; ferner $. 193, I, 4. dals man nieht 
vereor, ut non lagen könne, wie Hr. StS. 346, 
zi 10 mit Groiefend will, lagen könne, weil diels ei- 
nen WVilerfpruch enthalten würde; und 174, 2. Nat. 2 
die Umftände, unter welchen diè S. 347 ‚angeführten 
Formeln, wie: quaeramus, uhi maleficium inveniri 
poteft, vorkommen. — S. 357 f hätte Hr. Sr. billig 
über die fyntaktifchen Figuren erme berichtigende An- 
merkung bey fügen follen; denn Rudd. hat zu Vieles hie- 
her gezogen, wäs gar nicht Figur it, wie die Beylpiele 
über Aas.Zeugma, S. 362 f.n, 12, die nur abgekürzter 
Ausdrnek find, vgl. Ramsh. Gr. $. 205. — S. 330. 
Die hier ‚gegebene Erklärung des Praelens in dem Bey- 
fpiel: Tu fi hie fis, aliter fentias, widerlegt 
{opleich die Stelle: Si exifiat hodie ab inferis Lycur- 
gus, gaudeat murorum Spartae ruinis. Liv. 39, 37, 
wo yon, keiner Möglichkeit die Rede deyn. kann. 
Schon die deutfche Sprache verdeutlicht den Unterfchied 
des lat. Praef. und Impf.: Wenn du hier feyn folltefi 

(is), und: Wenn du hier wäreft (e/fes), vgl. Ramsh. 
&r. §- 190, 2, b. und $. 166,2. Uebrigens dagte wohl 
kein Römer: dubito an non venturus fit 

5. 330) fatt . vereor, ut venturus fit. — S. 383 
dicht die Anmerk.: illud recte ‚obfervavit (Rudd.), 
apud Ciceronem frequenter reperiri futurum exactum, 
abi futurum primum ‚exfpectes. Ut quum dicit: Qui d 
inventum fit, paullo poft videro; vel: Hoc 
cum mihi gratijjJimum feceris; tum viros 
optimos tibi tuisque devinxeris. In his enim 
locis dubium non eft, quin futurum primum non ma- 
gno fententiae discrimine poni poffit. Veruntamen 
abet etiam alterum futurum , quo Je tueatur. Nam, 
ur Moc utery pa ullo pofi videro. indicat, rem 
celeriter peractum iri: quod non innuit futurum 
fimplex. In løcis quibusdam etiam urbanitatem quan- 
‘dam prodit futuri exacti ufus. Sed haec fignificaf 

e Jufficiet. G- St. Vermuthlich hatte Er V£. hiebey 
Zumpts Grammatik vor Augen, wo'es S. 364 ie a 
Anmerkung heilst: „Das Fut. ex. fteht zuwei er 
das Fut. fimplex, um eine Eile auszudrücken, in be 
das Zukünftige Ichon als vergangen gefetzt wird. — De- 


fonders it-diefs häufig mit dem Fut. exacto videro.“ 
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Wiewohl,nun die dort gegebenen Beyfpiele diefes kei- 
nesweges beweilen, und Rec. noch weniger begreifen 
kann , Warum gerade in der-eriten Perlon Sing, videro 
diefe Bedeutuhig liegen foll: fo ift das-doch noch nicht 
fo fchlimm, als dafs Hr. St, daraus eine celeritas 
‚macht. - Wird ‚der Begriff eines Adverbii mit einem 
V erbo vereinigt: fo geht er mit ihm durch alle, Formen, 
wie bey den Frequentativis nnd Deminutivis diefes der 
Fall it. Eine Tempusform aber bedeutet genau nur èi- 
nen in Hinficht feiner Vollendung oder Nichivollendung 
beliimmten Zuftand in einer gewien Zeit, mithin das 
Fut. ex: nichts, als einen in der Zukunft als vollendet 
gedachten Zuftand, welswegen es auch nie für das Fut. 
Jimplex gelten kann. - Diele Bedeutung hat denn das 
Fut. ex. auch in den vorliegenden Fällen; denn es bo- 
zeichnet einer Zufiand, der in der Zukunft als völlig 
beendigt gedacht, an dem alfo zu feiner Vollendung 
nichts weiter übrig ill; »wobey der Römer die daraus 
eniftiehenden Folgen, die danach zu nehmenden Mafs- 
segeln, oder die dadurch befimmte Lage und Umiltän- 
deim Sinn hatte, was dich leicht aus dem Zufammen- 
hange feiner Rede ergiebt. Diels konnte beym Fut. 
fimpl nicht Statt finden, weil bey dem als unvollendet 
in der Zukunft angenommenen Zuftande »fich ‚ein im- 
mer weiteres Jenleits denken liels. Eine grammatifche 
Regel, befonders, wenn fe eine Eigenihümlichkeit der 
Sprache betrifft y kann nie treffend (eyn, wenn fie nicht 
durch die allgemeine Grammatik und durch Etymologie 
begründet, und im Geift der Sprache aufgefalst it. 

Dafs Hr. $t. S- 341 über die Tempora und den Con- 
junctiv diè Schriften Neuerer, »wiewohl nicht yollftän- 
‚dig, angeführt hat, “war zweckmäfsig; hätte er nur 
auch dabey das Nothwendige hierüber kurz angeführt, 
was er anderwärts ausführlicher abzuhandeln veriprichf? 
‘Gut it, was er über den Gebrauch des Conjunctivs 
nach qui, S. 349 Found über den Indicativ bey Con- 
ditionallätzen S. 378. Sagt; auch die Auszüge aus 
Neueren über den Acc. c. Inf. $. 231, und der vellfän- 
adige Index, der beym Original fehlt, ift eine fehr mütz- 
liche und dankenswerihe Zugabe. Dem Rec. thut'es 


leid, der Wahrheit treu, nicht mehr zum Lobe diefes 


Buchs fagen zu können und geliehen zu müllen, .dals 
Hr. St. mit viel zu wenig V.orkenntniflen defen Bearbei- 
tung unternommen habe. Indefs mufs man fich freuen, 
dafs doch Ruddimanns Grammatik felbft nunmehr auch 
unter uns in Umlauf gebracht worden ift. ee 


pA ee ee Be GEEHRTE EZ 


MEINE ‚U<E 
Sauttan Künste. ‘Würzburg, in der Etlingerfchen Buch- 
EN A R Terpfichore. Ein Talchenbnch ' der 
neuelften geellfchaftlichen Tänze. Zum Nutzen und Ver- 
nügen fur Freunde der Tanzkunft. Von Chrifian Länger, 
Eara der Tanzkunft. 1824. 14 und 181 S. mit XVI Ta- 
In- Thir. = : 
De YE EA ‚grolser Feind der fehottifchen ‚oder Bape 
Walzer, der Cotillons,, der zweytrittigen und ee lie 
Geflundheit gefährdender Tänze. Die Tänze, We an 
lehrt, (loferm-lich [o etwas aulser dem Tanzlaal durch Schrift 


‚für Tänzer und 


= 


-U.F 6 EN 


lehren läfst,) empfehlen fich durch Leichti keit, Eleganz, 
und find der Gefundheit nicht nachtheilig- nd a Vorrede 
theilt er beherzigungswerthe Vorfchriften UN Varnungen 
änzerinnen. mit; nn hat er, wie 
es [eyn fell, eine folche Liebe kan tung für feine, 
Kunft, dafs er vor[chlägt, die Lehrer ws elben einem Examen 
rigorofum zu unterwerfen, uhd zwar 0, dafs wenn fie die 

robe einer Menuet nicht beftehen können ‚ihnen fogleich 
‚der Unterricht aunterlagt werden mülle, ee 


I 
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ANTHROPOLOGIE 


Maxxz, b. Kupferberg: Die Anthropologie als EU 
Senfchaft. Von Jo eph Hillebrand, der Philolo- 
phie Doctor und ord. öffentl. Profeflor an der Unii- 
verfität zu Heidelberg. Er/ter Theil, oder Allge- 

„Meine Naturlehre des Men/chen. (Auch unter 
dem Titel: Allgemeine Naturlehre des Men/chen 
u. f. w.) 1822. X11u.2278. Zweyter Theil, oder Be- 

‚Jondere Naturlehre des Menfchen. (Auch unter 
dem Titel: Befondere Naturlehre des Men/chen 
oder Somatologie und P/ychologie.) Dritter Theil, 
oder Re age Anthropologie. (Auch uhter 
dem Titel: Pragmatifche Anthropologie, oder 
anthropologi/che Culturlehre.) 1823. 3335S. gr. 8. 

: (4 Thlr.) 


In Voraus läfst Re 


erks, dem Vf. d > ET: 7 
ren, dals Ea p ellom die Gerechtigkeit widerfah 


z x - 
s n machen, im hohen 


der 


i Grade befitzt, überhaupt ei- 
Sein Werk nimmt, unter 
Gegenfian e feit Kurzem über denfel- 
. ein, und Be fich befo x einen ehrenvollen Platz 

Inhalis aus, den wir nur ae a 
um.den Lefer auf die Umfichtj keit nee! en ie 
= zu ‚machen, Der erfie Tel s. aufn 

&etheili, von denen das erfte di 


she Nati gie erdliche Natur, das 


: Der -zweyte 
Somatologie, ea Abtheilungen, deren erfie, die 


A ‚äufser ie 
(einen individuellen un parte piei 3 


ftellt, und deren zweyte, dii Ver ‚dar 
fche Welen theils En oein ae er 
und fodann das $eelenleben felbf in a ee 
en und- nach feinen. charakterifiifchen Unter[chieden 

elchreibt und bezeichnet. Der dritte Theil zerfällt 
‚eben alls in zwey Abtheilungen, deren erfie die allge- 
Bat n Beziehungen des Menfchen und die allgemeinen 
zwey nigen der menfchlichen Cultur umfalst, 2 die 
der Menor eine An- und Ueberficht der Gefchichte 

zZ den pheit zunächft im Allgemeinen, und fodann 
das Dans ven ichlichften Völkern giebt, womit fich 

dieles Werk liefst. -Man kann alfo wohl fagen, dafs 
fand erlchöpit s feinen Inhalt betrifft, feinen Gegen- 
; Po Dea zückfichtlich feines Go- 

. rjier Dand. 


-higkeit eines Jeden: für das Gute mit dem 


halts ausgelagt werden könne, zu beantworten, ift die 
eigentliche Aufgabe diefer Kecenfion, 
Um den Vf. dieler- Anthropologie als Wiffenfchaft 
gehörig zu würdigen, d. h. um zu erkennen, was er 
eleifiet , müflen wir zuvörderft fchen, was er gewollt. 
$r fpricht es in der Vorrede zum erfien Bande-aus. Er 
will „ein Totalsemälde des Menfchen nach feinem ge- 
fammten Gegebenfeyn, in willenfchattlicher. Durchfüh- 
rung, darfiellen.“ (S. VIIL) Ueber die-wi/Jenfehaftliche 
Menichenkunde erklärt er fich in der Einleitung ($. 5 
genauer. „Sie befieht darin, -dals im Selblierkennen 
der.eine Mittelpunet gefunden wird, aus welchem her- 
aus alle Erfahrungen hinfichtlich des Menfchen anzufe- 
hen, umd auf welchen fie zu beziehen find, alfo, dafs 
in allen defsfalligen empirifchen Daten die Einheit er- 
faist werde, durch die fie ihre Zufälligkeit verlieren, 
und zum innerlich nothwendigen Tolalbilde zufammen- 
treten.“ Diele Einheit ift ihm die /dee der Menfchheit, 
welche mit der Vernunfi gegeben ift, und über welche 
fich der Vf. am kürzeften und befiimmtefien im dritter 
Theile (S. 27) ausfpricht, indem er fie für „Ein durch 
ewig wahrende Freyheit fich felbft vervollkommnendes 
Ganze“ erklärt. — 
Es thut uns leid, dafs wir in diefer Aufgabe des 
Vfs. einen Milsgriff bemerklich machen müflen, der 
fich durch das ganze Werk zieht, . und die-Löfung der 
Aufgabe unmöglich, oder, indem fie dennoch verfucht 
wird, zu einem Widerfpruche in fich felbfi macht. Dis- 
fer Mifsgriff rührt von einem einzigen, aber inhalt- 
[chweren, von dem Vf. in falfcher Beziehung gebrauch- 
ten Worte: dem Worte Freyheit, her. Der Vf. be- 
trachtet die Freyheit als das er Sieh Gute, und dieles 
als das reine VV efen; das urfprüngliche Selbft der menfchli- 
chen Seele (L Theil, S- 304), welches fich nach und nach 
auf der Stufenleiter des menfchlichen Dafeyns entwi- 
ckele. Diefs if aber ein Irrihum. Das an fich Gute 
oder das Heilige, Göttliche, ficht höher als unfer $ Ibft 
oder Ich. Diefes foll ich jenem uallervusık en 
$ en, und hat 
dazu das Vermögen; und diefes Vermessen i 
Freyheit.: Der Vf, BRD. i, di I. er > Fa 
Individuen, wie fie el e a- nee Air > Be 
mit dem fie wucl fol apitat milgege en ilt, 
a x uchern follen, ‚oder mit anderen Wor- 
: er verwechfelt die natürliche Selbfibefiimmungsfä- 
: was durch 
diefe Selbfibefimmungsfähigkeit erzielt werden” foll: 
nämlich mit der Realifirung der Vernunft-Idee. Frey- 
heit haben, und die Vernunft -Idee realifiren, if nicht 
Eines und daflelbe: das Leizte folgt nicht nothwendig 
aus dem Erften. Gehorcht der Menfch fchon dadurch 
der Vernunft, weil er ihr gehorchen Aann? Der Vf. 
fetzt aber a Letzte- mi} dem Erfien für gleichbedeu-- 


267 
tend; und hierin liegt fein Irrihum und Milsgriff. 


Wenn die Menfchen von jeher gethan hätten, was fie : 


ihun follen: fo würden ‘fie allerdings der Idee ‘der 
Menfchheit entfprechen, und die Gefchichte würde tns 
das Schaufpiel eines „durch ewig währende Freyheit 
fich felbfi vervollkommnenden Ganzen“ darfiellen. Es 
ift in der (gefchichilichen) Menfchenwelt nicht wie 
in der Naturwelt, wo Kraft und Gelfetz jederzeit im 
Bunde fiehen, oder vielmehr, wo fich die Kraft vom 
Gefetz nicht trennen kann, und wo, was durch das Ge- 
feiz (die Idee). gegeben ift, von der Kraft ausgebildet 
werden mufs; wie das Cryftall, wie die Pflanze. Darin 
ünterfcheidet fich eben die Menlchenwelt von der Na- 
turwelt, dafs in der erfien Kraft und Gefetz getrennt 
- find, dafs fich die (freye) Kraft dem Geletz anfchliefsen 

kann, und auch nicht- Und diefs it der Grund > War- 
` um uns die Gefchichte als ein verworrencr Knäuel, nicht 
"aber ‚als ein kunftreiches Gewebe erf[cheint; wenigfiens 
die Gefchichte nicht, wiefern fie vom Menfchen aus- 
geht. Der Vf. nimmt 'aber‘an, dafs die Kräfte der 
Menfchheit, gleich den Kräften der Natur, fich noth- 


" wendig in der Idee vereinigen, d.h. dafs die Menfchen 


- fammt und fonders den natürlichen, oder vielmehr den 
vernünftigen Eniwickelungsgang gehen; und fo kamm 
‚es denn freylich nicht fehlen, ‚‚dafs alle Erfahrungen 
hinfichilich des Menfchen, mittelft der Einheitder Idee, zu 
einem innerlich noihwendigen Totalbilde zufammentre- 
ten.“  Diefe innerliche Nothwendigkeit it aber nur 
eih Attribut, theils der Natur, wo wir fie ohne Frey- 
heit, theils der Gottheit; wo wir fie mit der Freyheit 
vereinigt denken. Dèr- Merfch' fieht mitten inne;, 

„Für ihn it Tag und Nacht, 

Für ihn ifLicht und Finfternils gemacht.“ - 
Hieraus ergiebt fich aber für die Anthropologie ein ganz 
‚anderes Refultat als das „innerlich notwendige Total- 
bild,“ défen Aufftellung die Aufgabe des Vfs. if. Hätte 
‚er .[charf: und beflimmt zwifchen „Freyheil haben“ 
und „frey feyn,“ oder, hätte er das menfchliche We- 
‘fen vom göttlichen Wefen unterfchieden: fo würde er 
fich diefe Aufgabe gar nicht gemacht habem, weil er ge- 

. fehen: hätte, dafs fie eiit, durch menfchliche Mittel- 
nicht zu’ löfender, Widerfpruch .ifl. -> Der Menfch ift 
nicht frey von Haufe aus, er bringt nur, die Gabe der 
Freyheit mit anf die Welf, wie alle übrigen Gaben. 
‚Er hat Freyheit, damit er frey werde. Weni fich 
der Menfch nicht frey macht; fo ift er auch nicht frey- 


Und wer He frey? D. h., wer ifi’ heilig? Denn frey 
feyn und. heilig feyn if eins und daflelbe. Hiedurch 


löfen fich auf einmal die alten Zünkereyen über die Frey- 
heit.‘ Die Freyheit, als verliehene Gabe‘, ift dem Mer- 
fchen nicht abzufprechen ; er zeigt fie in jeder Einwilli- 
gung, ‚oder Nichteinwilligung. Aber wie ifi’fie ihm 
urfprünglich nicht abzulprechen? Nur’ als ein Haben, 
nichtals ein Seyn. Und zwilchen Haben und Seyn ift 
denn doch wohl kein geringer Unter[chied. Was ich 
habe, it nur äußerlich mein; wasich bin, innerlich, 
Man bat demnach Recht und Unrecht auf beiden Sei- 
ten: ‚man mag dem Menfehen die Freyheit ab- oder 
«zufprechen. Man fpricht, fie ihm mit Recht ab, als 


ein urfprüngliehes Seyn; man fpricht fie ihm mit Recht > 


zu, als ein“ ur/rrüngliches Haben. "Das Haben fol 
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aber in ein Seyn (das Aeufsere in ein Inneres) verwan- 
delt werden: diels it die Aufgabe der ae 
Diele Aufgabe, als ein zu Löjendes, betrachten, wie 
ein bereits Gelöftes, ift ein grolser Fehler, und in die- 


- fen ift der Vf. verfallen: denn nur, wenn diefe Aufgabe 


[chon gelöft wäre, würden fich „alle Erfahrungen über den 
Menfchen,“ oder wie fich der Vf. auch ausdrückt: 
„der Menlch in feinem gelammten Gegebenfeyn“ zu 
einem ‚innerlich nothwerdigen Totalgemälde“ yerei- 
nigen lallen. Der Vf. macht alfo einen Sprung über die 
Gefchichte hinaus, ‘und betrachtet die Menfchheit im 
Lichte der Idee, in welchern fie während ihres Erden- 
wallens nicht aufzufaflen it; fo wenig, als in einem 
Orchefter die Töne ‘der Infrumente, die eben nur erft 
gefimmt werden, in einer Harmonie aufzufaffen find: 
Wenigftens ift uns noch nichts von einer Symphonie in 
der Menfchengefchichte vorgekommen; fie mülste denn 
für höhere Geilier gelfpielt werden 5 was wohl möglich 
wäre.. Kurz, die Idee eines Vernunft- oder Himmel- 
reiches it nicht von diefer Welt; und weder der Ein- 
zelne, noch das Ganze läfst fich, als in Angemellen- 
heit zu diefer Idee lebend, betrachten und auffiellen. . 
Die tägliche Erfahrung, wie die Erfahrung aller Zei- 
ten, giebt den deutlichften Beweis hievon. Wohl mag 
„Einer für Alle leben und Alle für Einen, “ aher nur 


- nicht nach des- Vfs. Behauptung, nur nichtnif Zweck 
„und Abficht,; nur nicht mit freyem und gutem Wällen. 


So weit haben wir es noch nicht gebracht. Wenn es 
gefchiehf: fo gefchicht es, dem Menfchen unbewudfst, 
durch höhere Macht, welche, was Menfchen hemmen 
und verwirren, wieder in Gang und E a brin- 
gen weils. Es kann alfo von einer [olchen Ueberein- 
ftimmung der Menfchheit mit der Idee, wie fie der Vf. 
darzuftellen bémüht ilt, in einer Anthropologie, die der 
Menfchen erfaßst, wie fie ihn findet, gar nicht die Re- 
de feyn. Als ein Ganzes alfo, ‚als ein organifches, oder 
‚wie fich der Vf. ausdrückt, als ein willenfchaftliches 


Ganzes; können wir diefe Anthropologie durchaus nicht 


gelten laffen, fondern mülflen fie, in diefer Hinficht; ir 
die Rubrik mifslungener Unternehmungen bringen. - 
Es gereicht daher zum grofsen Nachtheile feines 


Awake ; dals der Vf. die Idee des Ganzen auch im Ein- 


zelnen abzufpiegeln verlucht hat. Der .Menfch, als 
ein Gegebenes, it der Idee noch nicht adäquat; er kann 
und foll es ert durch fein Handeln werden. Der Menfch, 
-als ein Handelnder, ilt wiederum der Idee nicht adë 
quat: denn welches Menfchen Handlungen fiimmen 
mit. der Vernunft vollkonmmen überein? Und we? 
Einzelne gäbe, yon denen fich diefes fagen lie PR 
was wir bezweifeln — wo blieben die Webzigen! Es 
werden fich demnach’in jedem -der dr En diefer 
Anthropologie die Spuren diefes verftet en Beltvebens 
nachweifen laffen. Der erte Theil I eigentlich, riur 
> Fr en ee dem beiden Theile, Die 
eine Einleitung für die folgender 
z die Natur, und der Stand- 
Umgebung “des Menfchenz | 2 > i 
i in der: Natur wird gefchilderf 
punet des Menfchen, m"... 8 
Das Riefultat dief „Sehilderung it in-E olgender ausge- 
fprocherr. G en. S: 333. f.) „In dem Kreisläufe der 
Naturj.als der ewig dauernden Darfiellung der North- 
lizheib, warde auf unbegreifliche Weile die Frey- 


wendigheit, = A 
anri der Form des Geiftes hineingebildet, ohne aus 
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iih fich zu erzeugen, noch mit defen innerem W ech- 
ai a Metzino hofen Ta etwas gemein zu haben. 
ielmehr beharrt jener Geilt, einmal zu (einem Welen, 


welches die Freyheit ift, erwacht, als das ewig Sich- - 
/elbfigleiche, in deffen Seyn keine anderen V eränderun- 


gen Statt finden, als die der befiändigen Erweiterung. 
ihrer felbft (der Freyheit), gegenüber der Univerfalität 
der Dinge. — — Das ‘Geillige im Menfchen it alfo 
ein unendlich Freyes in der Mitte des Univerlums, als ei- 
nes unendlich Nothwendigen.“ So fchön diefe Änficht 
und Darfiellung ift: fo it fie doch nur relativ wahr. 
Allerdings ift ein folcher Geif im Menfchen: die Ver- 
nunft. Allein der Menlch zf£ nicht der Geilt; er hat 


nur den Geit; und was dem Geifie zukommt, kommt» 


eo. dem Menfchen noch nicht zu. - Hier finden wir 
em erlien Verfiols. gegen jene Unterfcheidung des Seyns 
und Habens. Ich bin darum noch nicht vernünftig, 
weil ich die Vernunft habe. Haller hat uns diels febr 
vernehmlich in jenem alten, kräftigen Reime gelagt. 
‚Wäre der Menfch mit der Vernunft identilch: fo wäre 
er ein heilig -[eliges Welfen. Er ift aber weder das Ei- 
ne noch das Andere, aufser wiefern er fich an die Ver- 
nunft anfchliefst. Der Vf. letzt diefs als etwas ganz Na- 
türliches, fich wie yon felbli Ergebendes, voraus; und 
fo läfst er den Menfchen fchnurfiracks ; ini gerader Rich- 
tung, ‚feinem ewigen Ziele entgegengehen. 
ihn, den N enfche felbft, als das Freye, als den Geift 
dem Nothwendigen, der Natur, gegenül z 
ifst ganz, dafs d ge Geun Punt Vor 

gust ganz, dals der Menfch erft der Vernunft angehö- 
ren mufs , um der Natur frey gegenüber zu ftehen. 
a ift der grolse Selbfibetrug unferer Tage, der fich 
et in den Denker ausfpricht, und zu welchem 
Br seien Anfiofs gegeben zú haben [cheint: 
Wiser fs enich in fich, wie er iff, fchon das findet, 
veheee Es ift diels keine blofse Begriffsver- 
“farer? UNE er Verblendung rückfichilich an- 
nunft, und in ihe een 2 Freylich ift die Ver- 
mir, dem Individuum 8° Freyheit; diefe kommt aber 
wiefern’ ich fie mir 


Strug, diefelbe in u: ; > 
fchaft, di m uns, als cine angeborene Eigen- 
enra e ger Entwickelung bedarf, vorauszufe- 


nun k > 
gemug gegen Ber Mifsverftändnifs kämpfen; und der 
ir mag we wenn Rec. hier, ur mit anderen 
= orten, wiederholt, vn er oben auseinander fetzte.. 
vo Refultat von Allem ift: dafs die falfehe Anlicht des 
fa chon im eriten Theile kervortritt, und künftige 
fes Beziehungen vorbereitet. Es erweifet "fich die- 
er klar im zweyten Theile, und auf dem Gulmi- 
G 303 pacte deffelben: der Theorie des Geijfies. (IL Th. 
das Pia ee der Vf. hier der menfchlichen Seele 
der‘ reinen pe Geiftes (der Sichfelbftfetzung , oder 
offenbat S te heit) beylegt, macht er den Menfcher 
Ee E mem genen Gott; und es it defshalb 


wundern; wenn fich aus dem Menfchen 
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ftufenweife, und anf ganz natürli EAA 
ches Welen Er ee ae Wege, göni 

x r f. zeigt uns in feiner 
pfychologifchen Synthefe des menfchlichen Welens — 
die eigentlich zugleich eine Analyfe it — wie, fo zu 
fagen, nach und nach der Gott aus dem Moenichen her- > 
auswächfi. Der Menfch fieigt, in geordneter Aufein- 
anderfolge, von der Sinnlichkeit zum Gemüth, und von 
diefem zum Geift. Das. leitende Princip der. Sinnlich- 
keit ift der Infünct, des Gemüihs das, Bewufstfeyn, und 
des Geiftes das Selbfibewufstfeyn. Auf der erfien Siufe 
erfcheint blofs die Individualität des Menfchen, die 
fich im Wahrnehmen, Empfinden und Begehren aus- 
fpricht; auf der zweyten die Iehheit, deren Ausdruck 
das Erkennen, Fühlen und Wollen ift; auf der dritter 
endlich die Perfon, deren Charakter däs Willen, Lie- 
ben und fchaffende Handeln ilt. ` Ree. enthält fich der 
Kritik diefer, wie anderer Einzelnheiten, weil er das. 
Ganze nicht aus den Angen verlieren will; was denn 
doch die Hauptlache if. Er bemerki nur,. als zum 
Zwecke gehörig, dafs Ichheit undSelbfibewufsileyn wm- 
zertrennlich find, und dafs der Menfch als Ich auch zu- 
gleich Perfon if, dafs aber das Welen der Perfönlich- 
keit nicht in der Geifiigkeit befieht, fondern bloß in 
der Beziehung auf den Geif, auf die Vernunft. Als 
Perlon ifi der Menfch zurechnungsfähig, und weiter 
nichts. Diefs fteht nun freylich von der auf diefer Stufe 
dem Menichen angedichteten Vollkommenheit weit ab; 
allein man fchaffe die Erfahrung, das Bewulstfeyn felbit, 
um, oder ftrafe diefe unbeftechlichen Zeugen Lügen, wenn. 
fie laut gegen die erkünftelten Entwickelungsftufen des Vfs., 
reden. Auch in diefem Theile alfo hat den V f. feine Nei- 
gung, die Idee in der Wirklichkeit nachzuweilen, oder 
was daflelbeift, den Menfchen zu vergöttern, irre geführt; 
und trotz des eigenthümlichen Reichthums an Scharffinn 
und Kenntnifs, welcher in diefem Theile enian alt, 
läfst ich doch die fchiefe Richtung, welche die au erdem 


\ 


fo bewunderungswürdig durchgeführte Plychologie des’ ~ 


Vfs. nimmi, nicht verkennen. Ganz verblendet aber hat 
ihn feine Anficht in dem dritten Theile, welcher die 
pragmatifche Anthropologie enthält: Denm hier iltes auf 
das Entfchiedentte ausgefpröchen: ($: 6, S. 41) ,‚dals die 
Menfchheit nur die zeitlich- objeelive Darftellung des Gei- 
fies, oder die Verwi 'klichung der Idee der allgemeinen 
Menfchenvernunft in der Form der Allgemeinheit if.“ 
Wir haben hierauf weiter nichts zu entgegnen, als: Wenn. 
diefswäre: lo müfste die Erde ein Himmelreich, ein Para- 


z dies voller Engel feyn; undzwar als das Werk menr/chli- 


cher Freyheit. Allein es siebt_entw xel 
i perin es giebl.entweder noch: keine 
en diefem Sinne), oder. es giebt keine Ge- . 
en E = chrt uns die Gefchichte ? Eine nicht zu über- 
3 > alfe thörichter und verkehrter, roher und gemei- 
T eltrebungen neben einzelnen hellen Momenten in 
em Leben der Individuenund Völker. Selten hat die Frey- ` 
heit der Menfchen, die fichmeifinur als Willkühr geäufsert 
hat, eiwas Gutes geltiftel, aufser wiefern fie auf die Will- 
kühr Verzicht-geihan, und fich dem heiligen Gefetz Gottes” 
zugewendeł hat, welches ihre eigentliche Befiimmung ih, 
Das grofse und viele Gute, das die Menfchenwelt bis jetzt 
vor dem er u i nieht er das, 
Werk der Freyheit, äls der Nothwendigkeit, und, man 
darf es wohl fagen, des Infiincis, der auch im Reiche dex ` 


# 
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Menfchheitnochnicht ausgeftorbenift. Sprache, Staat, Re- 
ligion, Kunf und Wifenfchaft, es wächlt Alles diels un- 
willkührlich aus dem Menfchen hervor, wie die Blätter 
aus den Bäumen ; und man täufcht fich gar [ehr, wenn man 
allen dielen, allerdings geiftigen Erfcheinungen, die 
"menfchliche Freyheit unterlegt. enn man die eben ge- 
nannten, die Menlchheit organifirenden, Erfcheinungen 
die „zeitlich- objeetive Darliellung des Geiftes“ nennen 
will: fo ifinichts dagegen einzuwenden; aber danır fiellt 
fich der Geilt eben lo „‚zeitlich- objecliv“ in der Pflanzen- 
welt dar, als in der Menlchenwelt, und die gerühmte 
menfchliche Freyheitift eher gelchäflig, das Werk des Gei- 
fies zu zerliören als zu fördern: Wie viele Millionen ein- 
zelner Menfchen haben ihre Kraft und ihrLeben, wie vie- 
le Völker fich Lelbft oder andere zerfiört! Nein! der Geift 
(die Gottheit) offenbart fich vielmehr darinne, das, was 
die menfchliche Freyheit übelgemachthat, wieder gutzu 
machen; und die Verirrten wieder auf den Wegder Wahr- 
heit; den fie in ihrer unglücklichen Iufichfelbliverfunken- 
heit und thörichten Selbligenügfamkeit verlielsen, wieder 
zurückzuführen. Der Wegder Wahrlteitifi allerdings der 
Weg der Freyheit, aber einer Freyheit, die der Menich erft 
erfährt, als feligen Zufland, nachdem er feine eigene, natür- 
liche Freyheit an das heilige Geletz des Geiltes hingegeben 
hat, der da fpricht:: „‚Ihr [olli heilig feyn,; denn ich bin heilig, 
der Herr euer Gott.“ Wer diele Freyheit, 
nicht hat, die er fich auch nicht geben, foudern nur empfan- 
gen kann durch Gehorfami gegen das göttliche Gebot, d.h. 
durch rechte Frömmigkeit, wer diele göttliche Freyheit 
` aus menfchlichem Stolz und Dünkel ver[chmäht, wer die 
Freyheit des Geilles aufänderem Wege, als dem der Selbit- 


verleugnung, erringen will, dertappt im Finftern und fällt 
in die Sehlingen, die der Widerlacher des Guten dem 
Menfchen legt. Dem Menfchen if allein die Wahl zwi- 
chen Gehorlam u. Ungehorfam gelaflen; darinne befieht 
- feine ganze Freyheit, die ermit auf die Welt bringi, oder 
vielmehr, die fich entwickelt, wenn fein Bewulstleyn er- 
wacht. Mit dem Bewufstleyn erwacht aber auch die Ver- 
nunft, welche der menfchlichen Freyheit ihre Richtung 
vorzeichnet, durch welche, wenn fie ergriffen würde, die 
mögliche Freyheit in eine wirkliche, in freyes Seyn ver- 
wandelt würde. Diels ift freylich eine ganz andere Frey- 
heitsiehre, als fie der Vf. auflielli, der im Selbfi des Men- 
fchen fchon den Geifi, als des Menichen reines Selbfi, er- 
blickt. Bas Selhfi des Menfchen ift aber nie rein, aufser 
wenn es der Geilt, der heiligende, der von Oben kommt, 
gereinigethat. Diefen Geift nicht von oben, londern aus 
fich felbit [chöpfen zu wollen, ift.eine Täufchung, wo nicht 
ein Frevel, deflen fich der V£ allerdings nzcht fchüldig 
macht, wiefern er die Nothwendigkeit der Jleligion aner- 
kennt (III Th. S. 28. 48). Diefe praktifche Anerkennung 
aber ift zugleich eine Iheoretilche Ineonfequenz, welche das 
ganze Freyheitsfyfiem des Vfs. aufhebt, indem der Menich 
unmöglich an Gotthaften u. hangen, oder Gott leben kann 
= und einen-anderen vernünftigen Begriffläfst das Wort 
Religionnichtzu; —unddennoch zugleich aus und durch 
fein Selbfi, und wäre es das reinite, leben: denn das 
Selbfi ilt jederzeit etwas von dem Allgemeinen Abge- 
trennles; und wenn Gott das heilige Welen ift: fo kann 
das Selbit, für oder an fich felbit, unmöglich heiliges 
Welen feyn, oder es wäre Gott: dann wäre aber kein 
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 präfumtive, lich aus 


dieer von Natur ‚ 


Gott aufser dem Selb nöthig oder nur mösgli i 
dem es nicht zwey heilige Göiter geben rn = 
Heilige twas Abfolutes ili, und Keinen Gegenilafz leidet 
Wir ‚wollen alfo lieber unlerem Selbt den Ruhm der 
Göttlichkeit nicht vindieiren, und Gott allein die Ehre 
der Heiligkeit laffen, deren wir nur- dann theilhaftig 
perds wann wir uns ihm einigen, d. h., wann wir 
wahrhaft religiös EL Dann fällt aber auch die ganze 
„P ET em Menfchen felbfi für das Göt 
liche ee en: 2, Culturgefchichte des Me. 
weg, e ge EEK VE. im dritten Theile mit fo grofsem 
Aulwan e von fammelndem Fleils und organilirender 
Combination, als den praktifchen Beleg für feine theo- 
retilchen Deductionen, aufiellt. Ans Ben sr itchen-E 
firebungen, die uns in.der Culturgefchichte des M P: 
fchen enigegenkommen; geht nichts Göttlich - 
vor. Der Menfch, aus fich elbit, it immer ae P 
fein irdifches Daleyn zu friften, zu erweitern, zu verkel ʻi 
nern und belaglicher zu machen, [elbft indem er das Geh 
liche zu lich herabzieht und iedilchen Zwecken her 
nel. Soll er fich und fein irdifches Thun und Treiben dem 
Göttlichen unterordnen: lo mulser von Oben her dazu ge- 
ma EN geleitet, ja gekräftigi werden. Und fo fchwindet 
2. eFreyheit des Menfchen, im Sinne des Vfs., äls die 
ich loriwährend aus dem Men/chen-ausbildende Idee der 
Men/chheit, in nichts dahin : denn der Menfch kann und 
foll diefe Idee, wie Gott felbli fie dem verirrien Gefchlechte 
offenbart, und als Mufter und Haltungspunct für alle Zer- 
ten aufgelielli hat, nur in fich hinein, nicht aus fich her aus 
bilden, als eineihm etwa eigenthümliche Wefenheit und 
Kraft, — indem gerade dieles Eigenthum es ift; was er 
durch feine Schuld verloren hat, und nur durch gött- 
liche Huld wieder Tom E was aber der = 
nie eingelieht, [o lange er ftolz, dünkelvoll und f üg- 
rae er Es bedarf zu richtiger Deutung a A A 
VVorte wohl kaum des Zufaizes, dals hier nur yomMen- 
[chen im Allgemeinen gelprochen wird.— Und fo viel über 
diefen Gegenitand, den wir zum einzigen Zielpunct unbe- 
rer Kritik gemacht haben, weiler die Seele dieler Anthro- 
pologie ih. Andere Arten der Würdigung müllen wir an- 
deren Blättern überlaffen. : z i r ’ 
‚Nachdem wir nun, was wir an dem Werke des Vhs. 
für verfehlt halten — nämlich die Löfung feiner Aufgabe 
in Beziehung auf ihren eigentlichen Zielpunet — gewillen- 
haft aufgeftellt haben, erlauben wir uns fchlielslich nur 
wenige Worte, um auch dem Gelungenen die gleiche Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu laffen. Und fo fagen wir denn n. 
erkennen zunächft an, dafs ihm, von feinem Standpuncte 
aus, die Einlieit in der Organilation feines Werks imho 
Grade gelungen ift: denn überall leuchtet die ihn leitende 
Idee in das Einzelne und Mannichfaltige hinein und hin- 
durch. Aber auch das Einzelne und Mannichfaltige felbft, 
obfchon er es (das Piychologilehe ausgenommen) meiltmer 
aus fremden Quellen c 
tet hat, ift [o reich an Stoff und Inhalt, fo glücklich zufam- 
mengereihet, und in natürlicher Aufeinanderfolge verbun- 
den, dafs wir in - 
cherungfür dasStudium der Anthropologie finden, undes 
theilszur Erweiterung anthropologilcher Kenninille, theils 
zur Anregung anihropologifcher Forfchung , den Liebha- 
bern folcher Studien angelegentlich empfehlen. D.P. 
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in feinen Grund und Boden abgelei- 
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diefem Werke des Vfs, einewahre Berei 
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Lezie, b. Dyk: Theodofii Alexandrini Gramma- 

f tica, E codicibus mannferiptis edidit et notas adje- 

cit Carolus. Guilielmus Goettling, Profellor philof. 

P. E. in univerfitate liter. Jenenfi. 4822. XVII u. 
256 8. 8: (4 Thlr. 12 gr.) 


Von Theodofius aus Alexandrien wufste man feit Fa- 
bricius Biblioth. Gr, Vol. VI, 350 ed. Harlefs nur, 
„dals er zu der, Dionyfius dem Thrakier beygelegten, 
grammatifehen Hunft Scholien und: andere grammati- 
Iche Schrifien hinterlaffen -habe ; nicht viel mehr erfuh- 
ren wir yon Fillojon Anecdot. Gr. Vol. 11,98 u. 172. 
Eine nähere Erörterung über diefen' Grammatiker fiellte 
der gelehrte Peyron in der commentatio in Theòdofii 
Alexandrini tractatum de profodia an, welche hint 
7 Es an, che hinier 
dem ar u ‚herausgegebenen Etyrmologicon Orions 
S: 236 fl. abge rucktit. Allein jener Gelehrte befchränk- 
te fich bey feinen Unterfuchungen nur auf die Theodo- 
fius beygelegten profodilchen und metrifchen. Abhand- 
lungen, und benutzte dazu vier- Handfchriften ; zwey 
ner, Are F eame Bar eine aus der Bödlejaniichen 
‚Bibliothek m England. as - Refultat fiel dahi 
dafs in iden drey eriten der kaheni Bücher "ie 
‚Bruchitücke der Theodofius beygelegten Werke zwar 
- hin und wieder interpolirk feyen, aber doch zum Theil 
ei Bi Aare; 2 PS letzten dagegen diefs 
ee = en De i pi eita = des. Grammatikers 
fe eizte Peyron mach einzelnen j i 
Schriften ziemlich fpät und ert nach an: Be 
-Sal p e i gius örobo- 
ne vgl. S: 238.  Falt das Nämliche urtheilten aus ähn- 
Ba ei L oea Bekker zu Apollonius de confiructione 
Zwak 387, und OJann Vorrede zum Philemon XII. 
5 B noch Rekker in dem dritten Bande feiner 
Anecdot: Graec. ais- ei ee - z 
ner Handfchrifi des Vatikans-die 
-Canones des. Theodofius h A = 
a : tus heraus, jedoch ohne nähere Be- 
fimmung über den Werth önd das Alter diefes Schrift- 
fiellers.. Aus fo bedeutenden Haberen wie die hier 
von Hn. Göttling bekannt gemachten find, follie man 
‚meinen, würde fch ‚auch zur Beantwortung diefer Fra- 
e manches Zuverlälfige [chöpfen lafen, und daher 
nahm Rec. [chon um En nn Buch mit gelpann- 
ter Erwartung in die Hand. iele Erwartung ward ge- 
Reigert EAA A Aeufserung des Herausg. in der Vorrede 
>, wo es -mit. Beziehung auf das von Theodofius 
durch Behker Mitgetheilte heifst: Si guis in compa- 
Fa ea vocarıt, quae edita Junt, ei pauca effe 
Í n ur et ita comparata, ut guae nos in lucem pro- 
tu A y guaguam fupervacanea videantur, In 
AZ, 1825.4 Erfter Band. 


_srammatifchen Iiunft enthält; 


-Aöyou pEepüv vou avroð 
-fehlielsen fich die einleitenden 


der, lefenswerthen Vorrede fucht dann Hr. G. darzu- 
thun, dals wir in diefen aus zwey Pariler Handfchriften 
N. 2553 u. N. 2555 entlehnten Werken des Theodofius 
die gauze Lehre der fpäteren byzantinilchen’ Grammati- 
ker befäfsen‘ von Theodofius [elbfi abet urtheilt er, dafs 
feine Lebenszeit zwilchen das 4te und Ste Jahrhundert - 
n. Ch. fallen müfle, und er vor Georgius Chöroboseus 
gelebt habe; vgl. S. IX ff. Dabey aber wird fchon hier 
5 VII fE darauf hingewielen, dafs diefe [ogenannte 
Grammatik des Theodofius aus Alexändıiien , von ih- 
rem eren Vf. urfprünglich als Commentar zu der gram- 
matilchen Kunft des Dionyfius gelchrieben, nur in dem 
Auszuge eines Späteren, mit Auslallungen und Zufätzen 
auf uns gekommen fey, und gegen den Schlufs S. XVII 
nennt Hr. G. das Ganze Bücher eines Theodofiafiers, 
Auch in manchen Stellen der von ihm beygefugten Er- 
klärungen, von denen wir weiter unten- Iprechen wer- 
den, find Zweifel gegen die Aechtheit einzelner Sätze 
aufgeftellt; wie $. 209, 226, 229. Somit -ift eine klare 
Einficht und ein bündiges Urtheil über das Alter, den 
Werih und die Zuyerlälfigkeit der hier mitgetheilten - 
grammatifchen Ueberrefte durch die [chwankenden Aeu- 


‚. [serungen ihres Herausg. gar [ehr erfchwertysund Rec.hält ` 


fich fur verpflichtet, in diefer Anzeige ganz befonders 
darüber zu {prechen, . wobey .er fich- lediglich an- die 
Bruchfiücke, lo wie fie vor ihin liegen, hält, und das- 
jenige, was in der Vorrede von Hn. G- erinnert wird, 
der eigenen Unterfuchung der Lefer 'überläfst; - da die 
ausführlichere Erörterung mancher: dort. zur Sprache ge- 
brachten Gegenftände hier.zu weit fuhren würde. 

Die Bruchftücke felbt nun, die in den Handfchrif- 
ten mit dem gemeinfamen Titel: OzoB00/0v Toay- 
narınoö mept I papmatını)s überfchrieben find, 
zerfallen in zwey Theile, deren erfter S. 1—79 um- 
falst, und, wie es feheint, zunächli Erläuterungen zur 
der zweyle von Š. 80— 
FEP TÜY ATA Tod 
von 80 —883; daran 
l Bemerkungen. zu -den 
grammalifchen Canones des Theodofius 88—107, und 
an diefe 103—197 die Canones felbit. - Darauf giebt 
Hr. G. aus der Parifer Handfchrift 2554 ein gleichfalls 
Theodofius aus Alexandrien .beygelegies Bruchltück 
MTEQI Tövov S. 193 — 201, und zuletzt aus dem Park 
ler Codex 2603 eii Fragment: Ex Theodofir Byzantii, 
ut-videtur, Epitome Catholica Herodianı S:9399 — 205. 

Das Wichtigfie der gegebenen Ueberrefie ifi unfirei- 
tig das erte; denn enthielte diels den wahren und voll- 
ftändigen Commentar des Theodofius zur grammatifchen 
Kunft : I: hätten wir allerdings mehr, als die bisher 

mes ; i 


197 giebt eine Abhandlung: 


.25 


bekannt ‚gemachten Scholier zu diefem im Altertume 
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berühmt gewordenen Buche darbieten, und es läge nichts 


daran, zu willen, wer die Ueberarbeitung geliefert hätte, 
wenn'nur der Vf. was Hr. G. S. VI ihm nachrühmt, 
nicht Eigenes, fondern Theodófius Worte uns mit Treue 
wiedergegeben hätte. Daran aber muls Rec. fehr zwei- 
feln, und er glaubt zwar mit Hn. G. S. IX u. XII, daß 
dieler Abhandlung ein aus den Scholien des Theodofius 
zur Gr. Kunli gemachter Auszug zum Grunde liege, die- 
fem aber viel Fremdarliges, nicht felten ohne alle Wahl 
"und Ordnung, .beygemilcht fey. Für diefe Anficht bie- 
ten fich ihm folgende Gründe dar, die er der unparteyi- 
fchen Erwägung Sachkundiger hier vorlegen will. 

— Je Erhielten.wir hier den’von Theodofius zur gram- 
matifchen- Hunfi verfafsten Commentar: fo wäre es 
doch fehr wahrjfcheinlich , dafs jelbfi der fpätere Ueber- 
‚arbeiter die urjprüngliche Jieihenfolge, in der diefer 
Commentar nach den 24 Abfchnitten jener Gramma- 
tik vertheilt war, beybehalten hätte; To wie wir diele 
in den von Behker aus mehreren Büchern zufammenge- 
ftellten Scholien über jenes Werk Anecd. Gr. 730 f. 
beobachtet lehen, und fie auch Peyron in feinen Hand- 
fchriften fand. Allein davon ift in diefer angeblichen 
-Grammatik des Theodofius auch nicht eine Spur, fon- 
dern es geht vielmehr in ihr Alles durch einander. Das 
Werk hebt S. 1, 2 mit den Buchftaben und ihrer Entfte- 
hung an, und wiederholt fich, fchon dabey mehrfach, 
fiehe 2, 5 und 3, 28. Darauf wird $. 6 f. über tie 
Ordnung der Buchfiaben gefprochen, ‘dann 10, 26 wie- 
der auf ihre Entfiehung übergegangen, bald nachher 
42, 8 erhalten wir nochmalige Definilionen von ygauna 
und ororysiov, die, wenig anders ausgedrückt, fchon 
2, 15 dagewelen waren. Sodann find die Vocale und 
Diphthonge nach ihrer verfchiedenen Ausfprache cha- 
rakterifive, S. 15 befliimmt, was Owvy fey, und S. 17 
geht er zur Beltimmung des Norhen über, womit aber 
zugleich die Angabe anderer Redetheile verbunden wird, 
und fogar die Erläuterung des Satzes (Aöyos); dielem 
folgt eine Unterfuchung über die Fragwörter 20,.15, 
und 22, 27 über das Verhältnifs der Ortsadverbien. So- 
dann heilst es 26, 32, dals nun von den übrigen Rede- 
theilen gefprochen werden mülle; aber davon erfährt 
man wenig, und es wird vielmehr über die Eigenheiten 
des Confonanten e gehandelt. Hernach folgt 29, 9 Ei- 
niges Tsg révwy, und daran reihen fich Unterfuchun- 
gen, die in die Einleitung gehören, wie über Gram- 
matik, Rhetorik usf. w. An diefe knüpft fich die Frage 
über das Mafs der Vocale s und 0, und 34 wird wieder- 
um von.den Diphthongen, und 35, 7 von den Confo- 
nanten gelprochen. Se bunten und gemifchten Inhalts 
ilt dieler ganze Theil, und eben daraus fcheint uns der 


x 


natürliche Schlufs zu folgen, dafs diefe Compilation aus . 


mehreren Schrififtellern und Grammatikern ohne Wahl 
zulammengetragen (ey; denn gäbe fie den Commentar 
des Theodofius: fo mülste doch, wären auch fremdar- 
tige «Zufätze beygemifcht, die urfprüngliche Ordnung 
noch durehfchiminern. x n 

U. Wenn fich nicht leugnen lä/st, dafs Jich Man- 
ches in diejer Abhandlung findet, was von Theodofius 
herrührt : Jo ergiebt fich doch beyi genauer Prüfung, 


beynahe wörtlich in den An. Or- 17°’ 


S 
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dafs diefem Irrthümer beygemifcht find, die erfi aus 


anderen Quellen berichtigt werden müjfen, und auf 
der einen Seite Zufätze vorkommen, auf der anderen 
Auslaffungen, die urfprünglich nicht vorhanden Jeyn 
mochten. Der erfte Theil diefes Satzes bewährt fich 
dadurch, dafs in diefem Buche nicht Weniges angetrof- 
fen wird, was bey Bekker in den Scholien zur granim.” 
Kunt fteht, Anderesdem Theodofuus Zugelchriebenes von 
Bekker in den Anecd. Gr. gelegentlich bekannt gemacht 
worden ift. Somit waren wenigliens zwey Theile die- 
fes erften Ablchnilts vor diefer Ausgabe bereits gedruckt. 
Hr. G. felbft hat fich in den Anmerkungen oft auf Beh- 
kers Anführungen bezogen, und Rec. giebt daher hier 
zu dem Erwähnten nur eine kleine Nachlefe von vom 
herein. Dabey willer, wie fortan immer, der Kürze 
halber, Hn. G’s Grammatiker Theodofius nennen; man 
vergl. alfo Theod. 2,17 mit Anecd. Gr: IIL 7. el: 
9, 97 mit An. Gr. 773, 5- Th. 10, 27 ff. mit An. Gr. 
735 Anm. Th. 11, 48 mit An. G. 1168 zu 780, 31. Th: 
12, 27 f. mit In. G- 775. T’h.14, 29 mit An. Gr. 774, 
18.: Th. 16, 6 mit An. Gr. 771, 19, und fo fehr häufig 
im Nachfolgenden. Zum Beleg für den zweyten. Theil 
feiner Behauptung führt Rec. einzelne Stellen auf. Theo- 
dofus beftimmt S. 17, 20 das Zeitwort lo: eyma tori 
égos Aöysv Oynalvov dmrrwrov karyyöpypa, welche 
Beftimmung aus zweyen, der Zeit nach verfchiedenen, 
ungelchickt in Eins verbunden ift; vgl: An. Gr.672. Anm. 
und das, was Hr. G. felbfi’in der Vorr. S. V erinnert. 
Dallelbe gilt von der Befiimmung der Conjunction. Diefe 
wird in den Schol. z. Er gT Kunft w, 7 erklärt: 
ovvösouös korı Epos Àóyov axkırov, auvösrındy TÕV 
700 Ka ri "üngegen heifst es bey Theod. 47, 22: 
ouvösonos korı MéQOS Aöyou Amrwrov, guydodv TA hen 
rà Aoım& ro Aóyov, wo wenigliens für drrwroy das 
in den -Scholien befindliche &#Aırov erwartet würde; 
derm diels ift der fichende Ausdruck für diefen Rede- 
theil bey den griech. Grammatikern ; f. Fifcher z: Wel- 
ler II. a. S. 301. Dionyf. gramm. Hunfi S: 24. Apol- 
lonius de adv. 531, 6., Änderwärts find, wie angedeutet 
ward, Zufätze oder. Auslallungen fichtbar. ‘So werden 
Theod. 32, 9 die vier eigentlichen Ge[chäfte eines Gram- 
matikers durch ein Beyfpiel erläutert, das falt mit glei- 
chen Worten An--Gr. 736 ff. fieht. Richtig werden 
aber in den Scholien vier Theile angegeben, "nämlich: 
Berichtigen (d10g900,), Lelen (Avayıyvwarsıy), Erklä- 
ren (e£yyeio$aı), Beurtheilen (xpiveiv); bey Theod- 
fehlt das dritte, und fomit it das Ganze fallch und ne 
gelhaft.. Auch das, was bey Bekker und Villoifon $n. 
Gr. Ii. 172 fi. befonders über den letzten Theil A, ar 
tik, weitläuftig hinzugefügt wird, fehlt ber } eod, 
SERT ; x welche über 
gänzlich. Die Unterfuchung Tr. 32, 20 do imY 
das Zeitmals der Vocale y und w, Lovf ioh lei FR 
hältnifs zu einander angeltellt ilt; findet FS alls 
en mangelh “>. 
hier erfcheint Theod. zwar im 5 OFINALIET 
und im Einzelnen felbft irrig >} vergl. 33, 5 mat Anecd, 
Gr. 798, 24. Jedoch find-in ibm am Schluffe einige 
Gründe be ‚ehigt welche in den Scholien verinifst 
a di : ber. Bekker S. 799.. Anm. hinzugeihan 
‚erden, die a . F ge 
 Sibii einzelne Beylpiele beweifen das jüngere Al- _ 


` 
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ter ds T tus: fo wird in diefem 33, 29 Nixokas, 
ee die Scholien 799, 27 geben: ofov 
"Ouypos à 7O pype: Im Uebrigen lallen fich freylich auch 
für den Bekkerfchen m einzelne kleine Berichtigun- 
gen aus Hn. de. Abdruck entnehmen; "wie 798, 33 
vergl. mit TA. 33, 14. Die einleitenden Bemerkungen 
über gramm. Kunt u. E w., welche der Natur der Sa- 
che nach voxangehen follten > fiehen bey Theodof. viel 
Später, 49, 25 {E Vergleicht man hier das Einzelne, 
was die Scholien haben: fo wird‘ man auch hier bald 
-kleine Zufätze, wie in 59, :296°zu Anecd. Gr. 751, 20 ff. 
gewahren , bald wieder Vebergehungen. 
II. Werden in den einzelnen Theilen oft ganz ver- 
chiedene Meinungen neben einander geftellt, woraus 
ich ergiebt, dafs das Werk eine Sammlung aus vielen 
Grammatikern enthält. So werden gleich im Anfang 
mannichfache Gründe angegeben, warum A der erfte 
Buchftabe fey, und 4, 1 fF. werden wieder andere Be- 
weile dafür gehäuft, worauf es 4, 10 heist: zar &A\ ws 
ravra rà diovAAaßa ray orogsiwv eis abrö, TÒ A 
öyAaöy, Karalıyovow. Jeder aber weils, dafs diefes 
xai AAAws die gewöhnliche Formel der griechifchen 
Grammatikerfey, wenn fie neben der erten die Mei- 
nung eines Anderen anführen wollen. Das Nämliche 
zeigt fich in dem Abfechnitte über die Stimme Theod. 
15 f- vgl. mit An. Gr. 770, $ ff. Anderwärts fcheint 
ies, dafs das, was in den Scholien weitläufiger entwi- 
‚ckelt war, in einen gedrängteren Auszug gebracht ward 
z. B.16, 28 fE.: sixooi Tesoapa ðè ypanmara siow dar 
piya TOv: EiNooıTsassapwvy WpÕV TOD HMEDOVURTIOD. 
Kal rà nv Omwvyevra Avakoyodcı T) ġjépa, rà è 
cúpỌwvà Avakoyovcı tj vurri. ”H rà pèv Qwvyéjra 
avakoyovcı T) Wuxy, T ðè Vu Dwva u CwpaT. 
Err ös sioi Ta Qwvyévra zara pipyay ray Imre 
"Aayyröy. Alle diefe Sätze nun, mit Ausnahme des 
zweyten, fiehen an verfchiedenen Stellen der Scholien 
18. = Kunft; man [che An. Gr. 779, 1.795, 31. 796, 
. 90 muls auch T’%. 17, 10 die unvollfiändige Angabe 
yon den fünf zum Namen gehörigen Stücken erft aus 
Dionyf. S. 14 und den Scholien dazu An, Gr. 845, 30 
ut werden. : 
Vo Befidtigt fich unfere Vermuthung dadurch 
uns ch ohnite diefer Schrift maren BE zu den 
= es Theod. über die grammat. Runft gehören 
können , fondern Offenbar au d 
d Was s anderen Quellen entlehnt 
fin uer andeutet, hat auch der Herausg. 
bemerkt, der zu 43, 31 fagtt:;,Quae nunc yaen 
Jeparanda Junt a praecedentibus, cum quibus arctiffime 
"zn codicibus cohaerent. ‚Haufia effe videntur ex Jeho- 
liis in canones Theodofii. Tecknieus, gui memoratur; 
non efi Dionyfius Thrax , fed Theodofius. Diele An- 
ws: if im Allgemeinen die en e er aber im-Ein- 
A der Berichtigung. enn das Erfe, was be 
Tienu. S. 43, 5 bis 44,8 über die erden 
artikeln vorkommt , gehört allerdings zu den Scholien, 
wie aus den An. Gr. 838, $ ff. erhellt. Was aber dann 
vo 44, 9 bis 48, 23 folgt, davon mag wenigliens das 
erlie Bier: zu den Scholien über Theod. Canones gehö- 
reny eat Kommende if wohl aus den Beobach= 
‚tungen Yerlchiedener zulammengeiragen. Der Abfchnitt 
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48, 24 bis 49, 23 enthält Bruchftücke aus dem in den 
Scholien befindlichen Kapitel. mep} mooswölag, und fin- 
det fich bereits’ bey Behker An. Gr. 686, 11 I. u. Vil 
loifon An. Gr. 110 abgedruckt; in dem von Theodofius 
gegebenen‘ Texte find einzelne Fehler, Auslaffungen 
und Neuerungen, wie eine flüchtige Betrachtung lehrt. 
Von da an bis 61, 21 gehört Alles den Scholien zur‘ 
gramm. Kunli an, wobey zu bemerken > dafs zuleizt 
wieder der Anfang des Kapitels megi mposwörag fteht, 
was aber nicht ausgefübrtilt. Ueber das, was von hier 
an bis 74, 4 abgehandelt wird, bietet Bekker An: Gr. 
1127 einige Auskunft dar.  Diefer: Gelehrte fand näm- 
lich in mehreren Handfchriften; von denen der Cod. 
Ottobonenf. 173 £. 157, wie der von Hn. G. verglichene 
Parifer, fie dem Theod. beylegt, diefe Abhandlung mit der 
Ueberfchrift mepi 66$oypaQias, und liefs a. a. O. ihren 
Anfang aus+dem Vatican: Cod. 1370 abdrucken. Aus 
Vergleichung der Bekkerfehen Miitheilung, die Hr. G. 
nicht erwähnt, hätte fch manche Berichtigung ergeben. 
Der letzte Abfchnitt über die Adyerbien 72, 5—79, 28 
kann eine ergänzende Zuthat zu dem 24lten- Kap. der 
ramm: Runft feyn, obwohl Manches, was dahin ge- 
Porte , Ichon oben 22—27 ff. dagewelen war. Uebri- 
gens meint auch Hr, G. z074, 5: „Tonfufa haec omnia, 
quae de adverbiis in ı et sı fcripfit Theodofius, et invi- 
cem ita fibi repugnantia, utvix adducar, ut cuneta pro 
Theod: habeam“ Somit denkt Rec. hinlänglich be- 
wiefen zu haben, dafs diefer Theil fchwerlich mit Recht 
Theodofii Alexandrini Grammatica überlchrieben wer- 
‘den konnte. Denn erftens erhalten wir in ihm durch- 
aus keine vollftändige Grammatik, - zweytens möchte 
Vieles nicht einmal von Theodofius herrühren kömen, 
Vielleicht aber kann der zweyte Theil, der unter 
dem Titel msp? önr& roù Adyou meoðv von S. 80— 197 
folgt, uns für den Umftand, dafs-fich in dem erften nur 
eine Compilation aus Theodofus und anderen Gram- 
matikern findet, [chadlos halten. Jedoch auch dieles 
it nach der Meinung des Rec, fehr zu bezweifeln. 
Zwar erkennt er willig an, dafs wir hier weit mehr 
Ungedrucktes erhalten, als in dem erften Theil; aber 
von Theodofius aus Alexandrien kann diefe Sc rift in 
gegenwärliger 'Geftalt nicht verfalst (eyn. Schon Du 
Fresne letzt im Index Auctorum zu dem Gloffarium 
ad feriptores med. et inf. Graeeitatis S. 33 wegen ihrer 
Schrift, aus der er für gedachtes Wörterbuch einzelne 
Stellen Benutzie, ihren Vf. in die Zeit der Comnenen, 
allo weit Ipäter, als Hr. G., wie bemerkt it, Theodo- 
fius Alter annimmt. 2 
> Auch „der Herausg. urtheilt in der Vorr. XVI fi 
micht günltiger davon, und ift nicht abgeneigt, mit Hek- 
her, An. Gr. 1137, für den’erfien Theil diefer Schrift den 
Theodorus Prodromus, dem fie in zwey anderen von 
Behher eingelehenen Handfchriften, einer Pilälzer und 
Venediger, zugelchrieben wird, als Verfafler anzuerken- 
nen. Wir halten die Sache falt für ausgemacht, und 
möchten hinzuletzen, dals auch die von S. 409—205 
damit verbundenen Canones nicht die eigentlichen vor 
Theodofius verfalsten find, [ondern vielmehr eine blo- 
fse Veberarbeitung derlelben durch ‘Theodorus zu Gun- 
Ren der griech, Fürllin, welcher er auch den erfien Theil 
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zueignete. Dazu nun veranlaflen Rec. folgende Wahr- 
nehmungen: Die Anrede an die Fürftin, welche Hr. G. 
und Bekker aa. aa. OO. erwähnen; geht durch diefen 
ganzen Theil fort, was aufser den von jenen Gelehrten 
bemerkten Stellen noch aus 136, 7. 143, 27. 146, 23 
erhellt. Ferner ilt die ganze Abhandlung über die Ca- 
nones’fo gut, wie der erte Theil, immer-an eine zweyle 
Perlon gerichtet, die häufig angeredet wird; man fehe 
444, 1: 5. 8. 11. 28. 112, 5. 14. 18. 113, 8. 114, 13. 
4115, 15. 29. 116, 22. 25. 117, 20- 115, 10. 21. 119, 
46. 21 M., und daffelbe befiätigt fich auf jedem Blatte. 


Dazu kommt, dafs von dem Techniker, hier alfo von ` 
Theodofius, allenthalben in der dritten Perfon gefpro- 


chen wird; vgl. 124, 7. 122, 28. 125.1, 8..20. 29 fF. 
1426, 21 u. L w: Klar erhellt diefs auch daraus, dafs 
der Vf. 136, 28 fich auf die erfte Abhandlung bezieht, 
wnd allo auch’ hier felbfi fpricht, nicht aber Theodofus 
Werk unverändert dem feinigen anknüpft. Endlich 
nennt fich der Verfaller mitten in den Canones 113, 11, 
was auch Hr. G. Vorr. S- XVI bemerkt, {elbi Theo- 
dorus. 

Wem diefs Alles noch nicht genügte , den verwei- 
fen wir auf Sprache und Sache diefes Grammalikers 
felbft ; die häufig genug feine ganz [päte Zeit andeuten. 
So erfchöpft er fich in Auflpürung der-Urfachen, ‘welche 
"Theodofius veranlafsten, das Wort Afas an die Spitze 
und dAs am Schlufs feiner Canones zu fiellen,,und meint 
am Ende, um etwas Feineres ee) 

asen, (fya ri xal Aorsıörspgov eimw Hat X ARIEITEPAK 
Je RGT dattier glichen den Köthen , die 
zuerli Fleifch und Fifche in den Kellel würfen, und 
diefe über dem Feuer kochten, ‚hernach aber, die Spei- 
fen fchmaäckhafter und geniefsbarer zu machen, Salz 
hinzuthäten: fo nun habe auch der Kunfiverftändige 
däs Salz zuletzt hinzugethan. ER 

Nicht unähnlich ift das, was 99, 9 gegen einen ge- 
‚dachten Gegner erinnert wird. _ Für die Anwendung 
des w in der dritten, und zweyten Declination bey den 
Atlikern für og und ov wird zweymal 114,19: und 135, 


40 erinnert, dals die Attiker Prahler und Grofs/precher ` 


(ilaläves nal meyakößwvar), die Jonier dagegen. be- 
"feheidene und einfache Leute: (ramsıvößgovot Aal axop- 
or) gewelen feyen. S. 123, 7 kommen die byzanti- 
nifeh-röniifehen Hoftitel moatrwg , malorwp, #ovai- 
orwg vor, wovon bey Bekker An. Gr. 992, 20 nichts 
angeiroffen wird. Ganz fpäte Ausdrücke find 124, 97 
sevıSoru®Adrys, 129,25 Aúyğ Auyyös!, tori dè 
sidos vosýmaætos Tù mapk rdis åyopaioirs nAoSos Àsyó- 
pevov. 133, 1 Eà Dè jvrwa Ies narsiyes TYY yappa- 
mmyy Zvsöunivyv META DémaTos raúTyv oýuegov Kare- 
yas Bharr évõurov rodrd karıy J peraoyyjhaTti- 
‚Sig; die lfämmtlich Du Fresne in dem erwähnten Glof- 
man S. 206 einen neuen Grund für die Wahrfcheinlich- 
keit der Vermuthung, dafs diefe Abhandlung von Theo- 
dorus Prodromus fey, entlehnen kann. Diefelbe Zeit 
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farium aus unferem Grammaliker beybringt, aus dem 


1825 980 


der Entftehung beweifen auch Anführungen aus dem 
Neuen Tefiamente, wie die aus Lucas Cap. I, 38. yé- 
voiTó po! narà tò- ġjmd ou auf: S. 140,15. Rec. unter- 
läfst andere Beyfpiele.ganzer Sätze diefem beyzufügen, 
da er meint, dals gerade diels Ausgehobene für feinen 
Zweck vorzüglich genügend fey. x ' 

Aus allen diefen Gründen ift Schreiber .diefes auch 
geneigt; die von $, 109 an folgenden Canones nicht für 
die urlprünglichen des, wahren Theodofius aus Alexan- 
drien zu halten, die weit cher in dem Behherfchen Ab- 
druck An. Gr. 975 fl. anzutreffen feyn möchten. Ver- 
gleichen wir beide Mittheilungen unter einander: fo 
wird diele Vorausfetzung, zu der fchon oben einige 
Thatlachen gegeben find, noch mehr beftätigt. In dik- 
fem Buche haben wir zwar das, was Beker bietet) oft 
wortreicher und umftändlicher vorgetragen, aber in. der 
‚Hauptlache um nichts vollfiändiger, und in genaues Angabe 
der Ausnahmen oftunbeftimmter gefunden. Der Hauptun- 
ter[chied zwilchen beiden Bearbeitungen il kürzlich der: 
dals bey Behker zueri das Wort genannt, ihm die Re- 
gel beygegeben wird, und dann die anderen Cafus ; ZU- 
weilen mit Angabe gewilfer Ausnahmen, durchdeclinirt 
‚werden, wie diels fogleich aus dem erlien Canon Afas 
fichtbar ilt; dagegen it im vorliegenden Buche zwar 
immer auch mit dem Namen felblt angefangen worden, 
und dielem die meilt wörtlich mit Theodofius überein- , 
fiimmende Regel beygegeben; allein das Wort iftnicht 
durch alle Cafus durch gebeugt, was der Vf. 114, 
7 f. felbfi fagt; endlich find auch die abweichenden 
‚Formen nicht immer genau entwickelt, öbgleich zu- 
weilen sinies. mie es [cheint,. aus fpäteren Commen- 
tatoren des "Theodofius genommene Ausnahmen bemerkt 
werden. Zur Begründung dieles Urtheils hebt Rec, nur 
Einiges einzeln aus: An. Gr. 977. 15: Kay. ya zwar 
nach Hn. G Ausgabe zu verbellern: rà &is ys Bagure- 
va laußm&py EXoVra ÈT) el Ieias TÒ T, eig TOS eye 
ryv yeyızyy, Wolur a. a. O. irrig fteht: uy Exovra em’ 
zu9sias Tots allein. der Beyfatz Th. 111. 20 ro yàp Eù- 
Goars #al Papuravoy iori zat laphixov u. -Í wege- 
hört nur-erft einer Zeit an, wie die-des. Theodorns-war, 
wo man jedes a, ı und v für doppelzeitig nahm. Ein 
älterer 'Schriftfteller hätte ‘dieles Wort [chwerlich jam- 
bifeh nennen können. In dem Canon , bey-Behher 
y> über 6015 wird bey G. nur der gewöhnliche und ..io- 
nilche Genit, oios erwähnt, während in'den Am Gr. 
981,11 auch der attilche 50Osws und dichterifche Osos 
gedacht, und diefes mit Beyfpielen belegt wird. Im 
Anfang der Ganones über die weiblichen Worie,—wo 
über die Endung des Genit. auf ras und 4s gelprochen 
wird, ift bey- Th. 197, 11 Atorima als die einzige 
Ausnahme genannt,- ohne. doch die wahre Urlfache des 
beybehaltenen Vocals anzugeben; 1m, den An.’ Gr.: 993. 
14. heist es: rò ydo Aydas, Pılonijlas, "Avöganedas 
Awgıa torv nal TÒ sn, cuerinas ;uyergl. Lo- 
bech z. Phryn: 493- Draco af; 98. 10. i 
(Die "Fortfetzung Folgt im nächften Stücke.) 
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‘GRIECHISCHE LITERATUR. 
zo Lerpzie, b. Dyk: Theodofii Alexandrini Gramma- 


- tica. E codicibus manuferiptis edidit et notas adje- 
cit Carolus Guilielmus Göttling etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück ‚abgebrochenen Recenfion.) 


Diss kommt bey TA: 127, 20 ff. die Unterfuchung, 
obp zu den Vocalen oder Confonanten zu zählen fey, 
hia fes hier [chwerlich añ ihrem Orte fieht, und fatt 
wörtlich fchon -27, 8 F. dagewefen war. Zu diefen Ver- 
irrungen [cheinen auch die bisweilen -in beiden nicht 
überemftimmenden Zahlen der einzelnen Canones zu 
rechnen zu feyn. Beide Abdrücke haben zum Beyfpiel 
in den nimlichen Worten fünf und dreyfsig Canones, 
ohne dafs doch diefe Zahlen gänzlich ubereintreffem 
Die vier erften find in beiden Exemplaren diefelben, aber 
der fünfte Aynos9evys it mit.dem fechlten "HoaxAjs in 
einen zulammengezogen. Daher kommt es, dafs diefer 
Abdruck, von hier mit dem Bekkerfehen verglichen, im- 
mer um eine Zahl zurück ifte Diefs Milsverhältnifs 
gleicht fich jedoch bey Ganon:15 und 16 wieder aus; 
denn für diefe beiden hat der Bearbeiter, Hr. G. drey 
(14,:15, 16);” Allein auch hier ift zu diefer Zerfplilte- 
N kein ( rund vorhanden: Denn Dows ift zwar für 
A peheni, Eows und Yows dagegen werden felbit 
reh die über beide gleichlautende Regel nur als Ne- 
benabweichungen bezeichnet. Die Ganones der weibli- 
lichen Wörter find in der Gelam H äi 
a nd 3 mizahl bey beiden die 
nämlichen, allein kleine Verfchiedenheiten zeigen fich 

- Daia. zeigen fic 

auch hier; vergl. z. B. die umgeftellte Ordnung in dem 
‚vierten Canon. Aus diefem und Aehnlichen fchliefst 
ne = Vorr. S. XVH etwas zu ralch, dafs die Canones 
ii heodofus richt immer «dielelben gewelen feyen, 
wogegen es nns natürlicher [cheinen will, dafs lo ge- 
rınge Veränderungen nur auf Rechnung des Ueberarbei- 
ters oder Er = Abfchreiber zu fetzen Teyen. Wie 
denn. auch hier der Grammatiker des Hn. G. bey feiner 

- Ordnung fich wiederholen mufs, und dennoch die in gen 
An. Gr. 995, 16 angegebenen Ausnahmen ihm fehlen. 
Achnliche kleine Zulätze und Berichtigungen laffen fich 
ne Gigna 7 und, 12 enmehmen. Die Canones über 
‘die Neutra find bey beiden Grammalikern ‚diefelben. 
Vermifst werden aber die in den An. Gr. am Ende hin- 
zugefügten Unierfuchungen über -die Betonung der 
Tauptwörter in den abgeleiteten Cafus. Die Behand- 
lung der darauf folgenden Grundbeyipiele der Zeitwör- 
ter bleibt fich in beiden gleich; überall gewahren wir 
bey er von Hn. G. gegebenen Grammatiker Anzeigen 
ER ur und wortreicheren Ueberarbeitung. Da- 
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herit unfer Urtheil über. diefe Abhandlungen kürzlich 
folgendes: Beide find nach Anleitung der Canones von 
Theodofius über die griechilche Declination und Conju- 
galion gelchrieben, aber fo, dafs nach eigener Anficht 
ihres Vis. manches Wefentliche, im Originale: Vorhan- 
dene, übergangen, und dafür andere, ‚bisweilen (ehr 
unnütze, Nebenbemerkungen -eingeflochten, und erläu- 
ternde Eingänge, .die gröfstentheils wieder aus den Scho- 
lien zur gramm. Hunft ‚entlehnt find, vorangelchickt 
wurden. 5 $ 
Was das dritte Fragment S. 198 —. 
santhet Fb: 6, Vor SS A a ai 


_ Behker unbekannt geblieben (ey. Mit diefer Verfiche- 


rung fimmt ein anderer Beurtheiler uniferer Aus i 
den Heidelberg. Jahrbüch. 1823, No. 44, $. 006 ben, 
ein, der wörtlich fagt: „S. 109—204 erhalten wir au 
‚dem Cod. Parij. 2554 Theod. Alex. ‚Schrift regt rővov. 
Sie ergänzt das Stück, welches Bekker S. 100% E Anecd, 
ET. hat abdrucken laffen.“ Aberbeide unfer Herausg., wie 
fein Beurtheiler , haben dabey leider überfehen, dafs der - 
fleilsige Behker einer folchen Ergänzung nicht bedurfte, 
VY as nämlich hier Hir. G. aus einer einzigen, wie es 
fehejnt 3 vielfach verdorbenen Handfchrift giebt, das hat 
jener treffliche Gelehrte An. Gr. S.1159 f aus vier Codices 
weit reiner, als wir es hier lefen, abdrucken lafen. Nur‘ 
Weniges möge diels beglaubigen: TA. 199, 3 werden 
‚als Beylpiele für den -Cireuniflex folcher Diphthonge, die 
mit v [chliefsen, Iowred, HyAsü, vað, ‚CoD genannt; 
bey Bekker lelen wir für letztes ygad, was, da Bey- 
fpiele ‚der Endung ov gleich darauf folgen, ‚als ‚das Bef- 
fere erfcheint. Theod. 199, 31 maA yEy y nal do- 
rıry entltand die Partikel 9, “welche ganz umnülz if, 
nur aus Wiederholung. S. 200, 27 über den Circumflex 
der auf einen er Diphthong £ndenden und 
betonten re neigt: Gyu òè 080y- 
perps Er A x ur KE: „ua Cod. legen- 
RR neen mülfe: à er Konnie er entnehmen, 
Zrelasklicher find des Herrio Ar 20 Tab. xpe Noch 
genden Canöna Tlär ee Vermulhungen zum fol- 
ÖlXg0v0y Enreranevov Rab. ‚HovocvlAaßov EX%.2V 
BATEY. Dabey ik ee ey 
en y Ichlüpft Hr. G. über das unverfänd- 
„e ateAwri hinweg; für 098 lagt er: legendu 
OÙ, für æv cod. auy. Aber wo bleiben z 2 T EA 
Aenderungen die in der Regel enthalte 17 ala 
gen Vocale? Alles ilt bey Bekker in Ordsun u 
enthält die Homer. Stelle ZZ. p. 443: à sr i on 
wobey O und Pzd, deren Keines fiehen kann 2 ganz 
wegfällt, für pwv aber muls mit Bekker põ gelefen 
‚werden. wo 201, 15 fÈ sè pèw aiy årapépDarov 
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megiomäraı' 6 02 sunrıkös mapoZüvsraı verbellere man 
nach den An. Gr. 1161, 9 moorsoiorärar si ðè ebrrı- 
záv, was fich durch den ganzen Zufammenhang recht- 
fertigt. 
Hir- G’se Handlehrift mir eine Berichtigung auf S. 1160. 
unter Ç; wosnach den erwähnten Hossöw, Huxei, 
Dow aus Theod.’200, 5 ra® heyzufügen feyn wird, da 
fich diefes auch im Nächlaize vorfindei. In den meiften 
Fällen jedoch ift der Behker/fche Abdruck an Beyfpielen 
der reichhalligere, : 

Somit bleibt uns nür noch der letzte Theil S. 302 — 


205 übrig, den Hr. G. aus der Parif. Handfchrift 9603, 


mittheill, ` Unfer Herausg. macht die Ueberfchrift: 
Thoodofii Byzantii, ut videtur, epitome catholica 
Herodiani, und verfucht in der Vorr, S. KV zu bewei- 


fen, dafs diefe Schrift nicht Theodofius aus Alexandrien, ~ 
“s » ` 


wie Villoifon und Peyron annahmen, fondern einem 
fpäteren gleichnamigen Dyzanliner beyzulegen fey. Die 
Noihwendigkeit dieler Annahme geficht Ree. nicht cin- 
. zufehen. Denn einmal [cheint diefe ganze Abhandlung 

nichts weiter zu leyn, als ein ergänzendes Kapitel zur 

gramm. Funft, was diejenigen,. die’ dazu, Scholien 

fchrieben, ats Herodianus urfprünglich entlehnten, ihre 

Nachfolger mehr und mehr erweiterten, und fo fait zu 
' emem-Buche anfchwellien. ‘Was nun zuerft Theod. ana 
langt: fo wird diefem in vielen Handf[chriften eine pro- 
fod. Abhandlung zur gramm. Kunft beygelegt; vergl. 
Peyron.a. a. O. S. 237 ff. Bekker An. Gr. A144. Frey- 
lich fcheint es, dafs die Turiner Handlchriften nicht 
dielelbe Abhandlung: enthalten, die wir bey Bekker An. 
Gr. 675 ff. und in dem von Hn. G. verglichenen Pari- 
fer Codex haben; aber darin flimmen doch die Hand- 
fchriften überein, dals Theodofiüs aus Alexandrien über 
` Profödie fehrieb. Davon it nun die Meinung derer 
verfchieden, welche diefe Abhandlung eniweder dem 
Porphyrius, unter deffen Namen fie Villoifon An.. Gr. 


H, 103 F. herausgab,. oder auch dem Georgius Choero- „ 


. bofeus beylegen; vgl. Belker An. Gr. 1140 E , und un- 
Teren Herausg. Vorr. XVI. Bekker, der nach V zllorfon 
diefen Tractat in den An. Gr. a. a. ©. wieder abdrucken 
liels; wulste gewils, was Ofarnn zu Philemon 303 ihm 
abfpricht, dafs er nicht ungedruckt fey, und lagt diefs 
in den [päler erfchienenen Anmerkungen felbft, mit dem 
‘ Beylaize: dafs er meili den Parifer Handfchriften 2542 
und 2603 gefolgt fey, die beide Theodofus aus Alexan- 
drien als Verfaffer nennen. Hr. G. [cheint diefes nicht 
beachtet zu haben, weil kaum anzunehmen ilt, dals er 
aulserdem ein in den Bekk. An. Gr. 676, 16 — 679; 25 
fali wörtlich enthaltenes Stück zum driiten Male ‚ denn 
von der Villotfonfehen Ausgabe fpricht er [elbft Vorr. 
XV, würde haben abdrucken lalem. - Ja das hier Ge- 
ebene ficht auch, was der'Herausg- erwähnt, in den 
Tater dem Etymol Gudianum S. 669 E abgedruckten 
rammfatilchen Bruchliücken aus einer Handfchrifi des 
Barod ©. Schellershein 
als einen Auszug aus dem Einleitungen ‘und erfien Ka- 
piteln der Scholien zur gramm. Junji. Daher kann aus 
allen diefen verfchiedenen. Ausgaben einer und derfelben 
Schrift nichts weiter gewonnen werden, als kleine. Be- 


tiohligungen des Textes, die fich aber aus der felix vex- 
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Dagegen erhält der Behker/che Abdruck aus‘ 


„nigliens nicht Einer «blieb. 


die nichts Anderes enthalten, . 
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“dorbenen Parifer Handfchrifti 2603 nur felten möchten 


entnehmen laffen. 


Doch um auf die Hypoihefe des 


‚Herausg. zurückzukommen: fo finden wir diefe auch 


im Widerfpruche-mit (einer Meinung vøn den vorher- 
gehenden Theilen des Theod. Denn find diefe, wenn 
auch überarbeitet, ächt, und fiammen vom T'heodof. aus 
Alexandrien her: fo ifi auch der Tractat des Par. Cod. 


2603 ächt,.da ganze Stellen von ihm in jener Gramma- 


tik fich finden. Die Definition der Profodie ift mit den- 
felber Worten äusgedrückt bey Theod. 615%was.dieler - 
48, 24 fl hat, it, wie fchon erwähnt, ein Theil un- 
ferer Abhandlung; fehe auch Pilloifon An. Gr. 110. -Soz 
mit hätte Hr. G., unr fich gleich zu bleiben , auch diefe 
Siücke dem von ihm angenommenen Theod. aus By- 
zanz beylegen müllen. Unfere Meinung von diefer AB- 
handlung il [chon angedeutet. “ Wer der eigentliche Vf. 
fex, möchte fich [chwer ausmitteln laffen; da es we- 
Iudeffen liegen ihr Sätze aus 
Herodianus zu Grunde, wie denn diefem faf von Allen 
einliimmig die vorangefchickte. „Definition beygelegt - 
wird, [owie den folgenden ‚Scholien die Sitze ‚aus. der 
gramm. Hunfk zu Grunde liegen. Am wahrfcheinlich- 
Ttenift es, dals die Abhandlung in ihren Umnillen von 
Theod: herrührie, und von Porphyrius erweitert ward, 
und daher in den Handfchriften bald unter’diefem, bald 
ünter jenem Namen vorkam. Von Georgius Choero- 
boleus rührt fie wohl nicht her ; denn wollen wir auch: 
annehmen, dafs der in dem Parifer Codex erwähnte 


. T’oyyögıas "Seokoyınwraros, wie Hr. G. Vorr. XVI 


muthmalst, der genannte Georgius Choeroholeus fey: 
fo glauben wir doch, dals der Grammatiker, von dem 
jene Anmerkung herrührt, - mit Unrecht diele Schrift 
dem Georgius beylegte, weil deffen profodifcher T raclat, 
nach dem,, was Bekker An. Gr. 703, 20. fF vergl. mit 
1158 davon mittheilt, kürzer gewelem zu feyn fcheint. 


‚Rec. fühlt recht wohl, dafs diefe hier ausgefprochene 


Vermuthung noch mancher Begründung bedarf, und 
dafs diefe fich nur durch eine genaue Einficht der Hand- 
fchriften, welche jene Scholien enthalten, gewinnen 
läft. Aber fie (cheint ihm fo natürlich, dafs er nicht 
umhin konnte, diefelbe folchen Gelehrten, denen die 
Benutzung jener: Manuleripte offen! fieht, zu näherer 
Erwägung in diefen vielgelefenen Blättern vorzulegen. 
Von S. 207—252 folgen die Anmerkungen des Her- 
ausgebers zu Theodofius Grammalik; in ihnen find 
theils kurze Berichtigungen und Erläuterungen des grie- 
chifchen Textes gegeben, theils find an die aufgeftellien 
Vorfehriften tiefere grammat. Unterfuchungen, befon- 
ders über einzelne Wortbildungen und Betonunger > ger 
knüpft. Für diefe Zweige griechifcher Sprachfo” eung; 
um die Ach Hr. G. auch anderweitige yan er wor 
TH chbaren Stoff 
ben hat, finden wir hier manchen an SE 
zufarımengeltelli, und diefe rofl chern 
weit mehr, als die bekannt a e felbh, 
gewin” 


idi en von Bi ; aa N eniges 
ne, beiden Gattung: ird dabey nur folche Sätze ausheber, 


` 
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- Die Vörbefferungen zu einem, an fich (ehr yerdor- 
ee Feile bedürfiigen, Text find ver- 

hälküilsmifsie nicht zahlreich. S. 209 zu Theod. iz 9 
räth Hr, G. AOR für aADeiy zu Ichreiben, wie Vil- 
loifon An! Gr: a. a O: hat. Der Beyfaiz macht nicht 
recht klar ` ob der Herausgeber dabey wirklich einen 
Unterfchied zwilchen beiden Formen annahm, feinen 
Worten nach fcheint es falt fo. Nach den Anführun- 
gen der Grammaliker ili dazu kein hinlänglicher Grund. 

Denn neben der Stelle in Anfang des Ei. M. , die verbel 

Tert werden foll, flecht nochmals 73, 10: Eorıv oğv aÀ- 
w ro EUPIOXW xat ausißw, und fo wird auch wieder 
Apeiv in der Bedeutung von £üpiouw gelchrieben, wie 

Theod. 4, 25. Ei. Gud: 39, 39. Schol. z. Od. a9 349 u. 

anderwärls; dagegen fehi wieder. @A0sıv bey Timaeus 

Lex. PI. 259, Photius Lex. 589, 19, im Etymol. Alphäb. 

nach dem Et. Gud. 595 u.[. w. Rec. meint, dals Bei- 


des aAGsw und aAPeiv in doppelter Bedeutung fichen » 


könne, -dieles aber. zu aADalvw als Aor. 2. gehöre. 
Denn ein Präfens 4X dew ii mur grammat. Vorauslelzung, 
um daraus &AQyorjs und Aehnliches zu bilden. — 
Dal. zud, 47: „Yilloifoni codex melius doıvırsiwvy“; 
diefe Lesart mufste chne Bedenken aufgenonnnen wer- 
den; man fehe An. Gr. 782, Anim. Wolfs Prolegom. 
z, Hom. CIII und die Interpreten zu Herod. v. 53. — 
S. 209. z. 4, 27. Ueber die Bedeutung von 4/0a im Phö- 
nieilehen- "konnte die etwas abweichende “gabe bey 
Bekker An. Gr. 381, 27 zur Ausmiltelung des Wahren 
verglichen werden. — S. 216 z. 6. 5. wy Taivuv dıovAka- 
Bwv ôizaiws' mpoetayy ro A Ò as siropev. alriag; war, 
da A von allen zweylylbigen Buchftaben der erfie ift, 
und die Relative wy doch nur eine gewilfe Glaffe-zwey- 
fylbiger Laute anzeigen, würde, ohne jeden Zweifel, 
wie bey Bekker, z&v roivuv dıc..zu [chreiben. Dal. z..5, 
Er arg dorifche Eigenheit e in a, umzuwan- 
> it vielfach behandelt ‚worden. V gl. Maittaire 

de dialect-Gnaec. 151 B. Hòeniüsz: Gresor. Cor 304 f : 
mehr als das Erwähnte giebt Eufiath a Öd r zZ 
5.1573: — Dal. zu: ; “2. Odyf). 4, 123. 
zu.6, 24. ar OTav 70 rounTw xUBÒW 

Atyousv, muls augenfcheinlich mit Bekker zoußew vor- 
fassen werden; vgl. Et M. 78. 53: Ei Sud. 59. 2. — 
Dal. z. 8. 34 find die Worie aneraßarov Er y A 
ji, Adı.bey Bekkex nicht finden, als eine blofse Gloffe 
Tea art a ‚unbedingt zu fireichen, nur dafs die- 
iberdiels „in äustaßarov umgefchrieben 


rard. er pa 
“he Denen ler denkt an diefe gebräuchli- 


fiehe die weitere Eniyie 
Se und dazu die ` Schot: An.Gr. 816: — Dal. z2 10. 
12. pera ÕE TÒ T TETARTAI TO P xat rò X, In Behkers 
Abdruck heifst es: xat ou rò %, was Hr. G. zwar an- 
führt, jedoch ohne Entfcheidung. Danachher von dem 
"Grammatiker mehrere Gründe für die Nichtfolge diefes 
Confonanten angegeben werden: fo ift es klar,- dals das 
Verneinungswort aufzuneimen war. — S. 211 z. 10, 
5 die Schreibart Aivos.ili vor Mehreren gerechtfertigi 
Koosi wie {chon von Heyne z: Hom.. Il. 18, 570. 
sitel DR = Richtigere gleichfalls; allein die perifpome- 
841, 915 it nicht unerhört;, L. Jacobs z- Anth. P., 
» © nter den anderen, die als lang und eircum- 


der flüfß en Confonanten A, M, N, P;, 
kelang bey Dionyf.. gr. Hunft. . 


No. 3. FEBRUAR 182%: 


-buchliaben hat, 


ar 


“ > 
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flectirb angeführt werden, it manche Irrung: mhos be- 
fehlen felbli die Grammatiker “zw Ichreiben s als hi 
191, 17. Arcad. 65. 21. Herodianus mepi Asi toy 40 
3 h : pi Aege po h 
4, und ‚diefen [timmi der ichtergebrauch bey,‘ wie 
Sophocl. O. €. 125. Apoll., Arg, 2%, 300. Somit haben 
diejenigen, welche das Gegentheil befehlen , Unrecht. 
Nicht anders verhält es fich muihmaßlich mit orivos; 
was Herod. a. a. O. paroxylonirt, womit die Dichter; 
wie.Arilioph. Ay., Aratus 1023 übereintteffen. — $. 213, 
z. 19, 23 halten wir Hn. 6’s y erbeflerung für- gewali 
far, -und [chlagen -nach Anleitung der Handichriften 
zu lefeh vor: ÀA Orı ev mooriserar mayrey od PES 
you pepy Qavepóy Eorıv, ara où nara tyv imapi 
Sujoy, AAka pávov xark TY CUVTASIY: — Daf z. 26, 
94: It nach der Regel Buttmanns, dals Suor, von Ati- 
kern nicht’ mit der Mehrzahl verbunden werde, noch 
Elmsley Soph. O. C. 154 nachzulehen. Rec. glaubt 
mit Dindorf, dafs die Sache nicht grandlos fey. Den_ 
Beyfpielen aus Plufärchus wird Niemand Beweiskrafi 
einräumen; neben ‘der aus Demolihenes beygebrachten 
Stelle hätte aus der nämlichen Rede in Boeotum de no- 
min. 997, 9: wv Ourwv dpDow TY kuray mol} taga- 
y ouyBaivsı lich anführen lafen. © Allein diele Stelle 
wideritreitet fo werüg, als die erwähnte, der Regel 5 
da in beiden der Beylatz des Artikels mit denr Particip 
den Numerus ‚rechtfertigt. Dagegen körmen 998, %: 
uoin mıvazıoıy und 999, 4.: voiy MavyrıJloıwv -ovrow 
aus jener Rede den Grundlaiz nur bellätigen. — $. 288 . 


- z. 66, 22; alryiy mulhmafst der Herausg, &&ivy; näher, 


der Wahrheit läge vielleicht, da auch "Aöpaorivy am 
Ende beygebrachtift, Alyrivy; vergl. Arcad: 195, 7.— 
S. 234 z. 37, 20; mepi pèv Tv åvayzaiwv merkt Hr. G. 
an: „legendum videtur: megl t&v oùz àvayzaiwy:" 
Allein das Gewöhnliche if ganz richtig; der Vf. jenes 
grammat.. Auszuges fagl: Da er nun im Allgemeinen 
von den nolhwendigen Redeiheilen gelprochen habe: 
fo wölle er noch von einigen anderen nützlichen. Dingen, 
als von der Kürze, Länge, Betonung u. f w, handeln. 

Um nan noch kurz der fprachlicher Erörterungen 
des Herausg. zu gedenken: fo hebt Rec: dayon nur cir 
nige der ausführlichlien aus... Dazu gehören befonders‘ 
S: 229 H. über die Adverbien auf er oder c} was ein von 
älteren und neueren Forlchern oft belprochener Gegen- 
Rand ilt. „Hr. G- hat hier umleugbar das grofse Verdienft, 
eine bisher dunkle und oft verworren abgehandelie 
Sache zu einer klaren Ueberficht geordnet zu haben. Er 
macht vier Glaffen.diefer Adverbien, von denen die beiden 
erfien, entweder von einem Nomer der erftenund. zwey- 
ten oder der dritten Declination, wenn diely ak Stamkr- 
s E: herkommenden , feiner Theorie nách 
immer er bilden: als åyarsi, Adset, waviymel, duro- 
Yei ù. E w; die beiden letzten aber,‘ die von einem 
mehrlylbigen Nomen, was einen Confonant als Stamm- 
buehftaben hat > oder vor der dritten Perlon Perfecti 
Paffivi entfiehen, durchaus s haben, wie &rovri, &9s- 
kovri, axovırl, Aoranri ul. w. Wie: dennoch die 
erle Regel einiger Belchrinkung bedürfe, zeigt Rerfig 


“ Enarratio zu Soph. O. C. v. 1638, der nach Apollonius 


aus Ärchilochus apıoJı mit kurzem 4 nachweill, wo- 


zu auch. Lobeck 2. Ajax 1213 Beyfpiele giebt. Reifig 
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Þemerkt zugleich, dafs unfer Herausg. auf die Unter- 
fuchyngen der Alten darüber. wenig Rückficht genom- 
men habe. Diefem Umfiande it es auch zuzulchrei- 
ben, dals wir durch Hn. G. gar keine Auskunft über 
‚das Mals des ı in diefen Adverbien haben, worüber 
‚doch fchon die Aljen Andeutungen geben; vergl. Draco 
-,6, 3.- Apollonius de adv. 560, 29. An. Gr. 432. 17. 
Hermanns Uriheil_darüber zu Soph. Ajax 1206 er- 
wähnt Reifig ; anders aber urtheilt jener Gelehrte zum 
O.C. 1234, indem er fagit: „HAujus terminationis ad- 


wverbia, fi Junt.ab nominibus derivata, ultimam com- 


munem habere videntur; fin a verbis, neceffario bre- 
vem: If diefer Ausfpruch gegründet: fo möchte, die 
von Hu. G. angenommene Abltammung nicht überall 


‚die richtige leyn. — S- 231 M. handelt‘der Herausg. vow 


den örtlichen Adverbien-auf-o1, und erörtert dabey die 
Endungen uf 9:9, Ji, Qr, os und ĝe. Rec. will da- 


bey nur.darauf hinweifen, dals, {o währ und fo bün-. 


dig auch die hier gegebenen Regeln find, dennoch Man- 
‚ches ganz ‚unerörlert blieb. -Die Befiimmung S. 231: 
„Quaecunqueigitur.o 1ırgöv in penultimahabent, mgo- 
wapoZüvovraı“ ifi.zwar nur, wie das Ganze zeigt, ein 
Druckfehler für mago£üvovraı, aber zu den nach den 
Alten angeführten lieben Proparoxytonis dieler hätte 


‚billig auch a Er kommen follen aus T’heokr. Id. 9, 
älteren Epikern übliche farle. Die Re- 


fp 


6, und das 


IELA BER EEE TEE 


‚umge, UWoIEV, Exagey, 
‚erwähnt. 
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gel, dafs ‚diejenigen „ welche w hätten, von Oxytonis 
hergeleitet, Properilpomena feyen, von Paroxytonis aber 
Proparoxytona, palst nicht auf ATOSE, fo wie rour&- 


-Gey bey Theokr. 14.5: 48, und eben fo wenig auf åp- 


GorsgwIev, ErégwIsv, OmmoripwIsv, wenn man ni 

Sj A f E 3 ’ icht 
diele mit Apollonius de adv. ooı, 17 von àpOorégws 
u. [. w. hernehmen will.. Ueberhaupt ift von Herlei- 
tung folcher Adverbien und Praepofilionen, wie z. B. 
; Ümsp9ev u. [. w. gar nichts, 
Auch nicht des Umliandes wird gedacht, dafs 


. fpätere Dichter Formen der.erften Declinat. nicht felten 


in die zweyte überiragen,.als è oe A ; 
fo wie im umgekehrten Be T et y 
wenn die Ableitung der Grammatiker yon one uch 


tig ilt; vergl. Euftath. z. Od. 1560, 50. Apollon. de adv. 


602, 17 ff. Etym. M. 432. 2. Für die Schreibart ZySoı 
und éğor, welche Hr. G. S. 233 vorzieht, ‚hätte ich das 


‚Zeugnils Apollon. de adv. 610. 19 anfuhren lallen, zu- 


mal da er ganz auf demfelben Wege zu gleichem Re 


fultate gelangt; und, wie es fcheint, das Erym. M. 


663, 30. diele Stelle vor Augen hatte. In der Säche 
aber timmen wir Hn. G. bey; denn die Schreibart &y- 
dor, welche Valckenaer und Jioenius z. Gregor. Corinth, 


367 als fyrakufanifch bey Theokrit vertheidigen, [chei 
2: £ sidig cheint 
mmr aus irriger Betonung entlianden zu ne 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


KIEL NIE-S CHR LEITEN 


= Ernauuxossenrirten. Dresden, in der Arnoldfchen 
‚Buchhandlung: Ermahnungen eines Vaters zunächft an eine 
Tochter vor dem erften Abentmahlsgenuffe, zur Erinnerung 
für Alle, die ihres Confirmationstages ihr ganzes Leben 
hindurch freudig gedenken wollen. 1824. 47 5. &. gr.) 


Eine lehrreiche Schrift, die aufser ihrer nächfien Be- 

ìi fimmung ‚Allen denen recht mützlich werden kann, die 
auf ähnliche Weile fich den wichtigften ‚Moment im Le- 
ben, den Tag der erlten Abendmahlsfeyer, unvergefslich 
‚und fegensreich machen wollen. In einer deutlicheu, herz- 
lichen-und .eindringenden Sprache find die ee 
eines Vaters an feine Tochter abgefafst. Sie zerfallt iibri- 
gens in acht Abfchnitte, deren jedem eine ..pallende Bibel- 
felle zum Grunde liegt, wodurch um fo eher ein bleiben- 
der Eindrmck auf das jugendliche Gemuth zu erwarten ift. 
Ueber 2-Cor. 5; 7: Wir wandeln im Glauben u. f. w., 
wird das Wefen,.die Nothwendigkeit und Unentbehrlich- 
keit delfelben fir das Leben gezeigt, aber auch für Ausar- 
tung des:Glaubens in Empfindeley oder Ziererey gewarnt. 
In Se Bilde des Erlöfers Gleb. 12, 2: Lalet uns auffe- 
hen auf Jefurm u. [. w.) würde eine .befondere Darftellung 
der Sanftmutlr und Geduld lehrreich für das weibliche Ge- 
müth gewelen feyu. In mehr, als einem Abfchnitte, na- 
‘-mentlich im üten nnd Steng "haben ‚wir übrigens an dem 
Vf. einen Mann gefunden, der den religiöfen Gelichis- 
unct nicht nur fef zu fallen weils, Sondern dabey auch 
He belönderen, ‚perfönlichen und individuellen Bedirfnille 
im Auge behalt,und dadurch [einem Vortrage mehr Frucht- 
barkeifund praktifches Interefle mittheilt. Wo in dem Ei 
nen (Ephef. 4, a4) “über Wachsthum in der Erkenntnifs ge- 
[prochen wird, unterläßst er nicht, die Entbehrlichkeit 


T 


mancher weiblichen K i i i R 
[chönigen mnn one ee zeigen en p 
dem Anderen die Genügfamkeit Gegenftand der B Ma le 
tung it Q Tim. 6, 6), wird vor allzufrüher Befriedieu, z 
erkunftelter Bedürfnille gewarnt, ihr Nachtheil für Gei 
und Körper gezeigt, und mit Wärme auf die höheren 
Freuden des Geiftes hingeführt. Als Probe von der Dar- 
ftellungsart des "Vs. möge mur eine Stelle aus dem Sten Ab- 
Schnitte RE „Du wirft trauern über manche vereitelte 
Hellaunges ik er manchesfehlgefchlagene Wiünfche, über 
manche Te ungen der Menfchen — wer weils, "ob du 
nicht bald ane wirft an den Gräbern deiner Aeltern. 
oder Schweltern, Nicht jeder. L.eide erndtet in gleich 
hohem’ Grade aus den - Prkfungen Ebens Segen. Es 
kommt viel darauf an ,.oh wir uns gewöhnen, Alles, - was 
wir erfahren, aus einem religiöfen Gelichtspuncte zu bë 
trachten, und dabey auf Gottes Winke zu achten.“ : 
In dem Ganzen diefer kleinen Schrift offenbart Ach übri- 
ens derfelbe religiöfe Geit, der das höchft Wichtige dem 
weiblichen Gefchlechte zur Beherzigung _mittheilt eo. 


‚glaubt daher, diefe kleine Schrift der Anfmerkfamkeit man- 


cher, fur religiöfe Bildung ihrer Töchter beforgten> Mutter 
empfehlen zu dürfen. In der lebendigen and eindringen. 
den Darftellung würde übrigens Rec. einzelne ihm zu ori- 
ginell [cheineiide oder minder pallende Ausdrucke mitbe feren 
vertaufcht wünfchen, welches einer geubten Hand em Leich- 
tes gewelen wäre, und welches der würdige Vf. nicht als 
Tadelfucht,. fondern als Merkmal, der. Aufmerkfamkeit he- 
trachten möge, womit wir leite Schrift gelefen haben. 


D. R: 


239 


ee oe ee T 


Num. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


LEIPZIG, b. Dyk: Theodofič Alexandrini Gramma- 
žica. E codicibus manuleriptis edidit et notas adje-. 
cit Carolus Guilielmus Göttling ctc. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 234 fl. folgt eine umftändliche Unterfuchung über 
den Accent der einfylbigen Wörter der dritten De- 
clination,. wobey Hr. G: zwey früher von ihm er- 
fchienene Gelegenheitsfchriften - berückfichtigt , deren 
eine auch [päter in den von Seebode herausgegebenen 
Miscellan. Crit. Vol: 11. P..1. p. 97 fl. wieder abge- 
druckt iñ. Gegen «manche Behauptüng läfst fich 
Zweifel erheben, wie gegen die Schreibart xis und 
Xs, der die befferen alten Grammatiker fämmtlich 
widerfprechen, namentlich Ariftarchus und Herodia- 
nus,;. man vergl. mep. As£. pov. 19, 2, Bekker Anecd. 
Gr. 1259; Draco 62. 22. 103. 8. Wenn der Herausg. 
für fich den Grammatiker bey Hermann 433. anführt: 
fo it diefe Stelle offenbar verdorben, eben fo wie 
Draco 36,14, wo doch noch beide Wörter erwähnt 
werden, bey jenem aber nur xis. Wäre diels-nicht 
der Fall: fo mülsten wir auch mit’ Draco, was Hr. G. 
verneimf, so und Væg [chreiben. Uebrigens bemer- 
u zu en beyläufig "zu erwähnen, beide Gram- 
miahker;- I is, und [omit auch zi die einzigen 
a fchwerle ee: mit kurzem Vokale feyen. Daher 
eh PRERE Aa Hn. G. beyfiimmen wird, 
ta. Gefallen, 1197 maar ee aT Theorie 

© ang annlınml, 
und.-daraus den Hiatus nach ri bey den’ Aftikern er- 
klären. zu können meint. "Unfere Anficht. die anch 
die einfylbigen Sis, 1°, dis und Leib zide. ac 
befiätigen, billigt auch Wolf,- Liter. Annal IV "498. 
und mit ihm fchreibt Rec. xis, niv und Ira 
's. 238 fl. wird die Beiönung der"zweyfyibigen Nomi 
na auf ič und vý unterfucht, die in der Vorderfylbe 
eimen langen Vokal oder Diphihong haben, und den 
tigen Selbfilauter in den abgeleiteten Fallen 
= vg und Oowie. Hr G, will in 
= diöfer oft angeregten Streitfache mit Apollonius und 
Hersdianus überall ajouf, Qoivig => r. Pak fchreiben. 
Wir geben den “Grund davon mit feinen eigenen 
Worten an: „nempe voluerunt tfit, fagi er, yllabas 
ın CE Sn in nominativo longiores effe, quam in cafi-s 
bus obliquis; ficut im reliquis etiam vocibus fiudio- 
e Caverunt, ne guis obliquus cafus longiorem ha- 
beret Syllabam primigeniam , quam nominätivus. 
Een SNllabapofitione nece|[ario produceba- 

J Auer 1825. Erfier Band. ` 


doppelzei š 
verlängern, Wie- #9 


P BIBI A E 
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tur, quum 3 finale acceffiffet (2, vZ), eandem 
/yllabam etiam naturá longam effe in cafu recto 
noluerunt, ne duplici pondere radicem in cafibus 
obliquis fuperaret. Wie unfer Herausg., urtheilte [chon 
Schaefer zu Soph. Philoct. 562, und zu den griech. 
Gnomikerri $. 217 ff. Auch ifi es keine Frage, dafs, 
wenn wir dem Ausfpruche der Grammat, unbedingt 
folgen wollen, fo zu fchreiben fey; man fehe noch 
Hermann zu Soph. O. T. 746, und Bekker An. Gr. 
1429 unter Poivif; wo jedoch Fälle, wie čov, aus- 
genommen werden. Deflen ungeachtet wird es noch 
verftattet feyn, fo wohl Hr. es Grund, als diefe 
Meinung der Grammatiker zu bezweifeln. _ Einmal 
verbieten die griech. Grammatiker in der. Regel nicht, 
dafs der Nominat. mehrfylbiger Nomina ein längeres 
Zeitmals haben dürfe, als der Genitiv, fondern fa- 
gen gewöhnlich nur, dafs der Genitiv folcher Formen 
entweder- gleiches Mafs mit dem Nominativ habe, 
oder kürzeres, nie aber längeres, und doch find felbft 
hier Ausnahmen; vergl. Etym. M. 632, 10. Auch 
würde eine Annahme diefer Art viel Widerftreben- 
des. haben, wie diefs fchon  einfylbige, als mpoiġ, 
yAabE, die Hr. G. felbfi 'als Perifpomena betrachtet, 
darthun. Ferner it, was unfer Vf: leugnet, in den 
von Hermann herausgegebenen grammalifchen Bruch- 
fiicken S. 340, vergl. mit 493, 9, wirklich ein Wi- 
derfpruch. Hier wird xjọvč und Goivıg anempfoh- 
len; dort aber heilst es: œv yàp al „svopaorinai 
auveorakuevov ëxouo To Dikpovov, Tourwv Hal ai 
duriarırdı ovoralyjcovraı, ofon dvo% Ovuxas, fomit 
mülste doch auch ngv »#ypürag geben. Endlich 
dürfen wir wohl auch. die Analogie der Nomina auf 
2.77 erwähnen, bey denen wir, neben avAac, Biag 
uid ähnlichen, 9&9a&, otağ, Paia finden. Hn. G3 
Meinung, dafs Herodianus auch wohl könne güpas 
gefchrieben haben, wird ihm fchwerlich der glauben 
dem aus Homer Il, 4, 33. xat dimAöog Murero So & 
beyfällt, zu gefchweigen , dals hier Ri G ways 
ker das gerade Gegentheil lehren. or Pa. 
460, 55. Arcad. 16, 9 en ; vergl. Eryn Ms 
> 16, 21. Drac. 18. 24. 27. 3. Her- 
Gränden hal ) i Aus allen diefen 
= ‚hält Rec. die Schreibart boiöug, ayus, aý- 
u5, Ooivi& u. [. w. noch. nicht für ganz verwerf- 
lich, zumal da wir dadurch einen ıbefimmten Unter- 
fchied für yovi, yoiviuos und ähnliche gewinnen. 
Aufser. diefen längeren Abhandlungen über gram- 
matifche Gegenftände finden fich häufig auch ‘kürzere 
Andeutungen der Art, die eine genaue Erwägung 
verdienen. Aber Rec. will weder mit einer vollftän- 
diger- Angabe des Inhalts derlelben feine Lefer auf- 
Oo ehe 
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halten, noch einzelne Gegenhbemerkungen, die ihm 
hie und da entgegenkamen , erwähnen, überzeugt, 
dals Jeder, welcher für griechifche Sprachforfchung 
Sinn und Mufse hat, von dem durch Hn. G. ihm 
Dargebotenen, auch ohne. feine Auffoderung, Ge- 
brauch machen werde. Dagegen ift noch mit Dank 
zu erwähnen, dafs das Buch von S. 951—256 ein 
ziemlich vollfiändiges Wort- und Sach-Verzeichnifs be- 
[chliefst, wodurch das Auffinden einzelner; im Texte 
oder in den Anmerkungen berührter, Materien we- 
fentlch erleichtert wird. F,-S. Sx. 


Er RE m a T 


Meissen, b. Gödfche: Der fertige Orgelfpieler, 
oder Cafualmagazin für alle vorkommenden Fälle 
im Orgel/piele. Ein praktifches Hand- und Hülfs- 
buch für Cantoren, Organilien, Ländfchullehrer 
und alle angehenden Orgelfpieler. Herausgegeben 

‘von C. Güntersberg, Organifi an der Stadtkirche 

in Eisleben. Zweyter und dritter Theil. IV u. 

—- 97— 2128. 8. (3 Thlr.) 

Diefes Buch gehört unter die beeren Werke, welche 
befiimmt find, der öffentlichen Gottesverehrung durch 
erhebenden Gelang und angemellenes Orgelfpiel mehr 
Feyerlichkeit und Würde zu geben, und wird bey'der 
Mehrzahl angehender (auch wohl fchon ziemlich fer- 


tiger) Orgelfpieler Eingang finden. Der Vf. hat die eben ‘ 


nicht leichte Aufgabe: - „mittelmälsigen Orgelfpielern 
etwas Leichtes, aber auch Zweckmälsiges, den gebun- 
denen (Orgel) Stil Berückfichtigendes und zugleich 
Anziehendes zu liefern,“ auf eine im Ganzen glückli- 
che Art gelöfst. Dafs er fich gerade diefen Gefichts- 
punct wählte, fcheint Rec, um fo verdienlilicher und 
nothwendiger zu feyn, je mehr die Erfahrung lehrt, 
dafs die Mehrzahl junger Schulcandidaten, welche ‚ oh- 
ne Fertigkeit im Klavierfpielen zu belitzen, in die Se- 
minarien eintreten, fich wohl fchwerlich mit Erfolge 
dem fchwierigeren Orgelfpiele widmen können; eine 


Erfahrung, die fich Rec. unlängft an.mehr, als drey- ` 


[sig angehenden Schullehrern bewährt hat. Wie der 
Vf. im erften Theile feines Werkes (vgl. J. A. L. Z. 1824. 
No.9) das Theoretifche des Orgellpiels auf eine deutliche 
und erläuternde Weife aufgeltellt hat: fo folgt nun hier, 
mit genauer Beziehung auf jenes, der eigentliche prakti- 
Jehe Theil, der den Lehrling vollkommen in den Stand 
feizt, die Bedürfniffe des Orgellpiels hinlänglich kennen zu 
lernen. Erenthält: vierfimmige, bezifferte, in getheilter 
oder ungelheilter Harmonie abwechfelnde, Choräle mit 
< meift leichten, allgemeinen Zwifchenf[pielen. Voran fiehen 
entweder freye oder figurirte, mit eingewebter Melo- 
die durchaus verfehene, oder auch “folche Vorfpiele, 
deren Thema den Anfang der Melodie in verfchiedenen 
Wendungen hören lälst. Somit if für das Bedürfnils 
eines Orgariften, dem Erfindung und glückliche Aus- 
führung (eine freylich nicht gemeine oder gewöhnli- 


che Gabe) abgeht, an Mannichfaltigkeit und Abwech- 


felung gelorgt. Je mehr übrigens zu fürchten war, 
dafs bey der beträchtlichen Anzahl der Vorl[piele, wie 
man es bisweilen findet, eine gewille Einförmigkeit 
unyermeidlich feyn würde, um lo mehr freut es Rec., 
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dem Vf. Mannichfaltigkeit nachrühmen zu können; 
es mülste denn der mehrmalige Gebrauch einer F igur 
in der Begleitung zu der erften zu rechnen leyn. Aufser- 
dem enthält die Sammlung einige Fughetten von leichter 
Spielart, in geringer Ausdehnung und das rechte Mafs 
der Ausführung haltend. Den Chorälen find, was wir 
[ehr billigen, die erfoderlichen Regifter, oft, nach Ver- 
fchiedenheit der Orgeln, auf mehr .als eine Art bey- 
&efügt, wodurch der Nichikenner den Irrthum vermei- 
den lernt. Diefem Bedürfniffe würde übrigens eine 
allgemeine Anleitung zur näheren Kenntnifs der Regilter, 
bey dem Unterrichie im Orgelfpielen, wie Rec. den- 
felben Seminarilten ertheilt, beffer abhelfen können. 
Ungern haben wir übrigens in dieler fehätzbaren Samm- 
lung eine wichtige Rückficht bey den Zwifchenfpielen 
vermilst, diefe: dals lolche nicht, wie es feyn follte; 
in durchgängig gleichgeltenden Noten (Vierteln, Ach- 
teln), fondern vermifcht vorkommen, fo dafs eine Stro- 
phe Achtel, eine andere Sechzehntheile enthält. In 
einem Chorale, wie z- B. Vater unfer im Himmelreich 
u. [. w., würden wir kein Zwifchenfpiel mit Sechzehn- 
theilen brauchen. Dem Ganzen it am Ende eine für 
Anfänger befonders brauchbare Ueberficht der Harmo- 
nie beygefügt- BDR: 


Maynz, in der Müllerfchen Buchhandlung: Gefän- 
ge mit Melodieen für. die Gottesverehrungen in der 
iatholifchen Kirche. Herausgegeben zum Belten d. 
kathol. Kirche in Giefsen. 1893. XII u. 278 S. $ 
Seit 1819 waren- vorliegende Gefänge ohne Melo- 
dieen vorhanden. Die Hinzufügung derfelben, die Durch- 
ficht und Verbeflerung der vorhandenen, fowie die 
Compofilion ganz neuer, war allgemein gefühltes Be- 
dürfnifs. Die Herausgabe obiger Sammlung wurde, in 
mulfikalifcher Hinficht, dem Mufikdirector Dr. Gafsner 
übertragen. Das. allgemeine Vertrauen wurde durch 
die unverkennbare Gelchicklichkeit und Fleifs des Her- 
ausgebers gerechtferligei. Auch verdiente ein für die 
Kirche fo heilfames, als Aufwand foderndes Unterneh- 
men die befondere Theilnahme und Unterftützung 
der zahlreichen Subfcribenten. Rec. wünfcht von Her- 
zen, dals [olche Unternehmungen Nachahmung finden, 
und dafs es, bey der erwachien Liebe für den-Choral- 
gelang, auch in der proteftantifchen Kirche wieder ge- 
wöhnlich werden möge, dafs wenigliens den vorzüg- 
lichfien ee die Melodieen durch Notenfchrift bey- 
efügt würden. 
$ Der für das Ritual der katholifchen Kirche geord- 
nete Inhalt diefes Gelfarigbuches enthält: Lieder mit da- 
zwilchen fiehenden Gebeten vor, während Bus nach 
der Predigt und Melle, mit beygedruckten 3 © dal 4flim- 
migen Melodieen, die fo eingerichtet u tals fie in 
oder aulser der Kirche, mit Orgel en avierbe lei- 
tung, gebraucht werden können. Rec- 'ümmt dem Ur- 
D? ‚die Melodieen Todts 
theile des Herausgebers, dafs grölsten 
nel emellen und dem Gehöro 
theils gefällig, dem Texte gt eh: q 
leich li i auch künltlich, ohne überladen 
eicht falslich, mitunter f 
und dem Kirchenftile fremd zu feyn, und dafs meh- 
rere trefflich find, aus Ueberzeugung bey, ohne fich 


` defshalb von der Verpflichtung einer Bemerkung frey 
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ift diefe, dafs in den Melodieen einiger 
re ee vom Anfange, ‘eine gewille Einför- 


migkeit fühlbar wird. Dagegen fühlt er fich gedrun- ' 


gen, die erhabene a T zu bewundern , die fo 
manche Melodieen auszeiei net. .Dahin gehören na- 
mentlich No. 6 Sancius, No. 9 das erhabene: Lobet 
den Herrn; No- 11 Ehre fey Gott; das innige, in fanf- 
ter Erhebung verfalste No. 15; No. 24, mit Ausdruck 
und inniger Wehmuth; No, 37, vorzügl. 42, anziehend 
und feyerlich ; No. 46, das vierfiimmig ausgezeichnete: 
Oeffnet die Thore; No. 53. Erhebend zu Ofiern u. I. w: 
Mit Vergnügen haben wir übrigens wahrgenommen, 
dafs diefer Liederfammlung auch die Aufnahme religiö- 
fer Gelänge von proteftantilchen Dichtern, z. B. unfe- 
rem edlen Gellert, Klopfiock, Cramer, nicht verlagt 
wurde; ein Umftand, der als Kennzeichen einer libera- 
len Denkart betrachtet werden kann, welche Nachahmung 
verdient. Aulser den, vom Herausgeber felbft zu An- 
fange bemerkten, Notendruckfehlern find uns noch 
einige Unrichtigkeiten in der Vorzeichnung vorge- 
kommen, wie $. 43, Syli. 2, Takt 1, der Bafs nicht a, 
fondern b heilsen muß. Druck und Papier find em- 
pfehlend. DoR 


Lerezic, b. Hofmeilter: Schule der Tonfetzkunft in 
Syftematifcher Form. Mit deutlichen Definitio- 
nen und den Hauptarlikeln beygefügten katecheti- 
fchen Unterredungen zwilchen Lehrer nnd Schüler, 
nebfi Exempelbuch, befiehend aus 55 Notentafeln, 
von G. F. Ebhard. 1824. XŁII u: 259 S$; ie b 


Bey dem hohen Standpuncte, worauf fich jetzt die 
ausübende Tonkunft befindet, der. fich in einem felte- 
nen harmonifchen Reichthume in den Werken berühm- 
ter Meifter offenbart, bey der Noihwendigkeit eines 
vermehrten Studiums der Harmonie unter Dilettanten 
oder Künftlern kann die Erfcheinung diefes Werks, das 
fich die Anleitung zur harmonifchen Kenninils und Fer- 
tigkeit zum Zwecke geletzt hat, auch bey ein Vorhan- 
denfeyn ähnlicher Werke der alten und neuen Zeit 
eines Marpurg, Kirnperger, Knecht, Vogler, Gott- 
Jried Weber u. A. willkommen feyn, da aus dem 
Ganzen [elbit eine gewilie lehrreiche Eigenthümlichkeit 
hervorfcheint. Das Gebiet der Harmonie ift nämlich 
groß Ks ul eine fo umfallende Mannichfaltigkeit 
Yin Pe urdd Anmuth, die nur dem geübien 

uge des Kenners vollkommen klar ift ‚ dem Ungeüb- 
ten hingegen verworren und chaotifch erfcheinen nıußs. 
Dem Eingeweihten if die Stimme der Harmonie be- 
kannt, und indem er ihren Reizungen folgt, übt er 
zugleich die Gefeize der Ordnung aus, die fie fodert. 
Der Uneingeweihte bedarf dagegen einen ficheren Füh- 
ter, der ihm ihre Tiefen und Geheimniffe [chauen, 

en Zufammenhang des Ganzen fühlen, fo wie die 

Wendung des Einzelnen wahrnehmen läfst. Eine, 
diefes Alles umfaffende und erfchöpfende, Anleitung aber, 
die a zu wünfchen übrig lielse, die den Lernenden 
alle Theile der Harmonie nicht nur vollltändig kennen, 
Gm duch einen durchgreifenden, ausreichenden 
und urchgängig ficheren Gebrauch derfelben lehrte, 


bleibt in gewillem Sinne, Lelb nach der höchft [chätz. 
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baren Theorie des fcharfinnigen Gotzfr. Webers ein 
fortdauerndes Bedürfnils. Um fo mehr werden daher 
Werke, deren Zweck dahin geht, die Harmonielehre 
in einer neuen Bearbeitung praktifch darzufiellen, den 
einzelnen Theilen eine bellere Stellung und Verbindung 
zu geben, vorhandene Lücken auszufüllen, Unhalt- 
bares zu entfernen, Dunkles zu erhellen,. das-Garzs 
aber in mehr Einheit und fyftematifche Ordnung zu 
bringen, als fchätzbare Beyträge zur Erreichung des ho- 
hen Ziels betrachtet werden müllen. WViefern übrigens 
vorliegende Schule der Tonfeizkunft darauf Anfprueh ` 
machen dürfe, obige Erfodernifle berückfichliget und 
den Weg durch das Gebiet der Harmonie mehr geebnet 
zu haben, wird aus der Beurtheilung derfelben hervor- 


In derlefenswürdigen, insbefondere für die harmoni- 
fche Methodik fchätzbaren , Vorrede entwickelt der Vf. 
die Urfachen der Schwierigkeit, durch Lehrbücher dem 
Anfänger hinlängliche harmonifche Fertigkeit mitzu- 
theilen. Sie liegen theils in der Mufik [elbft, deren 
Stoff Ichwieriger, als anderer Künfte, z. B. der Poefie, 
zu behandeln if, deren kunftmäfsige Darftellung nicht 
als Product des Verftandes erkannt, [ondern mit Ohr 
und Herz gefühlt feyn will; theils in dem Talente des an- 
gehenden Künfilers, der, unfähig des Gefühls der Töne 
ihrer harmonifchen Form nach, [chwerlich, auch wenn 
er das ganze Gebiet der Harmonie durchwanderte, voll- 
kommener Tonkünftler werden wird. Grofse Künfiler 
wurden es durch Talent, Fleils, vornehmlich durch 
Arbeiten aus fich felbfi und forgfältige Vergleichung 
des eigenen Productes mit den Regeln der Harmonie. 
Auch die Unvollkommenheit alter und neuer Lehrbü- 
cher, deren theilweifer Mangel an Klarheit und Deut- 
lichkeit z. B. in der Lehre von Con- und Diflonanzen, 
der richtigen Anwendung der Verfeizungszeichen, vom 
firengen und reinen Satze u. Í. w. fichtbar it, kommt hie- 
bey in Betrachtung, worin überdiels der Tonkünftler um- 
fonftbelehrende Winke über die figürliche Zulammenle- 
tzung [einer Gedanken in formeller Hinficht fuchen wird, 
Man kann daher wohl annehmen, dals der grölste 
Theil der Tonkünftler die Bere Aus/pinnung 
der Accorde nach harmonifehen und logilch - älthetifchen 
Gefetzen fch mehr nach den Regeln eines guten Ge- 
fühls, als nach grammalifchen Principien angeeignet 
habe. Die Erfodernifle eines Lehrfyfiems, einer Schule 
der Tonfeizkunft beziehen fich: auf eine erläuterte 
Darftellung der Intervallen, Tonarten, der diffoniren- 
den welentlichen und Wechfelaccorde, der Lehre von 
der EG, Ausweichung und den Uebergängen. 
a et erlien ‚Elemente des formellen Antheils der 
onleizkunft würde fich die Lehre von den Taciar- 
ten, vom Verhältniffe der Sätze (Rythmik), fo wie 
vom Contrapunet und den verfchiedenen Mufikgattun- 
gen reihen. Nach diefem Abrife-hat der Vf. das 
vorliegende Werk bearbeitet, und wir müllen ihm 
nicht blos. das Verdient zugeliehen, dafs obige Ma- 
terien mit möglichfier Deutlichkeit erläutert find, fon- 
dern auch, dafs-insbefondere die melodifche Behandlung 
der Intervallen, die eine Hauptrückficht in der Com- 
pofilion verdient, gewöhnlich aber als unbedeutend 
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betrachtet wird, mit Umfcht abgefalst und vorzüglich 
gelungen ih. 3 ET 

«+ -Was die theoretifche. und praktifche Ausführung 
einzelner Theile diefes Syfiems betrifft: fo unterfchei- 
det fich diefelbe: 1) durch eine genaue Ablonderung 
der ‚nicht zu einander ‘gehörenden Gegenftände in ei- 
ner fyfiematilchen Stufenfolge. Uniireitig ein Vor- 
zug vor Türks u: à Lehrbüchern, worin die Harmo- 
nielehre in einer gemifchten Regellammlung, ohne 
Einheit, dargeftellt wird; 2) durch die grammatifchen 
Definitionen ,. Urtheile und Zufammenftellung der 
Tonkunfi mit anderen Künfen und Wiflenfchaften; 
3) durch Wiederholung der Definitionen in kateche- 
tilcher Form ; ein Ab[chnitt, der insbefondere für Exami- 
natoren der Harmonie und des Gencralbafles an Semi- 
narien infiruchiv und willkommen feyn wird; 4) durch 
beygefügte. geiheilte. Harmonie oder Gegeniüberliellung 
der engen und getheilten — ein nicht minder noth- 
weendiger, als recht brauchbar behandelter Punct, in 
falslicher Darfiellung; 5) durch Aufliellung der, dem 
Charakter nach ähnlichen, der Form nach abweichen- 
den Beylpiele, worin der Vf. feine Keminils und 
Sireben zur Abhülfe einer hierin bisher noch Statt 
findenden Unvollkommenhei unverkennbar beurkundet. 
¿> Reco darf nach. dieler  Vorausfeizung‘ verfichern, 
dals diefe Schule der Tonfeizkunfi mit Einficht und 
Fleils bearbeitet ift; dafs fie manche, bisher nicht hinläng- 
lich betrachtete, Puncte der Harınonie näher beleuchtet; 
die Accordlehre und die fich darauf gründende melo- 
difche Bearbeitung von der praktifchen Seite auflielli, 
überhaupt aber ‘fo, gefialtet-ift, dals fie, ein recht 
brauchbares Hand- und Hülfsbuch zum Selbfifudium 
für angehende Tonkünftler werden kann. Den noch 
. fehlenden Nachtrügen zu dieler. Schule der Tonfetz- 
kunt, deren der Vf. in der Nachfchrift gedenkt, fe- 
hen wir um 'fo-lieber entgegen, da das dem- Texte 
zugeordnete Exempelbuch von enifchiedener Brauch- 
barkeit. if; gefetzt: auch, dals man bisweilen. dem 
Stile. etwas mehr: 'Gedrängtheit  wünfchen möchte. 
Der beicheidene Vf. begnügt fich mit dem Wwunfche, 
in- Abficht auf das Welen der Kunft das Zeugnils des 
Kenners für fich_zu erhalien:_ „in feiner Schrift der 
harmonijchen Reinheit. nichts vergeben, und eine fy- 
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quenz : erzielt zù- haben,“ welches 
fehlen. wird. D.R. 


L 


ftematifche "Confe 


ihm gewils nicht 


MersEBURG > b. Sonntag: : Auswahl von Choralvar- 
Spielen für die Orgel, aus den Sammlungen aer 
beften Meifter ; mit Bemerkung der Empfindung 

‚und des Regifierzuges für die Dur- Töne C. D. 

„Es—B., herausgegeben von Wilhelm Schneider, 
Mufikdirector in Merfeburg. 2 Hefte. 51 S Eol, 

- ‚Diefes Werk ‚hat :mit dem zueri aufgeführten 
zum Theil gleiche ‚Tendenz ‚weicht jedoeh auch iu 
der Einrichtung von jenem ab. - Wie jenes, fucht es 
angehende Orgelfpieler durch eine Sammlung gut ge- 
fetzter, der Orgel vorzüglich angemeflener, d. h. wür- 
devoller Vorfpiele, ohne befondere Schwierigkeit und 
nicht ohne Anmuth, in den Stand zw letzen, ihre 
Obliegenheiten mit Anliand- zu. erfüllen. Wem da- 
her vollfiändige Kenntnifs- der Harmonie, lebhafte 
Einbildungskrait_ zur Erfindung und glücklichen Aws- 
führung eines Themas abgeht, wird dielen Mängel 
durch forgfältige Benutzung derfelben erfeizen können. 
Und zwar Letztes um fo eher, da der Vf. mit Um 
ficht and nicht ohne Schwierigkeit die vorzüglichften 
Orgelfiücke "bewährter Conponilien gelammelt, nach 
der harten und weichen "Tonärk von G,-D,-Eiu. Sf. w. 
A, D, G u. I w: ‚geordnet, für jede Tonart min- 
defiens 6, im Ganzen aber 76 Vorfpiele aufgeftellt, 
und, in Ermangelung einer ausreichenden Arizahl, 
ran "Hinzufügung eigener Cömpoftionen dem 

erke ‚die gehörige Vollltändigkeit zu geben gefucht 
hat. Die Vorfpiele felbft befiehen aus vier- und drey- 


limmigen Sätzen: und leichten Fugen, fimmtlich yon 


nmittelmälsigem Umfange. Ueber jedem  derfelben if 
der Charakter, wie der Gebrauch der Reaifter anse- 
zeigt. ©- Manchem ‚Orgelfpieler) wäre ‚es gewils.ange- 
nehnı gewefen, die Namen der Meifter der Stücke 
angeführt zu fehen, wie es einmal bey Bach gelche- 
hen it. Rec. hatrübrigens den Werth dielerSamm- 
lung, zum Theil aus dem Umiliande erkannt, dafs die 
von ihm unterrichteten Seminariften> fie liebgewonnen 
haben. Sie werden: daher ihrer nützlichen Binriehtung 
wegen auch aulserdem a ea finden. 

Be: DD, f 
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Vermisente Schriften. Manheim, im Verlage der Schwan- 
nnd Götzilchen Hofbuchhandlung:- Das Rofenfeft am Pfingfi- 
montage in Schwezingen. Natur- und Sittengemälde aus der 
Rheinpfalz. Von JG. Rieger. 1834. "IX u. 140 S: 8: 
ar 5% freundliche Schwezingen; diefer. Wallfahrtsort: fro- 
“her Manheimer und Heidelberger, mufs hier mit feinem re- 

en, vielhewegien Lehen einer Gefchichte zum Rahmen 
en ‚ die wir nicht treflender bezeichnen zu könnten 
glauben ; als wenn wir fie eine fchlechte Arbeitseines nicht 
ganz unfähigen „.aber!leichifinnigen Schülers nennen. Eine 
Stelle wird hinreichend: feyn. 9.3. fl. erzählt der,Held .die- 
fes. Sticks den Genie! teich, ‚we € 
guien Onkels. zuz08, alfo: Er befuehte denfelben als Stulen, 
und nimmt fich vors ihn einmal recht tüchtig zu necken. 
2 iefem 
Er ee lheleibteften Männersdes Städte 
i Ichem derfelbe gewöhnlich 


mer, in we i 1 p 
H fo viele der hagerften Geltalten in eın an 


halt, und- eben 


licher ilım die Uae des. 


Behuf befcheidet er\insdes Onkelsi Namen: Zwölf, 
ens A 
feine t 


tagsruhe 
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deres Zimmer, und lälst dann, als fie fich von-dem_ com- 
romittirten Onkel wieder benrlauben ,. auf jene fieben 
Sie enböcke, auf diefe alle alten Hunde des Haufes los!! —— ; 
Als eharakteriflifch zeichnen wir auch noch gleich die'Stel- 
le S-10 und 11. aus; wo ©. dem boneidenswertken Mal- 
chen feine Lieche erklärt: „Au einem fchwwrükemwJulyabende, 
die. Natur feyerte ‚eben einen /chönen, heilieen "nutag, fafs 
M. in des Onkels Garten, unter eiia NEn ch üherhän- 
enden Aprikofenbaume u. fy w- 7 Wurde eng” ums 
Herz, ich Tohgapte nach” Alhemr— mar wurde ihımer ên- 
— bekl er — knapper über "das Herz“ a. £ w. 
ger eklommene ne 
un fieht [eine erhitzle Pha Mich lächel uhe. „eis blond 
gelocktes Kö fechen „freund N FEB nd fich; herausdrän- 
gen, in we chom er ok AR tutz“ erkennt , er fühlt, 
=> Pena dor Freyjehin aa > Si Mint = M. 
infi = E 3 ; 27. der kliche 4 
Rijeka» der ‚unbarmherzige Schützenkönig oe sy 
i eht der Faden bis zu Ende. 


j In dieler 
Schriftft Term fehlt es uns nöch! — 


Fürwahr, a folchen 
IX. 
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NAMTURGESCHICHTE. 


Srrassung, b. Leyrault: Geognoftifcher Ferfuch 
über die Lagerung der Gebirgsarten in beiden 
Erdhälften von Alexander v. Humbold. Deutlfch 
bearbeitet v. C. C. Ritter v. Leonhard. 1823. 
332 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Da Mannichfache der Felsarten und die gegenfeitigen 
Lagerungsbeziehungen der Schichten, die oxydirte Felt- 
rinde. der Erde bildend, haben fchon längt die Auf- 
merklanikeit der Naturforfcher und zunächft die der 
Bergmänner aufgeregt. So wie die Geognofie fich er- 
hob zur wiffenfchaftlichen WVürde; wie die Kunt, die 
Natur zu erfragen, mehr und mehr fich vervollkomm- 
net Jah, und Reifen, unternommen nach entfernten 
Gegenden, eine genaue Vergleichung der verfchiedenen 
Gebilde boten, erkannte man grolse unabänderliche Ge- 
felze in der Structur des Erdganzen und in der Aufla- 
gerungsweile der Felsarien’ Die gegenwärtige Arbeit 


des Vs. erweilt, dafs in der-alten Welt, wie in der . 


neuen, die auflallendften Uebereinfimmungen in den 
Verhältnillen von Lagerung und Beland der Gebirgs- 
arten vorkommen; dals fie nicht abweichen wie die be- 
lebten Welen nach dem Unterfchiede der Breiten, 
unter denen man fie findet; dafs man zu dem Glauben 
veranläfßst wird: die Bildung _.der Felsarten fey unab- 


hängig geblieben von ‘dem klimatifchen Unterfchiede, 
oder fie [ey vielleicht felbft älter als diefes. 


Um die Grundfätze verftändlicher f: 
welche die Uberfickt der De nen, anf 
arten lich ftützt, [ehickt der Vf. folgende Bemerkungen 
voraus; f} Was die Unabhängigkeit einer Formation 
anzeigt, ift dasi unmittelbare -Aufgelagertleyn derfelben 
auf En verfchiedener Natur, welche folglich ohne 
Ausnahme ‚als Erzeugniffe älteren Urfprungs gelten mül- 
fen. 2) Die Unabhängigkeit der Formationen fchliefst 
übrigens auf keine Weife die Gleichförmigkeit der La- 
gerung oder ihre Uebereinfiimmung aus, wohl aber den 
oryktognoltilchen Uebergang zweyer auf einander ge- 
lagerter Formationen: 3) ‚Diefelbe. Felsart kann fich 
wandelbar. zeigen rückfichtlich ihres Befiandes, welent- 
liche Theile können ihr entzogen l[eyn, und neue Sub- 
ftanzen beygemengli erfcheinen, obne dafs defshalb in den 

ngen des Geognoften, welcher fich mit Betrachtung der 
Lagerungsfolge der Gebilde befchäftiget, jenem Gefleine 
eme Hene Benennung gebührt. 4) Ohngeachtet nach 
den Entdeckungen des Hn., Hauy über die Innigkeit der 
Natur ‚kryftallinifcher unorganifcher Erzeugnifle kein 
eigentlie ni Vebergang Statt hat-aus einer Mineralgat- 

JA. L. 2. 1895. Erfier Band. 
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tung in eine andere: fo zeigen fich doch die Uebergänge 
der Grundmaflen, der Teige’von Gebirgsgelfieinen ‘nicht 
befchränkt auf jene Formationen, dieim Allgemeinen mit 
dem Ausdruck 'gemengter Felsarten bezeichnet werden. 
Nach den mannichfachen Aenderungen, welche gemengte 
Gebirgslieine erfahren, kann diefelbe Schicht, bey be- 
trächtlicher Ausdehnung und grofser Mächtigkeit,,, Sub- 
fianzen umfchliefsen,, denen die Orykiognofie, die Folh- 
lien ordnend nach ‘der Zufammenfeizung, gänzlich ver- 
fchiedene Benennungen beylegen wird. 5) Man darf 


` nie vergellen, dafs eine einzige Formation melirere ani- 


dere vertreten kann; keinesweges herrfeht Einerleyheit 
aller Formationen: man findet häufig Stellvertreter, pa- 
rallele Formationen, als geognoftifehe Aequivalenie, 
6) Es if eine, heutiges Tages allgemein. erkannte, That- 
fache, dafs Formationen, gleichartig in Abficht auf ihre, 
Zufammenfetzung, fich in fehr von einander entfernten 
Zeitablehnitten wiederhölt haben. 7) Je tiefer man 
das Studium der Gebilde ergründet, um delto auffal- 
lender wird das. Verbündenfeyn unter den Formationen, 
die zuerft als gänzlich von einander unabhängige fich 
darftellten ; es offenbart fich durch die grofse Erfcheinunig 
der Wechlellagerung, d: i. der periodifchen Folge der 
Schichten, welche Uebereinfimmung zeigen in ihrem’ 
Beftande, zuweilen [elbft in gewillen verfieinten Ueber- 
bleibfeln , ¿die fie umfchliefsen. Das Phaenomen der‘. 
Wechlellagerung offenbart fich- entweder örtlich das 
durch, dals Felsarten zu mehreren Malen eine auf der 
anderen ruhen, eine und ‘diefelbe Formation ausma: 
chend, oder es ift erkennbar durch Betrachtung\der Rei- 
henfolgen von Formationen im ihrer Ganzheit. 

‚In der Ueberficht der Gebirgsarten wurden die bekann- 
ten grofsen Abtheilungen in Gelteine der Ur, - Uchergan gs- 


und Flöz- Zeit und des aufgefchwämmten Landes beybe- 


halten. Die 'vulkanifchen Felsarten ftellt der Vf. den 
Flözgelteinen parallel, weil es ihm fcheint, däfs der 
Hauptfilz unterirdifcher Feuer in den Felsarien der 
Debergangszeit lich befinde, “ 
ir a manniċhfaltigen Beweifen für das Gleich- 
-E er Formalionen auf (ehr entlegenen Theilen der 
Velt efte muls als einer der redendfien jener gelten, den 
die Thierkunde geboten, nämlich .die Uebereinftim- 
mung organilcher Körper, umfchloffen in den Bänken” - 
von einerley Lagerungsverhältnifs. Da die gröfste Macht 
von Formationen, die Fefirinde unferes Erdkörpers zu- 
fammenfetzend, frey it von folehen Ueberbleibfeln einer : 
früheren Thier- und Pflanzenwelt; da jene Refte in der 
Uebergangszeit nur äulsert (parfam auftreten, und iu 
den [ehr alten. Flözgelteinen oft zerbrochen find und 
[chwer lösbar von der Felsart: fo umfafst das gründk- 
Pp 
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chere Erforfchen der fofflen Wefen nur emen kleinen 
Theil der Geognofie. Die Befiimmung der Gefchlech- 
ter, bezeichnet durch die Zähne, die Grübchen, die vor- 
fpringenden und gezackten Blätter -des Schlofles, durch 
die Anfchnitte und V orfprünge der Conchylie it um 
Vieles mifslicher in. fehr alten Flözgelieinen, als in den 
neueren Gebilder: diefer Frit; denn jene zeigen fich in 
der Regel bey Weitem weniger leicht zerreiblich, und 
mit der Schale des verfieinten Welens fefter verbunden. 
Diefe Schwierigkeiten nehmen zu, wenn es fich handelt 
um Beflimmung der Gattungen; fie werden faft unüber- 
fteiglich bey einigen Kalkfteinen der Uebergangszeit und 
beym Mulchelkalk, der zerbrochene Schalthiere um- 
fchliefst. Liefsen fich die zoologilchen Merkmale einer 
gewiffen Zahl Formationen ableiten von in hohem 
Grade ausgezeichneten Gelchlechtern: fo würde ihre 
Kenninifs eine höcht bequeme Beyhülfe abgeben für 
die Befiimmung der Felsarten; man lähe fich der Unter- 
fuchung der Auflagerungs- \'erhältniffe der Formationen 
an Ort und Stelle überhoben. ‘Allein die nämlichen or- 
ganifchen Urbilder haben fich in [ehr entfernten Zeit- 
räumen wiederholt: diefelben Gefchlechter finden fich 
in den abweichendiien Formationen wieder. Aber man 
hat ausgemittelt, dafs die gröfsere Menge dieler foffilen 
Körper, begraben in den Bänken verschiedener Forma- 
tionen, keinesweges denfelben Gefchlechtern zugehören, 
dals eine bedeutfame Zahl von Gattüngen wechlelt, wie 
die über einander gelagerten Felsarten. Dennoch kann 
man nicht behaupten, dafs alle Formationen durch be- 
fondere Gatlungen bezeichnet wurden. Wenn übri- 
gens die nämlichen Formationen fich wiederholen, und 
fich ausbreiten über unermefsliche Weiten aus Often nach 
Welten, von Nord in Süd, ift es dann nicht glaubhaft, 
dafs— welches auch die verwickelten Urfachen der vor- 
maligen Luftwärme unferes Planeten gewelen leyn 
mögen — durch den Wechfel der Klimate in früherer 
Zeit wie heutiges Tags die Urbilder der Organilation 
geregelt worden, und dafs eine und diefelbe Formation 
fehr verfchiedene Gatlungen verfieinerter Wefen hat 
umfchlielsen können? Allerdings trägt es fich nicht 
felten zu, dafs über einander gelagerte Schichten einen 
höchft überralchenden Gegenfalz wahrnehmen laffen, 
hinfichtlich der foffilen Körper, welche fie beherbergen ; 
aber man darf fich hiedurch nicht zum Schluffe berech- 
tiget erachten, dafs, nachdem ein Niederlchlag fich ab- 


gefetzt hatte, alle Wefen, zu jener Zeit die Aufsenfläche 


der Erde bewohnend, wären vernichtet worden. Es ilt 
unleugbar, dafs dieErzeugungen verfchiedenartiger Ur- 
bilder eine der anderen gefolgt find; aber nichts fpricht 
dafür, dafs diele Folge der verfchiedenen organilchen 
Typen, diefe graduirte Zerfiörung von Gefchlechtern 
und Gattungen nothwendig zulammenfallen müle mit 
den Bildungszeiträumen jedes Gebietes. 

Es fcheint, lagt Hr. y. H. S. 47, aus diefen Thatfachen- 
die Schlufsfolge hervorzugehen, dafs, wenn man auch 
nicht fets erwarten darf, in jeder verfchiedenen For- 
mation andere Ueberbleibfel,. der Lebenswelt zu finden, 
dennoch am hänfigfien die.nach ihren Lagerungsbezie- 
hungen wid nach ihrem mineralogifchen Beftande, -als 
gleichartig erkennbaren Formationen nicht fehr ent- 
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‚fernter Gegenden der Weltfeftie, Vereine von folfilen 


Gattungen enthalten, die einander vollkommen ähnlich 
find. Uebrigens kann im Studium der Formationen, 
wie überhaupt im Gebiete der befchreibenden phyfikali- 
[chen Willenfchaften, nur ein Zufammentreffen mehre- 
rer Kennzeichen beym Auffuchen der-Wahrheit leiten; 
wobey unter den zoologifchen Merkmalen, die eine An- 
wendung gefunden haben in der Gebirgskunde, die Ab- 
welenheit gevriller V erfieinerungen nicht felten weit 
mehr bezeichnend ift, äls ihr Vorhandenleyn. 8) In kei- 
ner Erdhälfte herrfcht unter den Felsarten eine allge- 
meine und unbedingte Gleichförmigkeit des Streichens; 
aber in Gegenden von [chr beträchtlicher Entfernung, 
zuweilen auf eine Weite von einigen taufend Quadrat- 
meilen, erkennt man, -dafs das Streichen, feliner das 
Fallen, durch ein befonderes Syliem von Kräften be- 
fimmt worden. Man findet in [ehr grofsen Entfernun- 
gen einen Parallelismus der Schichten, eine Richtung, 
deren Typus fich darthut milten zwilchen theilweilen 
Störungen und Unterbrechungen; ein Typus, der oft 
derfelbe bleibt in Ur - und re Uebergangs - Gebilden. 
Ueberficht der in beiden Erdhälften beobachte- 
ten Formationen. Ur - Gebilde. T. Urgranit $. 1. 
Urgranit und Ur-Gneifs, $. 2. Zinnerz führender Gra- 
nit $. 3. Weilsfiein mit Serpentin $. 4. II. Ur-Gneils 
$. 5. Gneils und Glimmerfchiefer $. 6. Granite neuer als 
Gneils, älter als Ur-Glimmerfchiefer $. 7. Ur-Syenit? 
$. 8. (Die römifchen Ziffern find den Namen jener For- 
mationen vorgeleizt worden, welche, felten fehlend und 
folglich am Allgemeinlten verbreitet, zum geognofiifchen 
Gelichtskreife dienen können.) Ur-Serpertin? $. 9. Ur- 
Kalk? g. 10. (Die fünf letzten Formationen, ihre Stelle 
einnehmend zwifchen Ur-Gneifs und Ur-Glimmerfchie- 
fer, find parallelle Formationen.) II. Ur - Glimmer- 
[chiefer, $. 41. Granit neuer als Glimmerfchiefer , älter 
als Vhonfchiefer $. 12. Gneifs neuer als Glimmerfehie- 
fer $. 13. Grünfteinfchiefer? $. 14. IV. Ur- Thonfchiefer 
$. 15- Ur-Quarzfels (mit Maffen von Eifen - Glimmer) 
Granit und Gneifs neuer als Thonfchiefer $. 17. 
Ur-Porphyr? $. 18. V. Primitiver Euphotid, jünger als 
Thonfchiefer. $. 19. (Die vier letzten Formationen find 
unter fich parallel, zuweilen felbft mit dem Ur- Thon- 
Schiefer). _ Uebergangs- Gebilde. I. Korniger talkiger 
Kalk, Uebergangs - Glimmer - Schiefer und Grauwacke 
mit Kohlenblende, 5. 20. II. Uebergangs -Porphyre und 
Syenile, unmittelbar gelagert auf Urgefteinen, auf 
fchwarzem Kalk und Grünftein 6.21. I. Uebergang®” 
Thonfchiefer mit Einlagerungen von Grauwacke, Oran- 
fein und Ichwarzem Kalk, von Syenit und P orphyr 
$. 22. IV.und V. Pörphyr, Syenitund Grünlo, neuer 
als Uebergangs- Thonfchiefer,, zuweilen E zer: Or- 
thoceratiten-Kalk an Alter nachftehend- E d i E VE 
Uebergangs-Euphotid. §. 25.  Flötz- Gebilde: I Grolse 
= = x Sandliein und Flö;- 
Steinkohlen - Niederlage, rohe ein GH: „Flöz 
Porphyr (mit eingelagertem ei et 3 Bei und 
Kalkfein.) f. 26. Flöz- Qu: „on $ 27. (Letztere 
Formation ift dem Kohlen-Sandilem parallel.) I. Zech- 
waflerhaltiger Gyps,  Steinfalz 
6.28. Die fünf folgenden Formationen, auf Sehr un- 
gleichartige Weife entwickelt, können begriffen wer- 
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den unter dem Namen: IMI. Sandfteinartige und kalkige 
2 ‚ifchen Zechftein und Kreide eine Stelle 
Ablagerungen, zw E 
einnehmend, und beiden Gebilden verbunden. Thon 
und bunter Sandftein mit Gyps und Steinfalz. $. 29. 
Mufchelkalk' $. 30. Quader -Sandfiein. $. 31. Jurakalk. 
$. 32. Eifenfchülfiger - Sandltein und Sand, und grüner 
Sandftein und Sand. $. 33. IV. Kreide. $. 34. Tertiäre 
Gebilde. I. Terliärer Thon und Sandfiein mit Braun- 
kohlen, $. 35- II. Pariler Kalk,- eine Parallelformation 
des Töpferthons von London und des fandigen Kalk- 
feins von Bognor. $. 36. II]. Kiefeliger Kalk, Knochen- 
führender Gyps; wechfelnd mit Mergel. $. 37. IV. Sand- 
fiein und Sand, über dem knochenführenden Gyps gela- 
gert. ESV Sülswaflergebilde mit ‚porölen Mühlitei- 
nen, auf dem Sandliein von Foniainebleau gelagert. 
$. 39. (Anfchliefslich) Pulkanifche Gebilde. 1. Trachy- 
tifche Formationen. I. Bajaltifche Formationen. 
II. Laven, einem vulkanifchen Krater entflo/fen. 
IV. Tuffe der Vulkane mit Mu/cheln. 

Bey dem Urgranit (Granit nicht mit Gneifs wech- 
felnd) bemerkt Hr. y. J. [ehr richtig, dafs da neuerlich 
wohlbegründete Zweifel angeregt worden gegen das 
Alter mehrerer Granitformationen, man die frühelfie al- 
ler Urfelsarten nicht anders bezeichnen könne, als durch 
verneinende Merkmale. VVie will man auch darthun, 
dafs unterhalb eines Granils, der als urfprünglich gilt, 
nicht wiederum Gneils ‚gelagert fey oder irgend ein an- 
deres Primiliv- Geftein } Beym Entwurf einer Darfiel- 
lung aller Kenntnifle, die wir erlangt haben, hinfichtlich 
der Ueberlagerung der Felsarten, müflen wir uns gänz- 
lich enthalten, mit Befiimmitheit uns auszulprechen über 
die erfie (tieflie) Grundlage des geognoftifchen Gebäudes. 
Bey dem zinnerzführenden Granit $. 3 S. 73 lagt der 
Vf: „Man wird vielleicht demnächft die Ueberzeugung 
en dals jene zinnerzführenden Fellenarten noch 
ee: tfprungs find, und dafs fie ihre Stelle fachge- 

‚einnehmen zwilchen den Graniten, die jünger find 

als Gneifs und älter als Glimmerfchief.r & na 
Vorbemerkung ilt es zu entf huldi, Be A is dieter 
erzführende Granit §. 7 8. 80 le k 2 
wird, wohin derfelbe nach des Hu. v. Æ. ee aa 
ficht eigentlich gehört. Beym Urglimmerfchiefer 
ESS Beurkung gemacht; u dr Elmar 
PR > ae auf Gueils ruhe, in anderen Fäl- 
felt, ehe er als ilkti Lagt Oranit, mit welchem er wech- 
tericheidet AERE ci = Formation auftritt, Er un- 
fcharf. gelondert ee wemi beide Felsarten 
i GI en, durch die Zufammenhäu- 
fungsweile des Glimmers , der im Glimmerfchiefer 
eine nicht unterbrochene Oberfläche zeig. Von allen 
Urformationen des mittleren Europa ilt der Glimmer- 
fchiefer.die am meilten entwickelte, und zugleich diejeni- 
8, vvelche die gröfste Mannichfaltigkeit untergeordneter 
ger aufzuweilen hat: diels Verfchiedenartige der La- 
. 8% nimmt zu, jemehr der Glimmerfchiefer fich entfernt 
E Granit. Im ganzen Gebiete der Andes it dem 
. nicht ein einziges Beyfpiel bekannt vom Vorkom- 
mern ora Porphyr-Lagers im Glimmerfchiefer oder 
ee Gebergang der letzten Gebirgsart in ein por- 
payrarnges Veftein ;_ ein Uebergang, welcher zu Folge der 
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wichtigen Beobachtung des Hn. v. Buch in. den. Alpen. 
der Splügen Statt hat. Quarzfels mit Maflen von Eifen- 
glimmer $. 16. Hieher .gehört die &rolse Formation 
welche den Itakolumit oder biegfamen Sandftein des Hn. 
v. Eschwege umfalst; und die Lager yon Eifenglimmer 
und Eifenglanz. S. 69 fagit Hr. v. H.: Heutiges Tags 
kennen wir mit ziemlicher Genauigkeit die relative Lage- 
rung vieler Formationen auf dem alten Feftilande fowohl, 
wie auf dem neuen Continent- Je mehr man fich er- 
hebt zu allgemeinen Änfichten, um defto weniger ent- 
fpricht -aber die Ueberficht der Formationen, obgleich 
fie umfaflender wird, und — man darf ‚es glauben E 
zugleich wahrhafter, denen, welche darin alle einzel- 
nen Züge, die ganze Phyfiognomik ihrer Gegend wie- 
der finden zu müllen glauben. Aber jene einzelnen 
Züge, diefe örtliche Phyfiognomik können in der 
Ueberficht nur gelten als blofse Abänderungen des al!- 
gemeinen Typus, als eigenthümliche Modificationen 
der grolsen Geletze der Lagerung. S. 99. Das Vorhan- 
denfeyn des Zinnerzes, des Magneteilens, der Hom- 
blende, des Diallogons, des Granats, des Talks, den 
Glimmer vertretend, dann ein Streben, ih Schrifigranit 
überzugehen, bezeichnen die Granite neuer Formation. 
$.112. Der Augit, den man zu ausfchliefslich als Bezeich- 
nendes der Trachyte, Bafalte und Dolerite anfieht, ift 
miehreren Uebergangs - Porphyren der Andes und Un- 
garns eigen. Der Olivin gehört’recht eigentlich den ba- 
[altifchen Formationen an, und es ift felbft noch zwei- 
felhaft, ob er in den Trachyten vorkommt. S. 124. 
Das Verwandtfeyn der Uebergangs-Porphyre und der 
Trachyte, der häufige Anfchein von gegenfeitigen Ueber- 
gängen dieler Felsarten ilt ein Phänomen, von welchem die 
Grundlage der am Meilten angenommenen geognofüfchen, 
Anfichten erfchüttert werden dürfte. S. 127. Nicht die 
unterliegenden Gelteine find es, die den Geognoften lei- 
ten follen, fondern diejenigen, von welchen Felsarten 
überdeckt find. S. 206. Das fländige Verband mit den 
aufgelagerien Gefiemen, das Unabhängigleyn vom un- 
terliegenden Gebilde müflen als die ficherlten Merk- 
male gelten, was die Selbfiftändigkeit oder Nichtfelbfi- 
fiändigkeit einer Formation betrifft. S. 209. Die blafigen 
Mandellteine des rothen Sandliems eignen fich ganz. den’ 
Schein an von eingelagerten vulkanilchen Strömen. —. 
In allen Theilen Europas zeigen die Flözporphyre 'einen 
fcheinbar fortlchreitenden ‚Uebergang zum rothen Sand- 
fiein. S. 233. Man befümmt. eine Felsart mit - defto 
mehr [en ? PAST RS die Ueberficht der Forma- 
tionen , emander ähnlich, dem Beltande nach, aber 
öchfi verfchi infichtli 62 
r Auge Be a der Lagerung, nicht aus 
es mn Bemerkungen , und weit wichligere 
Mi a m ulammenhange ‚ die im Auszuge zu 
en ngen Anlafs geben könnten, finden fich auf.al- 
ii iten dieles wichtigen Werkes; das bereits in den 
länden aller Geognolien fich befindet. Am: Schluffe 
diefer Arbeit hat Hr. v, Æ. feine Grundflütze einer geog- 
noftifchen Pafigraphie dargelegt. „Ich firebie zu erwei- 
(en, dafs, vermöge [ehr einfacher Bezeichnung, und mit. 
Beyfeitefetzung des Befiändes und der Structur der Fels- 
arien, mau [chnell die rerwickeltfien Beziehungen der La- 


ye durch die Bachltaben des Alphabets. 


20% > 
gerung angeben könne und die periodffche Wiederkehr 
der Formalionen. . Diefe - Bezeichnungsarl , _diefe Ge- 
drängiheit der-Sprache, laflen die Einerleyheit der Er- 


fcheinungen erkennen, welche, verborgen durch zufäl- 


EL 


lige Umitände, für den erfien Blick ‚ als’ {ehr verfchie-- 


denarlige gelien-können. Die paligraphifche Bezeich- 
nung, reihenweife fortfchreitend und fat eine lo- 
garithmifche Methode bietend , 
kommnung fähig als. die bildliche Pafigraphie. Beide 
erachte ich von einiger Wichtigkeit für die-Geognolie, 


Denu es verhält fich mit diefer pafigraphifchen Sprache, 


“wie 'mit der Sprache überhaupt: die- Klarheit 'der Be- 

“fe nimmt zu’ in dem Malse, als die Zeichen ver- 
vollkommnet werden, welche zum Ausdrucke derfel- 
ben dienen. Da die ganze Lagerungs - Geognofie eine 
Aufgabe von Reihen it oder .des einfachen oder pe- 
ziödifehen Aufeinänderfolgens gewiller Glieder: fo kön- 
nen. die verlchiedenen einander überlagernden Forma- 
tionen dwch allgemeine Zeichen ausgedrückt werden, 
Diefe Bezeichnun- 
- gen, angewendet auf verfchiedene Theile der allgemei- 


nen Phylik, in welchen man das Anfetzen (Juztapofi- _ 


tion) der Dinge unterfucht, find keinesweges blolse Ge- 
dankenfpiele. 
grofsen Vortheil, die Aufmerklamkeit an die allgemei- 
nen Beziehungen zu felleln, an» jene der beziehlichen 
Lagen (Stellungen), des Wechfels und der Unter- 
drückung gewiller Glieder der Reihe. Je ‚mehr man 
den Werth der Zeichen bey Seite fetzt (Befland und 
Struchur der Felsarten), 


verfichen, fo wie die. verwickelten Verhältniffe der La- 


` gerung und jene der 
malionen u. [. w. 

DEN Shader‘ 

Hiusuns, b. Perthes und Beller: Der Elektro- 
‚Magnetismus, eine hiftorifch = keitifche Darftellung 
-der bisherigen Entdeckungen auf dem Gebiete def- 
felben, nebit eigenthümlichen Verfuchen , von Dr. 
C. H. Pfaff; Prof. der Medicin und Chemie an der 
Univerfität zu Kiel, Ritter vom Danebrog u. f. w. 
Mit-8 Abbildungen. 1824- KV n. 333% 8 


Derfted’s-im Jahre 1820 gemachte und von ihm 
felbftin einem eigenen Programme: Experimenta circa 
efficaciam conflictus electrici in acum magneticam, 
Hafniae, 25 Jul, 4820,. der gelehrten Welt mitgelheilte 
Entdeckung von der Wirkung eines, die Pole einer Vol 


periodilchen Wiederkehr von For- 
x Sbi. 


z 


NEUE AU 


‚Schmalkalden, in der Varnhagen[chen Buchhandlung: 
Verfuch einer feften philofophifchen Beftimmung der erften Vort 
‚fiellungen. und Grundbegriffe der Gröfsenlehre, _ insbefondere 
Jes Begriffs von der „disoreien Größe, 


F E-B 


ib mehr der Vervoll-. 


In der Feen Geognofie bieten fie den’ 


um defio beffer wird man das 


Gedringte einer gewillermalsen. algebraifchen Sprache, “leichteren Ueberficht 


mit ciner tabellari- ` 
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tailchen Säule-verbindendeit oder eine, aus Zi ü 
figkeit und Kupfer conltruirte , galvanifche er ie 
denden Drathes auf die Magneinadel, veranlalste wegen ; 
ihrer phyfkalifchen Wichtigkeit, und weil durch fie der 
länglt geahnete und gefuchte Zulammenhang zwilchen 
den elektrilehen und magnetifchen Kräften aufgefunden 
ward, die Wieuerhölung desjenigen erfreulichen Schau- 


‘ fpiels eines feltenen. Weiteifers der Phyfiker aller. civi- 


liirten Völker, welches die glänzende Entdeckun 
Contact „Elektricität Yon RE und Volta im Kaiser 
des jetzigen abr underts dargeboten hat. Mit demfel- 
ben Eifer Due ee Scharffiinne wie diefe wurde 
auch Oerfiea’s ntdeckung von den ausgezeichnetlien 
Phyfikern, welche diefelbe fogleich als.einen unerlchöpf- 
lichen, zur Kenninils der wichtigften Gehe; ile d 
Natur führenden Gegenftand desFo B T = en e der 
prüft un d verfolgt > und es roial re E 
für die Nalurwillenfchaft eine ganz neue ipar E di ; 
Lehre .des Elektro - Magnetismus ,-— welche in de > 
kurzen Zeitraum von zwey Jahren mit einer folet a 
Malle nener Verfuche, Beobachtungen und Hohdeckum. 
gen bereichert wurde, dafs man am Ende deflelben kaum 
mehr im Stande war, all dasGelchehene, Geleiltete und 
rforfchte zu überfehen. Der als Naturforfcher fowie 
als Schrififieller ausgezeichnet thätige und bekannte Vf, 
obiger Schrift unternahm es, in derfelben die neue, fo~ 
wichtig gewordene Lehre des Elektro - Magnetismus 
gef‘ ehai därzuftellen, und in ihr die vielen, in meh- 
reren p Yfikalifchen Journalen nnd kleineren Schriften 
zexltreuten, era ee ol iii zu (fammeln, und zur 
equem 
allen, Er Tartea a 
Kenninifs ; Umficht ausgeführt, dafs jeder Phyfiker ed 
jeder Gebildete, „welcher in dem füllen uud reinen G 
nulle ‚ den die klare Anfchauung und erweii rte Kain 
nils der einfachen und unwandelbaren Gefeize gewährh® 
unter welchen die [chöne Ordnung der Natur befieht, t 
und ihr fets reges Leben feinen ruhigen Rhythmus halt, ; 
einigen Erfatz. findet fir den Schmerz, womit der Anblick 
der Verwirrung und -des Haders in den Gebieten, wo 
der Menlch felbi das Geleiz zu. geben hatpin unferen-. 
Tagen.lo oft. tief verwundet,“ ihm für diefe Arbeit den 
reinften Dank darbringen, und mit Rec. wünfchen wird 
dafs derfelbe diefe feine gelungene Arbeit foriletzen und 
mit derfelben Deutlichkeit, Klarheit und Gründlichkeit, 
welehe in diefer feiner Schrift waltet, auch die neuelten 
Bereicherungen, welche der Lehre des Electro-und 
Thermo-Magnetismus geworden find, mittheilen ee 
jr 5 D.P# 


5 Fe 


FE, X -GrE MN 


Ausgabe. welche zugleich.eine R 

[chen allgemeinen, Literatur Ze der diser ic 

Schrift, -rückfichtlich des Beggi" ti 1Screten Grölse, 
2. 22 


rüfang der in der Jenai- 
ung erfolgten Ree. dieler 


enthält. 18253. X und 52> B. Bi die Rec, der eriten Anf- 


-fchen Üeberficht der Grölßsen. Von H. W. Krauskaar, Con-“ lage 1816. N. 446. © 
rector am Gymnafıum zu Hersfeld. Zweyte, unveränderte u er 
j P un 4 - EEE ER Er E 

EE OE iia -3p BE e eo 
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AD ATO CAM 
Marsz, b. Kupferberg : Der Volks- Unterricht in 


` feiner Nothwendigkeit, owie in feiner Einwir- 
hun ; auf die VAALA P EA des Menfchen. Für 
Volkslehrer. Von Servatius, Muhl, Lehrer am 
königl. preu. Schullehrerfeminar zu Trier. Mit 
einer Steintafel. 1824. XVI u. 258 S. 8. (1 Thlr.) 


Obwohl feit den Zeiten der Reformation, theils durch 
die Forfehungen der Gelehrten, “theils von Seiten der 
Regierungen [ehr Viel zur Verbeflerung .des Volksun- 
terrichts gefchehen ift: fo nimmt doch der fähige Beob- 
achter noch zu viel Vorurtheile und Mängel indem ge- 
fammten Volkserziehungswelen wahr, als dafs er glau- 
ben könnte, es fey nichts mehr intra muros zu verbel- 
[ern übrig. Es fehlt gewils noch viel, um die hohe Idee Pe- 
fialozzi's, die y ölkserziehung zur Menfchenerziehung 
zu erheben, zu realifiren, und fo Mancher wird nicht 
ohne Wehmuth und Hoffnung in G. Chr. Müllers Worte 
einfimmen: „Das arme Volk ift noch wenig zum 
men/chlichen Leben erwacht, am meiften durch die 
Schuld derer, die es erziehen und leiten. Es könnte 
anders feyn; und es mufs und wird auch mit ihm 
ders werden! — Mit Wärme und edlem Sinn für 
as Beflere fiicht Ach unfer Vf. über mehrere diefer 
Fehler und Mängel aus, und R 
ra fä 5 d ec. mufs daher dem edel- 
finnigen, ür Menfchenwohl innig und: warm fühlen- 
den y f. vorliegender Schrift ganz beyp: 
er Vonr. S. VI lagt: „Die kümmerliche Berechnung der 
Unterrichtsmittel in ihrer Zahl, wie in ihren Grenzen 
` habe ich längliens in ihrer. Mangelhafüigkeit, wie u 
er unzulänglichen Einfluffe auf die V olkserziehung 
ennen gelernt.“ Denn der aus unferen höheren Lehr- 
anltalten, - wenigftens To ziemlic 5 chr- 
fe dem SEE iemlich, verdrängte Walın: 
. dals dem Menfchen durch den Unterrich les 
künftigen Berufe Ro n erricl t nur die tel- 
nem er öthigen Fertigkeiten und Kennt- 
nifle (welche ir gen Volkslchulen auf Lefen; Schrei- 
ben, Rechnen und Katechismuslehre eingefehränkt find 
mitgetheilt zu werden brauchen, wirkt unter der Hand, 
ohnerachtet des Vorhandenfeyns der Begriffe von Elemen- 
tar--und Real- Schule, auf unfer Volk verderblich fort. 
Der Vf. fucht die Zahl, lowie die Grenzen der 
Unterrichtsmittel für die Volks/chule, in Bezug auf die 
Folkserziehung, nach einem halibareren Fundamenteund 
RE: Anf.die letzten Zwecke der Men/chenerziehung ge- 
SUNdeles Syftern des Volksunterrichis aufzuftellen, und 
fpricht dali As 5 x EEE ER 
j er Zunüchfi im Iten Abfchnitt über Erzie- 
iung und Unterr; s . $ - 
u NA icht im Allgemeinen. „Die Erziehung 
will die Gefamm 
L-A E tanlage des Menfchen zur Gefammt- 
er TER Erfter. Band, - 


lichten, -wenn 


` keit in der WVefenheit. 


1895 z K 
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kraft führen, oder diefelbe zu -der Reife bringen, de- 
ren fie fähig it, d. h. fe will den Menfchen zu einem 
felbiiftändigen, geifiig und moralifch freyen Welen ge- 
fialten; zu einem WVefen, das, durch fie hindurchge- 
gangen , dafiehe mit felem, gutem Willen und edler, 
reiner Hoffnung u. f. w. Will Rec. nicht an Worten 
klauben: fo kann er wohl diefen Begriff fiehen laffen; 
denn der Vf. meint nicht, was nach .diefem Begriff nicht 
ganz klar fcheint, fich aber zur Genüge aus dem Fol- 
genden ergiebt, die religiöfe und fittliche Erziehung 
allein, fondern nimmt die Worte in feiner weitefien 
Bedeutung, in welcher. ihm Volkserziehung gleichbe- 
deutend mit Erziehung des geifügen Menfchen im 
Allgemeinen ift. Der Menfch nämlich it ihm nach 
feinen Anlagen $. 3. 4. $. 2: „Sinnengefühl, Gefühl 
für- Wahrheit, Gefühl für's Gute, Schönheitsgefühl, 
wovon das erfie dem Leibe angehört, und fich mit 
dem Wachlen- deflelben fieigert und veredelt wird in 
ihm, wenn er zum willigen und fiarken Diener des 
(zn)-ihm lebenden Geiftes gebildet wird.“ — „Durch 
die Summe aller Entwickelung und Bildung der letz- 
ien drey Gefühle hindurchgegangen, wird es in fei- 
ner vollendeten Erziehung geworden feyn zu thäliger 
Wahrheitsliebe, Liebe des Guten und Schönheits- 
liebe. Was der Vf. $. 3 und 7 von der körperlichen 
Bildung fagt, it zu allgemein. Reo. meint, dafs un- 
fer Erziehungswelfen, einige höhere Bildungsanftalter 
ausgenommen, die körperliche Entwiekelung viel zu 
fehr der zwecklofen WiHkühr und dem verderblichen 
Zufall, fowie der Tollkühnheit und jugendlichen Ver- 
wegenheit überlaffe. $: 4 fi. Ueber die geifiige Bil- 
dung des Menfchen. Diefelbe wird dargeltellt nach 
a) Vor fi ellung: Begrenzung der Einzelnheiten der Au- 
fsenwelt. b) Begriff: Zufammenfafllung der. Einzeln- 
heiten zu grofsen: Ganzen, das -Schauen der Zufällig- 
e c) Idee: Erkenninifs Gottes 
als Urquell aller Wahrheit, als die Wahrheit [elbf 
das Schauen des über Raum und Zeit Erhabenen en 
Ueber die gemüthliche Bildung. Diefelbe enifprieht 
den Bildungs- und Entwickelungs-Graden der geifti- 
un nach a) Sittlichkeit: Perfonendienfi. b) Morali 
tät: Menfchheitsdienft. c) Religiofität : Gottesdienft. — 


Ueber die äfiheti/che Bildung: welche der geifligen’ 


und gemüthlichen gleichermalsen und zwar nach a) Ord- 
nung und Ebenmaß, Reinlichkeit und Schicklichkeit! 
b) Zweckmüfsigkeit und Harmonie; ec) Würde und 
Anmuth entfpricht. 
der menfchlichen Seelenthätigkeit einer befiimmten phi- 
lofophifchen Schule, gegen die fich allerdings Vieles 
einwenden läfßst; allein offenbar (chädet fich .derfelbe 


Qq 


Der Vf. folgt bey diefer Anficht 
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noch mehr dadurch, dafs diefe Anthropologie iheils der 
willenfchaftlichen Schärfe, Tiefe, Klarheit Be Sirenge 
gar [ehr ermangelt, theils dafs er manche Worte, z. B- 
Sittlichkeit, Moralitöz, in.einem ungewöhnlichen Sprach- 
gebrauche nimmt, theils endlich keinen einfachen und 
lichten Plan verfolgt, was dem Gelehrten, wie dem 


praklifchen Pädagogen, zum grolsen Anftofs gereichen _ 


muls. Zugleich wäre es hier an feinem Orte gewelen, 
und hätte der Darftellung des fich allerdings (ehr em- 
pfehlenden Erziehungs[yfiems, dem er zugethan ift, 
welentlichen Gewinn bringen müllen, wenn er die 
haupilichlichfien Einwendungen der demfelben abhol- 
den Empirie einer Kritik unterworfen, fowie dallelbe 
mit anderen Erziehungsl[yftemen verglichen hätie, was 
- füglich in einer kurzen Gefchichte des Volkserziehungs- 
welens hätte gefchehen können. Nachdem fich Hr. M. 
$.8 über den Begriff von Unterricht und Unterrichts- 
gegenfiand; $. 9 über Qualität und Quantität des Ün- 
terrichis, Begriff von Entwickelung und Bildung; $. 10 
über die Methode nach Malsgabe der bereits angedeu- 
teten Anfichten im Allgemeinen ausgefprochen, handelt 
er im Il Abfchnitt über die Volks/chule insbefondere. 
„Volksfchulen find (ihm) die Erziehungs- und Bildungs- 
Anftalten für das Yolk( fic), d. h. fie ind Anftalten, in wel- 
chen das Volk (fic) geiflig und gemüthlich veredelt werden 
Soll“ u. f. wv. WVas hier über die nothwendige Allge- 
meinheit der Men/chenbildung erinnert wird, wird in 
. der Ausführung mannichfachen Modificationen unter- 
liegen müllen. ‘Und foll man in der Volksfchule wirk- 
lich gar keinen befiimmten künftigen Beruf ihrer Zög- 
Unge vorausletzen können? Soll das Mädchen keinen 


anderen Unterricht nach Quantität, Qualität und Me- 


thode- erhalten; als der Knabe? Soll in einer Land- 
chule nicht anzunehmen [eyn, dafs die meilten Kin- 
der über den Stand ihrer Aeltern nicht hinausfireben 
werden? Vielfach Schaden bringend mülßste es doch 
wohl feyn, wenn män in einer Elementarfchule die 
Wirklichkeit und die gegebenen Umftände keiner Be- 
Achtung würdigen wollte. _$. 42 ff. fpricht der Yi 
über die Abtheilung einer Volksfchule, deren er zwey 
poftulirt. Die erfie (Kinder von 6 bis 3 Jahren) foll 
vorzüglich und zunächfi das Aelternhaus und deffen 
Einwirkung auf Geift und Gemüth der Kinder erle- 
izen, berichtigen, ergänzen; die andere und obere 
(Kinder von 8 bis 14 Jahren) die eigentliche Schul- 
bildung, das Arbeiten im Felde der Begriffe begin- 
men u. f w. Den Anlagen des. Menfchen zufolge 
zmuls bey jedem Unterricht feyn: 4) ein-Erkennendes 
und Erkanntes; 2) ein Fühlendes und Gefühltes. 

Hat der Menfch aber nicht auch emen Willen, wel- 
cher der Bildung bedarf?) Aufsenwelt und Men/che = 
welt find daher die Grundprineipien aller Unterrichts- 
gegenflände. In diefem Betracht follen in einer Volks- 
Schule folgende Unterrichtsgegenfiände ihre Stelle fin- 
den: Formenlehre. Zeichnen und Sehreiben. Zahlen- 
lehre. Kopf- und Ziffer-Rechnen. Naturkunde. Na- 
turgefchichte, Naturlehre , Geographie , Gewinde 
Sprachlehre. und Gefang. Gejchichte. Religionsun- 
“terricht. ‘Wie [chon vorhin bemerkt, erfcheint auch 
‚hier das, was der Vf, zur Rechtfertigung und Begrün, 
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dung feines Syfiems fa icht evi 
dung fei gt, nicht evident genug. Bell 
es Has Ausführung der einzelnen eine 
ge e °, wo, wenn auch nicht, neue, doch -noch 
67 Fu ig Winke enthalten find: z. B. 
Ar rA aE a 32 6 LES. 33, 6.2 ES. 4, iga 
(9: 3 %4 (6. 7. 8. 9). 5. 36, Pa S. a, 
< 6.82. 33 Die Beylagen, in welchen, er den Volks- 
e aen, die freylich, mehrerér Druckfeh- 
l Br Er en, durch en gewille Seeme 
s S dka fchwer verftändlich find s deut 


n, und z j S 
Grundfätze anzuleiten Beh zur Anwendung der 


mälsig- n 
Kamt daher auch die Wiffenfchaft flbi darch 


r und redlicher Krafi 


derfelbe in der Unparteylichkeit diefes Urtheils ae 


tung‘ nicht verkennen, mit welcher Rec: fein fchönes 
IX. 


ILMENAU, b. Voigt: Literaturzeitung fi 

lands Volksfchullehrer, oder kelte eher 
bericht von den neueften literarilchen Erhan- 

gen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- vvo 
an But 80 S. 4. Zweyles Quar- 

. . . rr 
a: (Compl. 2 RS Quartalheft. 84 S. 1824. 
Diele Zeitfchrifi, deren B 5 für V 

fchullehrer von uns. bereits es ae a AN > 
anerkannt worden ift,. firebt diefelbe nicht nur zu ) 
halten, fondern möglicht zu erhöhen. Nie Sokat 
lehrer, denen: daran liegt, in ihrem Beruf, : = 
Verhältiffen für Unterricht und Erziehung wohltt er 
mitzuwirken ‚ gelangen durch dielelbe nicht alle; u 
Kenntnils der vorzüglichlien neueli " en 
Schriften uf ihr eilen pädagogilchen 
l ihres Inhalts, [ondern werden auch fo- 

wohl mit der Gefchichte des Erziehun s- und Unter- 
richts-W elens in Deutfchländ, als auch Bar den Fort£chrit- 
ten in der Methode des Unterrichts näher bekannt ge 
macht. Daher halten wir uns verpflichtet, auch Pyeli- 
ger, die mit uns/nicht in dem fallchen Wahne fichen 
als könne der Landfchullehrer der Fortbildung entbeb- 
ren, darauf aufnferklam zu machen, und ferin ihrem 
Kreile zu empfehlen. ; 
Wir führen nur Einiges daraus an. Die Abhänd- 
lungen und Bemerkungen zur. Gelfchichte -des Schul- 
und Erziehungs- Wefens im deutfchen Vaterlande im 
Jahre 1823 find die wichtigfien, aber keines Auszugs fa 
hig- In einem Auflatze wird ein beherzigungswerther 
Punct zur Sprache gebracht, „dafs es den Volksfchulen 
an dem chrifilichen Elemente fehlt, und pe fo wenig 
darauf fieht, dafs die Kinder eines chriftlichen Volkes 
auch. nach Chrifi Sinn erzogen und gebildet werden.“ , 
Gewifs eben fo wahr, als unerfreulich. Aber follte 
nicht der. Grund diefer Erfcheinung in der heutiges 
vorherrfchender Begünftigung der Verfiandes- 
cultur, die den jugendlichen Geilt mit Kenniniffen und 
Einfichten zu durchdringen fuchte, während fio ‘den 


309 No. 39. 
Grimdpfeiler, worauf jene ruhen mülfen , «das religiöfe 
Element unbeachtet liefs, hanptfüchlich zu fuchen feyn? 
Wie es anzufangen feys dafs das religiöfe Element wie- 
der vorherrfchend in den Schulen werde, dazu werden 
belehrende Winke’mätgetheilt. Die Nachrichten wel- 
che über die Forifchritie ‘des Schulwefens in Dentfch- 
lan von manċhen Orien mitgetheilt werden, find» an- 
ziehend für das Herz des theilnehmenden Frewndes an 
Unterricht und Jugendbildung. In dem Auffatze von 
Hartung: Katechifiren oder nicht katechifiren? wird 
er Darftellungüber diefen unter 
fol = T 2: ee Punct mitgetheilt. Eine darauf 
kafier che een Abhandlung, „die Bell-Lan- 
ya . elhode beireffend“, von M. Haufias, kann 
täher bik m, manche Lefer mit diefem Gegenftande 
Ion Eif kannt za machen, daraus nicht allein den ed- 
feite d > Lankafters, fondern auch die Schatten- 
E A emäldes kennen“zu lernen, welches die gro- 
en linderniffe gegen das Streben des edlen Mannes 
zus und keinen vortheilhaften Schlufs auf die in 
a: and herrfchende. Gefinnung "über Erziehung- und 
nterricht machen läfst, weil die meiften Aeltern 
. wenn die Kinder das fünfte oder fiebente Jahr erlan f 
haben, mit beiden fich. nicht gern mehr befafl 2 & 
gen. EineConferenzrede von Kolber: „Der > ie 
ae Ban Rede halt, Dane ee 
rn en Se das feinen Zeveck nicht ver- 
werden kann. In d Na J == em für Manche nützlich 
das Schulwef. den Nachrichten und Miseellen über 
über da Sch Sen man manche intereflante Notiz 
Erfal s Schulwefen, ‘aber auch einzelne unerfreuliche 
a s en der Gefchichte der Erziehung. In den 
ar e er eies für Elementarfchullehrer über die 
3 Ki = en ihrer Schüler zweckmäßig 
et m unvosien zu lafen, von A, L. Richter, 
zur Sprache „ Wird manches Beherzigungswerthe 
zur Sprache gebracht, was nicht allein. Schullch 
; manehem Verfafle ir- ullehrern, 
lehrreich feyn könnte. Die n T gedruckter Katechelen 
euelten pädagogifchen Schrif- 


ten werden in’der zweyte : 
lehrer bekannt rentah = Abtheilung dem Elementar- 


Be s rodurch diefer z ; 
vanialichdeen feines Fachs erde 


dagegen Schrif- 
den Schulleh- 


ror z. D Air Gelang, Choralfpiel u, £L w. forgfällig bo- 


rückfichtigte? 


x “4 


w; in d Eilingerfe Se — 

“ Würzeung, M d, ingerfchen Buch- y - 

Handlung : Beyträge zur Brsengkekie. Br 

Beiden gehalten bey den Conferenzen oder Fortbil- 
ungsanlialten. für Schullehrer im Königreiche 


Dale, ‚Von Joh. Martin Gehrig, Stadtpfarrer 
VI ub im Untermainkreife. Erfte Lieferung. 1823. 


i u. 103 8, (9 gr.) 
n Baie 
rien, in welp (chen aufser den Schullehrer - Semina- 


sndlehrer en die Schullchrer ihre Bildung 
gendlehrer ung p 4° Schullehrer ihre Didun als Ju- 
nd Erzieher erhalten ‚ auch Foribildungs- 
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anftalten für. diefelben unter £ 
conferenzen. Sie werden. sche = een eg ne a 
ctor geleitet, bey welchem fich Jene sich 2 2 pe- 
meln. Ihr Zweek ift: gegenleitige Mitthei Be era 
; ; & ttheilung gemach- 
ter Erfahrungen im Schulfache, entdeck ? : 

ß f 2 RR: ter Voriheile 
dieler oder jener Methode, fchriftlicher Auffüze und 
Bekanntmachung neuer pädagogilcher Schriften. Der 
Vf. liefs es in einer fo, wichtigen Angelegenheit weder 
an Ermunterung, noch einfichisvoller Berathung für 
die ihm untergebenen Schullehrer fehlen, und fuchte 
vornehmlich den lodten Buchftaben, dem fie bearbeiten 
mülfen, Geit und: Leben einzuhauchen. : Die vorlte- 
henden Reden bey Eröffnung der Conferenzen legen 


ein rühmliches Zeugnils von dem Streben des Vfs. ab, 


und verbreiten fich über folgende Materien: Worauf 
der Schullehrer als Lehrer und Erzieher beftändig hin- 
arbeiten müfle? Sein Lehrling und Zögling foll gefund 
erhalten werden. Die noihwendigen 
Lebens und der Gefundheit. -Fortletzung. Uebung_und 
Vervollkinmnung der äufseren Gliedmafsen. Die Bil- 
dung des Körpers zur Schönheit. Anhang: Welches 
find die Eigenfchaften eines guten [chrifiliehen Auffa- 
tzes? Wie erwirbt nnd erhält fich der Lehrer die Ach- 
tung feiner Ortsleute? Worin befteht das Welentliche 
der Buchftabir - und Lant- Methode? Im Umfange die- 
fer Redén werden Lehrer auf die Gefichtspuncte geführt, 
worauf fie bey der phyfilchen Erziehung vorzüglich ihre 
Aufmerklamkeit richten follen; Alles in einer gedräng- 
ten, aber deutlichen Sprache, 
ken, die den denkenden Schulmann beurkunden.. In 
der kurzen Abhandlung: Ueber [chriftliche Auffätze 
follte Manches näher modifieirt, wvenigftens einige er- 
liuternde Beyfpiele, ohne welche fonft mancher Schul- 
lehrer nicht recht ins Klare kommen dürfte, mitgetheils 
feyn.. Dennoch glauben wir, dals diefe Reden ‘vielen 
Schullehrern willkommen feyn: werden, 
uns verpflichtet, den Vf. zur Foriletzung derlelben zu. 
ermunteltn 5 ec 


KIRCHENGESCHIECHTE., 


Lxrrzro, b, Steinacker u. Wagner: Gefchichte der 
Hau tbegebenheiten der chrifilichen Kirche für 
ebildete Schullehrer. Von Chrifiian Friedrich 
drl gr nn in Wildenhain u. Mock- 
rehna im Herzogthum Sachlen; KVI m 
424 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) RED A 


Der Vf. giebt feine Führer i - Ji 
haben allo bey dem Tore == s$ ia Nenn en 
genden Werke mehr darauf zu 
Fehen, ob zweekmilfsi g „für gebildete ‚Schullehrer“ 
fammengetragen, als ob Meer geliefert fey. Die Haupt. 
nein der chrifil. Kirche find in 7 Zeiträume 1) bis 
00, 2)bis325, 3) bis 800, 4) bis 1517,5) bis1555, 6) bis 
1648, 7) bis 1823 verlheilt. Rec. theili einige der Be 
merkungen mit, die fich ihm beym Lefen darboten. - 
Die Religionsparleyen unter den Juden find S. 12 Œ 
zu mangelhaft dargeltellt. Von den Pharifüern wird nur 
hauptfächlich gefagt, dals fie fet am Buchliaben. des Gele 
izes hielten, u. [irenge Beobachter der Ceremonien waren; 


Bedingungen des’ 


und fühlen 


mit eingelireuten Wim | 


ur à 
3 : 
dannerftwird bey der Saddacäern angeführt, dafs he nur die 


Bücher Mofes angenommen , alle mündlichen Ueberliefe- 
rungen aber verworfen hätten." Auch wirdyondenleizten 


geradezu behauptet, fie hätten die Unfterblichkeit ge- ~ 


leugnet. Wer wird die Effener dadurch, dafs ‚le 
einer mälsigen Selbfibefchauung und einfamen Betrach- 
tung über Goit vor einer gemeinnützigen Thätigkeit 
den Vorzug gaben,“ richtig gefchildert finden " — S. 28, 
29. If es fo gewils, dals in der erfien Chrifienverfol- 


gung unter Nero Paulus. enihauptet und Peirus gekreu- 


ziget worden if? Dafs Johannes unter Domitian unbe- 
fchädigtaus dem fiedenden Oele gegangen fey, ilt durch 
‚ das foll nicht genug als Sage bezeichnet. — Die Gno- 
“ fiiker find wohl S. 48. f., ohne einen Unterfchied zwi- 
(ehen- ihnen zu machen, etwas zu hart mitgenommen. 
Vielleicht wird es in der Zukunft noch aufgeklärt, dafs 
Wir der orientalifchen Philöfophie gar viel zu verdanken 
haben. — Da der- Vf. S. 83 des wilden Verfahrens 
auf der Synode zu Ephefus im J. 431 gedenkt: fo hätte 
er, um das ‘Aergerliche der. damaligen: Religionsftreitig- 
keiten in helleres Licht zu fielen, auch wohl der, im 
Forigange derlelben fireitigen Lehre ebendafelbit im 
J: 449 gehaltenen, Räuberfynode Erwähnung thun kön- 
nen. — S. 91. „Hieronymus — — überletzie die Bi- 
bel aus dem Grundtexte ins .Lateinifche. - Unter dem 
Namen Fulgata.erhielt diefe Ueberleizung in fpäteren 
Zeiten, namentlich -auf dem iridentinilchen Concilium 
in J von 1545 bis 4563, die Sanction der Bifchöfe zu 
Romy und fieht bey den Katholiken in demflelben An- 
- fehen, als bey-uns Evangelilchen die deutliche von Lu- 
iher.“° Die Vulgate ft ja nicht ganz die Ukafewung 
des Hicronymus. S. 97. Chrodegang, Bifchof von 
Meiz, der 766. farb, ftellte feine Regel für die Ren 
ci nicht unter Karl dem Grofsen auf; dieler Tea A er t 
=77 zur Aleinherrfchaft: — S, 112. ae ax 
razenen, von welchen: die Pilgrimme Bedrüc BE 
dulden mußten? — Ss. 135. Hiels. der Unmenich , ezr 
‚die Einwohner Amerikas fo hart drückte, AllngBer gs 
S..136 wird die ungegrün.ete Befchuldigung erneuert, 
dafs Bartholomäus de las Cafas den ee 
del veranlafst habe. — Tu dem Ablchnitte yon = pr 
an hätte der Vf. die ver[chiedenen Anfichten der RE 
matören in der Lehre vom Abendmahle, um der a ich- 
tigkeit willen, welche diefe Verfchiedenheil in A Je- 
izigen Unionsverfuchen hat; deutlicher und be me 
ter darftellen follen. Dafs das. Gefpräch der Re 
toren zu Marburg im J. 1524 ‚gehalten worden ley, 14t 
vermuthlich ein Druckfehler. ` Aufserdem. trug WEUS- 
fens dieles Gelpräch an fich nichts.dazu bey, dals „bei- 
de Parteyen fich nach demfelben nur noch feindleliger 
einander gegenüberfianden.“ . Sie fchieden ja, nachdem 
fie ich über 14 Puncte vereinigt hatten, (ehr friedlich 
von ‘einander, und ver[prachen fich auch in dem einzi- 
gen noch fireitig gebliebenen Puncte wechfelfeitige Liebe 
und Duldung. —. $..264 hätte neben Beier (Bayer?) 
der Kanzler G. Brück (Pontanus), der fo vie für dəs 
Werk der Reformation gethan, und dem ñan zum 
Theil auch die gute Stimmung feiner Kurfürlten zu-ver- 
danken hat;, nicht übergangen werden follen. Gern 
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“men aber ert S. 356 vor. 
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hätte Rec. auch unter denen, die durch das Beftreben 
"zu reformiren auf 'Abwege geriethen, die Socinianer 
mit den Uebrigen zufammengelielli gefunden. Sie kom- 
’ ‘Nach dem hier von ihnen 
‚Bemerkten follte man glauben, fie hätten blofs in der 
Trinitätslehre abweichende Meinungen gehabt. Ihr 
Lehrgebäude hätte darum etwas klarer aufgeltellt wer- 
den können. — $. 355. Der Name Hugonotten: Soll, 
weil die Reformirten in. Frankreich nächtliche Zufam- 
menkünfte hielten, von einem König Huga herkom- 
men, der nach einer V; olksfage des Nachts in den Vor- 
fiädten herumreite, die Leute in Furcht und Schrecken 
feize, fchlage und wegnehme. Dem Rec. hat die Ab- 
leitung von Eidg enofjen » weil die Reformation aus der 
Schweiz nach Frankreich kam, immer beler. gefallen. — 
S. 356- Wie Calvin eine firenge Kirchenzucht einführte 
die Verwaltung derfelben einem Presbyterium übertrug. 
und diefe kirchliche Verfaffung auch {päterhin das ei 

eniliche Merkmal der Reformirten blieb, hätte, um 
der Wichtigkeit willen, die diefer Gegenfiand ar iron 
rer Zeit durch die Streitigkeiten in Baiern erhalten hat, 
etwas: weiter ‚auseinandergefetzt werden können. — 
S. 338 ‚hätte der Vf. fich über die auch in unflerer Zeit 
noch häufig bemerkliche und überaus wichtige „‚Bekeh- 
zungslucht der Katholiken“ weiter verbreiten follen. — 
S- 414, Neben Thomafius hätte auch Balthafar Becker 
genannt werden können. 

Fre a dieler Erinnerungen giebt Rec. dem 
yf. a eugnils, dager zu feinem Zwecke eine weife 
Auswahl getroffen hat, und kann diefes Buch nicht ° 
blofs gebildeten Schullehrern, fondern Allen , welchen 
es, olme viele Hülfsmittel zu befitzen, um eine fich ei- 
nigermalsen über das Gewöhnliche erhebende Kennt- 
nifs der Kirchengefchichte zu thun if mit voller Ueber: 
zeugung empfehlen. Ueberall hat der Vf. den Zweck 
feines Buchs im Auge gehabt. Selbfi in kleinen Neben- 
nolizen lucht er feinen Lefern zu nützen ‚2 B.53% 


Nicht minder [uchte G i i 
» € e Gregor die Feyer des Gottesdien- 
fes durch einen befleren und kunfimäfsigen Gelang zu 


heben, und errichtete zu dem Ende Singfchulen, in 
welchen jurige Geiftliche unterrichtek wurden: es ift 
der Grund, dafs diefer Papi als der Schutzpairon der 
niederen Volksfchulen angefehen wurde, dem zu Ehren 
noch immer das jährliche Gregoriusfeft an vielen, [elbit 
proteftantifchen,, Ortfchaften gefeyert wird, an me ER 
die Schuljugend ihre Singumgänge zu halten pflegt“ — 
Möchte bald erfüllt werden ‚was. der Vf. $. 376 von 
den Griechen fagt: „Vielleicht if der Zeitpunet nicht 
mehr fern, wo die Ruihe des Treibers zerbrochen wird, 
und die drückendem Fefleln abfallen, welc ae der harte 
Despotismüs der afiatifchen Barbaren dielem Volke einft 
anlegte.““ Was von.S. 377 an über die [chismatifchen 
Chriftenparteyen der griechifchert Kir che gelagt- wird, 
kann vielen Lefern, denen andere Schriften, nicht zu 
Gebote -fiehen, eine angenehme Belehrung gewähren. 
Befonders interellant find die „über die gtiechifche Kir- 
che in Rufsland gegebenen Notizen. s 


= gi% 


313 

n u a 3 - ER j ia 
Ber N s 5 Le er De er a n > 
à JE "i Do a J 4, N A 


I 


314 
— T Er 


a an u a 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


I a ah er rer: Eis AR 


FEB CH UA BR 


1825 


FESTEN. ee ee E E e E 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


SCHLESWIG , im königk  Taubfiummen -Infitut: 
Evangelijche Hauspofiille, das ilt: Predigten auf 
alle Sonn- und F efitage des Kirchenjahres. Von Mil- 
helm Thie/s, Paftor in Amis bey Schleswig. . Er- 
fter Theil, enthaltend die Predigten vom Advent 
bis Efto-Mihi. 1924. XXI-und 394 $. 8. Zwey- 

ter Theil, enthaltend die Predigten von Invocavit 

bis Oltern, 1824. 354 S. 8. (2 Thlr. 8 er.) 


Dic, mil vorliegenden zwey Bänden begonnenen 
und, nach des Vf. Erklärung, in eben [o viel Bänden 
zu vollendenden evangelifchen Hauspofüille ift eine Vorre- 
de vorausgelchickt. In derfelben wird von dem Vf, zu er- 
kennen gegeben ‚ er fey zum ‚Öefteren angegangen wor- 
den, diefe oder jene feiner Predigten durch de Druck 
zur allgemeineren Kunde zu bringen oder das C hi er 
auszuhändigen , in welchem letzten Fall Bis TE 
eine ‚ganz andere, als die ürfprüngliche Gefialt ange- 
nommen hätten; und diefes fey die erfie äulsere ern: 
laffung zur Herausgabe diefer Poftille. Trockene homi- 
letifche Vorträge, Huldigungen des Unglaubens, Rai- 
fonnements über Klugheitsvorfchrifien und blofse nackte 
"Sittenlehren‘, kurz Predigten, welche, mit einigen un- 
‚welentlichen Veränderungen, in i $ 
Molchee hätten gehalten werden können, werde keiner 
feiner Subferibenten in diefer Pofiille füchen ; ‚Der 
Feind, den ich, durch diefe Predigtfammlun; ER fäl- 
len gedenke, fagtder Vf. weiter, it der etene arias 
-ten agpi chian Geftalien , — namentlich auch die 
Fe wer er Aberglaube heifst, z. B. den Wahn: 
könne BE za ohne Werke bleiben, und den: man 
strölfen "Br s Blutes Chrifii und feiner ‚Gerechtigkeit 
em 7 24 Sron fortwährend lafterhaften Leben: 
em: week, bey diefer Poftille it kein anderer, als 
der meiner Amlsfü rung, nämlich d Gek 
ten die Herzen und die Häufer zu öffnen ES 
darinnen gut ift, gehört Gott, de heilig =; Geifte das 
Andere ift mein. — Gedachten eck fache ich z er- 
reichen durch den Hammer des Geletzes und durch den 
Balfam des Evangelii; beides hoffe ich mit einander 
vereinigt zu haben.“ z 
Rec. glaubte diefe Erklärung des Vfs. vorausfchicken 
>= mülfen , damit der Leler fogleich wille, was er ohn- 
geii in diefen 34 Predigten, welche in diefen bei- 
i pR enthalten find, finden werde. Der V£. 
van nf Eläus Harms zum Mufter gewählt zu ha- 
ie Rd i ec. muls bekennen, dafs er feinem Multer 
nicht unglücklich nachgeltrebt habe. Man findet faft 
J. 4. L. Z. 1825.. Erfier Band. 


der Synagoge undin der ` 


as , 


diefelben Vorzüge nnd diefelben Mängel in diefen Pre- 
digten, welche die Harms fechen an fich tiragens Doch 
Lob, dafs feine Haupilätze 


gebührt unferem Vf. das \ i 
kurz: und meifiens klar und deutlich ausgedrückt ind, < 
der Ankündigung des 


und dafs mithin der Zuhörer bey 
Hauptfatzes fogleich weils, was er zu erwarten hat. So 
find z. B. in: den Fafienpredigten die einzelnen Aus- 
rufungen Jefü die Hauptfälze der Predigt.. F reylich hat 
der Vf. zuweilen mehr hineingetragen, als dèr Herr 
bey feinen Worten gedacht haben mag. So ilts mit den 
Worten Jelu: Mich dürfter. - „Wir.beherzigen, Sagt 
der Vf., diefes Wort als ein Wort 4) des Schmerzes, 
2) der Sehnfucht, 3) der Liebe, 4) des Trofies, 5) der 
Bitte.“ Bey 1) fagt er unter anderen: ‚‚Auch diefer lech- 
zende, quälende Durft gehörte zu feinem fellverireten- 
den Leiden. Gleichwie er von Seinem-Goit drey lange 
Stunden verlaflen fich fühlte, auf dafs wir, nicht auf 
ewig, ach, und nimmer mögen verlallen werden von. 
Ihm, eben fo heilst es auclı ftellvertretend für nns: 
mich dürfte! anf dafs uns nicht dürften möchte, d.h. 
auf dals wir nicht verfchmachten möchten in unferes 
Todes Leiden und’ im Gerichte vor Ihm. — Auch Je- 
fus war für uns, auf Golgetha, in der Hölle und in der 
Qual. ‘Verfehet ihr nun das fchmerzenyolle' VV ort: 
Mich dürftet?“ — Bey 2): „Nach dem Tod, nach dieferm 
letzten Tropfen dürfiete Ihn; Ihn dürfiete,, nachdenv 
Alles vollbracht, nach Seinem Valer und nach ‚Seinem 
Himmel.“ Bey 3) „Es dürfiet Ihn nach unferem Heil und 
nach unferer Seligkeit: Mich dürftel, ruft ex, d, h. 
O hätte ich fie doch Alle Ichon’zu mir gezogen; wären 
Aller Herzen doch mem, dals fie rem würden durch 
mein Blüt X So wie hier das alte Sytem in feiner gan- 
zen Strenge er goa m ee = digten; 
wie hier m -Deuteln auf jeder Seite f 
Kae fo ftöfst man auf dergleichen De Te 
jeder ne Zu en, ilt es nicht, des Vfs. Predig- 
ten enthalten manche [chöne Stellen, frappante und doch 


‘treffende Wendungen. und originelle Gedanken, und fie 


on D en die Declamation den nicht felten ergrei- 
enden Darftellungen der religiöfen Wahrheiten noch. zu 


‘Hülfe gekommen ift ) tiefen Eindruck auf die Zuhörer‘ 
gemacht haben. 
..des eben fo Sehr Genüge 


Ob aber den Anfprüchen des Verftan- 
= ag worden fey, wie das 
Herz überwältigt worden feyn kann, it freylich zu be- 
zweifeln. Auch von .halbwahren und fchiefen Gedan- 
ken find feine Predigten nicht frey. So heifst es in der 
Predigt am Sonntage Judica über das Evangelium Joh. 
8 46 — 59 beym Uebergang zum Hauptlaiz.: „Ein in- 
haltsfchwerer Text: Unfer Thema könnte heute hei- 
fsen: Chriftus it Gott und Menfch. Seine Gottheit ift 
eg E- : ; 
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in klaren Worten yon Ihm felber ausgefprochen durch 
das Wort: Ehe denn Abraham = Din ich. Zwi- 
fchen Abraham und der Menfchwerdung Chrifti legen 
über achtzehnhundert Jahre, dennoch behauptet Chri- 
ftus, dals er eher gewefen fey, als Abraham. Was 
fagen uns demnach: diele Worte anderes, als: Chri- 
ftus ift der ewige Goti!“ — Strenge, logifche Dispo- 
fition darf man auch nicht fuchen. _ Indeflen it auch 
zuweilen die logifche Anordnung [ehr natürlich und 
falslich, z. B. der Glaube an gute Engel ift biblifch 
—-:laub mahnend == troftreich.. —. Die Erbarmung 
Gottes ilt allgemein — unverdient — unaus[prechlich — 
erhaben über alle Vernunft. — Jefu Todestag. ein 
Tag tiefer Wehmuih, ernfilicher Bufse, heifsen Dan- 
kes und lebendigen Glaubens. IR 

Als fonderbar muls es erfcheinen, ‘wenn der V£ 
am anderen WVeihnachisfelitage über den Meineid 
predigt über Hiob 31, 30: Ich liefs meinen Mund 
— Seele. Er fagt felbit: „Heute eine Predigt über 
den Eid? Darauf ich aniworle: Soll überhaupt über 
den Eid gepredigt werden — fo weils ich keinen Tag 
im ganzen Jahre, an welchem es fich in vieler Hin- 
ficht pallender über diefen Gegenfiand reden liefse, 
als um Weihnacht. Weihnacht ift das Erlöfungs- 
und Erreitungsfeli aus des Teufels Gewalt..— Wann 
fchwebt uns wohl der Eid in feiner ‚grolsen Heilig- 
keit lebendiger, wann der Meineid in feiner ganzen 
Abfcheulichkeit  fchauerlicher. vor, als im Lichte der 
heiligen Weihnacht? Weihnacht it ein Pfeiler und 
eine Grundfelie der Wahrheit. — Was hilft uns 
Chrifius und der WVeihnachistag, wenh der Teufel 
nach, wie vor, unter uns fein \WVelen triebe ?“__ Rec, 
möchte lagen: Soll über Eid und Meineid gepredigt 
werden: fo kann das ja an jedem anderen Sonntag 
über einen freyert Text, dergleichen der Vf. auch hier 
gewählt hat, gelchehen , und man hat nicht nöthig, 
näherliegende ‘WVeihnachtsmaterien an diefem Fefte 
zu umgehen. Auch könnte man ja mit ebem dem 
Rechte am. Weihnachisfefie über Ehebruch und Hu- 
zerey, über Diebfiahl und Betrug, über Mord und 
Todichlag reden; denn ‚Alles das find auch "Werke 
des Teufels, delen Gewalt, durch Chriftum aufgeho- 
ben it. — Auch Bilder liebt der Vf. zuweilen im 
Hauptfaiz. — So heifst ein Hauptlatz: Vertrauen auf 
Gott fey euer Wanderftab durchs Leben; ein ande- 
rer: die Ofierhrone. Die logifche Anordnung bey 
diefem Thema ift: Mit ihr i gekrönt unler Heiland, 
mit ihr ii gekrönt unfer Glaube. Aus diefer Predigt 
Tey es Rec. erlaubt, eine Stelle anzuführen, als Beleg, 
dafs der Vf. auch halbwahre und fchiefe Gedanken 
eimmilcht- „Drey hohe Freudenfelte zählt unler Chri- 
fienglaube, Weihnacht, Ofern und Pfingfien. Wie 
die Bedeutung jedes. einzelnen Feltes verichieden if: 
fo nimmt auch unlere Freude an jedem dieler Fefe 
ein demfelben eigenthumliches Gepräge an. Weih- 
nacht it mehr die Freude des Kindes. Denn das 
‘ Jeluskind liegt inder Krippe. Pfingften it mehr die 
Freude des Jünglings , der mit Begeilterung, von Va- 
ter und Mutter. gelegnet, voll Thatendrang - hinaus: 
in die Welt eilt. Ofiern ik mehr die Freude des 
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` bilderreich, auch frey von : 
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Mannes, der nach mancher Erfahrung, nach nian- 
chem, Kampfe > mach manchem Leiden, ‚geprüft und 
fiegreich heimkehrt- in das Haus leiner Väter, Wie 
kindlich auch die Weihnachtsfreude, wie begeilternd 
auch die Pfingfifreude ilt, höher-noch und befeligen- 
der ift die Ofterfreude. Denn hier it Rettung -und 
Sieg, wo Alles f&hien verloren zu feyn ; hier ilt- Le- 
ben nach ‚dem Tode. — Es foll wohl nach des V£s. 
Abficht mit diefer originell fcheinenden Anfich® der 
genannten drey Fefte viel gefagt feyn. Allein Rec. 
dünkt, es fey damit nichts gelagt; denn die Anficht 
it [chief und fallch. Ihr zufolge möchten wir am 
Weihnachtsfefie nur die Kinder ‚am Pfingfifefte nur 
die Jünglinge, und am 'Ofierfeite nur Perlonen des 
männlichen Alters in die Kirchen fchicken. 

Rec. muls daher den Vf. ermahnen ; von my- 
fiifchem Unfinn abzulaffen, und feine Gedanken und-Dar- 
fiellungen einer firengen Kritik zu unterwerfen 7 daz 


mit nicht dadurch vieles Gute in feinen ‚ den reg- 


fen Eifer für die Sache ‘des Evangeliums beurkun- 


denden, Predigten verdunkelt 


iefsbar werde und zugleich weniger 
gene e y 


T-4. 5: 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Handbuch zu populären Religionsvorträgen über 
die Evangelien und Epifieln und bey Jonfügen 
Veranla [[ungen, von J. W. F. Mehlis, Superin- 
tendenten der Infp. Oldendorf und Bensdorf. 1824. 
XIV u. 449 S. & (£ Thl. 12 gr.) 


In der Vorrede giebt der Vf. [ehr richtig die Er- 
foderniffe einer ächt populären Predigt an. In feiner 
94jährigen Amtsführung haite er auch in der That 


-< Gelegenheit genug, darüber Erfahrungen zu machen, 


welche Befchaffenheit ein homiletifcher Vortrag haben 
müle, wenn er dem Volke 'erbaulich werden folle, 
Er giebt daher folgende Regeln: 1) Es werde mit ei- 
nem kurzen Gebete, mit einem Verfe, oder mit ei- 
nem biblifchen Spruche, der mit der Materie, worüber 
geredet werden lfoll, 1» Verbindung ftiehen muls, damit 
der Zuhörer gleich darauf aufmerklam IEAS werde. 
2) Der Entwurf der Predigt fey möglichft falslich, das 
Thema aus dem Text natürlich abgeleitet ‚ möglichft 
kurz und frey von Tropen und Bildern; die "Theile 
müllen in logilch richtiger Ordnung einander folgenz 
am Schluffe muls der Haupigedanke wiederholt, und 
in kräftiger Sprache dém Herzen eingeprägt ‚werden. 
3) Jeder Theil mufs gründlich, und, je nachdem es nö- 
thig it, mit Herzlichkeit, mit warmem Eifer für die 
Sache ausgeführt werden. Dabey muls. der ‚Redner 
ins tägliche Leben eingehen, und paflende , einleuch- 
tende Beylpiele wählen. 4) Die ‚Sprache muls edel 
und fern von Pfaitheit, aber doch Be Ichwülfig und 
iken, pns fremden 
Sprachen feyn. 5) Der Vortrag €y nıcht zu lang. 
6) Er betrefle aE allzu fpecielle Materien. Befonders 
hüte fch der. Prediger> “feine eigenen Angelegenheiten ' 
auf die Kanzel zu brmgern, oder vorgefallene Excefle 
fo zw rügen, dafs. Jedermann auf den, welchem es 
gelten fol, mit Fingern weilen kann, 7) Nieowerde 
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die Kanzel durch Complimente und Schmeicheleyen 
entehrt, und 8) hüte man fich vor allem Mylüfchen, 
Rec. hat diefe Kegeln darum hier angeführt, weil ein 
Vortrag, nach denfelben ausgearbeitet, gewils . feinen 
Zweck nicht verfehlen kann, und weil es immer noch 
Prediger, befonders jüngere, genug giebt, welchen 
diefe Vorfchriften einzuprägen feyn dürften, damit fie 


. nicht durch weitläuflige Haupilätze und vieltheilige 


Dispofitionen, fowie durch f[chwülftige, bilder- und 

lumenreiche, vielleicht auch dabey myltilche Sprache 
die Zuhörer, fatt zu erbauen, einichläfern, oder nach 
und nach aus der Kirche treiben. Auch verdient das 
Bekenntnils des y feu dafs er dem Lelen der Gellert- 
fechen Schriften, und dem öfteren Zuruf feines Va- 
ters, wenn er (der Vf.) als Jüngling zu hochtraben- 
den Ausdrücken hingeriffen worden fey, — Jequere 
naturam! — Seine Gabe, populär zu predigen, zu ver- 
danken habe, beachtet zu werden. 

>- Die aufgeftellten Grundfätze nun hat der Vf. auch 
in vorliegenden Handbuche, foweit es bey Dispofilio- 
nen möglich ift, treulich befolgt. Die Hauptfätze find 
fafslich und kurz, ohrie Bilder, und ungezwungen aus 
dem Texte abgeleitet; die logilche Anordnung nicht 
weitfchichtig, eben daher aber fafslich und behalibar. 
Ueber jede Perikope’ find fechs bis acht kleine Ert- 
würfe mitgelheilt, und mehrere Materialien beygefügt 
Am Schlufs des Ganzen befinden fich noch eisie 
für Cafualfälle ; z. B. am Hagelfeyertage, am Gedächt- 
nilstage eines Brandes, aufgehörter Pelt u. [. w., in- 
gleichen einige Entwürfe zu Leichenpredigten. % 

Da diefes Handbuch nach fehr richtigen Grund- 
fätzen gearbeitet it, und Predigern im Drang der Ge- 
fchäfte bey der Wahl und Anordnung ihrer Predigt- 
AST an Sonn- und Feft- Tagen erfprielsliche Dien- 
u er kann, ohne es ihnen. zu bequem zu ma- 

a, Oder fie zur 'Trägheit_zu verleiten: [o kann es 


it rägl 
= > Rechte als brauchbares Hülfsbuch empfoh- 
ER 4. 5 


SSÄINDERSCEHRIFTEN 
3) Nünssere > b. Riegel u. Wielsner: Aeneas- Ein 


Entwürfe 


zur Ausübun i i Tad 
& der Pflichten des vierten Gebots er- 
munterndes Lefebuch Herausgegeben von Dr. J. 


2) Kascuav, b» Wigand: Die zehn Gebote, ir den 
Unterhaltungen eines Grofsvaters mis [chen en 
keln dureh fittliche Erzählungen erklärt Ein 
Gefchenk für gute Söhne und Töehter aller Glau- 
bensbekenninifle. Von Dr- Franz Rittler. Zweyte, 
rechtimälsige, yom Verfaller beforgte, vermehrte 
-and verbeflerte Auflage. Mit einem Kupfer, 1823. 
Xil u. 1848. 8. (I Thir.) 


Bene“ Verbinder die Anzeige beider Schriften, weil 
wo le di "Re Yerwandte Tendenz haben, durch Bey- 
Piae da aliha Erziehung- der Jugend zu fördern, 
wnd. beide daher verdienen, als brauchbare und nützk- 
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che Kinderfchriften -Aeltern 


zu werden. e 

; Der Bee ai No.4 fucht durch eine kleine Gal- 
lerie edler Kinder den heiligen, e wwiärdigen, und 
unter- allen Völkern und zu allen Zeiten für die Bil- 
dung der Menfchen fo. mächtig wirkenden Trieb der 
Aelternliebe in den zarten Herzen der Jugend zu we- 
cken und zu fiärken, und nennt diefe Sammlung defs- 
wegen Aeneas, „weil er nicht allein die darin aufge- 
führten frommen Söhne und Töchter unter einem ge- 
meinfchaftlichen Namen zulammenfallen, fondern auch 
damit zu erkennen geben wollte, dals es die fromme 
kindliche Liebe if, die fie alle. auszeichnet, und ih- 
nen einen Platz in dielem, dem - gedachten Gefühle 
gewidmeien, Büchlein erworben hat; wozu ihm der 
Name eines Mannes, den wir gleichlam als- den. Pa- 
iriarchen aller yon ächter Kindesliebe durchdrungenen 


und Lehrern empfohlen 


Söhne und Töchter anfehen können, nicht unfchick- _ 


lich fchien.“ Zwar enthält diefes Lelebuch nicht neue 
Charakterzüge, aber die Beyfpiele find für Kinder von 
etwa 6 bis 10 Jahren zweckmäfsig ausgewählt, und 


wenn auch nicht in einer blühenden und bilderreichen, | 


doch in einer einfachen und kindlichen Sprache fo er- 


"zählt, dafs fie gewils in jedem kindlichen Herzen auch 


den erten Funken des Aelternhalles erliicken. Die. 
bunte. Reihe, in welcher Hr. P., wie ausdrücklich 
bemerkt wird, „um die Jugend, die mannichfache 
Abwechlelung liebt, in einer fiärkeren" Spannung ze 
erhalten,“ Seine Erzählungen auflührt, wird ohne 
Zweifel viel hiezu beytragen. Mit Recht enthält er 
fch alles Moralifirens und aller fogenannten Nuizan- 
wendungen, an welchen ähnliche Schriften älteter 


Zeit fo überreich find; diefe mmüllen fich aus einer 


gut dargeftellten frommen Beylpiele , welches unmit- 


-elbar das Gefühl anfpricht, von felbfi ergeben, ohne 


alle äufseren Andeutungen und flörenden Hinweilungen- 
Proben aus diefer Sammlung [elbfi zu geben; verbie- 
tet uns der Raum. Die Kupfer Gnd ziemlich gui; 
Druck und Papier machen dem Verleger. Ehre. Mö- 
gen recht viele: Aeltern — denn für Kinder aller Stän- 
de ift diefes Büchlein zugänglich — ihren Kindern 
diefe Schrift in die Hände. geben; und dadurch in nn- 
lerer egoiltifchen Zeit in die jugendlichen Herzen den 
Keim zur wahren Tugend. legen! — Indem. diefe 
Schrift fch blofs mit dem vierten Gebote befchäftigt, 
erfireckt fich 

No. 2 äuf den ganzen Dekalog, fat auf diefelbe 
Weile, nur kürzere Zeit bey den einzelnen Geboten 
verweilend. Mag: auch der Kritiker und Philofoph, 
und. mit Recht, Manches gegen ‘die . Vollftändigkeit 


und Allgemeingültigkeit der Gefetze der zwey Tafeln 


einzuwenden haben: fo lange fie in den Augen des 
Volks als göttliche Gebote daftehen, lo lange darf, ja 
muls man auch, diefen frommen Glauben ehrend, im 


Volksunterricht diefelben als die Grundlage der fiti- 


chen Gefetzgebung, anfehen und behandeln; fie werden 
ihres Zweckes, unterllülzt von dielem mächtigen Glau- 
ben, um fo weniger 
durch ihre (ententiöfe, feyerliche Kraft dem nach Goli, 
fragenden Gemüth als fichere Leitlterue ira. Dunkel des 


verfehlen, wenn man diefelben. 


Pa 


‘ 


in den Herzen | 
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‘chen kann. 


‚gen Sehr angepalst. 


I 3 2-2. 


Lebens fo auslegt und darfiellt, dafs das Volk in den- 
felben einen vollfiändigen Inbegriff der allgemeinen 
and chriltlichen Siitenlehre befitzt. Dals man diefe, 
Volltändigkeit in: vorliegender Erklärung der Gebote 
vergebens fuche, bedarf nicht erlit bemerklich gemacht 
zu werden, da es überhaupt unmöglich ift, in concreten 
Fällen das Abfiracte als folches darzuftellen, und es 
Schon in dem Begriffe des Beyfpiels- liegt, dafs es“ das. 
Allgemeine nur in einem Befonderen aufchaulich Be 
Demohnerachtet verdient der für das Hei- 
lige und Göttliche warm Tühlende Vf: b welcher mit 
Glück die Fufstapfen des Hofralh von Eckartshau/en 
verfolgt, in jeder Hinfieht auch durch diefe Schrift den 
Dank aller Aeltern und Jugendlehrer, wie aller Men- 
Schenfreunde, ob ex [chon diefelbe befonders ‘durch die 
praehtvolle Ausftattung mit Kupfern [ehr vertheuerte, 
und dadurch minder bemitiellen Aeltern unzugäng- 
lich machte. Der Vf. {pricht überall aus einem von dem 
Glauben an Gott, Tugend und Unfterblichkeit durchdrun- 
genen und mächtig ergriffenen Herzen, theilt in einer fort- 
laufenden angenehm verbundenen Erzählung über jedes 
Gebot eine oder einige Gelchichten fürKinder von 10 bis 
12 Jahren mit, welcher das Gebot felbft meilt int, 
firengen Sinn als Thema vorfieht; iberall herr[cht der 
Ton väterlich-liebevoller Milde und Gemiithlichkeit, 
der die Seelen der Jugend innig ergreifen und. fef- 
feln muls. Das erfie Gebot, das, wie Hr. Fi. Jelbit 
bemerkt, durch feinen früheren, grö Bd s 
der Bibel entlehnten Inhalt gegen jemen, aus « ME 
wirklichen Lei geten 5 r a a 2 Eu 
irt fta i rch diefe nene U "be; = 
a a Was der Vf. zu feiner Recht- 
fertigung, dals er nicht Towohl bzblifehe,- als viel- 
mehr aus dem wirklichen Leben enilehnie. Erzählun- 
gen wählte, erinnert, nämlich dafs jene nicht allein 
den Kindern gröfstentheils Ichon aus der. Schule her 
bekannt ‘find, und den Reiz der Neuheit nicht mehr 
für fich haben, fonderm- auch, dafs Alles, was- vor 
taufend und noch mehreren Jahren gefchah, das ju- 
gendliche Gemüth bey W eitem ‘nicht fo einleuchtend 
anfpreche, als Begebenheiten aus dem wirklichen Le- 
ben, deren Zeugen die Kinder vielleicht felbit fehon 
waren, kam man, wenn man auch die eigenthüm- 
liche Kraft ‚der biblifchen Beyfpiele nicht verkennen 
mag, nicht ganz mifsbilligen. Dafs der Vf. über die- 
jenigen, befonders für das. weibliche 'Gefühl, zarten 
und anltößigen Puncte, nicht, wie manche Pädago- 
gen empfehlen, leife hinweggeeilt, hat des Rec. gan- 
zen Beyfall, indem er die Veberzeugung theilt: ;‚dals 
durch eine folche flache und ausweichende Erklärung 
gar leicht nachtheilige Folgen hervorgebracht werden 
können, weil eine folche dem jugendlichen 'Scharffinn 
felten. genügt, und daher das- Nachdenken und die 
Einbildungskraft ralos in Anfpruch nimmt, »—_ am 
Ende wohl gar auf traurige Irrwege führt.“ © Es ift 
nach Rec. Urtheil eine durchaus fallche Anficht, dafs 
hiedurch Neigungen und Wiünfche ‘unreines Welfens 
er Jugend erweckt und genährt wür- 
den nach dem alten Spruch: ruimus in vetitum cu- 
pimusque negata, Denn jene Wünfche und Nei 
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che diefes Lalters, aueh 
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gungen erwachen zu feiner Zeit in der 


twickel è 
periode: der Gefchlechter von fi elbit, Entwickelungs 


und man muls 


‚über die Unfehuld, welche die Gefahr nicht kennt, 


und fo leicht in ihrer Unfchuld verkennt, Wehe ru- 
fen; gewils in ‚aller Unfchuld find fchom unzählige 


blühende, fchöne Knospen gebrochen worden. Um 
Gefahren zu vermeiden, muffs man Gefahren kennen ; 
die überlriebene, raffinirte Scho nung, welche Gerah- 


ren verbirgt und verhthlt, fiürzt den Unwiffenden 
in die Grube. — Die Art und Weile, wie der VE 
Puncte der fraglichen Gattung behandelt, it mufer- 
hafti zu nennen. — Zugleich als Probe ta Ganzen he- 
ben wir einige Stellen aus dem 6ten Gebote aus. 


"„Die Unkeufchheit ‚“ heifst es S. 103, „it ein fchlei- 


chendes Gift, das die feineren, zur Erhaltung unferes 
zart und- künltlich gebauten ‘Körpers unentbehrlichen 
Lebensgeifier zerfiört, und die Keime, ‚det, die 
der weile Schöpfer uns zum VVachs > zur For” 
bflanzung, zur Thäti keit in den verfchiedenen Ver- 
Falmiffen des Lebens‘ und. zur kraftvollen Ausdauer 
gegen imaricherley die, Gefundheit bedrohende An- 
fälle verlieh“ uf. w. „Doch nicht allein der Kör- 
per des Menfchen verwelkt unter dem giftigen Hau- 
1 die Kräfte des Geiftes er- 
fehlaflen, und [chwinden in eben dem o Verhältniffe, 
in welchem jene des Körpers verfiegen. “ Mit vergeu* 
deten Lebenskeimen. verliert fich das, Gedächinifs; 
feine mit unkeufchen Gedanken erfüllte Phaniafie em 
mattet bey jeder auch noch fo ‚geringen Anftrengung, 
oder kann fich gar zu keinem erhabenen, nützlichen 
Vorlatze mehr - [chwingen; mit feiner Beurtheilungs- 
kraft fehwindet ‚alles Gefühl für edle, grofse Unter- 
nehmungen und nicht feltem finkt er zum viehilchen 
Stumpfinn hersi” u. £L w.  Befremdet haben uns 
nur wenige {heil nicht «ganz verfiändliche ‚ theils zu_ 
viel fagente Aeußerungen z. B. S. 30; „‚Bechnet“man - 
nun noch den verführerifchen Umgang lafierhäfter, 

überall zu - treffender, Menichen , eine "unverdaute 

Lectürey gegründet auf -die Trugfehlüffe einer, da- 


"mals ‚modernen, feit dem Winter von 1812 aber , 


ziemlich aufser Credit gekommenen Philojophie da- 
zu: lo wird man es begreiflich finden“ u.f. vw. 
S- 43: >, Wehe dem Eidbrüchigen! "Gottes Gericht 
entgeht er nicht““__-_— und die Behauptung: dals die 
ftrafende Gerechtigkeit des höchlien Wefens fichgan 
dem ‚der einen Meineid fchwört, durch fchleiehende, 
jeder Kunft des Arztes fpöttende Krankheitens auflal- 
lende Unglücksfille , ja oft durch den, binmen Jahres- 
frit erfolgten, Tod Jichtbarer „Weife auf2eX® , Icheint _ 
mir nach ‚meinen Erfahrungen nicht fo ganz erdich- 
tet.“ : Belonders "gefallen hat ms die semüthvolle 
Erzählung unter dem 3ten ‚Gebal- 7 Möge denn 
auch diele Schrift von „recht vielen Eltern ihren Kin- 
dern zum Lefe- und Vorlefebuche in die Hinde ge- ; 
geben, von Lehrern m Volksichulen Nleifsig benutzt 
werden! Druck und Pap!er find gut, aber der Preis 
viel ‘zu theuer; und dadurch kann es leicht gefchehen, 


dafs dergleichen Schriften, welche allgemeinen Nutzen" 
ewähren könnten und follien, ihren Endzweck nicht 
erreichen. SR 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


M. Joh. Friedr. Jac. Reichenbachs 
allgemeines 
griechi/ch- deut/ches 
andwörterbuch. 
Zweyte ganz umgearbeitete, vermehrte und 
verbefferte Auflage. s 
Zwey Theile. gr. 8. Lexikonformat (i15 Bogen). 
j ` Laden-Preis Rthlr. 6. ordinair. 
Parthie - Preis für-6 Expl. Rthlr. 24. netto. 
Parthie-Preis für ı3 Expl. Rthlr. 48. netto. 
ilt [o eben fertig geworden und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. ; 

Es ilt diefe neue Bearbeitung eines fchon 
in der erften Ausgabe von den achtbarften Schul- 
männern als [ehr brauchbar und zweckmäfsig 
anerkannten Buches, wie fchon Druckeinrich- 
tung und Bogenzahl beweifen, eigentlich ein 
ganz neues Werk zu nennen, und darf fich 
ähnlichen vorhandenen wohl zur Seite fiellen, 
da der Verfaffer auf das lorgfältigfte bemüht war 
allen Anfprüchen zu ‚genügen, die der je i 
Stand der griechifchen Sprachwiffenfcha 
gend zu machen berechtigt ik. ; 


BE etwas länger, als früher verfprochen 


verzögerte Er[cheinung dieler neuen Aus- 
Sebai a aem Ganzen nur welentlich vor- 
s ; ‚ und mag der ficherfte Bürge 
dafür feyn, dafs dem wackeren H Faf 
fer alles daran lag, durch Ee = = - > 
der guten Sache Eintrag zu thun. ee eis 
Durch die für eine fo bedeutende Bag 
zahl wohl febr billigen Preisbefimmungen 
glaube ich meinerleits die Einführung in öffent- 
lichen Anftalten und die Anfchaffung felbft für 
len Unbemittelfien nach Kräften erleichtert zu 
aben, und [chmeichle mir, recht anfehnlichen 
trägen entgegen [ehen zu dürfen, die ich 


aufs Promtefte auszuführen nicht ermangeln 
werde, 


tzige 
ft ir- 


Johann Ambrofius Barth 
‚in Leipzig. 


ANZEIGEN. 


Von dem Journal für Prediger, herausg. 
von K. G. Bretfchneider, Dr. A. Neander, und 
J. S. Vater, iit des 65ten Bandes ytes Stück er- 
Schienen und an alle Buchhandlungen verlendet. 

Halle, ı. Januar 1825. 


GA; Rummet 


So eben ift erfchienen: 3 i 


Topographie der fichtbaren Mondoberfläch 
; von’ 
Wilh. Gotth Lohrmann, 
Infpector bey der Königl. Sächf. Kameral- 
. Vermellung. 


ıfte Abtheil. mit VI Kupfertafeln. gr. 4. ge- 
heftet. - Auf Kofien des Verfallers. Dresden 
bey demfelben. Leipzig bey Joh. Frd: 
Hartknoch. Preis im Buchhandel 8 Thir. 
oder 14 fl. 24 kr. Rhein., beym Verfaller 
gegen Einlendung des Betrags 7 Thlr. Ei- 
nige Exemplare auf Velinpapier-und ein- 
zelne Kupferabdrücke à 18 gr. können vont- 
Verfaller auf Verlangen abgelaflen werden, 


Allen Afronomen und Freunden der Him- 
melskunde übergiebt der Verfaller jetzt die erfte 
Abtheilung eines Werks, durch welches er die 
Kenntnils der fichtbaren Oberfläche des Mondes 
zu vermehren, und fernere Beobachtungen und 
deren ee I zu erleichtern hofft. Er 
will = 2 1 e E Er nachweilen, die 
bifch E. tni a Der 
a worfene. Charte geben, ‚die 
die Mondberge und Mondfarbe treu darkellen . 
foll. Indem derfelbe von der älteren, bisher 
hey Abbildungen dieles Gegenftandes gewöhnli- 
chen Zeichnungsart ganz abwich, war es ihm 
möglich, die Oberfläche des Mondes [o zu char- 
tiren, dafs die Darftellung weder von der Libra- 
a noch von der verlchiedenen Beleuchtung 
abhängig if. 
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Anzeige für Schulmänner. 
Bey Eduard. Anton in Halle- find fo eben 
folgende Bücher erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Gartz, J. C., Verfuch einer ftreng wiffenfchaft- 
lichen Darftellung der Elemente der reinen, 
allgemeinen Arithmetik.. gr. 8. 21 gr. Gour, 

Gröbel, C: E. A., neue, praktifche Anleitung 
zum Überletzen aus dem Deutlchen ins La- 
teinifche. Vierte, [ehr vermehrte und ver- 
befferte Auflage. gr. 8. 16 gr. Cour.. 

Scholz, C. G., falsliche Anweifung zum gründ- 
lichen Kopf- und Zifferreehnen, mit einem 
Vorwort v. Harni/ch, ıfier Theil. 325 Bogen, 
22 gr. Cour, (Der 2te, kürzere Theil, er[cheint 
nächltens). 

Scholz, C. G., Aufgaben zum Zifferrechnen. 
In geordneter Stufenfölge für zahlreiche Schu- 
len und einzelne Schüler entworfen. 5 Hefte. 
Jedes Heft von circa 8 Bogen 4 gr. Cour. 


Gartz Arithmetik ift von den hieligen Pro- 
feforen der Mathematik als ein vorzüglich 
‘brauchbares Buch für die höheren mathemati- 

_ fchen Klaffen der Schulen anerkannt worden, 
da der Vortrag klar und verfiändlich, und über- 
haupt die Lehrmethode. des Vexfallers vollkom- 
men geeignet ift, Lehrern und Schülern das 
Buch brauchbar und angenehm zu machen. 

Gröbels Anleitung DET fich. [chon längfi als 
-ein tüchtiges Schulbuch bewährt, und zeichnet 
fich befonders dadurch voranderen aus, dals die 
` jedesmalige-Regel, ausführlich angegeben, den 
Aufgaben vorausgeht ; fowie, dafs die Aufgaben, 
da das Werk für die mittleren Klaffen der Gym- 
nalien beftimmt it, nicht zu [chwierig find. 
Die neue Auflage ift befonders zum Gebrauch 
bey der Zumptfchen Grammatik eingerichtet, 
doch auch bey jeder anderen anwendbar. 

: Scholz Anweilung, hervorgegangen aus der 
praktifchen Schule, lehrt: wie mündliches und 
Ichriftliches Rechnen, reines und angewandtes, 

. das löbliche Alte und das geprüfte Neue der ver- 
befferten Pelialozzifchen Rechenmethode auf 
das Zweckmälsigfie mit einander verbunden 
werden könne, Es it vollfiändig, ohne 
Weitfchweifigkeit; doch findet man darinn 
nicht nur Winke und Beylpiele der Behandlungs- 
weile beygefügt,. [ondern es it auch überall 
durch grölseren und kleineren Druck angedeu- 
tet, was durchgenommen werden foll, und'was 
man übergehen kann, Hr. Director Harnifch 
Sagt in, der Vorrede: „Es gebe kein volljiändi- 
geres und alljeitigeres Rechenbuch als das 
Obige. Durch die Aufgaben bezweckt der Ver- 
falfer: 1) den Lehrern ein Hülfsmittel an die 
Hand zu geben, fich den Unterricht im Rech- 
hen zu erleichtern, und [chnellere Fortfchritte 
zu erzielen; 2) [ollen Schüler dadurch Gele- 


genheit haben, zu Haufe fich mit Rechnen zu 


o 


[rn 
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befchäftigen, oder Wiederholungen anzufellen. 
So. wie diele Bücher an Wohifeilheit andere 
Rechenbücher übertreffen, [o auch in Hinficht 
ihres Reichthums in den Aufgaben, und ihrer 
zweckmäfsigen Einrichtung. Im erħen Hefte 
findet man ‚über 4200, im zweyten über 3400 
Rechnungsaufgaben , entlehnt aus der Wiffen- 
[chaft und dem gemeinen Leben. _ 

Um die Anfchaffung diefer eben [o brauch- 
baren als wohlfeilen Bücher möglichft zu er- 
leichtern,, erbietet fich der Verleger, bey di- 
recter,; Portofreyer Beltellung, au/fser einem 
anfehnlichen Rabbat, bey zwanzig Exemplaren 
ein Freyexemplar beyzulegen. ` 


In der Sinnerfchem Buchhandlung in Co- 
burg ilt erfchienen = 
Sanguin, J. F., franzöfifches Lefebuch, in 
Erzählungen, Gelprächen, Briefen, unter- 
s haltenden, hiftorifchen und philofophifchen 
Auflätzen aus Voltaires Schriften. Preis 
16 gr., oder fl, ı. 12 kr rhein. 


Fer. Sarguin. hat in diefem franzöfifchen 
Lefebuch eine Anzahl der unterhaltendfien Auf 
lätze aus Voltaires Schriften ausgehoben, und 
dielelben von Allem gereinigt, was etwa in Hin- 
ficht auf Religion und gute Sitten anfößsig zu 
feyn fchien, fo dafs es ohne Bedenken Lefern 
von jedem Alter und Gelfchlecht, als Übungs. 
buch in der franzöfifchen Sprache, in die Hand 
gegebet werden kann. Zum Beften derer, die 
fürıfich felbfi diefe Sprache ftudiren, oder fich 
durch Zurücküberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche in dem franzöfifchen Stil üben 
wollen, wird auch mächfiens davon in einem 
zweyten Theile, eine Überfetzung mit. einer 
grofsen Menge grammatikalifcher und anderer 
Bemerkungen er[cheinen, und unter dem Ti- 
tel: Übungen in der Foltairefchen Schreibart, 
für Franzößfchlernende zu haben feyn. — 


Sach/‘ e, C., (Dr. u. Prof. an der Ritteracademie 
zu Lüneburg), Gefchichte und Befchrei- 
bung der alten. Stadt Rom; ein hif. - topo- 
graphilches Handbuch zu Förderung ei- 
nes gründlichen Studiums der römilchen 
Schriftfteller. Mit Grundrilfen uud Planen, ; 
Hannover, im Verlage der Hellwing’[chen 
Hofbuchhandlung ıter Band. gr. 8. 2 Thlr. 
12 gr. F ; 
Diels Werk, entfiander durch [orgfältige Zu- 

fammenkellung und Aufklärung der Stellen bey 
den Alten, u. durekfleilsigeBenutz ung alles deffen, 


-was die Neuern, bis auf Fea und Nibby herab, 


über Beginnen, Wachsthum „ Blühen und Ver- 
finken der alten ewigen Stadt, die verfchiedenen 


s 
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Epochen hindurch, herausgebracht haben, hilft _ 


einem grofsen Bedürinifs ab,- das [elbfi Adlers 
Befchreibung von Rom, aulser mehreren ande- 
ren die Merkwürdigkeiten des alten und neuen 
Roms zufammenftellenden Werken, noch im- 
mer-übrig gelaffen hatte. Der erite Theil um- 
falst die Gefchichte der alten Stadt Rom von 
ihrem Urfprunge kis auf die Schlacht bey. Ac- 
tium, und fchlielst mit einer topographifchen 
Überlicht der Stadt, wie fie vor Augulfis Pe- 
riode war. 


Der zweyte und lezte, unverzüglich nachfol- 
gende Theil wird die Gefchichte Roms unter 
den Kailern bis äuf Theodofius d. Gr. begrei- 
fen; nebit genauerer Befchreibung der verfchie- 


denen öffentlichen Gebäude, als: Theater, Am- ` 


Phitheater, Circus, Thermen, Aquäducten, Land- 
und Heerftrafsen, Brücken u. í. w. Den Be- 
fchlufs macht Roms Gelchichte bis auf Belila- 
rius und Narfes Zeiten. Grundriffe, Plane, 
theils 'lithographirt, theils in Kupfer geho- 
chen, erläutern überall das Nöthige, undes wird 
ein genaues Regifter über das Ganze angehängt 
‘werden. Den 18. Decbr. 1824. 


.. Hellwing’[che Hofbuchhandlung 
` in Hannover. 
(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.) 


—. 


So eben if fertig geworden und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


` 3 Bibliothek - 
elaffifcher — und Novellen. 
es ç 


Auslandes, i 
Erfter bis vierter Band. 
' Enthält: 
Der finnreiche Junker 
Don Quixote von la Mancha, 
-r . von 
Miguel de Cervantes Saavedra. 
Done Neu überletzt 


Dieszich von 


AR Wilhelm Soltau. . 
Mit einer Lebensbefchreibung des Cervantes. 


ter ile. 


Über den Plan diefer Bibliothek claffilcher. 


. Romane und Novellen der: Auslandes belehrt 
eine ausführliche Anzeige, diein allen Buch- 
ndlungen gratis zu erhalten, und auch. den 
Klefenften Zeitfchriften beygelegt it. Unfere 
kubliothek wird nur Überletzungen von aner- 
r ant tüchtigen Schriftltellern enthalten, und 
Lief, anfe des Jahres 1825 werden noch 3 bis 4 
ron “ungen, die unter Anderem das Dekame- 
Tu Boccaccio, Gil Blas von Le Sage, Tom 
Smoll, ‚on Fielding, und Peregrine Pickle von 
Schrifih enthalten follen,. ericheinen. Jedem 
Peller wire: bey feiner Einführung eine 


u r— 
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kurze Lebensbelchreibung oder Charakteriliik 
feiner Werke beygefügt. rer 

Jede Lieferung ift auch einzeln unter be- 
fonderem Titel zu erhalten; einzelne Bände kön. 
nen aber nicht abgegeben werden. 

Durch den ungemein billigen Preis von ex 
Thlr. für vier ftarke Bändchen, auf gutem wei- 
(sem Druckpapier und geheftet, glauben wir die 
Anfchaffung, dieler Bibliothek: auch für Minder- 
begüterte möglich gemacht zu haben. Der Preis 
der folgenden Lieferungen wird nach Verhältnils, 
eben lo billig geftellt werden, 

Leipzig, den 3. Januar 1825- 


-F. A. Brockhaufifche Buchhandlung. 


II. Antikritik. 
Thierijcher- Magnetismus. 


Herr Kiefer hat in [einem Archiv für den 
thierifchen Magnetismus eine Recenlion ' mei- 
ner „Darfiellung des thierifchen. Magnetismus 
„als einer in den Gefetzen der Natur. voll- 


- hommen gegründeten Er/cheinung, (Frankfurt 


bey Sauerländer 1824)“ gegeben, worin der- 
felbe, wie er ausdrücklich angiebt, von der 
Meynung ausgeht, meine Schrift beabfichrige 
eine gegen [einen Tellurismus: gerichtete Pole- 
mik! Zugleich berichtet er dem Lefer, die. 
Schrift fey eine von den Berliner Preisichriften ! 
Als folche mulste fie aber vor dem zten Augult 
1820 zu Berlin eingereicht [eyn, während Hrn. 
Kiefers Tellurismus ert 1822, mitkin zwey: 
Jahre fpäter, erfchienen ilt. Wie ilt es nun phy- 
fifch möglich, dafs fie eine Polemik gegen eine 
Schrift, die nicht da war, beabfichtigen konnte? 
Wahr ilt es allerdings, dafs Hr. Kiefer und ich 
von wefentlich verfchiedenen Gelichtspuncten 
aus dielen Gegenftand betrachten,, und Sn 
1} Hr. Kiefer geht von der Hypothefe eines “er 
Zurismus, mithin von einem Gedankendinge a š 
— ich dagegen verwerfe: hier, BA ENEN in 
der Naturkunde; jede Hypotlefe; und will UET 
wie überall, nur eine Darfiellung des Phäno- 
mens, d. h. eine Nachweifung,, wie das Phäno- 
men im Wefen der Natur gegründet, und mit 


"anderen Naturerfcheinungen im Zulammenhange 


ik, Alle. meine übrigen phyfiologifchen Schrif- 
ten haben, in einer und derfelben inneren Ge- 
fchlolfenheit zu einem Ganzen, ftets diefelbe: 
Richtung; [o insbefondere meine Schrift über 
Re/piration, Münfier, 1807; meine Dar/fiel- 
lung der gefammten Organifation, Giefsen 
1809; meine Dartellung des Lebexis im Grolsen 
der Natur in der Schrift „über den Ur/prung, 
und die Bedeutung der Bewegung auf Erden, 
Giefsen, 1813;* meine Phyfiologie des Men- 
/[chen, Giefsen, 1815; meine Darfiellung des 
Gejetzes ‘des polaren Verhaltens in der Natur, 
Giefsen 1819, und hieran [chliefst fich. meine 
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jetzige Darktellung des tbierifchen Magnetismus. 
Die Anficht, welche in derfelben weiter entwi- 


ckelt ift, findet fich aulserdem fchon in meiner: 


Phyfiologie des Menfchen S. 264 von $.505—521- 

: ris Aabe Frari aea e i S Verfchieden- 
heit hinfichtlich des Gelichtsfeldes, wovon Hr. 
Kiefer, und wovon ich ausgehe, kann ich die 
“Veränderungen, welche als Wirkungen des Ein- 
fluffes der Seele auf den Körper,. insbelondere 
als Wirkungen der angeregten Phantafie, des 
Fanatismus, der Gläubigkeit, der Myfiik u. f. 
w. zu betrachten find, nicht, wie Hr. Kiefer 
thut, zum Gebiete des thierifchen Magnetismus 
zählen. ‚Die Gründe, warum nicht, finden fich 
in der Schrift felbft. Übrigens find diefe Wir- 
kungen den Naturfor/[chern und P/ychologen 
` langfi bekannt, 

5) Ich wünfche aufserdem hinfichtlich des 
thierilchen Magnetismus alle Anregung der 
Phantafie, in [o weit diefelbe möglicher Weile 
dem Kranken den Kopf verrücken und zum Wun- 
derglauben führen kann, daher auch alle Myfüiks 
und Alles, was an Charlatanerie fireift, @u° 
der ärztlichen Praxis entfernt; und timme dels- 
halb gar nicht mit dem überein, was Hr. Kie- 


Jer in feinem Tellurismus B. L S. 474, 475," 476 . 
Um 


ansiebt.. Dort heifst es z. B. „10) den 
„Glauben und die Phantafie des eg er 
„fteigern, und hierdurch das pfychifche = - 
magnetifiren zu befördern, würden alle Ge- 
"räthe, und ebenfo das Baquet, eine myfteriöle 
„Form haben. u. E w.“ weiter: 13) Jede Sitzung 
„würde mit religiöfen Formen begonnen, und 
„ein 'beftimmtes Ritual entworfen; welches, 
„wenn auch an [ich unwirkfam, mittelbar durch 
„Erregung des Glaubens wirkt.“ Noch mehre- 
res Ähnliche kann der Lefer dort finden. Hier 
ift aber, nach meiner No. 2 geäulserten Anlicht, 
nicht mehr von einem thierilchen Magnetismus, 
Tonderu von einem pfeyhifchen Heilverfahren, 
aber von einem lolchen pfychifchen Heilverfah- 
-ren die Rede, welches ich verwerflich finde. 
Aller dieler Verfchiedenheit ungeachtet hat 
meine Schrift nirgends die Abficht einer Pole: 
mik gegen irgend einen Schriftkieller, und ge- 


~ was zur Unklarheit, 
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gen Hrn. Kiefers Tellurismus um fo weniger, 
weil er damals noch nicht ins Leben getreten 
war. Hr. Kiefer if wahrfcheinlich zu dieler 
Meinung veranlalst worden , weil ich es gewagt 
habe, in meiner Recenlion [eines Tellurismus 
(Jenaifche A, Literat. Zeit. 1823, No.'7, 8) [einer 
Hypothefe eines Tellurismus nicht zu huldigen, 
fondern Manches, was in diefem Buche vor- 


- kommt, wijfenfehaftlich verwerflich zu finden, ' 


2. B. das fo eben Angegebene. Dals ich mich 
über Hrn. Kiefers Tüchtigkeit als Naturforfcher 
nirgends zweifelhaft, oder gar abfprechend, fon- 
dern vielmehr, meiner Überzeugung gemäls, mit 
Achtung geäulsert habe, diefs wird mir jeder 
Leler jener Recenlion zugeliehen. 

Ich will weder durch jene Recenfien, noch 
durch meine in Frage fiehende Schrift irgend 
eine Schule gründen, welche der Schule des 
Tellurismus entgegen treten foll; ich wünlche 
nur zur Klarheit über das, was man thieri- 
fechen Magnetismus nennen kann, das Mögli- 
che beyzutragen, und Alles entfernen zu helfen, 

s was zur Fa/eley und 
Frömmeley, zum Wunderglauben-und zur My- 
fiik oder zur Charlatanerie führen kann. Daher 
der fcharfe Ton, und die fcheinbare Polemik 
meiner Schrift. — Ich buhle nicht um das Lob 
meiner Lefer, wünfche mir aber [olche, welche 
fich durch keine Dogmatik, z. B. durch die ei- 
nes Tellurismus; durch keine Autorität, z. B. 
einer willenfchaftlichen Behörde, durch keine 
Vorurtheile, z. B. eine Polemik zu finden. zur 
Unfreyheit in der Wiffenfchaft, und ei 7 
fangenheit im Urtheile lenken laffen, Ich wie-. 
derhole von Neuem, ich verwerfe hier, wie 
überallin,der willen[chaftlichen Naturkunde, je- 
dë Hypothefe, um daraus ein Phänomen zu er- 
klären; ich will nur durch eine wiffenfchaftli- 
che Darfiellung eines jeden- Naturphänomens. 
daffelbe zur Klarheit hervorheben. Die Irrthü- 
mer, welche Hr. Kiefer, unter den bey ihm 
vorwaltenden Umftänden, in meiner Schrift ge- 
funden hat, finden hierin ihre Beleuchtung 
von [elbi. 


Wilbrand. 
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Bey dem anjetzt fo [ehr erhöhten Briefporto, und da das Inftitut der Jenailchen 


A. L. Zi dermalen keine Polifreyheit genielst, 


müllen wir unfere Hrn. Kecen[enten 


und Correfpondenten .angelegentlich erfuchen, nur einfache Briefe der reitenden Poft 
zu übergeben, alle anderen Sendungen aber mit der fahrenden Pofi abgehen zu laffen, 


und diels auf dem Briefeouvert ausdrücklich zu bemerken. 


Die Bitte wird fehr begreif- 


lich feyn, wenn wir verfichern, dals wir either- für kleine, einzelne Recenfionen oder 
Brofchüren enthaltende, Sendungen yon nicht weiter Entfernung, dergleichen an Ei- 
nem Pofitage wohl drey und vier ankommen, Einen Thaler und drüber, und felbft 
für frankirte Briefe oft einen bedeutenden Nachfchufs an Porto, haben zahlen mülfen- 


Jena, den r. Febr. 1825. 


. 
w 


Die Expedition der Jen. A. L. Z 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Am 10 Nov. v. J. feyerte Hr. Friedr. Wilh. 
v. Beulwiz zu Rudolftadt, fürħl. Schwarzburg- 
Rudolftädtifcher Geheimde- Rath, Canzler und 
Coufiftorial Präfident, Steuer- Director, Amts- 
hauptmann des fürt]: Amtes Schwarzburg, 
Grolskreuz des Grofsherzogl." Badenfchen . Or- 
dens der Treue. f. w., fein gojähriges Amts- 
jubiläum. Sr. D. der regierende Fürlt von 
Schwarzburg-Rudolftadı, Friedrich Günther 
liefs dem hochverdienten Jubelkreile das Di lom 
der Excellenz überreichen, und die tdeierende 
Fürfin Augufte überfandte demfelben einen 
mit eigener Hand gewundenen Kranz von Ei- 
chenlaub mit Rofen durchbrochen. 

‚Hr. Regierungsräth Johann Friedrich Eu- 
febius Lotz, zu Coburg, der im Laufe des ver- 
gangenen Jahres. das Prädicat als geheimer Re- 
gierungsrath. erhielt, ift unter dem'ıoten Dec, d. 
v. J. von dem Herzog zu Sachlen-Coburg-Saal+ 
feld mit dem Charakter als geheimer Alfifenz- 
rath zum Mitgliede des Minilteriums befördert 
worden. ; a Saa ; 

S. K. Majeftät von. Öfterreich haben dem 
Herausgeber des deut[chen Ehrentempels, Hrn. 
geb Le ationsrath Hennings zu Gotha, zum 

weis Ihrer hohen Zuftiedenheit, für diefes 


Unternehmen die 
f ‚die grofse golde Verdi N er 
daille allergnädigft zu überfenden ae > 


Hr: Conrector 172 > 
olff in Flensb i m 
a des Gy ar Kabeln era = 


Ar. Dr. Roth, Privadocent der Rechte zu 
Würzburg, if zum aufserord, Prof. .d, R` an der 


Univerfität Tübingen für das Lehrfach des ka- 
tholifchen Kirchenrechts ernannt worden, 
Hr. Hofprediger Theremin zu Berlin ift mit 
dem Titel eines Oberconfiftorialraths Mitglied 
der Unterrichtsabtheilung im  Minilterium der 
geiftlichen Unterrichts - und ‚Medicinalangele- 
genheiten geworden. . 
Hr: Dr. Frd. Wilh. v. Schubert, Prof. der 
Theologie in Greifswalde, ift Superintendent u. 
"Pakor in Altenkirchen auf Rügen geworden. 


Re: 1208 ce 


` 


Der Archidiakonus an der Marienkirche zu 
Colberg, Hr. Dr. Maa/s, it zum Superinten- 
denten: der Colberger Synode ernannt. RER 

Der bisherige zweyte Domprediger an d. 
evang. Domgemeinde zu Halberfiadt, Hr. Dr. 
Chrift. Frd.. Bernh: Auguftin, if erfter Dom- 
prediger gew orden. : 

Der Candid. Hr. Juftus Olshaufen in Kiel 
if dafelbit zum aulserordent!. Profelfor der mor- 
genländ. Sprachen ernannt worden. 

Drey Theologen im Grofsherzogth. Weimar 
find ihrer Verdienlte halber unlängft folgenderma- 
fsen ausgezeichnet worden: Hr. Generalfuperin- 
tendent und Oberconliftorialrath Dr. Röhr und 
Hr. Conliforialrath und Hofprediger Dr. Horn zu 
Weimar [ind Ritter des Grolsherzoglichen Fal- 
kenordens geworden, und Hr. Superintendent 
Dr. Schwabe zu Neultadt an der Orla hat, nach 
Überreichung Seines Lefebuchs für Volksichu- 
len, von der Frau Grolsfürfiin von Weimar eine 
goldene Dofe erhalten. i 

Dem Hrn. Oberhofger. Rath und ord. Pro- 
feffor des Natur- und Völkerrechts neuer. Stif- 
tung, Dr. Carl Fr. Chr. Wenk zu Leipzig ‚.ift 
die erledigte ordentliche Profeffur des ‚waterlän- 
difchen Rechts alt. Stift. mit Sitz und Stimme 
in ‘der jur. Fac., und, nachdem die Denken 
Hr. Dr. Weiffe indie zweyte, Hr. Oberhofger. 
Rath Drè Klien in die dritte, Ar. OHGR. Dr, 
Müller in die vierte Stelle eingerückt find, die 
Fünfte Stelle unter den ordentlichen Profefforen 
der jur. rn worden. 

"Am e3 Dec. v. J. wurde Hr. Dr. K 

Kuhl zu Leipzig, nachdem er pro loco A = 
und die ordentliche Profelfur der Chine an- 
getreten hatte, in das Collegium Proff: ordd. anf- 
genommen. 
a Hrn. Dr. Karl Friedr. Naumann aus Dres-, 

ae ‚durch feine Reife nach Norwegen und 
ver[chiedene mineralogifche Schriften bekannt, 
einige Zeit lang Privatdocenten in Jena, ift eine 
aulserordentl. Profeflür in der philofophifchen 
Facultät auf der Univerfität Leipzig mit einem 
Gehalt von 300 Thlrn. ertheilt worden. - 

(6) ; : 


43 


Der Diakonus an der Frauenkirche in Dres- 
den, Hr. Mag. Lebrecht Sigmund Jaspis, hat . 


von der theolog. Facultät zu Erlangen das theo- 
‚log. Doctordiplom erhalten. ' 

Der bisherige ordentl, Profellor der Ent- 
bindungskunft an der Univerlität zu Leipzig, Hr. 
‘Dr. Joh. Chrift. Gottfr. Jörg, it zum Königl. 
Säch[. Hofrath in der vierten Clalle der Rang- 
ordnung ernannt worden.‘ 

Der König von Dänemark hat dem Rector 
an der Gelehrten-Schule in Plön, Hrn. Dr. 
Bremer, und dem Rector an der Domfchule zu 
Schlefswig, Hrm. Schumacher, den Profeffor-Ti- 
tel ertheilt, und den Hrn. Dr. Schreiner Frand- 
fen zum vierten Lehrer am Gymnal. in Altona 
ernannt. 

Hrs ‚Infpector Dr. Thienemann und Hr. 
Körner, Oberlehrer am Königl. Pädagogium zu 
Züllichau, haben ebenfalls vom König von Preul- 
fen das Prädicat als Profe[lforen erhalten. 

Der Lehrer der. franzöfifchen ‚Sprache bey 
_ der Hauptfchule zu Delfau, Hr. Noel aus Berlin, 
„it vom’ Herzoge von Delfau zum Profellor er- 
ñannt worden. E 7 

Der bisherige Prof. der Theol, auf der Uni- 
verfität zu‘ Marburg, Hr. Dr. Ernfi Sartorius, 
ik an die Stelle des Hrn, Staatsraths u. Ritters 
Dr. Lorenz Ewers, der mit Beybehaltung fei- 
ties vollen Gehaltes die erbetene Entlallung er- 
halten, als ordentlicher Profelfor der Dogmatik 
und theolog.-Moral, und Hr. Dr. Friedr. Bufch, 

“ ein ehemaliger gelehrter Mitbürger der Univer- 
fität Jena, als ordentl, Profeffor der Kirchenge- 
fchichte und theol.. Literatur, an die Univerfität 
Dorpat berufen worden. 

Der Rulf. Kaiferl. wirkliche Staatsrath Hr. 
Weidemeyer (ehemals Präfident des Reichscol-. 
legiums, dann aulser Dient) hat wieder eine An- 


fiellung bey dem Juftizminifterium zu St. Peters- 


burg mit 4000 Thlr. Gehalt erhalten, 

Der Prolector bey’ der anatom. Anfalt zu 
Bonn, Hr. Dr. Weber, ili aulserord. Profelfor bey 
dortiger medic. Facultät geworden. > 

Hr. Prof. Kluge am Elifabeth-Gymnal. in 
Breslau ift von dortiger philoloph. Facultät zum 
Doctor der Philof. promovirt worden. : 

Hr. Superintendent Münnich zu Hadmerle- 


ben hat den rothen Adlerorden dritter Glalle ' 
erhalten. - 


‘Ehrhard Kapp, 


= 44 
"u. Nekrolog, 


2 Am, 12 Jun 185 Rtarb 
ne 4 ftarb zu Dorpat der da- 
fige emeritirte Prof. der. Theol. Die Paeh 


Wilhelm Hezel. . $ 
zolten Lebensjahr 5: nach ében ‚»urückgelegtem 


Am 16 Septemb. v. J. zu Wiesbad 
= emb. v. J. en der 
me Hei: Königl.. Bayer. Appell. Gerichts 
Sn N Se (zu Zweybrücken) Ændr. G. J. 
A Hah rüher durch Romane, Satiren 
und politifche Schriften, Ipäter infonderheit als 
Präfident des peinlichen Specialgerichts zu 


im 56 Jahre f. Alters. x £ 


i Am 25 Sept. zu Homburg der frü 
als Schriftiteller aufgetretene Dr. RL 7 7 Te 
ricke, im 73 Lebensjahre, RA 


A 
2a . rien Dr. Chrifiian 
ım 80 Lebensjahre. Er ward 
ae aP wo [ein Vater ordentlicher Profelfor 
Fe a war, am 25 Jan. 1739 gebo- 
a. „oeine Verdienfie ‘als praktif: 
binlänglich a e 'als prakti cher Arzt find 


Disi 3 Oct. zu Paris derProf. And. Theuin, 
feines es botanifch. Gartens, der während 
EN S satung aulserordentlich vervollkommn- * 

arde, auch Mitglied der Akademie der Wif- 


50 Sept. 


, fenfchaften, in einem hohen Alter. 


Ar 17 Dec, zu Erlangen der P 
Arnold- K r Profelfor Joh. 
PIME.: anne, durch mehrere Schriften be- 


Am 18 Dec. zu Berlin Pr i 
= of. Radlof (in 
nie a feine Schriften über mh 
ra: "gelchichte bekannt. Er hat zu un- 
ee š ʻa Z. mehrere, die deutfche Sprach- 
€ betreffende Recenlionen geliefert. 
Am 19 Dec. zu Dresden der ordentl. Pro- 
felfor der Königl. Sächf. Academie der bilden- 


den Künfte etc. Johann Chrifti z 
AE e etc. Johann Chrijtian Klengel, 78: 


Am 24 Decemb. zu München der Kömägl. 
Bayer. Kämmerer und Präfident des Appel Ge- 
richts im Regenkreile etc. Chrifioph Zreyherr 
von Aretin, im 52 Jahre [eines Alters- 


LITERARISCHE ANZEIGEN | 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
` [nder J, C. Hinrichs[ehen Buchhandlung 
in Leipzig ilt erfchienen SR 
Prof. K. H. L. Pölitz Grundrifs für ency- 
klopadifche Vorträge über die ge/ammten 


7 


St are fenfehaften. Sr. 8. 
(20£ Bog.) H Thlr. 4 gr. 

. Diefs Compendium verhält fch zu dem‘ 
gröfsern Syfieme ‚(die Staatswilfen[chaften im 
Lichte unferer Zeit. 5 Thle. gr. 8. 1823 u. 24), 
wie die kleine Weltgefchichte zu der grö- 


1825. 


1 
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Iseren in 4 Theilen, fo dafs man nach erhal- 
tener Überficht über das Gefammitgebiet der, 
St: W. zu der näheren Bekanntfchaft mit dem 
grölseren Werke übergehen, oder nach dem 
Durchlefen des Letzten die welentlichfien 
Theile und Gegenltände des Sytems in einem 
kurzen Umriffe wiederholen kann, Die Litera- 
turit auch hierin [ehr vollftändig aufgenommen. 


So eben ift er[chienen: 
Allgemeine Encyklopädie 


der Wilfen/chaften und Künfte, 
1% herausgegeben 


~ von ı 
Erfch und Gruber. 
gr. 4. Leipzig, bey J. F. Gledit/[ch. 
ı3r. Theil, mit 6, Kupfern und Landcharten, 
„Preis: ; $ 
5 Thlr: 8 gr. auf Druckp. 6 Thlr. 16 gr. Velinp. 


Diefer Preis tritt allemal unmittelbar nach 


der Erf[cheinung ein, und ift der Subfcriptions- 


Preis von 7 Thlr. 16 gr. ‘Druckp. und 10 Thlr. 
Velinpapier für jedesmal zwey Theile, welche 
"zulammen eine Lieferung ausmachen, nur bey 
gehöriger Vorausbezahlung zu erlangen... 


Leipzig im Jan. 1823. 


Im Verlage des Unterzeichneten 'ift fo eben 
er[chienen und in allen Buchhandlungen Deutf£ch- 
lands zu haben: 


Übungsfchule für -den lateinifchen Stil in 
den oberfien Claffen der Gymnafien. Mit 
ER. Ar rerkungen von Dr. V. E. 

eber. ite theiluno, 3 i 
2 fl. 24 kr. oder ı Thir. nr Be 
5 Das Bedürfnils eines Materialbuches für die 
lateinifchen Stilübungen in den höchften GOlal-' 
fen der Gymnalien von der Art, dals es erfilich 
tra durch die Behandlung des deut/chen Tex- 
ee orfeizbarkeit ‚nöglichfi vorarbeitete, 
die Aaaa keine Veranlalfung gäbe, durch 
di barkeit Jateinilcher Originalftücke 


F er bey der Eintheilung derlelben' nach 
den Grundfätzen zu ‘Werke ging, linfichtlich 
eren die bekannte Döring’Iche Anleitung durch 
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eine grofse Reihe von Jahren.den gelehrten ER, 


kalten ‚grofse Dienfte geleifter-ha‘ 
durch die bokdaditns. den ee er 
welchen das vorgerückte Studiam der Gram = 
tik und der Stilkunft berechtigt, Genüge zu per a 
ften. Die zahlreichen’ Anmerkungen enthalten . 
nicht nur einen nach dem Erfordernils des Tex- 
tes, den Bedürfnilfen der Schüler und der Man- 
gelhaftigkeit unlerer deutfch -lateinif[chen Wör- 
terbücher, l[orgfältig ausgehobenen Vorrath 
zweckmäfsiger Ausdrücke und Redensarten; 
fondern auch eine Fülle von methodifchen Be- 
merkungen über die Behandlung des Stils über- 
haupt, die Wahl des :Ausdruckes, die Synony- 
men, die feineren Confiructionen, "mit fteter 
Hinweilung auf die beften graimmatifchen Hülfs- 
mittel und Commentare der Clafliker, fo. dals 
nicht nur der ScHüler, einen vollftändigen und 
höchlt zweckmälsigen Leitfaden zu [einen Stu- 
dien erhält, fondern auch der Lehrer einen. 
hinlänglichen Apparat bey Leitung filiftifcher 
Arbeiten, [owohl methodifche Sublidien über- 
aupt, als Erleichterung für das mühfame: Ge- 
häft des Gorrigirens zu gewinnen. 

Welentlich liegt allen Schulmännern daran, 
dafs in den Clalfen das nämliche Penlum nicht 
zu [chnell wiederkehre, und durch corrigirte 
Überletzungen der Schülerträgheit zum Vor- 
fchub diene. Diefem Übelftande [oll durch . 
den Umfang des Werkes vorgebeugt werden; 
es ik’ daffelbe zu diefem Ende auf zwey Ab- 
theilungen berechnet, welche jedoch beide in 
Secunda und Prima zugleich gebraucht werden 
können, indem fie felbfi wieder in zwey Ab- 
fchnitte zerfallen: ns : 

Die Abfchnitte. der [o eben erfchienenen - | 
erken Abtheilung enthalten — aulser Yorrede : 
ünd Regifter — : i i nr 

1) Ethnographifches und ‚Chorographijches - 
über das alte Italien, in 68. grolsen Capiteln. 
2) Aus den römifchen Antiquitäten M. 90 
dergleichen, das. Ganze drey/sig eng- 
en'betragend, fo dals.der In- 


edruckte Bog pena £ 1 
: halt für einen zweyjährigen Gurfus,. ja 
kann. 


noch länger bequem ausreichen 
Die 2te Abtheilung, die nämlichen Ab- 


feiinfrre än Bezug auf Griechenland enthaltend, 


wird nach Verlauf eines Jahres er[cheinen, 
Frankfurt a, M. im Dec. 1824. 


H. L. Brönner.. 


wW Bey Unterzeichnetem erfcheint in einigen 
ochen eine deut[che Überletzung von.: 


Hifioire de Napoleon et de la grande armée 
pendant l’annee ı812,'par M. le general 
Comte de Segur. 2 Tom. Paris, 1324. 
Es ift dieles durch des Verfaflers Stellung zu-- 

Napoleon, als-durch die [chöne Sprache ausge- 
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noch über Napoleon :felbi, und namentlich 


über den merkwürdigen Feldzug in Kulsland, 


er[chienen it; welshalb auch die erfte ‚Autlage 


in Paris binnen einigen Wochen vergriffen . 


wurde. Eine dem Originale gleich gute ber- 
fetzung, verbunden mit einem billigen Preile, 
‚wird. daher dem deutfchen Publicum gewils 
- höchft angenehm ER 
Berlin, den 22. Jan. 1825. 
Be = E. S. Mittler. 


Für Ärzte, Polizeybeamte, Seelforger und 
Lefer jeden Standes ilt-[o eben bey Wirth in 
Augsburg erfchienen, und in Commiffion der 
Rein’fchen Buchhandlung in Leipzig zu haben: 
3 Über -die Verhütungs- und Heilkur 

der 
Hydrophobie. (Wallerfcheu) 
von 
Doctor M. W. Schneemann. 
"Geheftet: 12 gr. 


. I. Vermifchte Anzeigen. 


Der kaiferl. Rulf. Hofrath Peter v. Köppen 
it gelonnen, eine periodilche Zeitfchrift zur 
Beförderung der vaterländifchen Literatur an 
zuffifcher Sprache unter dem Titel: Bibliogra- 
phifches Blatt, von dem monatlich 2 bis 4 No. 
— jede einen Bogen ‚kark — in 4. ‚er[cheinen 
follen, herauszugeben. Der Hauptendzweck 
deffelben ift, die Kenntnils aller in Rufsland er- 
fcheinenden -Geillespreducte, [owohl im Fache 
der Wilfenfchaft als der Kunt, möglichft allge- 
mein zu machen, und zugleich Notizen über 
gelehrte Perfonen, Gefellfchaften, neue Ent- 
deckungen, fowie Kant- und Buchhändler-An- 
zeigen mitzutheilen. Im Falle der Herr von 
Köppen kerben, oder font an der F ortletzung 
der Heraüsgabe behindert werden [olite ‚ilt be- 
reits zu [einem Nachfolger in der Redaction der 
als Dichter- und Philolog berühmte Hr, Hofrath 
v, Woftokow ernannt worden. — Der Preis des 
Jahrganges auf ord. Papier beträgt 20 R. BoA., 
und die Prähnumeration nimmt an der Buch- 
händler Swe/chnikow, im Kaufhofe an der News- 
kifchen Perfpective No, 16, 


IM. Berichtigung. 


Nach der von Hugo inden Götting. G. A. 
1825, St. 7. gegebenen Erläuterung [eines Sy- 
Rems (worauf fich noch handfchriftliche- Mit- 
theilungen beziehen, welche ich in der Folge 
benutzen werde) ift $- 48 Meiner Einleitung in 
das Naturrecht zu berichtigen. Vgl. letzte, S, 76. 

Jena. - Baumbach. - 


rc | 


zeichnete Buch anerkannt -als das befte, "was _ 
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| IV. Antikritik, | 
Einige Bemerkungen zu der in No. 209 di 

inig . 209 djefer 
| A. L. Z. befindlichen Recenfion über A 


Schrift: Geifi der Bibel etc. 
Obgleich di En TANE 
und, Arber iele Recenlion für meine Abficht 


lenite wofür ich mich dem Hrn. 
verpflichtet 


wieder manches, in Zweck 
Begründete entge- 


genftellen könnte, wenigften, die Anlchuldigung 


zu berichtigen, dafs in mein P 
nicht unwichtige Bibelkellen ee 
bitte ich, nicht zu vergellen, dafs ich, befon- 
ders nach dem erken, auf eine weit Crore 
Bogenzahl berechneten Plane, mit möglicher 
Sparfamkeit verfahren, und jede Wiederholung 
‚des Ähnlichen zu vermeiden fuchen mulste. Da- 
Er konnten ‘die Worte Jofephs: „Leber mein 
Vater noch“? (1 Mol..45, 5), die hier ohnehin 
‚etwas ftörend eintreten ` um To eher wegfallen, 
als ‘diefe Frage fchon aus 3E Mol. 45,7 S. 25 
fteht. Eben das gilt von 1-Mol, 45, 8: „Zur 
habt. mich nicht hieher gefandt, Jondern Gott,“ 
‚da das noch Beltimmtere aus V, 5: „Um eures 
Lebane willen hat mich Gatt vor euch herge- 
fandt, fchon S. 26 vorausging; die Ermahnung 
aber: „‚Zanket nicht auf dem Wege!“ V. 24 
befindet fich S, 552: Die Stelle -JoL 24, 15: 
„Ich aber und mein Haus etc., fehlt allerdings s 
aber, wie ich aus dem Mfcpt. beweifen kann, 
nd üßer- 


blols durch eine Auslaffung im Druck, u 

fehen bey der Correctur. Wenn übrigens be- 
fonders die letzte Abtheilung: Lebensanfichten. 
und Klugheitslehren für zu kurz und unbefriedi- 
gend “erklärt wird: fo if dieler Mangel nur 
fcheinbar, da viele von den mit Recht gerühm- 
ten Comparativen Stellen fchon früher in der 
Sittenlehre ihren Platz fanden; denn fo ehr z. 
B. Sir. 20, 26,27 „Ein Dieb etc. S. 538. Sir, 
30, 5: „OGefund und frifch“ etc. $, 506, und 
ebendalelbli auch Sir. 30, ı7 ‚Der Tod" etc. — 
Diefe wenigen Erinnerungen glaubte ich meinem 
Werke Ichuldig zu leyn, damit es nicht bey Un- 
kundigenin den gewilsunverdienten Verdacht gro- 
[ser Unvollfiändigkeit kommen möge. Übrigens 


-befcheide ich mich gern, wie leicht auch für den 


forgfältigfien Rec. ein lolches Überfehen hier 
möglich war, und wie fehr es zuent[chuldigen ift, 
der ich auch für die gegen mich dargelesten gü- 
tigen Gelinnungen, fo wiefür manche lehrreiche 
Winke dem Hrn. Rec. gewils und aufrichtig 
dankbar bin. oie 
Plauen, den 9 Dec. 1824. 

-M. Moriz. Erdmann Engel, 
Stadt-Diakon. u. Senior.des geifilichen 

inikteriums. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerlitäten 
‚und andere öffentliche Lehranftalten. 


x 


Dorpat. 


ER; ` Verzeichnilfe der dielsjährigen Vorle- 
fungen hat der Prof. Eloq, Hr. Staatsrath und 
Ritter Morgenjiern, ein Programm vorangeletzt: 
In numifma Bafilii Tfehernigoviae nuper effo/- 
fum curae fecundae, ad /upplendam commen- 
tationis partem 1. Il. (XXXVII S. Fol.) Darin 
giebt der Vf., der zuerlt die (ehr merkwürdige 


Denkmünze mitBeziehung auf Apocal. XII, 7—ı2. - 


von der Einführung der chrifil. Religion in Rufs- 
land unter Wladimir I. gedeutet hatte, nach- 
dem er im Julius d. J. in der kaiferl. Eremitage 
zu St, Petersburg das Original genau zu betrach- 
ten Gelegenheit, und mehrere Abgülle, Ab- 
drücke und Abbildungen forgfältig verglichen 
hatıe, die dadurch nöthig gewordenen Berich- 
tigungen und Zufätze, auch die Beftätigung Tei- 
ner früheren Anfichten, wohin befonders [ein 
gegenwärtiger vollfiändiger Erklärungsverluch 


der problematilchen Umfchrift der Rückleite ge- 
“hört. Letzte weicht.ganz ab von dem durch 
T SAR Franke in einer livländifchen Zeit- 
weiche: en aufgefiellten Hypothefe, bey 
idee ausging, aber eine von dielem [chon ange- 
wandte Stelle aus einem anonymen Griechen 
bey Bandurt zur Enızifferung der dunkeln Um- 
fchrilt der Rückleite auf eine eigenthümliche 
Weile, doch [o benutzte, dafs Hr. Morgenfiern 
in den Curis fecundis ihn Schritt für Schritt zu 
widerlegen fich veranlalst gefunden. Übrigens 
werden beide Programme Morgenfierns, fowohl 
das frühere, als die Curae Jecundae gegenwär- 
tig (in Moskwa) auch ins Rufüfche überletzt. 
Derfelbe würdige Gelehrte hat zur Feyer 
°8-Gebursfefies Sr. Kail. Majeftät, den 12 Dec. 
1824; bey Vertheilung der Preife an die Studi- 
ass; einen Vortrag gehalten über die befon- 
RER Schwierigkeiten eines neuen Lehrbuchs 
den Archäologie, oder der Kenntnils der Ge- 


von Hr. Morgen/ierns Haupt- . 


fchichte der alten Kunft und der Kunftdenkmä- 
ler und Kunltwerke des Alterthums. Nach vor- 
ausgelchickten Bemerkungen über gewille, ganz 
eigenthümliche- Schwierigkeiten der alten Kunk- 
gelchichte, dieaus dem Mangel an genuglamen 
fchriftlichen Nachrichten, und aus Verfchieden- 
heit der Lesarten in denfelben, aus der Gleich- 
namigkeit von Künfilern, aus dem Mangel an 
unbezweifelten Denkmälern der einzelnen Zeit- 
räume, aus fehlerhaften Ergänzungen der Bild- 
werke und aus fallchen Erklärungen derfelben, 
aus der problematilchen Bedeutung mancher 
Hauptworte, z. B. Toreutik, aus der Unficher- 
heit der Combination, die-hier oft an die Stelle 
der unmittelbaren Erkenntnis tritt, aus der noth- 
wendigen Vereinigung der Foderungen der 
Kunit und der Gelehrlamkeit in Einer Perlon, 
und aus manchen anderen, näher bezeichneten 
Ur[achen ent/pringen, verweilte der Sprecher 
diefs Mal vorzüglich bey drey Schwierigkeiten, 
die fich auf eine populäre Weile an. möglichli 
volltändig gelammelten Hauptbey/[pielen der vor- 
nehmften Völker des Erdbodens anfchaulich 
machen lielsen: 1) dem fehr anfehnlichen Zu- 
wachs unferer Kenntnils der Kunft und ihrer 
Werke in den ver[chiedenen Ländern und Zei- 
ten’ durch’die neueren und neueften, zum Theil 
kofibaren und [chwer zu habenden , (einzeln 
aufgezählten und zum Theil charakterifirten) 
Reifebefchreibungen, zumal die mit Abbildun- 
gen; 2) der grolsen Erweiterung der alten Nu- 
mismatik, mit. welcher der Archäolog in meh- 
reren welentlichen Beziehungen durchaus nicht 
unbekannt bleiben dürfe; ungerechnet die hie- 
bey wenigliens angedeutete, neuerlich erwei- 
terte Kenntnis der alten Malerey in artiftifcher 
und technifcher Hinficht, und die in den letz- 
ten Jahren entdeckten Mulaiken; eben [o die 
anlehnlichen Bereicherungen der Gemmenkun- 
de und der Valenkunde; 3) den bedeutenden ` 
Veränderungen und Vermehrungen mancher 
Hauptmufeen, und der Anlage neuer, wodurch 
nicht nur der Standort kennenswerther Kunf- 
werke näher befimmt wird, fondern auch oft 


(7) 


` 
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in den neuelten Kupferwerken über folche Mu- 
[een wichtige und einflufsreiche Bemerkungen 


über einzelne Antiken mitgetheilt werden. Alle. 


diele Puncte wurden im Einzelnen durchgegan- 
gen, und zwar lo, dafs zuletzt von den kaifer- 


lichen Kunfifchätzen. vön St. Petersburg die - 


Rede war, deren durch die Gnade der Regie- 
rung lo [ehr erleichterte Benutzung dankbar- 
tichi anerkannt wurde. ESN 5 


g 


Halle. 


+ 


Hr. Profeffor Tkilo it in-Folge eines- aus- 
wärtigen ehrenvollez Rufs durch Ernennung zum 
ordentlichen Profe[for der, Theologie mit einem 
Gehalt von 800 Thlr. der hiefigen Univerlität 
erhalten wordem. 5r- ` N bai 

; s Am8 Jan, d. J. wurde unter dem Decanat 
des Hrn. Dr. Gefenius Hr. Dr. philof. Hermann 
Agatho Niemeyer, der jüngfie Sohn des um die 
Wiilenfehaften, fowie um die Univerfität ver- 
dienten Hrn. Oanzlers Dr. Niemeyer, nach dem 
im vorigen,Jahre höheren Orts angeordneten 
neuen Reglement, zum Licentiaten der Theolo- 
gie promovirt, «nachdem derfelbe ein rigorofes 
Examen von fämmtlichen Mitgliedern. der. theo- 
logilchen Facultät und eine abermalige öffentli- 
che Difputation über die vom ihm: zu dielem 
Zweck verfafste Dilfertation: De Ifidori Pelu- 
fiotae ‚vita, ` fcriptis et doctrina commentaito 
hiftorieo-theolögiea (IV u. 72 S. gr. 8.) mit 
Ruhm befanden hatte. En 
‚Das von dem Hrn. Dr. Gefenius verfafste 
Weihnachtsprogramm ift unter folgendem Titel 
ausgegeben worden: de in/eriptione Phoenicio- 
graeca in Cyrenaica nuper reperta ad Carpo- 
eralianorum haerefin pertinente commentätio. 
Cumtabula lapidi inferipta. (b. enger, 30 8:4.) 

In ger philefophifchen Facultät hat Hr. 


Profelior Reifig eine ordentliche Profeilur mit 


Befoldungszulage erhalten. Zugleich aber if 
Hr. Profellor Meier in Greifswald zum ordent- ` 
lichen Profelfor der Philologie auf hiefiger Uni- 
yerfität, [owie zum -Mitdirector des hiefigen 
philologifchen Seminariums, ernannt ‚worden. 

Übrigens if die Frequenz der Univerfität 
fehr bedeute d; nur im medicinilchen Fache 
hält fie ‚keine Vergleichung mit der Berlini- 
fchen aus. Nach amtlichen Lilten zählt die 
Univerlität zu Berlin- gegenwärtig 392 Medicin 
Studirende, ‚welche fich gtöfstentheils wegen 
der Staatsprüfung dort aufhalten mülfen; die 
zu Halle dagegen, für welche ro Lehrer ange- 
fellt ind, nur 45. = 
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Dem Prof. der Theologie „Han Ernft Sar- 
torius, hat die en onf at vor 
[einem Abgange ‚nach Dorpat, zum Zeichen 
ihrer Achtung die theologifche Doctorwürde 
ertheilt. 

'Eben fo hat die philofophifche -Faeultät 
dem durch mehrere Schriften und Gedichte 
rühmlich bekannten. hiefigen. Arclidiakonus, 
Hrn. Georg Wilh. Uferer, die philofophifche 
Doctorwürde, gleichfalls aus freyem Antriebe, 
ertheilt, ; i i 

Der mit Beyfall lehrende aufserordentliche 
Prof. der Rechte, Hr. Dr. J. W. Bickel, hat:ei- 
nen jährlichen Gehalt bekommen, und'der 
durch -mehrere juriftilche Schriften rühmlich be- 
kannte hiefige Privatlehrer, Hr. Dr. ünd Ober- 


gerichts-Procurator Karl FriedrichVollgraf, if 


zum aufserordentlichen Profellor der Staatswif- 
fenfchaft ernannt werden. 

Zu den Privatlehrern in der Medicin: find 
die Herren Dr. Auguft Heinrich. Ferdinand 


Pfennigkaufer und , Friedrich Adolph Rube 
hinzugekommen. ; S 


sr 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


ı Bey E. B. Schwickert in Leipzig ih im Jahr 
. 1824 erfchienen : x : et 
Bernfiein, Dr.J. G., Zulätze. zum praktilchen 
Handbuch für Wundärzte zur fünften recht- 
mälsigen und verbellerten Ausgabe vom Jahr 
1829. gr.8. ı Thlr. 20 gr. 
Ciceronis, M. T., Cato major fen de Ram 
ad T Pomponium Atticum. Mit erklärenden 
Anmerkungen für Schulen, und Gymnafien 


bearbeitet, -Zweyte Tehr'verb. und vermehrte 


Ausgabe, 8. 8 


gr- sa i S 
Herodoti; Halicarnalfei, Hiftóriaram Hbri IX. 


Codicem Sancroki manulcriptum denuo. con- 


tulit necnon reliquam lectionis varietatem 


commodius ligellit Thom. Gaisford. 2 Vol, 
8 maj- + Thlr. 8 ER £ 
Lucians , Todtengefpräche. Griechilch. Mir 


erklärenden und kritifchen Anmerkungen, und 
griechilch-deutlchem Wortregilter. Herausge- 
geben von J.E.-Bremer. Zweyte Ausgabe, he- 
lorgt von A.“ Voigtländer, 8- 18 8r- I 
Milizie, F., Grundlätze der bürgerlichen Bau- 
kunt in 3: Theilen. -Aus dem Itäliänifchen 
übexletzt, Nach’ der neuelten Ausgabe der 
s Urfchrift durchgelehen und mit Anmerkungen 
begleitet von E. L. Stieglitz. Mit 35 Zeich- 
nungen. g1- 8& 5 Thir. 8 gr. 
Platonis Apologia Socratis. Editio aecuratilk- 
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ma. Acceffit brevis annotatio in ufum fchola- 
rum, 8. 5 gr ar > ' 

Schmidt, M. J. A. E., Hülfsbuch zur Erler- 
nung der nengriechifchen Sprache in zwey 

‚Abtheilungen. I Übungsaufgaben: zum Über- 
fetzen aus dem Deutlchen ins Neugriechifche. 
H. Griechilehe Lefeftücke nebi volltändigem 
Wortregifier über diefelben. gr. g. ı Thlr. 


8 Pè s 2 
I J. M., chriftlliche Kirchengefchichte 
„agter Theil. Zweyte verbeflerte Auflage, be- 
..forgt von Dr. G. H.’ Tz/chirner. gr. 8. 

ı» Thlr. 4 gr. i = 

Zedel, E. L., Worte.zu frommer Ausföhnung 
' à des Landmanns mit Gott und fich [elbit, bey der 
jetzt eingetretenen fo: unverhältnifsmälsigen 
Wohlfeilbeit feiner wirthfchaftlichen Erzeug- 
mille. 8. 3 gr. 


pre ` 


Euripidis Alceftis cum delectis adnotationi- 
bus potilimum J- H. Monkii. Accedunt 

. emendationes Godofredi Hermanni, ‘Lip- 

` Rae, [umt. J. €. Hinrichfü..8 maj. 14 gr. 

In diefer Ausgabe if der Text nach der Re- 
cenfion des Hrn. Prof. Hermann gegeben. Vor- 
ausgelchickt ift eine Abhandlung des berühmten 
Herausgebers über die Alceltis des Euripides, in 
welcher theils über die Art, wie der Diehıde 
dielen Stoff behandelt hat, theils über den My- 
thus [elbft, der dem Stücke zum Grunde liegt, 
theils über die Fragmente der anderen alten 
Dichter, welche eine Alceltis entweder gelchrie- 
ben haben, oder gelchrieben haben follen, gẹ- 


are are 
=———— 


.. [prochen wird, des Phrynichus, Sophokles, An- ` 


tiphanes, und von den Römern, des Attius, Nä- 
vius, ‚Lävius, Ennius. Taler an Texte HA 
Euripides befinder fich die Anmerkungen gröls- 


tentheils von Monk mit Weglaffung deifen. was’ 


nicht brauchbar [chien, und einigen kurzen Ex- 
Be 2 aus den Ausgaben von Hrn, Wü/temann 
SiR ieh eetthie, Diefen [ind die Aumerkun- 
On hai 2 Prof, Hermann beygefügt, in wel- 

s der Text verbelfert, theils die Be- 
„Metkasen anderer ? 
näher bellimmt, theils fchwieri en erläu- 
tert werden. Den Schluß malen Siy Rocker 
ein griechifches, ein Iateinifches und "eines 
- über die behandelten Stellen der Schriftfieller. 


— 


Mofi, Gr. F., Dr. , moderner Todtentanz, oder 
die Schnürbrülte, auch Corfetts; ein Mittel zur 
© esründung einer dauerhaften Geiundheit und 
žur Verlängerung des menfchlichen Lebens, 
Br = Hannover im Verlage der Helwing/chen 

‚uchhandlung. 1824. 10 gGr- 


l 2 2x höckft wichtige Schrift zeigt in hels 
ie R die fchrecklichen Nachtheile, wel- 


Gelehrten 'berichtiget ader- 
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che das Schnüren des Leibes u Bo u 

die Gefund heit des [chönen Gelchlechts meani 
wärtig fo häufig-äufsert.. Auf wenigen Bogen 
it es dem als Volksichrififieller rühmlichf be- 


‘kannten Verfalfer, der fch befonders durch Tei- 


ne zahlreichen und glücklichen Kuren der Epi- 


` jepfie, auch eine tiber diefe Krankheit 1.J. 1822 er- 


fchienene Schrift, nicht unbedeutendes Verdienft 
erworben hat, gelungen, die 'bedauernswürdi- 
gen Leiden, die fo häufig gerade jetzt die biü- 
henditen - Töchter Deutfchlands ein Opfer des 
frühen Todes werden lañen, als Bluthufien, 
Schwindfucht, Ohnmachten, Krämpfe aller 
Art, Magenblutüungen, Adergejchwüljte, Bruft- 
krebs, unglückliche fchwere Geburten u. I. W. 
ihrer.Quelle nach Zu. erforfchen; wonach die 
Haupturfach in jener verderblichen Mode liegt. 
Allen. Aeltern, fo wie jedem erwachfenen 
Frauenzimmer, kann daher diefe kleine Schriit 
zur Belehrung und Warnung überaus willkom- 
men [eyn. ER > | 
Hannover, den 13 December 1824. _ 
Oi Helwingjche Hofbuchhandlung. 
(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.) 


` H, Herabgefetzte Bücher -Freile. 


Vielfältig aufgefodert , 
Tafchenbuchs : 

Penelope mit Kupfern zu Schillers Ge- 

dichten 

den Freunden einer. nicht veraltenden gehalt- 
vollen Lectüre und den Befitzern des Schiller 
zugänglicher zu machen, baben wir auch die & 
Jahrgg. 1821, 22,25 und 24 im Preile über, 
die Hälfte ermälsigt, und erlallen lie, gebunden 
mit Goldfchnitt, für 3 Thir. — Die Jahrgg. 2822, 
o3 und 24 aber jeden zu ı Thlr. — denn von 
1821 können wir einzeln keine mehr abgeben. — 
Die früheren 9 Jahrgg. 1811 bis 1830 (auf 1814 
konnte keins ericheinen) bleiben ferner zu 
6 Thlr.. 18. Gr. herabgeferzt. Wir dürfen unter 
allen den [chätzbaren Beyträgen wohl er Nämen, 
wie: van der Velde, Clauren, E. von Hou- 
wald. nennen, um diejenigen, die diels Tafchen- 
buch noch nicht kennen, darauf aufmerklam zu 
machen. Auch von Schillers Gallerie 
Lief, ı bis 5, find noch eine kleine Anzahl erfie 
Abdrücke in $:, au allen Ausgaben vom Schiller 
palend, vorhanden, jede Lief, zur This, ’ 

Leipzig, im Januar 1825. 

J. C. Hinrichsiche Buchhandlung. 


die Jahrgänge des 


€ Die unterzeichnete Buchhandlung zeigt ap, 
dafs das wichtige Werk: Scriptores rerum Da- 
nicarum medii. aevi, parim inediti partim 
emendatius editi, cura Jas. Langebek et P. Fr: 


Suhm, 7 Tomi, Hafniae 1772 — 1786. Folio, 


jetzt wieder, [owohl complet als in einzelnen 


` 


`~ 
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Bänden, und auf Druck- wie auf Schreibpapier, 
von ihm zu beziehen ift. . 
Kopenhagen, d: 14 Jan. 1825. 
Gyldendal/che Buchhandlung. 


III. Antikritik, 


Antwort auf die in der Jen. A. L. Zo Novem- 
berfiück 1324. befindliche. Recenfion meiner 
Schrift: Bemerkungen zu undüber 
Tacitus Agricola. 


Wenn die öffentliche Beurtheilung einer 
Schrift darzulegen hat, in wie weit es dem 
Verfalfer gelungen ilt, eine, nicht ungereimte, 
Tendenz durchzuführen: lo kann ich dem Hrn, 
Rec. obengenannter Schrift mit wenigen Wor- 
ten nachweilen,. dals er das rechte Ziel ganz 
und gar verfehlt habe. Denn anftatt auf die 
Tendenz tiefer einzugehen, welche ich als die 
meiner Schrift ausdrücklich [chon in der Vor- 
rede bezeichnet habe „die Biographie als For- 
läuferin der übrigen Werke darzuftellen und 
ihren äfthetifchen Gehalt zu würdigen,“ be-_ 


liebte es dem Hrn. Rec., nach dieler Seite hin - 


fein Gelchäft mit einer mageren Anzeige abzu- 
thun, dagegen aus den Bemerkungen, die ich, 
an der Spitze ihres Kapitels ausdrücklich, nur 
als Anhang betrachtet wilfen will, ein Paar her- 
auszugreifen, dafs er fie zum Stichblatte [einer 


lexikalilchen Sylbenftecherey mifsbrauche. Die- 


Ter offenbare Misgriff in der, richtigen Beur- 
theilung möchte noch hingehen, wenn er nur 
in der Abficht gefchehen wäre, den Lefer um 
irgend eine wilfenfchaftliche Notiz zu berei- 
chern; aber der Hr. Rec. meint doch wohl nicht 
im Ernfte, dafs man ihn um der infinuirten 
Erklärung von fpatio ac coelo willen für etwas 
mehr als blofsen Schildträger anfehen werde? 
Hr. Rec. mag daher erklären, wie er die Frage 
nach der Zeitfolge der Biographie, mit deren 
Beantwortung fich das ıte Kapitel meiner Schrift 
befchäftigt und die übrigen zulammenhängen, 
für fo abgethan oder ungereimt, zum Verfiänd- 
niffe der Vorrede der Biographie und insbelon- 
dere der Worte: non tamen pigebit etc. für [o 
unwichtig anlehen: konnte, dafs er vorzog, 
an Nebenbemerkungen durch ein halbeshundert 


-Zeilen feinen leeren Hohn fpielen zu lafen? 


Durch eine folche Erklärung wird es fich bald 
ausweilen, wie weit fich Hr. Rec. frey [prechen 
könne von dem Verdachte, eine hämi/che und 
zugleich erbärmliche Beurtheilung eingeliefert 
zu haben. . z 
Schleufingen, den 24 Dec. 1824. 
- Mohr. 


Antwort des Recenfenten. 


Wenn Rec. den vorliehenden Ergufs gereiz- 
ter Empfindlicükeit richtig verliebt (demn diels 


a es 


. könnte, 


` QES. 
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kann allerdings eine Aufgabe für die Erklärungs- 
kunft [eyn, und einige merkwürdige Conftructio- 
nen, wie der Misgriff, der ein blo/ser Schild- 
träger leyn foll, nebt der Zeitfolge der Bio- 
graphie, erwarten noch ihren Zipfius): fo foll 
ihm Gnade von Hrn. Mohr widerfahren, wenn 
er erklärt, wie er die Frage über die Zeit, in 
welcher Tacitus feinen Agricola 'gefchrieben, 
für fo abgethan od er(!) ungereimt habe hal- 
ten können, dafs er u. f. f. Darauf antwortet er; 
hoffentlich zur Zufriedenheit des Hrn. Mohr, 
dals er jene Frage im Mindeften nicht für unge- 
reimt halte, (wie follte das auch wohl irgend 
einem Menlfchen einfallen?) auch nicht ein- 
mal für [o abgethan, dafs fie nicht noch ein- 
mal aufgeworfen und beantwortet werden 
Es it ibm aber auch gar nicht in den 
Sinn gekommen, delswegen Hrn. Mohr zu ta- 
deln, ja er hat ihn gelobt, dafs er [ie mit eini- 
gen anderen dergleichen Fragen recht verftändig, 
nur mit einer unangenehmen Breite, beantwor- 
tet hat. Denn wer das dritte Kapitel im Leben 
des Agricola, oder nur den Anfang nunc demum 
redit animus gelelen hat, kann keinen Augen- 
blick zweifeln, dafs diefs die erfte Schrift des 
Tacitus ift. 
i Was verlangt allo Hr. Mohr? Verlieht fich, 
Tek ec. bey demjenigen Theil feiner Schrift 
ätte ftehen bleiben follen, von dem er (der Rec.) 
erklärt, dafs er im Allgemeinen Beytall verdiene. 
Die übrigen erklärenden und philologifchen Be- 
merkungen, lagt Hr. Mohr, follen nur als ein 
Anhang betrachtet werden, und zwar als ein 
Anhang zu Woltmanns Behandlung diefes Hifo- 
rikers (Vorr. S. IV): denn 77. habe in manchen . 
entfcheidenden Augenblicken (welche Augenbli- 
- cke meint Hr. Mohr?) nur feinen Tacitus vor Au- 
gen gehabt. Nun fo war esdelto wichtiger, dielen 
Anhang zu beleuchten, um den neuen Interpre- 
ten des Tacitus kennen zu lernen, undihn, wo 
möglich, von feinem verkehrten Wege abzu- 
bringen. Oder hält Hr. Mohr etwa noch jetzt 
` diefen für den richtigen? Das fcheint nicht; 
denn er {pricht in feiner Antikritik gar nicht 
davon, Allo mag lich Rec. mit dem Bewulstfeyh 
tröften, wenigliens Etwas Gutes geleifiet zu ha- 
ben, und muls es für fchreyenden Undank hal. 
ten, dafür ein lexikalifcher Syibenflecher ge- 
Icholten zu werden. Aber wer if denn der lexi- 
kalifche Sylbenftecher: Hr. Mohr, der mit Tei- 
ner curios zierlichen Überfeizung einfachen 
Wörtern unerhörte Bedeutungen andichtet, für 
welche ihm die Bauer und Krafte, wenn fie 
wollen, danken mögen, oder, der Recenlent, 
der [olche Modeleyen zurückweifß? Doch wir 
mülfen auch bier wohl unfer etc, hinzufetzen, 
‚ damit uns nicht der Leler zurufe -aigiora opý- 


Der Ree. von A. Mohr’s Bemerkungen 
zu und über Tacitus Agricola. 


E zu 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


JE 

Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 

für das Sommerhalbjahr 1825 angekündigten » 
. Vorlefungen. 


(Der Anfang ilt auf den ı May angeletzt.) 
I. Wiffenfchaften überhaupt. 


re. -As 


Be rlanade und Methodologie aller Wif. 
[enfchaften wird Hr. Prof. Güldenapfel. vor- 
tragen, s 


i mT keo 0 ge. 


rein eologi/che Encyklopädie und Methodo- 
ishon tar Verbindung mit Kritik der theologi- 
Er a E lehrt Hr. GCR. Gabler, Lite- 
Tö@jeMichte der Theologie, verbunden mit 
er Anweifung über Einrichtung einer theo- 
logilchen Bibliothek, Hr. GGR. Ze Einlei- 
tung in d. A. T., Hr. Prof. Hoffmann. Be 
tung indas Studium der heil. Schriften überh. 
FRE unentgeltlich vor Hr. Dr. Lange. Den 
hi Hr. Prof. Hoffmann. Die Evan- 
Griesbachs Srläus, Marcus und Lukas, nach 
Evangeliu Znopls, Hr. Dr. Gebfer. Das 
vangenum des Johannes E ir 
Apoftelgefchichte H s Hr. Dry Lange. Die 
pofielg at. Dr. Gabler. _ Den-Brie 
des: Paulus an die Römer Hr. GCR G 9 
Die Dicta claffica des A. und N. Tan Rech dog- 
matilcher Ordnung, Hr. Dr. Lange. Die dog- 
matifche Theologie-trägt, nach feinem-Lehrbu- 
che, Hr. KR. Schott vor. Diefelbe, Hr. KR. 
aumgarten: Crufius. Chrifiliche Moral lehrt 
Derfeibe. Die Gefchichte der chrifilichen Kir- 
D.äst, nach feinem Lehrbuche, Hr. GCR. 
Kirch vor. -Den èrfien Theil der Religions- u. 
HomilergJehichte, Hr. Prof. Hoffmann. Die 
theolöriio Hr. Dr. Gebfer. Die Übungen des 
St/chen  Seminariums leitet Hr. GCR. 


t 


Gabler unentgeltlich; die Übungen der exege- 
tifchen Societät, Hr. Profelfor Hoffmann; die 
Übungen des homiletifchen Seminariums, Hr. 
KR. Schott, die Übungen des katechetifchen 
Seminariums Hr. GCR. Danz,  Exegetifche 


praktijche Übungen hält Hr. Dr. Gebjer. Exa- ` 


minatorien, Derjelbe. 


IH. Rechtswi/fen[chaft. 

Hodegetik des Rechtsfiudiums lehrt öffent- 
lich Hr. Prof. Baumbach. Juriftifche Literär- 
gejchichte nach [. Grundrils Hr. Dr. Martin d. 
J. Naturrecht, in Verbindung mit der Philo- 
fophie des in -Deutfchland geltenden Privat- 
rechts, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof, Baumbach, 
Hermeneutik der Gefetze Hr. Prof. v. Schröter. 


Ulpian’s Fragmente erklärt öffentl. Der/elbe. ` 


Ge/chichte des röm. Rechts nach Hugo Der felbe. 
Äufsere und innere Ge/chichte des röm. Rechts, 
erjie mit dem Staatsrecht: nach Hugo’s Pe- 
rioden, Letzte nach Schweppe, Hr. Profellör 
Baumbach. Gefchichte des röm. Rechts im 
Mittelalter öffentl. Hr. JR. Walch. Tnjtitutro- 
nen des röm. Privatrechts nach f L rbuche 
Hr. OAR. Konopak, und nach er Dr. 
Paul/fen. Pandekten nach ‘Schweppe Zi: Br 
Ortlof. Das deurjche Privatrecht nach Runde 
Hr, JR. Walch; und nach Eichhorn, Hr. Prof. 
Baumbach.. Wechjelrecht unentgeltl. Hr, Dr, 
Paulffen. Über die Verjährung unentgeltlich 
Derfelbe. Lehnrecht nach Böhmer Hr, GJR. 
Schnaubert d: Ält, und Hr. Prof. Schnaubert d. 
J. Sächf. Privatrecht nach Haubold Hr. OAR. 
Kori. : Sach]. Erneftin. Staatsrecht öffentl. Hr. 


"GR. Schmid. Kirchenrecht nach I. Lehrbuche 


Hr. GJR. Schnaubert d. Ält. und nach Böhmer 
ne Schnaubert d. J. Strafrecht nach [. 

ehrbuche Hr. GJR. Martin d. Ält. Criminal- 
proce/s nach Martin Hr. OAR. Konopak. Sëch 
bürgerl. Procefs nach f. Lehrbüchern Hr. OAR. 
Kori. Procejs- Prakticum nach Ölz Hr. Dr. v: 
Hellfeld und Hr. Dr. Paulffen, fowie Hr. Dr. 


artin d. J. KBeferirkunft nach f. Lehrbuche: 


Hr. OAR, Kori, und nach Hommel Hr. Dr. 2. 
(8) 


+ 
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Hellfeld. Examinatorium über die Pandekten 
Hr. Prof, Baumbach; über die Infiitutionen 
Hr. Prof. Schnaubert.d. J.; über die Pandekten 
oder den Procefs Hr. Dr. Martind.J. ` 


IV. Mediein. 

" Ofteologie lehrt, nach Loder, Hr. GHR. 
Füchs. Syndesmologie, nach- Loder , DerJelbe. 
Die Aphorismen des Hippokrates erklärt Eben- 
derfelbe privatilfime:  Phyfiologte lehrt Hr. 
Prof. Walch. Die Phyfiologie des men/chlichen 
Körpers, Hr. Prof, Hujchke. Medicinijche An- 
thropologie trägt Derfelbe vor. Allgemeine Pa- 
thologie und Therapie, nach feinem: Syliern 
der Medicin, Hr. HR. Kiefer. Den zweyten 
Theil der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
Derfelbe.: Pathologie und Therapie der vene- 
` rini/chen Krankheiten, Hr. KR, v. Hellfeld. Die 

Diätetik lehrt Derfelbe. Die Krankheiten:der 
Augen trägt Hr. GHR. Stark vor.” Gerichtliche 
Arzneykunde, nach Henke, Hr. HR. Stark. 
Die Arzneymittellehre Hr. HR. Succow. Die- 
Selbe Hr. Prof. Walch. Pharmaceuti/che Che- 


mie mit Stöchiometrie, nach feinem Lehrbuche, 


Hr: Prof.. Göbel. Chemij/ch - pharniaceutijcke 
Prüfungslehre trägt Der/. in feinem Infutut® 
vor. Die Receptirkunft lehrt Hr. HR. Succow 
öffentlich, - Allgemeine chirurgifche Patholo- 
gie und Therapie trägt Hr. HR. Stark vor. 
Chirurgi/che Operationen zeigt an Leichna- 
men Hr. GHR. Stark. »Theoretifch-prakti- 
che Entbindungskunft, in Verbindung mit den 
Krankheiten neugeborener Kinder, trägt Der- 
felbe vor. Die klinifchen Übungen, in Hin- 
ficht auf medicinifch-chirurgifche Praxis, wer- 
den von Demjelben und von Hr. HR. Succow; 
die praktifchen Übungen in der Entbindungs- 
“kunft in dem Grofsherzogl. Krankenhaufe von 
Hr. GHR. Stark und von Hr. Prof.,.Walch ge- 
leitet. Ein Iateini/ches Disputatorium über me- 
dicinifche Gegenftände hält Hr. HR. Stark un- 
entgeltlich.. Die’ chemi/chen und pharmaceuti- 
Jchen Übungen leitet Hr. Prof. Göbel, 
Vergleichende Anatomie lehrt, nach Blu- 
menbach, Hr. Prof. Renner. Veterinär- Chi- 
rurgie, Der/felbe. : ; 
mach Jörg, Derfelbe. Gerichtliche Thierheil- 
kunde, Derfelbe. Äufsere Pferdekenntni/s u. 
Gefütskunde, nach Ammon, Derfelbe. Die 
rakti/chen Übungen in der Thierheilkunde lei- 
tet Ebenderfelbe unentgeltlich. 


V. :PhilwJophie. 
Eincyklopädiewund Methodologie der Phi- 
tofophie trägt Hr. Dr. Scheidler vor. Logik 
Hr. Prof. Baeclımann. Dief‘ elbe Hr. Prof, Rein- 
hold. Diefelbe nach Fries, Hr. Dr. Scheidler. 
‚Metaphyfik Hr. Prof. Schad. Äfthetik, in Ver- 


bindung mit der Gefchichte der Poelie, Hr. Dr. 


‘Wachter. Religionsphilofophie, Hr. Pxofelfor 


Die Veterinärgeburtshülfe, ' 


BR 
man nn U ni 
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Schad. P/ychologielelırt Hr. Prof. Bachmann. 
Naturrecht Hr. Dr. Scheidler. Ge/chichte der 
Philofophie, Hr. Prof. Reinhold. Pädagogik 
und Didaktik, Hr. GCR, Danz. Ein Erami- 
natorium über Logik hält Hr, Prof. Reinhold. 


: VI: Mathematik: 

Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Wahl, 
Analytifche Stereometrie, Derfelbe. Prakti- 
[ehe Geometrie, Derf. Analy/fis, Hr. HR. Fries. 
Arüthmeti/che Übungen hält Hr. Prof. Wahl. 
Die Nivellirkunft trägt, nach Mönnich, Hr. Dr 
Körner vor. Die Verfertigung und En Ge 
brauch der meteorologifchen und derjenigen 
kleinen gläfernen Infirumente, welche in der 
Chemie und Phyfik gebraucht werden, lehrt, 
nach [einem Buche: Anleitung zur Verferti- 
gung der Barometer u. Rw., Der/elbe. 


. VI. Naturwiffen/[chaften. 
Naturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt nach 
feinem Lehrbuche vor. Die ‘Botanik, in Ver- 
bindung mit Übungen im botanifchen Garten 
s und Excurfionen, Der/felbe. Die Mineralogie, 
in Verbindung mit der Geognofie, und prak- 
ti[ch-mineralogi/chen Übungen und Excurfio- 
Puah, twägt Hr. BR. Lenz nach feinem Lehr- 
Ober are Derfelbe erklärt Leonhardi’s Schrift: 
G bi -orm, Verhältniffe und Gruppirungen 
» der ebirge. Die Übungen der Grofsherzogl. 
mineralogifchen Gefellfchaft leitet Derfelbe. 
Experimentalphyfik lehrt He HR. Fries. Den 
zweyten Theil der Phyfik, oder Afironomie u. 
phyfifehe Geographie, Der/elbe. 
Chemie, in Verbindung mit Stöchio 
feinem Grundrilfe der Chemie, Hr. 
einer, 


Allgemeine 
metrie, nach 
1 HR. Döber- 
Die Phytochemie lehrt Derfelbe. 


VIIL- Staats- und Cameral- Wiffen- 

fchaften. . x 

Die Staats- Ökonomie trägt Hr. Profelfor 

Schulz vor. Die Landwirth/chaft lehrt Der- 

Jelbe. Diefelbe, Hr. Dr. Put/che. Die verfchie- 
denen Methoden des Ackerbaues, Derfelbe. 


~- IX. Ge/fchichte. 

Encyklopädifche Einleitung in die Ge- 
fehichte und die hiftorifchen Disciplinen trägt 
Hr. Prof. Hogel vor. Gefchichte des Mittelal- 
ters Hr. GHR. Luden. Den zweytenr Theil der 
neueren Ge/chichte, feit 1786 Be Der- 
felbe. Deuifche und Jächfifeh® ef‘ chichte, Hr. 
Prof, Hogel. o 


xy. Philologie. 


"33 Orientalifche Literatur, Die-Anfangs> 
gründe der “arabifchen Sprache lehrt nach 
Tychfen Hr. Prof, Hoffmann öffentlich. 


g) Griechifche und römijche Literatur. Die 
Se 
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sache Grammatik "lehrt Hr. Prof, Gott- 
Ting: A erfien Theil der Theorie des latei- 


nifehen Stils, Hr: GHR. Eichfiädt. Die Lite- 
-raturgefchichte der Griechen, Hr. Prof. Ofann. 
Die Mitglieder des philolögifchen Seminariums 
wird Hr GHR. Eichfiädt in der Erklärung des 
Phädrius des Plato, und ‚die feiner Auflicht 
übergebenen Studirenden in der Erklärung des 
Julius Cäfar üben. Das 1fte und te Buch des 
Thucydides’ erklärt Hr. Prof. Göttling. Die 
Verrinifehen Reden des Cicero, Hr. Prof. 
Ofann. : Die Annalen des Tacitus, Hr. GHR. 
Eichfiädt. Die Übungen des philologifchen 
Seminariums leiten Hr. GHR, Eichfiädt, Hr. 
Prof. Hand und Hr. Prof. Ofann unentgeltlich. 
Die Übungen‘ der. philologi/chen "Gefellfehaft, 
Hr. Prof. Göttling.  _Griechifche und lateini- 
fehe Übungen leitet Hr, Prof. Güldenapfel, 


3) Neuere Sprachen. a) Gefchichte und 
Grammatik der- deutfchen Sprache, nach allen 
‚Dialekten und Zeitaltern, Hr; Dr. Wachter. 


AEE OTE EA 
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b) Italiänijch lehrt ‚nach feinen Handbü: 
und kaufmänni/che Briefe zu [ehreibe eher, 
[einem Brieflieller, Hr. Dr. de Valentie Der-' 


a 


Jelbe erklärt unentgeltlich : Pêtrarcas. Gedichte, 


Iraliänifche Sprachübungen ‚hält Ebender/elbe. 
c) Franzöjifeh lehrt Hr. Prof. Laves. Gefehichte 
der franzöfifchen Literatur trägt Derfelbe vor. 
‚Vergleichende Darftellung der deut/chen und 
franzöfifchen Sprache, Derfelbe: Racines 


Iphigenie, Voltaire's Zaire und Molieres Tar- 
tuffe erklärt Ebenderfelbe. £ 


XI.  Freye Künfte 

Reiten lehrt Hr. Stallmeiher Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter.-Hefs.- Zeichnen, Hr, Zeichenmei- 
fter.Oehme und Hr. Schenk. Mujik, Hr. Con- 
certmeilter Domaratius, Hr. Mulikdirector Weft- 
phal und Hr. Richter. Die Kupferfiecherkunft, 
Hr. Kupferfiecher Hefs. Die Mechanik, Hr. 
Mechanikus Schmidt. Die Ferfertigung anato- 
mifcher Infirumente, Hr. Mechanikus Tilly. ` 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Die in unferem Verlage herauskommende 


Berlinifche Zeitfchrift für Wijfen/chaft und 
Literatur, è 
welche feit ihrer Entftehung mit Beyfall aufge- 
nommen worden, wird auch im kimftigen 
Jahre fortgefeizt werden, und das bereits unter 
der Prelfe befindliche erfte Heft im Anfange des 
Jamuars er[cheinen. Aulser den bisherigen Mit- 
arbeitern, deren Namen Deutfchland sen Ach- 
tung nennt, find noch andere namhafte Gè- 
lehrte hinzugetreten, und fo wird diefe Zeit- 
fchrift auch ferner ihren Zweck erreichen, nur 
Werthvolles und Zeitgemälses zu liefern. 2 
serlin, im December 1824. j 


Die Foffifche Buchhandlung. 
Il. Ankündigungen neuer Bücher. D 
HARTE ‚einer Bucida a 
Luthers Werken;, Be 
in einer das Bedürfnils der Zeit berück- i 
fichtigenden Auswahl, 
+0 Bündchen in Sedez. 


Indem ich eine Ausgabe von Luthers Wer- 
ken Anzeige, "begnüge ich mich, folgende Worte 


des Herausgebers aus einer ausführlichen An- 


Ba a welche nächftens in allen Buch- 
führen > zu bekommen feyn wird, anzu- 


e 


feinen Werken 


„Achtung dem göttlichen Worte!“ „Wer 
diefen Hauptgrundlatz Luthers zu dem [einigen 
macht, wird vermögen, in einer Auswahl aus 
dasjenige därzureichen, was der 
grofse Mann Telbit von unferer Zeit beachtet zu 
fehen wünfchen würde, falls er hinfchauete auf 
das Thun und Treiben in derfelben, wobey das 
edelfie Streben [o leicht irre geführt werden 
kann.“ 2 

„Luther, erkennend den. Jammer: feinex 
Zeit, firebte in Demuth, in unabläfligem -Ge- 
bete, nach höherer Erleuchtung. Zu [einem 
Werke trieb ihn diefe Sehnlucht, und nichts 
Anderes wollte er damit, als dem freyen Walten 
des göttlichen Geiftes: durch: das in der Bibel 
geoflenbarte Wort Baum, Eingang, Aufnahme 
und Folgfamkeit ver[chafien , bey den Men- 
fchen , die,»irre geleitet, demfelben entfremdet 
waren eum ll 

<- Mit Befeitigung und Übergehung Alles del- 
fen, was nur feiner Zeit angehörte, was per- 
fönlich-polemifch, perlönlich - beziehend,, local. 
und iemporel! von ihm damals det, _ 
höchkens nur hiftorifchen Werth bat, habeich - 
mich der Ausgabe einer Auswahl aus den Schrif- 
ten Luthers unterzogen, die für unfere Zeiten. 
eben [o [chätzbar findy als fie bey ihrem Ent- 
fiehem waren, und hinreichen, feinen demüthi- 
gen chrifilichen Sinn kennen zu lehren, zu we- 
cken ‚denlelben. auch. in. unlerer Zeit) ‚und 
durch denfeben im ‘Glauben an die göttliche 
Wahrheit die Gemütker zu fiärken.“ . . 
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Diele Ausgabe in zehn Bändchen wird das 
Wichtigfte enthalten, fowohl aus [einen Schrif- 
ten über Bibelerklärung, als aus den Erbauungs- 
fchriften und Predigten, wie auch aus [einen 
Briefen, geifierhebenden Liedern, Unterredun- 
gen mit leinen Freunden u. f. w. — Sie wird 
in Sedez gedruckt, (gleich Wielands Werken 
bey Gölchen); — Pränumeration ‚wird nicht 
verlangt; aber bey Ablieferung der erften fünf 
Bändchen wird für alle zehn bezahlt. Die Sub- 
fcription bleibt bis September diefes Jahres of- 
fen. Jm nächften December wird Band ı bis 5 
geliefert; im Juny nächften Jahres Band 6 bis 
10. Auf pünctliches Halten diefer Angabe darf 
man fich verlaflen. 

Der Preisif auf 3 Thaler (oder fl. 24 kr.) 
für alle 1ò Bändchen, die 100 bis.ı20 Bogen 
enthalten werden, befiimmt.  Lebhafte Theil- 
nahme des Publicums, folglich eine beträchtli- 
che Stärke der Auflage, kann bewirken, dafs 
der Preis noch niedriger werde. 

Die Buchhandlungen nehmen Sublcription 
an. Privat-Sammler erhalten auf 10 Exemplare 
das eilfte frey. t ] 

Januar, 1825. ; 
Friedrich Perthes, Buchhändler 
in Hamburg. = 
(Der Zeit wohnhaft in Gotha). 


Ueber fetzungs - Anzeige. 

Dafs von oaa i , > ; 
Bartow’s Effay on Magnetic -Attractions , 
eine deutfche Überfetzung in meinem Verlage 
erfcheint, zeige ich, um Collifionen zu ver- 

- meiden, hiedurch an, 
Leipzig, d. 5 Febr, 1825. 
P. G. Kummer. 


4 


So eben ilt von mir verlandt worden: 
H. Ludens allgemeine Gelchichte der Völker 
und Staaten. 5r Bd. et 
womit. diefe neue Auflage volliändig it, der 
Pränumerationspreis aufhört und der Laden- 
preis von 8 Thir. — für alle drey Bände ein- 
tritt, Der erfte Band, die Ge/fchichte des Al- 
terthums, koltet 2 Thlr. 16 gr., der 2te u. 3te, 


die Gefchichte des Mittelalters, kohen 5 Thlr. 


er er: anerkannten Werthe diefes Werks 
it delfem äulsere Erfcheinung vollkommen an- 


gemellen. 3 ; 
Jena, 1825. Februar. > 
Friedrich Frommann 


II. Hoerabgeletzte Bücherpreife. 
Die Preife folgender Werke unlers Verlages 


ze 
ur 


64 


werden hiemit von Neujahr 18253 an herabge- 

letzt : t 

1) Cornelius Nepos, zum Gebrauch für Schulen; 
mit-Anmerkungen und Wortregilter verfehen 
von J. R, Riclefs (Profeffor in Oldenburg). 8. 
(253 Bog.) von 16 Gr. zu 12 Gr. 

2) Saalfeld, F. (Prof. in Göttingen), Gelchichte 
der Univerfigät Göttingen in dem Zeitraum 
von:1788 bis 1820, — Auch als dritter Theil 
des Verluchs einer akademilchen Gelehrten- 
Gelchichte, von Pitter. — gr. 8. (42 Bogen.) 
Von 3 Thlr. 16 gr. zu 2 Thlr. 

3) Weftrumb, A. H. Li; Dr. , de Helminthibus 

- acanthocephalis. Commentatio hiftorico - ana- 
tomica, adnexo recenlu animalium, in Mufeo 
Vindobonenfi circa helminthes diffectorum, et 
fingularum fSperierum harum in illis reperta- 
rum. Cum 5 tabulis a Zeuner et Sebmeier 
del. et a Mansfeld aere incilis. fol. (234 Bog.) 
Von 2 Thlr. 20 gr. zu ı Thlr. 16 gr. 

4) Pael, J. (Prof. d. Thierarzneyk. zu Dublin), 

raktifche Beobachtungen über einige der ge- - 
wöhnlichen Pferdekrankheiten; nebit Bemer- 
kungen über allgemeine Vorfchriften der 
‚ Diät und der gewöhnlichen Stallbehandlung 
diefes Thiers. gr. 8. (245 Bog.) Von ı Thlr. 
16 gr. zu ı Thlr. 

Ueber den Werth der drey eriten Werke 
verweilen wir auf die darüber in den Götting- 
[chen gel. Anzeigen, Oken’s Ilis u. f. w. gefäll- 
ten überaus günftigen Urtheile, wovon wir nur, 
hinfichtlich des dritten insbe[ondere hiemit er- 
innerlich machen: „dafs durch [elbiges die Na- 
turgefchichte der Kratzer als vollfiändig betrach- 
tet werden mülle.‘ 

Ueber Pael’s Beobachtungen von Pferde- 
krankheiten, Nr. 4., fpricht fich die Leipziger 
Literaturzeitung im Junius 1824, folgenderma- 
[sen aus: „Wir zeigen diele Schrift noch immer 
nicht zu [pät an, um die Thierärzte auf dieles, 


-vieles Nützliche und Gute enthaltende, Buch 


aufmerkfam zu machen.“ 
Hannover, den ıg December 1824. 


Helwingfche Hofbuchhandlung. 
(Zu haben in allen’ reellen Buchhandlungen.) 


IV. Bücher-Auctionen. `> 


Die reichhaltige Bibliothek afre: Wolfs 
wird den 2g8ĥħen April-d. J. und s gende Tage 
zu Berlin verkteigert. Verse. findet man 
in: Berlin bey Hrn. Auct, GomR är Bratring; 
zu Frankfurt a. M. beym Hrn. General- Poh- 
Directions-Rath Kuhrs ma Halberfiadt bey Hrn. 
Dr. Win. Körtes zw Hamburg in den Buch- 
handlungen Perthes und Hoffmann; zu Wien 


bey Hrn. Fr. Grund's Wittwe, u, Hrn. Kurpijch. 


ir 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


Öffentliche Lehranftalten. 
Wittenberg. 


D« ei Gymnafium erfreut fich eines zu- 
nehmen pén Wachsthums. Im Sommer 1824 be- 
- trüg die Anzahl der, in vier Claffen ‚vertheilten 
Zöglinge 75} leit Michaelis v. J. ftieg lie bis auf 
gı. Durch die Gründung einer neuen Leh 
ftelle, welche der für das Wohl der Schulanfı L 
ten eifrig forgende Stadtrath aus eigenen Mit. 
teln mit einem Jahrgehalte von 500 Thal ae 
ein[chlielslich des verfalfungsmäfsigen Anth les 
am Schulgelde, dotirte, ift ein grolser Schritt 
«ei Vervollkommnung dieler Anktalt gelchehen. 
a = öffentlichen Prüfung, Oftern 1824, hatte 
Saika ee Nitzfch durch ein gelehrtes Pro- 
PF ikia Aa iiion Homericarum [pecimen 
zei GEW Br - 8, eingeladen. ° Bey der 
gewöhnlich, ac en Fnterböllerung ee 
ıkten November veranßalteren KoA t EEA a 
traten die fünf oberften Primaner en Tie bA a 
beiteten Reden und Gedichten auf = = = "die - 
Fortfchritte der Einzelnen und dex as a = 
"Ttalt, auf eine rühmliche Art Fe wen 
ı4ten Jan; d. J; ward der neu ernannte Subcon- 
rector Hr. Johann Görlitz, aus Drafchwitz bey 
Zeitz, welcher vorher interimiltifcher Collabora- 


tor am Lyceum gewelen war, feyerlich einge- ` 


führt. Zur Univerlität find im verwichenen 
Jahr fieben Jünglinge abgegangen. 


heitsgedichte der Schüler im Druck erfchienen. 
Rinteln. 


- Chronik des Kurf. Gymnaliums v. J. 1824. 


an. om. April an wurde’ das Ofter- Examen 
Amiss Tagen mit 154 Schülern gehalten; wozu 


Auch find 
während dieles Zeitraumes mehrere Gelegen- . 


der Director, Confift, "Rath Dr. Wi/s, mit der 
„dreyzehnten ‘ Nachricht von dem, Fortgange 
des Gymnafiums (Rinteln 3ı S: in 4)‘ eingela- 
den hatte, worin vom Unterrichte im Reden ge- 
handelt wird. Bey der feyerlichen Verletzung 
der Schüler, den 26 April, wurde vom Rector 
Boelo eine Rede über den wohlthätigen Einflu/s, 
welchen ein fteter Hinblick des fiudirenden 
Jünglings auf feine ‚Zukunft hat, gehalten. 
Den s8 Jul. feyerte das Gymnafium den Geburts- 


- tag [eines Allerdurchl. Erhälters, indem Dr. 


Schick eine Rede hielt de vocis pietatis fenfu 
et fignificatione, und eine, vom Director ge- 
dichtete und vom Muliklehrer Volkmar geletzte, 
lateinilche Cantate aufgeführt wurde. Dr. Ja- 
cobi hatte dazu durch ein Programm eingeladen, 
welches „Bemerkungen über öffentliche Schul- 
prüfungen“ enthält (Rinteln 19 S. ing), Vom 
20 Sept. anfanden die Michaelis- Prüfungen an 
vier Tagen mit 135 Schülern Statt, wozu der 
Director mit der „vierzehnten Nachricht von 
dem Fortgange des Gymnafiums (Rinteln, 3% 
S. in 4)“ eingeladen hatte, welche vom  Unter- 
richte im Gelange handelt. Bey der feyerlichen 
Verletzung der Schüler, den 4 Oct, hielt der, 
als Prediger nach Obernkirchen verletzte, Rector 
Weibezahn eine Bede über die Freuden und 
Leiden des. Schulmannes, und ‚nahm öffentlich 
Abfchied: Den 10 Nov. hielt der neu angeltellte 
Lehrer Dr. Fuldner (Verfalfer der, in dem drit- 
ten Bande der Denklchriften der theologifch-hi 
ftorifchen Gelellfchaft in Leipzig abgedrückten; 
commentatio de Carpocratianis etc.) [eine A , 
trittsdisputation über ged - en > 
= ; gedruckte Thefes. Zur 

Feyer des [cheidenden Jahres wurd ud 
Söhälern _Redë- V vurden von drey 
erfuche gemachte Der Di- 


rector hatte däzu mit einer „epiftola poetica“ 


eingeladen, in welcher er dem Gympafium zu 
Gotha, deffen Schüler er einft war, zu feinem 
Jubiläum Glück wünfcht (Rinteln 8 S. in 4). 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von der medicini/ch-chirurgi/chen Zeitung 
auf das Jahr 1825 it der Monat Januar, den 
16 Februar, an Alle, die dielelbe bey Unterzeich- 
netem beltellt haben, abgelandt worden; undeben 
fo prompt werden auch die folgenden Monate 
nach Zeit und Umftänden folgen. Der Ergän- 
zungsband (der 2glie) foll erft, wenn derlelbe 
complet ik (medio, April) ausgegeben werden. 
Wer ihn indelfen heftweis haben will, melde.es 
and. Commiffionär d. M. Z. 

Leipzig, 16 Febr. 1825. , 
: K. F. Köhler. 


Bey Auguft Rücker in Berlin if fo eben 


er[chienen und für ı Thlr. 16 gr. durch fämt- 
liche Buchhandlungen .zu beziehen: 


Neuefies Archiv für Paftoral- Wiffen/chaft, 
theoretifchen und praktilchen Inhalts. Her- 
ausgegeben von Dr. Böckel, 
Muzel und Spieker, gr. 8. 
Es erfcheinen von dielem Archiv jährlich 

2 Bände in 4 Abtheilungen , die quartaliter 
ausgegeben werden. Der ate Band befindet fich 
‘ unter der Prelfe. ( RE 


Ehe Ankündigungen neuer Bücher, 


kr FoK Kraft's 
deut/ch-lateinifches Lexikon. 
Zwey Bände, 160 Bogen gröfstes Lexikonformat. 
Zweyte, ftark vermehrte und fafi ganz um- 
gearbeitete Ausgabe. _ 

Leipzig, in Ernft Kleins Comptoir. 
Indem ich mich freue, dem philologifchen 
Publicum mit dem nun beendigten 2. Theil ein 
lang entbehrtes und erlehntes Werk wieder voll- 
kändig zu übergeben, verfichere ich, dafs der 
Hr. Verf. und ich es werden unlere Sorge feyn 
laffen, dafs dies Werk dem gelehrten Anftalten 
nie wieder [o lange fehle, wenn auch die jetzige 
Aufl. fich wieder vergreift; was zwar zu hoffen, 
jedoch nicht fo bald wahrfcheinlich ift, da fie 
ftärker als die erfte(auch beträchtliche) gemacht 

wurde. r ; , 
R Diefe war 3 Jahre nach Erfcheinen des ı 
Theils, und nur 1} Jahr. nach dem des Ganzen, 


- Echon. durch die Vorzüge des Werks vor allen - 


‚anderen vergriffen. 


Zu allgemein hat fich der Beyfall’des Publi- 


cums (welcher fich auch bey der 2 Aufl, wieder - 


"durch 2600 Prännmeranten bewährt hat), ‘die 
Summe der gründlichen und unparteyilchen 
Kritik, die Billigung der höchlien Behörden (z. 


Brefcius, 22 


- B. ordnete das Königl. Preuss. Minifterium die 


Einführung an,) über die Vorzüge des Werks, 
durch welche es in Ausarbeitung, Clallicität 
und Umfang alle feine Vorgänger weit. über- 
trifft, ausgelprochen, als dals es nöthig wäre, 
diefe Vorzüge noch weiter zu rühmen. 

Bey einem Werke, dals in der Literatur 
einmal dielfen Standpunct erreicht hat, ift es 
nur nöthig, dafs es denfelben durch Verbelfe. 
rung der etwanigen Mängel ünd durch forıwäh- 
rend grölstmöglichfie Vollendung behaupte, den 
gelteigerten AÄnfprüchen der fortfchreitenden 
Wilfenfchaft genüge, und allen etwanigen Ne- 
benbuhlern vorauseile. Dals diels dem würdi- 
gen, unermüdlichen Verf., welcher jede Stunde 
Zeit, jede gründliche Kritik, jeden Beytrag 
[chätzbarer Gelehrten “weislicH benutzt hat, bey 
der neuen Ausgabe gelungen ift, bezeugen die 
competenteften Richter: N 

Diels it allo nicht blo[s eine verbelferte, lon- 
dern eine falit ganz: umgearbeitete und bedeu- 
tend vermehrte Ausgabe, wie der erfie-Anblick 
zeigt. Die deut[chen Artikel (deren fchon die 
erite Ausgabe 4000 mehr als Schellers und 
Bauers d. lat. Wörterbücher enthielt,) find fai 
um eben fo viel wieder vermehrt, ihre Bedeu- 
tung genauer geordnet und erklärt. ''Dureh an- 
[ehnliche Bereicherung der lateinifchen Phrafeo- 
logie, mit lorgfältiger Rücklicht auf lateinilche 
Synonymik, vorzüglich aber durch die vollftän- 
digere Angabe: der Autorität werden die Wün- 
fche aller Philologen hinlänglich. befriedigt, 

: Daher hat fch der Inhalt etwa.um den drit- 
ten Theil, und, un eachtet möglichher Erfpa- 
rung im Satze (jede Spalte enthält eine Zeile 
mehr) und zweckmälsiger Abkürzungen, der 
Umfang um 24 Bogen, von 136 ,auf 160',Bogen, 
vermehrt. Diele find im gröfsten Lexikonfor- 
mat auf gleicherem, befferem und wiel weilfe- 
rem Papier als‘ die erte Aufl., in [auberem 
Druck mit ganz neuen deutlichen Lettern und 
und mit der gröfst-möglichfien Gorrectheit -` 
geliefert. 

R Delfen ungeachtet, und ob[chon mein Ge- 
winn bey der erfien Auflage bey den fo thai 
ligen: Pränumerationspreilen 'höchft unbedeu- 
tend- war, fauche ich: doch, um mich des von 
höheren Behörden und Kritikern 7 en Lo- 
bes der Uneigennützigkeit und Be: Se 
dig zu machen, die Anfchaffung PBe die bil- 
ligften Bedingungen zu erleichtern. Awar haben 
die bis zum Er/cheinen Ben höchk billi- 
gen Pränumerationspreife vor 4 Lhlr u, 5 Thir. 
mit dem Erfcheinen aufgehört. Theils bin ich 
Felthalten an diefem Grundfatz den Pränume- 
ranten fchuldig, welche mir durch die Voraus- 
bezahlung die Unternehmung erleichtert und 
mit Vertrauen gewartet haben — um fo mehr, 
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als leider namhafte Buchhandlungen „ein ent- 
Segengefetzies Verfahren beobachten, . Theils 
it mein Gewinn — zumal ich bey dem erten 
Prän, Preife. (wie-auch ‚bey-der erien Aufl. un- 
geachtet der [ehr beträchtlichen Vermehrung) 


dem vorbehaltenen Nachlchuls entfagte — be-. 


fonders bey. den Pränumerationspreilen unbe- 
deufend, bey den aulserordentlichen Kolten und 
emühungen, die ich vielleicht mehr als andere 
Buchhändler angewendet habe. 
‘Mit. der vollftändigen Ausgabe diefes Werks 
im Buchhandel (im neuen Jahre 1825) ik auch 
der neue Ladenpreis diefer zweyten Ausgabe 
eingetreten. Erik: 
6 Thlr: oder 10 Fl. 48 Kr. Rh.; 
8 Thlr, (14 Fl. 24 Kr.) Schreibp.; 10 Thlr. 
Velinp. u, Schreibp. mit breitem Rande. 
. Allein um die Einführung auch da, wo fel- 
bige noch nicht gelchehen if, oder die Nach- 
[chaffung für neue Mitglieder möglichli zu: er- 
leichtern, offerire ich den Lehrern und Lehran- 
falten „ welche fich direct. mit baarer Zahlung 
an mich wenden, bedeutende Freyexemplare. 
Nämlich 4 Rabbat (oder 4 Gr: vom Thaler), [o 
dals das Exemplar nur 5 Thlr. kommt; beirä t 
die. Beftellung über 25 Thlr. im ch 
Netto-Betrag:: fo ift je das fünfte Exemplar frey 
allo koftet dann jedes‘ Exemplar nur 4 Tu 
19 Gr.; bey gröfseren Parthieen. über 25 Thir. 
Netto-Betrag. zur Erłeichterung und Ein y 
allemal auf jede drey- bezahlte das vierte Exem. 
plar frey, [o dafs jedes nur 45 Thlr. koftet.. Da- 
nun een ich, fobald der Netio-Betrag über 
spu rriene “den Lehrern oder Sammlern ei- 
= er auf Schreibpapier (lo weit 
2 a her der Netto-Betrag über 100 
anderen En ger er ar 
en einige Vorcheite, ee en 
v Exemplare und Prob an 
: foliden Buchhandlungen. w epg ee; 


An Ba > 
Schüten tia = er und Lehrer der. gelehrten 
der , an alte Kenner und Ferehrer 
.. @Er griechifchen Liter 
SA en Literatur. 

Im Verlage der unterzeichneten B; hhand 
lung erfcheinet unter dem Tite}:. Oanes, 
© Biblióiheca Graeca = 

Virorum doctorum operá recognita, 
et s 
-Commentariis In u/um.[cholarum infiructa,. s 
: ĉurantibus ` Dt 
Friderico Jacobs. 


v 


et 
u Val. Chr. Fr Rofi: 


Bi 
CE Keramlung der trefllichftien griechifchen 


Mit ausreichenden kritilchen und exe- 


getilch 
getlchen Commentaren, durch welche die Be- 


———— 


führung‘ 
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'dürfnilfe aller Freunde der - à 
und befonders die Bedürfaifte der nelindien, 
Jünglinge bey dem Lefen der Alten Fo em. 
befriedigt werden follen. Text.und Noten Re 
den mit den trefllichftien und dem Auge wohl. 
thuenden Lettern gedruckt, und zu jeder der 
drey verfchiedenen Ausgaben werden die beften 
Papierlorten verwendet. Die Bearbeiter der ein- 
zelnen Schriftfieller find von Herausgebern der 
ganzen Sammlung aus den bekanntelten ‚und 
verdientelien Gelehrten Deutlchlands ausgewählt, . 


‘fo dals jeder die Bearbeitung eines Schriftltellers 


übernommen hat, mit welchem er. durch fortge- 
letztes Studium hinlänglich vertraut, oder durch 
deffen Behandlung er der- gelehrten Welt [chon 
rühmlich bekannt ift. í 

., Die ganze Sammlung von 58 Bänden wird 
binnen Techs. Jahrert vollendet feyn. Der Sub- 
Scxiptionspreis,; welcher bis zum erlien July d. 
Jahr. gültig ift, it ungemein billig angeletzt, 
fo dafs wir behaupten dürfen, dafs noch nie 
Schriften dieler Art für gleich wohlfeilen Preis 
dem Publicum dargeboten worden find. 

Ausführliche Ankündigungen in lateinifcher 
und deutlicher Sprache, in welchen der Plan 
des Ganzen dargelegt, die einzelnen Schriftltel- 
ter nebfi den Namen der Bearbeiter und die Er- 
fcheinung derlelben genau befiimmt, und die 
Bedingung für die Herren Subfcribenten, fo 
wie für die [päteren. Käufer, vollftändig ange- 
geben find, find in allen foliden Buchhandlun- 
gen Deutfchlands ,- welche zugleich Beltellungen | 
annehmen , unentgeltlich zu,bekommen. 

Da ähnliche Bearbeitungen. griechifcher 
Schriftfteller nicht vorhanden -find, und da die 
Namen der Hrn. Herausgeber und ihrer Mitar- 
beiter für die Trefflichkeit der zu erwartenden 
Leitungen hinlängliche Bürgfchaft leilten: Jo 
glauben wir des Beyfalles aller Kenner der grie- 
chifchen Literatur und einer ausgezeichnet gro- 
(sen Theilnahme des gelehrten Publicums, auf 
welche- wir bey Anletzung der geringen Preife 
gerechnet haben, gewils zu feyn. 

Gotha, im Januar 1825- > 
> Hennings/che Buchhandlung. 


= Bey C. H. F. Harima à a. 
fo en erfchienen: Ere ie 
ar Commentarii IV. g 
fchi Die Infitutionen des Gajus waren kaum er- 

ienen, als fie auch [chon vergriffen waren, 
und- [eit vier Jahren hofften alle Liebhaber und 
Verehrer , gründlichér Jurisprudenz auf eine 
neue Ausgabe. Eine folche erfcheint hier, die 
Erfte, die nur den’ Text enthält, ohne kritifchen 
oder exegetilchen‘ Apparat. Aber dieler Text 
it nicht nur im höchkten‘ Grade correct, [on- 
dern auch vervollliändigt und lesbar ‚gemacht 


7: 


durch Aufnahme der Conjecturen der Berliner , 


Ausgabe, in welche jedoch -wieder die neueren 
Verbefferungen und Ausfüllungen eimes Hugo, 
Cramer, Brinkmann, Unterholzner u. l. w. ver- 
flochten find. Auch,wird.der Lefer einige ganz 
neue Verfuche zur Ausfüllung empfindlicher 
‚Lücken des Textes darin entdecken. Die Con- 
jeciuren find übrigens vom Texte durch Gurliv- 
fchrift.unter[chieden, und diejenigen von ihnen, 
welche aus den bisher [chon bekannten Rechts- 
quellen entlehnt find, noch belonders darch 
Noten, die auf den Urfprung hinweifen, be- 
merklich gemacht. ; ai 


‚Da alle Rechtsgelehrten übereinfiimmend, 


verfichern, dafs mit der Entdeckung des Gajus 
eine neue Ära der Bearbeitung des Civilrechts 
anhebe: fo hat der Verleger auch durch Äulserfte 
" Billigkeit des Preiles für die möglichfie Verbrei- 
tung diefes höchft wichtigen Werkes, durch ge- 
fchmackvollen und fehlerfreyen Druck, das Sei- 
nige beyzutragen fich bemüht. 3 


: Überfetzungs- Anzeige. 

Collifionen zu vermeiden, zeige ich hie- 
mitan, dafs bey mir in Kurzem eine ’Über- 
letzung von : En 

Dubpuchet de Romans, Chev., Docteur en Me- 
decine, Eleve du célèbre Dutamp, mede- 


cin de bienfailance, membre et correlpon- 
dant de plufieurs [ocietes. favantes nationa- 


les et étrangères, auteur d’un traité fur les 
` retentions d'urine etc, nouvelle monogra- 
phie Jur le catarrhe utérin ou pertes 
blanches; 
erl[cheint. 
Leipzig, d. 28 Januar 1825. 
` J. Er. Hartknoch. 


III. Herabgeletzte Bücher-Preife. 


Horatii, Q., Flacci opera, ad mit. codd, Chi- 
fianos,,- Angelicos, Barberinos, Gregorianos, 
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Vallicellanos aliosque plurimis in locis emen- 
davit notisque illufrravit,  praelertim in iis, 
quae Rom. Antiquitates [pectant, Carolus Fea, 
et bibl. Chifianae et Rom. antiquit. práef. De- 
nuo recenf. adhibitisque novilfimis fubfidiis 
curavit F. H. Bothe, D.phil. etc. IL Vol. 8 maj. 
Editio poft Principem et Romanam tertia. 
Ladenpreis 8 fl, rhein. 5 Thlr. 4 gr. fächf. 


Die vielfältige kritifche Anerkennung diefer 
Ausgabe hat von mehreren Seiten den Wunlch 
rege gemacht, die Anfchaffung durch einen wohl- 
feileren Preis zu erleichtern, und ich komme die- 
fem entgegen, indem ich vom Neujahr bis zu 
Johannis 1825 den im Anfang beliandenen Prä- 
numerationspreis von 


5 11.30 kr. rhein. 3 Thlr. 18 gr. lächt. 
gefiatte; auch bey directer Einfendung des Be- 
trags für 6 Exemplare ein Freyexemplar beyzu- 


fügen verfpreche. À 


Sayy T. BS Darfellung der Nationalökonomie 
oder der Staatswirthfchaft: enthaltend eine 
einfache Entwickelung; wie die Reichthümer 
des Privatmanns, der Völker und Regierun: 

_ gen erzeugt, vertheilt‘ und confumirt werden. 
Aus dem Franzöfilchen überletzt und mit An- 
merkungen begleitet von Dr. C. E+ Morfiadt. 
2 Bände. gr. 8. 
Ladenpreis g fl. rhein. 5 Thlr. 18 gr. fächf, 

Die Nationalökonomie bleibt fortwährend 
einer der wichtigen, Gegenftände des Nachden- 
kens für alle Claffen der bürgerlichen Gefell- 

[chaft, und es if allgemein anerkannt, in wel- 

cher Ausdehnung das Werk von Say, diefelbe 

für Jeden falslich er[chöpfte. Um die Verbrei- 
tung zu erleichtern, ftelle ich von Neujahr bis 

Johannis 1825 den Pränumerationspreis von zfl. 

30 kr. rhein. oder 3 Thlr. 18 gr. fächl. her, und 

füge bey der directen Einfendung. des Betrags 

für 6 Exempl. ein Freyexemplar bey. 


Heidelberg, im Januar 1825. 
Auguft Ofswald. 


# 


| Bey dem anjetzt [o fehr erhöhten Briefporto, und da das Infiitut der Jenaifchen 


A. Li Z. dermalen keine Poltfreyheit geniefst, müllen wir unfere Hrn. Recenfenten - 
und Correfpondenten angelegentlich erluchen, nur einfache Briefe der reitenden Poft 
zu übergeben, alle anderen Sendungen aber mit der fahrenden Poft abgehen zu laffen, 
'und diels auf dem Briefeouvert ausdrücklich zu bemerken. Die Bitte wird [ehr begreif- 
` Tich feyn, wenn wir verfichern, dafs wir feither für kleine, einzelne Recenfionen oder 
Brofchüren enthaltende, Sendungen von nicht weiter Entfernung, dergleichen an Bi- 
nem Pofitage wohl drey und vier ankommen, Einen Thaler und drüber, und [elbft . 
für frankirte Briefe oft einen bedeutenden Nachfchufs an Porto haben zahlen müflen. 
Jena, den ı. Febr. 1825. Er Die Expedition der Jen. A. L: Z. 
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LITERARISCHE 


I. Neue. periodifche Schriften. 


`. Bey 4. Rücker find erfchienen und ver- 
fandt worden: ; 
Annalen, Möglinfche, der Landwirthfchaft, 
ı5ten Bandes ıtes Stück, der Jahrgang von 
4 Stücken. .g. 6 Thlr. 
Journal für die neueften Land- und Seerei- 
en, herausgegeben von Dr. Spieker - 
P ‚Ja 
ne und Ch 
Kupf. un ‚harten. gr.8 7 Thìr. 
Ferhandlungen des Vereins zur Beförderung 
ılten Bandes 2te Lieferung. or. Mit 
5 Kupfern auf englilchem Druckpapier. 
2 Thlr. 6 gr. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey. Fr. Tr. Märker in Leipzig if [o eben 
er[chienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen: \ 

Novum Tefiamentum Graece, lecundum edi- 
tiones probätillimas exprellum, nova ver- 
fione latina illufiratum, indice brevi prae- 
cipuae diverlitatis lectionum et interpreta- 
tionum infieuctum, in ulum maxime ju- 


ee litterarum lacrarum Siudiolae edi- - 
auctore Henrico Augufto Schott, Theol. - 


Doctore et Profelfore Publ, Ord. Academiae 
Jenenlis.. Editio tertia, textum latinum 
ic,emendatum, ut fere nova verfio videri 
poffit, exhibens. 8 maj. an 


auf mittelweils Druckpapier à 2 TEIE. 

auf weils Druckpapier ee las 
hreibepapier 2 Thlr. 16 — 

auf Schreibepap OTE =a 


‚auffein englifch Velinpap. à 
“Wenn von einem Werke [chon zwey be- 
trächtliche Auflagen abgeletzt und eine dritte 
noth wendig geworden: fo if das wohl der 
ficherfte Beweis von der Brauchbarkeit und dem 
anerkannten Werthe deffelben, mithin alle An- 
preilung überflüffig. Esgenüge allo die einfa- 


` 


Der Jahrgang von 12 Heften mit ' 


des Gartenbaues in den Königl, Staaten. 


ANZEIGEN. 


che Anzeige von der Erfcheinung dieler dritten ` 
Auflage, welcher ich nur [o viel hinzufüge, 
dals der Hr. Herausgeber, wie aus dem Titel 
zu erlehen, [einer lateinilchen Verlion die gröfst 


. möglichlte Vollendung zu geben bemüht ge-. 


welen it, 


In der Löffler/chen Buchhandlung in Stral- 
[und ift [ò eben er[chienen, und in allen [oliden 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


Archimedes 
von Syrakus 
vorhandene Werke 


Aus dem Griechilchen überfetzt und mit 
erläuternden und kritifchen Anmerkungen 
F begleitet 
von 
Ernfti Nizze. 
Mit ı5 Tafeln in Steindruck 38 Bogen gr. 8- 
< Preis 3 Thlr. 8 gr. : 

Die Werke des unfterblichen Syrakulers 
erfcheinen hier zum erlien Male vollftändig in 
deutfcher Sprache. Das Bedürfnils einer [ol- 
chen Bearbeitung war lange gefühlt. 


Mignet Gejchichte der franzöfifchen Re- 
yolution von 1789. bis 1814. Aus d. Fran- 
zöfifchen überletzt von A. Wagner. Mit 
einer chronologifchen Überlicht und ei- 
nem Steindruck. 41 Bogen auf fein franz. 
Druckpapier in gr. g. Jena bey Friedrich 

 Frommann. Preis 2 Thlr. 18 gr. 
Frankreich hat diels Werk als- das Befte 

unter den vielen Ähnlichen anerkannt, ein 
geachtetes kritifches Blatt in England nennt es 
„the admirable work of Mignet“ und lo wird 
diefe eben er[chienene Übertragung, für deren 
Güte der Name des Herrn Überfetzers bürgt, ge- 
wils auch in Deut/chand den verdienten, Bey- 
fall finden. Es it weder eine trockene Zulamr 


(10) 


25: : 


menftellung der Begebenheiten, noch eine un- 
ter der Maske der Gelchichte auftretende Par- 
teyfchrift, [ondern eine genetifche Entwicke- 
. lùng des ganzen Kreislaufs dieler grolsen Welt- 
begebenheit, mit Bezeichnung des Charakters 
der ver[chiedenen Perioden, der wirkenden Ur- 
fachen bey den Hauptwendepuncten derfelben 
und der vorzüglichfien Perfonen, fo darin han- 
delnd auftreten. Die ganze Darltellung, beru- 
hend auf gründlichem’Studium der Quellen, auch 
einigen bisher unbenutzten, bewegt [ich in ge- 
drängtem, aber doch klarem Vortrage, und lälst 
überall die Tiefe, den Geilt und die reine Ge- 
finnung des Verfaflers durchblicken. 

So wird die ältere Generation unter -uns 
hier gern im Zufammenhange mit manchen 
neuen Auffchlüffen und gehaltreichen Andeu- 
tungen wieder finden, was fie zum Theil felbft 
erlebt, die jüngere aber in befiimmten und kräf- 
tigen Umriffen ein Bild erhalten von den Bege- 
.benheiten, die auf unlere Zeit einen fo unge- 
heueren Einfluls gehabt haben. Allen wird die 
chronologifcheÜberficht mit Rückweilungen auf 
das Buch felbf als das zweckmälsigfte Begilier 
willkommen feyn. 2- -` | 


. 


r 


So eben ih erfchienen: 


Abbildungen zu Heinr- Meyers Gefehichte 


von: 
ihrem Urforung bis zum höchften Flor. Fol. 
u 


der bildenden Künfte.bey den Griechen, 
ıte Lief. Subleript. Pr. für alle5 Lief. 4 Thlr. 

Bis zur Of. M. erlaffen wir den Text und 
die Kupfer zulammen'noch um den Sub/erip- 
tionspreis zu 5 Thlr. ı2 gr., nachher tritt der 
Ladehpreis von 8 Thlr. ein. 

Die 2te Lieferung erf[cheint Anfangs April, 
die zte im Jun., fo dafs vor Schluls des Jahres 
die fämtlichen 3 Lieferungen in den Händen 
des Publicums leyn werden. 

Dresden, im Febr. 1825. ae 
Walther[che Buchhandlung. 


Bey dem zu Ofern gewöhnlichen Eintritt 
sines neuen Lehrcurfus auf den Gymnalien und 
zelehrten Schulen erlaubt fich die unterzeich- 
nete Buchhandlung auf nachfolgende fehr vor- 
vügliche marhematifche Schulfchriften aufmerk- 
am zu machen, und folche den verehrlichen 
Irn. Lehrern der Mathematik zu empfehlen. 

"Nizze, Dr. E., Anfangsgründe der Algebra. 
‚Auch unter.dem Titel: Algebra. Erker 
Theil. gr. 8. 265 Bogen. '21 gr. 
—: Algebra..Zweyter Theil. gr. 8 1 Thlr. 
— "Geometrie. -Eriter Theil, mit 6 Tafeln 

in Steindruck, gr... 224 Bogen. ı8 gr. 
— Geometrie. Zweyter Theil, mit g Ta- 


amea e ar a e oaan, 
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feln in Steindruck. 
Sgr- 


. Schulen, welche 25 Exempl. von einem oder 
dem anderen diefer Werke auf einmal.nehmen, 
und fich entweder an uns direct, oder an die 
Buchhandlung des Herrn Cnobloch in Leipzig 
wenden, erhalten den erften Theil der Algebra 
für 20 Sgr. (16 ggr.) und den zweyten Theil 
für 25 Ser. 5 T gen ılten Theil der Geo- 
metrıie aber "UF 18% Ser. (15 ggr.), und den 
zweyten Theil für ı M, 5 Spr 5 
en y Ta klnng. 5 Sgr. (4 ggr) gege 

Prenzlau 1825. 


8r- & ı°M. 10 Sgr. 


Ragazy/fche Buchhandlun Bi 


In-der Löfflerfehen Buchhandlung iñ Stral- 
fund hat folgendes wichtige Werk fo eben die 
Preffe verlafen, und ift in allen [oliden Buch- 
handlungen Deutfchlands zu haben: 


4 Gloffary; or collection of words, phrafes, 
names, and allufions to cuftoms, proverbs 
etc. which have been thought to require 
illufiration in the works of english 'authors 
particularly Skakespeare and his contem- 
poraries, by Robert Nares, A. M., FR. 
S., F. A.S., Archdeacon of Stafford eto. 
58 Bogen. gr. 8. carzonirt 7 Thlr. 

„Es gab bisher keine fo vollfändige ‘und 

gründliche Anleitung zum Verftehen der engli- 
[chen Clafliker, als die in dielem Werke darge- 
botene, und namentlich ift- Shakespeare, pe- 
fonders in feinen dunkeln Stellen, nirgend To 
vollkommen erklärt worden als hier, wo der 
gelehrte und ungewöhnlich belefene Verfaller, 
neben den Forlchungen früherer Commentato- 
ren, die reichen Früchte feines £ojährigen Stu- 
diums, in einer für den Gebrauch [o bequemen 
alphabetifchen Anordnung, niedergelegt hat. 
Alle Freunde Shakespeare’s werden es der Ver- 
lagshandlung Dank wilfen, dafs fie ihnen die- 
fes in England [fo koftfpielige Werk, welches 
zugleich dem Mangel der Noten bey den neue- 
ren Ausgaben abhilft, für obigen [ehr billigen 
Preis zugänglich gemacht hat. Druck und Pa- 
pier fnd vorzüglich, und fieht überhaupt das 
Aufsere- diefer Ausgabe der englifchen um 
nichts nach. : == 
| 


So eben iĝ bey Unterzeichnetem erfchienen - 


Bey/fpiele zum Über fetzer dem Deut/chen 
in’s Lateinifche, sach der Grammatik von 

Dr. C. G. Zumpt gefammel und geord- 

net von Dr- Ernft Dronke. Zweyte, ver- 
beiferte und vermehrte Aufl, 1825. 2318. 
"Der Hr. Verfaller hat in diefer zweytem 
- Auflage nicht nur die Beyfpiele zu den einzel- 


N 
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nen Paragraphen und Numern an [ehr vielen 
Stellen vermehrt; fonden er hat auch grölsere 
Aufgaben hinzugefügt, um den längeren Ge- 
brauch des Buches zu bewirken. Auch die gram- 
matilchen Anmerkungen, durch welche Zugabe 
fich diefe Beylpiellammlung vor anderen aus- 
zeichnet, [nd zum Theil verbeffert und ver- 
mehrt, obichon Manches dagegen weggefallen 
it, Ferner if die Sammlung fo eingerichtet 
worden, dals fie neben dem Auszuge und der 
'gröfseren Grammatik des Hrn. Prof, Zumpt ge- 
-braucht werden kann. 

a Preis habe ich bey der vermehrten Bo- 
genzahl auf 12 gr. gefetzt; um jedoch die Ein- 
führung des Buches auf Schulen leichtern 
eich erbia chulen zu erlei » 
Parihi ötig, bey directer Beliellung von 
Se aa “ dietin Preis noch zu vermindern, lo 

ich auf 25 Exemplare.4, ‘auf go Ex. g und 

auf 100 Ex. 20 Freyexemplare geb welche 
Vortheile aberinatürlich ander uch 

: z 4 e Buchhandlun- 

gen nicht gewähren können, 

Coblenz, im Januar .ı825. 

i -~ J. Hölfcher- 


———_—_— 


Bey W. Engelmann in Leipzig if er- 
[chienen: 
Petifcus; C: Wi, Erzählungen, 
2 Bände, 8. 47 Bogen. 
reis 3 Thlr. 12 gr. 


Ein wackerer Mann giebt hier wackere Er- 
ö Ben t belehrend, die ältere unterhaltend. Wer fie 
Bi Hand nimmt, wird es nicht bereuen und 
bh: fie nicht liet, einen grolsen Genuls ent- 
Ei en. Darum werde ihnen freundliche Auf- 
T me bey Allen, ‚denen die Tugend theuer 
Fr wenn fie auch in Geltalt einer erheiternder 
Teundin erfcheint- š 


Ktio f d TE für »Schulmänner. 
züglichíten Q C1 er Auswahl aus den vor- 
erläufen 's[ehichtsfchreibern Roms, mit 

Auch anaa Re So F. Jacobs. 

Lateini/ches Efementarbu 

5 "buch. öf i~ 
chen und Privatgebrauch eh es 


re F. n 4 
und F: W. Döring. 3 Bändchen, at 
vermehrte u. verbellerte Aufl. 103 Bozen: 


in g. Preis 15 gr- 5 
-Ik im. December v. J. an alle guten Buch- 
handlungen verfandt worden, bey welchen auch 
eine befondere Anzeige über die ganz veränderte 
Einrichtung diefes Tiheiles eines Schulbuches 
zu finden ife, das feit Jahren in vielen Schulen 
Free mit fortgeletztem Beyfall ge- 
Bändchen Sr — In Bezug auf dieles dritte 

(chreibt' mir lo ebem ein ausgezeich- 


me 
— 
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neter Schulmann i, — aus’ den Jatéinilchen Hi 
ftorikern lielse fich keine intereffantere u ap a 
” pa - 

[lendere Auswahl treffen, ‚und die Bemerkungen 
und Anweilungen unter dem Texte [ind gerade 
wie man fie gern hat, nicht um dem Schäler 
vom Denken, fondern zum Denken zu helfen.“ _ 

Jena, 1825- Februar, 
; ; j Fr. Frommann. 


m 


Folgende Schriften des Herrn Director und 
Profeflor Gurlitt in Hamburg [ind fortwährend 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Über die Gemmenkunde. 6 gr, Über Mo- 
Jaik, 8 gr. Über die Büjtenkunde. 10 gr. 
Schulfchriften, enthaltend: Reden und 
Abhandlungen. ı Thlr., lo wie deffen fehr ` 
ähnliches Bildnifs zuızgr. ` 

W. Heinrichshofen’s Buchhandlung `. 
‚in Magdeburg. 


II. Erklärung. 


Die „Gefchichte der Eiteratur‘‘ Lemgo 
1795 £. und das „Handbuch der Gefchichte der 
Literatur“ Frankfurt 1822 f. find ganz ver-- 
fchiedeneund von einander unabhängige Werke, 
wie eine Vergleichung derfelben auf den erlien 
Blick zeiget. Um dem Wunfche der Verlags- 
handlung des erfigenannten Werkes zu genügen 
und Verwechlelungen zu beleitigen, erkläret 
dieles geh 
“Dr. L. Wachler- 
Breslau im Febr, 1825. 


IV. Bücher- Auctionen. 

Am 5 April u. £. T. d J. wird in der `, 
Königl. Bibliothek zu Berlim eine abermälige _. 
Verfteigerung von Dubletten, worunter auch 


e ERIT Das Verzeiclhnifs it zu haben: 
in Berlin.bey dem Königl. Auct. Gomm. Hrn, 
- Bratring , dem Buchh. Hrn. Dümmler und den 
‘ Herren Bücher- Commillionären Jury, Suin 
Ternbackh, Rummel, Schneider u. Violet. in 
Hamburg bey den Herren Perthes w. Beffer, in- 
nern bey Hrn. Artaria u. Fontaine A in 
2 en ey Hrn.’ Gerold, in Paris bey den Buch- 
Er . Gebr. Tilliard u. M. Huzard, in Lon- 
Tr bey Thu Geo: Underwood ; u. Harding 
riphork u. Lepard, in Kopenhagen -bey Gyl- 
. dendal, in Mailand bey Brizzolar@, in Utrecht 
bey Altkeer und in mehreren anderen Buch- 
\ handlungen Deutfchlands. Die obengenannten 
Herren Commilfionäre find die, in portofreyen 
Briefen an fie gelangenden , Aufträge zu'belor- 
gen erbötig. 


Pin; ——— 80 
Eben dafelbt verwechfelt er mich mit 
meinem. Bruder, indem er mich für den 


Herausgeber erklärt. Jedes neuere Bücher- 


V. Antikritik. 


a 
Anzeige, die Recenfion des neuen Novellen- 


[chatzes von Ludwig Puftkuchen in — - 


N. 194 des vorj. Jahrganges der J- 
o A. L. Zi betreffend. ., 


Damit die ‘Lefer der J. A. L. Z. willen, 
weich einen ehrenwerthen Mitarbeiter die ge- 
[chätzte Zeitichrift an dem Recenfenten F. D. 
habe, bemerke ich Folgendes; 

1) Der Rec. bemerkt S. 98, dafs keine Vor- 
rede den Plan dés Werkes ankündige. Es 
it ihm alfo unbekannt, dafs bereits drey. 

Bände des Novellenfchatzes erfcħienen , in 
den meiften Blättern beurtheilt und, wie 
die Zahl der Theile beweifet, gut abge- 
gangen find. Vor dem erften diefer Theile 
fteht der Plan des Werkes in einem eige- 
nen Vorworte, über-das ebenfalls [chon 
viel in öffentlichen Blättern verhandelt ift. 

2) S. 99 tadelt der Rec, die Auswahl. Die 


erlten 3 Bände enthalten Erzählungen von 


‚Schiller, Goethe, Herder, Jean Paul, 
Apel, Tieck, Fouque, Hoffmann, Engel, 
Miltitz, Novalis, H. v: Kleift uA. Bey 
der Auswahl für den neueften Theil ‚hat 
der Herausgeber darauf offenbar Rücklicht 
genommen, und ift de[shalb zu loben. 

3) S. ı00 »[chreibt der Rec: die Erzählung 
Ameli dem Schriftlieller Szark zu und fin- 
det fie „in deffen bekannter Weife‘““ Welch 
ein ungebildetes Gefühl! Es ilt blolser 
Irrthum ‚der Inhaltsanzeige, was hier den 
Mann [o leicht irre führte: denn die Er- 
zählung it gar nicht von Stark, 


lexikon hätte ihn belehren können, da er 
die längft bekannte Sache nicht wulste, 
Von mir it blols die Idee des Werkes an- 
gegeben, und nicht einmal an der Auswahl 
der recenfirten Stücke habe ich Antheil, 
5) Eben fo wenig hat er gewulst, dafs die Er- 
zählung Hardilo [chon 1816 in der Frauen- 
zeitung Rand, ı820 in der Perlenfchnur 
wieder abgedruckt und in allen Recenlio- 
nen der. letzten als ausgezeichnet,” be- 
merkt wurde, — mithin unzweydeutig äl- 
ter fey, als die Herausgabe ‘des Multers, . 
dem lie nachgeformt leyn foll, (falls ich’s 
anders recht errathe, welches Multer der 
Rec. meint). ; 
Nachdem: die Leler diele Puncte bemerkt 
und dann die Recenlion wieder durchgelehen 


‚haben, werden fie es nicht unbegreiflich fin- 


den,. dafs nach feiner Aullage gebildete Frauen 
den Rec. key [einer belten Anlirengung ausge- 


‚lacht haben. Von gebildeten Männern möchte 


er leicht daffelbe Schickl[al ‚erfahren, 
Lieme, den gı. Januar 1825. F 
Dr. Friedrich Pufikuchen. 
Der Herr Recenfent des oben angezeigten 


. Werkes lebt jetzt über drittehalbhundert Meilen 


von uns entfernt. Wir überlalfen ihm, was er 
auf jene Antikritik, wenn fie ihm gedruckt zu 
Geficht kommt, antworten will, und werden 
feine Antwort, fo bald wir fie erhalten, ab- 
drucken laffen. 

Jena, am 14 Febr. 1825. 

r Das -Directorium der Jen. A: L. Z. 
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Dülfeldorf 28. ` 

Bartl in Leipzig 23. 

Brockhaus in Leipzig 29. 30. 51. 

Give in Prag E£. B. 14. 

ers in Hetbnsh 23. F 
arnmann in Züllichau n. Frey- 
fadt E. Mee e, x 

Dyk in Leipzig 55. 36. 57- 

Eilinger in Würzburg 53. 39. 

Erunt in Quedlinburg E. B. i2 ©). 

Fleck u. Comp. in Sondershaufen 
RB 12... ARE 

Eleifcher , Gerhs in Leipzig 21: 

Gelehrten-Buchhandlung, neue, in 
Goblenz, 31: (3). 

Gödfche in Meifsen 37. ' ' 

Groos in Heidelberg n. Leipzig E- 


B. 13. S 
Grefsherzegl: Landfchulfonds in 
Weimar 21. 


Mahne in Gent 


B. 15: 16. 


10: 
Hahnlche Hofbuchh. 


40. 
Hahnfche Buchh. in Leipzig 25. 
Hartmann in Leipzig, 32. 35. 
Heinrichshofen in Magdeburg 32. 
Heyer in Darmftadt E.8B..9. 
Hofmeifter in Leipzig "Sf > 
Kupfer in Breslau E, B. 12. 13 (2). 
Kupferberg in Maynz 54. 39. 
Landgraf in Nordhaufen E. B. 12. 
Leske in Darmftadt E. B. 9. 10. 

evrauli in Strasburg 38. 

üuchtmans in Leiden 26. 27. 
Luckhard in Sun 25. 


Marcus in Bonn 25. E. B. 11. 

Maurer in Berlin 51. e i 
Metzler in Stuttgart 31- AT 
Miffionsdruckerey in Serampor t 


in einem Stücke vorkommt, Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 
Güntherfche Buchhandl, in Glogau Müllerfehe Hofbuchdruckerey in 


2 Fulda 24. 
in Hannover Müller in Maynz 37. 
s Pechart in Paris 22. 5 - 
Perthes u. Belfer in Hamburg 5%- 
Reimer in Berlin E. B. rA 
Riegel u. Wielsner in Nira! Ri 40, 
Schwan- n: Götzifche Hofbuchhl, in 
Manheim.. 37: 5% 
Seidel in Sulzbach ?% 2 
Sonntag in ee we y 
Steira er g: ai =» epzig 59. 
Steinkopf I ©: a À 
Tanbiummmeninljtats-Buchhandl, in 
Schlesw! re DT, 
Vandenhök av Ruprecht in Göt- 
#ingen. 22. 
Voi Fin Ilmenanigr, z 


Wailenhausbuchhandl. "in Halle E 


B. 11. E 
Waltherfche Hofbh. -in Dfesd. 24.25. 


Wiegand in Kafchau 40, - S 
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[Vgl, Jen. ALE, A. Erg, BI. 1825. No, 68 {.] 
(Fon zwey Recenfenten.) 


S S es zu erwarten war 
: 1822 zuerfi erfchienene Zeitfchrift 
Laufbahn erreicht. Ben 


hat diefe im 
Dh den nie a das Ziel ihrer 
erfolgten Zutritt eines zweyten + 
ie poan wohl ein erweiterter Leferkreis der- 
An hauptfächlich beabfichtigt worden feyn: dals 
ein dber diefe Äbficht, wenn man fie hatte, ver- 
E ale das Journal über die Grenzen beider 
halb ne fch nie weit verbreitete, und inner- 

er Grenzen, aufser in den Predigerlefege- 


fellfchaften , nicht vi 

ne ele Abn 3 

we [chon im dritten Jahre paer ra re 
Endpunct fand: 5 efiebens feit 


| l oder Weniger der 
enntniffe und Gelehrfamkeit, fondern auffallender 


noch in a ur 
mancher Mitarbeiter, oder Dunkel der Anfichten 


den Beftreben,, -die E und ihrem davon abhängen- 


ralwillenfch Fr u BE ne 
ie vor- oder rückwärts m i 

Enthielt die Monstsfchri® do EL eR 
; : 2 toch die Auffätze von 
‘nicht wenigen Mitarbeitern, welche den Auffätzen 
7 Anderer Mitarbeiter geradezu entgegengeletzt waren; 
nein jegliches Reich aber, das mit fch felbft uneins 
wird, das wird wüßte.‘ In einer allgemeinen Hiir- 
erneitung mag dergleichen eher noch annebmlich 
ponhen adem eine Differenz in kirchlichen Angele- 
She Men und deren gegenfeitig verfuchte Ausglei- 
8 Immer ein gewilles Interelle für das gröfsere 

und gemifchte p c: i 
fchaftlieien <a ablicum hat, welches blofs willen- 
beiden Streiter natigkeiten , wobey fo oft nur die 
felbR einer bıuntereflirt 6nd, abgeht: ob es gleich 
Fe insun Hi sen Fürchenzeitung in die Länge 

502). AL zZ. Erfter Band, 


- ZEITUNG. 


2 5. 


% 


[chwerlich zum Vortheile gereichen möchte, wenn 


_ fe zu oft der Kampfplatz einander entgegengeletz- 


ter Parteyen würde, und manin [o vielen ihrer 
Numern nur auf Widerfprüche, Berichtigungen, 
nähere Erläuterungen u. f. w. defen Rofsen [ollte, 
was in früheren Numern war mitgetheilt worden. 
— Wasnun aberauch der Monats/chrift ein [o frü- ’ 
hes Ende herbeygeführt haben mag: [o hieht dieles 
Rec. feinerleits für einen Verluft an, wofür wenig- 
Rens im Hefhifchen oder in den Ländern, von denen ` 
die Schrift ausging, und für welche fe zunächf be- 
rechnet war, l[obald kein Erfatz zu hoffen fteht; 
während doch die Geiftlichkeit, wie im Grölsber- 
zogthume, fo im Kurlande, der willenfchaftlichen 
Fortbildung, über deren Mangel man öffentlich Kla- 
ge führte, und zu deren Erleichterung der würdige 
Herausgeber [eine Zeitfchrift bekanntlich befimm-. 
te, im Ganzen genommen gewils nach gar fehr be- 
dürftig it. Die blolsen Streit- und Vertheidigungs- 
Auffätze werden in diefer- Schlufsanzeige des ‚Gan- 
zen billig übergangen, und auch die übrigen nicht 
mit der Ausführlichkeit behandelt, als es, lebte die 
Monatsfchrift fort und bliebe fie für Winke zu ih- 
rer grölseren Vervollkommnung empfänglich, fonft 
wohl zweckmälsig wäre. — Erfies Stück. Hr. D. 
Heydenreich befchliefst S; ı fF, feine vorhin [chon 
mit verdientem Lobe erwähnte Abhandlung über 
das Vorherwiffen und. die Vorherfagungen Jefu von 


[einen letzten Schickfalen und deren Erfolge, urd er- 


klärt ich aus guten Gründen für die Meinung, dafs 
diefelben aus [upranaturaliftifchen Gründen zu be- 
trachten feyen. Hr. Pf. F. J. Kromm giebt S, 56 f. 
noch eine. Anficht über die Einfetzungsworte des Abends 
mahls und ie Pröteftantenunion. Sein Grundläatz: 
„Quod non fetis difeitur, id non fatis dicitur“ mag 
pean; aber mit dem Herausg. ‚glaubt Rec., es [ey 
eit, -die Frage über den Sinn der Einletzungs- 
worte als genügend beantwortet zu betrachten: 
eine [olche neue ‚Antwort mülste denn über den 
befragten Gegenftand etwas wirklich und der Auf- 
merklamkeit würdig‘ Neues enthalten, welches 
aber Rec. darin nicht finden kann, dafs der Vf in 
jenen Worten den Nachdruck nicht in gori), fon- 
dern in oopa und apa, letzen, und diefe als die 
Erinnerungsmittel an die Gegenflände, welche fe 
bezeichnen, gelten lafen will. Rec. it kein Aus- 
leger bekannt, der das Wörtchen gor} ale ein Erir- 
i 4 
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nerungsmittell betrachtet hätte.. Des. Vfs. Meinung 
läuft alfo ganz auf die’der meiften Reformirten hin- 
aus, und wird vor dem Richterfuhleder Han. 
Scheibel, Steffens, Harms: und anderer Wortklauber 
ebenlowenig Gnade finden, als frühere Anfichten 
anderer Ausleger.. Sein Zweck, etwas zur Beförde-- 
rung der proteflantifchen. Glaubenseinigung beyzu- 
tragen, ift übrigens lobenswerth. Unter den prakti 
fehencdrbeiten zeichnet fich L. Hüffels Predigt über: 
Jobann. 3, ı — 16 aus,. worin der Vf. den Verfuch 
gemacht hat, die Lehre von Gott, dem Vater, dem 
Sohne und dem heil.: Geifle im. Chriftenthume in. ihrer 
tiefen Bedeutung populär -praktilch vorzutragen. Ge- 
lungen kann Rec; diefen Verfuch nicht nennen; er 
glaubt nicht einmal ‚. dafs mittelft-einer. folchen Pre- 
digt unter einer gemifebten Verfammlung, wie fie 
doch fat alle ind, wahre Erbauung bewirkt werde.. 
Doch. macht es der Gelchicklichkeit des V fs. Ehre, 
feine Anücht,. nach welcher die Trinitätslehre ei- 


gentlich den Grundgedanken des Chriftentkums: und des: - 


chrifilichen Lebens ausmacht,“ in einer Predigt, die 
fich lefen läfst und nicht zu den trockenfien in ih-- 
rer Art gehört, darzulegen... Wie mag: es. aber um. 


‘das. Chriftenthum und. das chriftliche Leben ausge- 


_-fehën- haben, fo lange es beiden, in Ermangelung der 

Trinitätslehre, an dem „Grundgedanken“ gebrach ?! 
— Der vierfachen Umf[chreibung des V..U’s, für Neu- 
jahr, Oftern,. das Ernte- und das Reformations- 
Fet S. 86f., vom Dr. u. Prof. der Theo), “Böckel: 
zu Greifswalde, fehlt es nichtian Erbaulichkeit- und. 
dichterifchen: Schönheiten; dem. "Umfchreibungen 
felb ift Recs font nicht hold: er findet fat bey 
allen,. belonders wenn he zu öffentlichem Gebrau-- 
che beflimmt find, dafs fie des Umfchriebenen edle 
Einfalt,. ‚Lebendigkeit und Krafı eher verdunkeln, 
als erhellen. — Zweytes Stück. Die Verföhnung der 
‘- Menfchen mit Gott, im Geifle des. Chrifienthums, von 
Dan. Kümmich, Cand. d. Theologie (wo?). S. 141 F. 
Diefe von eigenem Nachdenken und guten exegeti- 
[chen Kenntnillen zeugende Abhandlung: hat: Rec. 
' mit Vergnügen- gelefen.. Der V£.vergiebt der kirch-- 
lichen Satisfactionslehre, .infofern Ge aus dem N. 
P. Gch erweilen läfst, nicbts, ift aber: weit davon 
entfernt, Solche unmoralifche,,. den Menfchen her- 
abwürdigende, feine edelften Kräfte lähmende Fol- 

erungen daraus herzuleiten,. wie neuerdiggs man-- 


che Schrififieller zu verluchen die heillofe Mühe | 


fcb geben:. „Er, J: Chr.,. wollte nicht, dafs die 
Menfchen in ihren Sünden beharrten,. fondern dafs 
hs davon erlöf würden;. und gewifs war es-am. 
weenigften fein Zweck, durch feia Leben wnd fei- 
nen Tod dem Sünder ein. bequemes- Ruhekiffen un-- 
terzulegen,.auf welchem er [orglös bey. feinen Sün- 
den: den. froheflen Erwartungen» ch” überlaffen 
könnte“ u: f. w „Hiebey (bey. dem durch den Geiß: 


bewirkten. Glauben, mit.Gotè verlöhnt zus feyn) ii 


- die Vorftellung zuwsentfernen, nach welcher. wir bey. 


jener Wirkfamkeit des- göttlichen Geiltes ‘ganz un- 


thätig find, gleichlam einem fremden Wefen uns- 
überlalfend,. das ahne uäler: Zuthun uns: bearbeite... 
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Hiemit wäre der Geift [elbfi als folcher vernichtet: 
er fänke zur blolsen Sache herab, die, lebios in 
fich lelbh, jeder fremden Einwirkung fich hingiebt. 
Der göttliche Geif it ja. in dem Menfehen; eril 
dem menfchlichen Geifte nicht fremd; er if [ein 
wahres Welen.‘“ S. 149. 157. Von einigen Beförde- 
rungsmitteln der: äufseren. Achtung gegen. den geiftli- 
chen. Stand, von Dr. von Gehren: S. 16: f. Dals es 
dem Predigerflande än bürgerlichem Anfchn — fo 
würde- Rec. zu fagen vorfchlagen, da. die Unter- 
[cheidung zwilchen äufserer und innerer Achtung zu 
Mifsverkändnillen. führt — mangelt,. it- keinem 
Zweifel unterworfen. Ob.ihm aufser dem Anfeben 
das er fch durch perfönliche Achtungswürdigkeit in 
feinem. würdevollen Berufe erwerben foll, noch ein 
Zufatz durch- bürgerliche Erbebung zu wünfchen 
darüber liefse fich allerdings noch ftreiten, 
Wahr aber ift es,. dafs der Predigerftand in Bienchen 
Staaten- auf mancherley Weife nicht blofs von hö- 
heren- weltlichen , fondern felbk von höheren geift- 
lichen: Bebörden herabgewürdigt, nicht ner der 
würde feines Amtes behandelt, und fo der Wirk- 
famkeit des letzten unendlich gefchadet wird. In 
diefem Sinne wenigfiens wäre einem Stande, def- 
fen Einflufs auf menfchliche Wohlfahrt, felbf in 
ehe Hinfcht,. fo unverkennbar grols if, 
Br 1 Würdigurg zu wünfchen. Der um 
Sarie fe Vf. thut Vorfchläge, wie das 
t Nichen des Geiflichen gehoben werden 
könnie, die, wenn auch nicht alle zu billigen, we- 
nigliens alle zu. be en, nn a E tei Co: 
fens, fondern der Pike würdig nd.. Gegen de 
Vorfchlag, die Prediger zu Mitgliedern der Polizi s 
Commifhonen zu maehen,. hegt Rec. mänchi Er 
denklichkeiten;, deflo herzlicher aber Kanes 
er den Schlufs diefes einer befonderen Aufmerkfam- 
keit würdigen Auffatzes: „Die Verminderung einer 
gelegneien Wirkfamkeit der Geiflichen it bey Wei- 
tem nicht mmer Ihnen felbt, fondern fehr oft an- 
deren, vom ihnen ganz. unabhängigen Umfänden 
zuzufchreiben.“ Unter den Bemerkungen über einige 
Stellen der Apoftelgefehichte, von M. J. E. Volbeding, 
S. 192 f., bat Rec. befonders die Ausgleichung des 
febeinbaren Widerfpruches zwifchen Cap. 9, V. 7 
und Cap. 22,.V: ġo, wohlgefallen,, nach welcher 
Pwvy in der einen, wie in der anderen Stelle, eine 
wirkliche Stimme bedeutet,. ohne dafs: defawegen. 
ein Statt gehabtes Gewitter abgeleugnetwwird. „Alle, 
durch den Blitzrahl und heftiger Donnerfchlag er- 
fchreckt(&uQoßor),. Aürzten ,. Paulus- nicht auspe-- 
nommen, zur Erde. Als fie heh nun ‚wieder auf. 
gerichtet hatten ,. fanden be befürzt (HT yasıgan gr- 
veot), denn. he hörten eine sümme, ohne Ge zu: 
verfichen.s°— Drittes Stück; Der Beytrag'zurGejchich- 
te des.evangelifchen Strafamtes» wird-hier gelchlolffen. 
Sowie man dem nngepannten Vf. diefes- durch meh- 
rere Stücke- föortgefetzten Bèytrages~ eine- genaue 
Kenntnils: älterer \and‘.neuerer Kanzelreduer, die: 
mit Nachtruck, Ern und Würde zum Volke zu re- 
den verltanden,, zufchreiben mufs;, fo ik auch. dies 
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- Wahf q nennen, indenrer feinen Auffatz 
mit einer weilichen Stelle ERS Rhi Inadiapt 
Predigt, am Sonntag Lätate 1823, S. 16 ff. befchlielst. 
Aüs Marezoll’s und fëlbit aus Zollikofer’s Predigten, 
befonderg den neuchten: Reformationspredigten des 
Erften, hätten Ach noch manche kraftvolle Stellen 
beybringen lalfen, die‘ belonders zum Belege hätten- 
dienen können, wie ich auf der Kanzel in der be- 

fcheidenften, edelen Sprache manche, ans Bittere 

grenzende Wahrheiten vortragen Jafer. Des Dr: 

'Marezoll’s am Reformationsfefte 1824 -gebaltene, in 

dielem Betrachte clafifch- zu: nennende Predigt 

konnte dem Vf. freylich noch nicht. bekannt feyn. 

2 Dietzjch, Graf und Bindewald enthält dieles 

a drey fehätzbare Cafualreden. —. Viertes Stück. 

hr er Predigtkatechifationen, von Dr: v. Gehren. S. 

331 Æ- Der. verdiente Vf. verfteht folche Katechila-- 

tionen,- die mit'der Predigt in die engfte Verbindung 

gebracht,- über den Inhalt derfelben angeftellt wer- 
den, und żur Wiederholung,. Erläuterung, Ein- 

[cbärfung ‚und Fruchtbarmachung, diefes Inhaltes- 

dienen follen. Er zeigt,. wie diele-Ratechifationen 

in formeller und materieller Hinficht einzurichten- 
feyen,. und. welchen Gewinn man fich von ihnen 
verlprechen könne. Den Einwürfen,_ die- man theils» 
gegen folche, zur Wiederholung in einer Katechila«- 
tion geeignete Predigten an fch, wenn alle Predig- 

: ten dazu eingerichtet werden follten,. theils Abb 

haupt gegen diefe Wiederholung eines und delfelben. 

Gegenftandes an Einem Tage (die Morgenpredigt 

foll,. wo möglich, ale- Gegenftand der Katechifation: 

ła der Mitiagskirche oder (ogenannten Bettunde be-- 
nutzt werden) machen könnte, ift aufeine Art be- 

e die chenfo von der Einficht, ale der Erfah-: 

Beloni nikenden Vfs. zeugt. Nur kann Rec. die 

wien o r mern die Kinn 

vage sub Gen lee ne sn Einem Wachen- 
Mt 5 er Zu erwartenden Sonntags- 
predigt vom Prediger in der ; i a 
E Schule vorbereitet wer-- 
den,. dann. beym Vortrage: der Predist [elbfi am 
zsowuge aufmerkfam zuhören, .und en soch, fèy 
dens eh der Predigt oder nach einigen Stun- 
follen a suürren öffentlich Rechenfchaft ablegen 
ten; gleidh auch im dieler Hingi 

Einwendung nt à dieler Tinâcht mäncher 

für die erwachfenen z ee, ni 

> Zuhörer das Alles recht inter- 
efant feym kann ,. pichtalle Ermüdune bey’den ar- 
men Kleinen yerbütet: werden picke Üpri ens 
it die ganze Abhandlung. fo- reich an achso raue 

Inhalte,. dafs es Rec. bedauert, nicht ing Einzelne 

Beben zu dürfen,. fie aber allen Freunden ächt pro- 

tefantifcher Beförderung der Wahrheit fehr em- 

pfehir, Über Chriflentkum und chriftliche, Theologie, . 

von Ludwig Hüffel:. S. 358 ff... Die nähere Betim- 

u dieler Abhandlung an einen. jüngeren Geifili. 

en entfchuldige den Vf, dafs er in feinen Gegen. 
and nicht fò tief eing drungen ift,. als er es fonft 

verdieniähane ingedrungen > we 
silib OR Wahr if es,, über das Verhältnifs- 

., ariflenthum und.chriflicher Theologi 
Gnd die Begriffe fe; : : Tre 
r eit:dem unfeligen Streite zwilchena 
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Rationalismus ind Supranaturalismus,. und als Fol: 
ge dieľes Streites, bey vielen,. zumal jüngeren, Geift- 
lichen fo verdunkelt und verfälfcht worden, dafs 
dieles nicht ohne den- [chädlichfien. Einflufs at die 
jetzige oder zukünftige Führung ihres. Amtes blei-. 
ben kann. Wer übrigens den Vf [chon aus frühe- 
ren feiner Schriften kennt,. wird ungefähr willen, 
wie er jenes Verhältnifse Ach denkt. Fr. H@gacobi 
ift meit fein Führer; aber er fölgt ihm nicht. aufs 
Gerathewohl. „Immer, fagt Hr. H. unter Anderem. 
S. 383 ,. immer finde ich die Theologie im Dienfte- 
der Weltweisheit,. Ratt im Dienfte der Kirche; Im- 
mer fnd es philofophifche Lehrgebäude und Schu- 
len, nach denen. fich unfere chriflliche Theologie 
bildet. Wo früherhin Wolf, dann. Fant, dann 
Fichte ihre philofophifchen Lehrfätze bey uns an- 


‚brachten: da thut es jetzi‘*(doch Gottlob !. nur bey 


einigen tonangebenden Modephilofophen!) „die be- 
liebte Identitätsphilofophie,. ein Gemifch- aus meh» 
reren Schulen, der etwas verfeinerte Spinozismus, 
der moderne Pantheismus,. von dem .nur ein kleiner 
Schritt zum Atheismus, und dann wieder ein klei- ? 
ner (ein noch kleinerer) zum Katholicismus und 
zum Gelpenfterglauben ift.*“- Hr. Stadtpf; Müller zu 
Homburg liefert in dielem Hefte eine erbanliche 
Trauungsrede,.: uod Hr. Pf.. Lampert zu Ippesheim 
eine fchöne Belchreibung der Orgelweihe zu Raufch, 
Fünftes Stück.. Über die Bejchuldigung : wir Prote- 
‚Kanten verwechfelten den heutigen reineren ‚Katholicis- 
mus mit dem alten Papfithume des barbarifchen Mittel- 
alters; von Aloys Frey. Š. 491: f. Diefe Befchuldi- 
gung kann freylich keinen befonnenen und biliigen- 
Protefanten treffen, wie z. B. unfer Vf. if, der fich 
es febr wohl zu befcheiden weils, dafs eir Merk- 
meifter, ein van Efs, ein Winter u. A. Männer nd, 
wie fe das dunkele Mittelalter nicht hervorbrachte; 
und defshalb that es Rec. weh,. den Vf. wegen fei- 
ner Schrift : „Die- Finfierlinge 'unferer Zei“ einer‘ 
roben Unkunde des heutigen Katholieismus öffent- 
lich bezüchtigt zu fehen.. So lange aber noch Ze- 
loren; wie Mafiiaux, Pefll,. Nellefen und Conforten 
fagen dürfen: ,wer nicht ganz Papit it, vèrdient 
anch den Namen eines Katholiken nicht; er ilt ein 
trünniger, ein Ketzer;“' fo lange fich noch mit-- 
ten in unferem aufgeklärten Deutfchlande auf Aka- 
demieen, in Kirchen und Klöfern ächt papiltifche 
Finferlinge in Menge befinden; fo lange man noch 
Seelmeffen liet; Ablafs, Sündenvergebung ertheilt 
(man denke nur an das 1825 und 1826 bevorftehende 
: fo. lange es noch im Finftern 
febleichende jefuitifche Umtriebe giebt; der unreine 
Geif der trüben, blinden Glaubensmyltik fein böfes 
Spiel treibt,. und man mit. Wahrheit fagen kann: 
„Der Weg. nach Rom führt über Herrnhut“; [0 lange 
Würde man fichan der Wahrheit verfündigen, weun 
man die Grenzlinierzwilchen altem und neuem Pa- 
piemns allzu fchärf abflleck'n wollte. In -des Dr. 
Wohlfartks- zu Kirchenhäfel Predigt am Reformations- 
efie 1822 ik das Schlufslied’S. 522 mir feinem feche- 
maligen „Ach,. bleib** u. [f w. unftreing die niile- 


r 
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lungenfte Partie, und die Rede des Dr. Marheinecke- müle; und dagegen es zweifelhaft macht ob 
à RER > 


bey. einer ‚goldenen Hochzeit 1823 enthält nichts 
Ansgezeichnetes. — Sechftes Stück. Ifi es rath/am, ge- 
„wiffe fittliche Gebrechen zum Gegenflande befonderer 
Predigten zu machen? 
Heldburg. S. 657 f. Der Vf: ‚verwahrt fcb gleich 
Anfangs gegen den Mifsverfland, ale ob er hier.von 
allen Laftern rede, daer doch nur von gewiffen Un- 
tugenden zeigen wolle, dafs fie fich nicht dazu 
eignen, belonders gegen fie zu predigen. Seine Ab- 
handlung kann jüngeren Predigern und Candidaten, 
die ich zuweilen in. Rifern gegen [pecielle, für den 
Kanzelvortrag überall nicht pallfende, Thorheiten 
"und Lafer, z. B. die Spielfucht.u. dgl., am meiften 
zu gefallen fcheinen, ‚recht lebrreich werden; zu- 
ıial da der Vf. oft aus eigener Erfahrung fpricht. 
Wenn er aber die Unkeufchheit zu den Fehlern zählt, 
„welche jeder gewillenhafte Prediger in ihrem rech- 
ten Lichte und nach ihren traurigen Folgen darftellen 
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Vom Superint. Lomler in 
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„der eheliche Unfriede in einer Predigt zur - 
ung und mit Erfolg behandelt Werda ar > 
möchte Rec. feinerfeits gerade-umgekehrt lieber ge- 
‚gen dielen, als gegen ‚jene, eine befondere Predigt 
‚halten, überzeugt, dafs es leichter gelchehen kann 
durch eine ausführliche Darftellung der Unken£ch. 
heit, als durch eine nachdrückliche Warnung ge- 


en den Unfrieden i J 
denen diefer und den zen: folchen Zuhörern, 


gefährlich zu werden, 


Aufmerklamkeit werth ift. 
Der Befchlufs folgt. im nächfien Stüche) 


mm DE EICHE SETE > -e Ai meae nn 


‚_Tneorooie. Darmfiadt, b, Heyer: Hatechismus der 
chriftlichen Lehre. Für die Jugend der evangelilchen: Kir- 
che in dew Volksfchulen -auf dem Lande, von Friedrich 
Bergmann, Pfarrer in Zwingenberg. 1825.. 3 $..8- (4 87) 

‘ Schon wieder ein ee anA der thriftlichen Lehre! 
Wie viele derfelben werden noch zum Vorlfchein kommen? 
Wir wollen fehen, ob und wie dieler fich vor.leinen zahl- 


lolen Brüdern auszeichnet. - 3 S 
Der VE wollte, nach der Vorrede, ein kurzes Lehr- 


eligi eben, welches nur Bibellehren- ent- 
hielte À ES Joke früh mit den verlfiändlichen Bi- 
bellprüchen bekaunt machte, Die kürzeren Sprüche, wel- 
che meiltentheils 'zuerfi lichen, und ‘mit einem Sternchen 
bezeichnet ind, follen von den jüngeren Kindern, mit 
- "Weglallung des*voraugeletzten Hanptlatzes, gelernt wer- 
dem. In den oberen Olaflen folen fie (doch nicht die jün- 
geren Kinder?) die Wahrheit (die Lehre), welche þe- 
wiclen werden fell, mit allen beygeletzten Sprüchen ler- 
nen. Der Vf. gedenkt dabey auch der aufgenommenen 
Lieder; er fasts „Die Numer der Lieder ilt nach a 
neuen Darmfiadter Gelangbuche,“ und feizt hinzu: „ob 
das angegebene Lied oder ein anderes, das dielelbe Lehre 
euihäli, gelernt werde, ilt einerley.“. (Das, dächten wir 
richt. Denn bey-den Liedern, wie bey jedem anderen 
Unterrichte, kommt es nicht nur auf den Inhalt, fon- 
dern auch darauf an, ob fie paflend, edel und verliändig 
find, oder nicht, Wer kann diefe Wahl den Kindern 
überlallen® In der Einleitung wird von den Vorzügen des 
Menfchen gehandeli,. Hier wird zuerft bemerkt: der 
Menfch fey fchöner und vo kommener gebildet, als Alles, 
was neben dem, Menfchen lebe Gft nicht jedes -Gefchöpf 
‘in [emer Art’ [die in unleren Augen ganz häfslichen ausge- 
nommen] [chön-und- vollkommen? Es kommt hier auf 
eines Jeden Anfcht und 'Gelchmack an. Wenn nun das 
Kind, das dieles lielt:oder hört, felbft nicht fchön , wohl 
gar häßlich gebildet il, und mehrere andere mit Tr 
was wird es dabey denken?). Zur Erläuterung Sea: 


‚zugefügt: zunfer Körper. [chon ift anders eingerichtet, als’ 


der Körper anderer Geleliöpfe alt das fchön, was anders 
eingerichtet it, als andere Dinge. 
rechter Stellung (ift die Stellung des Wienfchen blofs auf. 


r 


_ unfercs Leibes 


Wir gehen in anf- 


; ELEINE SCHRIFTEN “ 


recht, ‘wenn er geht : à dir 
miek mich le TT T R mr p S a 
Seiten e a „Brfichtet (aber doch nicht zu allen 
auch der Fall ae ter? Und ift diefs micht 
ee: aufblicken peie ien u anderen Gefchöpfen, 
Menfchen follte eh a ER wwache Kennzeichen dès 
pis Körpers, gas Hause, Ui an dm dene Tae 
went es’ näher =... ee ee al: 
wenn es an dem mittleren oder unteren Theile de En ai 
wäre. Aber auch nicht blofs darum trägt der yo prees 
Haupt o T s agt der Menfch fein 
pt ohen, weil es mehr vor Schaden sefchi if 
dern weil es den ganzen Körper vor Schal chützt if, fon- 
Auch ficht Rec. nicht ein, wi } chaden fchützen fol. 
Körper nicht ebenfo gut $s eh: ne Haupt oben an dem 
wenn es tiefer angebracht hi chädigt werden könne, „als 
gen Schaden mehr a wäre, Solche feichte Erklärın- 
ze verdächtig. Denn w een. und machen das Gan- 
tig und beflimmt Se ARE Fanen Sticke nicht rich- 
gleichen Abweichungen. > befüischten) be Fr ie ar 
ie Sinne erklärt, De Auge, mit dem wir feh aei 
Ohr, mit dem wir hören u. L w Die Si . En enadi 
erhabenfien Theile imferes Leibes« ne a ae 
Leibe? Oder zur Seele? Der 
e - der Sinne; diefe find aber die Sinne nicht 
eibil. Und wo fitzt denn der Sinn des Gefühls? Auch an 
den erhahenften Theilen des menfchlichen Leibes® Solche 
Mifsgriffe find unverzeihlich) Dels if ein kleiner Vor- 
fehmack von der Einleitung, die wir alfo füglich iiber: 
Ichlagen, Nun auch eine Probe vom Unterrichte felkit. 
„Gott können wir nicht fehen, er hat. keine Geftalt, kei- 
nen fichtharen Körper, wie die Gefchöpfe‘ 
nnfichtbaren , könnte. man leicht dabey deriken). Hier 
ftehen folgende Sprüche: Luc: 24, V- 29: Ein Geit hat 
nicht Fleifch nnd Bein, wie ihr fehet, 
Joh. 4, 24: Gott if ein Geilt, und die ihn anhbelen, mül 
fen ihn im Geift und in der chen anbeten (ob wohl 
ein jüngeres Kind diefen Spruch yerlicht? ‚Vielleicht ver- 
fteht ihn mancher Lehrer felbit nichs, 
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Leib enthält ja nur die 


© 


.- ne - y 


(gehören die Sinne zum - 


(aber. einen“ 


dals ich habe.‘ 
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` für einen guten Adjunct forgen föllte, 


# 


gelifchen Glaubens- und 


- dersdenkenden und Ändersglaubenden.« 
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Monatfchrift für Prediger- 
Herausgegeben von Dr. yoa 
f. w. und Dr. A. L. Chr. Hey- 
e V--YIBa. 


-«Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ber das Concipiren und Memoriren der Predigten, 
vom Stadipf. Dietzfch zu Öhringen. S. 577 £. Nene 
Gründe gegen das verderbliche Exte 
das unanftändige Ablefen der Predi 
V£. nicht vor; fo lange aber beide Predigeruntugen- 
den noch Statt finden, und fogar, wie diefe Ab- 
handlung zu erkennen giebt, eher im Zu-, ale im 
Abnehmen begriffen find: fo bleibt es auch nöthig, 
das früher Gefagte, das vielleicht manchem jungen 
Geißlichen unbekannt geblieben it, wieder aufzu- 
frilchen, und mit verflärktem Nachdruck in Anre- 
gung 2u bringen. 
alles Extemporiren 
raphie gelchieht, 
Ortrag zu einem vo 


Lelens aber follte fich jeder Prediger fchämen, der 
noch unter den fechzi 


mporiren und 
gien trägt der 


» wenn [olches nach einer Skia- 


mäfeig God hierübe 
tenden Veror 


tionspredigt, in Welcher der Herausgeber S. 598 IF. 
ee 11 — ı8 die Frage beant- 
wortet: Mas fing wir der Ehre unferer Kirche fehul- 
en an dem reinen Evange- 

Benutzung unferer'evan- 


F N “_ Ån- 
3) Duldung, Schonung und unedoneliebe « a 


£ führung läfstnichts zu wünfchen übrig; Rec: möch- 


f it in Marezoll’[chem Geife verfalst. 
wen. en doch nur aus der modifchen 
‚Pertoleranz erklärbar ift es, wenn man, TT in 

Bee Anmerkung zu erkennen gegeben wird, aus 
gr; Jolchen Predigt feine Neigung zur Intoleranz hat 

Ergänzung sp], 3. J. A. L. Z. Erfier Band, 


JENAISCHEN 
N LITERATUR - 


igi u der 
i fi am Schluffe, umzuzeigen, mos e 
$ Snits Prediger nach der, aus Philipps des Grofsmü- 


. wo er die Saite des Verhältnilles zwilch 


Gewiffens - Freyheit, und- 


ZEITUNG, 


2:5 p 


7 = f +. 
nachweifen wollen; und recht paflend findet re 


i kräftigem Zeitalter herrührenden, und keines- 
Ber Bie eeo; Verordnung in Heffen are 
tigt und verpflichtet ift, ae ee m 
J. 1573 (eigentlich 1539) anhängt. Die fo gende Ge- 
dächtnifspredigt auf einen verftorbenen are en 
dem Pf. Scheibler zu Montjoin, S. 622 f., i erz- 
lich und erwecklich; mußfterhaft kann fie Rec. nicht 

nnen. Die Stelle S. 650 f.: „O laffet es doch ge- 
z% feyn“ u. f. w. würde fich Rec, nie auf'der Kan- 
ns ee Bandes erfies Stück. Was kann der Land- 

rediger in feinem Rreije zur Beförderung eines fleifsi- 
Een Füirchenbefuches thun? VomPf, Zülch zu Philipps- 
Siil in Kurhellen. Der Vf. befcheidet fch felb£, 
dafs er über feinen Gegenfland „gar nichts De 
zu fagen weils.. Rec. widerlpricht ihm hierin ares 
er billigt aber gleichwohl den Abdruck diefes pras 
nen Avffatzes, welcher jüngeren Amtsbrüdern des 
Vfe. immer zur Belehrung ye P NE SrA 
A : r S. 21 fagt: „Wir ) gé 

dn bene Bansbnrgerlichen Begünfti- ` 
apet — wie mannichfach find nicht die unter 
ode Juden davon ausgefehloflen 1“ — To 
IR Estes dem Geifte und Sinne der neueften kür- 
hejjifchen Judenordnung zuwider. -Die Alig. Kirchen- 

i hat fie mitgetheilt; und nach ihr brauchen 
pa t nur zu wollen, und von den ihnen darge- 
e r MNR den rechten Gebrauch zu 


rar machen, 
in keiner Hinficht ihren chrifilichen Staatsmit- 
hürgern nachzufiehen. Überall äufsert fich Hr. FR 


en Kirche 
mit einer Schüchternheit, die 
die dem protefiantilchen Prediger, 
der feiner guten Sache gewils it, nicht anfleht, 
und welcher es, befonders wenn Ge die Eigenfchaft 
auch von den kirchlichen Oberbehörden ik, die 
Kirche zu verdanken hat, wenn hie mit jedem ande- 
ren, blofs menfchlichen Infitute je mehr und mehr 
in Eine Qlaffe geletzt, und nach Einem Mafsflabe 
behandelt wird. Die chrifliche Kirche foll. nicht 
regieren: denn'ibr Reich it nicht von diefer Welt; 
aber fie fol) Gch auch nicht, was ihr Inneres he- 


und Staat berührt, 
Rec. nicht liebt, 
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“ifft, regieren lalen: denn nur Einer ift unfer Aller 
Meifter, nämlich Jefus Chritus! — Die praktifchen 
Arbeiten in dielem. Stücke beftehen in: einer Predigt 
am Geburtstage des Königs von VFürtemberg, vom 


Dietzfch, S. 50 f., und in einer Rede bey Legung des. ' 


Grundfieins zum neuen: ‚Gebäude der Schulen zu Fels- 
berg in Aurheffen, von Gehren,. $S.63.f. Aus einer 
Schlufsanmerkung, zw diefer Rede S. 73. Geht man,, 
dafs die zahlreichen Judenkinder zu Felsberg, die 
hier, wie in ganz Heilen, an der Wohlthat der 
öffentlichen Schulen mit den Chriftenkindern völlig 
gleichen Theil haben, ob fie gleich zw der Feyer- 
lichkeit der Grundfteinlegung ausdrücklich eingela- 
den waren, 'von- ihren. Eltern. abgehalten wurden,, 
dabey zu erfcheinen.. — Zweytes Stück. Hatte Je- 
us von dem. Plane ‚Gottes, dafs. feine Religion allen 
RE, Zeitaltern als ewige Wahrheit: gelten [olle,. 
Kenntnifs..oder nicht? Eine Unterluchung, von Mi- 
ckenhöfer.. S. 103. Diele,. mit den beiden anderen- 
Fragen: ob Jefus bey feinen Ausfprüchen auch die 
Nachwelt berückfichtigt, und ob er bey [einen Zeit- 
genollen. feine: Wiederkunft zur Eröffnung fei- 
nes: Reiches erwartet: haben. wollte, zulammen- 
fallende Frage beantwortet der Vf. bejahend. aus: 
Gründen, wogegen eine gelunde Exegefe- um fo 
‘viel weniger etwas Erhebliches zu erinnern haben 
kann, da Hn W. zugleich den Scheingründen, wel- 
che die entgegengeletzte Meinung begünfligen, < mit 
Scharfinn und Umficht begegnet. Auf den Umftand 
S. 122; dafs „in einer fo kurzen Zeit von noch nicht 
5600. Jahren die chriRliche- Religion: eine in alle 
Länder der Erde ausgedehnte: Verbreitung‘“ erhalten 
habe,. ‘möchte Rec: kein zu hohes Gewicht legen.. 
Wie überwiegend ift nicht auch jetzt noch die Zahl 
der Nichtchrilten gegen die der Chriften! Und wie 
viel länger,. in. wie viel mehreren. und gröfseren. 
Ländern haben fich nicht. andere Religionsparteyen 
erhalten und verbreitet! Gewichtyoller it die Wahr- 
Keit: „dale die Religion Jefu ihrem inneren Wefen 
nach. in. dem: menfchlichen Geifte- felbt begründet 
und einzig vollkommen: dazu geeignet ift,. die reli- 
giöľen Bedürfniffe dellelben ganz zu befriedigen: 
daher es keinesweges unter die frommen Wünfche: 
zu rechnen fey,. dafs eint noch Eine Heerde unter 
Chrito: werden werde,‘ — Welchen Einflufs hat der 


~- proteftantifche Prediger in Hölland als Schulmann,. als. _ 


Hatechet, als: Kanzelredher und als Seelforger ? Diefe- 
von einem Ungenannten,. der aber von dem Zufßan- 
de der Geiltes- und‘ Herzens - Cultur in Holland‘ gute: 
Kenntnifs zu. haben feheint,,. -herrährende Darftel-- 
lung kann allenfalls zu einem Beyfpiele davom die-- 
-men,. dafs zwar die Trennung der Schule von der: 
Kirche äufserlich oder phyfifch- möglich, ‘aber da-- 
bey von Folgen für die Sittlichkeit und ächte Reli-- 
giofuär begleitet it, deren fch: kein Freund: der- 
wahren: Aufklärung und des Wohls der Menfchheit 
äufrichtig erfreuen kann.. Was mag man fich, au»- 
fier Anderem,. unter einem „Seelforger‘‘ denken,. 
der mit de» Schule,. und: alfo- mit: dem erten Bil- 
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dungs- und' Veredlungs - Mittel der Scele „ nishts zu 
thun. bat? Wahrfcheinlich einen Mann,- der durch 
Krankenbeluche,. Krankencommuünionen u. dgl. da- 
für Jorgt, dafs die Seele den Händen des Satans ent- 
rilen, und indie Hände des lieben Gottes richtig - 
abgeliefert werde!! Mit allem: Rechte erwartet der. 
Vf. diefer Darfellung,. dafs diefelbe „zu mancher 
nützlichen Warnung dienen dürfte.“ Dr. Algen und 
Infpector Reuling theilen in diefem Hefte, jenereine 
Erntepredigt, dieler eine Einweihungsrede des neuen 
Schulhaufes. zu Darmfiadt mit, die beide fchätzbar 
und des Druckes werth find. — Drittes und viertes 
Stück. Rec: bedauert, dafs es ihm der befchränkte 
Raum nicht verftattet,. von diefen, [owie von den 
folgenden beiden Stücken, die, gleich diefen, auch 
nur Ein Heft ausmachen,. etwas mehr, als die blo- 
[sen Überfchriften: der darin enthaltenen Auffätze 
mitzutheilen. Über den Aöyaos roü Jsoù des Evange- 
lifien Johannes „ vom Paftor J. N. Rauch zu Alkers- 
leben und Ettifchleben; eine durch des Dr. Bret- 
[ehneiders bekannte Probabiliade Ev. et Ep: Joannis Ap. 
indole et origine etc: veranlalste Abhandlung, welche 
die Herausgabe mehrerer von Hn. R. ver(prochener 
Abhandlungen: ähnlichen: Inhalte wünfchenswerth 
macht. S, 199 — 322. — PF. Fertfck; zw Weiterfladt 
liefert in dielem Hefte feine bey der feyerlichen Aus- 
theilung von Bibeln, S. 323 f., und Pf. Orth [eine am 
Tage der Feyer des proteftanti/chen Vereinigungsfefles 
in der Provinz Rheinheffen gehaltene Rede, ` S. 334 f. 
Über eine neue evangelifche Liturgie für Kurheffen, 
vier Abhandlungen von Dr. v. Gehren; nämlich | 
t) über das Bedürfnifs „ 8.391, 2) über die Ausar- 
beitung, S. 407 £., 3) über die Bejchafferheit,. S. 423 f., 
und 4) über die Einführung — êiner neuen: Agende für 
die evangelifche Kirche in Furke[]en, S; 450 — 468. — 
Noch ein Wort zur Empfehlung der analytifch - [ynthe- 
ti/chen Predigtmethode, vom Stadtpf.. Dietzfch, S.. 
469 f.. Über den Eid, von Schr., S. 50ı — 514. Die 
praktifchen Arbeiten find: Das Jegensreiche Verhältnifs 
einer wahren Chriftengemeinde,, Äntrittspredigt vom 
Dechant Zimmer in Lich, S. 515 f., Synodalrede 1824,. 
vom Rircbenrathe Dr.. Stephani in Gunzenhaufen,. 
S. 529. f.» und Rede bey einer Trauung am 1 Juni 1824 
vom Superintendenten Lomler,. 5.549 — 553. Je- 
dem Hefte Gnd mehr oder weniger literari/che An- 
zeigen beygefügt,. die zum: Theil von den Verfaffern 
der angezeigten. Schriften [elbit gelchricben wor- 
den, zum Theil aber auch aus Recenfonen folcher 
Verfafler befiehen,. die nicht felten von den Verf[chie- 
denften Principien und Meinungen, befonders hin- 
fichtlich"deo Rationalismus und Irrationalismùs,. aus- 
gehen... Nur ungern trennen wir dien diefer Pre-- 
digermonatsfchrift,. deren en 'entem Heraue-- 
geber wegen des baldigen AT a. derfelben viel- 
leicht nichts Anderes zur Mi bei alè dafs er nicht 
bey. der Wahl aller feiner. itarbeiter gleich glück- 
lich ar». a 

w Bu d K— a veni ü: iX. 
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Zürrıcnäu u. Faerxstanr, in der Darnmann’- 
fchen Buchhandlung: Die: Lehre von der Erlö- 
jung der Menfchen. durch den Tod: Chrifti, in ei- 
ner neuen Art und zur Erbauung für Chriiten- 
aus allen Gonfefionen,- im einigen Paflionsbe-- 
trachtungen dargeltellt von Ferdinand. Wilhelmi, 
Königl. ‚Preufl. Schul-Infpector und Prediger 
in Beeskow.. 1822: 168.5. 87 (14 gr.) 


Diefe Pafhonsbetrachtungen ehren zu: ‚den 
beleren afeetilchen- Schriften , weiche feither er- 
[chienen find. Sie zeigen, dafs der Vf. viele dog- 
matifche und exegetifche RKenntnifle befitzt, und 


folche mit grofser Deutlichkeit mitzutbeilen verfteht.- 


A zwölf Betrachtungen, nach folgenden Über- 
‚ten: ı) Nutzen und Gegenfand der Paflionsbe- 


trachtungen: 2) Die Perlon des Leidenden. 3) Die: 


Befch werlichkeit der Leiden Jefu: 4) Die Unfchuld 
efu;. 5) Die freywillige Übernahme feiner Leiden. 
6) Die Gröfse Jefu- in Erduldung der Leiden. 7) Die 


Leiden Jefu,. als- Folgen. menfchlicher Sünden.- 
8) Die Leiden Jefu,. als Folgen: des göttlichen Rath- 


fchlufles. 9) Vortheile und: Abfichten- der Leiden 
Jefu.. 10): Fortfetzung: der vorigen: Betrachtung: 


+1) Schlufs derfelben.- 12) Folgen aus allen diefen- 


Betrachtungen über den Tod Jefu. Dief 

- g en B h- 
tungen find, nur mit Ausnabme der Silben baii 
Liederverfe vorgeletzt, welche: wahrfcheinlich zu 
einer kleinen Einleitung. dienen follen; Ü 


ftand und Nutzen der Paffionsbetrachtungen ; denm 
es kann von: dem, Nutzen einer Sache nicht-eher ge- 
redet werden, bis erk der Gegenftand felbfi bekannt 
gder angeführt ift, c 
wömmt: In.dieler Betrachtung fagt der VE, es fe 

jedes Chriften Pflicht, Enei Herra und Heilandeo 


als eines ho Š 
Rútar Teti ohen Dulders zu gedenken,- und unter- 


S mi: > 4 
Hebr. 12; e Behauptung mit deni Schriftltellen : 


2. Zund ı Kor. 2, & 

des grolsen Nutzens ‚, = 
‘ Leidens Jefu- gewährt, und wie di 
„Leidens wie d 

angeltellt werden ian: e 

8° der Umfände, 

haben „ von welch 


Hierauf erwähnt er 
lbe eigentlich 
welche den: Tod Jefu vorbereitet 


atürli . PR 

Er a Seiten Chrifti völlig unverfchuldet, 
a , entehrender für feine Feinde und unfehl- 
bar ind. in ihrer Wirkfamkeit.. Mit Nachdruck er- 
klärt er Gch: mehrmals gegen. el Bee 
lung,. welche fich fo Manche von. dem Verdienfte 
Jefu zu machen pflegen,” und lehrt da egen,. dafs 
man in der Betrachtung dellelben- eine Auftoderung: 
finden folle zu wahrer Lebensbefferung.. Diefe 
ingabe ffimmt auch genau mit dem überein, , Was- 
le Apoftel des Herrn hierüber ausgelprochen haben.. 
Fer Zweyten Leidens- Betrachtung hätte S. 17 der 
ehe. Blut’ aller Märtyrer hat! den chriflichen 
mmer mehr ausgebreitet.- Die Fürlehung 


verdient ör à hS 
dafür geprielen zu werden, nicht immer 


[chrift der erften Betrachtung follte A 


von: welchem: der Nutzen: her-- 


welchen die Betrachtung des: 
auch gedenkt er in der Fol-- 


en behauptet werden kann, dafs 


die 'fallche Vorftel-- 
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der Märtyrer, felbfi — für diejenigen durch einen 
Zulatz. näher beltimmt werden Tollen welche der 
Rirchengefchichte nicht kundig And. Über das Nie- 
drige und Erhabene in der Perfon Jefu, wie auch 
über die genaue Verbindung,. in welcher er: wäh- 
rend feines Wandels auf Erden mit feinem himmli- 
[chen Vater geftanden habe, konnte hier ebenfalls 
noch Einiges angeführt werden. Gleichwie es das 
gewöhnliche‘ Schickfal der ausgezeichnetften, Men- 
[chen it, dals he von Vielen verkannt und wohl 
gar durch bittere Vorwürfe gekränkt und, verläftere 
werden: fo bat auch dieles Schickfal Niemand mehr 
erfahren, als Jefus; denn keiner der Sterblichen ift 
mehr bewundert und verachtet, mehr erhoben und 
gefchmäht, mehr verehrt und angefeindet worden, 
als diefer Heilige Gottes. — Das Verhalten des Ju- 
das gegen Jefum ift S. gı und g2in feiner ‚ganzen 
häfslichen Geftalt gefchildert, hingegen von der. Ver- 
leugnung. Petri i zu: wenig gelagt. Die Folgen 
eines ungerechten Verhaltens ind auf eine völlig 
überführende Weile dargefellt. $.88 heifst es: „Ver- 
gegenwärtige dir den Jammer, welchen Ungerech- 
tigkeit und Bosheit erzeugen, Geh die Thränen der 
emordeten: Unfchuld,. welche dich: einftens vor 
Gottes Richterftuhl verklagen‘, fchaue,. wie die Aus- 
[chweifung am: Bettelftabe, in Lumpen gehüllt, mit 
fcheuen,. erlolchenen Blicken,. wankenden Schrit- 
ten’ einherfchleicht. Fehlt es aber an folchen Er-- 
fahrungen, oder haft du fie bisher nicht genugfam- 
geachtet: [o tritt įm Geifte hin an das Kreuz des Er- 
lölers,: und’ fehe, welch’ eine Schmach das lofe 
Spiel entfeflelter Leidenfchafien über den unfchuldi=- 
gen Menfchen gebracht (hat).‘* „Die Sünde iff der 
Leute Verderben, aber die Gabe Gottes, it das 
ewige Leben.‘“ Von der Sendung Jefi in die Welt 
[pricht Hr. W. S. 89 und 90 im einem aus der Bibel 
genommenen Gleichnilfe: „Gott war gleichlam der 
Herr,. der einen: Weinberg an Weingärtner verpach-- 
tet hatte, und einen: Theil der Früchte ale Pacht- 
zins für Ach föderte,. ibn aber nie erhielt, ihn bald 
durch. dielen, bald, durch jenen einfodern liels, auf. 
einen- weniger Angefehenen- einen Immer Vorneh- 
mieren fandte,nieraber feinen Zweck erreichte, und 
endlich auf den Gedanken kam, den. Erben aller 
feiner Güter, feinen einzigen Sobn zu fenden, mei- 
nend,. vor dem würden’ die Leute doch Ehrerbie- 
tnng haben, den würden fie doch hören‘ u. [; w. 
Dal dor TOA Io ale cine Folge der Sünden dr, 
ai darah en AR » diefe Behauptung 
rn tollen ETP Rellen des N. E beläurgt 
Ji : ie verltärktem Gefühl der B-wun- 
derung, der Ehrfurcht, der Dankbarkeit.und Liebe 
gegen den: Helden diefer heiligen “Gefebichte er- 
klärt fch der Vf. S. 97 und g8 über die Zal Nung 
der Leiden Jefu: von Seiten Gottes: Denn je mehr 
man überzeugtift, dafs man Jefum ganz als Mt, lahen 
dulden, und dabey immer noch: wirken febe, jE 
mehr feine wahren Bekenner felbfë darim eiw: ei Rine 


t 


si A 
äen find, dafs er fich unter Téinen letzten Leiden 
des Gebrauchs leiner göttlichen Eigenlchaften ent- 
halten hat, um fo erhabener erfcheint er bey’ dem 
Entfchlulle zu fierben. ‘Nur die lebendige Über- 
zeugung von der Kraft der Wahrheit, welche er 
lehrte, nur die genaue Befolgung angenommener 
fittlicher Grundlätze, nur die Vereinigung der 
herrlichfien Eigenfchaften, nur Glaube, Liebe und 
Hoffnung konnten ihn fähig machen, Alles das zu 
übernehmen, ï 
uns die Gefchichte feines Leidens fo treu, 
und auf eine fo rübrende Weile erzählt. 
Was den Vortrag des Vie. betrifft: [o läfst Ach 
nicht wohl behaupten, dafs derfelbe den Lefern 
‘dieles nützlichen Erbauungsbuches völlig genügen 
werde. 8.78 lict man: 
-Staatsklugheit) noch fo oft geübt werden, mag fie 
won Staatsmännern vertheidigt werden: nach den 
Begriffen einer gelunden Tugendlehre kann man 
“he nicht billigen.‘ Die Wiederholung des Zeit- 
-worts werden it dem Wohllaut entgegen. S. 94. 
„Und [ehen wir auch jetzt den Nutzen der Trüb- 
{al nicht ein: fo werden wir ihn doch nach Mo- 
naten, nach Jahren begreifen, und die göttliche 
‚Weisheit bewundernd, auf unfere Knie(e) nieder- 
finken: Auch für die Leiden danke ich dir.“ Hier 
if nach dem Zeitworte niederfinken — und fagen 
‚ausgelaflen. Bisweilen kommen Ausdrücke vor, 
welche die [onft reine Sprache des, Vfe, entftellen, 


einfach 


zu dulden und zu überwinden, was 


‚Seele ringen u. f. w. S. 114 ik der Satz: 


„Mag fie (nämlich die. 


"mülfen; 


8e 


z. B. S. 100, wo erfagt: „Wenn es gleich 

nicht gewöhnlich En dafs ein E m aaraa 
wenigen martervoilen Stunden; ehe ibm -die fino- 
chen zerlchiagen worden waren, feinen Geift auf- 
gab, fo gelchah es doch an Jefu. Man durchfiefs 
ibm mit der Lanze die Seite, da mân ihn fchon 
todt fand, fo aufserordentlich, fo unerwartet diefs 
war, weil Gott wollte, dafs fein gewiller Tod da- 
durch follte aufser allen Zweifel geletzt werden. 
S. 103. „Man wird fich ihn widerfetzen, ein 
Schwert durch deine Seele gehen, Mariat“ "Dafür 
follte Stehen: es wird ein Schwert durch deine 


aus dem Tode Jefu fchloflen di A p 
aus (der) Apoftelgelchichte 13, 46 ie ee gA 
die Juden bey der Kreuzigung Chrifti verworfen 
hätten, er nunmehr auch den Heiden verkündigt 
werden könnte‘ nicht verftändlich Bere, 
und in der angeführten Beweisftelle ift keiner b- 
fichtlichen Berufung der Apofte! auf den Tod A 
gedacht. Paulus und Barnabas behaupteten öfent- 


Tich und mit ‚Freymüthigkeit, dafs den Juden die- 


Lehre Jefu zuerlt hätte bekannt gemacht werden 

; indem diefelbe aber von ihnen verachtet 
worden wäre: [o hätten fie Ach genöthigt gefchen, 
fich zu den Heiden zu wenden. 


€. a. N. 
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Glogau, in der neuen Günther- 
Bihelfreund an Eihderjeelen. 
1824. 84. S. kl. 8. 


KINDEÄSCHAIFTEN: 
{chen Buchhandlung: Der 
Ein) Gelchenk für Confirmanden. 
"a Er) 
i Zur Vorbereitung auf den Unterricht in der cHrifli- 


Ent- 


chen Lehre gehört Anregyng des fittlichen Gefühls, 
Beför- 


wickelung der Begriffe von Recht und Unrecht, 
dering der Bekdnnifchaft mit den zweckmäfsigen und 
ywohlihätigen Einrichtungen 1 der Natur, und Bekannt- 
“fchaft mit der Bibel; und diefer edle Zweck kann durch 
diefe kleine Schrift wohl erreicht werden. . Der würdige 
Yf. derlelben hatte bey feinem Gonfirmanden --Unterrichte 
einmal ausführlicher , als [onlt, über die Bibel, die ein- 
7 zige reine Quelle unferer heiligften Religion, gelprochen, 
and, wie er in der Vorrede lagt, fich herzlich gefreut, 
s dals „die Confirmanden mit fichtbarer Freude in- dieles 
Gelpräch a und dallelbe : Wochen lang fortfetzien. 
Da er nun den nhalt, die Art und den Gang deflelben 
einigen Freunden zur, Prüfung habe vorlegen wollen: 
Ts Sire auf dicle Weila dieles Büchlein zu Stande ge- 


mT E eer nenn 


kommen. Es it’ auch daffelbe ‚(ehr i ; 
abgefafst, Der Vf. erklärt fich dari a o 
g t rın über den entfchiede- 
nen hohen Werth und Nutzen der Bibel, über ihre Ei 
theilung » über ihr Alter, über den Sieg Selen fo 
über ihre nr errungen hat, über ihre. wahren Ver- 
ehrer a zug über ‚ihren göttlichen. Uripru 
über ie z aller diefes Buches; über den Charakter ra 
über die Schickfale der Apoftel. Hierauf N die Re 
de von der Sammlung der biblifchen Bücher, von der 
Sprache, im: der die Bibel gelchrieben ift, von den_er- 
richteten Bibelgefellfchaften, von der Verbreitung der Bi- 
bel und von dem Inhalte ihrer Bücher. Ferner wird ge- 
let dafs die Offenbarung Gottes in Jefu Chrifle Zur 
Beleligung des ganzen Menfchengefchlechts der Haupt- 
endzweck der Bibel fey; -dafs fich Dr. Martin Luther 
durch feine Bibelüberlfetzung ein unfterbliches Verdienft 
erwörben habe, und dafs das hehre Gebäude der chrifli- 
chen Kirche auf der Bibel, als auf sinem anerf[chütterdi- 
chen Grundfellen, ruhe. . 
L. a N. 
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JURISPRUDENZ. 


Harre u, BERLIN, in der Buchhandlung des Halli- 
fchen Waifenhanles : Darftellung des Wefens der 


Pfandbriefe in den königlich preufijchen Staaten 


und: der daraus ent[pringenden Rechte und Ver- 
bindlickkeiten, von Carl Ludwig Heinrich Rab», 
Director der Domänen - Cammer Sr. Kön. Ho- 
heit des Prinzen Auguft von Preuffen,, und des 
St. Johanniter-Ritter- Ordens der ehemaligen 
Balley Brandenburg Regierungsrath. ıgı9. 2 
Theile. ITb: LXI u. 451.8. UTh. LVLu. 
- 710 8.8. (4 Rthlr. 12 gr.) ' 


Bey der grofsen Seltenh 
fich über das Wefen un 
einzelner. Credit- Infit 
chende Belehrung 
Ren 


eit von Schriften, aus denen 
d die eigenthümliche Natur 
ute gründliche und ausrei- 
fchöpfen läfst — denn ‘die mei- 
‚Werke über folche Anftalten entbehren den 
praktifchen Geif, welcher fe für den Gejchäftsmann 
brauchbar machen foll — hält Rec. das vorliegende 
er > eine recht fehätzbare literarifche Mitthei- 
Bin. « re den Zweck, In- und Ausländer mit 
Afch gent ichen rechtlichen Befchaffenheit der preul[- 
chen Pfandbriefe bekannt zu machen, und da- 
durch die Belorgniffe aller Ungewifsheiten aus dem 
Wege zu räumen, welche fo viele Capitaliften, - de- 
ipea es erwünfcht feyn müfste, ihre Gelder in den 
eräbriefen anzulegen, von der ihnen angebotenen 
egenbeit Gebrauch zu machen bisher noch im- 
hat. In der, That kann dieler Zweck 


Eachaig den, Quelled Seas ariDriete: 
folgender on, ug! der (6.3) Was ritterfchaftliche 
aan A ind? (f. 4) Geletzliche Be- 
Rimmung des Wefens der Pfandbriefe. ($- 5) Wer 
Ber. Perfönliche Schuldner des Inhabers eines Pfand- 
Ergänzungsbl, 2. J: A. L. Z. Erfier Band. 


werden, als wenn ein mit'dem _ 
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briefes ift, insbeföndere wegen der Zinfen? Es kann 
nicht zweifelhaft feyn, dafs diefes die landfchaftli- 
"che Credit-Cafle it. Viel bedenklicher ift f. 6.7 
und 8 die Frage: Ob ein Gelddarlehn beym Eigen- 
thum der Pfandbriefe zum Grunde liegt? welche 
richtiger fo geftellt werden müfste: Ob der Eigen- 
thümer eines Pfandbriefes als ein Gläubiger aus el- 
nem Gelddarlehn zu betrachten fey? Die Frage, fo . 
wie fe geftelle it, wird allerdings mit Recht ver- 
neint. „Denn das-Eigenthum und der eben fo viel, . 
als. diefes, geltende Beßtz eines Pfandbriefes kann 
anf vielfältige Weife ohne Gelddarlehn erlangt wer- 
den, Doch läfst Ach nicht leugnen, dafs’ der dritte 
Befitzer eines Pfandbriefes der Credit -Cafe gegen- 
über gerade als ein Creditor ex mutuo von Geld €T- 
fcheint; und fofern die Pfandbriefe felbft die Natur 
eines Papiergeldes haben: fo wird man auch fonft 
unbedenklich ein Gelddarlehn annehmen dürfen. — 
6. 9. Rechtsverhältnille zwilchen der Landichaft und 
dem Gutsbefitzer. Sehr richtig nimmt der Vf. an,. 
dals’das Gefchäft, welches die er Be der 
t gegen den einzelnen Gutshehtzer. begrün- 
et des Pfandbriefes if. Der Gutsbe- 
fitzer wird der Landfchaft die erhaltenep Pfandbriefe 
fchuldig. Dabey il.es denn einerley, ob_er felbft 
oder die Landfchaft diefe Pfandbriefe in Umlauf ge- 
fetzt bat. f. 10. Die Rechte der Landfchaft gegen 
"den Gutsbefitzer, d. i. den Pfandbricf[chuldner. 
Hier if von den Fodernnger an Ausfertigungsgebüh- 
ren, an Zinfen (zu 5 oder 6 Pr:C.) und Quittungs- 
grafchen; fodann von den Maferegeln die Rede, wel- 
che die Landfchaft zur Sicherung der Realifation 
ihrer Foderungen ‚zu treffen befugt it. -Es if zu 
"wünfchen, dafs dritte Perlonen, die z. B, als Päch- 
ter oder Därlehngeber mit dem Pfandbrieffchuldner 
in Verbindung treten, immer von diefen Rechten 
der Landichaft eine völlige Kenntnis haben mögen, 
da ihnen folche fonf"höchk nachtheilig werden 
können. — 6. 11. Rechte, welche dem Befitzer des . 
Pfandbriefeg gegen die Landfchaft zuftehen. Der 
"Regel nach And die Pfandbriefe wahre lettres au por- 
teur, und ihr Beltz legitimirt zu der Foderung an 
Capita} und Zinfen von.der Landfchaft. Doch kön- 
nen fie durch eiten Privat- Vermerk diefer Eigen- 
fchaft (zur Sicherheit gegen Entwendung oder fon- 
fige unrechtmäfsige Benutzung) beraubt werden, 
welches man dann aufser ‘Cours fetzen nennt. : Die 
L ; A 


£ 
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Zinfen find zu 4 pr. C. befiimmt. Das Capital wird 
auf fechsmonatliche Kündigung von der Landfchaft 
bezahlt. — f. ı2. 13. 14. Rechte des Pfandbriefs- 
beltzers gegen den Gutsbefitzer. - Diefer it jenem 
perförlich nicht verpflichtet; aber fein Gut haftet 
ihm in [ubfidium zur Hypothek. — (. 15. Rechte des 
Pfandbriefsbeftzers gegen die übrigen Mitglieder 
der landfchaftlichen Verbindung, welche er, wenn 
er aus dem ihm fpeciell verpfändeten Gute feine 
Befriedigung nicht erlangen [ollte, allerdings in An- 
[pruch zu nehmen befugt it. Alle haften ihm fo- 
lidarifch. — $. 16. Rechte und Pflichten des Guts- 
beftzers an die Landfchaft und an die Befitzer der 
Pfandbriefe. — $. 17. Kennzeichen und Eigenfchaf- 
ten der Pfandbriefe. Verfchiedenheit des Werthes 
derfelben. — $- 18.19. Art der Verfolgung der Rech- 
te des Pfandbriefsbefitzers gegen die Landfchaft. — 
Der Umfland, dafs der Vf. hier blofs theoretilch 
[pricht, und namentlich nur fagt, . es mülle ange- 
nommen werden (freylich!), dafs die Landfchaft, 
wenn fie ihre Pflichten nicht erfülle, bey den Lan- 
des-Juftizcollegien der Provinz Recht zu nehmen 
verpflichtet fey, zeigt tröftlich, dafs es bisher noch 
zu keiner Klage defshalb gekommen it. — $. 20. 
Art der Verfolgung der Rechte des Pfandbriefsbefi- 
tzers gegen den Gutsbefitzer. — $. 21. Sicherheit 
der Hypotheken bey den Pfandbriefen. — f. 22- 
23. 24. Vortheile des Inftituts für die Gutsbeftzer, 
für die Capitalilen, ‚welche ihre Gelder hergege- 
ben haben, und für das allgemeine Wohl. — 
6. 25. Grundverfallung der landfchaftlichen Ver- 
bindungen. 8 
nnd obne landesherrliche Genehmigung kann nichts 
daran geändert. werden. — 26. Eigenthum 
-und Einkommen der Landfchaft. — 6. 27. Innere 
Verfaflung der Landfchaft. — f. 28. Aufhebung der 
landfchaftlichen Credit-Verbindungen. — - 6. 29. 
Ausfcheidung einzelner Mitglieder aus der Credit- 
Verbindung. Hier zeigt fichs recht deutlich, dafs 
der einzelne Gutsbefitzer dem Inhaber eines auf fei- 
nem Gute verficherten Pfandbriefes nicht'perlönlich 
verpflichtet it. Denn durch den Verkauf des der 
Credit- Verbindung unterworfenen Gutes tritt der 
bisherige Befitzer deflelben fofort aus dem Nexus 
heraus. — 6.30. Was hier der Vf. von einem Til- 
gungsfonds fagt, [cheint doch mit der Natur des In- 
flituts nicht ganz vereinbar zu feyn. — 6. 31. Uber- 
ficht der verlchiedenen Behörden [ämmtlicher Cre- 
dit- Verbindungen in den preuflifchen Staaten. » — 
§. 32. Domänen-Pfandbriefe. Zum Behuf Abtrags eines 
Theils der franzößlchen Rriegs- Contribution wurde 
"in Holland:ein Staats - Änlehen negoziirt, Den Gläu- 


bigern follten Pfandbriefe auf königliche Domänen- 


üter zur Sicherheit gegeben werden. ‚Da nün die 
Jandfchaftlichen Credit- Verbindungen in Schlehen, 
Pommern, den Marken und Weftpreuflen die Aus: 
fertigung foleher Pfandbriefe verweigerten: fo ver- 
kaufte der Staat den Ständen der genannten Provin- 
zen wiederkäuflich eine Anzahl von Domänen, auf 
welche dann Pländbriefe ansgefertigt, und dem Staate 


Sie ergiebt fch aus den Reglements, ` 


als Kaufgeld ausgehändigt wurden, In Oftpreulfen, 
wo reglementsmäfsig [chon auf Domänengüter Pfand- 
briefe ausgeltellt werden konnten, war diefes nicht 
nöthig- : 

An der logifchen Anordnung des Werkes wäre 
vielleicht Einiges zu tadeln. Was der Ausführung 
abgeht, wird in den beiden Vorreden zur Genüge 
nachgeholt. — Einen ganz vorzüglichen Werth er- 
hält das Buch aber felbfi für diejenigen, welche den ` 
Anfichten des Vfs. nicht überall beypflichten ‚möch- 
ten, durch die überaus vollfäindige Sammlung der 
in Beziehung auf die Credit- Verbindungen für die 
ver[chiedenen Provinzen ergangenen Gelei2e, Decla- 
rationen, Reglements u. f. w. Diele Sammlung 
wird für Interellenten, insbelondere aber für Diri- 
genten von Infituten jener Art, unftreitig von [ehr 
grofsem Nutzen [eyn. "ron 


: 
u F— an. 


Scuresswis, in der Buchhandlung des Taubftum- 
men- Infituts:; Inftitutiones Juris Romani, In 
ufam praelectionum nova ratione compofuit 
Henricus Rudolphus Brinkmännus, Ofteroda- Her- 
cynius, utr. jur. Doctor ac Profefllor Kilienhs. 
Editio altera. 1822. XXXIV u. 3988. 8. (e RthìÌr.) 


= Die erfte Ausgabe dieles nützlichen Compendi- 


umes war im l. 1817 bey Vandenhoek in Göttingen 
unter dem Titel: Infiitutionum juris Romani, quod ad 
fingulorum utilitatem fpectat , Ihr: quinque (328 S. kl. 
8.), erfchienen. Die gegenwärtige ilt durchgängig 
umgeaärbeitet, berichtigt und vervollfländigt wor- 
den. Die Vermehrung der Seitenzahlen ift jedoch 
mehr dem gröfseren Drucke und den über jeden Pa- 
ragraphen gefetzten Überfchriften, als einer gröfse- 
ren Weitläuftigkeit der Ausführung, zuzufchreiben. 

Von einem fogenannten Infitutionen-Lehrbuche 
darf man vor allen Dingen erwarten, dafs es die 
Principien des geltenden römifchen Rechts fammt 


-den allgemeinen gefchichtlichen Notizen, welche 


zu deren Verfiändnille dienen, in deutlicher Sprache 
und logilcher Ordnung vorgetragen, möglickt voll- 
ftändig enthalte. Es mufs fich von einem Pandek- 
ten- Compendium nicht [owohl durch blofse Kürze, 
fondern insbefondere durch Weglaflung aller Rechts- 
Controverfen, des Details der aus den Hauptprinei- 
pien erft folgeweife zu entwickelnden Sätze und der 
poitiven Beflätigung diefer Entwickelung, in®belon- 
dere aber desjenigen, was die f. g. Praxis an den 
rein römifchen’ Anfichten geändert oder 10 das R. R. 
hineingeflickt hat, unterfcheiden- Der junge Zuhö- 
rer muls durch ein folches Lehrbuch in den Stand 
geletzt werden, fich auf die vorlefung, welche er 
‚darüber hört, genngfam wrzabereiten, ‚und nach- 
mals,  felbt ohne ängfliches ‚Nachfchreiben, den 
Inbalt derfelben für'Gch leicht zu wiederholen. Dem 
Docentenmufs aber das Buch, über welches er lieft, 
noch Seiegenheh ze interellanter mündlicher Beleh- 
rung übr "Jaffen. Dielen Erfodernillen entfpricht 
das. vorliegende Compendium durchaus. — Es 


~ 
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zerfällt in fechs Haupt- Abfchnitte. I. Introductio 
in juris: difciplinam , grölstentheils hiftorifch, mit 
forgfältiger Auswahl des zur Erklärung des heuti- 
gen R R. Wichtigeren, und Vorbeylaflung alles die- 
fen Zweck nicht Berührenden. Il. Definitiones et 
regulae communes, ein allgemeiner Theil, der, wie 
das- ja fo häufig der Fall, ein wenig zu reich ausge- 
ftatter it. Den Abfchnitt, quo ordine jas Romanum 
tractandum fit, möchte Rec. in die Introductio ver- 
weilen. III. Jus,perfonarum. Hier wird auch das 
. Vermögens- Recht, [oweit daflelbe durch Perfonal- 
Verhältniile modifieirt wird, abgehandelt. Was ge- 
gen ung längft erinnert worden, "will 
ne ++ Eenok in weil er aus eigener Erfah- 
day mit verbundenen Vortheile kennt. — 
x. "zura inre, Bey diefem Abfchnitte hätte Rec. am 
er zu erinnern, wenn er fich erlauben dürfte, 
ey der Anzeige eines insbefondere zu eigenen Vor- 
trägen darüber befimmten ELehrbuches, tiefer in das 
Detail der Anordnung einzugehen. Die Belorgnils, 
Materien zu zerreilsen, die entweder im Corpus 
Juris, oder in bisherigen Lehrbüchern, oder in der 
Idee des Vfs., zulammen gehören, fcheint hier über- 
all zu weit geführt zu baben. So it z. B. das 
Pfandrecht unter den juribus in re nicht zu finden 
fondern in den letzten Abfchnitt, obligation j; 4 
as eg Dagegen kommen alle en 
gen, durch welche ein jus in re - 
fälligerweife erworben vrerdih werte = ai 
Einflufs feyn kann, fchon hier vor b T Ole 
tiones. Warum ift die Lehre vom Faufipfand Co 2 
tracte nicht auch ee 
z uch etwa ganz von hier. weg und un- 
= die accefiones obligationum gebannt, wohin fie 
oaol: geftellt werden könnte, als das übrige 
echt? VL Obligationum accefiones. Von 


‘den Inte 
rechte es von der Bürgfchaft, dem Pfand- 


Blols Anti 


den. Dagegen ift eini 
hin und ne EEE unbedentenderen Materien 
er gröfsere Ausführlichkei i 
als man hätt eit gewidmet, 
i e erwarten follen. So hält Re B 
€ Lehre vom Ufus atat fürsfi it Rec. 2. Be 
man keine Jate Fa ür [ehr unwichtig, weil 
mehr errichten einiichen Teflamente oder Verträge 
wiewohl font Be er die auf höchft fubtile, 
finctionen gepwünder arfünnige und lehrreiche Di- 
D. Rekenen ES aE nE a EE aE E S des 
den. Der Vf. hat gleichwohl ans mehr fin- 
Å : N ; ragraphen von 
Collatio ufus et ufusfructus, Fundi ufus, Aedium ufus 
Silvae ufus, Pecorum ufus und Operae aks ge- 
handelt; welches Rec. nicht billigen kann, zumal 
a der in der That fehr erhebliche Unterfchied eines 
pr letzten Willen und eines durch Verabredung 
Š «teten Ufus bey aller dieler Weitläuftigkeit doch 
` Bangen if. 
.— Ne Sprache in diefem Lehrbuche it durchgä 
) are Á gan- 
hecna anet; und foviel möglich der Sprache der 
felbf:in der yangepalet. Einige Unrichtigkeiten, die 
la lam;, rede vorkommen, fallen als blofse 
pJus calami, vi llei : . 
Augen. elleicht gar ale Druckfehler, in die 
E — N, 


quarifches ift der Regel aach, vermie- 
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" VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bonn,- b. Marcus: Zwey Abhandl 5 > p. 
AAE AE de a a AT 
Profellor der evang. Theologie. 1824. 68 S, B. 
(8 gr.) Ba 


Beide Abhandlungen enthalten Worte zu ihrer 
Zeit über einige der vielbe[prochenfen Gegenflände 
des Kirchenrechts und der neueften Rirchengefchich- 
te. No. I beleuchtet die Foderung des katholifchen 
Clerus (mehrerer Länder, namentlich der preufifchen 
Rheinprovinzen), dafs bey gemifchten Ehen der evan- 
gelifche Theil dem katholi/chen Priefter das Ver[prechen 
geben folle, [ämmtliche zu erwartende Finder katholifch 
werden Zu laffen. Die Unterfuchung darüber zerfällt 
in folgende Fragen, 1) Kann ein evangelifcher 
Chrift bey feiner Verheirathung einem katholifchen 
Geiftlichen mit gutem Gewillen das Verfprechen ge- 
ben, die zu erwartenden Kinder katholilch werden 
zu lafen? Die Antwort geht dahin, dafs dem ka- 
tholifchen Priefter auf keine Weife das Recht einge- 
räumt werden könne, ` Anfoderungen über- die Er- 
ziehung der zu erwartenden Kinder zu machen, in- 
dem die Erziehung der Kinder ausfchliefslich den 
Eltern zuftehe. _Noch mehr aber müfle der evange- 
lifche Theil die Anmuthung als erniedrigend zurück- 
weifen, durch folche Nachgiebigkeit und durch 
Aufopferung der heiligen Pflichten fch die Beftä- 
tigung [einer Ehe von der katholifchen Kirche zu 
erkaufen. Selbf in den [elteneren Fällen, wo der 
evangelifche Theil aus hinlänglichen -Gründen fch 
mit feinem Gatten dahin vereinigt habe, den fämmt- 
lichen Kindern eine katholifche Erziehung zu ge- 
ben, felbfi dann fey es feinem Gttlichen Ehrgefühle 
zuwider, diefer Einigung die Form eines Verfpre- 
chens an den katholilchen Priefer zu geben. Denn ` 
durch diefe Form drücke er immer aus, dafs er dem- 
felben das Recht der Einmilchung in diefe Sache, 
welche allein von [einem und feines Gatten Gewil- 
fen abhängt, einräume, und dafs er fich bey fei- 
nem Enifchluffe durch den Wurfch, ohne Schwie- 
rigkeiten die beablichtigte Ehe zu fchliefsen, habe 
belimmen lallen. Mehrere neuerdings dagegen vor- 
gebrachte Argumentationen werden gebührend ge- 
würdigt. „Wir erkennen, heifst es S. 20, auch in 
der katholifchen Kirche das Chriftenthum und fei 
befeligende Kraft mit Freud Er 

= rk : en án, und zollen den 

ei ie chriftlichen Sinnes und Lebens, welche 
a re geleuchtet haben und noch leuch- 
er aalen iebe und Hochachtung. Aber, ebenfe 
fchen Ki wir bekennen, dafs wir in der katholi- , 
= irche mancherley Irrthümer zu finden glan- 
en, welche durch Menfchenwitz nach und nach 
dem ürfprünglichen reinen Chrifenthume hinzuge- 
fetzt find, und welche allerdings der ächten chrif- 
lichen Bildung des Geiftes und Herzens fehr gefähr- 
lich werden können, obwohl nicht bey jedem Ein- 
zelnen gefährlich werden mülfen. Wenn nun diefs 
die Anfhicht jedes evangelilchen Chriften von der 
katholifchen Kirche feyn muls, wie kann dann he- 
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hauptet werden ‚ dals derfelhe ohne Gewiffenlofigkeit 
feine Kinder, fo weit nämlich fein Recht über die- 
felben reicht, und fo lange er fich im Stande Aeht, 
ihnen einen genügenden Unterricht in der Lehre fei- 
ner Kirche zu verfehaffen,- der kaibolifchen Kirche 
überlaflen könne? Er if heilig verpflichtet, Seine 
Kinder, fő weit er kann, zu der von ihm erkannten 
Wahrheit hinzuführen, wenn er nicht felbfi die 
Wahrheit verlengnen will: ‚und es ift durchaus ge- 
willenlos, diefelben wilfentlich religiöfen Irrthümern 
zu 'überlalen, da er, der kurzfhichtige Menlch, nie 
beurtheilen kann, wie fehr diefe Irrthümer gerade 
bey feinen Kindern der Ausbildung einer ächt chrift- 
lichen Gefinnung hinderlich werden können. 2) Hat 
der katholifche Clerus das Recht, ein folches Ver- 
fprechen zu fodern? Auch diefe ‚Frage wird mit 
Recht verneinend beantwortet. Die angehängte Be- 
- merkung, dafs feibl gut katholifche Geiltliche ande- 


rer Länder und Gegenden die Abfoderung eines fol- 


chen Verf[prechens für unzulällig halten, und ohne 
dallelbe gemilchte Eben einfegnen, hätte noch mit 
einer Menge von Beyfpielen aus deutlchen Bundes- 
‚Kaaten belegt werden können, in denen Gch der ka- 
tholifche :Geifliche Anmafsungen dieler Art auch 
nicht von Weitem in .den Sinn kommen läfst. 3) Hat 
der Staat das Recht, durch Geletze hier einzulchrei- 
“en ?. Anch die Beantwortung diefer Frage kann nicht 
zweifelhaft leyn. : Wer möchte dem Staate das voll- 
kommenfte.Recht freitig machen, -die Foderung ei- 
nes folchen , den Haueslrieden ‚gefährdenden und die 
Eintracht der beiden Landeskirchen bedrohenden, 
Verfprechen 1? 
gen feiner Vorliebe zu ultramontanilchen Grundfä- 
izen beka 
halb in feinem keitilc í 1 l 
. ehenrecht.eine, S. 30 — 33 ausführlich mitgetheilte 
möärkwürdige Äufserung, in welcher es u. A. heifst: 
Da bey verfchiedenen Confelhonen die Bürger glei- 
chen Schutz für ihre Religion und Kirche fodern: fo 
könne der Regent zur Erhaltung der ‚allgemeinen 
“Buhe und Ordnung mit Geletzen über die Erziehung 
der Kinder, vorzüglich in gewilchten Eben, um fo 
“mehr einfchreiten, als der Gegenftand wichtig und 
einflufsvoll fey., Wenn übrigens .der yf, (S. ı) mit 
BRückfcht auf den fraglichen, Gegenftand behauptet: 
evangelifcher Seits habe man nie ähnliche Foderungen 
gemacht: fo befindet er fich in einem Irrthume, wo- 
von er fich aus K. 6. ‚Webers fyltematilcher Dar- 
ftellung des im Königr: Sachfen geltenden Kirchen- 
rechts, Th. 1, 5.198, Wird überzeugen können; wo 
a. A. höchfte Refsripte v. 1774 und 1777 angeführt 
werden, in denen ausdrücklich vorgefchrieben wird, 


„zu Vermeidung alles Gewillenszwanges das früher- ` 


hin übliche Handgelöbnifs der Verlobten gemifchter 
Religion, -die Gch in der lutberilchen Kirche trauen 
Jiefsen , "wegen künftiger Taufe und Erziehung ihrer 
Kinder in der lutherijchen Kirche, nicht weiter zu fö- 
dern.“ In einem und „wohl dem einzigen Bundes- 
Raate, in welchem noch vor einem halben Jahrhun- 


# 


hensunbedingt zu verbieten 2? Selb der we- ` 
„binden zu wollen.“ 

annte Canonilt F. A. Frey. erlaubt fch defes- ` z 

hen Commentar über das Kir- 


Pw 
E ; 
88 
derte diefer Mifsbranch i 
genoflen Statt fand, ift Br a a 
In. : 3 er 
pes si ori ihm-in den katholifchen Komaykorik 
gegen ara i ee ne a rue 
ah ten noch bis auf diefe St 2 
ten pae = erg Recht widerfabren en 
ae a as neueften Unionsverfuche in Bremen 
Kefeinigusi Haken; ‚welche dort und anderswo die 
5 evangelifchen Kirchen verhindert haben. 


. Der Vf. zeigt, worin da 


ü 8 wahre Welen der Vereini 
gung evangelifcheroder proteftantif ee 

4 cher Glaub 3 
nolen befehe, nnd wie namentlich in der feren 


Stadt Bremen, die fich fch z € 
fes Jahrhunderts durch ana Er Anfange die- 
auf diefem Wege auszeichnete, re Vorlchritte 
urfachen,, befonders die Vorliebe zu aey Local- 
lichen Gebräuchen und Gemeigdeverkanninn kirch-. 
Fortgang dieler Vereinigung hinderten. Pa den 
Auszuge mitgetheilten Schrift des erten Geiflichen 
an der dortigen lutherilchen Domkirche, eines iey 
rigens ai Saleh und-als Lehrer der Reliz er = 
mein geachteten Greifes, ergiebt fich, dafa die Uoi 


‚on lutherifcher Seite keinesweges aus Anhänglichkeit 


Be euren abgelehnt wird, die höchflens in 
> DE der Theologen noch einige Beachtung 
er en „Bey der Vereinigung, fagt er 
a ernlıt Alles auf der dabey gehegten Ab&cht. 
F = =: einander nichts zu theilen: fo kann 
a Ze BR en fich färken und vermeh- 
, re i i > 
er- Eigenthümliches hat, er ee gr 
der Sittlichkeit fehädlich, Ach mit dem se = 
í Aus E > i or 
Geen zu erhellen, dafs ee pe 
ereinigung vielleichtreformirter Seits Manch agenen 
deben worden ift, was zur vollfändigen Bei wo 
ehe i EA Druck etwas en 
Te ee a hätte gereichen babaon ; 
fändenin Verbind 6 Wweilrmah esimi Gegen- 
nee indungletzte, diedemfelben nicht 
[entlich Ind. Sehrrichtig bemerktderVf., dafs wen 
in Bremen wirklich die Reformirten *irchli h = x 
-bürgerlich noch einige Vorzüge, feyen G Br 
fcheinbar unbedeutend, vor den Eonia ae 
fsen, man fich nicht wundern möge en 
er er wieder fch eine gewilfe Bitterkeit 
“ alten habe, welche der Kirchenvereinigung nur 
Nörend in den Weg treten könne; auf jeden Fall 
werde man den ‚Wunfch nicht unterdrütken kön- 


i ; À G. H.J. 
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Baesr.au, b. Kupfer: De antiquis Silefiaeis fiet- 


lis et eorum defcriptione authentica in ti 
į  Silefiaeis reperta literis mandavit disquiätionem 
4. Dr. Joh. Guftavus Theophilus Büfching , Prof. 
- P. O. hiftoriae, artis rerumque diplomaticarum (Be) 
in alma literaria Vratislavienf. — Adnexae funt 
delcriptio et delineationes IV monogrammatum 
unius tabulae Silefacae. Cum delineationibus 
XXVIII antiquorum Sigillorum Silefiacorum in 

IV tabulis lithograpbicis. 1824. IV u. 20-8. 4 

(ı Rthlr. 4 gr. !) l 


Eine Gelegenheitefchrift des Vfs. als Profellors der 
Diplomatik und Archivars, deren Gegenfand aus ei- 
nem wichtigen Theile feiner Willenfchaft, der Sie- 
gellehre, genommen il. Je mehr es der Dinge in 
derfelben giebt, die noch theils zu erklären, theils 
zu berichtigen, und andere, die, wenn auch fchon 
ehe, doch noch nicht bekannt gemacht worden 
Forte erwünfchter fnd neue "Mittheilungen 
Tolche Dinza terlachungen und Forfchungen über 
dafür auf » und.es verdient der Vf. billig Dank 
£ t3 8 er.einen fölchen Gegenfland zu [einer 
chrift gewählt, und he mit Siegelabbildungen be- 
leitet hat, ‘Ab fo i Er 
gleitet hat er ebenfo ift auch von jeder in die- 
Air Fache neu erfcheinenden Schrift zu verlangen, 
Sth pirklich Neues mittkeile, Irriges berichtige, 
m m aes-erläutere und Dunkeles aufkläre; und 
\omatik maß wenn fie von einem Profellor der Di- 

p Archivar herrührt. Von diefem Ge- 
fichtepuncte aus, und verlangend, dafs in ihr Alles 
diplomatifch genau fey, beurtheilen wir die ange- 

. zeigte Schrift, und verweilen länger bey ibr, als 
-fch fonk wohl gebühren möchte. at 
Die Einleitung beginnt der VE. damit, dale, ob- 
gleich Thebefeus, Klofe, Forbs u, A. (a. B. Böhme) 


einige Siegel bekannt gemacht hätten — die fchleñ- 
we Siegellehre doch noch nicht genug angebaut ley, 


den er, um treue Siegelabbildungen zu liefern, in 
"N Jahren 1 — 181% lecha Ichlehfche Herzogfe- 
gel ah 813 8 ; Be 
der An in Eifen abgielsen lafen (S. 2 heifst es in 
ae: 10 und S.. 17, Anm. 9: Hoc figtllum ex 
feri diet Ferro infufu m eft, gti octo [das an- 
Sir befand Srojlis ame venditur); was aber zu koft- 
Ea en Worden fey. Wir letzen hinzu, auch 
ganzungsbl, z, J, A, L. Z. Erfier Bund. 


n tabulis _ 


& 
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zu befchwerlich, weil eine geringe Menge folcher 
Eifenfiegel, unter welchen fch doch auch grofse 
finden würden, [chon zu einer Lah werden würde. 
Abformungen in Wachs, Gyps oder Schwefel wür- 
den auch bier ficher das Zweckmälsiglte feyn, wenn 
man fich nicht mit getreuen Zeichnungen und Ku- 
pferftichen begnügen will. i 
Zum Antritte der ordentlichen Profeflur belchlofs 
der Vf., von einigen Siegeln die ächte Befchreibung 
mit diplomatifcher Treue wiederzugeben,‘ wie er 
feim Archive gefunden habe, ‘und zwar zum Be- . 
hufe der Kunft, [owohl der- bildenden, diefe daraus 


"zu erläutern u. f. w.; wasbisher noch Niemand, au- 


fser Stieglitz in feinem Werke über deutfche Bau- 
kunh gethan habe; als auch der befchreibenden, um 
Proben zu geben, wie man etwa mit Anwendung 
pallender Kunfwörter Siegel genau und richtig (la- 
teinifchb) zu befchreiben habe. 

Dafs man die Siegel gelegentlich noch To we- 
nig, und eigens noch gar nicht zur Bekanntlchaft mit 
der Kunft des Mittelalters, und zur Gefchichte derfel- 
ben und des Mittelalters überhaupt, unterfucht und 
benutzt habe, hat feine vollkommene Richtigkeit, ` 
zum Nachtheile für die Kunfigefchichte und Alter- 
thümerlehre des Mittelalters. Ob aber der Vf. mit 
feiner Schrift dafür Etwas geleiftet habe, wird fich 


"am Ende ergeben. 


Die mitgetheilten Siegelbelchreibungen, wie fie 
der Vf. von Notaren vor einigen Jahrhunderten nie- 
dergefchrieben vorfand, und die den Haupttheil der 
Schrift (5. 1.— 13) ausmachen, find aber im Gaa 
zen fo mangelhaft und ungenau, und in Anfehu 
der Sprache überhaupt, die faft fchlechter if a6 
die Urkundenfprache jener Zeiten, und der pe, „als 
ten Kunfiwörter fo [chlecht Er r gevan 
genug wundern kann, wie he a 
Banehen lafen, und noch gar — als Mufier! Be- 
weite, davon finden fich- überall.. Hier nur einige 
a Beyfpiele. Unter No. IV heifst es in der Be- 
chreibung eines Siegels des Bifchofs Heinrich zu 
Breslau vom J.ı307, der Sitz des Bifchofs ey: s 
Löwenköpfen und Löwenfülsen geziert, da man 
doch. deutlich Hundeköpfe und Hundefülse fieht; 
die allergewöhnrlichfie Verzierung folcher Sitze bey 
geißlichen Perfonen, wie man in jedem Werke mit 
Siegelabbildungen vielfach [ehen kann; obfchon an- 
Ratt der Hundeköpfe auch Löwenköpfe (2. B. Hübe- 

L 
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ri Aufiria illufir. tab. XXII, 2r Crypta San- Blaf. 
nova tab. IV, 12), felbit Vogelköpfe (z. B: Heinece., 
de figill. tab. XIII, 4), und Schlangenköpfe (wie es 
Scheint z.B. Thorkelini diplomatar. Arna-Magnaean. 
T. I, tab. VIII) auf geiflichen S egelh vorkommen; 
- auch wohl Kinder- oder Engels- Köpfe (z. B. Schnei- 
der’s Gräfl. Erbachifche Hiftorie, Tab. IV, 47). Eer- 
ner gefchieht in der obigen Belchreibung des über 
dem Bifchofe ausgefpannten Teppichs — derglei- 
chen auf Siegeln geifilicher Perfonen «weniger vor- 
kommen, als auf denen weltlicher — dann des 
Lammes mit der Siegesfabne, in dem Bogen des 
Krummiftabes oben, keine Erwähnung, obgleich das 
Letzte erwähnt werden mulste, als Zeichen des 
Breslauifchen Bifchofs, dellen Stiftskirche entweder 
das Bild Johannes’ des Täufers mit dem Gotteslam- 
me zum Zeichen und Wappen hat (wie anch zu fe- 
hen ift auf dem Siegel des Bifchofs Nanker und Prez- 
laus, in defen Belchreibung des Gotteslammes auch 
nicht gedacht wird, und befönders des Bifchofs 
Wenzeslaus, welche der Vf. tah. II, 10. II, 17. IV, 
24 mitgetheilt hat) — oder auch nur das Haupt des 
Johannes allein, wie das Siegel tab. I, 7 zeigt. Und 
all diefes Mangelhafte und Irrige ergänzt und berich- 
tigt der Vf. mit keinem Worte, ob er gleich Erläute- 
rungen, wo fich dazu Gelegenheit finden würde 
zu geben veriprach. : Einzig und allein fagt er dem 
Lefer in zwey Anmerkungen unter der Belchreibung 
des Siegels des Bifchofs Nanker zu bipenne, feu do- 
labro, dafe bipennis fe. fecuris bisacut um fey, und 
zu dolabro: apud antiquos hoc vocabulum erat fe 
mininin, dolabra “antatt dafs er bier hätte berich- 
tigen ollen; es fey hier nicht bipennis; fondern ein 
Zimmmerbeil zu feben, und biyennis und dolabrum 
gar nicht einerley, und dabey erläutern, diefes Beil 
fey das Wappenbild im Gefchlechtswappen’ des Nan- 
ker; aus welcher Urfache es auch äuf dem Thronfie- 
gel deilelben Bifchofs No. XI zu feinen beiden Sei- 
ten angebracht il. Denn es ift eine längft bekannte. 
Sache, dafs die Bilehöfe und andere geifliche Per- 
fonen diefer Zeit auch [chon ihre Gefchlechtswap- 
pen auf den Siegeln führten. So viel Feblerbaftes, 
Ungenaues und Unpaflendes aber auch fonft noch in 
diefen alten Siegelbelehreibungen vorkommen ‚mag: 
fo darf doch nicht Alles dem Schreiber derfelben 
Schuld gegeben werden; fondern unfer Vf. hat 
dalfelbe hie und da zu verantworten, indem 
er nicht immer die Abbildung desjenigen Siegels 
gegeben hat, welches der alte Befchreiber def- 
felben vor Augen hatte. Das fagt er S. g, Anm. 49 
felbt, und es ergiebt ich auch unwiderleglich aus 
der Vergleichung. der Belchreibung eines Siegels des 
Bifchofs Wenzeslaus von Breslau, _ vom J. 1594, und 
der Abbildung eines [olchen- tab. IV, 24. Ebenfo 
fagt der Vf! bey der Befchreibung des erften Siegels, 
worin es heifst: habens in capite quendam pilleum 
acutum, ad inftar unius infule a 5 in der 
Anmerkung: -in no/flro figillo habet imago ducalis 
claufam, more equitum. in torneamentis, und 


aleäm 5 
£ pedes vero ejus- 


zu den Worten der Belchreibung : 
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dem ymaginis propter corrohonem et fraesturam de-' 
Jeribi nou poterant; in Anm 5: pedes funt hie ex 
alio exemplari fuppleti. Und dòch if “hier weder 
no nd Die HKopfbe- 
deckung it unftreitig ein Helm, aber in der Ver- 
gleichung mit einer Bifchofsmütze von gewiller Art 
richtig, wie der Vf. gleich auf dem von ihm mit- 
getheilten Siegel IV hätte fehen können; - er ift je- 
doch kein gelchloffener Turnierhelm, indem das 
ganze Gehcht darunter frey-it, und nur ein von 
oben über die, Nafe herabgehender Bügel diefe und 
die nächfien Theile gegen Hiebe fchützt. Man [ehe 
ferner in der Befchreibung des Siegels II, einer 
der beleren nach des Vfs. Urtheile, die unrichtige 
Angabe: tenens gladium erectum verfus capud (fic) 
electi ymaginis, wo man glauben folite, das Seh wert 
fey mit der Spitze gegen den Kopf gerichtet, da 
doch das Gegentbeil Statt findet; ferner No. III die 
Angabe figillo oblongo», anftatt lenticulari oder con- 
vexo; No. VI die lächerliche Bezeichnung eines ganz 
gewöhnlichen Wappenfchildes; No. XI die Nichter- 
wähnung der Hundeköpfe am bifchöflichen Sitze, 
und des Teppiches, mit welchem er behängt if; fer- 
ner dafs No. XIX nichts von der Bekleidung der Her- 
zogin, von der Befchaffenheit ihres Sitzes, von der 
Blumenverzierung am inneren Rande des Siegels ge- 
Tagt wird u. i w., und man wird überzeugt feyn, 
dafs diefe Befchreibungen von Siegeln keine Be- 
kanntmachung verdienten. Was etwa daraus an be- 
fonderen eigenthümlichen Wörtern, welche Aufnah- 
mein ein Glollarium verdienten, oder was vom Ge- 
"brauche des rothben, grünen u. l w. Wachfes und 
den Farben der Schnüre oder Fadenbündel, woran 
die Siegel bangen » für die Siegelkunde abzunehmen 
wäre, indem diele Umflände bey den meiften Be- 
fchreibungen angegeben find, konnte auf einer ein- 
zigen Seite wiedergegeben werden. Und da möchte 
Folgendes zu bemerken feyn: dafs ein Siegel des Bi- 
fchofs Nanker von Breslau vom J. 1331 Sigillum ad 
canfas (No. X) [einer gröfseren Mafe nach von wei- 
fseın und röthem' Wachfe gemifeht, die Siegelflläche 
felbE aber von rothem Wache angegeben wird; — 
dafs das Capitelhegel der Kirche zum heil. Johannes 
in Breslau vom J. 1351 (No. XII) aus gemeinem 
Wachle mit grüner Siegellläche befleht; ferner, dafs 
das Siegel des Bifchofs Prezlaus von 1342 (No. XVID 
von grüner Farbe it, ebenfo die Siegel des praep®- 
Jiti Henrici de Baruth von 1325 (No. VII), und Con- 
radi doctoris decretorum officialis FPratisl. von 1325 
(No. VIH) in der Hauptfache von gemeinem Wachfe 
mit grüner Siegeifläche find: alfo maan ältere Sie- 
gel von grüner Farbe und grüner Siege Häche, als 
Heineceius lah, deflen ältefies von 1547 war, und 
als Böhme (in Diplomat“ En: 2. Unterfuch. d. 
Schlef. Rechte und Gefch- a nS. 199, f) Bann, 
delen ältefte von 1420 find; doch aber viel [pätere, 
ala diejend die Böhme a. a. O. anderswoher am- 
EE, ner, da's das Siegel Aperconis de Fran- 
kenfkein, 0 cial. Wrat. von 1341 (No. XVI) von ro- 
them Wachle it. Die weifse oder gemeine Farbe 
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der Wachshegel der Herzoge und Herzoginnen von 
Schlefien (No. LIT. TX. XII. XIV. XV. XVIII-XIX: XX) 
ift die bis zu Ende des 12 Jahrhunderts in Deutfch- 
_ land bey Königen, Fürften und Herrn [ehr gewöhn- 
liche, und zu keiner Zeit ganz ungewöhnlich gewor- 
dene. Alles delen gedenkt aber der Vf. mit keinem 
Worte, und überläfst es dem Lefer, fich folche Be- 
merkungen felbft abzuziehen. 

~ Gaben aber vielleicht diefe Befchreibungen von 
Siegeln dem Vf. Gelegenheit zu belehrenden Anmer- 
kungen, zu anziehenden Vergleichungen, zu erheb- 
lichen Folgerungen für die Siegellehre überhaupt, 
und infonderheit für die Kanft des Mittelalters, die 
e befonders berückfichtigen wollte? Einige Wort- 
Erklärungen abgerechnet, wie preffulis (S. 3, Aum- 12), 

urres meniate ($.3, Anm. 9) gezinnte Thürme; wel- 
chemnach der Ausdruck dispofitiones menium-n11r0- 
A: (S. 4) auch von gezinnten Mauern, wie die 
wiehuung des Siegels No. VI ausweilt, verftanden 
Br mufs, nicht wie der Vf. (Aom. 21) erklärt: 
(5 en firueturae elegantia 2) — cimebuli 
XS. 4, Anm. 20) — enthalten die meiften Anmerkun- 


gen bekannte Sprachbemerkungen und Erklärungen, 


die der Vf. bey.feinen Lelern wenigfens vorausfeizen 
mulste. Anftati zu bemerken, dals dolabrınm bey dem 
Notar ein femininum bey den Alten war (An ar» 
dals der Notar turris als masculinum gebrau te 
(Anm. 38); anflatt der vielen Fragsdichen, eingefchlof- 
fen bey Wörtern, die fich Jedermann deuten kann, 
hätten Fehler des Notars, wie usque ad tales pedinm 
= 1) bemerkt und berichtigt; hätten vom vi felbft 
un ee id eft pinnis mu nia- 
era en en en en follen. Manches it 
Worte: ad fimilit iy e irrig, wie die Erklärung der 
des Siegels No nu inem bubali, in Befchreibung 
dafs. be diaii re in der Anm. 27 gelagt wird, 
auf dem Siegel Tele x fondern, wie die Zeichnung 
ten unter bubalus verle Biere ‚das die äl- 
=stilopen zu nehmen feyen; dea Aoaeinc An An- 
h nichts weiter, 'als ein ehrli a nn 
bren, oderierwa ei ehrliches Kalb mit langen 
übrigens der Vf. Sr Widder erkennen kann; was 
el den ee Vergleichung mehrerer Sie- 
-praepofiti Henr d 
hätte ausmitteln könne Rs pioden, 
h rewena Oe O aueh wire. cser Mabo 
werth gew! > nachzuweilen, zwo a 
Schaube eine Kopfhülle der Frau 7 und Re 
welche zugleich Kehle, Kinn er en Die ch 
Nafe (bey dem yf. fauces usgue ad Es Anm. P) 
bedeckt habe. — Alles aber, was der Vf, bey den Be- 
Tebreibungen der mitgetheilten 28 Siegel über Kunf 
vi Mittelalters, die ein befonderes Studium- für ihn, 
Sie bemerkte, belchränkt fch dahin‘: dafs auf dem 
Tue Bo. Il am Ende der Bogen (über den Säulen) 
ez ae angebracht feyen, gleich den Dachrinnen 
aals 88% peen (aber auch an anderen Gebäuden), 
r TRS Ogen hier (auf [ehr vielen $Siegeln jeder 
Zeit Geht Man Äh © ‘ E 
Bogen (alfo ee ches) weder Rund- noch Spitz- 
end al ee leyen, da dock diefe (die 
ogen zu jener Zeit, 1279) [chon 


ibid. pe 130. 135)5 


ganz üblich waren, wie die fchöne Kreuzkirche in 
Breslau beweile; dafs der Buchflabe 77” unten auf 
dem Majeftätshegel; Kaifers Karl IV das monogram- 
ma (in der Sprache der-Diplomatik nicht monogram- 
ma, [ondern figla) des Stempelfchneiders fey, und 
wahrfcheinlich des um jene Zeit berühmten Künf- 
Yors Nicolaus Wurmfer. Diefs it möglich, "aber es 
kann ebenfo gut auch eine andere Bedeutung haben 
(wenn anders auf den Siegeln felbR wirklich ein IY 
hehtbar it, und es nicht für ein Stück der Verzic- 
rung unten gelten kann, für welches man’ daflelbe 
auf manchen Abbildungen dieles Siegels zu halten in 
der That verfucht[eyn könnte, Z B.in Harenb. hift. 
eeclef. Gandersh., tab. V, n. 23). Denn es fragt fch, 


ob damals fchon folche Namenbuchftaben auf Sie- 


geln und Münzen, wie ‚fpäterkin auf den Schau- . 
münzen:wenigfiens, überhaupt vorkommen. So be- 
merkt man wenigfiens aufeinem viel [päteren Siegel 
von 1520, welches Olivar: Vree von dem Verfertiger 
dellelben, Adrian Commelin, felbA erhielt, nichts 
dergleichen (f. Fred. igilla comit. Flandriae, p» 165 
f.) Dagegen finden Ëch- häufig genug auf Siegeln 
einzelne Buchfaben (aufser der Umfchriftim Felde 
des Siegels, und der Siglen: 4 E T O U auf Kaifer 
Friedrichs III Siegeln nicht zu gedenken), die bald 
Namen der Siegelnden oder fie an ehende Dinge be- 
zeichnen, wie z. B. auf dem Siegel, Johannis ‚viceeo- 
mitis de Rohan (bey Heinece. XVII, 6) die drey Mal 
ins Feld des Siegels unter einander geletzten Buch- 
Raben Z R (oh. Rohan): auf einem Siegel Herzogs 
Philipp von Burgund und Grafen von Flandern, WO 
rechts und links im Felde des Siegele, nahe dem 
Rande, P den Namen Philipp, und auf mehreren 
Gagenhiegeln dellelben Philipps die im Felde des 
Siegels mehrmals befindlichen Buchfiaben P. M. 
ebenfalls feinen und feiner Gemalin Margaretha Na-. 
men bezeichnen (l. Fred. fig. com: Fl. pi 69:65: 66); 
ferner auf einem Reiterhegel des Grafen Ludwig 
von Flandern auf der Pferdebedeckung FL M 
(Fred. ibid. p. 58) welche Buchflaben Fred. Flai- 
driam, Ludovicum, Margaretham (der Name [einer 
Gemalin) erklärt; auf dem Reiterhege! Philipps des 
Schönen, Grafen von Flandern, die verfchlungenen 
Namensbuchftaben pg auf der Pferdedecke (Fred. 
auf dem Thronfhiegel Karls V zu 
beiden “ Seiten RC un A zufammengezogen), 
wahrfcheinlich Imperator Romanorum (Fred. ibid. 
ns a er Siegelringe Kailer: Maximilians 
iden ; i DIE 

lianus raten ea san a ee. 
5 : rum Augufius (Fred. ibid. 
ETR auf einem Bruftbildfegel des italifehen Für- 
EK IR Malatefta vom Í. 1385 Reht der Buchflabe 
nd us) neben dem Kopfe (Murat. antiquitt. Ital. 
med. aevi. T. MI; p. 125). Bald haben fie andere, 
und nicht immer äbnliche Bedentung, z. B: auf 
dem Siegel der Finanzkammer König Philipps II von 
Spanien zu beiden Seiten des Wappens die Buchfta- 


' ben C. F., dh. Concilium Firantiarum (bey Fred. 
fig. com. Fls p- 246); auf der Rückleite des Sigillum 


duodecim conjulum montis peffulani vom J. 1218 Ma- 
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sja mit dem Kinde thronend, am Rande umher die 
Worte: Virgo mater natılm -ora ut nos juvet-ommi 
hora; zu den Seiten der Maria im Felde des Siegels 
die Buchflaben 4. M., d. h. Ave Maria (in hist. gen. 
de Languedoc. T. V, pl. VI, a. 5). — Gaben aber, 
um zu den. Kunfibemerkungen zurückzukommen, 
. die mitgetheilten Siegel nicht mehr Stof zu Bemer- 
kungen über Kunf des Mittelalters, 


der Vf. unter [o vielen ihm zu Gebote fiehenden Sie- 


geln nicht andere, mehr dazu geeignete? Doch, bey 
alledem, find. die Siegel, welche der Vf. in Abbil- 
dung mittheilt,. der befte Theil feiner Gabe. Sie 
vermehren die Zahl der verhältnifsmäfsig noch nicht 
‚häufig mitgetheilten fchlehfchen Siegel, aus deren 
grölserem Vorrathe ert mehrere Bemerkungen und 
Grundfätze für dieSiegellehre überhaupt, und Schle- 
ens infonderheit, abgezogen, oder doch beflätigt 
und vermehrt werden können. So vermehren die 
Siegel No. I. II. IX (diefes zeigt die auf den Ichleb- 
[chen Herzogsäegeln öfter vorkommenden Hornbla- 
fenden zur Seite, auf deren Deutung fch der Vf. 
bätte einlalfen follen); XIV. XVIII (diefes wurde übri- 
gens fchon von Forbs im Archiv für die Gefch. 
Schlef. u. f. w., Fig. I, mitgetheilt; woraus der Vf. 
auch hätte.er[ehen können, -dals dasjenige, worauf 
der Herzog eht, nicht Binmenzweige oder der lei- 
chen find, fondern ein Drache) die. Zahl derjenigen 
runden Standbildfiegel . der fchleffchen ‚Herzoge, 
welche Gercken in feinen Anmerkk. über Siegel, Tb. 
2, S. 134 F. nachgewiefen und befchrieben hat; und 
ebenfo No. XIII. XV die ‚Reiterhiegel, welche bey 
den fchleäfeben Herzogen zu den Ausnahmen ge- 


hören. 


warum wählte. 
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Die Siegel mehrerer Breslauer Bifchöfe. 

II. IV. X. XLXVIL XXIV) und einiger ET 

licher Perlouen (No. VII. VIII. XVI) find auch will- 

En ‚ befonders aber die Städtefiegel, deren im 
anzen verhältnilsmäfsig noch wenige bekannt find, 


‚nämlich das der Stadt Sagan (No. VI), welches je- 


doch ZPorbs a. a. O. Fig. 2 auch [chon mi i 
hat, und das der Stadt Schweidnitz (No. AXD. ber 
welchem aber der. Vf. aus der Umfchrift das Wort 
‚Swidnici (Anm. 62) in einer oder der anderen Art 
nicht diplomatifch genau angegeben hat, entweder 
dafs er nicht angiebt, auf dem Siegel fiehe ERS 
(fo liet man deutlich auf der Abbil ung), oder dafe 
der Zeichner irrig c — 5 anftatt s — d gefetzt habe 
Er [elblt hat übrigens in der ‚Überfchrift der Be- 
[chreibung diefes Siegels p.13 civitatis Swidnietae (?) 
geletzt, Das Wappenbild der Stadt, ein Schwein 
beweift übrigens, dafs die gemeine Ausfprache des 
‚Namens derfelben: Schweiniz (Pol. Swiniec) die 
richtige if. Noch if biebey zu bemerken, dafs der 
Vf, da er bey dem Siegel Karls IV das ZY unten 'ge- 
deutet hat, auch hier das S im Felde des Sie de, 
über und unter dem Schweine, hätte deuten follen; 
en a icheinlich beides die Sigle des Namens 
er in ilt, oder die Siglen von: Sigillum Siwidnier. 
ur ite durch Vergleichung mehrerer Siegel des 
: p zogs Heinrich des Eifernen (No. XVII) ausgemit- 
a t werden follen, ob das, was oben in der Mitte 
es Spitabogens fichtbar ift, ein £ (fo bey dem Vf.) 
oder ein E (fo bey, 7Yorbs) [eyn folle, und was es 
bedente. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche,y 


á 
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KINDRRSCHRIFTEN. 1) Nordhaufen, b. Landgraf: Hand- 
fibel den Unterricht im Lefen nach der Lautmethode, 
von F. Th. Rolle, Lehrer einer Töchterfchule zu Nord- 


haulen. 1824. V u. 80.8. 8. (J8) > 
- uediinburs, b. Emft: Schulbüchlein für den erften 


2 1 J 
a Im Lefen, von Friedr, Müller, Verbunden mit 
Wandiafelm: 1824. 


2 gr.) 2 

A Wandfibeln zur Erleichterung des er- 
Jien Unterrichts im Lefen» nach der Lautmethode geordnet 
und für.den’gleichzeitigen Unterricht einer größseren Schü- 
lerzahl eiehte: von Friedr. Müller. G8 gr.) , 

4) Sondershaufen, b. Fleck u. Comp.: Wohlfeiles, ABC 
und Lefebuch für Bürger- und Lan - Schulen, wie auch 
zum häuslichen Gebrauchce); von A F. C. Vollend. 1824; 
6a S. 8: @gr) Sp 
-In No. ı fucht der Vf., der mit Anderen einer Umarbei- 
tung der Fihel von Stephani umlonft- entgegenfah, diefem 
Mangel abzuhelfen. ‘ Durch eine zweckmälsigere Anord- 
iung und grölsere Vollliändigkeit glaub: er, einem dringen- 
den Bedürinille und billigen Foderungen zu genügen. Das 
Büchlein theilt daher die Gründ- und Mitlaute, zulam- 
mengeleizte Sylben, ein-, zwey- und mehrfylbige Wörter, 


])ehnungs- und Schärfungs- Zeichen, befondere 6 usfprache 


md Lefezeichen, nach einem wohlgeordneten ange mit. 
Dje im zweyten Abfchnitte aufgenommenen Leleftücke 
zeichnen Ach durch ihre Stufenfolge aus. Sie fangen, mit 
Bückficht aufdas vorangehende A B G-Buch, in kurzen Sä: 
izen an, gehen vom Leichteren zum Schwereren und mit 
Abwechfelung von 

Mehr Verdienit um die- Lelelehre 


5) Ebendafelbft: 


$ 


deutfcher zu lateinilcher Schrift fort. 
[cheint fich der V£ 


diefe zu Wörtern zulammenzufetzen. 


BECHHIETEN, 


«von No. 2 und 5 erworben zu haben. Das Schulbüchlein 


fteht in nachweifender Beziehung mit der Wand 
Bon jedes für’ fich auch ebraucht werden pou 2- 


‚hält eine Auswahl von Felllprüchen, z. B. auf Weihnachten 
, 


Neujahr, Fafien, Oftern, Pfinglteu, die Jahreszeite 
wendiglernen, in einer dem jugendlichen Alter ee 
Sprache.-In dem Vorworte ift eine falsliche Anweilung zum 
Gebrauche der Wandtafeln. Zu den erften Lefeübungen 
find, da falt alle Stamm - und Grund-Wörter unlerer en 
che urfprünglich nur aus einer $ylbe befiehen, einf; lbi e 
Wörter gewählt, ‚und zu kleinen Sprach - und Denk Te. 
gen benntzt; - wodurch dem Kinde fowohl ein Reichthum 
pa a Tele eh als te F gemacht wird 
er Vf. hath ch unlerer Anficht à i 5 
ein denkender Schulmann hewährt. a. gar p 
_ In No- 4 wird in'der erfen Abtheilung vonden Buch- 
fiahen und deren richtiger Aus[prache gehandelt, und ge- 
zeigh dafs die Lanimethode bey weitem der mechanilchen 
Zeit verfchwendenden vorzuziehen fey. Eine kurze Anlei- 


Nach dem - 

= m 
Methode find die darauf folgenden Leleftücke Gange der 
einfachen zn zufammengefetzien Sätzen, 
machen kleine Erzählungen rg a, 
ten enileha banay gai et und für das erfie Kindesalter 


enan berechne 
Se weniger jedoch Druck und Papier. 
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D ILP LOMAT h: 
Bresrav, b. Kupfer: De antiquis Silefiaeis figillis 


et corum deferiptione authentica in tabulis Sile- 

fiasis reperta, Jiteris mandavit disquihtionemn Dr. 

Joh. Gufiavus Theophilus Büfehing etc: 
Defchlufsder im vorigen Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


n on den mitgetheilten Siegeln hätten aber die be- 
Dune Wegbleihan und- anderen unbekannten den 

atz einräumen, können, nämlich die beiden Siegel 
Rarls IV (No, XXL XXI), und das Siegel der Herzo- 
GIER <No. XXi), weil das erfe fchon von 
; T Er Ap der Rückfeite des Titels von Aurea 
u. a tarot quarti etc. bey dellen Tractatio de bul- 
a aurea, argentea ete., Fref. 1697. Fol., dann von 
Heinece. de figill., 1, 6, das andere, ganz ebenfo, bis 
auf eine Verfchiedenheit in der Krone ‘und einige 
Rleinigkeiten (wenn anders diels Alles auf dem Sie- 
gel deutlich zu fehen war und richtig gezeichnet 
a worüher aber.der Vf. nichts fag), fichan vielen 
Harang „Eorbeilt findet, z. B. in Heinece. t: IX, 5. 
Hiß.d. PH ecclef. Gandersh., t. V, 23; Bechmanns 
rial. nc 4 trer E rN B. 3. tab. IN, fig. impe- 
TI ` ernecc.) g- Meichelbeck hifi Frifing. 

<d, n. 7; Falcketradit. Corbe; ans 
1357), all id Sorbe]: tab: X, 1 (voni J. 
x ’ € mit dem 7 unten, aus enommien in 
E red. geneal. comit. Flandriae & 
es nicht Geht; S 


: das dritte endlich i RER 
dom. Aufir, ndhch ın Herreoti monum. 
Def Re er IV, 4 mitgetheilt worden ift. 
Schenkungsarku sdo PAS Fr Baeva die- doppelte 
das Kloter Treboit m ER einrich H für 


. r: z vom j, 1203 und Br 5. 2 
Mittheilung in 3 1208 ein, die 
der g mehrerer Hipficht werth, und 


auch darum merkwürdig ift, dafs di 
, i ' e daran befind- 
lichen Siegel von rothem Wachfe-Gng, da diefe. Frú. 
her zur bey Kaier und König;n feit dem ten 
Jahrhunderte zuverläflig vorkommen — die aber der 
* vorzüglich darum abdrucken liefe, weil er 
a monogrammata des genannten Herzogs, des 
Io; p chofs Henricus von -Gnefen (welcher in 
pisco tigung der Urkunde fich felbü auch archi. 
Wirda de Polonie nennt, und deffen erzbifchöfliche 
Ich = VE überall mit Fragzeichen anzufechten 
bin Capientfchofs Laurentius von Breslau und 
füiner.Bekar 2 zu finden glaubte, zur Berichtigung 
Sr Tun, 8 an einem anderen Orte, dafs kei 
e a a 8 f; Chleßens fich je eines Monogramms 

“ Allein der böle Geit, d i 

Ergänzungesbl = i K RE 
vE 1530h z. Jo A, L. Z. Erfter Band, s 


T. I, -p. 66; wo man 


ZEITUNG. 


SE X 


Sch ausdrückt, damals feine Feder führte, als er 
diefe Behauptung niederfchrieb, treibt, wie es 
[ebeint, auch jetzt wieder fein Spiel. Denn wenn 
man auch diefen Zeichen (No. XXIX. XXX. XXXL 
XXXII auf tab. IV) Bedeutung und Merk würdigkeit 
nicht abfprechen kann: fo fnd doch die in den 
Kreifen XXIX und XXXII angebrachten Züge auf kei- 
ne Weile monogrammata nach dem in der Diploma- 
matik gebräuchlichen Sinne diefes Wortes. Dazu 
kommt, dafs eine Körperfchaft, wie ein Domcapi-- 
tel, Ach der Monogramme, foviel wie bekannt, nie- 
mals bedient, und wenn man auch annehmen woll- 
te, der Magifier M Tidus, wie der Vf. in dem in- 
neren Kreile von No. XXXII liet, wo man aber 
vielmehr Meldus erkennt, habe anflatt oder im Na- 
men des Copitels fein mzonogramma hingeletzt: fo 
müfste man hier die gezwungene Deutungsweile 
der tironifchen Noten anwenden, und das Ding dre- 
hen und wenden, um die Buchfaben meldu hinein- 
und herauszubringen. Diefe Zeichnungen lafen 
fich vielmehr mit den Kreifen mit Schriftund Kreu- 
zen, nebh den Namen auf den Urkunden der Päpfte 
und mancher italifcher Fürften, vergleichen. Das 
Ganze fcheint übrigens 'fchon verdächtig, wenn 
man nur die verfchiedene Schrift, Züge und 
Kürzungen in jeder einzelnen Zeichnung betrach- . 
tet, und auf jene Zeit, aus welcher die Urkunde 
herrührt oder herrühren foll, zurückführt, die 
wahrfcheinlich fch noch auffallender zeigen wür- 
den; wenn die Schrift der Urkunde genau damit ver- 
glichen werden könnte. Bey gründlicherer Prüfung 
des Ganzen dürfte der Vf. hier vielleicht abermals 


Etwas zu widerrufen finden, 


Von der Latinität in: diefer kleinen Schrift wird 
es am beften feyu, gänzlich zu Ichweigen. 


Brestav, b. Kupfer: De fignis fen fignetis nöta- 
riorum veterum in Sücfeis tabulis, praemilfa' 
brevi comparatione tabularum Silehacarum cenm 
Germanicis, feripät D. Johannes Gufiavus 
Theophilus Büfekingius , Prof. extraord. hito- 
tiae artis medii aevirerumgue diplomaticarum ?) 
et archivarius univerĥtatis Vratislavienĝs. Cun 
C fgnetis in VII tabulis lithographicis. 1820. 
45.5. 4- 


Eine allgemeine Diplomatik müfste, um diefen 
Namen zu verdienen, ‘in allen Theilen auch das We- 
N ` 


gg 


fentliche und Wichtigffe von dem enthalten, was 
die verfchiedenen Länder Eigenthümliches- und Ab- 
weichendes darin haben. Dazu ift aber in den mei- 
ften einzelnen Ländern noch zu wenig, in man- 
chen noch gar nicht vergearbeitet; woraus folgt; 
dals wir noch keine allgemeine Diplomatik, wie he 
feyn foll, haben können, und dafs gerade die Haupt- 


werke über Diplomatik, von Mabillon, den Bene- 


dictinern, Gatterer, Schöneman (welche letzte beide 
überdiefs unvollendete Arbeiten hinterliefsen), ob he 


gleich allgemein find oder [eyn foller, noch nicht Al- 


les leiten können, ' was fie follen. Alle fruchtenden 
Arbeiten über Gegenflände der Diplomatik, in den 


` vyerfchiedenen Ländern und Gegenden, müllen alfo . 


fehr willkommen feyn, und unferem: Vf. gebührt 
demnach der Dank. aller Freunde der Willfenfchaft 
dafür, dafs er fein Scherflein. aus Schlefen für eine 
allgemeine Diplomatik beygetragen bat.. 

Im. Allgemeinen it im fchleffchen Urkunden- 
wefen das Meite, wie im übrigen Deutfchlande, 
und das meite Abweichende darin müfste fich in 
dem Zeitraume vor Kaifer Karl IV finden, durch 
~ welchen Schlefen mit dem übrigen Deutfchlande 
‘ert in mehrere Verbindung kam. Als einen, in fchle- 
fifchen Urkunden vorkommenden, allgemeinen Aus- 
druck für Urkunde, der fch anderwärts nicht finde, 
oder den wenigfiens Gatterer nicht gekannt zu ba- 
ben fcheine, führt deri Vf. feries an. 
fchon: in: dem von Adelung v. l. w. überfetzten neu- 
en Lehrgebäude der Diplomatik (Th. 1.. S. 439. Anm. 
149) finden können, dafs diefer Ausdruck ee an- 
derwärtse gebraucht worden fey.. Auch. im gloffar. 


man:. führt Adelung diefes Wort in einer bisher ge- 


hörenden Bedeutung an. Was die Sprache der älte- 
Ren [chleßfchen Urkunden betrifft: fo brauchte: der 
Vf..gar nicht fchüchtern die Meinung auszulprechen, 
dafs he die lateinifche gewefen fey: denn was erft 
im fränkifchen Reiche, dann in.Deutfchland, Frank- 
reich und anderwärts der Grund von dem. Gebrau- 
che der lateinifchen Sprache in den älteften Urkun- 
den war, das ift auchin Schlefen der Grund davon 
ewelen, und es ilt geradehin zw behaupten, dafs 
Beh dort vor dem ı2ten Jahrhundert keine ‚anderen,, 
als läteinifche, Urkunden finden werden, Auch ift es 
ebenl[o natürlich, dafs die deutfche, polnifche und 
böhmifche Sprache in Schlefien in Urkunden nicht 
früher in Gebrauch gekommen if, als anderwärts: die 
Landesfprachen,,; und hier eher etwas fpäter, alfo 
im ı5ten Jahrhundert. Dafa aber in allen [chleh- 
[chen Archiven keine älteren Urkunden, als von 1175 
vorhanden [eyn follten, [cheint doch. (ehr unwahr- 
fcheinlich zu feyn. = 
Obgleich niet wird, dafs die Schrift der 
Urkunden, in Schlelien in verfchiedenen Zeiten, mit 
der Schrift ander wärts, in denlelben Zeiten, gleich ge- 
welen fey: fo it doch zu vermuthenv, dafs lich dar- 
in hier, bey genauerer Prüfung und Unterfuchung, 
manches Eigenthümliche und Abweichende ergeben 
würde. Auch läfst fich denken, dafs aus den fehle- 
Gfchen Urkunden zu Vergleichung der \ateinifchen, 
flavifchen und deutfchen Sprache, zu Beurtheilung 


der’ähnlichen Bezeichnung und Aus/prache einer . 
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Menge Laute in diefen Sprachen, und des Übergan- 
ges dieler Ausfprache, die früher allgemein feyn 
mochte, indie flavilchen Sprachen allein, wie z. 
B. das = für. s, ce für z, das sz, cz u. f. w. und zwar 
dort entweder fo bleibend, oder fich verändernd — 
viel Belehrendes und Anziehendes mülste .zu ent- 
nehmen feyn, wovon der Vf..aber kein Wort lagt. 
Dals die Kürzungen, Siglen und Zahlen hier, wie 
anderwärts, vorkommen werden, konnte man vor- 
ausfetzen. Auf gleiche Weife wird es ch mit den 
Unterfcheidezeichen und den Zeilen, in Anfehung 


‚ihrer Enge und Weite, verhalten. Fine grofse Merk- 


würdigkeit würde es aber allerdings feyn, wenn 
auf einem Gemälde in’der Sammlung der Breslauer 


‚Univerfität das Jahr 1206 mit arabifchen Zahlen, in 


diefem Jabre wirklich gefchrieben, flünde, weil 
diefs dann das ältefe Denkmal mit fölchen Zahlen 
feyn würde, dergleichen felbft ia Ländern, wo die 
Araber zu Haufe waren, bis jetzt nicht gefunden 
worden if. Allein es if fehr zu vermuthen, dafs 
der Vf. bier die Zahl 5 mit 2 verwechlelt hat, indem 
Swan für beide Zahlen unter Anderem auch folche 
Zeichen gebraucht findet, welche die gröfste"Ähn- 
ljebkeit mit einander haben, wie ei faon aus 
ne artis diplom: univ., tab. IIF, erfehen 
en s maas auch natürlich , dafs tironifche 
agás er rn = Urkunden nicht vorkommen, 
Between A r ger: frühen Zeiten angewen- 
m gab = Se eine: [chleffchen' Urkun- 
ri g em Grunde kann auch das 
chrismon nur felten vorkommen, da der Gebrauch 
deflelben nur bis zum ı35ten Jahrhunderte dauerte 
Von Gebränchen und Ännbildlichen Zeichen der 
Übergabe eines Befitzes u. [. w: dürften fich, be 
fleifsiger Lefung der Urkunden, wohl mehr Arten in 
Schlehen aufinden lafen, als der per pileum und 
per clavem, welche der Vf. allein anführt. Und 
wenn es in Anfehung der Kreuze, die der Vf. in 
fchlehfchen Urkunden nirgends gebraucht finder, als 
bisweilen auf dem [ogenannten cerographis ee 
Seite, feine Richtigkeit hat: fo irrter doch darin, 
wenn er behauptet, dafs auf den [chlefhilchen Sie- 
geln immer ein Kreuz vor der Umfchrift befindlich 
fey. Denn er har feibft in feiner [päteren Schrift: 
de ant. Silef. Jigillis unter 28 Siegeln 7 mitgetheilt, 
auf welchen diefes Kreuz fehlt, nämlich No. VE 
VHI- XI. XIV. XVII. XXII XXVIII, wobey noch der 
häufig vorkommende Fall, dafs ein Kreuz auf einem 
Thurm- oder Giebel-Stücke, anf einer Krone u. f. 
w., welches oben in. dem Rand vor den Anfang der 
Umfchrift hineinrägt, zugleich das in der Umfchrift 
gewöhnliche Kreuz vorfellt, nicht in Anrechnun 
kommt, zu welcher Art Siegel die No. I. XXI. XXH 
gehören. Eben diefe fpätere Sobrift des Vfs. beweift 
auch, dafs'die Kreuze doch saue noch auf andere 
Hfeife in den fehleßfchen Urkunden vorkommen; 


‘ nämlich in den vier Zeichnungen anf einer Urkunde 


vom.J. 1205 — 1208. No: XXIX: XXX. XXXI: XXXIL 
die der Vf. für möonogrammata ausgieht ‘even Vor- 
kommen er erf in der älteren, ı brer in Rede tehen- 
den Schrift (S. 8) leugnete. In der Anmerkung S. 9 
fcheint der Vf. fch au verwundern, dafs nach dem 


i 
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Worten: et'ego Iheronimus caneellarius recognovi- 
mus, auf einer Urkunde von 1175 kein Recognitions- 
zeichen ftehe. Allein dergleichen findet fich [chon 
auf früheren Urkunden oft nicht mehr, und man 
liefs es beym blofsen recognovi bewenden. - Eher 
hätte man hier über das ego'— recognovimus einen 
Auffchluls erwarten können. 5.8— 11 bemerkt der 
Vf. Einiges über die Zeugenunterfchrift und über 
Datum und 4Jetum:in [chlehfchen Urkunden; aber 
nichts Befonderes. Denn auch anderwärts ift das 
nichts Ungewöhnliches, dafs in der Zeitbefimmung. 
weder actum; noch datum-vorkommt, z. B..in el- 
ner Urkunde des Erzbifchofs Hillinus von Trier: 
Factum Treviri anno MCLII etc: (in Honthem. kifè. 
Trevir., T. I, p. 569), der longobardiľchen- und an- 
gelfächfifchen gar nicht zu gedenken. : 
Der fcheinbare Widerfpruch (S. 11) in ver[chie- 
denen Urkunden des:-Papftes Julius Il, der im No- 
vernber 1505 gewählt und gekrönt wurde, und in 
Beziehung auf deffen Regierung es in einer Urkunde 


vom April 1504 heifst, im erfien, ‚und in einer an- 


deren Urkunde vom Jun. 1506 im dritten, dagegen- 
in einer dritten vom Januar 1505-ebenfalls im dritten? 
Jahre der Regierung deflelben, läfst ich [ehr leicht 
löfen auf eine Art, die oftangewendet werden mufs.- 
In dem erten beiden Urkunden nämlich: find die 
wirklichen ganzen Jahre der Regierung vom Tage 
der Wahl oder Krönung des Paphes an bis zu dem- 


felben Tage der folgenden Jahre gerechnet; in der 


dritten aber nach den laufenden Jahren der chrifli- 


chen Zeitrechnung,. fo dals-hier der Refi des Jahres- 


1503, vom November bis zum Jahresende ,. für das 
erte, 1504: für das zweyte und 1505: für das dritte 
"Jahr’gereclinet wird. 
‚Was die Siegel an den [chleffchen Urkunden- 
betrifft: fo Gnd nach des Vfs. Vericherung die mei- 


ften rund , mit Ausnahme der meiften bifchöflichen,,. 
und die älteften find von gelbem und rothem Wachfe.- 


Viele Siegel der Herzoge,. mehrerer Städte und der 


~ _Kathedralkirche zu: Glogau find von grüner Farbe,. 


Woraus,. zulammengenommen mit der Menge Bey- 
Pe Höhme in -leinen diplomat. Bayır. 3 


Unterf..d. fchler. Rechte und Gefch., Bd. 2, S.ıggf.,. 


Farbe überhaBeln-anführt,, hervorgeht, dals diefe 
befonders aber im Fürftenth 18 
eriuchie mnd Bel gewetes a fan 
zes Siegel führt der Vf. auch an,. welches aber nach: 
dem, was man bey Böhme a..a..0. S. 200 lief, nicht: 
das einzige ift: - e 
->= Nach Allem diefem kommt der Vf. auf den 
 „ Aüptgegenftand [einer Schrift, nämlich die Notar- 
Zeichen, bey welchen in Schlehen das eigenthümlich 
fcheint! dafs die Notare [ehr oft ihre Namen. mit 
den ihre ee : des Wortes quondam ver- 
banden. yer vermittelt A ilch & brauch de 
quondam, Ber. ..den: :diplomatilchen: ze Si 
i Ai Beringften nicht wundern dürfen; er 
aufend Urkunden vor. — Nas eigentli- 
che Ergebnils djefer Schrift und das Eigen'hümliche 
aue der Diplomatik Schleßens Gnd nun 100 Nofar- 
zeichen auf d:n 7 Kupfertafeln, zu welchen die Nac!.- 
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weifungen und. die wörtlich wiedergegebenen Unter- . 
fchriften und Betagungen der Notare felbf von S. 19 — 

45: gehören, die am belehrendfien find, aber auch, 

wie in von Göbels Schrift (in Baringii clavis diplom. 

Hannov., 1754, aufgenommen) in Steindruck hätten 

nachgebildet werden follen. _Diefe Notarzeichen ge- 

ben der Schrift ihren Werth, und reihen fe an die 

Monographieen von Göbel , Baudis, Ölrichs u. A. 

Aber auch hier hätte der Vf. mehr leiften und voll- 

fiändiger feyn können — da er ‚die fehlefifchen No- 

tare überhaupt auf dem Titel feiner Schrift nennt — 

wenn er wenigftens noch die von Böhme in feinen 

diplom Beytr. u. T. w. mitgetheilten Notarzeichen 

in feine Sammhing aufgenommen hätte, nämlich im 
ıB. 2 Th. S. 59 das des Chrifoph Wild, 4 Th. S. 
157 des Petrus natus. qu ond itm henrici de Lutiez : 
5.163 des Johannes Petri Pifchel de Pelhrzymoie ; 
S. 169 des Martinus"Stephanı de Laby/ckin. š 


FORSTWISSENSCHAFT. 


HEIDELBERG u. Leipzig, b. Groos: . Sylwan,. ein: 
Jahrbuch für Forftmänner, Jäger und Jagdliebha- 
- ber, auf'das Jahr 1924. Von A F. Fifcher, Grofs- 
berzogl: Bad. Forftrath, und V. F. Freyherrn 
von der Borch, Königl. Baier. Forftmeilter. 24% 
S. Tafchenformat: Nene Folge. 2ter Jahrgang, 
mit 8 Kupfern.- (1 Rthlr. 16 gr.) 
[Vgl Jen: A. E. Z. Erg. Bl; 1824. No. 19. 


In der Vorrede zeigt uns Hr. Tifcheran, dafs fein 
College und Freund, der Oberforfirath Laurop, aus 
befonderen Gründen (?) von der Redaction dieles 
Talchenbuches abgegangen, und dafs an [eine Stelle 
der, uns [chon früher als tbätiger Mitarbeiter bekann- 
te, Frhr. von der Borch getreten fey. Er, den wir, und 

ewils jeder Verehrer Dianens und Sylvans, nicht 
blols:durch feine anmuthigen Gefänge in der vorlie- 
genden, fondern auch in anderen Forf- und Jagd- 
Zeitfchriften, [owie durch mehrere gebaltreiche Ab- 
handlungen über Fortwiflfenlchaft, | und vorzüglich `“ 
durch die im ıflen Hefte des ten Jahrganges des Har- 
tig'[chen Forf- und Jagd-Archivs von und für Preuf- 
fen, 18197: abgedruckte Biographie von Irrwald’s 
Lebrjahren,. befonders lieb gewonnen haben, [ey 
uns als neuer Mitherausgeber dieler Schrift herzlich 
willkommen: 

„ Der welentliche Inhalt if folgender: 1) Biogra- 
pilie. Das Leben und Wirken des königl. preull. 
Oberforfimeilters Jefier zu Königsberg. Sie ift aus, 
dem'5ten Bande der Beyträge zur Runde Preuffens 
entlebnt, in welchem hie der nun ebenfalls verftor- 
bene Profeflor von Bazko in Königsberg, ‘der Je/ler's' 
Freund war, niedergelegt hat. Im Eingange zu dis- 
fer Nachricht fagen die verehrten Herausgeber von 
Jefier : „Nicht als emmen hellgläuzenden Stern der er- 
Ren Grölse (eben wirihn — angeflaunt und bewun- 
deit von der Merge — an dem forftmännifchen Ho- 
rizont vorüberziehen;.er [chwebte dort nicht, wie" 
einer jener wunderbaren Waudcellierne, mit einen 
kleinen Kern und. langen Nebellchweife,. der ven 
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feiner Beflimmung an? feinem Nutzen uns keine 
hchere Ahnung gicio, uber unfer Haupt dahin; noch 
. viel weniger brauß.: cr dort ate ein, von Kaallgas 


aufgeblähtes Licht-Nieteor, wie fo manches forflite-' 


sarilche Kraftgenie, dem ein Häuflein Nachbeter den 
Thyrfusftab vorfchwingt, und ein lautes Evohe! zu- 
ruft, hin und her. Wohl aber blickte er fanft und 
mild, wie Hesperus, im BHelldünkel fchimmernd, 
zu uns hernieder, neigte Gch frrablenlos und be- 
fcheiden, wie Cynthia, des Weidmanns Vertraute, 
zu jenen herab, die ihn erkaunten, erfreute fie 
durch fein wohlthuendes Licht, während feines 
Laufs auf ruhiger Bahn, und verfetzte Ge in.Weh- 
wath und filie Trauer durch fein allmähliches Un- 
tergehen und Ver[chwinden.“ Jefter trat, wie unfer 
von Seuttern, von Ffitzleben, aus dem FFinkel, von 
FHildungen u. A. m. aus dem Dienfle der ernften 
Thémis zu den Verebrern Sylvans und Dianens über, 
und wirkte in diefem für die Willenfchaft und. den 
‘Staat mit reiner Liebe bis in fein hohes Alter. — 
1. Naturkiftorifehe Auffätze. Sie enthalten die Na- 
turgefchichie 1) des [chwarzen Wolfs, von Füfcher; 
2) der Parforcehunde,-von von der Borch; 3). der 
Sumpfläufer; 4) des Steinhuhns, und. 5) der Raub- 
mören, von. Fi/fcher. Wir finden diele Belchreibun- 
gen, lowie die beygefügten Kupfer, [ehr naturge- 
treu. — II. Kleinere gemeinnützige duffätze aus der 
Forfi- und Jagd- Kunde. Die Afihetik im FFalde, 
von dem Freyherrn von der Borch. . Der: Vf, fucht 
in diefer anziehenden Abhandlung die praktifchen 
Forfimänner, und wer fonft zu wirken geneigt ift, 
dafür zu gewinnen, dafs ie mehr Sinn für die Ver- 
[chönerung oder Erhaltung aller beachtungswerthen 
Puncte im Walde haben möchten, als diels bisher 
der Fall gewelen fey. Dahin werden gezählt alte 
Denkmäler, Ruinen, Wege, Flügel und Schneifen, 
Vogelheerde, Krähenhütten, Jagäfchirme, Remilen, 
Feldköpfe, Waldbronnen, Seen, Teiche, kleine In- 
teli, Wullerfälle, Pfanzgärten, Waldhütten, Weg- 
weifer, Infchriften, natürliche Höhlen und Felsklüf- 
te. KBec,, der auch im Walde lebt und wirkt, und 
für die Aufheiterung des Blicks auf dergleichen Ge- 
genfände fchon Manches gethan hat, fimmt dem Vf 
in feinen befcheidenen Wünfchen nicht sur gern 
bey, und wünfcht, dafs der Auffatz recht viele, wel- 
che zu dergleichen Verfchönerungen wirken kön- 
nen, gewinnen möge; fondern führt auch, um den 
Sinn des Vfs. richtig zu deuten, noch Einiges von 
dem, was er über dielfen gemeinnützigen Gegenftand 
fagt, an. Der Vf, will nämlich, dafs diefe Gegen- 
fände nicht nur angemellen erhalten, föndern auch, 
fo weit es die Verhältnille gefatten, durch Anpflan- 
zungen mit Holzarten, welche in den Forften nicht 
‚ewöhnlich find, möglichft gefehmückt werden. 
„Jede Verlchönerung, lagt er, erhebt den Werth ei- 
nes Gegenflandes, und eignet ihn dem menfchlichen 
Gemüthe mehr:an. Schon darin liegt ein grolser Ge- 
winn für unfer Pilegkind, den Wald, dafs, wenn In- 
dividuen aus allen Clallen, mit erhöhtem Interefle 
durch eine freundliche Aufsenleite der Forfte aufge- 
regt, nicht mehr eine duftere und abfchreckeude 
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Wildnifs, fondern ein wohl erhaltenes, kunfllos aus- 
gelchmücktes Heiligihum des Sylvans vor fich lehen 
hie diels lieb gewinnen müllen.“ Der grofs- und üb 
fprechende Schrififteller, der vor einigen Jahren un- 
fere deutfchen Wälder für Überrefte alter Barbarey 
ansfchrie {wenn wir nicht [ehr irren, fo haben wir 
diefes Urtheil in des Oberforftrath Pfeils Schriften 
auegelprochen gefunden), und fie mit der Wurzel 
ausgerottet willen wollte, könnte bey der Anficht 
folcher Waldgrüude vielleicht fogar [elbit zweifelhaft 
werden, ob er nicbt damals, fatt eines treuen Ge- 
mäldes, ein Zerrbild der niedrigsten Art von der 
Staffeley genommen, und mit grenzenlofer Arro 
dem Publicum aufgedrungen habe, __ IV. To Be 
phie. Das Jagdfehlofs Rothenkirchen,; Diefer ri i 
de Luftort im Königreich Hannover verdankt fein Da- 
[eyn dem älteren Herzog zu Braunfchweig und ren 
zu Grubenbagen, Philipp (aus der letzten Oßeroder 
Linie, berühmt in der Gelchichte als der erte Anhän- 
er Luthers), welcher Anfangs zu einer Capelle, die 
dort vor der Reformation fand, im J. 1521 ein ein- 
faches Vorwerk hinbaute, und diefsvon Jahr zu Jahr 
vergrölserte, bis er es zu einem ländlichen Fürften- 
Dize befimmte, und den nahe daran liegenden Sol- 
ling — ein Waldgebirgim Herzogthum Braunfchweig 
von 14,000 Morgen Flächeninhalt — zum Tempel des 
J agdvergnügens umfchuf; woraufes, bis zum Erlö- 
rn te Herzoglich-Grubenhagenfchen Haufes im 
J. 1599; fets ein Lieblingsätz diefes Fürfen war. Spä- 
ter wurde diefer Sitz von dem Herzog Chrifian Lud 
wig zu Celle zu einer grofse einträglichen Domä è 
und zu einem ausgedehnten . Takia. umgefchaffen, Ee 
fank aber der füritliche Lußort, als der Kurfürft v 
Hannover König von England wurde, Jetzt ih en 
von dem Herzoge von Cambridge, dem jetzigen -re 
neralgouverneur dicfes Königreichs, zu rar töri 
gen Glanze wieder erhoben. — V, Vermifchte Ge- 
genfiände. 1) Fortľetzung der Forft- und Jagd-Denk- 
würdigkeiten des verfloflenen Jahres, von Fifcher. 
2) Nekrolog, dem Andenken des edlen Jäger- und 
Jagd- Freundes, des: Grafen Franz von Erbach, 
gewidmet, welcher in die glücklichen Haine des 
Friedens hinüber gegangen it: 3) Dryaden und Ha- 
madryaden. Ein kurzer Lultgang durch die fabellraf- 
ten Haine der Voralten, vom Frhn. von der Borch. 
Sehr unterbaltend. 4) Nachtrag zu der Naturgefchich- 
te des Ausroch[en, von dem kail. ruf: Collegienrath . 
Baumer von‘ Baumersroda. 5) Der Kolkrabe in. der 
Rolle des Auerhahns. 6) Der Albino- Marder: 7).Beyträ- 
gezur Naturgefchichte des Gemswildes. g} Die geprel]- 
ten Fuchepreller. 9) Bosheit der Hiifche: 10) Dieneue- 
Ren Wolfsjagden. — Zum Befchlufs folgen Anckdo- 
ten, Gedichte, und ein Verzeichrifs der imi J..1g25 - 
erfchienenen Forf- und Jagd * Schriften. 
Wir glauben, im Allg as noch mit Beziehung 
aufdieÄAnzeige derfrüberenJahrpänge diefes trefflichen 
Tafchenbüches ‚erklären zu müllen, däfs diefe- Fort- 
[etzung jerien keinesweges nachfteht, vielmehr eini- 
ge derfeiben an Mannichfaltigkeit des Interefle [ogar 
noch zu übcitrelfen fcheint. i 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Bearın, b. Reimer: Über des Sophokles #ias. Ei- 
/_ ne kritifche Unterfuchung, nebh zwey nn 
gen von Friedrich Ofann, Dr. der Philot. eig 
Privatlehrer an der Univerfhität zu Berlin (jetzt 
Prof. extraord. zu Jena). 1820. 153 S. 8. (16 er-) 


H.. Ofann wollte, wie in der Zueignung an den 
Hn. Minißer von Altenfein gefagt wird, fowohl 
den Behörden, als dem Publicum von feinem da- 
maligen akademilchen Wirken Rechenfchaft geben, 
und hielt es dazu für angemeflen, Bruchfücke aus 
den Vorlefungen mitzutheilen, welche er im Win- 
‚ter 1818 über die genannte Tragödie gehalten hatte. 
Die Schrift fängt damit an, dafs der, nach des Vfe. 
Meinung, bisher nur unverdient und verwegen ge- 
tadelte, oder unflaıthaft vertheidigte, zweyte Theil 
des Stückes (von V. 866 Br. an) aus dem Geifte des 
Alterthums überhaupt, und der alten Tragödie ins- 
befondere, gerechtfertigt wird, weil nicht die 
einzelne. That an lich, Fern in der befonderen 
Begebenheit eine allgemeine Idee dargeltellt werden 
follte; daher die Darftellung zur völligen Zufrieden- 
ftellung des Zufchauers bis auf die nothwendigen 
Folgen der Handlung habe ausgedehnt werden mül- 
fen; wogegen die neuere Tragödie, da fie nur die 


‚Handlung an fch, nicht eine Idee in der Handlung, 


Ausdrücken wolle, mit der unmittelbar abgefchlofle- 
ae Handlung felbt endige.. Wenn wir nun mit 
Tras SH datin übereinflimmen, dafs eine neuere 
Sragen diefes Inhaltes in dem Tode des Helden 
ihre Kataftrophe finden konnte: fo karin doch der 
Grund davon nicht der Mangel der Idee feyn, ohne 
welche fie nicht Poefe, feyn würde, fondern viel- 


mehr dieler, dafs die neuere Kunft Manches dem in- 


neren Verftändnifs überläfst, während die Griechen 
bey ihrem Streben nach Anfchaulichkeit die einzel- 
“tien Momente neben einander tellen. i It Aias todt: 
fo fragt Niemand, welche Folgen diefs ferner ge- 
‚habt habe, [ondern wir ind unbefriedigt, weil wir 

urch die Tragödie nur infofern erhoben werden, 
als: Wir durch den Untergang des Einzelnen hin- 
durch feine Aufnahme in das Ewige erkennen. Diefe 
irn nung kann die neuere Tıagötie mittelbar dn- 

Fgänzungsbl, z. J. A, L. Z. Erfier Band, 
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zeigen; dem Griechen aber fagte es am meiften zu, 
fie der Vernichtung des zu hohen Strebens gegenüber 
gefellt zu fehen, und eben diefe Verlöhnung wird 
dadurch am klarften angedeutet, dafs er im Tode 
Rube findet durch die Befattung, welche fein Feind,, 
derfelbe der Liebling und das Werkzeug der Gott- 
heit, deren Zorn ihn Nürzte, ihm jetzt erftreiten 
hilft. - So in der Sache Solger in der Vorr. z. Überf., 
zum Theil auch Hr. O., fo dafs wir uns um fo ınehr, 
wundern, dals jene Ünterfcheidung von alter und 
neuerer Tragödie an die Spitze gefetzt if. 

Hieran knüpft Hr. O. eine Hypothefe, um 
noch von einer anderen Seite her die weite Ausfüh- 
sung jenes zweyten Theils zu vertheidigen. Von 
Böckh’s Bemerkung ausgehendy dafs die Tragiker 


öfters ein Stück über die eigentliche Handlung aus- 
 dehnten, um daran ein anderes Stück anzufchliefsen, 


vermuthet er, dafs der Aias das zweyte Stück einer 
Tetralogie gewefen fey, folgend auf eine 'Oz\ov 
“piós, vorangehend dem Teukros und einem fatiri- 
fchen Drama, Salamis; des Teukros Bemühungen 
um die Beftättung feines Bruders feyen in fo hellem 
Lichte dargeftellt, damit er bey feiner Verflolsung 
durch den Telamon im folgenden Stück Mitleiden 
und Theilnahme errege, und wir nicht an feiner 
Lieblofigkeit Argernils nehmen. Aber eine Oriov 
#pisıs unleres Dichters wird, wie Hr. O. felbft be- 
merkt, nirgends genannt, und fein einziger Grund 
für die Exiftenz derfelben ilt, dafs es mehr'als Eine 
römifche Tragödie diefes Inhalte gab, namentlich 
von Attius und Pacuvius, von denen nicht wahr- 
fcbeinlich fey, dafs Beide nach dem Alchylus gear- 
beitet hätten. Wie gewagt der Schlufs fey, dafs 
nun der Eine wohl dem Sophokles gefolgt feyn 
könnte, leuchtet von felbft ein. Ja ein folcKes Stück 


konnte [chwerlich unferem Aias vorausgehen. Wa- 
ren dem Aias die Waffen abpefprochiii lo konnte 
a ee er darauf thun wollte, nur ‚noch in demfel- 

en Stück than: und fo liefs ihn Afchylus fich in 
dem Waffengericht felbR ermorden; geht Aias be- 
fegt und befchämt ab, obne dafs man erfährt, was 
er ferner befchloffen hat: fo ift die Tragödie kein 
Ganzes, was doch auch jedes einzelne Stück einer 
Tetralogie feyn foll. Der Teukros [cheint allerdings, 


nach den Fragmenten zu urtheilen, auf Salamis ge- 
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fpielt;,, und die Verflofsung jenes Helden zum Ge- 
genftande gehabt zu haben; aber wenn nun auch 
das-fatirifche Drama Salamis gegen kritifche Zweifel 


gehichert it, wenn: es auch die Gründung der Stadt 


Salamis auf Cypern darfellte: fo möchte doch 
fchwerlich jemals die Handlung der Tragödie in ein 
fatirifches Drama hinein fo fortgefetzt feyn, dafs 
jene durch diefes ert zu einem Ganzen würde. Ge- 
Setzt allo fogar, dafs die Salamis auf den Teukros 
folgte: fo durfte dennoch diefer nicht mit der trof- 
lofen Abfahrt des Helden, fchliefsen, fondera der 
Zuflchauer mulste fchon jetzt wiflen, dafs er Grün- 
der und Herrfcher einer. blühenden ‘Stadt werden 
würde. Diefs licfs fch. aber füglich dureh. eine 
Weillagung,. oder. auch nur durch die Erinnerung an 
eine früher ihm gewordene Weillagung erreichen, 
dergleichen. in. der bekannten: Stelle Horat. Carm. 
I, 7, o8 angedeutet wird; fowie wir über das Schick- 
[al der Io im Prometheus durch das Orakel völlig 
beruhigt ind. Damit fällt denn. auch die Nothwendig- 
„keit.weg, dafs. die, Salamis. gerade diefe Stelle ein- 
-nehmen mufste. az i 
Aber, fagt-Hr. O. ferner, ‚das Argnment des 
Teukros, aufser der engen Verknüpfung mit dem. 
Aias betrachtet, giebt kein hinreichendes Motiv, 
wefshalb Telamon feinen. Sohn: verbannt. _Gewin- 
“nen wir. denn ein: folches, wenn wit unmittelbar 
vorher- geleben haben,. wie unfer Held.des Bruders 
Tod auf keine Weile hindern! konnte, wie er des 
Verforbenen Ehre vertheidigt, i 
‚und feine Geliebte befchützt? Allerdings ohne allen 
Grand, wie Hr. 0.5..43 nicht will, d: h.. ganz un- 
[chuldig, wie er S44 will, fällt Teukros, wenn 
wir fein Benehmen im Aias in frifcbem Gedächtnils 
haben; ‚Aber nicht,unfchuldige Opfer des unver- 
meidlichen Gefchicks,- nicht unbefcholtene Helden, . 
wie Hr. 0.:will,..f[ondern in.einen grofsen. Fehl ver- 
firickte Menfchen födert für die Tragödie‘ Ariftote- 
les, den Hr. O: [elbfi S. 29 und 73 anführt. Dielen 
Fehl auch für den Teukros herbeyzufchaffen, - kön-- 
nen wir. dem Dichter überlallen;. Acher jedoch war 
dazu.die enge Verknüpfung mit dem Ajas.eher hin- 
derlich, als förderlich. Dafs aber im Aias V.1008 f. 
„auf den Inhalt-des Teukros Bezug genommen wird, 
beweiß.ebeofo wenig, dafs beide Stücke.zu. derfel- 
ben Tetralogie gehörten, als Jemand .dallelbe für den 
Ödipus in Kolonos und die Antigone aus- V. 1405 FF. 
des erften Stücks, hier gegen ausdrückliche Überlie- 
»ferung; [chliefsen wird... 
In.der erften Beylage werden Randbemerkungen: 
"von Spanheim zu unlerem Stücke mitgetheilt, wel- 
che-Gchin-einem, -jetzt der königl. Bibliothek -zu 
Berlin zugehörigen , Exemplare des Soph. yon Ste-- 
phanus:befinden. Der Herausg. findet felbf, dafs he 
durch die Weglaflung des feit jener Zeit von Ande-. 
‚ren auch Gefagten ein dürftigeres Anfehen.erhalten. 
haben. Wir bemerken, nur, dals, von dem: Mitge-. 
theilten ich Einiges auch wohl [chon bey Anderen 
findet, namentlich bey Musgrave uber V. 8..220.407.. 
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Auf des Herausg, eigene gelegentliche Zufätze- wer- 
den wir unten zurückkommen. 

. Die zweyte Beylage handelt über die ver[chiede- 
nen Bearbeitungen des: Soph.. Aias im Alterthume. 
Man ik jetzt, nachdem eine doppelte Recenfion von 


"mehreren, namentlich auch dramatilchen Werken, 


nachgewielen-if, im Allgemeinen [ehr zu diefer An- 
nahme geneigt, wenn man nur an einer Reihe von 
Stellen Varianten findet, über welche das Urtheil 
nicht ganz klar ik: fo dafs wohl unferes Vfs. War- 
nung (S. 127) an der Zeit it, dafs man bey Unterfu- 
chungen diefer Art [orglam Schreibfehler, wie fie 
aus der Unwillenheit oder Eilfertigkeit der Abfchrei- 
ber häufig kervorgingen, auszufcheiden habe.. Hn. 
O: gebührt das Lob, die abweichenden Lesarten 
aus unferer Tragödie, welche hiebey in Betracht 
kommen können,. forgfältig zulammengetragen zu 
haben; eine deutlichere Überfächt aber würde man . 
gewinnen, wenn- diefelben nach dem Grade der 
Wahrfcheinlichkeit geordnet wären, wogegen der 
Vf. ich begnügt hat, nur Einzelnes, offenbar Fal- 
[ches abzufondern. Aufserdem jedoch if fcher 
fallch -V..45 Br. Eserpddar’, da das Activum durch 
den Gegenlatz Tò Povlsvua gefodert wird; V. 60: 
¿s ’Epıvvov xanıv aus dem. Scholiaflen,. von Her- 
mann mit Grund wegen.der numeri verworfen (vgl. 
Reifig. Comm. crit: Oed. Col. 1564.:/V under: Advv. 
in Philoet. p. 34.fgqg.); V- 169: xadezöv. für opahe- 
pôv aus Suidas gegen den Sinn, da yalezdv fua 
nur heifsen könnte, [chwer zu bezwingen; V. 295: 
xa tràs èv $v6ov, auch bey Suidas, für xa? r&s dysi 
tv, denn als Gegenlatz Reht ow ©’ EomASe; V.455: 
ovu Exovros für odX éxóvros beym Schohiaften,,. finn- 
loler. Schreibfehler, und von demfelben nicht ge- 
lehrt, [fondern willkührlich erklärt, nach der Weile 
der Grammatiker,. wenn fie fich nicht anders zu 
helfen willen. An folgenden Stellen werden am 
Ende des Verfes Abweichungen bemerkt: V..57: 
HTEINEN. KAp@V für xT. yov; V. 115: avrep vvénets 
für Evvoeis ; V. 295: Töyas für mdIas; V: 403: rpa- 
xý (micht zpann,. wie bey Erfurdt) für @öyn; V. 
873 ; mapovoiay (in der Handichrift zappnolay) für 
ôpihiav; V-1130: Sarudrwv yévos für ô. vóuovs; V, 
1933 :. Ör@pidw für diwudoo; V. 1366:, pei fü 
movei.. Falt überall das Gewöhnliche ftatt des Ge- 
wählteren,. fo dafs die Vermuthung fich von felbfi 
darbietet, dafs ein Abfchreiber, feinem Gedächtnis 
vertrauend, ‚‚nieder[chrieb, was ihm näher lag: da= 
her folche Abweichungen. gerade an. dieler Stelle 
vorkommen. - Indelen auch in folgenden Verlen fte. 
hen die angeführten Varianten der Vulgata nach; y, 
50  Ö1p@0av. für naıuaoar,. dellen Anführung in 


‚den Scholien Falckenaer kurz, aber genügend, dar- 


aus erklärte,. dals unfer: Vers mit einem Verfe jenes 
Ausgangs hey Albeuaeus zufammengeßellt it; wo- 
ber leicht dpðdar im die Sélidhen kam mit. einem 
AANO, Batt:dellen ein Anderer fein vpdperaı letā- 
te. bijent möchten wir zufammentiellen V 564 
Tnkovpyds (Was pran: erft in THAOVpi Vi ödela 
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will) auch in den Scholien, anftatt zyAozds: V. 98 
verwirft der Vf. felbf 026? gegen 018°, V.166: dral- 
Ad&aosaı (oder was der Vf. des Metrums wegen dar- 
aus macht, dAAdBaoYaı) katt draltäaosa:, wünfch- 
ten wir erlt. in der Bedeutung von draAlaydrvaı 
nachgewiefen zu feben, wie auch der Gebrauch des 
fimplex Ratt des compofitum bedenklich in; dafs.der 
‚Jenaer Scholiaft  draAMdsaosaı: auch in der Erklä- 
rung hat, ift keine neue Autorität, da dalfelbe im 
Text der-Hafchr. feht.., V. 309: 2ps:09els für psr- 
pSeis, doch diefes verdient den Vorzug wegen des 
Ev 6’ perior. Si-Lobeck s Note, V. 1017: Öbsep- 
yos für dVsopyos, wo man die dpyir nicht entbeh- 
ren mag. Weniger leicht it die Entfcheidung zwi- 
fchen «i3oros und al9wvos- V. 222; auf doppelte Re- 
eenfion würde man jedoch nur dann daraus fchlie- 
Isen. können, ‘wenn wirklich in der Antiftrophe 
aldyuaoıy upära handfchriftliche Lesart wäre,. 
wie der Vf., wir willen nicht woher, behauptet. 
V.273 fcheinen uns auch ßAfrovras und ppovoüvras 
gleich gut; wer kann lagen, dafs darum das Eine 
abfichtlich mit dem Anderen vertaufcht wäre? V. 
479 IR N yàp:für Ach fo gut, wie dAA 7; mit den 
Partikeln wird aber im Citationen wobl noch will-- 
kührlicher verfihiape Vi 1000: Ssiiazos oder Öd-- 
örnvos, beides richtig, und leicht d i ür 
Andere ohne Abficht Eat egion 
Betrachten wir endlich noch die Anführungen- 
von.Verlen aus unferer Tragödie, die fich in dem 
gegenwärtigen Texte nicht finden, von denen der 
VE S. 129 ff. handelt.. Neben dem Verfe bey Sto- 
baeus: AyIpwnös: ¿OTI mveöüua. nar Snid „ovor, 
Rand in den Ausgaben nur SoporAns;: der Zufatz 
Alavrı in einer Hdfchr. rührt von einem Lefer her, 
dem der ähnliche Vers Ai. 126 einfiel. Vgl. "Brunck 
zu den Fragm. des Alas Aonpds. Den Vers: yat- 
perv im aloxpais sovis où xp; mote, lehen wir 
bey ‘Stobaeus zwar aus Sophokles, aber nicht aus 
dem Aias angeführt. An wie vielen Stellen jedēr 
Tragödie konnten folche Sentenzen ee 
=a der erite Vers würde an der:Stelle von V. 125. 126 
Den une mit dem Vorigen unpalfend tehen. 
Haxóv, hat, A PpoVEIV: ydıp napr dv®dvvorv' 
5 rer Meinung nach, hinter V. 554 


: ermann vollkommen“ i 
unvolitändig antanas Und in as Soh ac 


dem Scholiafen des Arifide 3 zu. 
re Wen nn Zar E Si rar 
Zò seıllas yépas duivövvor aus diefem Stücke ci- 
rt, da fich nicht einmal angeben läfst, wo fie 

geftanden haben könnten? D 
In den Anmerkungen, welche theils der Haupt- 


Unterfüchun g beygegeben, theils. Spanheim’s Bemer- 
Ne en eingefireut find, bewäbrt der Vf. feine Ge. 


Amkeit, namentlich auch in der Mythologie und 

Chichte,. und jeder Lefer wird ihm^ unter 
für die reiche Zufammenfellung der Fa. 
Alas und Teukros danken. Aufgefallen if 


beln von 
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uns dabey (S. 55f.).die E i ; 
der Mutter des per = a riänng. (der Fame 
Vers bey Sophokles (569) fchütze,. ERT Fakul das 
bey: Anderen vorkommende IIspißoıa nur verderbt 
Denn da fo'viele Zeugen, von Xenophon an diefe 
Form haben: fo läfst fich nicht annehmen date an 
allen diefen Stellen, unabhängig von einander, Sr 
felbe Verderbung eingetreten fey; vielmehr. muls 
TTepißoıa älter, als jene Schriftfteller-felbft feyn.: So 
erhalten wir denn für diefelbe Frau zwey Namen, ` 
wie der nämliche Argonaut ’Epıßorys,. Evpvßarns. 
Eöpvßdrns heifst: (Vgl. Buttmann Lexil. S.: 147.) 
Noch eine dritte Form des Namens fügen wir mit 
Lobeck hinzu, Phereboea, auch bey: Servius zu 
Virgil. Aen. VI, 21, fo leicht fich daraus Periboea. 
machen.lielse..- Si 69 f. werden dem Aias des Rhe- 
tore und Tragikers Theodektes drey Fragmente vin- 
dicirt. Das erfte giebt Eufebius als aus delen Alk- 
maeon,. und in der That pafen- jene Verfe nicht 
weniger gut in den Mund der Eriphyle, vielleicht ` 
als Anfang des ‘ganzen Stückes,- als-in den: Mund’ 
der Tekmella. Das zweyte-citirt Clemens von Ale- 
xandrien aus einem Aias,. welcher Gegenftand ja von 
Mebreren behandelt war:- Dasdritie,. "Evda ev 
Alas neitar, ohne’Angabe des Dichters bey Apollo- 
pius de Adverb.,-ift aus Homer, Ody. y, 109. Ein 
folches Beyfpiel kann gegen’ zu rafche Combination 
in der Behandlung von’ Fragmenten- vorächtig ma- 
chen. Aus den kritilcben und grammatifchen Be- 
merkungen, worin- fich- viel Gutes und Richtiges ` 
findet, heben wir Folgendes aus.. S. 49 wird 
bey Aritoph: Ran. 1053 die Vulgata gegen Porfon 
in Schutz genommen, . weil roùs vor Il:poas nicht 
fehlen dürfe ; Titel von Schriften tehen aber regel- 
mälsig ohne Artikel- Wenn übrigens ‚bey diefer 
Gelegenheit gefagt wird,- Reifig Rimme in den Con- 
jectaneis e. 4 S: 134 mit Porfon darin überein, dals 
in dem Tetram. anapaeft. catal.. der vierte Fufs 
kein Daktylus feyn dürfe: fo it an dieler Stelle 
hievon gar nicht die Rede, und Cap. 5 S. 155 wird 
Porfon’s Meinung: beftritten. - S. 52 f. unternimmt 
es der Vf., den Attikern Formen, wie Irsoa, eöpd- 
unv, eiAdjımv,‘ zu erbalten. Nach Lobeck’s Samm- 
lungen über die einzelnen fcheint es uns’ ficher, 
dafs ie, wie vieles Andere, aus der älteren Sprache 
von den Späteren wieder aufgenommen: wurden 
die »Attiker aber fich ihrer‘ nicht: bedient hatten: 
denn dafs in die ‚Handfchriften auch diefer. Ach 
ee = a eingedrängt hat, ift leicht begreif- 
Niemand” s ragikern vollends wird hoffentlich 
Palins] wieder neoa fchützen, nachdem ‚bey 
P cet: 478 aésčre befeitigt if. ‚Mit diefer < 
Unterfachung dürfte aber. die Frage über irrdunv 
oder Erzöumv nicht vermifcht werden,. wie in den 
Nachträgen S. 142 gelchehben ift.- $. 74 .fcheint uns 
die Emendation 47Aodv für. önadör: bey- Arillot. 
Poet: 18 entbebrlich, da :diefes ebeufo gut und in 
gleicher Bedeniung dem zezAtyuevor' entgegenge- ` 
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Setzt eyn kann, wie allerdings an anderen Stellen 
äxAoür erfcheint. 5. 102 billigt Hr. O. die Elion 
des oz in doz, V. 112, die hier, nach vorangegange- 
nem Infinitiv, doch nicht nötbig if. S. 111 wird 
gegen Hermann's Erklärung von veoppörp liper 
bey Aelchyl. Agatn. 1324, frifch gezücktes Schwert, 
erinnert, dafs von fo&s0%az hergeleitet, jenes ‚Epi- 
theton frifch eingefieckt heilsen würde. Diefs foll 
aus Dias æ, 190, verglichen mit 194 und210, hervor- 
gehen. Nach Rec. und vieler anderer Leute Mei- 
nung jedoch heifst dafelbfi Epvoodnevos tichend, 
und nicht einfleckend , fowie auch das z650v ppa, 
Bogenzug, die beftrittene Erklärung beftätigt. S. 
114 wird Spanheim's Einfall, V. 1077 Br. ntyas 
für ueya zu fchreiben, ‚gelobt mit ‚dem Zufatze: 
So auch Musgrave. Dieler gab nämlich, was. ne- 
ben yeyas nöthig wird, zugleich ysvvn9j. Die 
Vulgata fchützt Bruncks Note gegen alle Zweifel. 

Wir [chliefsen diefe Anzeige mit der Bemer- 
kung, dafs, wenn Rec. mit zwey Hauptpuncten in 
der beurtheilten Schrift, ` die Stellung unferer Tra- 
gödie in einer Tetralogie, und eine doppelte Recen- 
ñon derfelben betreßend, nicht übereinlimmen 


konnte, die Ausführlichkeit in der Darftellung un- 


ferer Zweifel uns dadurch gerechtfertigt erlcheint, 
dafs bey dem Vf. fich ein überwiegendes Streben 
nach Refultaten. zeigt, welchem Rec. die, ebenfalls 
nöthige, negative Seite der Unterluchung, zur Er- 
ginzung gegenüberftellen wollte. Eu 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Prac, b. Calve: Monaldefchi, hiftorifches Trau- 
er[piel in 5 Aufzügen. Frey nach dem Engli- 
fchen von 4. W. Griefel. 1821. ` 252 S. 8. 


Dem Rec. i weder das Original des hier ge- 
nannten Trauerfpiels, hoch der Verfaller bekannt, 
worüber Hr. G., der fich als Bearbeiter betrachtet 
willen will, allerdings eine Auskunft hätte geben 
follen. Wir können daher über feinen Antheil an 
dielem Stücke kein Urtheil fällen, und müllen es 
betrachten, wie es vorliegt. 

Der Inhalt des Stückes ikt aus der Gefchichte 
der Königin Chrifine von Schweden bekannt, Mo- 
naldelchi, der Oberftallmeifter dieler Königin, der 
lange Zeit ihr Günflling gewelen war, fiel plötz- 
lich lo (ehr in ibrer Gunft, dafs fe ihn, angeblich 
wegen Hochverraths, im Angefichte von Paris hin- 
richten liefs: Allerdings ein Stoff, der Ach zu ei- 
ner Leidenl[chaftstragödie günflig -bearbeiten liefs, 
‘aur dafs derfelbe die Fabel von Efex nah berühren 
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mufste, von dem dieler Monaldefchi, lowie die Kë» 
er ine vor Elifabeth, nur ein [chwaches 
Diefer Stoff aber it nun auf eine Weile behan- 
delt, welche für die Hauptperfon ohne wahres In- 
terelle läfst. Monaldefchi gebt im Geheim mit der 
Tochter eines Bürgers von Paris, Valerie Pagerie, 
um; er verhehlt fch nicht, dafs er eine gefährliche 
Bahn gehe, und dafs die Königin wegen diefer 
Liebe inre Gewalt gegen ihn aufbieten könnte ($. 
13), „aber, ruft er fich zu, was il die Gunfl einer 
Könizin gegen einen Augenblick, in ihrer Armen 
verleut!‘“ Das Volk, welches das Drama einleitet, 
[childert ihn nur als einen fehönen Italiäner, brav 
wie Bayard, und [anft, wie ein Kind, die Königin 
fchildert es als eine männliche und gewaltthätige 
Frau. Dafs er mit dieler Königin, die der Re > 
rung ihres Landes fch begeben, und nur e S a 
der lie umgiebt, zu regieren hat, in einem Verhält- 
nile geftanden, von dem er felbf lagt: „Soll ich 
bier für Lohn um eine Gun buhlen, die mir im 
innerlien Herzen zuwider ił? So manchen ihrer 
Höflinge könnte fie damit beglücken, und ich bin 
überfatt; auch hab’ ich wenig Gutes davon zu er 
warten;‘“‘ — jift nicht geeignet, von Anfang herein 
ein tragilches Interelle für den Helden zu erwecken, 
weil die Entfiehung dieles Verhältnilles doch auf 
feinen freyen Willen beruhte, und was ihn fpäter 
betrifft, flöfst uns blofs Mitleid gegen den leichtfän- 
nigen Mann ein. Sagt er doch felbfi zuletzt der 
Königin: „Wer fch lelbt nicht mehr achten kann, 
fey kein Genolle meiner königlichen Frau;‘‘ S. 189, 
und S. 161 : „Hier lieh’ ich, wie alte Mährehen von 
Menfchen erzäblen, denen ein böfes Hexenwerk die 
innerfte Seele entführte, ohne Kraft, ja obne Mög- 
lichkeit, zu bandeln.« Die Nebenfiguren find fat 
intereflanter, els der Haupıcharakter. Die Übertra- 
gung ih in der Sprache nicht ganz rein, z. B.: „ih- 
ren Dient, delen ich nicht benöthige“ (S. 163); 
„wo ift das Entgeld für die oft tödliche Entfagung ?“* 
(S. 95). Dafs der Dialog profaifch it, mifsbilligen 
wir nicht; es palst diefe woh) zu dem Stoffe, aber 
fo tief follte der Dialog nicht inken, wie z, B. S.184: 
„Diele Entlaffung von Eueren"Würden und Ämtern 
trifft mehr eure Saumfel- und eure Fahrläffigkeit 
Dienfle, als euer böfes Herz, das ihr der trefllichen 
Königin bewielen.“. Die Königin fagt S. 69: „Ich 
mag die franzöhfche Galanterie leiden — aber bey 
euch, ihr heifsblütigen Herren Italiäner — nehmt 


es nicht übel, Sanviteli — artet fie leicht in Mäd- 
chenjägerey aus.“ — Das Äulsere if ar elegant. 
i bh 
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SERAMPORE, in d. Miffions - Druckerey: The Works 
of Confucius containing the original text with 
a Translation. Yol.l. By J. Marshman, 1809- 
725 S. gr. 4, ; 


An die erfreulichen Unternehmungen der neuelten 
er wodurch die Kunde des Alterihums ihre mög- 
iche Vollendung erreichen kann, glauben wir nicht 
ehne Grund auch die anreihen zu dürfen, welche 
die Schriften des alten finehifchen Weilen, Confu- 
en pore a ir und wir können nicht um- 
x r auch in diefen Blätte i ü 
Aufmerkfamkeit zu A Sa we 
gen Jahrhundert und früher find einige ähnliche Ver- 
fuche angeftellt worden; allein da fie in bloßsen 
Überfetzungen befanden, oft von Leuten, die der 
Sprache nicht völlig kundig oder dergleichen über- 


haupt nicht gewachlen waren, unternommen, war 
entweder ihr 


keit verdächtj 
een ae Wie lehrreich jedoch und in- 
ehrwürdigen Philofophu.® der Werke diefes alten 
vielfacher Rückfhicht les Pic dem Grunditexie in 
"auseinander zu [et Tw „Auchen wir wobl nieht 
Ten Sprache höchft feh nn jeder ande- 
ginals durch dj Gb: wierig ift, den Geift des Ori- 
u offenbaren: = zuge wieder zu geben oder 

t unmöglich. a. in der fineäfchen Sprache 
teren hervorfrahlt en gleichlam ans den Charak- 
‚recht erfafst vrerden ih aus ihrer Anfchauung erft 
dem Auge eine welentlich. aus Ben PAN 
Skei dem Verf e und nöthige Wirkfam- 
penjan Eni , verltande feine Bilder unmittel- 
bar zu leihen; gleichwie keine Befchreibung‘ eines 
Gemäldes die Anficht deflelben zu erfetzen im Star- 
cift. Denn wenn in anderer Hinficht die üneßfche 
„erache eine Verlandes!prache genannt Zu werden 
e ent: fo kann man fe in diefer Hinficht auch 
werde liche Sprache nennen. Diels zu erläutern, 
Bekannt  unten- ein paar Beyfpiele mittheilen. — 
fohen Volke dem Geifte und der Sprache des Ginet- 
Atveckä güng oterftützt durch mancherley, feinem 
war der rnh 'e® Umftände (ef. p. XXXVIII, Anm.), 
"Würdige Herausgeber im Stande, das 

leiet hat, und für die Vollen- 


V: 


un leiten, was er 
Ergänzungsbl, z, p A, Lı Z. Erfier Band, 
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Werth einfeitig oder ihre Zuverläfßg- 
g- Für den Sprachforlcher waren he 
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‘dung feines angefangenen Werkes bürgt uns diefer 
Anfang [elbt, in welchem eigentlich alle Sch wie- 
rigkeiten Jagen. Vorliegendes Werk, welches den 
erten Band der Schriften des CGonfecius und den er- 
Ren Theiltdes Lün.iü (Lun-gnee) ausmacht, ift das 
wichtige von den bis jetzt mit dem Originaltexte 
erfchienenen finehfehen Büchern überbauptund von 
denen des Confucius insbefondere. Eine Hauptrer- 
anlallung zur Herausgabe diefes Werkes, wie zu fei- 
nen Gnefifehen Studien überhaupt, fpricht der Iler- 
ausgeber in [viner Dedication an Lord Minto, da- 
maligen Gouverneur von Indien, mit folgenden Wor- 
ten aus: „It has been obferved by the late Sir W. Jo- 
nes of-illufirious memory, that it is to our French 
neighbours, we have been hitherto indebted for almoft 
every effort to elucidate the language and literature of 
China. The interefis of the English nation however, 
no lefs than its literary honor, feem to demand, that 
we alfo [hould ufe our utmofl exertions in cultivating 
this departement of literature.“ — Möchte doch felbft 
ohne politifches Interefle das reine Intexelle für Wil- 
fenfchaft einen ähnlichen ruhmwürdigen Wettftreit 
mit jenen auch bey uns für dielfen Zweig der Wif- 
fenfchaft veranlaflen, und möchten auch Deutfch- 
lands Gelehrte es nicht mehr für unwerth halten, ein 
Feld, welches fo lange unbebaut dalag, | mit urbar 
machen zu helfen! — Den eigentlichen Zweck je- 
doch, den er bey feiner Bearbeitung im Auge hatte, 
ftellt der Herausgeber in diefen Worten auf, welche 
im Life of Confucius, das diefem Bande vorausge- 
fchickt ift, p: XXXIV gelefen werden: The transla- 
tor _ freely acknowledges, however, that his chief in- 
ducement to undertake the work, was the ho 

| has pe of 
SE open to countrymen the nature of the Chi- 
nefe language. To render this language accefible to 
them appeared fo defirable, both as opening the way 
for z thorough invefiigation of the literature and an- 
cients writings of the Chinefe, as well as for the ulti- 
mate introduction among them of thofe discoveries in 
feience which fo eminently diftinguisk the wefiern. 
world — and, above all, of tke Holy Scriptures in 
their purity and excellence, that he felt it a Jacred 
duty to mark with the utmofi care every fiep which ke 
had himfelf trodden, and [o to leave open the track 
to his countrymen, that any one who chofe might pur- 
fue the fame path without fatigue,. and reap in a 
few months what had cofi him years of patient and læ- 


tig 


borious invefligations,“ — Was nun übrigens den: 
`Lün- iü lelblt betrifft: fo- wollen wir die nothwen- 
digen Bemerkungen nach der Lebensbefchreibung 
des Confucius anfügen. Vor diefem Werke geht 
nämlich noch vorher das fchon erwähnte Life of 
Confucius, und da wir es für das Befte und Richtig- 
€ anerkennen müllen,, was Bierüber gelagt wor- 
‘den it: fo glauben wir uns einigen Dank zu ver- 
dienen, wenn wir eg dem Lefer im Auszug mitthei- 
len. * Der Vf. hat es ganz aus den Quellen felbft, 
aus des Confucius eigenen Schriften gefchöpft. Wir 
bemerken zuvor, dals wir bey den vorkommenden 
Namen, die vom Vf. nicht nach der Mandariney: 
Ausfprache aufgefübrt werden (vgl. unten), diefe in 
Parenthefe, fo weit es uns möglich it, hinzufügen 
wollen. Der Vf. beginnt: „The See -Jihee fays that 
Kihoong - chee’s proper name was Hyaou and his literary 
name Choong-ni.'‘* — Die Sache verhält äch eigent- 
lich fo: Hyaou (Fieu), Berglein,. it des Confucius 
mins oder Kindheitsname, ähnlich unferen Vorna- 
men. Confucius nennt fch oft felbt fo, um das 
Pronomen der erften Perfon zu vermeiden (man ver- 
"gleiche hier, wie überhaupt Hallifche Literaturzeit. 


Jan. 1825: 3. 4.5), was man jedoch -ym Lefen aus 


Hochachtung Meu, d. i- N. ausfpricht. In unferem 
Buche kommt es fo mehrere Male vor, z.B. pe 325- 
335. 47&u. [. w. (vgl. Abel-Remujat in der e4ten 
» Note zum Dschung-iung, P..143 in den Notices et 
extraits des manuscrits; -Tom. X). 
Dsee oder Name, welchen man in der 2ten Decade 
feines Alters annimmt, namentlich wenn man hei- 
rathet,. war bey Confucius Dschung-ni, und fein Fa- 
milienname oder Ssing war Kung. 
menfletzung dieles Wortes mit Få- diče, Lehrer (alfo: 
Fung - fu-dsee) it unfer Confucius entftanden. In 
den Schriften wirder nun oft. Kung, Mung-dsee, Fu- 
dsee, oder auch blofs Dsee (eigentlich Sohn, entlpre- 


chend dem 15, ¿2 genannt.. Seine Vorfahren 


flammten aus dem Lände Soong (Ssung), das einen 
Theil der jetzigen Provinz. Schan- tong ausmachte; 
doch fein Vater, defen Name Sook- leong -gnit (Schu-. 
liang.- hë} war,, war ein Mandarin von bedeutendem 
Range im Königreich Loo (Lu). _ Seiner Mutter Na- 
me.war Gnan-see (Yan- schi) Im 22ften Jahre des 


Syong.-koong. (Schang - gung) ,. des- Beherrfchers: von: 


Loo (d. i. im 47iten Jahre des Cyklus) ward Confu- 
cius geboren in Chhong- peng, einer Stadt: im Diftri- 
cte Chhou: (Tseu),. worüber fein Vater Maudarin war. 
Diefs-gefchah nach Du Halde: unter der Regierung 
Ling - wang’s,. des 25ften Kailers aus der Dynaftie der 
Dscheu, 551. Jahre vor der chrifßlichen Zeitreehnung 


(vgl: Du Halde- Befchreibung China’s „Th. I, p. 369: 


der Mosheim’fchen. Überletzung). Als er noch fait 


ein Kind. war, war er belcheiden ,. höflich und: 
ernft in feinem Betragen,, und ergötzte fich an der: 
Nachahmung der Gerempnieen,. welche bey der Got-- 


tesverehrung in: den Tempeln gebräuchlich waren. 
Über Alles liebte er es, Din, 
nachzuforfchen , und diefe Liebe [oll ihm fogar ein- 
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mal, als er in feinem väterlichen Tempel Nachfor- 
[chungen der Art anfellte ; Tadel zugezogen haben 
(Lün-iü, p. 175). In feinem ı5ten Jahre legte er fich 
anf ernfthafte Studien (ib. pP: 72) indem er die Ma- 
ximen und Beyfpiele der alten Weilen zum beftän- 
digen Gegenftande feiner. Betrachtung machte. Er 
efteht es in dielem Buche, dafs er in [einer Jugend. 
in grofse Noth gerathen Tey, und dafs ihm diefs Ge- 
legenheit gegeben babe, fch Fertigkeit in der Reit- 
kunf, im Bogenfchiefsen und verfchiedenen ande- 
ren Künften zw ver[chaffen (vgl. unten). In einem 
Alter von etwas mehr; als 20 Jahren, ward er ange- 
fellt, ‚die Oberauffcht über die Getreidevertheilung 
zu führen, und hierauf.zum Oberauffeher über das 
öffentliche Vieh gemacht, welcher Ämter er fich 
mit grolsem Ruhme entledigte. Einige Zeit hierauf 
ging er in das Land Chou, um fich die Unterweifun- 
gen, welche damals Laou-chee-tou- kwun,. ein alter 
und ‚berühmter Lehrer, dort über Lebensart und 
Moral ertbeilte, zu Nutze zu machen (vg). über Lao- 
dsee Abel-Remufat im Journal Asiatique, Juillet 1823. 
p- 5 #.). Als er wieder in fein Vaterland zurückge- 
kommen war, fand er fich bald felb von einer gro- 
[sen Anzahl von: Schülern umringt. Doch: verliefs 
er Loo wieder, und ging in. das Land’ Chhi (Tsi), als 
Chee- koong (Dsee- gung), der Sohn des Syong-koong 
ea einer Empörung [ein Reich -Loo hatte ver- 
allen müllen (Lün- iü, p. 447) (im 25ften Jahre fei- 
ner Regierung undim zıflen des Cyklus). Confucius, 
der damals: gerade 55 Jahre alt war, wurde hier von 
Fiou-cheu-chee,, einem Mandarinen vom: zweyten 
Range, angeltellt, und endlich bey Fung- koong- 
(Ging - gung), dem Fürften von Chhi, eingeführt. Die- 
fer Für wünlchte dem Coufucius eine Stelle von 
Bedeutung. zu verleihen, doch An-phung- choong 
(Yan-ping- dschung)» fein erker Minier, widerrieth 
es ihm, undrer unterliefs es. Dennoch lobt Con- 
fucius diefen Miniftēr' in unferem Buche als einen 
wahrhaft tugendhafters Mann,. infofern erin feiner 
Anhänglichkeit an feine Freunde beftändig. ley (p. 302). 
Nach einer Abwelenheit von-mehr.als 7 Jahren kehr- 
te der Weile nach Loo: wieder zurück (im erfenJah- ` 
re des Tung -koong (Ding- gung) und dem 37ften d 
Cyklus)-- Er fand damals in leinem 45ften Jahre. =— 
Hier kann man die zweyte Lebensperiode des Wei- 
fen beginnen, welche ch bis zu feiner freywilligen 
Verbannung im 57fen Jahre feines- Alters erfireckt; 
und einen Zeitraum von 153 Jahren einfchliefst.. Wäh- 
rend dieler Zeit hatte er mit einer bölen und mäch- 
tigen Faction in feinem Vaterlande 2u Kämpfen, 
worüber feine Weisheit und Tugend endlich einen 
vollkommenen Sieg davon trug» und ihn an die Spitze 
der Gefchäfte Rellte, wo er um fich Glückfeligkeit 
als: ein Vater und. Wohlthäter verbreitete, Qui- see 
(Gi-schi),. der jüngfle; dreyer Brüder und Mandarin 
deflelben Ranges; als. des Weilen. Vater, hatte um. 
diele Zeit: alles. Anfeben an: äch'gerilfen, und einige 
Zeit darauf batt fein: Minilter Yong - jroo ang” 9 
einen Aufftand erregt, und z èm ch jauge die 
fchäfte höchft ungerecht und wilikuhrlich geführt: 


- 


- 
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Dieler Qui -see , oder eigentlich Qui-suen-see (Gi-sfün- 
schì) und feine zwey älteren Brüder, Mung-suen- see 
(Meng - sfün-schi) und Sook - suen- see (Schu - sfün- schi) 
bildeten’ die drey Häufer, deren Stolz und Luxusder 
‚ Weile befonders im 3ten Buche unferes Werkes ta- 
delt. Mir det Eitelkeit, Ausfchweifung und Thor- 
heit diefer drey Brüder [cheint der Weile befländig 
haben kämpfen zu müllen. “Bey diefem Zuffande der 
Dinge vermied C. allen Antheil an der Leitung der 
Staatsgefchäfte, und zog fich in die Verborgenheit 
‚zurück, fch niit der Durchficht „ Verbellerung und 


Anordnung des See (Schi), Seu (Schu) und Ly (Lil 


sion den 5 elaflichen Büchern, befchäftigend- 
ihn mmelten: ch wieder Schüler in Menge um 
Fünf welche er mit der äufserften willfäbrigkeit und 

jan ia unterrichtete. In dem gten Jahre nach fei- 
ner Rückkehr, dem 37ften Jahre des Cyklus und dem 
Sinten feines Alters, ‘erregte ein Mandarin, toong- 


Qui. put- gneu, grofse Verwirrüngen in Lu, wefshalb' 
i-see. den Weilen' herbey rief, ihm mit feinem _ 


P und feinen Talenten beyzuftehen. Der Philo: 
oph fühlte auch ein’ mächtiges Verlangen, [eine 
Hülfe in diefer Zeit der Noth ihm zu leiten, unge- 


‚geachtet feines vorigen Verfahrens; aber Chee-loo 


(Dsee-Iu), einer von feinen Schülern, wi 

fich fo heftig, dafs er feinen Plan r AE ARE 
auf befellte Tung- koong, der König von Loo, den 
C. zum Mandarinen eines kleinen Diftriets Choong- 
too (Dschung- du), und binnen einem Jahre war ins 


Reformation der Sitten unter dem Volke in allen‘ 


Theilen-von' Choong -too fichtbar. Der Weile war 
pana zu einem höheren Poften vorgerückt, und fehr 
ns darauf noch’ ‚weiter avancirt. In dem 5380en 
a re des Cyklus [chlofs er einen Allianztractat mit 
w re des Landes Chhi, 
nach alle die Plätze, die er von L 
en 3 a herausgeben mu er Bir este Jah 
. Tung.: vong’s erhielt C., welcher jet 
war, die Würde als erfter Minißer a 
hier entledigte er ich der mannichfaltigen Pflichten 


feines Amtes mit [olcher Gelchicklichkeit, Sorgfalt 


uñdUhpartevli = = > 
BER ve a dafs in drey Monaten die An- 
HMleben Ei von. Loo ein durchaus ver[chiedenes 
i so a Friede und Ruhe war überall 
Bi A von Freddo hergeftellt,. und Alles trug: das Ge- 
prag und Glückfeligkeit.: Als der Be- 


herrf[cher von Chhi den glücklichen Zufand von Loo 


wahrnabm, wurde er mit Eiferfucht und Milegunft 
erfüllt, und fammelte endlich eine Anzahl von Tän- 
‚zerinnen, die in alle Künfte der Verführung einge- 
Weiht waren, und [endete fie in das Land Loo: Qui- 
Er der alte Feind feines Landes und des Weilen, 
bala fe gern auf, und brachte fe an den Hof; nnd 
der ‚endeten Fefte, Schwelgereyen und Excelle je- 
de WE Aufmerkfamkeit fowohl des Fürften, als 
Paich von den’ Lehren des Weilen und den 
Verfuch = Moralität und Religion ab. Als jeder 
kita kr den Strom des Lafters und der Zügellofg- 

Semmen, vergebens ‚war, verliels endlich C.- 


> 
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den Schauplatz, und fachte i an 
Provinzen diejenigen auf, ntele ee 
gen ein willigeres Ohrieihen würden. — Diefs Führt 
uns in die 3te Lebensperiode des’ C., wo wir ihn 
beynah 12 Jahre lang von Land zu Land wandern 
fehen, ausgefetzt der Armuth und Beleidigung, und 
oftin der drohendften Lebensgefahr fchwebend. In 
der Provinz Hong (Huang) hielten die Leute von 
welche ihn für den Yong-fhoo, den unge- 


Hong, 
Ə änlahen, dem er-wirk- 


rechten Minifter des Qui- see, 
lich febr von Anfehen glich, den-alten Weifen in 
Verhaft, und drohten fogar, ihm das Leben zu neh- 
men. Es war bey dieler Gelegenheit, dafs er fich 
mit den Gedanken an eine göttliche Vorlehung auf- 
recht erhielt; welche im 5ten Buche unferes Wer- 
kes vorkommen (ef. p.58% — 568; er fagt hier z. B..:- 
„So lange dem Himmel diefe Ordnung der Dingege- ' 
fällt, waslkönnen die Leute von /iueng mir thun ?*). 
Die Leute von Hong erkannten endlich ihr Verlehen, 
und entlielsen den Philofophen unbelchädigt. Hierauf 
kehrte C. in das Land Vy zurück, wo er früher gewe- 
fen, und bielt ich dort eine Zeitlang in dem Haufe des 
Kiheu=pak-yok (Miao. b2-jö), eines Mandarinen vom 
zweyten Range; auf. Hier gelchah es, dals er auf 
ihr eifriges und wiederholtes Bitten Nam-chee (Nan- 
dsee) „ die Gemalin des Lung-koong (Ling-gung), des 
Gebieters' über diefes- Land, -befuchte. Diefs ilt die 
Frau, um derentwillen Chee- loo, fein treuer und_ 
liebender, aber unvorfichtiger und übereilter Zög- 
ling, fo milsvergnügt mit dem Weifen war, fo:dals 
dieler gezwungen wurde, feine Unfchuld durch An- 
rufungdes Himmtels zu bezeugen (vgl. p-405)..Von Wy 
reifte er fore nach der Provinz Soong, derfelben, woher 
feine Vorfahren fiammten. . Hier verfuchte Hoon- 
Khooi (wan-kuei [tui?]), ein Mandarin, - welcher 
Philofophie und alle Weisheit halste,. den ebrwürdi- 
gen ‚Weilen zu tödten, warde aber auf irgend eine 
Weile daran: verhindert. Ohne einen Ort, wohin 
er [eine Zullucht nehmen konnte, kehrte er hierauf 
wieder in das Land Ckun zurück, und blieb in dem 
Haufe des See-kun-cheng-chee, wo er drey. Jahre 
mit Ausübung‘ jeder Tugend zubrachte. Von. dort 
aus aber wändte er fich wieder nach Wy, wo Lung- 
koongihn gern als Mandarin angeflellt haben würde; 
doch die Eiferfucht feiner anderen Mandarinen woll- 
te es car za geßatten. Um diefe Zeit "wanderte 
der Weile weltwärts‘, in der Abficht,- einen Befuch 


“bey Cheu-kan- chee abzuflatten ; doch als er an den 


Fluls kam, welcher die beiden Diftriete trennte, 
konnte er keine Überfuhr erhalten s ‚was-ihn aber- 
mals ins Land y zurückzukehren zwang. Hier 
blieb er bey Khee- pak-yok (Ki- bö-jo), bis eines Ta- 
ges Lung- koong , der Gebieter von Wy, ihn hinficht- 
lich eines Krieges befragte, er aber ibm keine Ant- 
wort ertheilte, und den nächfien Tag in das Land 
Chun abreifte. — Qui-kong- chee (Gi -kangdsee), 
welcher fo lange den Gefebätten in Loo vorgeltanden 
hatte, flarb um diefe Zeit; doch vor feinem Tode 
noch trug er feinem Schue Hong -chee (Hang - dsee) 
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auf, den Weifen holenzu laffen, und ganz nach fei- 
sen Rathfchlägen zu regieren. Aber Hong - chee fand, 
bey dem Tode [eines Vaters, die Abneigung [einer 
erken Officiere gegen den Weilen fo grofs, dafs er 
anvermögend war, [eine Zurückberufung zu bewir- 
ken. Er fendete jedoch zu Nim-(Gnim?) HKhou (Jan- 
Kieu), einem Schüler des C. und einem Manne, der 
etwas mehr nach ihrem Gefchmacke-war. DerPhi- 
lofoph wanderte um diefe Zeit in das Land Chhai, 
und von dort nach Chhoo, wo er eine Zeitlang in 
dem Diftricte Ip (Yé) blieb. Der kleine Fürf von 
Chhoo, fein Alter und feine Weisheit ehrend, wünfch- 
te ihm einen ruhigen Zufluchtsort zu geben, und 
trug ihm die Unterweifung feines Volkes auf. . Jẹ- 
doch die Mifsgunf des Chee-si, eines [einer vor- 
nehmften Ofhiciere, verhinderte ihn, dem C. die fei- 
nen Verdienften gebührende Aufmunterung zu ge- 
ben, und zwang ihn fogar endlich, ihn zu enılallen, 
und der ehrwürdige alte Weife mufste wieder nach 
Wy zurückreifen. Lung-koong, der vorige Gebieter 
von Wy, war jetzt geflorben, ‘und Chee-chup, [ein 
Enkel, hatte die Zügel der Herrfchaft übernommen 
(cf. p: 450). Diefer junge Mann war fehr für den 
Weifen eingenommen, ‚und wünfchte aufserordent- 
lich, ihn in Wy zu behalten, damit er ihm in der 
Regierung beyflände. Allein um diefe Zeit brach ein 
Krieg zwilchen den Ländern Loo.und Chhi aus, def- 
fen Führung Hong - chee dem fchon erwähnten Schü- 
ler des C., dem Nim- khou, übertrug. Diefer führte 
den. Krieg mit folcher Gefchicklichkeit und fo gu- 
tem Fortgange, dals er in. kurzer Zeit das Land Chhi 
mnterjochte. Diefs machte dem Einfluffe der Chhi- 
> faction in Loo ein Ende, und fetate den Hong- chee 
in den Stand, den Weilen feinem eigenen Vaterlan- 
de wiederzugeben. Er verliels bey der erfien Ein- 
ladung Wy, und kehrte in das Land feiner Geburt 
zurück, nach einer Abwefenheit von ungefähr ı2 
fahren. Diefer Vorfall trug ch zu in dem. ııten 
Jahre des Oi- Koong (Ngai- gung) und in dem 68ften 
Jahre des Lebensalters des Philofophen. Doch felbR 
zuletzt machte fich Loo nicht die Talente feines Wet- 
fen zu Nutze. In der That war der Zuftand der 
Dinge von der Art, dafs C. felbft nach [einer Rück- 
kehr keine Neigung fühlte, fich in die öffentlichen 
Angelegenheiten einzulaflen. Er zog es vor, fich 
rait der Vervollländigung der claflilchen Schriften, 
die bereite erwähnt Gnd, zu befchäftigen. — Gegen 
das ı4te Jahr des Oi-koong fchrieb C. den Chun- chou 
(Tschün- tsieu), welches Buch als eines der 5 Hing 
(Ging) geachtet wird. Im nächften Jahre farb im 
Lande My Chu-loo, der Schüler, welcher von fei- 
nem Meifter, wegen [eines Willenseifers, [fo [ehr 
gefehätzt wurde, und das Jahr darauf, nämlich im 
16ten Jahre des Oi-koong, im sten Monat folgte fein 
geliebter Meifter ihm nach, im 75fen Jahre feines 
Alters, Er wurde begraben in feinem Vaterlande, 
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‚nahe bey dem Fluffe Ssü, an der Oftfeite des Pali- 


Res des Oi-koong. ` Seine Schüler trauerten um ihn 
drey Jahre, worauf fe, jeder nach feinem Aufent- 
baltsorte, zurückkehrten, ausgenommen: Chee-koong 


.(Dsee- gung), welcher ein kleines Haus auf feines ge- 


liebten Meifters Grabe errichtete, und um ihn drey 
Jahre länger trauerte. Nach der Zeit bat man diefen 
Raum mit einer Mauer eingefalst, und jetzt fieht er 
einer Stadt äbnlich. C. hatte einen Sohn, mit Na- 
men Pak-gnee (Be-iü), welcher vor feinem Vater farb. 
Sein Enkel jedoch, welcher Chee-see (Dsee-sze) hiels, 
folgte genau dem Beyfpiele feines Grofsvatere, und 
wurde beynrah EN berühmt wegen feiner Weisheit 
ùr wurde unterrichtet g 
chee (Dseng-dsee), dem ausgezeichnetften Be - 
nes Grofsvatere, welcher ihn überlebte; er fammelte 
den Choong-yoong (Dschung-iung) aus feines Grofeya: 
ters Papieren, und baste zu feinem Schüler den be. 
tühmten’Mung-chee (Meng-dsee), deffen Werk das 4te 
des See-seu (sze-seku) oder die 2te Ordnung der claf- 
fifchen Bücher ausmacht. — Aufserdem müllen wir 
bemerken, dafe esaus dem Anfange des zten Buches 
(p. 257 unleres Lün-iü hervorzugehen fcheint, dals 
©. eine Tochter hatte, die er mit einem feiner Schü- 
Be Ee delings verheirathete. — Die Schüler 
des C. astioren fich auf drey Tanfend, von denen 73 
am p3 sr in die Lehren und Abfichten ihres gro- 
fsen Lehrers eindrangen. Unter ihnen [cheint Hooi 
(Hoei) oder Gnan-in (Xan-iuan), defen Tod C. fo rüh 

rend in diefem Bande beklagt, die Achtun fein : 
Meilters im höchfien Grade befellen wa haben wegen. 


‘feiner grofsen Fortfchritie in Tugend und Willen 


fchaft. Der Lefer wird oft finden 
foph ihn in diefem Werke lobt we 
rigkeit und Aufmerkfamkeit 

und Tugendliebe und Y i 
Nach Hvoi war der vo 
Schülern Chung-chee (Ds 


dafs der Philo- 
wegen feiner Geleh- 
feiner Lernbegierde 
erachtung der Armnth. — 
rzüglichte von des Weilen 


] eng-dsee): er war üg- 
lich, ae unfer Werk, RR ae: Aar 
re Reden und Anekdoten von ihm finden wir in die- 
fes Werk eingefreut (ef. unten), wahrfcheinlichvon . 
Yaou-chee (Feu-dsee), feinem Mitzögling, der&ey der 
Sammlung diefes Werkes mit half. Unter den übri- 
gen Zöglingen des Weilen, derer in diefem Buche 
Erwähnung gefchieht, erfcheinen 7 als die ausge- 
zeichnetfien, nämlich aufser den [chon genannten- 
Yaou-chee, Chee-koong, Chu-loo, Nim-yaou (Jan-ies) 
oder Nim-khou (Jan- kieu), welcher Letzte bey Qui- 
kong-chee angeftellt war, und zuletzt die Zurückbe- 
rufung feines Meifters in fein Vaterland bewerk ftel- 
ligte, — noch Chee-ha (Dsee - kia) welcher yon fei- 
nem Lehrer wegen [einer Bekanntlchaft mir dem 
See- king (Schi- ging) gelobt wurde; Choy ~ gno (Dsài- 
ngo) und Choong - koong (Dschung - Sung.) 
(Di Fortfetzung folgt am nächfien Stücke.) 
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SERAMPORE, in d. Miffions-Druckerey: Tke Works. 
of Confuoius — — by J. Marstman ete. s 


(Partfeizung der im vorigenStüche abgebrochenen Recenfion.) 


Dr Herausgen. fagt, dafs nach den Nachrichten, 
die ihm feine finefifchen Gehülfen mitgetheilt haben, 
die Namen des -Gran-in, "Chung-chee, Chee- see, 
nnd Mung- chee unmittelbar unter dem Namen des 
C: auf den Tafeln, -welche in ‚den finefifchen Schu- 
len fiehen, gelchrieben feyen, "und unter diefen in 
o Reihen die Namen der vornehmften von C’s. ande- 
ren Schülern und'die der vorzüglichftien Commen-" 
tatoren [einer Werke. Diefs wider[pricht den Aus- 
fagen der beiden Eingeborenen, die fich bey uns 

“aufhalten... Nach diefen fteht in den Schulen nur auf 
Ta Papier der grols gemalte Charakter von Hui 

(Kuz ».Glemona Lexic. No..12,749), eine Bezeich-, 
nung des ©., wovor dieSchüler Morgens und Abends, 
beym Anfang und Schiufs der Lectionen, beten müf- 

fen. ‚ Vielleicht ift es jedoch in anderen Schulen an- 

ders: Die Unterhaltungen des Weilen nyn mit die- 
fen Schülern, vorzüglich über die gelelligen Tugen- 
den, nebft einer: Erzählung feiner Reden. und Hand- 
lungen, machen den Inhalt der 2 Bände unferes 

Lün-iü aus. Wir übergeben, was der VG über die 
Ging’s ader claffilchen Bücher der Sinefen lagt, daes 

Schon hin und wieder und namentlich vön Du Halde 


efagt worden if, . und führen von dielen nur den 


Chut- chou (Tschün - tsieu) an, als welcher von C.i; 


felbi herrührt. -Diefes. Werk bildet: das te. der 
Ging’s, und it von dem Weifen ïn feinem Alter ver- 


falst worden. Tschün bezeichnet Frühling, ung tsiew ` 


“Herbi: Unter diefen Namen befchreibt ©. die glück- 
Jichen und unglücklichen Angelegenheiten der ver- 
fchielenen kleinen’ Staaten, woraus pina damals zu- 

Ammerigefetzt war; vorzüglich mit, Bezug auf das 
Königreich Loo.. Es umfafst einen Zeitraum von 243 
abren, und giebt eine kurze Nachricht von den 12 
Königen von Log, von denen der letzte Oi-koong 
(Ngagung) if. in deffen 14tem Jahre es gelchrieben 
wurde. Das Werk befteht aus 2 Bänden, und «ent- 
halt 264 Octavfeiten. Bekannt it, dafs C. za dem 
Uk “king (Ü-ging) des Fo-ki erklärende Anmerkungen 
Ergärzungsbl a. J. 4, L. Z. Erfier Bund. 
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gefchrieben hat, die eigentlich der fchätzbarfte Theil 
diefes Buches find. :Unfer Herausgeber hält den C. 
für den Verfaffer des Ey oder Ly-khee (Li-ki), des 
5ten der Ging’s, welches man lonh gewöhnlich dem’ 
Mung-wong (Ming-wang), DuHalde aber dem Bruder des’ 
Kaifers Wu- wang,-Namens Dscheu-gung, zufchreibt. 
Aufserdem -weils man, dafs C. an der Sammlıng 
und Änderung der anderen beiden Ging’s, nämlich 
des See- (Schi-) und des, Seu- king (Schu -ging), ei- > 
nen bedeutenden Antheil hatte. Auch Gnd ee diefe 
beiden Bücher vorzüglich, womit heh der Weife be- 
ftändig befchäftigte, und welche die Seelengröfse, ` 
diein'dem ganzen Laufe feines Lebens hervorfirahlt, 
in einem hoken Grade in-ihm gebildet zu haben 
[cheinen. Von den clafifchen Schriften des aten 
Ranges, welche die Sinefen See-seu (sze-schu), die 
4 Bücher, nennen, und welche im Allgemeinen die 
Werke des G. genannt werden, kommen ihm 5 zu: 
das 4te wurde, wie fchon angeführt worden if, von 
Maung- chee (Meng-dsee) , dem Schüler von des Wei- 
fen Enkel Chee-see, verfalst.‘ Jene dreyfind: ı)der 
Tay-hok (Da-hio‘),. das grolse Lernen, oder viel- 
leicht das Erlernen des Grofsen, der’ Grolsen. Es 
enthält eine Anweifung für Regenten und folche, die 
bey der Regierung angeßellt ind, ‘und fpricht‘den 
von dem Weilen oft wiederholten Satz aus, dafs nur 
der Andere recht beherrfchen könne, der fich felbft 
und [eine Leidenfchaften beherrfche, und der Vet- 
nunft ihre Rechte einräume. _ Diefes Werk, obfchon 
in 10 Capitel eingetheilt, befteht aus 20 Octavfeiten. 
Unfer Vf. hat es, ın feiner clavis Sinica (Serampore, 
1814, inf.) in der Überfetzung herausgegeben. 2)Der 
Choong-yoong (Dschung-iung). Dschung bedeutet 
Mitte und iung‘Gebrauch, Wep. ' Mittel u. f $ 
Du Halde überletzt es: unveränderliche Mittelfi aan 
beller unfer Vf: the Path of Moderat; t Pfad der 
ee of Moderation, der Pfad der 
Dis en E er die Mittelitrafse«(ef. Lün- iü, P 406). 
ch enthält den Gedanken, dals man nicht fo- > 
wohl durch gänzliche Ausrottüng, als durch pflicht- 
gemälse Zügelung der Leidenfchaften zur Tugend 
und Glückfeligkeit gelangen könne, Es wurde aus 
den Papieren feines Grofsräters von Chee-see gelam .. 
melt- und hat einen Umfang von 56 Octavfeiten, die 
unter 33 Abfchnitte vertheilt find. Es ift herausge- 
geben von Abel- Remufat in den Notices er extraits 
des manuserits Tom. X, p. a0g, und belonders,.- 
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gleichfalls mit einer Überfetzung. 3) Der Lun- gnee 
(Lün-iü), vorliegendes Werk. Du Halde überletzt 
es: Buch der Sprüche; allein es bedeutet: Reden 
und Antworten; das Werk befteht theils aus Gelprä- 
chen, theils aus abgefönderten G:undlätzen und 
Maximen des Weifen. Es ift fall dreymal fo lang, 
als die beiden vorigen Werke zulammengenommen, 
und wenn wir den Chun-chou ausnehmen, if es das 
Hauptwerk des Weilen. Es ift in 2 Bänden enthal- 
ten, von denen jeder aus 5 Capiteln und jedes Ca- 
pitel aus 2 Büchern befteht. In des Herausgebers Life 
of Confucius ik noch befonders intereffant eine [charf- 
finnige Berechnung der Dauer der vor C. vorherge- 
henden und in dielem Buche häufig erwähnten Kai- 
ferdynafieen, infofern dadurch auf die Zeit des C. 
felbft ein Sehlufs gemacht und eine Art Epoche feft- 
efetzt wird, vermittelt welcher man eine Idee von 
der Glaubwürdigkeit der inehfchen Chronologie bil- 
den könnte. Für die: Zeit felbt, -worin C. lebte, 
erwächt daraus nur eine geringe Differenz von der 
gewöhnlich angenommenen Meinung. Immer bleibt 
er etwa ein Zeitgenolle des Sokrates, und die Epo- 
che der höchfien Blüthe der fineffchen Literatur, 
welche etwa 80 Jahre einfchliefst, it beynah gleich- 
zeitig mit der, in welcher die herühmtelten griechi- 
[chen Schriftfteller ch verewigten. Nicht unwahr 
fcheint der Vf: jedoch p. XXIII zu fagen: „If the 
purfuits and labors of the Chinefe fages were lefs /plen- 
did however, than thofe of the ee Son er 
were perhaps fuperior in point of utility; as, Wi = 
pect e airig and A order, they have [hed 
a falutary are over nearly a third part of man- 
kind for pro ably two thoufand years.“*. —- Denn diele 
Werke machen noch jeizt die Baüs..der fineffchen 
Bildung nicht nur, [ondern auch, der ganzen Staats- 
verfallung aus. Auch’ vorliegendes Werk fcheint 
nicht ohne bedeutenden Einfluls der Art gewelen 
zu [eyn, denn noch immer ift es ein Spiegel des 
finefifchen Lebens, wie es it oder feyn foll. Natür- 
lich it es, dafs ein fo [chätzbares Werk [chon früh- 
zeitig die Aufmerkfamkeit der Commentatoren erreg- 
te. Der Herausgeber hat mebrere derfelben benutzt, 
2: B. den Chkung- chèe(Tsching - dsee), Wun- see (Yün- 
schi), Fwan-see (Fan- schi), und vorzüglich den 
Cheü-hee (Dschao ?-hi), welcher 1500 Jahre nach C. 
Geburt lebte, und gewöhnlich mit dem Texte des 
C. abgedruckt wird. Viel verdankt er auch einem 
noch neueren Commentar, der ihm das Werk ver- 
[chiedener Hände zu [eyn fcheint, wo mit anderen 
Charakteren nicht allein die Phrafen, fondern oft 
die einzelnen Charaktere erklärt find. 

Was nun denabgedruckten Text felbR betrifft: fo 
find die dazu gewählten Charaktere nicht Ssüng.bon, d. 
h. welche eigentlich und gewöhnlich für den Druck 
beflimmt werden, fondern hing-schü, curfive Charak- 
' tere, wie he beym Schreiben gebraucht zu werden 
pflegen. Nicht ohne Grund fcheint jedoch der. Heraus- 


geber diefe vorgezogen zu haben, weil dadurch beym - 


Zerlegen der Charaktere dem Anfänger die Anzahl 
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der einzelnen Züge evidenter wird. Rechts zur 
Seite jedes Charakters fieht die Ausfprache nach eng- 
lifcher Orthographie, die freylich zuweilen Verwir- 
rung anrichten kann, Die Ausfprache [elbf [cheint 
die des Volksdialektes von Canton zu feyn, wenig- 
Rens Aimmt Be mit der unferes A-chok vo!’kommen 
überein. Ganz im Anfange hat der Herausgeb., um, 
wie er auch felbfi fagt, eine Idee davon zu geben 
die Mandarinenausfprache in Curfivfchrift hinzuge. 
fügt. Über diefen Lauten nun fieben die 4 Accente 
durch Zahlen bezeichnet, fo.dafs ı den ping-, 2 
schäng-, 3 kiü- und 4 den j?- Accent bedentet. (ef. 
Hall. Lit. Zeit. bc.) Hiebey nd freylich viele Druck- 
fehler vorgefallen; fowie auch bey den Zahlen, die 
zurlinken Seite des Charakters tehen, und auf die 
Worte der englifchen Überfetzung, die mit'entfpre- 
chenden Zahlen bezeichnet ind, hindeuten follen. 
Diefe Überfetzung. nun fieht gleich unter dem Texte, 
und auf fe folgen die Erklärungen der ver[chiede- 
nen benutzten Commentatoren. Daran [chliefsen 
di öfs- 
tentheils die. Bedeutung betreffen, Anfangs ame 
lytifcher Art find. Rec. mufs geftiehen, dafs der 
Plan des Ganzen vortrefllich it: Dieler Band ent- 
bält die erfien 5 Bücher des Lün-iüs jedes Buch ilt 
in 2 Capitel 'eingetheilt, und jedes Capitel in Sectio- 
nen, die zuweilen mehrere zulammenhängende Sen- 
tenzen einfchliefsen, doch fo, dafs nach jeder ein- 
zelnen Sentenz Überfetzung und Commentar folgen. 
Vom Inhalte der einzelnen Bücher giebt der Heraus- 
geber im Life of Confucius p. XXI eine Skizze. Da 
bey der Sammlung diefes Werkes befimmt nicht 
nach einem fefftebenden Princip verfahren worden 


‘ik, vielmehrabgerifene Sentenzen oder Maximen, oft 


verfchiedenartige Gegenflände betreffend, an einan- 
der gereiht find: fo it es in der That [chwierig, es 
Faden überall zu verfolgen. — . Das erë Buch if 
eine Unterredung des C. mit feinen Schülern, und 
namentlich mit Dseng. dsee, Yeu-dsee und Dsu-gung. 
Der Gegenltand derlelben fcheint nicht, wie der 
Herausg- fagt, eine Unterfuchung über den Ur- 
fprúng und die Quelle der Tugend zu feyn, die als 
kindlieher Gehorlam und brüderliche Liebe darge- 
fellt werde, fondern vielmehr über das wahre und 
notb wendige Betragen dellen, der ich der Weisheit 
und Tugend befleifsige, in allerley Lebensverhält- 
nilfen. Von der Quelle der Tugend wird nur bey- 
Häufig, P- 14, gefprochen (ef. Comment. p- 16) Um 
die ganze Einrichtung diefer Sammlung anfebauli. 
cher zu machen, wollen wir den Gang des erften Bu- 
ches etwas verfolgen, bey den übrigen nur Einzelnes 
herausheben. Dieerften drey Sentenzen, p, ı — g, 
fcheinen befonders auf C. felbt und fein Verhält. - 
nifs zu feinen Schülern bezogen werden zu müllen 
(ef. unten). — Yew-dsee äulsert hierauf feine Mei- 
nung, dafs er den fü den wahren oder tugendhaften 
Mann halte, welcher Vater und Mutter die fchuldi- 
ge Achtung und feinem älteren Bruder die gehörige 
Folgfamkeit beweile. Diels unterlützt er durch 
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den Erfahrungsfatz, dafs es [ehr felten fey, dafs Je- 
mand, der dicfe Tugend beläfse, fich feinen Vorge- 
letzten widerfeize, So ein Verfahren -könne Jener 
nur mifsbilligen: um wie viel mehr müfle er alfo 
Aufruhr und Unordnung jeder Art mifsbilligen? p- 
10. 11. — Die Weifen, fährt er fort, befchäftigen 
fch eifrig damit, das Priueip der Tugend zwbegrün- 
“den; denn fehe diels ficher und fet, dann könne 
- der reebte Weg nicht fehlen, Diefe Achtung und 
Folgfamkeit gegen’Ältern und Bruder, fo fchliefat 
er, follte fie nicht das Princip der Tugend feyn? 
(p- 19). — Es folgt pP- 17 eine Ermahnung des C. 
an feine Schüler , Leute, die unter dem Scheine der 
Liebenswürdigkeit fich nahen, zu meiden, und 
niont auf das Aufsere zu lehen, fondern nach der 
Fikenntnifs des Wahren und Danerhaften, der Tu- 
gend, [elbit zu ftreben. Die Worte heifsen hier: Con- 
ucius, bona verba facere, inquit, et comitatis [peciem 
prae fe ferre; in eo parum virtutis cernitur (cf. 
auch P- 325). P. 19: Dseng-dsee legt feinem 
Meifter die Art, fich täglich felbt zu prüfen, vor. 
Er fagt + Ego tripliciter quotidie me examino ipfe (pri- 
mum) in eis quae alterörum ergo exfequor, num forte 
non fincere fiant x (deinde) in amicorum ufu, num infi- 
: deliter- cn in magiftri (denique) praeceptis, num 
uae non firenue exerceam. — Wir ü vi 
Tadre dergleichen Lehren. mE 
Das ste Cap. ($.71 — 136) führt ung einen 
tugendhaften Regenten vor Augen, und beginnt 
mit einem [chönen Vergleiche: Confucius, qui cum 
virtute, inquit, gubernium agit, fimilis efi fiellae pola- 
Tris; haeret illa. fua fede atque cunetae flellae ambiunt 
eami 
P: 75, folgen mehrere Vorfchriften, das Volk zu re- 
gieren. — P. 86 — 08 definirt C. die kindliche Lie- 
be, antwortend auf die Fragen des Ming-i-dsee, ei- 
nes Mandarinen von Lu, und defen na Minz- 
mú-bë, und feiner eigenen Schüler Dsee-ieu, D ; 
hia. Es heifst hier unter Anderem P- 93: Confneiusg 
pietas, inquit, quae hodie obtinet, ea demum efi, a nin 
effe ad nutriendum (parentes); idem pertinet ad at 
et equos: omnes poffunt habere nutrimenta. Absque 
veneratione, qui fecerni queat? — P. 101 — 103. Àn- 
lestung zur Würdigung des wahren Charäkters eines 
Mannes! Vide, quo: modo quisagaty; .refpice, unde 
procedat: contemplare (denique) qu? E EARS Quis- 
uam ita latitabit?. Das Buch fchliefst mit zwey 


wichtigen, obgleich kurzen Bemerkungen: a) Con-: 


ucius, [acrificantes in fano, inquit, guod non dome- 
p kn blandimint. - 2) ri Jufta < neque 
.exercere, nullius momenti efi. $ 
Das 2te Buch handelt*ohne Zweifel von dem Li, 
Oder den fchicklichen Manieren und Sitten in den 
Verhältniffen des bürgerlichen und öffentlichen Le- 
En. als auf einem tugendbaften Princip gegründet. 
ad ke Capitel (p. 137— 206) eröffnet fich mit dem 
í =” ge Stolzes und der Eitelkeit des Gi-schi und 
siner beiden Brüder, welche nach königlicher 
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.nöndum guflaverat, fætur fuit. 


Nach Anführung einer Stelle aus dem Schi, 


'der Unterhaltung. 


1:6 


Pracht in ihren Häufern und bey.der Gottesverch- 
rung ftrebten; und [chliefst mit einer Klage über diè 


-Verderbnifs der Zeit. Das 2te Cap. beginnt mit dem 


Lobe der Tugend, und if befonders reich an [chönen 
Lehren und Bemerkungen. z : 
Däs dritte Buch befteht gröfstentheils aus Betrach- 
tungen, welche der Weile über mehrere [einer Sehi- 
ler und andere Perfonen anßellte, ob ihnen. ächte 
Tugend oder nicht zuzufchreiben fey, und weniger 
aus allgemeinen Sentenzen. °  __ K 
Das 4te Buch enthält vorzüglich Züge aus dem 
Leben des Weifen, die feinen Charakter In das [chön- 
Re Licht fellen, und befonders (eine Demuth, fei- 
nen Eifer für alles Gute, fein gefühlvolles Herz 
und feine Menfchenliebe verherrlichen. Derglei- 
chen find unter anderen folgende: p. 418: Confucius, 
filere, inquit, et recordari, fiudere fine fafiidio, do- 
cere homines fine defatigatione, quomodo hoc penes me 
fir? (ef. p. 499). P. 422: EConfueii otium, quam. erat 
gaudii plenum, quam beatum! P. 435: Confucius coe- 
naturus quum de vicino (mortuo) lamentatio effets etfi 
Per hunc diem lacrima- 
batur, ut verfus (ficut folebat) recitare- nequiret. 
Im żten Cap. find auch Anekdoten aus dem Leben 
[eines vortreflichen Schülers Dseng-dsee eingefrent. 
Das Ste Buch, gewillermalsen eine Fortletzung 
des sten, it ganz befonders dazu geeignet, den 
würdigen Weifen zu charakteriiren. Es it reich 
an Erzählungen, die uns fowohl [ein öffentliches, 
als Privat- Leben  darftellen, baldin feine Jugend 
zurückführen , bald in die Tage feines Alters ver- 
fetzen. Die Liebe feiner Schüler, -die diefes Buch 
fammelten, offenbart fich uns deutlich in dem Um- 
ftande, dafs felbfi die kleinften- Verhältnille , die 
feinen Nüangen ihnen nicht unwerth [chienen, 
verewigt zu werden. Die Notizen der letzten bei- 
den Bücher überhaupt und namentlich das ılte Cap. 
des 4ten, und das 2te Cap. des 5ten Buches, welche 
wir, wenn wir die Sämmlung veranftaltet hätten, 
zufammengeltellt haben würden, können gleichfam 
als ein Supplement der Lebensbefchreibung des Con- 
fucius betrachtet werden. Das erfte Capitel (p. 575 
— 648) beginnt mit Bemerkung [einer Sorgfalt bey - 
Dann folgt ein Scherz darüber, 
dafs er ich durch kein berühmtes Werk ausgezeich- 
net habe. P. 579 — 582. Beylpiele feiner Anhäng- 
lichkeit T die Sitten und Gewohnheiten feiner = 
ai 584 an wu auf feinen Charak- 
Volke von Ku er Sein Betrageng iadaan am; 
Kurt {heile ang ergriffen wurde. Und lo folgen 
Leb > mehrere einzelne Momente aus-leinem 
even, feine Tugenden zu beweiľen, theils Befchrei- 
bungen feiner Sitten und Maximen, mit Sentenzen ún- 
termilcht. Im oten Cap. (p. 649 bis zu Ende)werden wir 


en 


ganz eigentlich in die Lebensweile des C. eingeführt. 


Wir hören hier nicht [owohl feine Worte, als wir 
ihn handeln fehen. Befcheiden in feiner Geburtsfladt, 
fo dafs er kaum [prechen zu können fchien (p. 649); 
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voll Ehrfurcht und heiliger Scheu, wenn er im vä- 


terlichen Tempel war.(p 650); voll Klarheit und- 


Deutlichkeit > fobald er zu Niederen, voll Feinbeit 
und Delicatelle, wenn erzu Höheren [prach (p. 652); 
vor feinem Fürften mit tiefer Ehrerbietung, aber 
mit Würde. (p. 653); wenn er Fremde in feines 
Herrn Namen empfing, höflich und hochachtungs- 
voll, in feinem ganzen Betragen, in allen feinen 
Bewegungen fchicklich und, mir feinem -Anftande 
(p: 655 — 659) : fo erfcheint er überall fich-gleich, 
im 'Grolsen, wie im Kleinen, überall gleich ach- 


tungswerth. P.671 — 683 Belchreibung feiner gan- ` 


zen Kleidung, zu verfchiedenen Zeiten vnd unter 


verfchiedenen Umftänden; p- 684 — 694 [eine Ge- 


wohnheiten beym Elfen und von [einen Speifen 
. felbl. Das Ganze fchliefst mit einem dunkelen Vor- 
falle, _ der wahrfcheinlich, wie der Herausgeber 
“meint, Klugheit und Vorficht einfchärfen [oll, 

Bey der von uns mitgetheilten Überfetzung 
haben wir häufig von der des 
‚abweichen mülfen; denn. obgleich der Herausgeber 
eine grolse Kenntnifse der fineßfchen "Sprache. ver- 
zäth: fo fcheint esihm doch an genauer Beachtung 
der feineren Grammatik zu ‚fehlen; belonders find 
die Partikeln oft vernachläfigt.‘ Es liefse ich diefe 
mit vielen Beyfpielen belegen, wenn überhaupt eine 
folche Kritik bey dem jetzigen Zufände der fineh- 
fehen Literatur in unlerem Vaterlande paflend wäre. 
Soviel aber glaubt Rec. ohne Anmafsung verbürgen 
zu können, dafs die Überfetzung vorzüglich aus den 
Commentaren geflollen fey. Übrigens ift der Stil 
würdig und edel, ‚und das Colorit im Allgemeinen 
ganz palend’ Freylich ging die energifche Kürze 
der Urfprache, belondere durch Umfchreibungen, 
‚känfig verloren, aber wir geftehen gern, dals he un: 
nachzhimlich it. Zu einer. Überfetzung des C. if 
am beflen noch die Jateinilche Sprache geeignet, 
theils wegen der kräftigen und würdevollen Farbe, 
die fie an fich trägt, theils weil die Worte,” felbft 
die Art zu confiruiren, fch beller án den fineßfchen 
Charäkter anfchmiegen. Rec. hat es daher auch vor- 
gezogen, die einzelnen gegebenen Beyfpiele in la- 
teinifcher Sprache wiederzugeben. 

Zum Schlufs -Reke hier noch eine Probe der 
finehfchen Sprache felbf, - aus dem Lün-iü, und 
zwar dem Anfange, -mit einigen Bemerkungen. 
Lib. I. capli Sect. L Sent. 1. Dse2-iuti-hiö- lläl- 
scht- sfi- dscht -bü -4-inti -hå 6Marshm. chee- ewt - hok- 
; gnee-see-chup- chee-put- yek-eüt- hoo). Confucius, 
difcere; ingùit, idque- confianter exercere, nonne gau- 
dium? —-Dsee, ein Stammcharakter oder Schlüllel, 

` eigentlich filius, hier Confucius (cf. oben). — Iui, 
ein Stamrncharakter ; dicere z logui. — Bid, dijcere, 
ein :zulammengefetzter Charakter, deflen Stamm 


dsze (filius) ift; 
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. menden Gruppen willkührlich verfahren fey, 


`. flufs (gehabt haben. 


Herausgebers _, 


- ei pofi, 


der andere Theil dellelben, kein 


sr s “ 
7 Pia 


» 


‚felbfifändiger Charakter, fixirt die Ausfprache, wêl- 


che, je nachdemiver mi 2 
ee : mit gnderen Stammcharakteren 
rbu ald hiö, bald giö lautet. Somit 
wäre das Wort hing. sching (ef. Hall. L. Z.1. c.). Es 
in an und für fich nicht wahrfcheinlich, was Abel- 
3 
Remufat in feiner G r i > 
Eee a rammatik Pd 4 "behauptet, 
y er Wahl der die Ausfprache beftim- - 
an fon- 
Ennis ae a einigen Ein- 
a : „Annehmen 1 [i 
die Ausfpraċhé berückhichtigt a Tey a S 
die Bedeutung zu achten, heifst alle omab. 
fchneiden fat bey der Hälfte der fineffchen Charak- 
tere.’ Wir willen freylich oft die’ Bedeutung der 
APES nicht, oft aber kann fie durch Verghej- 
chung gewonnen werden, und nur dadurch wir, 
es möglich feyn, die Sanieren 
und eine Ordnung der Bedeutungen im den Lexicis 
herzultellen. Unflere Gruppe hið oder giö [cheint in 
allen Zufamöien[efeungen intendirend zu [eyn, und ` 
eine dem entfprechende Urbedeutung ge 
ben. ‚ Mit schön, mons , verbunden e ae 
lapidibus plenus (hið); mit mi, ocul j. a DER 
dere, bedeutet es claru > RE HE, 
mit hò, ignis verbunden ee Ch Ba un 
5 ’ D, ficcum (ki) u. f. W. == 
u? sia Stammcharakter. Wenn der Herausgeber 
gt: gnee has generally the force of the conjunctions : 
and, alfo; Try” junctions : 
of le FEA Jometimes it [eems tò perform the_ office 
Bemerkun A RATIK RE > u6hr: 7,16 find beide - 
5 ngen nur halb wahr. - Denn, eine blofse 
opula, die es überbanpt im Sineßfchen nicht giebt, 
fondern wie Abel: Remu/at im Gr. p88 fcharfännig 
bemerkt hat, cette copulative indique opposition, de 
deux qualites simultanées. Es feht fets fo als ginge 
ein Satz mit fi; quamvis, quum, wie diels anch a 
fig der Fall ift, vorher, und entfpricht fo dem la- 
teinifchen tamen, tum, oder et tümen, et ita} & po- 
fica. Daber wird es auch häufig mit kéu (pofi) ver- 
bunden, und der Herausgeber meint in[ofern , -dafs 
es [hould- vertrete. ‚Aber keinegweges könnte dieler 


dern die Bedeutun 


‚Satz defshalb,auch, wie er glaubt, überfetzt wer-, 


den: „to. learn, you fhould tinuall Enke 
a rau) 
i. 97s ee erklärt fich, warum llil niemals 
Su aade und feire Bedeutung in der 
Zulammienletzung. : Es entfpricht llül in der Zufam- 


menfetzung oft ganz dem griechifchen a, [o dafs. 


es eine intenfive und privative Kraft hat. Z.-B. mit 
sfän „crines, verbunden, heifst essvalde barbatus ; 
mit dá, magnus, fortis, bedeutet es debilis Gen) u, 
[. w. An unferer Stelle it es foviel, als tum, mit 
vorhergegangenem guum, “oder foviel, als Wâl- heu, 


Dar Befchlufs folgt im rmüchften Stiche) 
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FE, muls für jeden wahrhaft chrifilichen Theologen ; 


eine höchft erfreuliche Erfcheinung leyn, zw Terk 
über. einen der wichtigften es onkände Sn OR Br 
chen Glaubens und kirchlichen Lebens, welcher in un- 
[erer Zeit fchon längfi eine reinbiblifche Unterfuchung 
verdient hatte, und zwar yon zwey hinreichend aner- 
kannten "Theologen fafi gleichzeitig zu erhalten deren 
übereinfiimmende Abficht dahin geht, die Lehre vom 


heiligen Abendinahle rein auf den Grund der Schrift zu 


Een und zu .diefem Endzwecke die hieher gehöri- 
Erklärung an Schrift einer freyen und unparteyifchen 
Begründung w unterwerfen. Hätte man zur Zeit der 
Geilie daa Sehriie lohen Kirche in dielem 
kömnliche Deutungen Aan eim, ; alie her- 
wäre man mit ächtproteltantifchem Sinne ee 
ens gewelen, jede:dogmatifche Anficht der Norm der 

wiltlehren unterzuordnen, ohne dem leidigen Egois- 


mus und kirchlj BE 
ae reichen Autoritätsglauben zu huldigen: es 


glens jene unglückli A : 
nung der beiden ey glückliche und feindfelige Tren- 
8 eiden evangelifchen Gemeinden niemals aus 


derjenigen Lehre und V ( 
vorgegangen leyn, erordnung unleres Herrn her- 


wodurch ; 
kenner auch in äufserer A o et Pe 
des Friedens und der Eintracht aiegen Tr 
nen den Sinn währer Bruderliebe und unanflösbare, hei- 
lige Einheit erwecken und’ begründen wollte, Noch 
PA weniger hätte fich jene unlelige Spaltung zum: of 
thae, fowohl kirchlichen, als politifchen Nach-, 
© beider Gemeinden fo lange erhalten, oder wohl 
m jr oa VA Zeit ee en pou kön- 
nig-dureh E dagegen von kirchlichen orurtheilen ‚ in- 
Er Gange von dem Grundfalze, durch Aufhel- 
feiner Apofiel a nyes in den Ausfprüchen Chrifti- und 

FEAT Zeh Chrifti Sache zu fördern, unternah- 
} » 1825. Erfier Band. 
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` mit 


En ae wi m 


TIE ADATOT a "es _ a 


1 8.2: 9. 
menes beide VfL, die Lehre vom. heiligen Abend- 
mahl. nach dem N. T, zu unterfuchen, um da- 
durch dem Unionswerke, dem. fich noch in unleren 
Tagen blinde Zeloten enigegenzulftellen wagien, immer 
mehr und mehr vorzuarbeiten und Raum zu. verfchaf- 
fen. Und ob fie [chon beide in der Meihode-der Schrift- 
erklärung gar [ehr von einander abweichen, und zu 
verfchiedenen Refultaten gelangen „auch wohl in.den 
Principien ihrer theologifchen Ueberzeugung überhaupt 
verlchiedener Anficht feyn mögen: fo gewinnt dadure 
nur um fo mehr das Studium dieler beiden Schriften an 
Interele. Wir [chen hier zwey Gelehrte, beide mit 
den nöthigen Fähigkeiten ausgeliattet, nach E 
fireben ; Jeder aber verfolgt feinen eigenen Weg; kecker 
und kühner der Eine in der Beleitigung mancher Schwie- 
rigkeiten, die ihm dabey in den. Weg treten, oder: die 
er fich felbfi macht; vorfichtiger und- befcheidener der 
Andere, um fich nicht felbft in Schwierigkeiten zu ver- 
wickeln. Um {fo mehr halten wir uns für verpflichtet, 
diefe ‚beiden Schriften ausführlich zu beurtheilen. Zu- 
erit wollen wir den Zweck und Geift derfelben entwi- 
ckeln, und dann das Einzelne in der Ausführung beur- 
theilen. 

Offen und befcheiden, 
Gefinnung fpricht Hr. Dr. 
$. V) mit den Worten aus; 


d. h. mit ächtevangelifcher. 
Schulz feine Abfieht (Vorw- 
„Die folgende Abhandlung 


beabfichtigt nichts weiter, als die Meinung eines Ein- 


zelnen der öffentlichen Prüfung anheim zu geben, um 
weitere .Unterfuchung und endlich gründliche Ausmit- 
telung zu veranlaflen.” So: ficher der Vf. zu leyn meint, 
den’ Grundtext richlig aufgefalst, den wahren, von dem 
hohen Stifter des Abendmahls felbit beabfichligten Sinn 


inem Ziele _ 
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erkannt zu haben: fo erklärt er fich gleichwohl bereit, 


nicht nur andere Anfichten, wofern lie nur gleichfalls 
ihre. Begründung im Texte des N» T. nachweifen kön- 
nen, neben der [einigen gern befiehen zu laflen, fon- 
a auch jede beffer begründete > wenn gleich fremde, 

7 affanilicher yi feng feiner eigenen aus allen 
Kräften, ör pe helfen.“ Diefe edle Wahrheitsliebe, 
yerbun pumi Í p Ueberzeugung ; „es könne und dürfe 
“= Ss, was Fe Begründung durch die heiligen Urkun- 
en ree e, in den. chrifilichen Religions- und Kir- 
r en- Angelegenheiten geltend gemacht werden“ (Einl. 
..39), wie [ehr mufs fie uns bey einem: Manne eri 
freuen, welcher über einen Gegenltand zu [chreiben be- 
giunt, bey delen Unterfuchung fromme Anmafsung, 
leidenfchaftlicher Egoismus, „vornehme Unwilfenfchaft- 
lichkeit und erbärmliche Akrifie“ (S.-VII d. V.)- fo oft 
den: Weg zur: Erkenninils der Wahrheit verle loffen» 
Noch. am Schlule feiner Schrift ($. 300)- fprieht ja: 


sS 


i ‘ 


Tr 
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diefelbe Ueberzeugung mit gleicher Innigkeit aus: „Die 
im Bisherigen entwickelte Anficht vom Abendmahi ver- 
trägt fich mit dem Grundtexte fimmtlicher vier N. T. 
Berichterftatter ... fie erfcheint als die einzige und al- 
leirüge, welche ungefucht und natürlich daraus hervor- 
geht .... lowie fie , einzig aus dem unbe[chränkten Ge- 
brauch der evangelilfchen Freyheit in der Behandlung 
und Auslegung der chrifilichen Urkunden erwachlen, 
mit getrofter Zuverficht heryortritt.— Der Vf. hofft keine 
Verketzerung und Verkennung , noch weniger Verfol-- 
ung befürchten zu müflen. äre das aber auch der 
all: unfer Beruf ift es, die durch redliches Forfchen 
` und Prüfen erkännte chrifiliche Wahrheit zu verkün- 
den, unfere evangelifche Ueberzeugung mit Freymü- 
thigkeit auszufprechen, und für das Uebrige die Vorfe- 
hung forgen und walien zu laflen.“ Jene Gefahr aber 
‚konnte wohl der Vf. nicht in demjenigen Ernfte befürch- 
ten, in welchem er es hier zu thun [cheint. Er if 
durch feinen Namen, lowie durch feine äulseren Ver- 
hältniffe gewils hinreichend gegen dergleichen Anfech- 
tungen gefichert. Aber dafs diefe Erinnerung; wie viel- 
leicht Mancher in dem fogenannten Zeitalter der Auf- 
klärung und unter Proteltanten des 19ten Jahrh. glau- 
ben möchte, darum nicht überflüffig oder zur Unzeit 
von dem Vf. geäufsert werde, das könnte Rec., wenn 
hier der Ort dazu wäre, aus eigener Erfahrung beltä- 
tigen. = 
Eine gleich lobenswerthe Abficht und einen gleich 
biederen Geit gewahrnehmen wir auch bey dem Y 
yon Noli. Nur war fein Plan etwas umfallender, in- 
dem er nicht blofs excgetifch, fondern auch hiftorifch 
dasjenige in der Lehre vom Abendmahl darltellen will, 
was aus den authentilchen Worten Chrifti und [einer 
Apoftel fich ergiebt, und als das VVelentliche, als der 
' Vereinigungspunet, als die Eine Wahrheit bey allen 
Parteyen wiedererkannt wird. „Das ift es, fagt er in 
der Zueignung an S. M. den König von Preullen, was 
in dielem Werke verfucht worden ift, nachzuweilen, 
dals allen den noch fo verfchiedenen, noch fo heftig be- 
firittenen und verfichtenen Lehrmeinungen vom h. A. 
Eine Wahrheit zum Grunde liege, welche von keiner 
Kirche, der griechifchen fo wenig, als der römilchen, 
der lutherifchen fo wenig, als der kalvinifchen verleug- 
net werden kann. Unfireitig mufs das Wefentliche in 
dem befiehen, was von Allen dafür angenommen wird, 
nicht in dem Eigenen und Befonderen jeder Partey, das 
die übrigen alle verwerfen ; einzig dort ift der Vereini- 
gungspunct;. hier alles nur Loolung der Zwietracht, 
Nichts anderes kann der Chriftenheit in der That we- 
fenilich feyn und heifsen, als die Wahrheit , die fich 
am ungezwungenfien und fafslichfien aus den authenti-- 
fchen .Worten Chrifti und feiner Apoftel ergiebt, und 
in einer ununterbrochenen, wie mündlichen, fo fchrift- 
lichen Ueberlieferung durch die achtbarften Kirchenvä- 
ter... auf unfere Zeiten gekommen, im heil. A. das 
Sacrament der Einigheit und der Liebe erkennt, die 
einzige befte Probe der Anfchlielsung an den Leib, in 
welchem Chriftus aller Orten auf Erden durch femen 
‚ Gejft der Liebe immerfort lebt und foriwirkt, geliebt, 
gepflegt und geehrt werden fol. Diefs nun auf _alle 
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. fichten anderer Meinung ift: 


zeugung gewonnen , 


werden könne, 
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Weife, exegetifch und hiftorifch darzuthun und zu er- 
härten aus den heiligen Schriften felbt und aus den Kir- 
chenvätern, ift der Zweck vorliegender Schrift; und 
darf der Vf. feinem Gefühle einigermafsen vertrauen — 
Alle, die des Friedens auf Erden begehren , die werden 
gerade bey dem heil. Ab. immer den allermächtigften 
Reiz empfinden zur Union, allernächft unter den fonft 
verfchwilterten Kirchen, in fofern einmal diefe wahrhaft 
evangelifch feyn und heifsen wollen ‚ und ihr Proteftan- 
tismus keinen anderen Zweck hat.“ Diefem bel[onde- 
ren Standpuncte zufolge, auf welchem der Vf. auch das 
Hiftörifche der Lehre vom heil, Ab. zu berückfichtigen 
hatte, mufste auch [ein Werk weit umifallender wer- 


‚den, als das Schulzifche, das nach der Erklärung des 


Vfs. S. 38 d. Einl. nur ein Verfuch feyn foll, welcher ` 
hauptlächlich als ein Beytrag zur Auslegung des N. T. 
betrachtet zu werden wünfcht. =— So zweckmäfsig wir 
nun zwar diele Berückfichtigung des Hifiorifchen finden : 
fo würde doch der, würdige Vf. in der Ausführung 
dieles Planes befler gethan haben, wenn er diefem Hi- 
fiorifchen einen von dem exegetifchen Theile gelchiede- 
nen Abfchnitt gewidmet, dabey auch das Hiftorilche 
nicht blols aus feinen exegetifchen Standpuncte aufge- 
fafst und ausgewählt hätte, _Durch erfies Verfahren 
würde er in dem Gange [einer Erörterung es vermieden 
haben, dals der Faden derfelben fo oft unterbrocher 
und zerfchnilten wird; durch das andere aber würde 
er vielleicht eine allgemeinere, freyere, und wahrhaft 
hifiorifche Anficht gewonnen haben. — Doch davon 
abgefehen, finden wir eine gleiche Offenheit und Be- 
fcheidenheit, mit welcher der Vf. fich über die Gül- 
tigkeit feiner Anfichten ausfpricht. Eine eben fo 
rühmliche Erwähnung verdient auch das Urtheil, wel- 
ches Hr. Schulthefs über die. Schulzifche Schrift fälle 
und welches, wenn er. auch zuweilen etwas bitter und 
unbillig fcheint (S. 19 u. a. a: O.), doch im Ganzen uns 
Zeuge ift von dem wahren theologifchen und willen- 
fchaftlichen Geifte, von welchem er befeelt war; und 
diefes um fo mehr, da die Gelchichte des Unionswerkes 
in älterer und neuerer Zeit [o oft gelehrt hat, wie fehr 
der parteyliche Egoismus der Theologen der guten Sa- 
che des Kirchenfriedens verderblich geworden ley. Nur 
durch und in fo einem Geifte, wenn Theologen einzig 
und allein, abgefehen yon ihren Meinungen, die Sache 
des kirchlichen Gemeinwohls vor Augen zu haben, und 
gegen fich felbfi befcheiden , auch diele ihre Gefinnung 
offen an den Ta legen, nur dadurch wird einhellige 
Erkenninils der Wahrheit bewerkfielligt, und dadurch 
nach und nach das Ziel chrifilicher Union unter allen 
getrennten Parteyen errungen werden. 2 
Soviel über den Geit und Zweck diefer "beiden 
Schriften. Und ob fchon Rec. in fo manchen, bey der 
Ausführung des Einzelnen zur Sprache kommenden, An- 
fo fimmt er doch in der 
Grundanficht — und auf diefe konn! Fe = pe 
= ; beide In. überein. enn - 
iip Seren pa die Gefchichte die felte Ueber- 
8 dafs pi ee unter getrennten ' 
e ; Union und dauernde Harmonie bewirkt 
Fapeje Wa dafs man das mgüroy Yebdos zu finden, 
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und die darauf gegründeten - Mifsverftändnille zu heben 
Mache. Lag dieles bey dem Streite über das Abendmahl 
in dem fallchen Schriftverftändnifle: fo kann auch nur 
auf dem Wege, welchen beide Vf, eingefchlagen ha- 
ben, nämlich durch gründliche undsfreye Darlegung 
des Schriftfinnes, wahre Union und Harmonie geför- 
dert werden. 
derung und Aufrechthaltung der guten Sache unendlich 
mehr beytragen; als Andere durch zwecklofes Polemifi- 
ren, durch aberwitziges Fefthalten an den Glauben der 
Väter und blindes Eifern, hinter welchem nur der Egois- 
mus fich zu verfchanzen pflegt. “Sind dann nach und 
nach er Kraft der biblifchen Wahrheit den Geg- 
tern, affen, deren fie fich vielleicht noch bedienen 
Finde > entweder unbrauchbar gemacht, oder aus den 
a In gewunden worden: [o wird, wie von felbft, 

ne dauernde Union erfolgen, nicht blofs im äulseren 

f tus, wie es döch zum Theil feither der Fall war, 
fondern eine Union in den Herzen Aller, eine Union 
am Geif und in der Wahrheit. VVer dazu beyträgt, der 
allein erwirbt fich wahres, danerndes Verdienfi um die 

Kirche Jefu Chrifti. Und diefes Bewulstfeyn überwiegt 

! alles und allen Tadel, welchen unfere Vff. von 

Er = er vielleicht erfahren follten, — oder erfah- 

Wir gehen nunmehr zur Beurtheil h 
deren ñi der Art ùnd Weife, in ee ya aa 


ren Plan auszuführen gefucht haben 
: Der Vf. von No. 1 eröffnet feiti 4 Ho 

Einleitung (S. 1—43), welche als a oe BANE 
rung über mehrere der wichtigften Begriffe und’Grund- 
ae des en Glaubens angefehen werden 
en P pe ooa von dem philofophifch unleugbaren 
as ne chrift fo beftimmt bezeichneten Unterl[chied 
imıysioy), f und Materiellen (r&y &moupaviwv und r&v 
fige Veran u er das. Chriftenthum dar, als eine gei- 
nihi idie Gottes, an welcher nur der geiliige, 
von feiner ee ee a er SE zwar 
hebung im Glauben; von Seiten Bihler du ion hi 
ki >= = ‚Nicht hj ermöge die Gottheit den Menfchen 
A ec gleich wie willenlofes Vieh (!) zu trei- 
hänge Bienich mülle fich zu Gott erheben, feine Ab- 
fich bedürftie ihm anerkennen, und feines Beyftandes 
folge der > See em It aber diefen Prämilfen zu- 
Gebiete menfchlicher Fre ee ea ne Bar 
heilte, belimmt begrenst? to maka we tah 
die Behauptung desVfs. 8. 6, als dem confe ae oL 
ten lafen: „Auch was wir durch unfere ei en Ketë 
welche doch Gefchenke, und Werkzeuge” des Ewigen 
find, ausrichten, it immer Gottes Werk“; welches um 
ven eniger mif einer anderen Behauptung zu vereinba- 
Te nämlich dafs „die Gottheit nicht auf den Men- 
dafs o.einwirken könne, wie auf todte Maflen, fo 
er Kö fich blofs leidend verhielte.“ Viel , unendlich 
mit dem Si darauf an, dafs man, fowie das Materielle 
chen mit deligen, fo auch die Sphäre des Menfchli- 
em Göttlich icht verwechlele; denn dar- 
mannichfaltige Widerfprüche und Mils- 
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Und dadurch werden fie gewils zur För-. 
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verfiändniffe. Richtiger fa CEA 5 
Geifiige im Me cher af Vf.: „Diefes Höhere, 
as Wefeniliche; die ewigen 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen find Bra en. 
fchennatur fremd; fie allein und ohne Berückfichti 
irdifchen Verhäliniffes befti rückfichligung 
unferes s beflimmen unferen Werih 
vor Gott. Diefes it die Grundidee des Chriftenthums: 
(der Offenbarung); diefes die'Stimme des Göttlichen in - 
uns (der Vernun t); daher nie ein Widerftreit zwifchen 
beiden eintreten kann (S. 10). Denn Vernunft und Of- 
fenbarung find beides Gottes Stimme, und der nur auf 
argen Milsverftändniffen beruhende Streit über den fo- 


is? 5: 


-genânnten Hationalismus und Supranaturalismus geht 


in feinen Endpuncten auf die nämliche Vorftellung zu- 
rück.“ Wir fiimmen hierin dem Vf. vollkommen bey, 
hätten aber gewiünfcht, dafs er die Idee des Ueberna- 
türlichen, wie fie fich von felbi aus den Ideen des Ma- 
teriellen und Geifiigen ergiebt, hier entwickelt hälte; 
es würde fich dadurch um fo mehr ergeben haben, dafs 
diefer Streit nur aus leidigen und argen Mifsverftänd- 


"nillen (wie Hr. Schulz mit Recht erklärt) hervorgehen 


konnte. Mufs nicht die Vernunft, fobald fie an einen 
Gott, Schöpfer und Regierer der Welt glaubt, an ein 
übernatürliches Welen und Wirken glauben? Oder 
vermag die Vernunft, fobald fie fich über den Natura- 
lismus erhoben, und die Idee des Geiftigen im Gegen- 
fatze des Phyfifchen oder Materisllen aufgefalst hat, ei- 
nen Gott, Schöpfer und Regierer, zu glauben, welcher 
als höchltes, geiftiges, als fchaffendes und regierendes 
Welen, zur Natur gehörte? — So ift in der Vernunft, 
abgefehen von aller Offenbarung, die Idee des Ueber- 


natürlichen begründet. — Sehr richtig find die folgen- 


den Bemerkungen des Vfs., dafs ohne Vernunft keine 
Offenbarung aufgefalst zu werden vermöge ; daher auch‘ 
das Chriftenthum in dem denkenden, geiftigen Vermö- 
gen die höchfie Würde des Menfchen anerkennen und 
zu erregen luche (S. 17); daher der Glaube, an die Of- 
fenbarung Gottes durch Chriftus "nichts Widernatürli- 
ches und Vernunftwidriges enthalten könne, und „es 
daher Vernunft und Offenbarung auf dem rech- 
der Betrachtung zur vollkommeniten 
Einheit verfchlungen erfcheinen. Keine Vernunftan- 
ficht kann fich geltend machen, welche dem klaren 
Worte Gottes widerfpräche; keine Auslegung des, gött- 
lichen Wortes, überhaupt keine Gefchichtsoffenbarung 
welche der gefunden Vernunft enigegenträte“ (5. 2 4). 
Hiebey hätte jedoch der Vf. darauf hinweilen Sollen, 
dafs die menfchliche Vernunft immer etwas Indivi. 
duelles und Subjectives bleibt, und daher wohl A 
mals durchgängige Harmonie erfod Mies 
werden könne, Eben f rfo ert oder erzwungen 
fcheidung des Vfs, billi o wenig können wir die Ent- 
auf keine Weile- illigen (S. 28) dafs „der Menfch 
e zwilchen dem Natürlichen und Ue- 


muls 
ten Standpuncte 


bernatürlichen (Wunderbaren), zwifchen mittelbarem 


und unmittelbarem Wirken Gottes in der Natur fo- 
wohl, als im Menfchen, zwilchen Offenbarung, die 
dem Menfehen innerlich zu Theil wird und der 
auf dem Wege der Ueberlieferung ihm zugekomme- 
nen eine Scheidung oder Grenzlinie zu befimmen 
vermöge,“ und zwar aus dem Grunde ‚‚fintemal uns 
die Urkräfte und Urgefeize der Schöpfung Gottes 
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Wenn nämlich der Vf. 


327 


durchaus verborgen. find.“ 

[ehr richtig einen Unter[chied 
Geiftigen und Materiellen, dem Irdifchen und Ewi- 
gen, dem Göttlichen und -Menfchlichen; wenn er 
dem gemäls S. 24 ausdrücklich fagt: „‚WVir pflegen das 
denkende Vermögen in uns als reinmen/chlich und 
natürlich zu betrachten“, wie, fragen wir mit Recht, 
ift ein folcher Unterfchied ohne Scheidung, wie eine 
Grenze, ein Gegenfaiz beider ohne eine bellimmbare 
Grenzlinie gedenkbar? Wie follen- wir diefe Gren- 
ze anerkennen, ohne eine Grenzlinie befiimmen zu 
können? — Ohne Zweifel wollte der Vf. fagen: 
Wir vermögen keine Grenzlinie finnlich nachzuwei- 
fen oder zu befiimmen; denn in der Idee, im Denken 
felbft it durch den Gegenlatz des Geifligen und Materiellen 
fo wie’ Gott und Natur, [o auch das Natürliche und 
Uebernatürliche gefchieden. It das göttliche Welen 
uns nur gedenkbar, als ein ahlolut-geiliiges WVelen, 


die Natur aber, als der Inbegriff alles Materiellen, 


Sinmlichwahruehmbaren, von dem Abfoluigeifiigen ge- 
fchieden (lobald. wir diefe Grenzlinie nicht in der r 
befiimmt anerkennen, verfallen wir in Naturalismus 
oder Pantheismus): fo it hiemit die Grenzlinie des Un- 
mittelbaren und Mittelbaren, des Natürlichen und Ue- 
bernatürlichen in der Idee befiimmt; aber finnlich , äu- 
(serlich bleibt fie unbeflimmbar, weil das Geifiige nie 
Gegenftand finnlicher Begrenzung [eyn und werden kanu. 
— Eben fo unbefliimmt find die Grundfätze S. 30 fE 
Wenn es hier unter Anderen heilst, das N. T. kennt 
den Unterfchied zwifc hen Supranaturalismus und Ratio- 
nalismus micht: lo it diefes „den rien nach‘ aller- 
dings wahr, aber „der Sache nach“, 7 d. h., den Thatfa- 
chen und Erfcheinungen zufolge, wie fie gelchichilich 
dafiehen, kann es unmöglich zugegeben werden. Ohne 
'Supranaturalismus, d.h. ohne den Glauben an ein über- 
hatürliches Welen und Wirken Gottes, verwickelt man 
fich überall in enorme Widerfprüche und Ungereimt- 
heiten. — Dagegen bezeichnen die dann folgenden 
vortrefflichen Bemerkungen des Vfs., dafs das richtige 
Verltindnifs der chriftlichen Urkunden nur Frieden und 
Verföhnung, wahre Einheit des Geiftes und eine Verei- 
nigung aller äulserlich getrennten Parteyen bewirken 
mülle, weil „etwas Höheres fteht ‚über ‚allen Parteyen, 
das reine, urfprüngliche ,  welentliche Chrifienthum 
lelbh (S. 33), dals man diefes Welentliche auch bey 
der Lehre vomf heil. Abendmahle vor Augen haben, und 
danach unterfuchen müle, ob man. die Einfeizungs- 
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annimmt zwilchen dem . 
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worte im eigentlichen oder uneigentlichen Sinne zu ver- 
ehen, ob man ihnen nicht vielleicht ganz fremdartige 
inge untergelegt habe, diefe Bemerkungen bezeichnen 
den Gang der riun folgenden Unterfuchung. 

‚Sehr zweckmälsig beginnt der- Vf, im I Abfehnitte 
mit einer Erörterung über parabolifche und fymbolifche 
Darfiellung in der heil. Schrift im Allgemeinen, und 
hat hierin leinen exegetifchen Scharfblick, den er fchon 
durch mehrere ‘frühere Verfuche beurkundet hat, aber- 
mals bewiefen. Nur wenn er S. 48 fagi: „das Gebiet 
der Parabel it die Rede, das Gebiet des $ymbols. find 
darftellende Handlungen:“ fo dürften wohl dadurch 
die beiden Gebiete nicht befimmt genug gelchieden 
feyn, wenigfiens den Worten nach. Auch die Parabel 
enthält darfiellende, bezeichnende Handlung, und das 
Gebiet des Symbols befchräukt fich nicht immer. auf 
darftellende Handlung. - Das Symbolifche fellt anfchau- 
lich dar das Geifige, Ueberfinnliche, Ideale unter ge- 
genwärligen, finnlichen Zeichen; die Parabel hingegen 
nicht finnlich, fondern durch Rede und Wort anfchau- 
bar. Der Parabel liegen jedesmal Symbole zum Grunde, 
aber nicht umgekehrt. — Sehr richtig bemerkt dann 
der Vf., dafs das Materielle nie in das Geiliige umge- 
wandelt werde, fey es`auch nur verftecki; es bleibt 
Symbol und nur>geiftig bedeutfam und verftändlich ; 
(S: 54), wie bey allen anderen fymbolifchen Handiun- 
gen, lo auch beym Abendmahle. Dem gemäfs wird 
im II Abfehnitt gezeigt, dals Jelus bey der Stiftung dieler 
fymbolifchen Handlung, dem Endzwecke feiner Erfchei- 
nung und feinen Lehren zufolge, nicht daran denken 
konnte, fein Fleilch und fein Blut feinen Jüngern zum 
Genufs darzubieten; denn Fleifch und Blut kann nicht 
das Reich Gottes erwerben, der Geif ili’s , der.da leben- 
dig macht; zweckwidrig würde fo eine Stiftung erIchei- 
nen, den Lehren vom Reiche Gottes wider[prechend, 
ja als ein unchrifilicher, ganz wnevangelifcher. Reli- 
quiendienfi (S. 69), für jedes menfchlich fühlende 
Herz Schauder und Entfetzen erregend, dem Molai- 
chen, damals noch geltenden und von den Apolfieln 
beächteten ‚Verbote; lut zu geniefsen;- (Att. ce. 15) 
geradezu entgegen (S: 72 f). - Nach- dielen- vortref- 
flich entwickelten Gründen läfst es fich fchon von 
felbfi erwarten, dafs nirgends im N. T. von einer 
fortdauernden Mittheilung der Genielsung des  Flei- 


A 


Iches und Blutes Jefu_Chrifü die Rede feyn werde. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Venmiscure Seurirten. Berlin, b. Petri: Mimofen (Mi- 
mofa pudica). Erzählungen für gebildete Frauen. Von Dr. 
Auguft: Kuhn... Zweytes Bändchen. 1824. 200 $. 8. C2081.) 


£Vel. Jen. A. L. Z. 1825. No. 79.1 


Wenn bey Anzeige des erten, Bändchens einer gewil- 
fen Armuth der Erfindung belcheidentlich gedacht wurde: 
fo kann Rec. diefelbe ‘hier nur klagend nochmals erwäh- 
nen. Der Räuber Müller und feine Familie ik denn doch ein 


E NOZ E TOEN 


was. die. „gebildeten 


r zu urfti erk und % € 
a dürftiges Werkchen, Rec. nicht beereifen. 


rauen“ daran haben follen, kann mizA à 
Die Drehorgel fcheint noch die Bann arten im Buche; 
freylich. könnte -fie gedrängter zA fel ureddins  Zögling 
endlich it ein etwas. langweiliger Sere le, und. von einer 
Breite, welche ungeduldi_®@ Leler zur Verzweiflung brin- 
gen könnte; > Me. 
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1) Lerrzic, b. Barth: Die chrifiliche Lehre vom 
heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des 
Neuen Teftaments.. Ein Verfuch von Dr. David 
Schulz u. f. w. 


2) Lezie; b. Demfelben: Die evangelifche Lehre 
von dem heiligen Abendmahl nach den fünf un- 
terfchiedlichen Anfichten (,) die fich aus neute- 

-  fiamentl. Texten wirklich oder fcheinbar erge- 
ben. Von Dr. Johannes Schulthefs n. f. w. 


CFortfetzung der im vorigen: Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Un 


m diefes nun wirklich zu 'erweifen , folgt im 


"Ab/chnitte eine vorläufige Erklärung einiger -für 
de Bertdmahlslehre wichtigen Ausdrücke, vor anderen 
usriffe: Opa, ‚cagE, aipa, robrö tori. Die Be- 

ma jeden Pa wird (ehr richtig dahin erklärt, dafs 
immer den Bo Leib, als ein Ganzes und daher tropifch 
Gegenlätze Sa der Genzheit, der Gelammiheit, im 
nie mit 04 en das Vereinzelnte, in fich [chlielse, und 
ne en ‚ 8leichbedeutend gebraucht werden kön- 
am gehörigen Onidet, wenn auch nicht neu, und 
d Fr diefe Erläuterungen finden : ‘fo 

rum nicht in die vorgelchlagene 


T) gapai und rijs dapis eaae 8, 13, wo Hr: Schulz: 


s keine mpz denk- 
1 moä&gıs geden 

Zapf „heifst es fer- 

zwar im lebendigen 


bar fey, lehen wir nicht ein, 
ner, ift das eigentliche Fleifch und 
Zultande; daher oft in Verbindung 
deren Theile der thierifchen Natur; dann die finnliche, 
phyfifche Natur, der thierähnliche Sinnenmenfch mit 
feinen Begierden und Leidenfchaften ; im Gegenfäatze 
des rvedua, die höhere, geifigfreye Natur delfelben. 
Die Erklärung jedoch von Matth. 16, 17. Gal. 1, 16. 
Ephel. 6, 12 würden wir nicht unterfchreiben (S. 99); 
Gen re Behalten diefe ihre tropifche Bedeuhung, 

3 erfetzen: - finnliche , thierifche, firbliche 
Menfchen, oder: auf gewöhnliche, finnliche Weile, 


Stünden die Pronomina nog de 
F Aala Ze 189. Erfier Band dabey, dann 


mit alpa, dem an- _ 


tals Aöyos, 


“fchreiben wollte, was er als Au 
Erfahrung bezeugen konnte, 


würden wir mit dem Vf. Gal. 1, 16 z: B. ohne Beden- 
ken überfeizen: ‚Mit meinen natürlichen Trieben, 
Neigungen und Wünfchen berieth ich mich nicht 
ert — Alle übrigen hieher gehörigen Stellen finden 
wir vollkommen richtig erklärt. - Was über afpa be- 
merkt wird, ift zwar nicht new, aber am rechten Orte 
und treffend zufammengeltellt (S. 106); es wird erklärt, 
als das eigentliche Blut, das dent Körper Leben und 
Bewegung 'ertheilende; ‚daher alma xyúveiv, ermor- 
den; aipa Jimplic. Aufopferung des Lebens überhaupt, 
immer,‘ wo es auf gewalifameı Weile gefchieht. — 
Endlich wird die Möglichkeit, fowie die Nötliwendig- 
keit der Annahme des uneigentlichen Sinnes in. den 
Worten 0070 ori, aus dem logilchen Gehalte der 
Worte, aus dem allgemeinen Sprachgebrauche, aus 
den Stellen Telbit, fowie aus einer Menge Parallelftel- 
len ($- 415— 130) fo bündig und ausführlich erwie- 
fen, dals wohl kaum etwas dagegen von Seiten der 
kirchlichen Dogmatik eingewendei werden.kann. Die 
zu-grofse Weilläuftigkeit in Behandlung diefer WVorte 
entfchuldigt der Vf. felbfi mit Recht mit der Wichtigkeit 
des Gegenliandes. k 
Im IV Abfchnitte zeigt der Vf. nach einer.kurzen Ein- 
leitung über Zweck und Geift des Evangeliums Johannis . 
(S- 139—149); dals in diefem das Abendmahl nicht-er- 
wähnt werde. Wir finden zwar hier keine neuen Ent- 
deckungen, aber was zweckmälsig it zum Verlländnifs. 
des 6. Cap-, beygebracht. Wenn u. a. der V Fi (S. 140 
u. 141) den Grund, warum Johannes weder der leibli- 
chen; Wundergeburt noch der Herkunft Chrifti aus Da- 
vids oder Abrahams Gefchlecht gedenkt,, darin fucht, 
weil fie mit der ne er deffelben von Chriftus 
nieht in Ver indung ltehe: fo fcheint es Re 
weit nn A eai feyn, dafs Johannes diefe 
“Fhatfachen defshalb nicht erwähnt habe, Weil Ars 
oe beweifen, aus 
z it á oh. & 19, 35. c. 20, 30, 
N a o AA Masyray nicht zu überfe- 
Tohännes Aese cna 100, —3). Dahey vermiedı. 
Wiifevertind s Š was unter den noch finnlich Denkenden 
RA enadnilte erregt haben mochte oder erregen 
unte, einzig darauf bedacht; zu zeigen, -dafs Jefus, 
und m welcherı höheren Sinne. er der Chriftus war 
und wie wir durch den Glauben an ihn felig werd 
follen, c. 20, 34. Wir möchten daher nicht gerado 
von „einer mylüfchen Gefalt“ diefes Eyangeliums re- 
den „.vielwerniger zugeben, dafs diefe „allgemein ancr- y 
kannt“ fey; wie es 5.146 heifst, In der Erklärung > 
des 6. Cap. timmen wir dem. Vf. bey; die Gründe, 
durch we er beweilt, dafs hier nicht vom Abend- 
ı 
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mahl, fondern von der Erfcheinung Chrifti im Fleifche 
überhaupt die Rede fey (fe find von S. 175—180 ge- 
drängt wiederholt), find gewifs fo treffend, dals auch 
der hartnäckigfte Verfechter der kirchlichen Lehre, wie 
es auch nie hätte nach Luthers Beyfpiel gefchehen fol- 
len, fich fchämen muls, fich je hierauf berufen zu. ha- 
ben. Die Aenderung aber der Lesart im 55 V. &AyJüs 
in &Ay94s würde Rec., auch wenn fie „gewichligere 
äufsere Bürgfchaften für fich hätte, niemals billigen. 
Es fcheint &Ay94s beym Joh. nie die Bedeutung we- 
Sentlich d:i. geifiigund himmlifch zu haben. Er würde 
gewils äAy9ıvös gelagt haben, was nicht gleich viel ilt 
mit AAy9üs. Eben fo wenig würden wir im 69 V. die 
Lesart:6 ayıos od Feod delshalb verwerfen, weil diefe 
Benennung nur bey Lukas und Marcus vorkomme 
S. 172). If nicht diefer Begriff in Cap. 10, 36 aus- 
rücklich enthalten? 2 a 
Unter den vom Abendmahl wirklich handelnden 
‚Stellen wird im V. Ab/chnitte den Paulinifchen die erlie 
Stelle angewiefen; die zweyte dem Lukas,’ die dritte 
dem Marcus. Am unbillgfien it wohl der Vf. gegen 
den Matthäus, wozu er aber feine befonderen Gründe 
hatte. "Mit Recht wird bemerkt, dafs keiner diefer vier 
Referenten eine Ginnlichmaterialifiifche Anficht habe, 
obgleich alle Vier in der Anführung der Einfetzungs- 
worte nicht übereinliimmen ; dafs es [chon defshalb thë- 
richt (ey, über einzelne Worte. zu fireiten und hart- 
näckig gewille Formeln und deren Bedeutung zu ver 
theidigen, ohne den eigentlichen Zweck und Sinn der 
Handlung felbft zu berückfichtigen. In der Stelle 1 Cor. 
10, 16 fgg. wird die Bedeutung #owwvia lirenggram- 
natifch entwickelt. Wir würden es am liebften über- 
fetzen: gerneinfehaftliche Theilnahme an dem Blute 
Chrifti. Diefes fimmt nicht alleim mit anderen Stellen, 
in denen xowwvia dielelbe Bedeutung hat, überein, 
fondern ifi'in dem folgenden neröxsw iz Tod vòs ag- 
Tou, Aomwyoug Tüv damovimv enthalten. — Unfere 
dögmatilchkirchliche Erklärung wird mit hinreichenden 
Gründen äbgewielen (S. 196 flg.). — Dann folgt die 
arallele Nebeneinanderfiellung, Ueberfeizung und Er- 
re der anderen Berichte vom heilig. Ab: S. 


“904—243. In der Erklärung von 1 Cor. 11, 23 fchien 


uns die Argumentation aus der Praepo/. &mö, (welche 
ein entfernieres, mittelbares V erbundenfeyn , lowie 
ragà ein unmittelbares bedeuten foll S. 219) zwar 
fcharffnnig, und hätte als Beylpiel noch Act. 20, 24: 
2laßov ei mob #upiou hinzugefügt werden können; 
allein wohl kaum läfst fich diele Regel durchführen, da 
die N. T. Schrififteller, fowenig als die LXX, ängfi- 


lich genug, ware, um im Gebrauche der Präpofilionen 


dem Geile der reiner griechifchen Sprache nachzukom- 
men. $S. Col. 1, 7. I Tim. 2,2. 3, 14. — Sehr rich- 
tig bemerkt er fodann, dals, rours nur von. dem Brote 
und zwar dem bereits gebrochenen (S. 223) verftanden, 
dafs żon durchaus nicht buchfiäblich genommen wer- 
den könne, und giebt hun von der ganzen Stelle fol- 
gende Erklärung (S. 225): „Dieles fiellt meinen Leib 
dar, weichen ich für euch dahingebe, d. h. fowie ihr 
num durch gomeinfamen Genufs eines und deffelben 


Brotes zur liebevollen Gemeinfchaft und innigften Theil- - 


wahme an einander euch vereinet: lo follt ihr euch auch 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. `. 


ta 


332 


durch den gleichen Antheil ar dem Segen , ‘welcher Al- 
len insgefammt aus der-freyen Hingabe meines Leibes 
und-Lebens erwächfi, eben fo zur innigfien Einheit 
und Gemeinlchaft unter einander, wie mit mir felbft, 
betrachten, und in lebendiger, reiner Liebe getreu und 
unwandelbar verbunden bleiben.“ — Wir übergehen 
hier und in dem Folgenden mehrere der einzelnen vor- 
trefflichen Bemerkungen des Vfs., und verweilen nur 
auf die wichligften, die dogmatilche Erklärung betref- 
fenden. Aus den Worten: moöro moıdire eis rin-Luyv 
äyapv. und axpıs ou EASy folgert der Vf., dals Chri- 
fius an keine leibliche Gegenwart bey der zukünftigen 
Feyer unter feinen Schülern denken konnte: beide Zu- 
- fätze wären fonft unnöthig- und widerfprechend. Selbft 
‚bey -den molailchen Opfern, wobey Blut gebraucht 
wurde, hatte diefes nur [ymbolifche Bedeutung. An 
eine Verwandelung oder Gegenwart in, mir und unter 
kann um fo weniger gedacht werden, indem der Apo- 
fiel V. 27 nicht toig av dgrey und mivy TÒ morsgiov, 
fondern 76 cõpa oder Tjuv caga und rò alua gelagt 
haben würde, Ueberflufs wird der uneigentliche 
Sinn in diefen Førmeln noch durch andere Stellen er- 
“ härtet (8.238 42). — Bey dem Abfchnitte.des Lukas 
c. 99 werden zunächli die Abweichungen yon den ande- 
ren Berichten beleuchtet, und über die befonderen Um- 
en aus ne fich diefe Verlchiedenheiten er- 
‚klären, Demerkungen gemacht. Das fchwiérige-màÀy- 
ew2y ımı 16: V. dürfte Bch vielleicht am belten erklären 
laflen z wenn man fupplirt 6 òst mIypw9üvaı; das wäre 
dann oviel als V. 18: Zus őrov y Baaıksia roð JsoÙ 
EASy; und entfpricht ganz Matth. 26, 29 und Luc. 22 
29. — Ueberhaupt [chienen uns diefe Eröktorin = 
über die Verfchiedenheilen der Relationen etwas > 
umftändlich und zur Beurtheilung des Ganzen zu un- 
bedeutend. ‚Es kann durchaus nicht auffallen, dals die 
Referenten in den einzelnen Worten variiren, da fie 
gewils nicht von einander abcopirt haben, (denn den 
Glauben an ein Urevangelium hat Rec. längft aufgege- 
„ben; es i zuviel in der gefchichtlichen Analogie dage- . 
gen); die Gedankefi find und bleiben ja im WWefentli- 
chen ganz ein und diefelben, wie der Vf. auch $. 263 
bemerkt hate Daher Rec. auch nicht glauben ‚möchte, - 
dals einer der drey. Referenten, l[oweii es den Inhalt 
der Gedanken oder 'Ihatlachen betrifft, aus eigewer 
Willkühr etwas hinzufügt habe. "Selbft die bey dem 
Matthaeus allein vorkommenden Wörte zis Qey 
änaprıöv möchten wir nicht mit dem Vf. für eine An- 
-Acht fpäterer Zeit, welche in- die Darliellun& des ur- 
x [prünglichen Gedankens Chrifi eingefloflen N: halten, 
Es vertragen fich .diefe Worte mit ‚den P is Tp zis 
TYV uyv Avapıyor lehr wohl, apa aalten ja kei- 
nesweges die Idee einer Sündenfü gr >, Mehrere _ 
Verfchiedenheiten in der Dar ee ] Er Einfeizungs- 
worte find auch wohl erklärbar $ q E G a 
fchen Ueberfeizung der el dern, 
Im VI Abfehnize eAdlich tellt der Vf. diePiefaltaie 
ser exegetilchen Erläuterungen zulammen, und nmfalst 
das WVeleniliche aus allen Stellen über die Lehre vom 
heil. Ab. unter folgenden Gefichtspugcien. Das Abendmahl 
i 1) eine fymbolifche Handlung (8.280), wodurch 
die Geimweinichaft der Gläubigen mit Chriltus, lowie 
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unter fich felbft, dargeftellt werden [oll; gleichwie durch 
die Taufe der Eintritt und die Einweihung zu dieler 

."Gemeinfchaft. Die äufserlichen Elemente, Brot ‚und 

ein, fiellen geiftige Ideen und inneiliche Beziehun- 
ungen auf das Unfichtbare und Ueberfnnliche, an- 
fchaulich dar ; fowie bey der Taufe das Wafler. (Hätte 
doch hier der Vf. Gelegenheit genommen, die Wichtigkeit 
der fymbolifchen Bedeutung der äufseren Elemente nach- 
zuweilen; es würde fich leicht gefunden haben, dafs diefe 
gciltige Beziehung des Elemenis z. B. bey der Kinder- 
Taufe [ein remes opus operatum], gänzlich verloren ge- 
het, und diefelbe lediger Ritus der Einweihung ya 
Auf die Befchaflenheit der äufseren Elemente kann dels- 
halb nichts ankommen. Dagegen aber ilt 2) das Bre- 
ch en des Brotes und das Ausgielsen des Weines welent- 
lich ; um uns dadurch an den von Chriftus für uns aus 
eigener Aufopferung erduldeten Tod zu erinnern. Als 
welentliches Moment erfcheint 3) die Gemeinlchaft der 
Gläubigen, welche geiliigerweile in den Seelen begrün- 
det werden foll (S. 286), fowohl mit Chriftus, ihrem 
Oberhaupte, als unter einander , als Glieder Eines Lei- 
bes. Denn ‚in Gemeinfchaft follen Alle. von Einem 
Brote genielsen, und Alle, trinken aus Einem Kelche.“ 


Endlich als Feyer der Erinnerung an den Herrn, als Fef, 


des Dänkes und der Lobpreifung Gottes für die Erlö- 
fung durch Chrifti Tod, foll das n Ab. ee 
blofs mmemonilcher Ritus oder blofse Bundesmahlzeit 
feyn.. Wir verweilen hier [elbit auf die Schrift, und 
ein Jeder ‚ welcher diefen Abfchnitt gelefen wi wird 
es dem Vf. nicht verargen, dals er fich unverholen ge- 
gen die kirchliche Lehre erklärt- (S. 296). Aber wenn 
er hiebey allerdings geltattet, eine reingeifiige Gegen- 
wart Chrifti beym Abendmahle zu glauben: fo kann 


efes nur aus-Siellen gefölgert werden, welche fich je- - 


doch nicht zunächfi auf das Abendmahl beziehen (S. 
299). In den vom Abendmahle felbft handelnden Stel- 
len lefen wir weder von einer leiblichen, ‘noch rein- 
geiligen Gegenwart etwas. Luthern ent[chuldigt der 
Vf. durch den Mangel an exegetilchen Vorarbeiten; die- 
‘fes fey Urlache feines Stehenbleibens (S. 289)bey dem 
auch nicht verfiandenen Buchfiaben. Allein gewils 
Ben Schulz lehr wohl, dafs [chon Zwingli und 
Be n demfelhen mehrere derjenigenexegelilchen und 
hiftorifchen Gründe vor 


eilt benmueSmrstifehkirchliche Vorfiellung in dieler 
diefelben? Oder gehörten d re 
getilche Vorarbeiten dazu, Sa en re Sen 
die Schweizer und Basler gründlich Pr en 
hatten), dafs &ort allein nicht eme reale, eflentielle Ge- 
Benwart bedeutenmülle? — Gewils die Sache unferer 
I. welche nieht an die Fehlerlofigkeit adod inia: 
libiiitay ihrer Begründer gebunden ift, leider nichts dar- 
ke. wenn wir offen gefiehen;, dafs Luther hier, 
fat x er hinreichend. belehrt worden, ja falt über- 
ftaride a war, entweder aus ae re Unver- 
bleibt Zellen Egoism goleh hat! uber 
i er -gr weicher er m jeder an- 

deren Hinficht Bes se Mann, v ] au 


Zweckmälsiger würde es uns wenigfiens gelchienen 


M .Ä Ry2- 


gehalten haben, mit welchen der . 


Warum achlete Luther nicht auf 


if 
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i 


` haben, wenn der Vf., ftatt der Beylage Spada vE 


des Evangeliums des Matthäus, 
biblifch begründeten Anfichter 


s a aan endpng feiner 
enten. aui unterer kir iche 

Zuftand gemacht, und lowie er das ee p 
Lehre vom Abendmahle berichtigt, fo auch das Prakti-. 
fche in der Disciplin der Kirche bey der Feyer deffelber 
hätte berückfichtigen wollen., _Uebrigens fiülzen fich 
die hier aufgeftellten Vermulhungen ($. 302 — 392), 


. wodurch bewielen werden foll, Matthäus könne nicht 


Vf. des ihm beygelegten Evangeliums feyn in der Ge- 
fialt, wie es vor uns liegt, auf die verfchiedenen Sagen 
der Alien tiber den Urlprung, Schickfale und Bearbei- 
tung dellelben, auf die tradılionelle Geftalt, welche 
nicht -von einem Referenten. herrühren könne, der Au- 
genzeuge war. Scharfinn zwar und Beobachtungsgabe 
verrathen die angeführten Gründe. Allein’ die Gründe 
für die Aechiheit und. Integrität. das Matthäus. würden 
fich demohnerachtel als zuverlälig genug erweifen, und 
‚die vom Vf. erhobenen Widerlprüche durch anderw&i- 


"tige Hypoihelen befeitigen lafen, wenn. hier der Ost 


dazu wäre. — j pP 

In einem Anhange (8. 323—329) ili noch der preis- 
würdige Aufruf des Königs von Preuflen an die Confi- 
fiorien, Synoden und Superintendenten des Königsreichs 
‚von 27.Sept. 4817 miigeiheilt. Der Vf. verfichert, dafs 
bey der erten Lefung ihm ‚unwillkührliche Thrinen 
der Freude ins Auge getreten feyen. Und gewils ver- 
dient das Beylpiel und der fromme Eifer dieles Königs, 
Unjon unter den getrennten Parieyen zu ftifien, unver- 
gängliches Lob! Daher diefes „preiswürdige königliche 


. Wort eines, ächievangelifchen Fürfien“ auch diefes in 


ächtevangelifchem Geilie gefchriebene Werk fehr. pal- 

fend beichliefst.. : . 
Wir gehen nun zur Beurtheilung des: Schulitef _ 
ifchen. Werkes über, und können uns hier, mit Be- 
rückfichtigung des bisher Bemerkten, etwas kürzer al- 
fen. In dem eiwas weitlchweifi; gerathenen Vorbe- 
‚sicht (S- XXI— XXXVI) erklärt fich der VF. über die 
Principien der Schrifterkkirung, wobey er vorzüglich 
als Norm der Prüfung des gefundenen Simes. die Regel 
des Glaubens und der Wahrheit aufftellt, um Welent- 
liches und Aulser niliches, Oertliches und Zeitliches 
zu unterlcheiden. ele Regel hat aber nach unlferer 
Anficht nur in fofern Gültigkeit, als fie fich mit den Ge- 
Tetzen der grammatifchen Interpretation verträgt, das 
Beil; dem BEN. ‚objectiven Wortfinne keigen 
ag thut. Wie [elbige der Vf. angewendet hat, > 


‚Bere Š eranlallung > den objectiven Sinn einer Stelle 
Hac x Jectiv willkührlicher Anficht zu behandeln ; 
‚was gegen den erfien Grundlatz der Interpretation firei- 


tet. — Seinem Plane gemäls, nach welehem er nicht blofs 
auf Erklärung, fondern auch auf Kritik Rückficht zu 
nehmen verfpricht, mufste allerdings [ein Werk auf 
manche Dinge. Rückficht nehmen, wodurch der Gang 
der eigentlichen Unierlachung gewaltig unterbrochen, 
und das Studium delielben felbft etwas ermüdend wird; 
wiewohl wir dabey dem Vf. das Zeugnils geben kön- 
nen, wie er erwartete (S. XXXVI), dals man in den 
ofi „paradoxen und problematifchen Unterfuchungen“ 
allerdings mehr Korn, als Spreu, in der Menge gewag- 


3353: = JA: „12 
ter Verfuche mehr gelungene als mifsglückte, und über- 
haupt fo manchen Reiz und Anlafs zw neuen Forfchun- 
gen treffe. — Dem Grundfatz gemäfs, dafs Verfchie- 
denheit der Anfichten im Ghriftenihum fchon in der er- 
ften Periode deffelben Statt gefunden, und dafs wohl die 
Apoltel nicht die Abficht hatten, Alles, was fie für ihre 
Zeiten hiftorifch oder didaktifch (prachen und [chrieben, 
für alle künftigen Chriften aller Zeiten und Länder gel- 
tend zu machen (welchen Grundfatz wir aber durchaus 
als ‚einen aus eigener, klarer Erklärung derfelben kei- 
nesweges erweisbaren, verwerfen; man léfe den Pau- 


lus an die Galater Cap. 1, 8. 1 Cor. 3, 11), entfcheidet, 


er dann (S. 7) für die Vorzüglichkeit der Paulinifchen 
Berichte in der Lehre vom heil. Abendmahle, zunächfi 
wegen der Unmittelbarkeit. des Zeugnifjes. Er will 
daher 1 Cor, 10, 23 raoa für mo gelelen haben, und 
‚ ‚erklärt fich gegen Hn. Dr. Schulz‘s Gründe (S. 12). Ak 
_ lein auch gegen ihn, glauben wir, gelte der oben an- 
` geführte Grund. "Wir würden nie aus einer einfachen 
Praepofition Folgerungen ziehen, follten wir uns auch 
von dem Vf. „vermeinte Exegeten oder Kritiker“ nen- 
nen laflen müllen (S. 9). Dem Marcus weift Hr. Sch. 
die zweyte Stelle an; auch-dem Matthäus wird hier nur 
der letzte Platz verftattei. _Dabey aber it der Vf! 
überall, wo ihm etwas ungelegen fchien, viel zu bereit- 
willig, fogleich Interpolationen anzunehmen, Text- 
verbeflerungen vorzufchlagen , = 
fche Autorität. So z. B. bey den Worten edAoyias, 0 
‚ebAoyolpsv bemerkt er entlchieden genug: „suAoyiav 


söAaysiv ilt die hellenifiifche Redensart. "Daher 5 un- 


feres Bedünkens fehlerhaft und 5, sùÀ. zu relcribiren 
it. Denn fo mufs Paulus nach feiner Sprache gefchrie- 
ben haben“ (S. A > Was würde bey fo einem Ver- 
fahren der N. T. Text für Schickfale zu erwarten ha- 
ben! — Gründlicher zwär geht er bey der Interpreta- 
tion felbfi zu Werke; nur fieht leine Methode bey WVei- 
tem der Schulzifchen nach. Die vielen vollliändig -ein- 


‚gerückten Citate meilt älterer Erklärer, die unfyliema- 


tifche Häufung [einer Bemerkungen führen oft ab von 
dem beiretenen Wege. 
theils intereflanter Bemerkungen machen wir nur auf 
- einige der wichtigeren aufmerklfam. Dals copa bey 
Paulns nicht den animalifchen Körper eines Indivi- 
duums, Sondern eine moralifche Körperfchaft überhaupt 
bedeute, folgert der Vf. zunächlt aus Röm. 7, 14. 1 Cor. 
6, 13. 15. Aber daraus ifi diefe Bedeütung, als die ein- 
zige und durchgimgige, ja noch keinesweges erwiefen. 


Etwas anderes ift es dann, wo aus den Adjeetis erhellet, , 


dals oöna tropifche Bedeutung habe. Allein wo es 
fimplieiter fieht, wie in den Einfetzungsworten, liegt 
doch die eigentliche Bedeutung am nächlien. Und dals 
o&pa an unzähligen Stellen bey Paulus den animali- 
chen Körper eines Individuums bedeute, "bedarf keiner 
Nachweifung, ‘Warum foll es nun im den Einfetzungs- 
worten nicht diefe Bedeutung haben, da fie der Boy- 
faiz: 70 Dreg ömğyv nhøpevov, 1 Cor. 11, 24, durchaus 
erfodert? Allein hier “weifs fich Hr. Sch. durch Amn- 
nahme einer Interpolation in den Worten: xÀUpmevov, 
DiÕÓMEVOV , Sourrönsvo) zu helfen. Seine Erörlerung 
S. 57— 60) hat zwar manches Intereflante, 


hierüber (( 


MÄRZ 


auch ohne alle kriti- 


Unler einer Menge theils neuer , 


"wir in einer 


1.8 2%. a 
z. B. das einfache rò dre IR bezi ï 
Sem 0 vwy bezieht er auf. ro 
und erklärt es nach deni. griechifchen und hebrileh. 
griechifchen Sprachgebrauche (Eann) durch avri bey, 
d.h. = (das-Brot, als Symbol) vertritt eure Stelle, fellt 
euch fymbolilch vor. “Der Sinn der Stelle würde dem- 


‚nach .dieler feyn: Diefs (diefe Speife) it mein T.eib 


feyd: ihr, die gelammte Jüngerfchaft , als nein 


ne (Sa Ahaee der Körper, Glieder 'als Ein 
xi brig auch. ia n wir-möchten wohl, bezweifeln, . 
er 
eins hinauskommt, ob åy 9 SA > re I, N a a 
Die Stelle aus den Confiitr. Apofe, worauf ae e. 
beruft, beweilt nichts; denn dal Ausi FL; Sn ge 
deute Er oumBoAov, bezweifelt Beine i TEN, 
T ia AA E 
3 9 eufsnert Lexi- 
con etc. nihil Japiunt“ @&- 66). durch Stellen aus ‚nz 
gullin und Fulgentius etwas bewielen. Und wenn wir 
auch gern zuggben, dals o&ua in anderen Stellen me- 
taphorilche Bedeutung Habe, und eine moralifche fs 
fammitheit ar > Tenian »yrelche unter ein.:z; 
Haupte ‚verbunden And, andeute, fo dafs es ,d \ 
Giay» izxÀyoia (S. 82) entlpricht: fo en N 


. Erachtens, doch in den Einfetzungsworten diele Bedeu- 
dung noch . nicht ò 


: ch. r gerechtfertigt (eyn. Der Ausdruck 
bleibt hier immer zu dunkel, = und unbefiimnf 
a. fo wenig möchten wir mit dem Vf. darum den Be 
= F > a für len zuverläffig halten, 
mepi fait vreo und den Zufatz sle dQ $ 
hat. Weit. fprachgemäfser kann mept r R Ea ai 
s r ÅVTI gefeizt werden; und fchliefsen de nun 
wirklich die Worte sis aD. ap. die jüdifche Idee Eines 
eigentlichen Sühnopfers in fich? Dachte z.B, Paulus 


-1 Cor. 15, 3 an ein Sühnopfer ? 


Bey den ‚Worten EiS Tv avanyyan erklärt Ach d-~ 
Vf. [ehr richtig über den Zweck des heil. Abendmahles 
(S. 93), dafs es keinesweges blofse Erinnerung an den Tod 
Jefu, fondern vielmehr an Ihn, wie fie ihn àr åpyjs ken- 
nen gelernt, feyn follte. — Allein daraus, dafs die zwey er- 
ften Evangeliften diefer Worte nicht gedenken , möchten 
wir nicht Ichliefsen,‘ dafs fie eine von der Paulinifchen. ver 
fchiedene Anficht (S. 94) aufgefalst, und daffelbe als ein 
Bundes- oder Sühnopfer angefehen hätten. Diele Gedan- ` 
ken lallen fich ja fehr wohl mit einander vereinigen, wie 
edrängten Zufammenltellung zeigen wer- 
den. — Im Betreff des Abfchnittes im Lukas macht.zwar 
‚der Vf. einige Scharffirmige Bemerkungen; aber ae fechei- 
nen zum heil mehr als zu gewagt. Z.B. fodi Lukas den 
Fehler`in der Zeitangabe àus Vergleichun® des Paulus mit 
den zwey erfien Evangelilten (!) bemerkt, undihn nach 
Art der Harmonifien- haben ausglätten wollen (S. 101); . 
nach S. 106 [oll er überhauptetw@$ nauer und vollitändi- 
ger, zulammenhängender und orıgineller Scheinendes 
haben erkinfteln wolle MV läffen diefe und ähnliche 
Vermuthungen dahingeltellt feyn, bedauern aber nur, . 
dafs fich end. immer eine an die andere an- 
fchliefst, und den laufenden Gang der eigentlichen Un- 
terfuchung unaufhörlich unterbricht, - 


(Der Befchlufs folgt im näch ften Stücke.) 
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1) Leiezis, b. Barth: Dre chrifiliche Lehre vom 
heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des 


Neuen Teftaments. Ein Verfuch von Dr. David 


Schulz u. f; w. 


2) Lerrzrc, b. Demfelben: Die evangelifche Lehre 
von dem heiligen Abendmahl nach den fünf un- 
ter[chiedlichen Anfiehter (,) die fich aus neu- 

. tefiamenil. Texten wirklich öder fcheinbar er- 
geben. Von Dr. Johannes Schulthe/s u. £. w. 


wesefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


v+ ir heben aus dem Folgenden die eigenthümlich 
à & 
Erklärung über afpa 1 Cor. 11, 25 aus iS. ios: E); 
der Vf. will es gleichbedeutend mit omégua, yevsa f 
évesre, als moralifche Brüderfchaft j a b 
en wilen, fo „dafs ger a9. u m: 
se i enten würde: das ili der und, in welchem 
ihr, ‚als meine Blutsverwandten , mit mir zufammen- 
gefalst und begriffen feyd > als meine Brüder. — Al- 
er die Sprachgründe noch die Stellen añs den 
= ritem fcheinen hinreichend zu feyn, um die- 
ee zu rechtfertigen ; denn wir bezweifeln fehr, 
ua er; E blihen Sprachgebrauche [oviel be: 
Sllechvum ; a guvsary oder einen Bund; als 
‘ desgenollenfchaft eh Danys A B. it nieht s Bun- 
ein Verlrag abgefchloffen awe En zut Elchen 
wohl [chwerlich in d S Diy lalt foh 
\ der Bedeutung von greoua, ys- 
vex da, wo es ohne beflimmende Präd; LADE 
hiliniffe fiehet, -rechiferti a r R 
heler einfächen-$ Mm erlgen; am allerwenigfien in 
I a lung, wie 1 Cor. 11, 25. Daher 
Rn teichbedengend BR „nicht erklärt werden kann, 
u Jociali Tots aipa ovýTtëJspévov, d. i 
Jarguis jo .cere - conjunctus (S. 415). 
warum wollen wir nicht bey‘ der ei 10) Ickän 
un A TIE vr een Zi 
mal da der Zulalz beym ukas: Tanmep vun EAV- 
vonEvoV unbedingt diefelbe erfodert. et TE. 
weils fich hier zu helfen y und emendirt uy. in &y- 
Auvöpsvor. Aber dergleichen‘ „Nothbehelfe“ gegen 
alle kritifche Autorität möchten nicht leicht Billigung 
nden! _. Nicht erfi aus dem Belireben der Juden- 
Chrifto das N. T. mit dem A. T. zu affmiliren, 
8m8 eine Veränderung in den Einfetzungsworten bey 
den ZWEy erften Evängeliften hervor. Nur feiner Er- 
Me ei Paulinifchen Formel zu Gefallen nimmt 
e w: yo bey den Worten: tò týs zawjs ða- 
oden e EAS ı Ersfier Band, 


Na m AI ie 
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fiehen ‚bleiben ? Zu- 
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Súng und rò brio moAlöv nyu. an, tmd. findet 
nun hierin erft eine Berückfichligung des Mofaifchen, 
Exod. 24, §. Aber warum wollen wir Vorausfetzun- 
gen auf Vorausfelzungen häufen, und zwar einer 
Erklärung wegen, die, fich nicht einmal grammalifch, 
d. h. aus. Wortbedeutung und Zufammenhang, erhär- 
ten läfst? Dafs der Tod Choi im N. T. als ein Op- 
fertod [ymbolifch dargeliellt wird, darin finden wir 
eine höchli weile Anfchliefsung des Chriftenthums an 
das Judenthum, wodurch es allein möglich war, die- 
[em Gültigkeit zu verfchaffen. Darauf allein verweift 
Chrilius in den Einfetzungsworien, wenn er fein Blut 
‚ein Blut des neuen Bundes nennt, welches für uns 
vergoflen wird: —. Mit diefen Gedanken verträgt 
fich sun der Zufatz bey Malihäus- eis «od. dp. nur 
zu gut; diefe Worte enthalten nur eine Erweiterung 
“des Sinnes der Worte: mepi üp&v oder vmeo uuoy, 
und daher keinesweges eine neue, eigene Änlicht, 
wodurch fich ‚der Idee eines Bundesopfers eine’ ganz 
disparate anzuhängen [chiene, die eines Sühnopfers‘© 
(S. 138). Sehr richtig und mit hinreichenden Belegen 
aus den Kirchenvätern erwielen ilt übrigens die Be- 
hauptung, dafs das heil. Ab. felbfi nicht angefehen 
werden dürfe, als ein Mittel, Vergebung der Sünden 
zu erlangen, auch als folches in den erken Jahrh. nie 
angelehen worden ley, indem man diefe e Wirkung 
nur der. Taufe -zufchrieb. - Wein und Brot können 
daher nicht für Symbole eines Sündopfers gehalten 
werden (8.150). — TM ehrere Bemerkungen im Fol- 
z. B. über den Unterfchied des apa pou und 


genden, j) Spit z Ä 
"70 iuöv alla, über die Verfchiedenheit der. Textes- 
worte (S. 153 fE) dünken uns. zu ikea dig: Die 

Lukas, als „durch 


Verwerfung des éx vzönevoY beym 
eine fpätere, unge chickie Hand angeflickt, welche 
nicht wußte, was fie that,“ die Bedenklichkeiten &°- 
"gen die Formel: Tò o@pma diöövaı vrè, die Erklä 
rung des udwp und aipa, 1 Joh. 5, 6 fir gý PR a 
¿A Swv, „geboren wie jedes andere Menfchenkind dan h 
Waller’ und Blut“ (und. zwar. follen di G ee: 
"dem Johannes Veranlaffung zu dieler Balls De 
geben haben, da es doch nicht eis hi, dal F 
damals fchon wirklich IE EEE SEE 
4 n wirklich chrifiliche Gnolliker gab) dürf- 
we wir nicht allein. für ungegründe: anlehen. In 
= folgenden Erörterung fiel uns befonders die Er- 
rung des mylüfchen Blutes, fowie der Worte 6od- 
HIS. av mivyrse, 1° Cor. 11, 25, als neu auf,- Jenes 
[oll andeuten „die Gemeinfchaft des Logos oder des 
Geifies, wodurch die Gläubigen als Ein Wefen belte- 
hen, als ein Leib, deffen Lebenswärme die Liebe ift 
(S. 173); goan Blut darüber, dafs wir im I ichte 
Si ) 
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wandeln, wie Gott im Lichte it, bey folcher Ge- 
meinfchaft mit ihm, rein macht von jeder Sünde“. 
Den Sinn der Paulinifchen Worte aber erklärt er 
usa. (S. 177): „Bey jedem [onltigen oder "beliebigen 
Anlaffe, wo ihr nicht blofs mit Speife euch: labt, fon- 
dern zu gröfserer Fröhlichkeit noch dazu gern einen 
Becher Wein trinket. $o vollkommen fprachgemäfs 
diefe Erklärung ift: fo fpricht doch der 26 Vers ganz 
‚dagegen. Allein auch hier weifs fich der Vf. zu helfen ; 
er zweifelt an ihrer Aechtheit (S. 195), wiewohl fonft 
er dem Paulinilchen Berichte vom N. M. einzig unge- 
theilte Autorität beylegt, die Abweichungen der übrigen 
Referenten aber durchaus nicht billigen zu können 
vermeint. — Schon andere kritifche Blätter aber ha- 
ben diefe Kühnheit des Vfs. gerügt, ‚mit welcher er 
überall, wo ihm Etwas im Wege lieht, zu Gewaltmit- 
teln feine Zuflucht nimmt. In den übrigen $. haben 
wir manche vorlreffliche Erklärungen gefunden; das 
tnööyso9e, 1 Cor. 11, 34, erklärt er u. a. fehr richtig: 
WVartet auf einander. Unter den Paulinifchen Stellen, 
in welchen gðpa die Bedeutung der chrifilichen Kör- 
perfchaft wirklich hat, hat wohl der Vf. irrig auch 
Col. 2,:17 angeführt., Der Gegenfatz oxıa widerlegt 
diefe Erklärung, welche auch mit dem Zufammenhange 
unvereinbar it, von felbft (das Alte, das Rituale des 
mofaifchen Gefetzes ift nur ein Schatten des Neuen, des 
Wahren und Wefentlichen.) Wir finden überhaupt 


in diefen Darftellungen zuviel Fremdartiges gehäuft, ` 


wobey wir jedoch das willenfchaftliche Befireben des 
V£s. nicht verkennen wollen. Ob er nun aber feine 
Anfichten auf diefe Weife fo fet begründet und gegen 
feine früheren Gegner vertheidigt habe, dals er von 
feinen Antagonilten fagen konnte, „er habe ihrem blin- 
den Glauben, der in exegetifchen Dingen immer un- 
ftaithaft fey, den Staar geftochen,“ das dürften wir 
Ichwerlich glauben. ; 

Im VI Abfehnitte facht der Vf. feine Erklärungen 
mit dem übrigen Sprachgebrauche des N. T. zu verei- 
nigen. Wenn er aber hieher auch Joh. 2, 19 und 21 
rechnet und oüpa erklärt, als den vaov mvsuparınav: 
-fo ift diefes ‘wenigliens in der johanneifchen Stelle 
falfch, wo ausdrücklich abröy, nicht aber, wie bey 
Marc. 14, 58 4A%av fieht. Und warum foll und mufs 
nun tachais cğpaæ eine myftifche Bedeutung haben? 
Ueberhaupt it der ganze Excurs über die Stellen im Jo- 
hannes (S. 265 ff.) viel zu weitlchweifig gerathen. . Die 
weitläuftige Ausführung über die Speifungsgefchichte 
hätte an diefem Orte weit gedrängter gefalst werden kön- 
nen und follen. Auch it die hier gegebene Anficht 


von dieler Begebenheit wohl fchwerlich mit dem hifto- 


sifchen. Inhalte der Erzählung, wie fie in den Worten 
enthalten it, vereinbarlich. „Eine wunderthätige Spei- 
‘fung, heilsi es S. 277, [ey wmöthig, immütz (?), we- 
‘der weife noch gütig (?), folglich (1) eines wahren 
Meffias unwürdig.‘ Dagegen habe „Jelus feine Men- 
fchenfreundlichkeit zeigen, Bruderliebe erwecken wol- 
len.“ Aber davon hat weder Johannes civas gelagi, 
noch nrüffen die Anweienden dieles als die Hauptfäche 
Bemcilt haben! Und warum hat weder ‚Chriins noch 
die Apó! əl darauf hingewiefen ? Ganz anders lauten die 


JENAISCHE -ALLG. | LITERATUR-ZEITUNG. 


340 
Worte Joh. 6, 14. 15. Rec., fo fehr er fich freuete 


über manche Bemerkungen des Vfs., und fo. yorur- 
theilsfrey er felbfi die Interpretation der Schrift anfieht, 
achtet aber zu fehr auf den grammatilchen Sinn und den 
hiftorifchen Zufammenhang iin den Wundererzählun- 
gen, als dals er folche willkührliche Verdrehungen des 
Factifchen billigen könnte, — Eine gleiche Willkühr 
liefs fich der Vf. zu Schulden kommen, wenn er Joh. 
4, 22 für ein Einfchiebfel "gehalten wiflen will > und 
nun. daraus folgert, dals das Evangelium des Johannes 
von einer Jäüdelnden Hand bedenkliche Interpoölationen 
erlitten habe (S. 298). Das heifst doch wohl hypothe- 
Jin per hypothefin beweilen. —- Wir bedauern auch 
hiebey, dafs durch dergleichen überall eingelireuete 
Behauptungen mehrere virireffliche Erörterungen fich, 
fo zu fagen, verlieren. Die hiliorifchen Bemerkungen 
über den Ritus -des Fufswafchens, die Hemerobapliften, 
u: l w., find vorirefflich, und beweilen des. V£fs...Be- 
lefenheit und Scharfinn. Nur erfodert der Gebrauch 
der-Pfeudoclemeniimifchen und anderer unächter Schrif- 
ten. zunächli, dafs man von einer richtigen Anficht über 
ihr Alter und ihren Zweck ausgehe. Nur mit grolser 
Bohutfamkeit, meinen wir, mufs der Kirchenhifioriker 
von ihnen Gebrauch machen; fie [cheinen > enifprun- 

en aus einer für erlaubt gehaltenen pia fraude oderouy- 


:zaraßacıs, den Endzweck gehabt zu haben, den Ke- 


izereyen durch das Anfehen des Alterihums — verita- 
tis traditio beym Jrenaeus — vorbeugen zu wollen, 
um dadurch der Sache der rechtgläubigen oder- Epifco- 
pal-Kirche aufzuhelfen. Recht deutlich erhellet diels 
aus den Jiecognitionen und den Briefen des Ignatius, 
welehe -unferer Anfichtnach alle unächt find. — Wir 
be eifen ‚daher nicht, “wie der Vi; nach ihnen. meilt 
fehliefsen konnte, dafs Johannes darum das Nacht- 
mahl nicht erwähnt habe (S. 403), weil die Chrift- 
gläubigen, für welche fein Evangelium befiimmt war, 
ihrem, Einen Sacramente, dem der Taufe, einen grö- 
fseren Werth beygelegt hätten, wozu noch das Fuß 
walchen gekommen fey. — Dergleichen hifiorifche _ 
Folgerungen find zu willkührlich. 

Im Vilten Abfehnitte endlich werden die fünf ver- 
fchiedenen Anfichten, welche fich aus den N. T. Tex- 
ten ergeben, zulammengeltellt; wir finden diefelben 
hier zuerfi ausdrücklich unterfchieden. Wir führen fie ` 
daher hier namentlich an; es werde nämlich das Abend- 
mahl betrachtet (S. 436): 1) als Darfiellung des myfti- 
[chen Leibes Chrifti; 2) als Bundesopfer; 3) als Sünd- 
opfer; 4) als allegorifche Darltellung des zur Geiilesnah- 
rung dienenden’ Logos; 5) ‘als übernatürliehes Mittel, 
den irdifchen Leib der Auferfiehurg fähig; und des ewi. 
gen Lebens empfänglich zu machen- Wenn nun der 
Vf. unter diefen verlchiedenen Anfichter der erien, als 
der aus dem Paulinifehen Berichte hervorgchenden, die 
vorzüglichfte Stelle "einräumt, ch behauptet, 
dafs diefelbe die ältefte, immer inder Tirche fch kund- 
ihnende, und noch jetzt des W Kirch e in dem Lehr- 
begriffe der römilchkathelile en Arche fey: fo möchte 
Erfies nur'zum Theil, L.eiztes aber durchaus nicht richtig 
feyn; dio Ides des Mefsopfers ut mleugbar das We- 
kenilichfie und Wichligfte in der Feyer des N. M. bey 


- 
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-H 


-deri Katholiken, Wäre die Darftellung der kirchlich- 
«dogmaätlifchen Anfichten in den erfien Jahrhunderten von 
dem: N. M, nur umfaflender und gründlicher. entwi- 
ekelt: fo würde der VE. vielleicht eingefehen haben, dafs 
deine Anficht nie die allgemeine gewelen ley. Der ty- 
Pilchallegorifc Gebrauch des A. T., nach welchem 
man das Chriftenthum fo gern mit dem Judenthum aus- 
zugleichen fuchte (aufser dem Briefe an die Hebräer vor- 
`züglich erkennbar ın den Briefen des Clemens Rom. und 
des Barnabas), veranlalsie die Erweiterung der Opfer- 
idee in Beziehung auf den chrifilichen Ritus. Sah 
oder verglich man den Tod Chrifti mit dem Bilde eines 
Opfers im A. T.: fo fah man die Feyer des N. M. als 
Erinnerung und Erneuerung deffelben an unter den Sym- 
‘bolen des Brotes und Weines. Daher heilsen diefe durch- 
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TOS unda/karös ; man nannte dann diefè ganze Feyerlich- 
keit, mit Inbegriff der Gebete, Weihung und Darbringung 
der Gelchenke, ein faerificium ; die Bilchöfe und Presby- 
ter, welche es adminiftrirten, traten an die Stelle der 
Priefer im A. T.; fie wurden Mittler zwilchen Gott 
‚and den Menfchen (psoiraı), weil fe nur diefes Opfer 
„vice Chrifti darzubringen berechtigt waren (v. Confiit. 
"Apoft. lib- II und VIII; Cyprian, de facrificio p. 148 fE). 
Schon der Ausruf des Bilchofs nach der Segnung: cpa 
Xoıorod,, und des Diakonen: afpa Xp. (v. Confi. App- 
lib. NUL, c- 13), Sowie das calix öxprimit, oftendit 
Jonguinem et. corpus beym Cyprian, das åroQaiver 


nämlich durch Wirkung des heil. Geiltes) in den Con- -. 
titutionen, das panis repraefentat corpus beym Ter- . 


‚tullian und das yiverau evxapıoria oupa-Xg. beym Ire- 
ndäus beweilen die Uebereinliimmung der alten Kirche 
in diefer Anficht, und möchten zugleich darthun, wie 
‚weit jenes Zeitalter entfernt war, in dem gĝpà der Ein- 
(izungsworte ‚die mylüfchmoralifche Gemeinfchaft der 
arilten, in dem afpa ihre geiltige Verwandilchaft und 
Einheit zu erkennen. 

Zwar hätten wir noch fo Manches bey. der Menge 
neuer, zum Theil [charfinniger und vorirefflicher Be- 
merkungen anführen können; allein wir meinen durch 
-das Angeführte das Werk des Hn. Schulthefs hinrei- 
schend charakterifirt zu haben. Bey einem originellen 
und felbfiftändigen Forfchen, bey freyer und umfichti- 
ger ‚Wiflenfchaftlichkeit fchienen uns zwey Mängel na- 
fe im die Augen zu fallen, nämlich der unfylie- 
masi d e und verworrene Gang der Unterluchung, fo- 
wie das Fan thörliche Einmilchen fremdartiger Gegen- 
fände. Dadurch gefchah es auch wohl z dals Rec. we- 
nigfiens eri am Schluffe der Schrift die fünf verlehiede- 
nen, auf dem Titel genannten Anfichten gewahr wurde. 
Unferem Erachten nach ftimmen alle Berichte des N. T- 
vom N. M., wenn auch nicht in den Worten (was nicht 
= erwarten. war), und in einigen Nebenümftänden, 
doch in dem Wefentlichen der Gedanken vollkommen 

. @berein fo dafs ein eigentlicher WViderfprueh in den 
Anfichten kaun: Statt findet. -Laffen wir opa und 
Ron eiaantlichen Bedeutungen (Maith. 5, 29, 
Röm. 1,94 J h 0. -98,°40. 17607: 5, 3, Galang 

£ - Joh. c9, 39- GU- IT ATE a 
17 "D -E welche fie überall haben ‚ws nicht durch 
das -Prëdicat ihre tropifcha dder mryllilche 
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bedingt ilb (Röm. 412,4. 5. 1 Cor. 10, 17. 12, 12.M. 
Ephel. 1,23 u. L w.): fo haben wir nicht nöthig, zu 
Interpolationen unfere Zuflucht zu nehmen, Verinde- 
z 7 
rungen der Anfichten den Apolteln Schuld zu geben 
und durch eine Menge Vorausletzungen unferer Erklä, 
rung Gültigkeit zu verfchaflen. Das Abendmahl it zü- 
nächfi ein Mahl der Erinnerung an unferen Herrn: 
Brot und Wein find die Symbole; bey dem Brechen 
des Brotes denken wir an feinen Tod am Kreuze, den 
er zu unferem Beften erduldete, bey dem Ausgiefsen 
des Weines an fein Blut, das er für uns vergols, um 
uns die Vergehung der Sünden zu fichern, und einen 
neuen Bund mit Gott unter den Menfchen zu füften, 
‚Durch ‘den gemeinfchaftlichen Genuls dieler Symbole 
aber bilden wir [elbit Eine Gemeinfehaft oder Einen 
Körper. — Diefes find die Grundgedanken aller vier 
Berichte, und wir finden nichts fich geradezu Wider- 
‚fprechendes oder Verfchiedenes in den Anfichten. Die 
übrigen religiöfen und filtlichen Endzwecke, welche 
fich an diefe Grundidcen anfchliefßsen, lafen fich [ehr 
leicht hieraus entwickeln, wie auch Hr. Dr. Schülz 
vorirefflich gezeigt hat. s 
Schliefslich bemerken wir noch, dafs beide Schrif- 
ten fich durch den Druck empfehlen,, dafs fie aber, und 
am meiften die Schultheffifehe, voll von widrigen, oft 
ganz den Sinn entfiellenden Druckfehlern find, von 
A die wenigfien in den Corrigendis angegeben 


‚worden. 


B. u. R. 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Bımzere find Würzeorg, in den Göbhardtifchen 
Buchhandlungen: Andachtsbuch für die heran- 
blühende Jugend. Von Dr. Friedrich Wilhelm 
Philipp Ammon, königl. Profellor und Stadipfar- 
rer zu Erlangen. 1822. VII u. 230 S. Mit ei- 
nem Kupfer, 8 (1 Thlr. 8 gr.) se 


Der .Vf.,, wohlbekarmt mit dert Schwierigkeiten 
feines Unternehmens, und überzeugt, dafs, wenu un- 
fere aufblühende Jugend von dem fich hin und wie- 
der regenden Myfticismus frey erhalten "werdet. foll, 
der Religionslehřer dahin Wirken müle, fie, zu, dén- 
kenden Chriften zu bilden, deren Vernunft und Ver- 
land nicht bloß für die Wahrheiten des Evangeliums 
gewonnen ‚worden ley, fondern die es auch gelernt 
haben, : die frommen Regungen des Herzens mter der 
Leitung der höheren Vermögen des Geiltes auszu[pre- 
chen, und zur Uebung der Andacht, zur Erbauung 
und Veredlung zu benutzen, bemüht fich in der vor- 
liegenden, mit: yieler iypographifchen Schönheit ge- 
druckten Schrift, die Hauptlehren des Glaubens und 
der Tugend in den Faffungskreis der Jugend herabzu- 
ziehen, imd diefe auf Jelum, ins[einer höheren Wüär- 
de, in feiner Leben, Handeln,, Dulden und Sterben, 
ais vollendetes Urbild für uns, hinzuweifem. „Man 
ich dem Wunfche des Vis., rreiftens Klarheit 
und Salbung, Dewtlichkeit uud Wärme des Gefüuhls 
mit einander vereinigt finden, =- Bee, kann. es nicht 


wird, nm 
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billigen, dafs ‚der Vf. zuweilen Versiinft und Schrift 
‚zwar nicht "einander entgegen ftellt, aber doch zu 


fehr: voneinander trennt, da er in einem Andachts-- 


buche für die Jugend aus den verfchiedenften Ständen 
beide mit- einander inniger vereinigt, und die Gegen- 
fäze, die fich nur in‘ der Speculation: 'Herrorihun, 
‘mehr verwilcht gewünfcht hätie. Auch ‚hätten wohl 
in den Ändachten und Gebeien die verlchiedenen Gê- 
fchlechter fchärfer von einander getrennt werden fol- 
len; ' denn: andere Gefahren drohen dem Jünglinge, 
andere der Jungfrau, und felbft K eio und Ausdruck 
wird für beide nicht gleich feyñ dürfen. — Hin und 
"wieder ‘kommen auch “gröfstentheils „wohl entlehnte 
Lieder vor, die nicht ohne dichterifchen Werth find. 
-—— Der Proyiheialismus: die Feldfrüchte find einge- 
hemfet fiatt eingeerndtet , ilt. uns, aufgefallen. =` 

Das’ treffliehe Titelkupfer von Hn: Herdelof, 
eine Jungfrau, die Religion vorfiellend,, in der linken 
Hand die Bibelz in der rechten ein Crucifix haltend, 
und die rührenden Strophen zum Titelkupfer. von 
Hn. Stadipfarrer Nexffer in Ulm find eine gefällige 
Mitgabe zu diefem Andachtsbuche, dem wir- viele 
Leler wünichen. 


MET: 


Gortra, in der Hemninge’fchen Buchhandlung: Lek- 
ren der Weisheit und Religion. _Andachtsbuch 
' für -Chrifien ‘aller Stände. Mit zwey -Kupfern 


a 


von Meno Haas. 1824: -XXI ‚und Aae So 


(20 gr-) > FARBEN 
Ueber den Zweck diefes Buches erklärt fich der 
ungenannte Vf. deflelben in der Vorr. unter Anderem 
dahin: „Um meinen älteren und jüngeren Verwandten 


und Freunden y'fo wie auch allen meinen Nebenmen- 


fchen, welche keine Gelegenheit hatten, die Welt- 


BE En 


A R-brE 
Erravuxesscnrirtes. Coblenz, in der neun Gelehrten- 
Buchhandlung: Die hohe, heilige Bifehofsweihe. Zur Beleh- 
rung und Erbauung des chrililichen Volkes befchriehen 


und erklärt von Vicior Jofeph Dewora y Pfarrer an der Kir- 
che des heil. Apoft. Matthias und Director des kön. preull. 
kathol. Schullehrer -Seminarinms: zu Trier, Ritter des kön. 
roufl, rothen Adler-Ordens dritter Clafle ‚u. f. w- 1824 
2:u. 45.8.1 Tr) 


2) Ebendaleibk: Das heilige Sacrament der ‚Priefterweihe. 
Zur Belehrung ımd Erbanung des chrifilichen Volks be- 
fchrieben ind erklärt von- Victor -Jofeph ‚Dewora, Pfarrer 
m Love 0 Saaz Ci gr.) 


Wenn die maken Gebräuche der Kirche nicht ganz, 


ohne Wirkung auf die Gemäther bleiben, und nicht eine 
leere Ceremonie oder ein klofses Schaufpiel für die Sinne, 
bey dem man fich weiter nichts denkt, feyn follen: fo hofft der 


‚würdige Vf., Ach den Dank Aller derjenigen zu verdienen, für - 


welche er vorliegende kleine Schriften verfafste. Hr. D. 
belchreiht, nach einigen einleitenden Worten über den Ur- 
fprung und die Grundung der Bijchofs- und Prüefter- Weihe, 
in No. ı u. 2 die heil. Gebräuche, womit in der kathol. 
Kirche diefe Feyerlichkeiten begangen, werden; fücht dann 
die Symbolik derielben, was Rec. a3 Proteltant fehr bil- 
lgt, von einem idealen Gehichtspuncte aus ZU ER und 
Cchliefst in der einfachen und väterlichen Sprac 10 ie man 
von ihm bereits gewohnt ift, mit zeit- und zweckinälsigen 
Ermahnungen. IX. 


s 
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Klugheit zu fiudiren, wodurch. den furchtbäreg Rän- 
ken und Kabalen vorzubeugen und atszuweichen ilt; 
ihre ‚Lebensreife zu erleichtern und angenehmer zu 
machen; wovon ich leider felbff die hitterftew‘ Erfah- 
rungen gemacht habe, indem ich ebenfalls 'nıit den 
Schändlichen Ränken der Welt unbekgamt war, und 
meine gemachten Erfahrungen auf memer Lebensreife 
bis jetzt theuer genug habe erkaufen müllen : fo habe 
ich diefes Werkchen aus den belen tröftenden Schrif- 
teñ gewählt, gelanmmelt und zulammengeftellt.“ Rec. 
will nicht‘ einmal bey dem erbärmlichen Deutfch zvin 
welchem der Vf., wie man aus dieler wörtlich refe- 
rirten Stelle fieht, font zwar keinesweges neue, aber 
doch mianche gute Gedanken in-feiner Vorr. aufitellt 
verweilen; die Wahrheit felbft; dieter hier darfiellen 
will, und die der Apofiel fo fchlicht und klar 1 'Ti- 
moih. IV, 8 .ausipricht, wird hier fo [chief ausge- 
drückt, dals bey manchen Lelern leicht der. Irrthum, 
der die Religion mit der Politik identificirt, erzeugt 
werden kann, und diefs verdient ‚unfere ernfie Mif- 
billigung. Das Werkehen felbit, in deflen 1ften Thle 
„die ganz gäß aue und richtige Strafse durch das Le- 
ben“ bezeichnet, im 2teri und 3ten Theile „Nah- 
rung, Troft und Beruhigung für das Herz“ auf. die- 
fer Straßse gelpendet werden loll, iff nichts anderes 
als eine Anthologie mehrerer Betrachtungen, Gebete, 
Lieder u. |. w., aus den. Werken allgemein bekann- 
«ter Dichter und Asceien, worunter befonders von 
Schiller "und Witfchel mehrere Stücke vorkommen. 
Und obwohl gegen die Zweckmälsigkeit- der Auswahl 
a Sn Sue ee "nichts- Erhebliches zu_erin- 
ern leyn möchte: lo kann diele Sari 
Er ie nie Clafle: ie a er 
welche mit jenen Quellen gänzlich unbekannt find. 
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Altona, b. Hammerich: Für junge Chriften aus gebildete- 
een Zur Vorbereitung auf die erfie Abenılmahls- 
eyer. um Drucke befördert nach.dem Tode des Ver- 
a we: G. P. Peterfen, Prediger in Lemfahn. 1824.. 
2 .- 0. gr) ` - 

In diefer Schrift hat der nun vollendete V£ falt Alles 
berühtt,. was die ewig merkwürdisee Stiftung der Abend- 
mahlsfeyer in fich eaihalt. Statt eines. Vorworts-slE-de&_Va- 
ter unfer, gedichtet von Mahlmann, anlgenoinmen. Der 
Vortrag ift mehr in ein poetifches, als profaifches Gewand ein- 
gekleidet; daher mag es wohl kommen, dafs die handeln- 
‘den Perlonen, welche fich in den. letzten. Eiebensitunden. 
Jefu in feiner Nahe befanden, nicht namentlich bezeichnet 
find, welches jedoch zur völligeren Ueherhcht@®s Ganzen 
hätte gefchehen föllen.’ Was für einen großen und [egens- 
vollen Eindruck diefe Gedächtnilsfeyer auf die Herzen der 
Jünger Jefu gemacht habe, it in den penden und er- 
hebendhen Ausdrücken milgelheil® Pals eın ftilles:Einkeh- 
ren im das Innerfte des Ghrilten, C° Senane Abrechnung 
mit heh Telbit, und ein era liches Befragen nber die Ver- 
ändernngen, welche mi feiner Denkungsart und Hand- 
nisva vorgesangmt nha , a lheilnahme an der: wür- 
ne len ale ae ar 
jer mit yo. © CE. 
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Lerpzic, b, Hinrichs: Deberficht der bisherigen Ver- 
5 Suche zur Kritik und Herftellung des Textes der 
Zwölf- Tafel- Fragmente. Von Heinrich Eduard 
Dirkfen, Profeflor der Rechte zu Königsberg: 1824. 
„140 8. gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.) 


D. neuen, nicht unerheblichen, Bruchflücke des 
XII Tafelgefeizes, welche wir aus Gajus. und Cicero 
de Hepublica kennen gelernt, verbunden mit der all- 

` mählich durch genauere Unterluchung- verbreiteten 
Ueberzeugung, dals lelbit die fcharfe Kritik eines Jæ 
cobus Gothofredus zuweilen auf Abwege gerathen fey, 
haben. gewils längft bey allen "Givililten, die es mit 
ihrer. Willenfchaft ernfilich meinen, den Wunfch rege 
gemacht, dafs. ein mit den nöthigen Hülfsmitteln, fo- 
wohl geiliigen, als literarifchen ; ausgerüfteter Gelehr- 
ter fich einer neuen Bearbeitung ‚der Zwölf- Tafel- 
Fragmente unterziehen möge. Die kurze Zufammen- 
fiellung diefer Fragmente von dem unvergefslichen 

"Haubold hinter defen Inflitutionum juris Romani 
Privati epılom& S. 131-4. hat jenen Wunlch auch 
ri befchwichligen können,'weil fie gar zu fumma- 

dal, Er oblchön man bey näherer Prüfung findet, 
gals- diefe Arbsit das. Refultat eines viel umfálfenderen 
und viel tiefer eindeingenden. Studiums und Nachden- 
kens fey, als man auf den erften Blick anzunehmen 

verlucht wird. Daher müffen wir es In, Prof. Dirk- 

Yen, der durch feine früheren Schriften, namentlich 


durch feine Abhandlung über die alien Leges Hlegias 
Beruf zur kritifchen Behandlung der Zwölf- 
t r a hinlänglich beurkundei hat, voll 

) wien, dals er es unternommen, — 


was unltreilig in der 
des Gefchäft leyn kann — die 


a. O. fogar zu 


‚was vielleicht den Feinden gründlicher rechtsgefchicht- 


1 N = s . . A -o a 
licher Forfchungen einen kleinen Triumph ‚gewähren - 
L à 


mag; wer indeffen nicht, mit den Türken“ nur der 

EBROTT, huldigeng, das Studium der Vergangenheit, 

‘für. eitle -Thorheit erklärt, dem muls wohl das erfte 
J. A. E Z 1925. Erfier Band 
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Grundgefetz des weltbeherrfchenden Roms als ein Ge- 
genftand erfeheinen, der allen Verfuchen, zur Ergrün- 
dung deflelben, fobald fie nur wirklich, diefen Zweck 
fördern helfen, den Stempel des Werths und der Ver- 


- dienfilichkeit aufdrückt, wenn fie auch nicht allen 


Auffchlufs über den erörterten ‚Stoff, den man gern 
haben möchte, zu geben im Stande find. = 
In dem Obigen ilt fchon angedeutet, dafs der Tn- 
halt des vorliegenden Buchs dem befcheidenen Titel 
delfelben. nicht genau “entlpricht, da diefer nur eine 
Ueberficht des bisher von Anderen- für die Kritik und 
Herftellung der Zwölf- Tafel- Fragmente, Geleifieten er- 
warten lälst, keinesweges aber anf einen Verfuch,, diefe 
früheren Leiltungen zu übertreffen , hindeulei. Auf 
mehr läfst fich nun. aber der Vf, auch nicht ein. Man 
findet hier alfo nichts über die Gelchichte der Abfal- 
fung des XH Tafelgefetzes, nichts über die“ Veranlal- 
fung deffelben , nichts- über die von den’ Decemvirn 
benutzten Quellen, und nichts über den legislativen 
Werth ihrer Arbeit. Es wäre allerdings fehr zu wün- 
fchen, dafs Hr. D. bey feiner einmal erworbenen ge- 
rauen Bekanntfchaft mit den: XU Tafeln auch. diefe 
Puncte einer neuen Revifion unterwerfen möchte, um 
wo möglich den alten, und auch fiir die Kritik der 
erhaltenen Fragmente nicht, gleichgülligen, Streit auf- 
zuhellen und zu fchlichten, ob die Decemwiralgeleiz- 
gebung mehr eine politifche Conltilukion, oder mehr 
ein bürgerliches Gefetzbuch, wenn man fo fagen dar E 
feyn follte; ob fie vorzugsweile nur eme Aufzeich- 
nung des alten Nätionalrechts der ‘Römer war, „oder 
auch viel Neues und Fremdes, namentlich Griechi- 
OR. von Conradin und Vulpius, mit der nöthigen 
Bihuffamkeit angeltellt,, mehr Auffchlufs geben dürfte 
als die allgemeinen Railonnements von Sobafiiani 
Ciampi in feinem Novum examen loci Diviani de le- 
gai Be PB Wilna, 18%; ob ferner eine 
en Verhältniffen in den neuentiliandenen germanifchen 


‚Staaten. des Mittelalters analoge, Duplicität des. römi- 


fechen, Volks und Rechts, wie Nzesuhr will, oder nur 
die Nachtheile , welche das Schwankende und Unbe- 
fiimmte eines faft blofs auf Herkommen ` beruhenden 
rechtlichen Zultandes für den gemeinen Mann haben 
mulste, fobald die egoillifchen ‚Befirebungen der hert-, 


[chenden Patricierkalte fich der befchränkenden königli- 


chen Macht entledigt hatten, worauf uns die Quellen, 
befonders 1. #63 D. de O. J. binleiten, das Verlan- 
gen der Plebejer nach einem felten gefchriebenen Recht 
erzeugten; und ob endlich das Urtheil eines Cicero 
oder das eines Favorinus über den inneren Gehali der 

` Ka- s > 


enthielt, worüber eine Vergleichung des Vetus. 
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XII Tafeln den meiften Glauben verdiene. ` Da es nun 
aber unferem Vf. nicht gefallen hat, [chon jetzt auf 
diefe und ‚ähnliche Fragen einzugehen: fo werden 
durch das vorliegende, rein literar-hiltorifche Werk 
die Unterfuchungen anderer Gelehflen über die De- 
cemviralgeletzgebung, vorzüglich. die fechs Bücher von 
Jac. .Gothofredus und die Diff. de legg. XU Tab. 


von Everhard Otto, noch immer nicht entbehrlich. 


Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über Inhalt 


und Werth des hier zu beurtheilenden Buchs wenden 
wir uns jetzi zum Einzelnen. Der befolgte Plan ift ein- 
fach und lichtvoll. Im {ften Cap: oder in der Einleitung 
werden nach einer kurzen Entwickelung defen, wor- 
auf der kritifche Bearbeiter der Zwölf - Tafel -Fragmente 
vorzüglich zu fehen, und was er zu meiden hat, die 
leider fehr mangelhaften und häufig trüglichen Mittel 
angegeben, die uns zu Gebote fiehen, um jenen Frag- 
menten ihre richtige Stellung in den einzelnen Tafeln 
anzuweilen. Da Ev. Otto a. a. O. dielen Gegenltand 
fo äulserft trefflich und umfaflend erörtert hat: lo be- 
fchränkt fich unfer Vf. hier mit Recht auf eine gedrängte 
Zufammenftellung. “Doch hätte Rec. gern gelehen, dals 
der Vf. ein, freylich auch von Otto aufser Acht gelaf- 


fenes, aber doch fchon von Anderen in Anregung gebrach-" 


tes, Mittel nicht ganz mit Stillfchweigen übergangen 
haben möchte. Dafs Juftinien, indem er die Abfallung 
- feines Codex gerade 10 Männern übertrug, auch den- 
felben in 12 Bücher eintheilen liefs, eine Nachahmung 
der Decemviralgefetizgebung. beabfichligt habe, ift un- 
verkennbar. Das jus facrum, womit der Codex an- 
hebt, entfpricht auch der bekannten Angabe des Aufo- 
nius über den Inhalt der XII Tafeln, welche das jus 
Jacrum obenan feizte. Zwar verkennt-Rec. nicht, ‘wie 
viel‘ diefer Stellung des jus facrum in den XIL Tafeln 
entgegenfieht; auch bezweifelt er "keinen Augenblick, 
dals im Codex das Syltem der XII Tafeln genau weder 
befolgt fey, noch auch nur habe befolgt werden kön- 


nen: indellen fcheint ihm doch die Frage einer näheren ` 


Erwägung würdig zu feyn, in wiefern fich etwa der 
Üble: für die For der erhaltenen Zwölf- Tafel- 
Fragmente benutzen lafle. Denn dals man noch zu Ju- 
fiinians Zeit die Tafeln, wenigliens in irgend einem 
Commentiar darüber, gehabt habe, kann gewils keinen 
Zweifel leiden y wenn auch der Kirchenvaler Cyprianus 
im ten Jahrhundert nicht mehr die alten Originaliafeln 
auf dem forum Romanum. gelehen haben [ollte; giebt 
doch fogar der Gloflator Odofredus an, dals noch zwey 
diefer Tafeln zu feiner Zeit in der Lateranilchen Kirche 


zu Rom vorhanden gewefen wären. — $, 11, Note 14. 


hätte noch Cicera de Republica I, c. 37 angeführt wer- 
den können. 


Das 2te Kap. enthält die Gefchichte der Literatur - 


der XII Tafeln. Ueber den dabey befolgten Plan wol- 
len wir den Vf. felbfi (S. 25) vernehmen : „Begreiflicher: 
weile kann nicht der Name jedes einzelnen Antiquars, 
der fich mit der Kritik einiger Bruchliücke des XII Ta- 
fel-Gefetzes belchäftigt hat, hier eine Stelle finden , und 
der bedeutendlien unter diefen, z. B. des Manutius, 
Lambinus, Sigonius, Salmafıus, Palmerius, Grono= 


vius u. A., mehr, vor allen Anderen aber des Jof: Scaliger, 
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wird Er bey den einzelnen Fragmenten Er- 
wähhung gelchehen, deren Text von ihnen :kritifch 
behandelt ill. Dagegen muls folchen Gelehrten unfchl- 
bar hier ein Platz zu Theil werden, welche, wie Cuja- 
cius, zwar nie die Sammlung und Ordnung aller XH 
Tafel-Fragmente verfuchi haben, aber durch die Her- 
ftellung einzelner Bruchfiücke, oder durch die in Schrif- 
ten und Lehrvorträgen über die Grundfätze einer allge- 
meinen Textesrecenfion verbreiteten ldeen für gleichzei- 
tige oder. fpätere Sammler zum Mufter geworden find.“ 
Gegen diefe Abgrenzung der in diefem Kapitel zu be- 
rückfichligenden Bemühungen Anderer läfst fich nichts 
einwenden, und die unter 54 Numern gegebene Beur- 
theilung der Gelehrten, welche fich um die Reftitution 
der XII Tafeln verdient gemacht haben, oder haben 
verdjert machen wollen, zeigt deutlich, dafs. den.Vf. 
feine Vorgänger wirklich fiudirt hat. Nur eine 
Inconfequenz in der- Ausführung des befchriebenen Ver- 
fahrens glaubt Rec. rügen zu müflen- Während näm- 
lich Haubold mit feinem [chon angeführten Reltitu- 
tionsverluch, -den unler V£, wie von felbfi zu erwar- 
ten if, fehr wohl gekannt, auch gebührend gelobt 
hat, nur beyliufig erwähnt wird (S. 96), werden da- 
gegen mehrmals unter befonderen Numern Gelchrte 
aufgeführt, yon denen nur zu bemerken ilt, dafs ein 
blofses Mifsverfiändnils der Literator dielelben den 
Bearbeitern der XII Tafeln beygefellt habe, indem fie 
entweder gar nicht exiftirt ‚ oder doch. nichts geleiftet 
haben, welshalb fie hier zu nennen wären. Soz. B. 
Turnebus (No. IX, S. 40), Mercerius (No. XVI, 8.53), 
Spiegel (No. XVIII, S. ik Henr. Stephenus (No XIX, 
s. 56), Crispinus (No. V, S. 61), der vermüthlich 
anz erdichtete Guzt. Hataeus (No. XXX, S. 71), Ve 
lent. Forfier (No. XXXIV, S, 75), Chrifi. Woldenber. 
(No. XXXVII, 5.82), Vinc. Gravina (No. XXXIX, 
$. $2), Bruni (No. XLIX, $. 89), und lireng genom- 
men noch mehrere Andere. Alle diefe hätten blofs 
beyläufig abgefertigt werden müflen; fonft hätten Alle 
diejenigen, welche der Vf. feinem Plan zufolge hier 
wegläfst, ein grölseres, und diejenigen, welche blofse 
Abdrücke der Recenfionen Anderer belorgt haben, z. B. 
Bernk. Henr. Reinold, der 1726 zu Frankfurt a. d. O. 
die Reltitution der XH Tafeln von Jac. Gothofredus. 
nebfi den Beweisftellen wieder herausgegeben hat, we- 
nigliens eim“ gleiches Recht auf eine namentliche An- 
führung und Beurlheilung. Diefer kleine Fehler ir 
Anfehung der Methode wird jedoch. durch den Fleifs, 
durch die Umficht und literarilche Genauigkeit, N it die- 
fes Kapitel gearbeitet ift, mehr als aufgewo. Be. i nz ans 
der Seele des Rec. gefchrieben find die ka E 
S. 98 über das vergebliche Beftreheik, 5; ich felbfi 
ein Jac. Gothofredus nicht freygena o TE die ur- 
fprünglichen Worte der XH si EP 3, her zuftel- 
len.‘ Es ift lefenswerih, WaS 7 S ariler Themis, 
z - = diefes Beginnen gelagt wird. 
Bd. I, S, 351 TE über Br cl fü k ‚ge & . 
Schon diels, daß ein Paar . = utucke, die wiederholt 
bey den Alten, Scheinbar hr Öriginalworten, ange- 
geben werden, in den verlchiedenen Ueberlieferungen 
? 


des bey den Alten üblichen Citirens aus dem Gedäc 


‚nicht genau in den Ausdrücken harmoniren ; eine SR 
t- 
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nifle; bewei ʻa nnficher und [chwankend die Pro- 
duckiönen "2 Verfuche; die Zwölf- Tafel- Fragmente 
durch Eiykleidung in ein feyn follendes oscilches La- 
tein fo zu barbariliren und zu enthellen ‚ um fie für 


ergeftellt ausgeben zu können, ausfallen müflen. Ge- 


wonnen ilt durch dergleichen Stilübungen bis jetzt auf 


einen Fall elwas, wie viel Kint und Zeit auch dar- 
auf verwendet und verfchwendet feyn mag, Z. Bein 
„MOLIER. QUALI. ANOM. APUD. VIROM. MA- 
TRIMONIEI. ERCOD. FUETA. NEI TRINOCTIUM. 
OESURPATUM. JERIT. OESOS. ESTOD:“ hervorzu- 
Der. Aber es ilt unnöthig, viel Worte über die 
Nutzlofigkeit eines gelehrten Treibens zu “verlieren, 
woran jeizt ohnehin Niemand mehr denkt, und wozu 
auch heutzutage, was allerdings’zu bedauern ilt, We- 
nige fähig und gefchickt feyn möchten. 

Im 3ten Kap. giebt der Vf. treffende ‚„Demerkun- 
gen über das. Syfiem der XI Tafeln überhaupt.“ 
in gewilles Syiten kormte den XII Tafeln ünmög- 

lieh ganz fehlen, mag daffelbe auch immerhin roh 

g ? we 

und mangelhaft gewefen feyn; unfere Kenntnils die- 
fcs Syliems muls- aber fieis problematifch bleiben, 
wenn nicht eiwa noch zu entdeckende nene Quellen 
uns volliiindigere Data zur Ausmitielung deflelben 
liefern; Rn lie bisher bekannten Data laffen nur 
einen trügl hen Probabilitätskalkul zu. Jedoch dürfte 
aus der Ausführung des Vfs. das mit Befiimmtheit 
hervorgehen 3 dafs das Gajifch - Jufiinianifche Inftitutio- 
f nenfyliem nicht, wie einige Neuere wollen, auch 
{chon den XI Tafeln zw Grunde gelegen. habe: 
Auch diefs läfst fich wohl nicht mehr bezweifeln, dafs 
De einzelnen Tafeln felbfiffändige  Abfchnitte in der 
lä e elseletzgebung bildeten, und nicht blofs wie 
pn eines Buchs an einander gereiht waren, wie 
nenene VH DE "PER in Meiner Cier AD- 
handl., Berlin und Leipzig 1833. -S. 51. -and E De- 
hauptel worden if. Dagegen fcheinen uns keine ge- 
. nügenden Gründe für die hauptfächlich. nur durch 
den Commentar des Gajus über die XII Tafeln veran- 
a ame ‚„. dals je zwey und zwey Tafeln wic- 
 Aulammen einen Hauptabichnilt gebildet; alfo in ci- 
Hein == Verbindung mit einander geltanden hätten, 
Hs: >= RR, feyn. Dann wäre auch wöhl umltind- 

Um ren gewefen, in wie ferne und in wel- 
chem Umlange eigentlich das öffentliche Recht zu den 
Gegenltänden der XII Pafel- Gelelzgebung gehörte. Der 
V£. giebt zu, (S. 103) dafs das öflentliche Recht nieht 
in geringem Grade die Aufmerkfamikeit der Decemvirn 
in Anfpruch genommen habe, wofür er fich auf Nre- 
Buhrs Röm. Gelchichie , Ba. 2 S: 110, beruft. Allein 

Jiebuhr erhebt a. a. O. S. 111: das jus publicum gera- 
GZU zum wichtigeren Theil der XH Tafeln, führt auch 
Mei Anzahl publieiliifcher Bellimmungen. an, die feiner 
BE zufolge in den XII Tafeln geltanden haben 
Na mehrere Nenere machen darum gleich eine 
h © Confüitution aus- diefem Gefeiz. Nun aber 
euchtet ein 1 ea Ay ed a Ts ” 
liche Recht d aß, wenn eines Theils wirklich das öffent- 
a en gröfsten Theil der XII Tafeln ausmach- 
ils, wie zu vermuthen ift, die einzelnen 


te, anderen The 
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Tafeln an Gröfse fich; ziemlich gleich waren, man das 
öffentliche Recht nicht füglich mit unferem Vf. in eine 
einzige Tafel, die neunte, zufammenpreflen könne 
wenn auch die erhaltenen Fragmente anerkannt abli 
ciftifchen Inhalts und-wenige find; ind defshalb eben 
findet Rec. ; dafs der Vf. ‘die Niebuhrfehe Anfıcht forg- 
fältiger hätte: prüfen, wenigfteus fich beftimmter das 
über hätte ausiprechen müllen, .ob er diefer Hypothefe 
völlig beypflichte oder nicht. i ; 

In den folgenden achtzehn Kapiteln 4— 21 inch, 
folgt nùn das, wozu alles Vorhergehende, obgleich’ dem 
Titel zufolge die Hauptfache, in der That nur.die Vor- 
bereitung ilt, nämlich die Sammlung, kritifche Feft- 
ftellung und Anordnung der auf nrs gekommenen zwölf 
Tafel-Frägmente. = Mabey beziehen fich immer drey 
Kapitel auf je zwey und zwey Tafeln, Das erlie diefer 
drey Kapitel betrifit das Syftem der beiden "Tafeln, d. h, 
es wird darin entwickelt, welche Materien nach des’ 
Vis. Meinung diefen’ beiden Tafeln 'anzuweifen. find, 
auch wie die einzelnen Bruchfiücke am zweckmäfsigftern 
und wahrfchemlichften auf einander folgen, fo weit 
als fich diels im Voraus beflimmen läfst. In den beiden 


-anderen Kapiteln, wovon jedes Ach mit Einer Tafel be- 


fchäftigt, werden darauf die einzelnen Fragmente kri- 
tifch unterlucht, welche Unterfuchung bey jeder Stelle 
in vier Abtheilungen zerfällt. Zuerli giebt der Vf. den 
Originaltext, wenn fich diefer findet, fonfi den Inhalı 
einer Befiimmung an, „natiirlich fo gefalst, wie er es 
für richtig hält; dann kommen die Quellen, worin uns 
jene Beflimmung überliefert it; dann die Varianten und. 
Conjechiren, die fich in Anfehung diefer Belegfiellen 
finden, überhaupt der kritifche Apparat dazu; und end- 
lich die verfchiedenen Refiitutionsverfuche früherer Ge- 
lehrien; womit zugleich die Rechiferligung des von un-, 
ferem Vf. aufgeltellten Textes oder Inhalts verbunden 
ilt. -Gegen diefes Verfahren hat Rec. inr Allgemeinen 
nichts zu erinnern; auch it dallelbe mit einer Sorgfalt, 
Vollfiändigkeit und Schärfe dér Kritik durchgeführt, 
die Wenig zu wünfchen übrig lälst. Aber der Vf. hätte 
fich die Arbeit bedeutend erleichtern können, und zwar 
zum wahren Gewinn feines Buches. Die fänmilichen, 
die eigentliche Texteskritfk enthaltenden, zwölf Kapitel 
haben ihren wahren, dauernden Werth dadurch, dafs 


-ferdie trefflichfte Materialienfammlung zum Nachlchla- 


en über die ächten Zwölf- Tafel-Fragmenie bilden; 
zum Durchlefen eignen fie fich in der. That nieht, = 


"von lch Rec. durch gewillenhaftes Studium derfelben 


überzeugt hat; es ift das ungefähr, dls wenn man in ei- 


nem Lexikon oder Repertorium lieit. Jene Beflimmung, 


= diefen Kapiteln immer bleiben mufs, hätte aber 
eben fo vollkommen erfüllt werden können, wenn der 
Nf: das gelanımelte reiche Material nicht in eine freye 
eng verwebt, fondern ohne alle Einkleidun, 
ingeltellt, und nur feine eigene Anficht, gefiützt au 

diele Grundlage, befonders ausgeführt hätte; wenn alfo 
die Beweisliellen, mit Hinzufügung des kritifehen Ap- 
parats, in kurzen Nolen unter dem Text, und eben fo 
die Reftitutionsverfuche Anderer, blofs an einander ge- 
reiht worden wären, Dadurch würde die Ueberficht 


« 


„handlung: 


" Erkenntnis 


~ 


Aoa 


Jaiz 


des zu benutzenden Materials ‚gar (ehr erleichtert; und 
wenigliens der vierte Theil vom Volumen -des Buches 
gelpart worden leyn. 

Was nun. übrigens das Syltenı betrifft, welches 
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der Vf. , in Gemäfsheit der im 3ten. Kap. anfgeltellten ` 


re 


allgemeinen Grundfütze, in den immer zu zwey 


‘feln einlsitenden lechs Kapiteln 4, 7,/10,.13, 16 und 


19 eniwickelt hat: fo .erfcheinf. diels im. Ganzen bey- 
fallswerih. Das Gothofredifehe Syltem bildet im We- 
[entlichen. die Grundlage, aber die Abänderungen del: 
felben, die unter Vf. vorgenommen hat, find es eben, 
welche fafi dürchgehends anlprechen.  Leugnen kann 
jedoch Rec. nicht, vollkommen überzeugt zu feyn, 
dals, wenn man*alle, Bruchfiücke, die fich näher oder 
eritfernter auf einen und denfelben Gegenftand bezie- 
hen, zufammenitellt, manche derfelben dadurch auch 
an einet? Ort kommen, an welchem fie urfprünglich 
nicht geltanden haben, weil die Art und Weile, ‘wie 
die erhalienen juritifehen Schriften und- Gefeize- der 
Römer abgefafst find, uns zu dem Schlufs nötlhigen, 
dafs auch die Decemyirn unfireilig oft durch eine Ver- 


- bindung, deten Mittelglieder uns nur fehlen, veran- 


laßst wurden ‚in. einer Materie Beliimmtngen ‚einzu- 
fchalten,. welche, “aufser dem uns unbekammten Zu- 
(fammenhang. betrachtet, in. eine» ganz: andere Kate- 
gorie zu gehören [cheinen. Allein fo lange wir der 


~ 


r: 
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Karzcuerıx. Helmftädt, in der Fleckeifenfchen Buch- 
Kleiner biblifeher Katechismus "mit paffenden Dié- 
derverfen und mit Hinwei/ung auf den bisherigen Braunfchwei- 
gifchen Ländeskatechismus für Bürger - und Landfchulen, von 
J. H. Schröter, Pafior zu Kiffenbrück. , 1825. "VI u. 92 S. 
8. G gr) s Br 
> + Der würdige Vf., der hier eigentlich eine Umarbeitung 
feines vor 18 Jahren herausgegebenen kurzen Leitfadens zum 
Unterricht in der chriftlichen Keligıon darbietet; bafolnt die 
Ordnure: Erke allgem. Einleitung in d..Religion überhaupt 
T Gottes ausi der Natur: Zweyte Einl. in die 
chritb Religion. Erkenntnis 
Erter Abfchn. Der chrifil. Rel. Glaubensiehre, ıter L z 
Gott der Einige; als Vater, Sohn und Geil. zter Thl.: Lehre 
des Chrifenthuns von den Anltalten, die Gott zu unferer 
aka gemacht hat, Schöpfung, Vorfehung; Erxlö- 
fung, 'Heiligung, Hoffnung auf ein kunftiges Leben. 

ter Abfchn. Pflichtenlehre. itet Thl. Pflichten egen Gott, 
gter Thl: Pflichten gegen uns felbft. ster T Å. Pflichten 
gegen unfere Nebunuenfchen. Dritter Abfohn. Tugend- 
mittel. Die Hanptlehren werden anskutzen, klaren, ge- 


- meinverfländlichen Salzen, im Ganzen richtig, umfallend 


und biblifch yorzetragen; die gut gewahlten biblifchen Be- 
weisftellen gleich beygefügt, und mit kwrzen..und palia- 
den Liederverfen begleitet. — Ob es nicht vorzuziehen fey, 
die chrifliche Religionslehre Im dielem rationalen Zeital- 
ter rational vorzutragen, .diefs kommt nach Rec, Erniellen 
lediglich, theils sauf: den Grad tler Aufklärung einer Ge- 
ineinde, theils auf die Zeit an, welche man diefem Un- 
terrichte widmen kann. IR “diefe kurz und befchränkt; 


“fühlt eine Gemeinde; noch fet haltend an ‚dem Glauben 


MÄRZ 


S. Cina EET N, 


- Bedürfüfs einer rationalen Begründung ihres 


Gottes durch Jefus Chriftus- 
wey- d 


- machen.“ Aber die befremdende Erklaru 


a à - ~ 5 = E - 
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Mittel enibehren, das urfprüngliche Syftem vollfän- 
dig und mit unbezweifelbarer Gewilsheit herzuliellen 
bleibt es freylich immer, das Belie, wenn man die 
dem Tiıhalie nach verwandten Bruchfiücke vereinigt 
und darin haf unfer Vf. die Reftitulion des Gothofre. 
dus bey Weitem übertroffen. Hin und wieder lielse 


‚ich zwar wohl gegen die Anordnung noch etwas ein- 


wenden; aber weil doch einmal hier zu keinem 
ganz felifiehenden Refultat zu gelangen ift: fo be- 
fchränkt fich Rec. auf folgende Bemerkungen. 
Die beiden. erfien Tafeln refervirt der- Vf, aus- 
fchliefslich dem Procels ‚und wirft daher die von Go- 
thofred indie zweyte Tafel gefetzten Befiimmungen 
über das Furtum heraus, und feizt fie in die achte 
Tatel ‚ wo von den Delieten gehandelt wird; nur die 
Befiimmung ‚über die pacta de furtö lälst er fiehe 
Soll abeta diefe ‚letzte Beftinmung, von der es ne 
baupt problematifch it, ob fie- der Decemviralgefetz- 
gebung angehört, ihren Platz in der Lehre vom Pro- 
cels behalten: fo mufs fie wohl in die erfie Tafel zu 
den Vorfehriften. über die pacta bey der in jus voca- 
tio gefetzt werden; denn ihr Sinn Icheint nur der zu 
feyn, dafs auch die mit dem Diebe bey der zn jus 
vocatio gelchloflenen Verträge bindend feyn follen. 


(Der. Befechlufs folgt im nächften Stücke.) 


zen 
[ar 7 wer 


göttlicher Offenbarung ‚das 
S Glaubens 
nicht: fo hat jedenfalls das Letzte; viele Vorzuge, undıin 
diefer Rucklicht ilt vorliegender Katechismus zu empfehlen. 
Dafs der Vf. anftatt, wie ın feinem ‚Leitfaden, die biblilchen 
Stellen blofs zu citiren,“diefelben hier wörtlich anführt, 
verdient Lob. Denn was man auch für den Nutzen der 
erfien oft empfohlenen Methode fagen möge, der Gewinn, 
welchen die letzte iv Exrfparnifs vieler, zum Zergliedern 
und Erklären belfer zu benutzesder, Zeit bringt, it über- 
wiegend. Anerkennung verdient es ebenfalls, dals der Vf. 

iejenigen Lehren des Chriftenthumsy in welchen die alte 
Dogmatik Geheimnille verehrt, rein evangelifch- behandels 
hat. Şo z. B, über die Lehre von der Dreyeinigkeit $. 16. 


an die Schrift als unmittelbarer 


„Als Chrilten werden wir bey der Aufnahme zum Chri- ; 


fenthume auf den Namen, d. h. zur Verehrung des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft. Matth. XXVIH, 
19. Das foll nicht drey Goter andeuten, denn-das Chrilten- 
thum hat die Lehre von Einem Gott.zu felt gegrunderson- 
dern das Bekenninils foll uns au die drey grolas ohl- 
thaten des Chriftenthums eriunern, und fie ums t werth 

leich d a 
;zReligion ift das Verlangen im Meinfchen uma ie An- 
leitung , Gott zu Pe und zu = Ber, Actor: XVI, 
27. 28. möchte nie Rechtfertigung, Ep Se uch hätten die 
befonderen Pflichten nicht bloß der Ai 
follen. Das myltifche Element cramente hat Rec. 


mifsbilligend vermißst. - Be ike des Luth. Katechis- 
mus ‚hätten  weghleiben -hlt 
find nicht unzweckzmäfsiß gewählt. 
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Errezro, b. Hinrichs: Ueberficht der -bisherigen 
Verfuche zur Britik und Herfiellung des 1 er- 
tes der Zwölf- Tafel- Fragmente. Von Heinrich 
Eduard Dirhfen w i w. , 


(Befchlufs de im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


BE der dritten Tafel ftellt Gothofred, wunderlich ge- 
nug, unter der Ueberfchrift „ee rebus creditis“ Eine 
Beltimmung über das depofitur, Eine über den Zins- 
fuls, Eine über die Ufucapion, und dann das Execu- 
tionsverfahren gegen Schuldner zulammen. Unfer Vf. 
dagegen fondert hier die beiden erlten Beftimmungen 
ganz aus, und die dritte feizt er an das Ende der Ta- 
el, welche daher bey ihm mit den Vorfchriften über 
die Execution gegen Schuldner anfängt. 
. hat allerdings viel für fich; denn diefe Vorfchriften 
fchlielsen fich fehr paflend an den in den vorherge- 
henden Tafeln abgehandelten Procefs an, wenn fie 
nicht gar felbit zum Procels in die zweyte Tafel ge- 
hören, wofür fich. diefs anführen lielse, dafs jenes 
de ensverfahren wohl nicht blofs eigentliche Fo- 
f Rik betraf, fondern in jedem ordentlichen Pro- 
== en konie alfo auch bey der vindica- 
Pe WET in rem; denn Gajus Tagt ja lib. IV 
$. 05 Qe manus injectio nach den XII Tafeln 
egen jeden Beklagten Statt gefunden habe, der zur 
ezahlung einer Summe Geldes veruriherilt worden 
fey; nach demfelben Gajus Zib. IV $. 43 ward aber 
FR ägte, [teils zur Leitung einer Geldfümme con- 
Re ne auch auf eiwas Anderes geklägt feyn, 
ras icht erft eine Eigenheit d { l 
litigare war. genheit des per formulas 
E a > avon abgefehen: fo entfieht nun, da 
der Vf. mit Gothofredus die manus injeclio ke die 
dritte Tafel feizt, die Schwierigkeit für ihn, eine 
Verbindung zwilchen der dritten und ER Tafel 
herauszubringen, indem ja feiner Meinung nach, wie 
fchon oben bemerkt worden ilt, ftets zwey Tafeln zu- 
fammen ein größeres Ganzes bilden. Hier kann er 
fch nur auf eine höchft künftliche Weile helfen, die 
eben fo, fallich als gezwungen it, und die theils 
S. 109 u. £ kak im 7ten Cap. vorkommt. Näm- 
lich in der "vierten Tafel war nach Dionys von Ha- 
ae har ‚von der väterlichen Gewalt die ‚Rede ; zu 
a che nun der Vf., erhalte man einen leich- 
‚Bang durch das mancipium; vermöge der 
manus WIECHO fey aber der Verurtheilte in mancipium 
ET zud diefos habe allo die Decemyirn auf 
A en Lae 1825, Erfier Band, 


Diefs Letzte 


` 


die: Abhandlung des mancipium in der dritten Tafel 
geführt;  wobey dann wiederum nichts natürlicher 
fey, als dafs man, nach der aus dein erften Buch des 
Gajus bekannten Methode der Römer, porota manus 
und mancipium neben einander zu fellen T E 
von der patria potefias in der vierten en j Aa 
folgen laffen. In dieler Argumentation fehlt gar nic er 
als der Beweis, dafs die manus injeelto nach den 

Tafeln nur das mancipium bewirkt habe. Der Vf. 
beruft fich zwar S. 110 Note 164 auf Gajus- I $. 138 
u fa und IH $. 414 und 119; aber-diele Stellen ent- 
halten auch nicht den entfernteften Grund für jene 
Behauptung. Ueberall bezieht fich bey Gajus das 
mancipium nur auf die Veräufserung oder norae da- 
tio von filiifamilias oder uxores in manu ; und wenn 
man auch mit Schrader in Hugos Civ. Mag. N. 
S. 184 u. fi annehmen will, feit der Lex Petillia 
Papiria habe wirklich die manus injeetio nur ın cau- 
Jam mancipü verletzt: fo beweift diels doch nur ge- 
rade, dals`es nach dem Recht der XII Tafeln anders 
war. Täufcht Rec. fich nicht: fo hat blofs die be- 
kannte Annahme von Hugo, dals nur em Milsver- 
ftändnils- der fectio bonorum die ‚ganze, von Quinti- 
lian und Tertullian unterltützte, Erzählung des Gellius 
von der Härte der älteren Römer gegen agree 00% 
Beklagte veranlalst habe, den VE er AS je g 
nus injectio mit dem mancipium in enn =: u 
Vielleicht hat auch eine etymologi che Meu- 


bringen. ; 
incipium- iht Scherflein dazu 
e a Dar NEA erii anch [eine Sache noch 


z dafs er den Satz: „adverfus hoftem 
ee ee. an das Ende der dritten Tafel 
era (8 292), ‚und dadurch wieder den Zulammen- 
ve ilchen dem mancipium und der patria poteftas 


unterbricht. Hugo hat gewils Recht, wenn er diefes 


Fragment aus der dritten Tafel verbannt, und zu den 


` anderen Beftimmungen über Ufucapion gefetzt willen 


will; wenigitens fcheinen uns die gegen Hugo von 
dem Vf. vorgebrachten Gründe nicht von fonderlichem 
Gewichte zu feyn. Es mùfs daher die Idee von der 
durchgeführten inneren Verbindung von je zwey und 
zwey Tafeln aufgegeben, oder es mufs ein anderes 
Band zwifchen der dritten und vierten Tafel nachge- 
wielen werden. Ein folches fcheint fehr nahe zu lie- 
gen; man dürfte ja nur davon ausgehen, dals die ma- 
nus injectio wirkliche Selaverey "erzeugte, wie es al- 
len Nachrichten gemäls ilt, nur dafs der Gläubiger 
den Schuldknecht nieht behalten durfte, fondern den- . 
felben entweder tödten oder aus dem Staate wegver- 
kaufen mufste, Auf diefe Weile wäre der Uebergang 


Yy 


+ 


355 


vom Exeeutionsverfahren gegen verurtheilte Beklagte 
zur Lehre von der Sclaverey, und von diefer wieder- 


um zur väterlichen Gewalt gegeben; und man erhielte ` 


fonach eine grölsere Uebereinliimmung zwifchen dem 
` von Gajus bey der Abhandlung der verfchiedenen Ar- 
ten der potefias, und dem von den Decemyirn befolg- 
ten Plan, als es nach der Anficht: des Vfs. der Fall 
it; denn Gajus fchickt ja nicht das mancipium, fon- 
derr die poteftas: in fervos der ‘patria poteftas voran. 
Allein Rec. hat fchon erklärt, dafs ihm die Befiim- 
mungen über. das erwähnte Executionsverfahren gar 
‚nicht -in. die dritte, fondern in -die zweyle Tafel zu 
gehören fcheinen. 
Da ‘die vierte Tafel nach einem ausdrücklichen 
Zeugnils die Befiimmungen über die väterliche Ge- 
walt enthielt: fo hätte der Vf. confequent nach fei- 
ner S. 109 u. f. ausgelprochenen Annahme, dafs die 
- verfchiedenen Arten der potefias in den XII Tafeln 
neben einander flanden, wenigliens auch der manus 
— denn ‚das mancipium lalst er ja vorhergehen — 
ihren Platz in der vierten Tafel anweifen müllen. 
Deflfen ungeachtet fchaltet er die einzige bekannte 
Vorlchrift der XIE Tafeln über die im manum con- 
ventio, weil dielelbe zufällig dem ufus betrifft, in der 
fechlien Tafel bey der Ufucapion. ein. WVenn aber 
auch nicht geleugnet’werden kann, dafs der ufus, als 
Entlfichungsart der ın manum:,conventio, nnd- die 
, Ulucapion auf derfelben Grundidee beruhen: fo zeigt 
‘uns doch Gajus, dals nach römifchen Begriffen jener 
ufus [ehr wohl früher, als die Ufucapion, nämlich 
bey der Ehe abgehandelt werden könne, und Ul- 
pian würde uns. wahrfcheinlich daflelbe zeigen, wenn 
fein neunter Titel nicht defect wäre. Rec. möchte 
überhaupt die vierte Tafel für die Lehre von der 
potefias und deren verfchiedenen Anwendungen in 
Anfpruch nehmen. Vom mancipium it ja im der That 
auch darin die Rede, da vom Verkauf der filifamilias 
gehandelt ‘wird. Daran f[chlöffe fich dann die fünfte 
Tafel, als die Tafel von dem weiteren Familienver- 
hältnilfen, der Agnation und Gentilität, und deren 
wichtigfien Folgen, nämlich Erbrecht und Vormund- 
fchaft, (ehr palend an. Dagegen hat der VÉ fch mit 
einer (ehr lofen Verbindung zwilchen der fünften und 
fechfien „Tafel, die zufammen ein Zwillingspaar bil- 
- den follen, behelfen müllen. Die fechfte, fiebente 
und achte Tafel machen durch ihren Inhalt, fo wie 
der Vf. ihn befiinmi, ein Ganzes aus, indem fie zu- 
fammen die Befimmwmger über die einzelnen Vermö- 
gensrechte, Eigenthum, Seryituien und Foderungen 
umfaflfen; aber die fechfte Tafel it mit der fünften 
nicht im Geringfien. näher verwandt y als die fiebente 
und achte, und die letzten hängen auch wieder unter 
fich nicht näher zufammen, als. mit. der fechfien. 
Diele Beyfpiele werden hoffentlich genügen, um 
` anfere Behauptung, dafs nicht überall die Anordnung 
des Vfs. gebilligt werden körme, gegen den Vor- 
wurf der Ungerechtigkeit und Willkühr zu fichern, 
Noch wäre hier endlich die kritifche Behandlung der 
einzelnen Zwölf - Tafel - Fragmenie durchzugehen; 
allein in Anlehung deren hat Rec, lo wenig und-lo 
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Unbedeutendes zu rügen gefunden, dafs er fich da- 
bey gar nicht aufhalten will. Als Anhang find dem 
Werke die Zwölf- Tafel-Fragmente, nach den in dem 
Buch ‘ausgeführten Grundfätzen gefafst und geordnet, 
heygefügt, und bey jedem Bruchfiücke ift auch die 
Haupiftelle darüber angegeben, d. hs die Stelle, worin 
wir den Inhalt der Befiimmung am vollfiändiglien fin- 
den; wenn auch nicht gerade in diefer Stelle gelagt 
wird, dafs die Befimmung den XII Tafeln angehöre. 

Druck und Papier find gut, nur hätte der erfte 
wohl etwas correcter leyn-können.. Es it zwar gut, 
wenn ein langes Druckfehlerverzeichnils angehängt 
it, wie ‘hier gefchehen, aber. fchlimm, wenn der- 
gleichen nöthig ift._ Dafs die Schreibart des Vfs. leicht, 
fliefsend und richtig [ey, bedarf kaum erft bemerkt 
zu werden; doch ilt Rec. nicht Purifi genug, um an 
Harakterifüfch (S. 172) für Charakteriftifch u... dexgl. 
Gefallen zu finden. ur B 

Ek 


FREYMAUREREY. 


Ronnervre, im literarifchen Comptoir: Ueber den 
dermaligen Zuftand der deutfehen Freymaurerey 
und des deut/chen Logenwejens. Vier Vorlefun- 
gen vom Br. Jonathan Schuderoff, der h. S. Do- 
ctor, herzogl. Conf.-Raih und Superint. zu Ron- 
neburg. 1894. XIV u. 968 kl.8. (15 gr.) 


‚Diefe Vorlefungen , welche zunächft für das mau- 
rerilche Publicum, und für die zu Altenburg erfchei- 
nende Zeitfchrift für Freymaurerey beliimmt waren; 
find ‚bey reiferer Ueberlegung‘‘“ dem naurerilchen 
und nicht maurerifchen Publicum übergeben worden. 
Sie [ollen daher gar nicht, als eine Hand{chrifi für 
Brüder .angefehen werden, wie der Vf. fchon durch 
feinen maurerilchen und weltlichen Titel andentet. 
Das -Urtheil über des Vfs. Ideen kann allo ganz frey 
und öffentlich abgegeben werden; wiewohl. nicht ab- 
zufehen it, warum die Sache vor dem allgemeinen 


- Publicum verhandelt werde, und nicht vor den Kunft- 


genollen, da doch das nicht manrerifche Publicum 
fich fchwerlich ein Urtheil über das Grundübel der 
Maurerey und der Logen anmalsen möchte. Der für 
Maurerey, oder was ihm daflelbe if, für. WVährheit 
und Recht heochbegeifterte Vf., dem S- 36 die Mau- 
rerey ein Kleinod ilt, der nach S. 39 der Brüderfchaft 
manche Weihefiunde des ‚Lebens verdankt, der in 
der vierten dieler Vorlefungen Raihfchläge zur Hefer- 
ration der Maurerey giebt, erklärt gleichwohl die 
Maurerey für fo aufgelöft, dafs es ihr mu” ech an 
den Todtfeheine fehle. Allein wenn», u R as Kir- 
chenfiegel unter dem Todtenfcheine fan E 0 würde 
der gröfsie Theil der Brüder doch En an den Schein- 
fod, als an den Todtenfehein BR 7 z Mit Recht 
feizt der Vf., der a Bl i nn 
ü ie t klär - mnüthe fie 
a ee als die Brüder aller os on 
Güte und Reinheit feiner Abfichten Gerechtigkeit wer- 
den widerfahren lalen, indem er fich mit gewohnter 


Freymüthigkeit über den (vermeinten) Grundfehler 


BE. No, 45: 
der Ma ; ex Logen überhaupt erklärt. Der 
nn pre le rauf, es freylich etwas be- 
fremdend vorkommen; went. em Erleuchteter aus dem 
Aneren des Tempels.heraustritt, und ‚nicht den Kunfi- 
Verwandten „ Londern der Welt feine Anfichten über 
die [chwache Seite des Baues mittheilt, und fo die 
chtim en die Maurerey nicht blols in ihrer je- 
izigen Geltalt, und gegen das Zeitliche und Veränder- 
liche an ihr, fondern gegen ihren Zweck und Mit- 
telpunet wankend macht. - Soviel Rec. weils gehört 
Geheimhaltung, nicht des Zweckes, fondern der Art 
nd Kunft, denfelben zu fördern Ei dem Welen des 
Bundes. Allein der künfiliche Schle er ił längt von 
den Brüdern felber, oft eben nicht mif zarter Gewil- 
fenhaftigkeit, fo durchlöchert und fchon fo viel: ver- 
rathen worden y dals das Sprüchlein : denr Herzen, das 
verhehlt, und der Zunge die ERBE erzähli! alle 
Bedeutung verloren hat. Urs fo mehr if ein öffent- 
liches, Urtheil über den Zwitter einer geheim-öflent- 
lichen ‚Sache frey gegeben. 

- Diefe Vorlefungen des Hrn. Dr. Schuderoff [cheint 
der Unwille veranlalst zw ‘haben, dafs ‘manche nam- 
hafte Logen ihr Logenhaus den Nichimaurern als 

empel des Vergnügens und der gemeinen finnlichenr 

Freude öffnen, ‚und dadurch die Heiligkeit des Bun- 
des, (owie die Ehrwürdigkeit des Ortes, in etwas höchft 

Problematifches verwandeln. Am hinfi fi Ei E 
fich daher dem Vf. diefer Gedanke auf. S IX. 33 
Al, 43.f., und es.ift allerdings zu wi, [ch rn 6 

` fein: Rigorismus und [eine Gründe de che a All 
gefälligkeit Schranken letzen mögen a = Eo "Local 

ig Hageweihlen unmöglich das Gefühl der Heilig- 
keit. erweck nae Cane 

Profaniven. ee nare die Geweihetern es felber 
ele unfit nIe = 
ee a e A Bot Niskat der, Logri ans, Sen 

da doch folche Gefälligkeit rerey abgeleilei zu lehen, 
che Logen diefelbem rei A (gefetzt auch, dafs man- 

ee er Humanität.be[chönigen, 


ger zeiten Logen 7 in den Finanzfpeculationen „. wie 
len aufzubringen leyen u. [, W. ihren näch- 


des Humanitätsprin ips aufzud / z 

$ 2 : eck z 
in fey en do welek Mantel a aran Deal 
dafs. | 


pad thun. — Der Vf. nimmt alfo an: einmal, dafs 
förderung der Humanität der Haupfzweck der Mau- 
en und der Mittelpurict des maurerifchen Strebens 
ar ven denn auch die ehrwürdige Loge, welcher 
ug mit Fe/sler dielen Zweck förmlich 
Zn en em hat. Ferner: dals die Maurerey und 
"che Wirken fich durch fichibare, nam- 
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aber war es für den Rec., , 
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hafte, in der Erfahrung machzuweifende Effecte. ofen- 


baren , müfe. Allein um dem letzten Punct zuerft zu 
berühren, kann man denn nicht das heilige Fener 
warten, ohne dals nachgewiefen werden kn lak 
ökonomilche -oder technilche Zwecke bey PAPH n afs 
ligen Feuer erreicht werden? — Zugegeben dafs Be 
förderung der Humanität der Hauptzweck Jer RSA 
rey fey: fo bezeichnet diefer überhaupt nur das noch 


übrige freye. Feld, ‚welches weder von dem Staate, 


noch von der Kirche eigenthümlich eingenommen wore 
den it, und worauf die Maurerey ihre Tempel er- 
richtet- Wirklich aber giebt es ein — zwilchen den 
Satzungen des Staates und zwilchen den Satzungen der 
Kirche liegendes — freyes, offenes Feld, welches die 
Maurerey auf eine eigenthümliche, geheim gehältene 
Weile zu’bebauen fucht, und welches fie im Allge- 
meinen und unbefiimmt das Gebiet der Humanitat 
nennt, und — unabhängig vom Staale, wie von’ der 
Kirche, jedoch beide ehrend — eine über die Erde 
verbreitete Gemeine ohne Dogmen bildet. _ Wollte 
Jemand lägen, in der maurexilchen (fchören) Symbo- 
lik-fey die Uebung und Beförderung der Liebe für 
alles Wahre, Gute und Schöne ganz klar und unver- 
kennbar. als Zweck der Maurerey ausgelprochen: fo 
würde er mit anderen Worten nur daflelbe lagen. 
Indem nun die Maurerey fich zum Baue der Hu- 
manität bekennt, verfpricht fie weder diefe, noch jene 
befiunmte Tugend; fie wartet das heilige Feuer, ohne 
beitimmte Wirkungen zu verheilsen, die etwa durch 
das Feuer könnten hervorgebracht werden; fie pflegt 
den Sinn. für Wahrheit, Tugend, Anmuth, ohne fich 
zu einer theologifchen, jurifiifchen, medicinifchen 
Wahrheit,. oder zu diefem und jenem milden Beweis 
der Tugend zu verpflichten. Sie pflegt und übt den 


Sinn für Wahrheit und Tugend überhaupt, und ent- 


läfst aus dem Tempel ihre Söhne, dals fie mit dielem 
Sinne nun wirken, jeder nach Ort, Zeit, Amt, Kraft, 
[o dafs, das Leben im Stillen fich human gefaltet, ohne 
dals man diefe oder jene beltimmte Leiftung. des Bun- 
des fähe, ob er gleich das Gefammtleben veredelt.‘ Zu 
wenig Werth legie der VE Ai ı diefer Vorlefunger dar- 
auf, wie der Bund den Einzeluen beflernd baue, „wie 
Maurer meilientheils_befler fey, als er feyn wür- 


der 
le. wenn er nicht Maurer_wäre, wie die Maurerey 


de ; 
die Kunt übe, okne Hülfe von Furcht und Hoffnung 
. ein guter Menlch zu werden,“ welche Worte einer 


alten Urkunde bekannilich Lo r ie Mi 
gliedichaft zu luchen. TER AE yik 
gey gieler En und Grenzenlofigkeit des 
FT cxes geben wir alfo zu, dafs die Maure- 
a EN immien Leiliungen verlpreche, und dals 

Pa agen könne; fiehe, fie ilt in der Kammer 
oder im der Wülle! Aber genährt mit dem Geifte der 
Humanität fendet fie den Juriften, den Arzt y den Ge- 
Ichäfismann. in das Leben, um es in feinem Bereich 
der manretilchen Idee gemäls zu geftalten. Was der 
Vf. daher für den Grundfchler der Maurerey erklärt, 
il uns gerade ihr Vorzug, und zengt von einer tiefen 
Weisheit der Väter des Mittelalters, die überall im 


I 


Bunde fchtbar iż Denn wenn die Maurerey fich. zu ` 


J. 


/ 
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befiimmien einzelnen Zwecken verpflichtete: fo müls- 
ten doch diefe immer die Farbe der Zeit, des Ortes, 
der Bedürfniffe an fich tragen, und könnten weder 
allgemein noch zu aller Zeit gültig feyn. Jede Loge 
müfste auch ihren befonderen, ihren Kräften ange- 
mellenen Zweck haben; denn was Berlin und Ham- 
burg vermöchte, vermag das auch der Archimedes 
. oder der Pesafus? In eben dem Grade, als die Ideali- 
tät des maurerilchen Zweckes an empirifcher Begrenzung 
und Befiimmtheit gewönne, würde derfelbe an Begei-, 
fterung verlieren, wie es nothwendig it, wenn die 
Vernunftanficht gemeine Verfiandeskenninils wird. 

Nicht die Maurerey, fondern die Maurer [ollen 
befiimmte Zwecke haben, und ihre Hülfe und Treue 
bewähren, Ferner liegt es in’ der Natur der Sache, 
dafs die Logen fich beflimmte, nur in der Gemein- 
fchaft erreichbare, gemeinfame Zwecke fetzen, jede 
nach Befchaffenheit des Ortes, der Bedürfniffe, der 
Kräfte, um der vorfchwebenden Idee im Leben Ge- 
fialt zu geben. Die Maurerey fiellt das grofse Ziel 
auf, den Maurern und Logen aber liegt es ob, der 
Idee gemäfs zu bauen, und nicht die Maurerey, fon- 
dern die Logen hätte der Vf. tadeln follen, ‘wenn fie 
entweder ihre Aufgabe nicht verliehen, oder fie nicht 
zu lölfen wiflen. > 

Nur kein Effectmachen! Wenn die Maurerey 
heuliges Tages fich weder durch glänzende Eflecte 
auszeichnet, noch auch ein fonderliches Bedürfnils 
nach ihr empfunden wird: fo hat fie fich darum noch 
nicht überlebt, vielmehr ift das bey Manchen zu fin- 
dende Gefuhl ihrer Entbehrlichkeit ein fehr erfreuli- 
ches Zeichen. Im Mittelalter, wo der Despotismus 
das äufsere, und die Hierarchie das innere Leben, den 
Geif und die Gewiflen, unterjochte, und wo die Sehn- 
fucht nach Freyheit fo mächtig fich regte, da mochte 
wohl manchmal eine. maurerifche Wirkung , wie 
ein, Deus ex machina, heryorfpringen; von fernen 
Orten kamen da die Brüder, um in den Logen ein 
Alyl der Freyheit zu genielsen. Heil unferer Zeit, 
dafs wir das Wohlthätige der Maurerey - weniger em- 
pfinden! Und möge nie eine Zeit wiederkehren, wo 
der Menfch, aus den Gebieten der Satzungen fich her- 
auslehnend, eine Zufluchtsitätte in den Tempeln der 
Humanität fucht, um fich als Menfeh zu fuhlen! 
~ Dafs diefe Vorlefungen des Vfs. [chöngelehrieben 
find, bedarf keiner Verficherung. Lehrreich für Man- 
chen möchte auch die klare und befiimmte Auffallung 
des Geiles der Zeit, und die fchöne Darltellung def- 
felben S. 58 f feyn, Da nun eben diefe Umitände, 
verbunden mit der Neugier, etwas Geheimes zu eri 
fahren, viele nicht maurerifche Lefer anlocken, und 
in ihnen eine falfche, der guten Sache nachtheilige, 
Anficht hervorbringen möchten: fo hielten wir es für 
Pflicht, die Ideen des Vfs., die er als zuverfichtliche 
Wahrheit ausfpricht, näher zu beleuchten , von der 
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guten Sache ein gutes Zeugnils abzulegen ; einer Ver 


‘dächtigung derfelben entgegen zu wirken, und einem 


alten ehrwürdigen Inftitute, das fich — den Staat und 
die Kirche ehrend — zum Rationalismus des Wahren 
und Guten bekennet > — daher die fuperrationalifi- 


[chen Feinde! — das Wort zu reden, 


a. 8. 
ARINDERSCHRIFTEN. 


Leıpzıs, b. Gerhard Fleifcher: 
Jünder und FRinderfreunde. j 
Mit 6 illuminirten Kupfern. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


Der Wunfch, mit welchem der rühmlichft be- 
kannie Vf. „diele Erzählungen — die Frucht ‘einiger 
Mufsefiunden“ — anlpruchlos in das Publicum beglei- 
tet: dals diefelben denen, für die fie zunächft befiimmt 
find, mit einer unfchuldigen Unterhaltung auch einige 
Belehrung und Ermunterung zum Guten gewähren mö- 
gen, wird oline Zweifel nicht unerfullt bleiben. Die- 
(elben nehmen durch einfache, herzliche, lebendige und 
kindliche Darftellung des aus der Kinderwelt eninom- 
menen und defshalb derfelben angemeflenen Stoffes un- 
ter der grölsen Zahl von Kinderfchrifien, welche jähr« 
lich die Erde von Neuem gleichlam überfchwemmen, 
einen ehrenvollen Platz ein; und gebildete Eltern wer- 
en Ireeren Kindern zu einer angenehmen und 
für Verliand und Herz‘ fehr wöhlthätigen und Bilden- 
den Lecture diefe Erzählungen um fo lieber in die 
Hände geben, da diefelben durchgängig einen rein 3 
lichen Geift athmen. Einige Wortfugungen, wie Er : 
S. 55 „Gingen viele hundert Menfchen miz da Leiche 
mi“ überfieht man bey der Zweckmäfsigkeit und Vor- 
trefflichkeit des Ganzen gern. Das Aeufsere dieles 
Büchleins entfpricht dem Inneren , und eignet daflelbe 
zugleich, zu. einem fchönen Gefchenke. Nur die Kuw 
pfer, denen befonders Zartheit und Sanfıheit der For- 
men in hohem Grade abgeht, laflen Vieles zuwün- 
fchen übrig; die Kinder unferer gebildeteren Stände 
find bereits längft zu (ehr an, Belleres gewöhnt, als 
dafs ihr Gefchmack -mit Darftellungen diefer Gattung 
vorlieb nehmen follte; und Ree. dächte, für den Preis, 


Erzählungen fur 
Von Jacob Glatz, 
1824. XII u. 204 S. 


-auf welchen diefes "Büchlein geltellt ift, hätte fich 


auch wirklich Befleres liefern lalfen. Ueberhaupt it 
es ein grofser Uebelltand, dafs befonders Kinder- und 
Erziehungsichriften im Allgemeinen zu theuer findz 
es refultirt hieraus viel Schaden für unfer Erziehungs- 
welen, indem ja nur die wenigfien Eltern wohlha- 
bend find, alle aber wünfchen mulen, ihren Kindern 
frühzeitig guie Schriften in die Hände geben zu können. 
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Wien, b. Gerold: Darfiellung des menfchlichen 


Gemüths in feinen Beziehungen zum geiftigen und ` 


leiblichen Leben. Für Aerzte und Nichtärzte hö- 
herer Bildung, von Dr. Mickael von Lenndi 
ord. öff. Profellor.der Phyfiologie und höheren Ana- 
tomie an der k. k. Univerfität zu Wien u. b w. 


- Erfier Band. 1824. XX u. 524 S. gr. 8. (3 Thlr.) 


D: Aufgabe, welche,der Vf. in diefem Werke zu lö- 
fen verlucht hat, ward der Anlage nach fchon vor 
20 Jahren von ihm angedeutet. (Unterfuchung über 
Leidenfchaften und Gemüths- Aflecte, -als Urfachen und 


Heilmittel der Krankheiten. Pefih. 1804. 8.) Er ver- 


~ Spricht aber jetzt nach einem erweiterten Plane, die Lehre 
vom Gemüth mit möglichfter Vollfiändigkeit abzuhan- 
deln, und giebt in diefem erften Bande die Phyfiologie 
deflelben. Wir können nicht umhin, zu bemerken, 
‚dafs es dem Vf., bey aller Achtung für die Wichtigkeit 
des Gegenftandes, leicht gewefen feyn dürfte, vorlie- 
genden Band wenigliens wm die Hälfte zu verkürzen; 
enn die längli ausgelprochenen Anfichten über das Ge- 
mutas- Beben; welche der Vf. befonders nach. Kiefe- 
welter z Maas und Heinroth, mit einer kaum zu er- 
tragen E Breite vorträgt, verrathen verhälinilsmälsig 
weniger Spuren yon fchaffender Geiftesthätigkeit, als man 
nach den bisherigen Leitungen des Vfs: zu TRETA be- 
war = re "a das ihm Eigenthümliche fin- 
et fich zum Theil in feiner vortrefflich ; 
ES bereits vor. en 
po der Einleitung verlucht der Vf. die Ewigkeit 
und Unvergänglichkeit des geiltigen Bewufsifeyns ea 
zu beweren, weil der Geit kein bedingtes fondern 
ein ablolutes 3 fich felblt béltimmendes Velen fey 
(S. 19): Dals hier ein Cirkel im Schliefsen Statt finde, 
fieht wohl Jeder em; aber auch in den Prämillen kön- 
nen wir dem Vf. nicht beyfümmen,. indem der freye 
Wille, der von. ihm das eigentliche pfychifche Incita- 
ment genannt wird (S. 26), ja lelbli etwas Bedingtes ill; 


Mmurgs 
Yun a 5 
fien fe 


der- E n ni 
die Sconbeftinmung ilt: fo kann marn nicht behaupten 


fen, fond 


immen , Mithi 2 EEE : 
denk a die Möglichkeit, zur höchften uns 


eg Müfste: die-Seele des Menichen, ihrem Welfen 


- eitirien Organe; 
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nach, fich felbft befiimmen: [o wäre man genöthiget, 
dem Dogma des Auguftinus ebenfalls beyzupflichten, 
nach welchem der Menfch nichts Gutes weder wollen, 
noch thun kann, aufser durch die in ihm wollende Kraft 
der Gnade Goltes, welche fein Wefen zum -Guten 
treibt, — eine Behauptung, welche zu der widerfinni- 
gen Folgerung führen würde, dafs Gott felbft in den 
Menfchen der Vollbringer aller Handlungen. auf der 
Welt durch die Menfchen fey. — Ohne uns bey der» 
Betrachtung der Gefelze aufzuhalten, an welche die Le- 
bensfunctionen des leiblichen und plychifchen Lebens 
gebunden find, machen wir nur auf das vierte diefer 
Gefetze aufmerkfam, nach welchem die Stärke der Le- 
bens- Aclionen der Menge der Incitamenie entfprechen 
foll (S. 28). - Man bemerkt ohne vieles Nachdenken das 
Unrichtige diefer Behauptung; denn ohne in: Anfchlag 
bringen zu wollen, dafs viele Incitamente in ihrer End- 
wirkung fich gegenfeitig aufheben können, ift es ein- 
leuchtend, dafs eine Menge von Reizen, wenn diefel- 
ben gleichzeitig einwirken, nur in einer Gründbezie- 
hung zu reizen vermöge, und Wals, wenn die Reize 
fuccelfiv auf einander folgen, verfchiedene Producte der 
vitalen Reaetion ihnen ent[prechen müffen; auch kann 
man nicht behaupten, dafs die Kraft der Lebens- Actio- 
nen gleich fey den Kräften der Incitamente und der in- 
denn die Actionen find ja eben die 
Krafläufßserungen der ineitirten Organe. Eben ‚fo un- 
richtig ift es, dafs die Receptivität auf Veränderlichkeit 
und Umbeharrlichkeit der. Vitalität beruhe (S. 33), da. 
der Vf. vorher felbfi bewielen hatte, „jedes Organ be- 
fitze eine. ihm welentliche Receptivität für gewille Au- - 
(sendinge.“ — Wenn der Vf. mit Heinroth behauptet, 
die P£yche, als eine abfolute, von keinem jufseren We- 
fen befiimmbare, unveränderliche Einheit ; könne auf 
keine Weile ‚erkranken (S. 52): [o dürfte doch der Um- 
fand, dafs diefelbe durch fich felbft befimmbar if ‚.die 


. Möglichkeit eines wirklichen Erkrankens der Seele we- 


nigliens in fofern beweifen, al b i 
> eren, als bey der aus eigener 
Wahl unterlaflenen Ausbildung diefes Voakgens zu- 


letzt gänzliche Unfihigke; in- ” 
ähigkeit zur Selbfibeherrfchung ein- 
En mufs. "Rec. kann dem V£ eben lo aii voll- 
sommen beypflichten , wenn derfelbe fagt: dafs die ge- 
Fingeren Seelenfiörungen die hartnäckigfien find, dafs 
zu B. Blödfinn, einige Gattungen von Melancholie und 
partieller Wahnfinn weit [chwerer zu heilen find, als 
wirkliche Narrheit und Manie. Denn einmal dürfte es 
wohl keinen Zweifel erleiden, dafs der’ Blödfinn dem 
höchften Grade von Seelenfiörung entfpreche; aufserdem 
aber möchten wir behaupten, dafs man blofse Halluck 
nationen gar nicht als Seelenitörungen betrachten dürfe, 
z 
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und dafs ‚diefe leizien ert dann beginnen, wann zu- 
gleich mit jenen gewille Affeeten und Leidenfchaften 
bleibend werden. 
eigene Anficht zu Statten ‚ mach welcher fich die Af- 
fecten für acute, bald vorübergehende Anfälle von Manie 
erklären laffen, während fich die Leidenfchaften mehr 
oder weniger der Melancholie oder dem Wahnfinne 
nähern ($. 70); eine Analogie, welche freylich unvoll- 
kommen und. unzureichend it, DBeyläufig erinnern 
wir, dafs durch den Ausdruck „Seelenliörung“ ftatt 
„Seelenkrankheit,“ welchen der Vf. nach Heinroth ge- 
wählt hat, kein Zufiand, fondern das. blofse Sichtbar- 
werden eines Zuftandes bezeichnet werde, fo dafs der- 
felbe eben fo wenig, als die von körperlichen Disharmo- 
nieen gebrauchten Ausdrücke von Leiden und Uebel- 
Jeyn, dazu dienen kann, über den Grund der Verän- 
derung in der Seele den entfernteften Auffchlufs zu geben. 
Die erie Abtheilung befchäftigt fich mit der Dar- 
fellung des menfchlichen Gemüths in [einen allgemei- 
nen Beziehungen (S. 77). Der Vf. betrachtet im er- 
fien Abfchnitt das pfychifche Leben überhaupt, wel- 
ches er im dreyfacher Hinficht als Seele, als Geifb und 
als Gemüth ins Auge falst. Sehr richtig und bezeich- 
nend giebt er das Verhälinifs der beiden erft genann- 
ten plychifchen Kräfte an: „Es giebt grofse Geilter mit 
fchwachen Seelen und farke Seelen mit kleinem Geifte. 
Die Kraft der Seele äufsert fich im Handeln und, Wir- 
ken, die Geiftesgröfse im. Denken und Erkennen TS 
$81).“ Aber es it ein offenbarer Widerfprüch, wenn 
der Vf. hinzufügt, ‚das geiltige, in jeder Hinficht abfo- 
lute , VVefen trage. alle feine Fähigkeiten von [einem 
Entftehen an in fich, und fey keiner V ervollkommnung 
fähig (S: 82); wenigftens können wir keine befonderen 
Fähigkeiten eines Welens uns denken, welche nicht 
. allgemeine Vervollkommnungsfähigkeit dellelben vor- 
ausletzen — Der Vf. geht darauf die einzelnen See- 
lenvrermögen durch. Beym Gedächinils erinnert er ge- 
gen Gall, dals micht die phyfifche Mafle des Gehirns 
oder der Umfang-einiger Theile deflelben, fondern die 
Befchaffenheit feiner Elemente und der Vitalität der- 
felben, allo Eigenfchaften, die fich im Raume nicht 
offenbaren, die leiblichen Bedingungen der Seelenfun- 
ctionen feyen (S. 93). Es ift [chwer einzulehen „an ke 
fern die phyfifche Male des Gehirns von feiner Vita- 
Jität, wie überhaupt das Organ von [einer Funchon, fich 
trennen laffe, zumal da der Vf. felbfi eingelieht, der im 
Organismus fich entwickelnde und in verf[chiedener 
Polarität aufiretende Lebensfioff vermitile den Verkehr 
zwifchen Leib und Seele (8.407). Noch dunkler ift die 
in folgenden Worten verfuchte weitere Ausführung die- 
fes Satzes: „Die organilchen Kräfte, die den Seelen- 
funclionen*zunächft enilprechen, können keinesweges 
an die räumliche Ausdehnung der Materie gebunden 
feyn (S: 118), vielmehr bilden die Gebirntheile zufam- 
men ein Ganzes, das durch feine vitalen Eigenfchaften 
erh zum Seelen-Organe wird.“ 
unbegreiflich, wie mit diefer Behauptung der Beyfall 
fich vertrage, welchen der Vf. dem von Sömmer ing 
‚nachgewielenen V erhältniffe -zwifchen der. Hirnmafle 
und den vonihr ausgehenden Nerven zolli. 
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Hier kömmt uns überdiefs des Vf. . 


` fèhliefst fich an das Niedrigfte, 


Räthfeln umhüllt; 


Uns ił es wenigfiens. 
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Im zweyten Ab/fchnitte wird das gemüthliche Le- 


ben betrachtet. Der Vf, giebt zuerft mit kräftigen Zü- 


gen das allgemeine Verhältnifs deflelben zu den übri- 
gen plychifchen Thätigkeitsäufserungen an. ` „Der Geif 
zeichnet fich: durch Helle und Klarheit aus , ift daher 
das Licht; das Gemüth- dagegen durch Tiefe und In- 
nigkeit, und it die Wärme der Seele (S. 135). Es 
' i an das Thierifche an, 
und erhebt fich bis ‚um Erhabenlten, bis zum Göttli- 
chen‘; es ill das leiblich- pfychifche (?) Bewulstleyn von 
dem günftigen und ungünftigen Verhältniflfe unferer Per- 
fönlichkeit. Die Innigkeit der Gefühle fieht mit dem 
Affecte im Gegenlatze, [o dals fich beide wechfelfeitig Ab- 
bruch thun (S. 157).“ Dagegen erinnern wir, dals je- 
des bleibende Gefühl aus Affecten geboren werde, und 
dafs jede von aufsen verfuchte Unterbrechung deffelben 
die letzten 'fogleich wieder ins Dafeyn rufe. VVenn 
ferner der Vf. behauptet, die Triebe würden durch 
mehr oder weniger klare Vorftellungen geleitet, und 
unter[chieden fich dadurch vom Infinct (S. 168): fo 
haben wir dagegen nichts einzuwenden , können es 
aber nicht billigen, wenn er darauf diefelben Triebe 
„unwillkührlich“ nennt (S; 169). — Sehr äusführlich 
fprieht der Vf. von den Eigenfchaften des Gemüths . 
$ 202), und unterfcheidet vier gute Grund - Charaktere 
S. 248 — 254), neben welchen er darauf die wahr- 
nehmbaren Differenzen des böfen Charakters angiebt. 
Wir’heben bey dieler Gelegenheit folgende hächfi feine 
Bemerkung aus: Die Verwandifchalt des Hochmuths 
mit der Narrheit fpricht fch auf die pofferlichftie Weile. 
in dem gegenfeitigen Verhalten hochmüthiger Menfchen 


. aus. Gleichwie fich Irrfinnige wechfelfeitig halfen und - 


verfolgen, eben [o verhalten fich Hochmüthige gegen 
einander (S. 277). — Mit grofser Genauigkeit fpricht 
der Vf. von den wechlelfeitigen Beziehungen des Ge- 
müths und des Leibes (S. 287): Das Unbegreifliche der 
Wechfelwirkung zwilchen Seele und Leib liege einzig 
und allein darin, dafs man dem Worte Leib einen rein 
materiellen Begriff unterlege. Halte man dielen aber 
für das, was er wirklich it, für den durch die menfch- 
liche Seele belebten Körper, für die Einheit von beiden: 
fo falle ein .grofser‘ Theil des Räthfelhaften von felbft 
hinweg ($. 283): Die Kraft der Seele auf den Leib fey 
keinesweges als ein unmittelbares Einwirken des rein 
Geiftigen auf das Körperliche zu betrachten, fie ley viel- 
mehr ein dynamilches Eingreifen jener in die organi- 
fchen Kräfte (S. 284). Rec. gefieht unverhohlen, dafs 
ihm der aus diefer Darftellung fich ergebende Geram 
gänzlich verborgen bleibe; denn ob er. gleich. lic una 
der andere Erdenbürger, den lebenden vA chlichen 
Körper nur als jene Einheit fich vorzule''en vermag: 
[o fieht er doch immer noch den Horizont von zahllofen 
auch it es ihm keinesweges ein- 
leuchtend, wodurch die Annahme a say dynamifchen 
Eingreifens der Seele im dıe organı chen Kräfte von 
der bisherigen V örftellungsart verlchieden fey. Als 
Mittler zwilchen Seele und Körper nimmt der Vf. (ein 
Beweis, wie unzureichend er felbfi jene dynamilche Ein- 
wirkung gefunden haben mülle) einen Lebenslioff 
(Biorıxov) an, der einerfeits aus dem Lebens-Procelle 
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felbft hervorgehe, andererfeits aber die Lebens-Fun- 
elionen, befonders jene des Nervenfyfiems, vermittle 
S. 313). Er Schreibt diefem hypothetifchen 
toffe Polarität zu, und ftellt ihn den Imponderabilien 
‚an die Seite, ohne zu bedenken, dafs diefe höchfi wahr- 
fcheinlich non entia find, und nur in Folge des zwi- 
fchen verfchiedenen Körpern Statt findenden Gegenfatzes, 
als blofses Siehtbarwerden diefes letzten, in die Er- 
fcheinung treten. Aber davon abgefchen "hätte. er bë- 
denken follen, „dals zwey polar enigegengeletzte Stofle 
in ihrem Conflicte fich gegenleilig aufzuheben fireben, 
dafs alfo, bey der Anwendung diefes Polaritätsgeletzes 
er den lebenden Körper, durchaus nur folgende zwey 
Ei e gedenkbar find: Entweder beide Polaritäten ge- 
angen zur Indifferenz, und`dann ift gar keine befon- 
dere Empfindung möglich; oder die Polarität wird auf 
der einen Seite um fo viel vermindert ‚als die ihr ent- 
gegengeletzte Polarität beträgt, und tritt nun als Diffe- 
renz hervor: Diefe letzte Anficht würde fich aber 
eben. fo wenig mit. des Vf. Theoremen vereinigen laf- 
fen- Denn da er aus dem Gegenfatze der centralen un 
ee Nervenenden das polare Verhälinils des 
ebensfiofles nachzuweilen bemüht it: fo müfste man, 
wie aus dem Obigen fich ergiebt,: die einzelnen Le- 
bensactionen aus der allein und einjeitig hervortre- 
tenden, centralen oder peripherifchen ,` Nerven - Pola- 
rität ableiten; eine Behauplung, die ihre Widerlegung 
in fich trägt. Aher die eigenen Worte des Vf, e 
er Aar er wie wenig „feine Erklärungsver- 
uche mit den Geleizen der Polarität fch in Einklang 
bringen laffen. Nach [einer Behauptung fuchen die fol- 
lieitirten Nerven [ogleich den vorigen Zuftand wieder 
erzuftellen, und daraus enifteht eine ‚vitale Spannung, 
ee vermehrte Entwickelung des Lebensfioffes und 
ae en eine polare Veränderung in denfelben, 
welche fich darauf.im Gehirn wiederhole ($.. 315). 
Man fieht leicht ein, dafs der Vf., welcher jede Function 
des Lebens aus der im Leben felbft ge Fre Poları- 
tät ableiten wollte, es vorzieht, dietike hier aus dem 
einfeitigen Gegenlaize zwifchen dem einen der beiden 
= Leben gebornen Elemente und der Aufsenweli zu 
Ss et es aber überhaupt mit der Annahme ei- 
fon! zu Toy Schältniffes ihm kein rechter Ernfi gewe- 
fzähl yn Icheint, indem er nur beyläufig, nach. der 
Aufzählung mehrerer anderer vitalen Verhältnilfe > def- 


felben erwähnt, wogegen jed 
dingende Polarität ir jede wahre, das Leben be- 


nungen umfallen re 

In der [peciellen Betrachtung der Wechfelwirku 
des Leibes und Gemüths (S. 329) fpricht-der V£ fehr 
Ausführlich vom Einflufs des Alters, Gefchlechts und 
bar. leimperamente. Mit fhiegenden Gründen greift, er 
ne der Enifcheidung der Frage, in ‚wiefern das Herz 
mie Seele- in Verbindung fehe, die von Na/fe auf- 
5 e Anficht an, und zeigt, dafs nicht die unendliche 

aft der Sa,’ d die Energie des Körpers 
ley, welch le, . fondern die Energie Persse 
“ ©, weil fie von der Materie unzerirennbar 


en Dakas ishe Verhältniffe gebunden erfcheine (S. 


zelne Organ Eigenihum der Seele ‚ aber kein anderer 


RIZ 


* Erfahrung. 


ganzen Cyklus feiner Erfchei- . 


Y zwar der ganze Leib und jedes ein- ° 
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Theil vereinige folche Kräfte und Eigenfchaften in fich, 


as Ganze zw reprälenti s FIX 
das prälenliren, als das Gehim; miihin 


fey diefes fenforium commune, ohne dafs es”defshalb. 


der Sitz der Seele genannt werden dürfe. Die Beo- 


bachtungen, nach welchen man; bey Verbrechern. fo. 


häufig Herzfechler entdeckte , vermehrt der Vf. mit zwe 

höchli wichtigen Fällen aus dem Schatze feiner en 
Der erte betrifft einen Wüliling: von mitt- 
leren Jahren, welcher, indem er mit ‚der Frau cine 
anderen Mannes in unerlaubtem Umgange. lebte, _[ei- 
nen eiferfüchtigen Gegner mehrere Monate lang nach- 
fiellte, bis er Gelegenheit fand, ihn zu, ermorden. In 
der-Leiche diefes zum Schwerdie verurtheilten Ver- 
brechers fand man den Bogen der Aorta in jaen un» 
geheuer grofsen aneurismatifchen Sack ausgedehnt, das 
Herz ‘war grofs und fchlaff. Bey einem anderen. jun- 
gen, gefunden und wohlgebildeien Manne, der eine 
überdachte Mordthat verübte, um einer Summe Gol- 
des fich bemächtigen zu können, fand man die Aorta, 
fehr dünn und zerreilsbar (S. 428), — Den Einflufs 
des Blutes auf das Gehirn fucht der Vf, aus den 
Transfufonsverfuchen zu beweilen ; Verfuche, die frey- 
lich, namentlich der von Scheele befchriebene Fall ei- 
ner Heilung des Blödfinns durch Lammisblut, man- 
chem Zweifel und maucher Berichligung unterworfen 
feyn dürften. — _ Zum Schluffe führen wir noch ei- 
nige Bemerkungen an, die dem Beobachtungsgeilte des 
Vf. Ehre machen: Das Schreyen ilt ein angeftrengtes 
Ausatlhmen, das den Rücktritt ‘des Blutes vom Kopf 
in die Lungen hemmt. Das angehäufte Blut drückt 
allo das Gehirn zufammen, wodurch es an Empfäng- 


lichkeit vermindert, betäubt und der Leidende für ei- | 


nige Augenblicke gleichlam. afphyxirt wird. Es Jälst 
fich allo begreifen, warum H Schreyer und lany 
ges Zurückhalien des Athmens den phyfifchen Schmerz. 
fo fehr vermindere (S. 460). Das Weinen i ein be- 
fchleunigtes und verftärktes Atmen, und befördert die 
Bewegungen f r 

den Oxydations-Procefs ; daher feine wohlthätige Wir- 
kung (S. 461). Der Zuftand von ‚Halbfchlaf it dem 
phlegmatifchen Temperamente gewöhnlich eigen, wird 
{ehr oft als Folge von lang unterbrochenem Schlafe 
und 'Schwelgerey, yon Hämorrhagieen und Säfteverluft, 
von Vollblütigkeit, Congeltion nach dem Kopfe. und 
bey verfchiedenen Leibeskrankheiten wahrgenommen 


‚(8 475). — Die rotlıe Farbe, welche mehrere Thier- 


attungen und wahnfinnige Menfch iswei “i 
Baferey verletzt, macht = Aem e 
und melancholifche Individuem einen widrigen Ein- 
druck; gegen die Farbe haben empfindfame Menfchen 
nicht felten eine ‚befondere Idiofynkrafie; die grüne 
der Indifferenz fich nähernde Farbe heitert das Ger 


müth vorzüglich auf (S: 488). 


N. Dil 
MEETS LEN: 
Leripzie, b. Hofmeifter: Das Ende des Gerechten. 
Oratorium von Fr. Rochlitz, für Solofimmen und 


Chor mit Begleitung des ganzen ‘Orchefiers von 
J. Gottfr. Schicht. Partitur. (10 Thlr.) 


des Herzens und der grofsen Gefälse und . 
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Wenn ein mufikalifches Kunfiwerk, deffen Exi- 


ftenz [chori feit Jahren rühmlichft bekannt if z defen: 


ausgezeichneter VVerth und hohe Vollendung fich be- 
reits durch wiederholte Aufführungen bewährt haben, 
und defen Vf. — fowohl Dichter als Componift — 
überhaupt [chon als Claffiker allgemein anerkannt find, 
endlich durch den Druck ein längt gewünfchtes Eigen- 


thum des Publicums wird: fo wäre es ein völlig über- | 


Rüffiges Beginnen, ein folches öffentliches Erfcheinen 
“mit einer weitliuftigen Rec. zu begleiten. 

‘So bedarf es auch hier nur der Anzeige: dafs das 
obengenannte Werk kürzlich die Preffe verlaffen habe, 
um das Auge aller Kenner und Verehrer ächter Kirchen- 
mufik darauf hinzulenken. Dafs jenes Oratorium ein 
i fich vollendetes, Geit und Herz des Zuhörers auf 
gleiche Weile in Anfpruch nehmendes Kunftwerk ilt, 
fo wie wir im eigentlichen Kirchenfiile nur wenige be- 
fitzen, und fo wie die letzte Periode fchwerlich ein 
gleiches — gewils kein befleres, geliefert hat; diels ha- 
ben die unter Schichts eigener Leitung Statt gefundenen 
Aufführungen mehr als zur Genüge bewielen. Was 
könnte es alfo nützen, hier einzelne mehr oder minder 


gelungene Stellen ausheben, und das trefflich geord-' 


nete, in fich 'abgefchloflene Ganze dadurch in Bruch- 
ftücke auflöfen zu wollen? Nur das Einzige [ey Refe- 
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renten noch hinzuzufügen erlaubt, dafs der Componift 
durch diefes Werk eine ziemlich fchwierige Aufgabe 
die faft bey jedem dialogifirten Kirchernmuliktexte ob- 
waltet, [ehr glücklich gelöit habe, da es ihm vollkom- 
men gelungen ift, die Individualität der/fingenden Per- 
fonen höchlt treffend zu charakterifiren, ohne dabey in 
das eigentlich Theatralifche-zu verfallen. Jeder prakti- 
Ihe ori, wird diefen Umftand mit a ge- 
= Š een ee Verdinik Schichts anerkennen und 
i Möchte doch denjenigen Mußkdirecioren, deren Pu- 
blieum uoch bis jetzt mit jenem Meifterwerke unbe- 
kannt geblieben ilt, es gefallen, diesdargebotene Gele- 
genheit zu benutzen, um ihren Zuhörern den hohen 
wahrhaft reinen Genufs baldig zu ver[chaffen ‚- den fie 
ihnen durch eine gute Aufführung diefes -Oratorii fey 
es in der Kirche oder in einem fogenannten Concers 
fpirituel, nunmehrò zu gewähren im Stande find! 
Mag es auch feyn, dafs eine folche Aufführun aller- 
dings einigen Aufwand yon Zeit y Mühe und Skolten 


erheifcht; der herrliche Erfolg des Unternehmens kann, 


“und. muls jeden Aufwand reichlich erfetzen und den 


Dirigenten, zur Ehre der Kunfi 


Selbii, überfchwengli dran und feines eigenen 


Th. W—g: 
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x SEELE CH RIFF FL 


Menıoın. Würzburg, b, Becker: Inaugural - Abhandlung 
über den Se lünefleifffegerkreb der Engländer von Dr, K.E 


Stöhr. 1822. 58 S. 8. ; 
Bey der gegenwärtigen grofsen Menge von Inaugural 


Abhandlungen uber unbedeutende Gegenftande der Medicin 
empfiehlt fich vorliegende Dilfertation [chon durch die 
Wahl einss interellanten Stoffes, über welchen der yf. bey 
feiner-Reife durch England einige nähere Notizen einzie- 
hen konnte. Die ganze, auch fonftgutgefchriebene, Abhand- 
lung zerfillt in einen allgemeinen und fpeciellen Theil. . Im 
erften giebt der Vf. eine Befchreibung des Krebfes im All- 
emeinen , führt die vorzüglichften Meinungen der Schrift- 
Beller über das Welen und die Entftehungsart deffelben an, 
ı alten Streit, ob der Krebs eine allgemeine 
gehörig würdiget, und dahin 
s ganz örtlichen Krebs 


wobey.er den 
ader örtliche Krankheit fey, 
entfcheidet, dafs es einen Anfangs g | 
ebe, und in den meilten Fällen eine Neigung zu krebs- 
aften Ausartungen durch ihn gefetzt werde, die man auch 
confecutive Diathefe nennen könnte, aber nur in feltenen 
Fällen eine urfprüngliche Krebs-Diaihefe vorhanden fey. 
Zur Entftehung des Scirrhus kälter die Entzündung, im Ge- 
genlatze mit anderen Schriftitellern, ‚für nöthig, und meint, 
wenn der Grad der Entzündung gelteigert werde, fo ent- 
Rände Erweichung und Fiterung; fey nun das Individuum 
alt, cachektifch, herpelifch, gichtifeh ulf. w., und diefe 
chronifche Entzündung habe in Gebilden Statt, die an fich 
fchon eines, guten Eiters nicht fähig wären » wie in fibrö- 
fen, cartilaginöfen oder [pecki en Gelchwülßen: fo ent- 
wickle fick ein bösartiges Gefchwür, welches wir Krebs 
nennen. Wir geben hierin dem Vf. unferen Beyfall, und 
find fogar der Meimung,-dals das, was Hichte Bu das Krebs. 
gelchwür in feiner Bibliothek trefflich entwickelte, noch 
jetzt anwendbar, und durch Ruft Liekolpe. noch nicht 
widerlegt fey- Am Ende des allgemeinen Theiles gieht der 
V£ eine Eintheilung des Krehfes überhaupt nach feinem 


= ne E — — 


Sitze, Grade, und nach feiner ; x 
beginnt mit dein Hiflerifchen des Seion ie paelo Theil 
der Vf. fetzt das Mäh- und Gefahrvolle in der Be chäfti ns 
der Schornfteinfeger in England auseinander wob "gung 
uns des gerechten Unwillens gegen die eyon B vobey 
erwehren konnten, welche — nach Ausfage des vn klei 
duigen durch Unterlegung von Fener zum Aufflei, emei 
amine zwangen. Später foll man Th saben As] | 


| [chine die ganze ATbeit der $ : 
E ms Olen, was annonniteinfeger haben entbehr- 


Auf das Gefchichtliche fo] 
lauf der Krankheit, welch 
geführt, und mit 


e mit vieler ni durch- 
anderen Autoren 


mehreren N ae et ungen von 
r e erkwürdig war uns die 
Beachtung diefes Uehels an der Hand eines Gäriners, 
k RE ni Steinkohlen arbeitete, [o wie das Entwick- 
ividuen Fe teinfeserkrebfes am Hodenfacke zweyer In- 
Wand Å ie vorher am Rothlaufe, oder einer einfachen 
nge litten, und früher Schornfteinfeser gewelen wa- 
Rai HE Die Urfache diefes Krebfes (ucht der V£ in dem 
nn des Rufses, und glaubt, dafs das Ammoniun, in Ver- 
ındungs mit dem brenzlichen Oele, dem Rulse eine bofon- 
ders reizende Eigenfchaft mittheile, auch eine von, Garden 
m einem Kohlen- Theerapparate gefundene, eigends ftecheng 
riechende, fcharfe Subftariz fcheine diefe reizende Ligen- 
fchaft zu beftätiaen.. Der VÊ nimmt nicht allein eine me, 
chanifche Reitzuns an, fondern er meint — Und zwar nach 
unferem Tafürhallen mit vollem Rechte — es könne viel- 
leicht auch anf eine chemifche Weile die normale Repro- 


duction im Scrotum zerltört werden, da man gleich an- 
fangs einen bösartigen, krebshaften Charakter bemerkte. 
nander Belelzte Prosnofe, und 


-Nun. folgt die gut ausei È 
fehließslich ein Fall, den der Vf. lelbft nebpt d; i 
von Earle zu beobachten Gelegenheit hatte, ee er, 


e 


309: y. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Panis, Galerie de Rossange père, libraire de S. A. S. 
Monseigneur le Duc d Orléans: Reflexions sur la 
reduction de la rente et sur Peiat du crédit: 
er ar Laffitte: Deuxieme Edition. 1824. 

Pao A = 


De Antrag des franzöfifchen Fimanzniinilteriums auf 
Reduction der Renten ‚ oder, was daflelbe ift, auf Her- 
ableizung der Zinfen der umlaufenden Staatsfchuldfcheine 
"yon fünf auf vier vom Hundert des Nominalwrerths der 
letzten ift gewils einer der intereflantelten Gegenllände, 
mil welchen fich‘ die franzöfilche Ständeverlammlung 
im vergangenen Jahre befchäftigt hat. In ihm wurde 
den Ständen eröffnet: die Regierung ley Willens, den 
Finanzminifter zu bevollmächligen, den auf 5 Procent 


` creirten’ Renten Renten auf: 3 Procent zu fubftituiren, ` 


entweder durch Auswechfelung der fünfprocentigen ge- 
gen dreyprocenlige, oder durch Heimzahlung der Capi- 
tale auf 5 Procent durch zu drey Procent aufzunehmende 
Anleihen. Unter beiden Wegen werde den Inhabern 
as Wahl gelaflen werden, in der Art, ‘dafs fie -die 
Schuldfeheine auf Einhundert für die dreyprocenti- 
en Renten zu 75 Procenzerhaltenfollten. Das Ergebnils 
diefer Reduction werde ein Erfparnifs von einem Fünf- 
theile der bisher vom Staate an feine Gläubiger gezahl- 
ten Zinfen loyn, und diefes Erfparmils folle dem Steate 
von: fien Januar 1321 an zufließsen, swo die vorge- 
fchlagene Operation längt [choni vollendet feyn mülle. — 
Zur Durchführung dieler Operation felbfi waren bereits 
die nöthigen Einleilungen gemacht durch ‚einen Ver- 
trag, den das franzöfilche Finanzminilterium wegen 
Aufbringung der ‚dazu nölhigen Fonds mit einer Gefell- 
fchaft ne ansslehenten franzößlchen und englifchen 
\Wechlelhäufer abgefehlöflen halte, an deren Spitze 
Baring und Rothfehild zu London, und Lafitte zu Paris 
ftanden. Die Operation felbf follte am 1ften September 
4894 beginnen, und bis zum Schluffe des Jahres 1825 
“vollendet feyn. Für ihre Theilnahme daran, oder für 
die Beyfchallung der dazu nörhigen Fonds- follten die 
Verbundenen Wechfelhäufer das fünfte Procent der zu 
Yedücitenden Zinfen bis zum 3íften December 1825, 
oder 35000009 Franken als Prämie erhalten; wogegen 
fie aber die Verbindlichkeit hatten, nöthigenfalls zur 
Bezahlung fnmticher Renten- Càpitale die 2800 Millio- 
nen Franken gn Schaffen, auf welche die franzöfifche 
en T diefer Operation angenommen wurde. 
Az Ba, das diefer.Antrag hatte, it aus öf- 
fentlichen Blättern bekannt. Offenbar verhinderten die 
J. A L 1825. Erfier Band. 
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Parteyungen, die fich für und wider ihn bildeten, eine 


ruhige, nüchterne und befonnene Prüfung deffelben; 
und ging er in den beiden ftändifchen Kammern nicht 
gleichmälsig durch? fo gefchah dieles zuverläffig weni- 
ger um defswillen, weiler an fich verweitlich.gewelen 
wäre, als wegen der angedeuteten Parteyungen. Wäh- 
rend ihn die Kammer der Abgeordneten billigte und an- 
nahm, milsbilligte und verwarf ihn die Päirskammer, 
jedoch offenhar mehr aus Hafs gegen die Minilter, als 
aus wahrhaft ffandhaften, unbefangen aufgenommenen 
und kaltblütig erwogenen Gründen. — Seine Rechtlich- 
keit," Zweckmäfßsigkeit, Nützlichkeit und Annehmbar- 
keit zu zeigen, it man der Zweck der vor uns liegen- 
den Betrachtungen, welchen unter allen Schriften für 
und wider die Sache gewils eine der vorzüglichlien Stel- 
len gebührt. Mögen die Betrachtungen des Hn. Laffitte 


auch zunächfi durch [eine -eigene Theilnahme an der 


gefcheilerten‘ Unternehmung hervorgerufen fleyri; und 
eigentlich zunächft auf eine Rechtfertigung diefer Pheil- 
nahme abzwecken; mag weiter manche [einer Behaup- 
tungen noch hie und da einigen Zweifel zulaflen; mag 
er auch hie und da weniger durch vollkommen gründ- 
liches und völlig überzeugendes Railonnement, als durch‘ 
Spitzfindigkeit und dialektifche Kunft den. Leler nur für 
fich‘zu gewinnen fuchen: auf keinen Fall läfst es fich 
verkennen, dafs er fein Thema fehr gut und mit nicht 
gemeinem Scharffinn, auch im Ganzen mit möglichliem 
Streben nach Gründlichkeit, und nächfi’dem mit befon- 
derer Mäfsigkeit und Nüchternheit behandelt, und dafs 
es feinem Gegner nicht fo leicht werden dürfte, ihn 
überall zu widerlegen; wie denn wirklich die gegen 
ihn erfchienenen, uns aus der allgemeinen Zeitung be- 
kannt gewordenen Bemerkungen über feine Betrachtun- 
gen dielen ee unverkennbar in jeder Bezie- 
nach en. ` i 
E Die ganze Schrift zerfällt nach einer vorausgefchick- 
ien Einleitung über den Werth der Capitale bey der 
menfchlichen Betrieblamkeit im Allgemeinen, daa 
sungen des Credits überhaupt und des 
sbefondere— wo indefs für keinen Sach-. 
kenner etwas Neues vorkommt — und über: die Urfa- 
chen des in den letzten Jahren: wider alle Erwartung fo 
fehr gelliegenen Staatscredits’der franzöfilchen Resie- 
rung, in die Erörterung der 5 Fragpuncte: 4) If die 
von der franzöfifchen Regierung in Antrag gebrachte 
bedingte Heimzahlung, ihrer Staats[chulden eine recht- 
liche Mafsregel? 2) Hi fie gegen die dermaligen Renten- 
befilzer nicht zu fireng? 3) If die bey dem Anirage zu 
Grunde liegende Anficht, dafs der gewöhnliche Zinsfufs 
dermalen in Frankreich unter fünf Procent fiehe, wirk- 
Aaa 
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= lich richtig ? 4) Wäre nichteine Befchränkung der Amor- 
tifation der Sfaatsfchulden und- der Operationen der 
StaatsIchuldentilgungscalle der Herabletzung der _Zin- 
fen vorzuziehen? 5) Entfpricht die Art und Weife, wie 
die Regierung die Operalion 'uniernehmen will, den 
. Bedingungen der: Zweckmäßigkeit? — Jeder diefer 
Fragepuncte wird mit allen Zweifels- und Entfchei- 
dungs-Gründen genau und umltändlich erwogen, und 
am Ende für dem Antrag und die Regierung entfchieden‘ 
Am leichtelten mnd ünbedenklichfien ift nach der 
Darftellung des. Vfs. die Entfcheidung in Bezug auf die 
erfie Frage. Nach feiner Darftellung ift die Rechtlich- 
keit der in Antrag gebrachten Mafsregel gar nicht zu 
bezweifeln. 
derfireben, wie er nachzuweifen fich bemüht, nicht 
blofs den natürlichen Verhältniflen der Capitalzinfen, 
welche bey zunehmendem Wohlftande' nach der Natur 
der Sache fich ftets verringern müllen, fondern fo etwas 
widerfirebt auch den in Frankreich (Code civil. Art. 
- 1911) beftehenden- bürgerlichen Gefetzen, und den aus 
dielen Geletzen eut[prungenen Berechtigungen zur Rück- 
zahlung hat der Staat nie entfagt. Dem zufolge er- 
fcheint -dem Vf. die Berechtigung des Staats zur 
Heimzahlung der Renteincapitale um ihren Nennbetrag 
durchaus unzweifelhaft- und unbeltreilbar (S. 48— 55): 
Indels fo [chr feine Argumentationen beym- erfien Ai 
blicke dem Lefer zufagen, und fo, leicht fie diefen für 
die von Laffitte angenommene Aflırmation befchleichen 
mögen: lo zweifelhaft [cheint uns. hier, die Sache ; und 
da gerade- die Rechtlichkeit, der Operation die Haupibe- 
dingung ihrer Ausführbarkeit und Annehmbarkeit il: 
fo werden unfere Lefer es uns verzeihen, wenn wir 
uns bey der angedetleten Frage etwaslänger verweilen. — 
Unferer Anficht nach liegi die Haupibedenklichkeit ge- 
en die Rechtlichkeit der.Malsregel, in der Art, wie fie 
dr Minifterialantrag ‚giebt, in der Natur der Staats[chul- 
den, von deren Zinsreduction- die Rede if. Wären 
diefe. Staats[chulden Schulden gewöhnlicher Art, die 


fich unter dem privalrechllichen Begriff yon Darlehn 


fubfumirem liefsen: fo möchte es wohl lächerlich feyn, 
auch nur die Frage aufwerfen zu wollen, ob der-Staat 
berechtigt fey, folche um ihren Nennbeirag feinen 
Gläubigern heimzuzahlen , und die Frage von der Recht- 
lichkeit der Heimzahlung hätte wohl garmie zur Sprache 
gebracht werden können. Jeder würde fie vielmehr für 
eine rein mülfige Frage und leere Spitzfindigkeit ange- 
fehen haben. — Aber (ehr irrig würde es feyn, wenn 
man die Rentencapilal®, von deren Ablölung es fch 
jetzt handelt, als Anlehen im privatrechtlichen Sinne 
anfehen wollte- Das Gefchäft, welches die Regierung 
bey Verwilligung der Renten mit den Rentenbelitzern 
abgelchlofler: hat, ifi kein Darlehnsvertrag zwilchen bei- 
den im privatrechtlichen Sinne; londern jenes Gelchäft 
ift nichts mehr und nichts. weniger, als ein Kauf und 
Verkauf von Renten auf öffentliche Callen. Und gerade 
hierin liegt der Grund „warum wir die  Rechtlichkeit 
der Malsregel, in der Art, wie [olche ausgeführt wer- 
den [ollte,. bezweifeln 'müllen. 
Staats zur Ablöfung der Renten an fich wollen wir zwar 
nicht bezweifeln, wenigftens hat-diefe Ablöfung au fich 
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Auf: immer fixirie Zinfen eines Capitals wi- ` 


` anlieht. 


Die Berechtigung des > 
Gült- oder Ge 
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die franzöfifche Gefetzgebung (a.‘a. O.) für fich; aber 


wenn die Renten einmal abgelöft werden follen: fo ilt 
uns das nieht klar, woher der Staat das Recht habe 
den Rentenkänfern ihre Renten nur zu dem Nennbe 
trage ihrer Schuldfcheine — oder eigentlich der Renten- 
kaufsurkunden — abzunehmen, während der Cours die- 
fer Scheine im Verkehr fchon jetzt um -etliche Procent 
höher, als diefer Nennwerih fieht, und ein noch höheres 
Emporgehen fich unter den jetzigen Verhältniffen des 
Staatscredits ‚mit vieler Währfcheinlichkeit hoffen und - 
erwarten läfst; alfo die Eritattung des Nennbeirags den 
Rentenbefizern allerdings das nicht gewährt, was diele 
ihre Beftzthümer dermalen -wirklich wetth find, Zon- 
verlälfig berechliget den Staat zu einer Solchen Bonten- 
ablöfung nicht das, dafs die Rente als Zinfen einer be- 
fiünnnten Geldfummenach Procenten fixirtift, Denn darin 
liegt offenbar weiter nichts; als die Anwendung eines 
gewöhnlichen Verkehrsmalses auf font minder leicht 
zu bemeflende und zu befiimmende Dinge, oder, rich- 
tiger noeh, die Feliftellung der nominalen Größse des 
Objects des Rentenkaufs- und des Verkaufsvertrages. Anch 
darin liegt nichts für die Berechtigung des Staats zu der 
Ablöfung der Renten in der Art, wie fie in Antrag kam, 


dafs man im gemeinen Leben die Rente’ als Zinfen des 
-für die Rente gezahlten Capitals, und diefes Gapital 


felbit als ein dem Staate vorgeliehenes Anlehnscapital 
\ Denn dafs das Gelchäft nichts mehr und nichts 
weniger fey, als ein blofser Rentenkauf und Verkauf, 
bleibt dennoch eine ganz ausgemachte Sache, und dringt 
fich jedeni unbefangenen Beobachter des Anlehensge- 
[ehäfis, dem die Renten ihr Dafeyn verdanken, von 
[elbi auf-  WVäre diefes Gefchäft ein wirkliches und 


wahres Anlehensgefchäft gewelen z und (ollte es unter 

m. privatrechilichen Begriff der Darlehen (ublumirt 
werden: fo mülste dem Gläubiger das Aufkündigungs- 
recht, wenigliens nach einer beitimmten Zeit nachgelaf- 
[en worden feyn. _Diefes liegt wenigfiens in den Be- 
griffen, die fowohl unfere gemeine Gefetzgebung; als 
die franzöfilche (Code civil. Art. 1899 — 1901) vom Dar- 
lebensvertrage aufliellen. Allein eine bekannte Sache 
ili es, dafs dem Rentenbefitzer ein-folches Recht gegen 
den Slaat nicht zufteht. Blofs feine Rente kann er vom 
Staate zur bedungenen Zeit verlangen, und nichts mehr 
und.nichis weniger, als nur.diefe. Der wahre oder 
Nennwerih des Capitals, um deffen willen er diefe Rente 
fodern kann, it dabey nur eine gleichgültige Sache. 


‚Jener Werth entfcheidet hiebey fo wenig, wie über- 


haupt der Kaufpreis irgend einer Erwerbung über ee! 
Ertrag, oder umgekehrt, diefer Ertrag über den? a 
preis enlfcheidet. _Hätie ‚der Staat den Rag N ser 
ltatt der diefen überlaffenen Geldrenten nn allen 
für die ihm gezahlten Summen ZEE » Gülten 
oder andere Gefälle aus (emen Horae" Elk zugeftan-, 
den, und diefe. Zehenden, Gülten HY ekälle auf diefe 
7% ö nn gehabt, aber -ni Ee anr 
oder jene Summe angefechla aber. nicht a 
diefe. Summe ‚ [onder amier SSe Wer Zur fie verkauft: 
n s A ` zechtlich finden S 
wer würde es wohl je € h n, wenn der Staat 
bey der Ablöfung jener Ze enten, Gülten und Gefälle 
feine ehemalige axe als. blöfungspreis den’ Zehend-, 
\ all- Befitzern aufdringen wollie? Auf kei- 


373 


nen Fall würde .es für den’ Staal-etwas entfcheiden, ıdals 
die jeizt zur Ablöfungsnorm befiimmte. frühere Taxe 
bedeutend über dem .Preife fteht, den er vom Käufer 
s für die Zehenden ehehin erhalten hat. Ein folches Ver- 
hältnifs kann zwar für die Ablöfung einer folchen Be- 
rechtigung ‘um die frühere Taxe einen Billigkeitsgrund 
für den Staat gegen die Zehent-, Gült- und Gefäll-Be- 
fitzer abgeben; aber auch weiter nichts. Rechtlich be- 
trachtet hat es gar keinen Einfluß. Was die franzöfi- 
[chen Rentenbefitzer betrifft: fo mag es von ihrer Seite 
zwar lehr ünbillig er[cheinen ; wenn fie ihre früherhin 
za 56, 60, 65, 80 u. l w; zu 100 gekauften fünfpro- 
centigen Renten nicht zu 100 wieder ablaffen wollen. 
Aber nicht minder unbillig, und dabey wenig rechtlich, 
von Seiten des Staats ift es, wenn er diefe Renten jelzo nur 
mit 100 bezahlen will, während ihr Cours auf der Börfe 
zu 102, 103, 104, 105 bis 106 flieht. Wären Teine 
Schuldfcheine ächte Schüldfcheine , “Urkunden über 
wirkliche, nach privatlichen Grundlätzen zu beurtheilen- 
de, Anlehensveriräge: fo würde fich feinem Beginnen 
nichts enigegnen laffen. Allein da fie, wenn man fie 
felbit nicht für das, was’fie eigentlich find, für Urkun- 
den über reine Rentenverkäufe anfehen will ; doch für 


nichts weiter angelehen werden können, als für Loole. 


in einem- Glücksfpiele, oder wie fie der Vf. felbfi an 
mehreren Orten nennt, Ziöres d'un conträt aléatoire: fo 
lälst fich fein Beginnen, in der Art, 
führt werden foll, eben fo wenig für billig achten, als 
für richtig. Will er feine emittirten Loole zum Spiel in 
feinen Fonds zurücknehmen: fo kann diefes nicht an- 
ders gelchehen ‚ als nur gegen Erfiattung ihres dermali- 
gen Courspreiles; ein Anderes giebt es nicht. Und dals 
ein folches Andere die Tendenz der in Antrag gebrach- 
= el des nelälchen Finanzminilteriums ift, 
- „unlerer eberz 
we Annahme Te en ee 
äre jedoch diefer Hau itiget; wie- 
wohl wir wiederholt en A pet io 
wie der Antrag vorliegt, cin Weg, ihn zu he en 
nicht bekannt ilt: fo würden wir uns unbedingt für 
den Antrag erklären. Den Vorwurf emer nicht zu 
billigenden Strenge. gegen -die Sfaatsgläubiger, den 
RT gemacht hat, verdient er gewils auf keinen 
leihen ae die Rentenanleihen überhaupt ‚als An- 
a ee tAire Sinne zu betrachten , und, 
Ainte Aa u zeigen gelucht haben, nicht. pure 
Unbilligkeit und einer übertriebenen Sirenge cher den 
Staatsgläubigern zu machen feyn, welche ihre Ren- 
ten nicht um den Nennbetrag ihrer Schuldfcheine ab- 
Lfen Taen wollen, als dem Staate, der jenen den 
Yallen Nennwerlh ihrer Scheine anbietet, während 
bs Staat felbli diefen Nennwerth "im -Durehfchnitte 
be zu drey Viertheilen oder fünf und fiebenzig Pro- 
bern OH feiner Gläubigerm erhalten, und den Inha- 
feiner Effecten dennoch bisher diefe fünf und 
fiebenzig Pi FR lles Hundert, und noch 
dazu nd Procent, wie. ein volle a 
it Küng Brogent, verzinfet hat; fait dafs. fo 
> ses Te lichen Capitalverkehr, nach dem dermali- 
5 es Zinsfulses der Geldcapitale, yon ihren 


wie es durchge- 8 


fo würde gewils der Vorwurf der ` 


‘deutet haben! 
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re bey. dm Ganzen -nicht mehrerer- Sicher- 
heit, PEN röchltens vier vom Hundert hätten erhalten ~“ 
können, Und erhalten haben würden. Auf jeden Fall 
kann kein Staatsgläubiger rechtlicher, und Bibit fidit 
einmal billiger Weife vom Staate fodern, dafs diefer 
feine Gläubiger gegen die Schwankungen der Capital- 
preife und. des Zinsfulses auf dem allgemeinen Capital- 
markte fichere, Die Staatsgläubiger dürfen und können 
fo etwas nicht einmal erwarten. © Eines Thheils liegt ei- 
ne folche Foderung ganz aufser dem Kreife deffen , was 
der Regierung irgendwo möglich it; lo wenig fie die . 
Preife anderer Verkehrsarlikel fct zu regeln vermag, 
eben [o wenig vermag fie diefes bey den Capitalpreifen 
oder beym Zinsfulse. Anderen‘ Theils aber kann und 
darf keine Regierung ihren Oredit auf Grundlagen bauen, 
die dem Fortgange und der Ausbildung der allgemeinen 
Volksbetrieblamkeit fo widerfirebend leyn würden, als 
ein widernatürliches Einporhalten des allgemeinen Zins- 
fufses über feinen natürlichen Standpunet.° Hiér ent- 
fcheidet das allgemeine Belie, und diefem ift [owohl 
der Credit der Regierungen, als der Vortheil ihrer Gläu- 
biger untergeordnet.. Auch haben wirklich die franzö- 
filchen Renten fowohl durch die feit acht Jahren erfolgte, 
früherhin von Keinem erwartete, Erhöhung des Capital- 
reiles ihrer Renten, als durch diefe Renten [elbft, wie 
Hr. Laffitte an mehreren Orten zeigt, mehr als zu viel 
ewonnen, un nicht den kleinen Verluft von zwey bis 
höckftens fechs Procent zu ertragen, den ihnen die Ein- 
löfung ihrer Renten am Capitalpteife derfelben befürch- 
ten lälst. Geben fie ihren Capitalien die nützliche An- 
wendung, wozu es in Frankreich nirgends an Gelegen- 
heit. mangelt: fo werden fie felbft die fünf Procent zu 
erwarien haben, um welche fie jetzo kämpfen; fie wer- 
den alfo den Verluft des Einen Zinstheiles nicht füh- 
len, iden ihnen die Reduction androht. _ Kurz über 
Strenge haben fich die Rentenbefitzer, wie Hr. Laffitte 
(S- 56— 72) fehr gut gezeigt hat, auf keinen Fall zu 
beichweren. Es möchte fch “vielmehr fogar er- 
weilen lallen, dafs das allgemeine Bele, um welches 
es fich zuletzt hier handeli, und die der Maffe des ab- 
gabepflichtigen Volks zu erfparende Abgabe von jährlich 
28000000 Franken, verbunden mit den nicht in Zahlen 
zu berechnenden Vortheilen, welche die Ableitung der 
Capitale aus den öffentlichen Effecien und dem Handel 
mit diefen in. die Privatgewerbe hoffer und zuverficht- 
lich erwarten läfst, gerade die Sirenge heifche , über 
welche man fich ohne N oth befchwert , und dafs diefes 
aus den Bedingungen des allgemeinen Wohls entfprun- 


„gene Heilchen felbli die F oderungen des firengen Reehts 


überwiege, auf welche wir bey der érften Frage hinge- 
el Wenigfiens ‘hat es noch Niemand be- 
zweifelt, dals das Pairsinterelle im Collifionsfalle dem 
allgemeinen Interefle weichen mälle Und was würden 
wohl ‚ aus diefem Gefichtspunete die Sache betrachtet, 
die franzöfhfchen Rentenhehitzer haben enigegnen kön- 
nen, hätte man aus überwjegenden Gründen fürdaş öffent 
liche Interefle ftatt des eingefchlagenen , milden und bil- 
ligen, Weges den firengeren, wohl als rechtlich wicht 
zu befireitenden, eingefchlagen? Was hätten fie wohl 
fagen können, hätte man, wie man es wohl änderwärts 


v 
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„„ werfchiedentlich geihan hat, die Renten ohne Weiteres 
von fünf auf vier herabgeletzt, ohne. dabey dem Gläubi- 
ger und Rentenbefitzer die in dem Antrage freygeltellte 
. Wahl zu laffen ? Oder wenn man, im Fall dafs man diefen 
Herabletzungsweg nicht "einifchlagen wollte, den Ren- 
tenbefitzer mit einer Abgabe von der Höhe der Differenz des 
ihm abzudingenden Einen Procentes belegt hätte? Nicht 
zu leugnen ifi es gewils, dafs man das Eine und das Andere 
mit allem Rechte bätte ihun können; und vielleicht 
"hätte man es’ auch gelhän, hätte man nicht die zarte 
Pflanze des öffentlichen Credits dadurch auf eine em- 
‘pfindliche Weile zu berühren gefürchtet. Dafs gerade 
der wohlhabendite und reichfie Theil des Volks, ‘wie die 
franzöfifchen Rentenbefitzer allerdings find, fein Vermö- 
gen abgabefrey benuizi und genielst,; während der min- 
der Wohlhabende die Laft der öffentlichen Abgaben 
empfindlich fühlt, das it gewils keirie lobenswerihe In- 
fütution des franzöfifchen Finanz- und Abgabe- Syliems. 
Ein Gredit, der auf einer (olchen Bafis ruht, verdient 
gewils keinen Beyfall; feine Widernatürlichkeit und 
‚Schädlichkeit für.das allgemeine Befie dringt fich viel- 
mehr felbt dem eifrigfien Vertheidiger und lorgfäl- 
tgflen Pfleger‘, deffelben auf. — Auf jeden Fall ift 
- für die Erhaltung diefes Credits und gegen die Reduction 
der Zinfen das kein ausreichender Grund, was man in 
Frankreich auch der Reduction entgegengeletzt hat, 
daß ein grofser Theil der Rentenbefitzer, welchen es weni- 
ger um eine vortheilhafte Anlage ihrer Capitale, als um 
ein fiefes fetes Einkommen zu thun war, und wel- 
che um defswillen ihre Capitale-in den ‚öffentlichen 


Fonds angelegt, wid nach den bisher bezogenen Zinfen | 
‘ihre Einrichtung gemacht hatten,, durch die Reduction 


in Verlegenheit kommen würden. Eines Theils wird, 
wie Hr. Laffitte (S: 63) bemeskt, die Zahl diefer Leute 
nicht fehr grofs feyn; anderen Theils aber kann. ihre 
Beachtung die Regierung gewils auf keinen Fall hin- 
dern, -das zu-thun, was die Verkehrsverhältniffe 
auf dem Capitalmarkte "herbeyführen, und das all- 
gemeine Belte heilch. Warum follen denu 
solche müffige Rentenbefilzer allein fich nicht einfchrän- 
ken, da, wo alle übrigen Volisclaffen diefs zu thun 
benöthigei ind? Wenn einmal das allgemeine Befie ge- 
' fördert und ein dielem zulagender Plan durchgeführt 
werden foll: fo kann diefes durch Berückfichligung des 
befonderen Interefle -diefer Claffe nie aufgehalten wer- 
den,. Eine Begünftigung derfelben kann nie ohne Un- 
gerechtigkeiten und Iuconfequenzen bleiben, und eine 
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Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlang: 'Hygiaftiks 
oder die Kunft, die Gefundheit der Menjchen zu erhalten und 
zu befördern, uud die Lebensdauer 24 verlängern, von Dr. C. 
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Regierung, die bey ihren “allgemein nützlichen Unter 
nehmungen durchaus gar kein Interefle irgend eines da’ 
bey beiheiligten Einzelnen verletzen will, kann für das 
allgemeine Befte durchaus nichts thun. 

Doch wenn die Frage vom allgemeinen Beften, 
dafs die Kenten-Reduclion von diefem 
gefodert und geboten wurde, dann war es unerläfslich 
nöthig, fich über den dermaligen Stand des Capitalzin- 
fes in: Frankreich gehörig und fattlanı ins Klare zu fo- 
tzen. Denn das abgabepilichtige Volk, deffen Laft durch 
die bey der Reduction zu erfparenden 28 Millionen 
Frariken gemindert werden foll, kann weiter nichts ver- 
langen, als das, "dafs. die Regierung dem Capitalzinsfulse 
auf dem allgemeinen Capitalmarkte folge. — Darum 
hat fich dern auch Hr. Laffitte (S. 72— 93) mit Recht 
in ziemlich unlländliche Unterfüuchungen über den der- 
maligen Stand des Capitalzinsfulses in Frankreich ein- 
gelalfen. Aus ‚dem Ganzen der Unterfuchung hierüber 
geht nur fo viel hervor, dafs für den gemeinen und 
niederen Capitalverkehr in Frankreich die Verhältnilfe 
keinesweges fo ganz günflig find, wie man fie nach dem 
Stande des Preiles der Renten anzunehmen geneigt feyn 
möehte.. Hr. Laffitte gelicht vielmehr felbft zu, dals 
in den Provinzen, befonders inden füdlichen, der Zins- 
fuls nicht nur auf fünf, fondern [ehr häufig bey VYeiern 
höher, hie und da zu 8— 10 Procent, (teht (S. 73 — 74); 
und es ergiebt fich aus feiner ganzen Darftellung, dafs 
eigentlich nur die Hauptfiadt und die vorzüglichfien 
Handelsftädte esfind, wo der Zinsfufs bedeutend herab- 
gegangen ill, fo dals man hier ; bey gewöhnlicher Si- 
cherheit des ‚Darlehngehmens,, höchitens nur vier Pro- 
eent,erhält, gewöhnlich nür drey und ein halbes. In- 
defs nicht zu verkennen ift es ‚ dals, wenn man de 
Stand des Gapitalzinfes kennen lernen will, diefes Hier 
anders möglich ift, als auf den Hauptpuneten des Ca- 
pitalmarktes ‚ und dafs der hier fich darfiellende Zins- 
fuls mit Recht wenigfiens als der herrfchende angelehen 
werden mußs. . Darum konnte denn auch die franzöfi- 
fche Regierung bey ihrer beabfichtigten Reduction nur 
diefen ins Auge fallen, und die F oderungen des allge- 
meinen Interelle nur hienachberückfichtigen. Dafs fie den 
Stand der Zinfen- auf dem groen Capitalmarktplätzen 
richtig erfafsthabe, davon ift übrigens woli] der redendlie 
Beweis dieBereitwilligkeit, mit welcher der im Eingange 
diefer Beurtheilung erwähnte Wiechslerverein fich- anf 
das Gefchäft einliels. 


(Der. Befechlufs Jelgt im nächfien Stücke) 
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Parts, Galerie de Rossange père, libraire de S. A. S. 
Monseigneur le Duc d'Orléans: Aeflexions sur la 
reduction de la rente et sur l état du crédit. Par 


Jacques Laffitte ete. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion) 


-äre der Zinsfuls auf.den Hauptplätzen des Capital- 
märktes wirklich nicht fo niedrig gewelen, wie wir 
eben bemerkt haben: fo würde es auf kemen Fall 
dem Vereine möglich gewelen feyn, unter folcher De- 
dingungen ‚ wie die von ihm gemachten waren, au 
das Gelchäft einzugehen. Denn, wie Hr. Laffitte an 
mehreren Stellen bemerkt, fteht die Prämie der 35000000 
Franken, die der Verein in den bis zum 3{ften Decem- 
ber 1825 zu fünf vom Hundert fortzuzahlenden Renten 
erhalten follte , in. keinem Verhältniffe mit den Nach- 
theilen , die ihn beym Milfslingen der Operation erwar- 
teten, d. h. dann, wann er die einzulölenden Eflecten 
nicht für ihren Nennbetrag zu 100 von ihren Inhabern 
erhalten konnte. Und erhalten fich die Rentenpreile 
auf ihrem Stande über 100: fo würde dem Vereine zu- 
verläffig ein grolser Theil der ihm verwilligten Prämie 
entgangen feyn. — Alfo auch von diefer Seite her lälst 
fich der Plan des Finanzminifteriums nicht iadeln. Die 
Aufnahme und Verfolgung deffelben lag fchon in feiner 
Pflicht, fich bey feinen Gapitalverkehrsgefchäften den 
Wogungen der Capitalzinfen auf dem großen Capital- 
markte möglichft anzufchliefsen; und die Art und Weile 
wie er dieles zu ihun beabfichtigte, war gewifs die w 
türlichfte nnd verltändigfie, die er nur immer wählen 

- konnte. Ohne die grofsen Capitaliften, den Wechsler- 


verein, in fein Interelle zu ziehen, würde die Ausfüh- - 


rung nie möglich gewelen feyn ; und eben fo war auch 
a ER ee überzeugend dargethan hat, jeder 
„andere VVe&, au ‚welchem man zu dem beabfichtigten 
Ziele hätte gelangen wollen, entweder ganz unbrauch- 
bar, oder doch zuverlälfig minder zweckmäfsig, und 
ficherlich mehr kofifpielig. Schränkte man, wie ver- 
fchiedentlich bey den Beralhungen über den Antrag in 
Vorfchlag kam, die en a 
ein: [o war zwar allerdings dem Volke ie Summe zu 
®fparen, welche die Dotation. des Amortifationsfonds 
x jährlich koftete. Statt der 28 Millionen, welche 
turch die Reduction der Renten erfpart werden follten, 
konnte ER 
Bor a bey der Befchränkung der Amortifation oder 
ren Sans x 2 Milli 
bey drén Bälichen Einfellung, 40-80 Millionen 
Älyrag der Saal erden. Aber .-dann war auc nie an 
EST sichuld zu denken. Die Laft, welche 
Ba 1825. Erfier Band 


durch fie das Volk drückte, ‘war nur verewigt. Schritt 
man aber nur allmählich und nicht mit einem Male 
zur Reduction: fo würden die fortwährend geftiegenen 
Preife der einzulöfenden Effecten zuverläffig eine ganz 
andere Summe erfodert haben, als die Operation erfo- 
derte, wenn man fie jetzt auf einmal aus - und durchführte, 
Und aufserdem war auch diele Malsregel, yon Seiten des 
firengen.Rechts betrachtet, eben fo wenig zu rechtferti- 
gen, wie die vorgelchlagene totale Reduction. t 
Mit Einem Worte, betrachtet man- die vorgefchla- 
gene Operation von der Seite der Nützlichkeit urið 
Zweckmälsigkeit: fo läfst fich ihr im Allgemeinen ge- 
wils nichts mit ausreichendem Grunde enigegnen. . Der 
einzige Punct, der ihr entgegenfteht, it, wie wir oben 
erwähnten, der der Rechtlichkeit; vorausgefeizt näm- 
lich, dafs die von uns aufgeführten Foderungen des 
firengen Rechts nicht, wie es uns bedünken will, von 
den vorhin erwähnten Gründen des allgemeinen Wohls 
überwogen werden, das hier mit den 'Foderungen der 
firengen Rechte im Conflicte erfcheint. — Das Einzige, 
was, abgefehen von den aus den Foderungen des [tren- 
gen Rechfs und aus der Natur der Renten entlehnten 
Gründen, nach unferem Ermeflen dem Plane enige- 
enfteht, ift die elwas zu verwickelte Geftallung def- 
Fiben, — der Umftand, dafs man die Renten, die 
man eigentlich doch nur von fünf auf vier Procent 
des Nennbetrages der Söhuldfcheine herabfeizen wollte, 
fcheinbar auf drey Procent herabzuleizen unternahm. 
Zwar mag man dazu feine guten ‚Gründe gehabt ha- 
ben, namentlich den, bey emer für die Folgezeit zu 
unternehmenden weiteren Herabfelzungsoperalion von 
vier auf drey der Mühe und Kolten dieler Operation 
überhoben: zu feyn. Aber fo wichtig anch dieler 
Grund feyn mag, der klaren Anficht nnd Beurthei- 
Jung der Sache hat er doch unendlich Eintrag gethan 
und was Ilr, Laffitte (S. 116 fl.) zur Rechtferh ung. - 
diefer Idee ‚gelagt hat, haben wir keinesweges ER 
Karen gerteend finden können. Zuviel 
an bey Weitem weniger Widerfpruch ge- 


` funden haben, hälte er, ftatt der Ankündigung der no- 


en 

om Hundert ausgefproehen, und die 
neuen Rentenfcheine auf ihren vollen Nennbetrag ji 
vier vom Hundert emittirt, ftatt dafs er die auf 100 
geftellten nur zu 75 emittiren wollte, dagegen aber nur 
drey Procent Zinfen verfprach. Durch 'diefe compli- 
cirte Einrichtung hat man offenbar die Renteninhaber 
kopffchen und in ihnen die Idee von Verlufien rege ge- 
macht, die den dermaligen Stand des Zinsfufses tberftei- 
gen, ng: ve man blofs dadurch den Einwand her- 
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beygeführt, dals die Operation auf Vermehrung der 
Staatsfchuldenmalfe hinführe ; — einen Einwand, der 
den Gegnern des Minifieriums ‚und des Plans nur zu. 


-gute Gelegenheit gab, das Volk gegen beide mils- ` 


trauilch zu machen, und in dem Volke die Furcht zu 
erregen, das Minifterium wolle, fiatt ihm feine Abga- 
belalt zu erleichtern, folche nur vermehren. Unter 
allen Einwendungen, welche gegen den Plan gemacht 
werden mögen, it indels"gewifs diefe die gehaltlo- 
fefie. Da, wo. das öffentliche Schuldenwelen fo ein- 
gerichtet it, wie in Frankreich; da,.wo fich das gan- 
ze. Verhältnils zwilchen den Gläubigern und dem 
"Schuldner blols um das Rentenzahlen und die Sum- 
men diefer Renten dreht, — da ift die Capitallumme, 
auf welche die Rentenfcheine der Staatsgläubiger lau- 
ten mögen, eime ganz gleichgültige Sache. Die Capi- 
talfumme it nichts weiter, als eine‘ Verhältnifßzahl, 
und der Umland, dafs diefe Verhältnifszahl fich durch 
irgend eine Manipulation vergröfsert, vermehrt eben 
fo „wenig, die öffentliche Schuld, als fie (olche vermin- 
dert, wenn mán die Nominalfummen der Rentenfcheine 
herableizi. Das franzöfilche abgabepflichtige Volk 
hatte keinen Heller mehr für -die Renten zu. zahlen, 
es mochten die Renten[cheine auf vier- Procent vom 
Hundert gefellt feyn, oder, nach der Idee der vor- 
gefchlagenen Reduction auf drey Procent, für einen 
wahren \Verik von fünf und fiebenzig die Summe 
von Ein Hundert verfchrieben leyn. as franzöfilche 
Volk zahlte immer. nicht mehr, als jährlich 112 Mil- 
liorien Renten, gleichviel, die Summe der Reniencapi- 
` talfcheine mochte auf 2800 Millionen, oder auf 9664 
Millionen mehr, allo auf 37663 Millionen lauten. — 
Allo eine Schuldvermehrung, ging aus dieler vertrags- 
mäfsigen Emilfion und Geltung der neuen Renten- 
fcheine von 100 zu 75 auf keinen Fall hervor. Doch 
das eht, unferem Bedünken nach, ihr entgegen, -dafs 
diefe Stellung: die ‚Agiotaxe und das Spiel . der Specu- 
lanten aufs Neue reizen muls, und dals ein folches 
Spiel und Alles, was dazu reizt, auf keinen Fall den 
Beyfall eines nüchternen uud befonnenen Staatswirths 
haben kann, fo fehr es auch, dem- Interefle unferer 
Geldhändler und Stockzobber zufagen mag. Ein fol- 
ches Spiel hat immer das gegen fich, dafs es die = 
pitalbefitzer von einer wahrhaft producliven, und. allo 
wirklich wirthfchaftlich nützlichen, Anlegung ihrer 
Fonds abzieht, und mithin in die allgemeine Betrieblam- 
keit, ihre regelmäfsige Fort- und Ausbildung heni- 
mend und flörend, eingreift. Die Reptencapitalbefitzer 
und Speculanten mögen dabey noch fo viel gewinnen, 
die Malle des wahren und ächten Nationaleinkom- 
mens wird durch allen ihren gemachten Gewinn um 
keinen Heller vermehrt, Was fe gewinnen, verliert 
auf der anderen Seite das abgabepflichtige. Volk, mit 
dem eigentlich diefes Spiel getrieben wird, und noch 
dazu doppelt und dreyfach ; einmal dadurch, dais, je 
mehr die, Rentencapitalbefiizer und Speculanten den 
Preis: ihrer, Papiermafle in die Höhe treiben, um fo 
(chwieriger immer ‚der Abirag der Staats(chuld wird; 
und dann wieder dadurch, dafs, je ‚grölser die: Capital- 
male ik, welche fich iw diefeng ‚Spiel bewegt zuum lo, 


\ 


~.. `> JENAISCHE- ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


den, dafs die feit dem Frieden v: J. 1815 einge 


- hen Zinfen zu 'grols ilt, um 
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geringer die Maffe derjenigen Capitale wird und wer- 
den muls, welche man auf liaatswirthfchaftlich wahr- 
haft produelive und einträgliche Gewerbe anlegen kann. 
So fehr fich unfere Regierungen freuen mögen, wenn 
ihre Schuldpapiere in ficts fleigendem Cours umher: 
laufen, fo wenig erfreulich‘ kann eine folche Erichei- 
nung für den nüchternen und-beformenen Staatswirih 
feyri. Die’ ganze Erfcheinung deutet auf. weiler nichts 
hin, als darauf, dafs den öffentlichen Eflecten‘ jetzt 


mehrere Capitale zuflielsen  ünd fich -in dem Handel 


mit Staats[chuldicheinen bewegen, als früherhin. Ob 
aber diefe Capitale wirthfchaftlich fich in: diefem Han- 
del’bewegen, d.h. ob fe .diefene Handel nur um dels- 
willen gewidmet find, weil Ge in den übrigen wahr- 
haft‘ productiven Gewerben nicht angelegt werden 
können, alfo überfchülfig find, if daraus auf. keine 
Weile zu eninehmen- Und doch follten, ‚nach den 
Grundflätzen einer ächlen und verlländigen Wirthfchaft,‘ 
nur diefe überfchüfßgen Capitale den öffentlichen Fonds 
ewidmet werden. Selbfi für die Beurtiheilung des 
Credits unferer Regierungen gieht jenes Steigen -keinen 
völlig fieheren Anhalt, Wenn man. daraus auf den 
Credit der Regierungen fchliefsen will: fo muls man 
annehmen, dals alle Verhältnifle für Schulden der Re- 
gjerungen und. Schulden der Privaten völlig gleich 
feyen, namentlich dafs bey gleicher Sicherheit der 
Zinsfuls hier und dort gleich ftehe, dafs der Umlaiz 
der Schuldfcheine hier und dort völlig gleich leicht, 
und die Verzinfung hier. und dort gleich promt und 
zuverläfhig zu erwarten (ey. Aber wo trifft man eine 

ebereinfiimmung in dielfen nothwendigen Vorbedin- 
gungen an? Andere Begünlüigungen, welche die Staats- 
[chuldenleheine allenthalben geniefsen, nicht gerech- 
net, ilt es- nicht der höhere Zinsfuls, den hier .die 
Gläubiger vor fich, fehen ; ‚der eine Menge Capitalilien 
lockt, ihre Capitalien den Staats[chulden zu widmen, 
welche zuverläffig aufserdem nicht dahin gefloflen feyu 
würden? Soviel auch Hr. Laffitte (S. 35 — 37) von 
der Vermehrung der Capitale in Frankreich, vôn dem . 
Einfluffe .dieler Vermehrung auf den: fo. [ehr gefüege- 
nen Preis der Rentencapitale fpricht:: fo glauben wir 
doch, dals die Haupturfache diefes Steigens zum Theil in 
den Privilegien zu- fuchen it, welche dort die Ren- 
teneapilalfcheine genielsen, grölsten Theils aber in dem 
hohen Zinsfufse derfelben, der urfprünglich über neun 
Procent betrug und noch immer zwilchen Einem. und 
anderthalb Procent zum Vortheil der Staatsgläubiger 
fteht. Nebenbey darf auch das nicht überfehen A 


. ige fchli- 

Stockung [o vieler Gewerbe, und der ‚damaliß® ü 
frige Gang des Handels fo viele Kaufman aene und an- 
ital ; le öffent- 


dere Capitale mülfig -gemacht hat, die-je!zt x 
lichen Effecten an Sch ziehen, weil ur Reiz der ho- 
nicht die Gapilaliften dazu 
zu befimmen, [elbfi bey C Ae Sicherheit ihrer 
Fonds, ‚lieber ohne Mühe un Arbeit Rentenirer zu 
556,.7, $ und mehr Frocan ey der Anlage ihrer 
Capiiale: in den öffentlichen." ecten, zu werden, als 
landwirihfehaftliche, indnlinie le und commiercielle Ge- 
werbe. zu, treiben, die, bey allem. Rifico und aller 
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piha amd Arbeit. „des; Unternehmers, dielem ; doch: 
j roje geletzlichen ginian, zu fünf „Procent erwar- 
befit en, und bey den fal enden Preifen der Grund- 
SS zungen, Gewerbs- und anderen Anlagen felbli die 
icherheit der Capitale nicht gewähren. Die (S. 39) 
erwähnte ‚superiorite d’ interet dei a 15 pour CERE 
sur les ‚autres placements; die firete des échéances 
Pour les intérêts: et disponibilité constante du capital, 
die facilité des rapports, „exemption de tout son, 
de tout contestation,..der affranchissement et 
pötls, u d enfin die inviolabilité du placement, clane 
dee ar papain jeu — diefes fnd wohl die ei- 
Pa AGH ebel des fo fehr geftiegenen Credits -der 
An] Creditpapiere, weniger möchten wir auf 
’ mornd; pius grande, gus dans le commerce et noi 
re, que dans le placement hypothécaire, rech- 
nen, die der Vf. noch nebenbey -(S. 40) gleichfalls als 
folche Hebel aufführt. 
Darum aber, weil diefe Vortheile, welche die 
Staatsgläubiger genielsen, allerdings fehr widernatür- 
‚lich find, thut es Noth, den Credit der Regierungen 
durch folche Künfte nicht noch höher zu [pannen, 


fondern vielmehr dahin’ zu arbeiten, dafs er in feinem 


richtigen natürlichen Standpunct wieder eintrete, den 


er 'beynahe in allen grolsen Staaten überfprungen. zu ' 


haben fcheint. Und darin, dals die franzö ş 
ten -Reduction auf dielen. Punct re Ben 
eine ihrer hauptfächlichlten Empfehlungen nn all- 
gemeine Nützlichkeit diefer Mafsregel hat Hr Laffitte 
am Schluffe feiner Betrachtungen (S. 152 E) fehr gut 
auseinandergeletzt. . Ihr Hauptvortheil würde darin 
ee haben, eine bedeutende Menge der jetzt in 
von Bu at Staalspapieren eigentlich, ‘wie wir 
Er 8° Set. aben, nutzlos umherfchwärmenden Capi- 

er ig und ‚regelmäfsig ‚betriebenen, wahrhaft 
p ai en Gewerben zurückzuführen, und der Vor- 
eil Bieron mre mab acht zu berechnen, Die 3 

1 le = ` 
möchten gegen dielfen Ve aon au Een gieht; 
Dieles Zulicömen würde auch ausreichend ders 
ren Verluft der 560 Millionen decken, wel 5 5 > a- 
teninhabet, ‚durch die Reduction delete 2 f E 
4 Proceni, an ihren. Capitale zu verlieren een AL 


lerdings verdieyte dieler Verluft' Berückfichligung ; be+ * 
2 


träfe er in wirklich produeliven 
Capitale.” Allein da =; nur eine N en 
fander “ apine nork a DHS re Vermö- 
gen, nicht aber eine reelle Gütermafle trifft: fo KR 
von ihm nie die Rede feyn. Er berührt nur den Credit 
der Speculanten auf öffentliche Effecten-, nicht aber.den 
edit der ‚wahrhaft betrieblamen und producirenden 
innsclafle ; und diefe iË es eigentlich , die den Wohl- 
Wis des Landes [chaflt, und über ihn entlcheidet. 
Schar denn über die von fo Vielen [o (ehr über- 
fentlichen ar kung des Credits überhaupt, und des 2 
Wohlfän asrediis insbelondere, auf den allgemeinen 
erfparen en Mancherley fagen läfst, was wir uns 
Na weil es der Raum diefer Blätter nicht 
Ur das Einzige ‚wollen wir bemerken, dafs 


geltatlet. 
aller Credit ei : - 
ein Hereinzichen der Zukunft in die Ge- 
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‚38% 


genwart it, ‚und darum fei a 

kunft zum Vortheil der Be el mahd u Ak 
wirkliche Güter giebt, Tondern blofs- T mea 
ihre Erwerbung; wiewohl der Credit der Regi en au 
nicht einmal: diefe letzten Ausfichten a es 
nur die auf fortwährende Belafiung der Valkır on ww 
manche Unternehmung mancher Regierung BE 2 
unterblieben [eyn, wenn die Regierungen nichi in Sh- 
rem zu umfichtslos -benutzten Credit die Mittel dazu 
gefunden hätten! Was Hr. -Laffitte (S- 20) über. die 
Voriheile der Staaisichulden fagt, gehört gewiß zu 
den [chwächlten Partieen feiner Betrachtungen. 


PHILADELPHIA, b. Bioren u. Duane: Laws of the 
Unsted States of America from the 4ih of March 
1789 to the 4th of March 1815 arranged and 
‚published under the authority of an act of Con- _ 

efs- 1845. _ Vol. I. XL; 220.796, Se: VO alke 
630 S. Vol. IM. ‚714 S. Vol. IV. 914 S.: Vol, N, 
518 & 8. re 

2) VVASHINGTON- Cirx, b. Davis and Force: Laws 
etc. from the 4th of March 1815 to the Ath of 

.. March 1821 by John Colom: Vol. VI. 189% 
Hu. 825 S- 8. (Zufammen 36 Dollars.) 


Die Acten jedes Congrelles der Vereinigten Staaten 
werden jedesmal, fobald die Seffion gefchloffen ilt, ge- 


"druckt und geheftet (in pamphlet Jorm), unter Auto- 


rität der Bundesregierung herausgegeben. Diele ein- 
zelnen Hefte waren mit der Zeit [ehr fchwer zu-be- 
kommen, und hatten den Nachtheil, keine Regifter und 
Nachweilungen zu haben. Eine Sammlung derfelben 
aber gab es nicht, Gray-don's unvollliändigen und . 
[chon mit dem Jahre 1812 fich endigenden Digefi aus- `- 
genommen. Der Congrels nahm daher den: Antrag 


‚der Buchhändler Bioren und Duane an, eine, vollltän- 


dige Sammlung [ämmitlicher .Congrels- Acien von der 
Einführung der jetzigen Bundesregierung an herauszu- 
geben, und unterzeichnete fogleich auf 1000 Exem- 
plare, die auf Koften. der Bundescalle an die verlchie- 
denen Kanzleyen, Gexichtslinben. der V. St., die Con- 
grels- Mitglieder u. L w- ausgetheilt werden: ollien. 
Jedoch wurden hiebey den Verlégern folgende. Bedin- 
gungen: vorgefchrieben: dals fämmtliche Gefelze der 
ee ee a ver Unabhängigkeits- Erklä- 
run er Bundesyerfafungs - Urku i 
en Staaten oder Indienifchen IR De i 
EA rege ‚im der Sammlung enthalten. feyn 
Ei see als die Verleger, rückfchtlich der inne- 
ER Ss derfelben, den Plan zu befolgen 'hät- 
ve 3.den ider Staatslecrelär und der General-Anwalt der 
i reinigten Staaten gemeinlchaftlich mit einander feft- 
eizen, und zu deflen Ausführung und Beauflichtigung 
fie einen Beamten beaufiragen würden. — Die fünf 
erften Binde des vorliegenden Werkes find das Ergeb- 
nifs diefer Herausgabe; der feche Band aber it, ob- 
gleich in gleichem Formale, und mit ungefähr den- 
felben Leitern gedruckt, auch nach denfelben Grund- 
fätzen und von demfelben Beamten, Coli, belorgt 
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und herausgegeben, ein blolses Privatunternehmen ei- 
nes anderen Buchhändlers, das aber zur Complelirung 
des officiellen Werkes gehört, und das, wie man uns 
benachrichtigt, fortgeletzt werden foll, fo öft eine hin- 
reichende Anzahl von Materialien zu einem Bande vorhan- 
den feyn werden. Wir glauben, dafs eine kurze An- 
zeige diefer Sammlung auch deutfchen Lefern nicht 
anz unintereflant feyn wird, theils weil doch wohl 

ancher gern Kenmninils von diefer volltändigen, auf 
dem Continente feltenen; Gefeizfammlıng des merk- 
würdigfien Staates der Erde erhält, theils, weil diefes 
Werk, zu Folge des den Nord- Amerikanern eigenen 
raktifchen Menfchenverftandes,- in formeller Hinficht 
fo vortrefflich eingerichtet it, dafs wir es gern als 
“ Muer Jedem empfehlen möchten, der mit dem fchwie- 
rigen Gefchäfte der Herausgabe einer ähnlichen Samm- 
lung fich befchäftigt. 
Die Grundlätze, nach denen die vorliegende Samm- 
hing bearbeitet it, find folgende: 1) Sind durchaus 
alle und jede Congrefs- Acten, welche feit dem 4ten 
März 1789 bis zum 4ten März 1821 erlallen wurden, 
vollffändig, und zwar ohne alle Abkürzung aufgenommen, 
auch felbit wenn fie fich nur auf Privatangelegenhei- 
ten beziehen, fogenannte private acts find, oder wenn 
fie fpäter wieder aufgehoben oder verändert worden 
find. Diefes letzte gelchah aus. dem’ triftigen Grunde, 
dals mit der Aufhebung eines Gefetzes die rechtlichen 
Folgen deflelben nicht auch vernichtet werden, un 
- mannoch oftnölhig haben kann , folche abrogirte Gelelze 
nachzufchlagen. Von diefer allgemeinen Aufnahme find, 
näch einer Beftimmung desCongrelfles, nur folche Gefetze 
ausgefchloffen, welche fich allein auf den Difirict Co- 
lumbia beziehen, und fomit vom Congrefle nicht in 
feiner Eigenfchaft, als Bundesgefeizgeber, fondern als 
Gefetzgeber dieles Diftriets erlallen wurden. Die Zahl 
der in den fechs Bänden enthaltenen Congrelsacten be- 
trägt 2337; Refolutionen des Congrelles find 107; Pro- 
‚elamationen des Präfidenten 8 abgedruckt. 

” 9) Jedes Gefeiz wurde genau mit der Original- 
Urkunde verglichen, welche im Archive des Staatsfe- 
cretariäts niedergelegt ift; und zwar ift der Abdruck 
fo genau ‘erfolgt, dafs felbft offenbare Schreibfehler, 
oder andere dergleichen Verltöfse in den Acten, nicht 
eigenmächtig verbeflert, fondern unverändert wieder 
gegeben wurden, jedoch immer mit einer Bemerkung 

erfelben als Note, 

3) Aus den Protocollen des alten Gongreffes- (d. h. 

‘bis zur Annahme der jetzigen Bundesverfaflung) find 
alle diejenigen Deerete und Befchlüffe ausgezogen wor- 
den, welche auf irgend eine Art zur Erläuterung der 
jetzigen Verfaflung oder eines jeizt befiehenden Ge- 


fötzes dienlich und nothwendig find, Sie find in dem. 
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erften Bande gefainmelt, S. 1—60, und bilden eine 
äufserft anzieliende Gelchichte der Bundesverfaffung 
in den V. St.  Beygefügt ili die Unabhängigkeitserklä- 
rung, die alte Bundesverfallung vom J. 1782, und 
die jetzt geltende, 

4) Alle Verträge, welche die Vereinigten Staaten, ` 
fey es mit fremden Staaten oder mit indianifchen 
Stämmen, abgefchloffen haben, find in dem 1ften (die 
nach 1815 ‚abgefchloffenen aber in dem 6ten) Bande 
enthalten, jedoch fo, dafs die mit den Wilden ge. 
fchloffenen Uebereinkünfte von den übrigen Verträgen 
abgelondert, und in eine eigene Abtheilung vereinigf 
find. Die mit demfelben europäifchen oder Barbares- 
ken-Staate abgelchloflenen Staatsverträge lichen gleich- 
falls jedesmal zufammen, und bey jedem derlelben ift - 
genau bemerkt, ob er noch gültig fey, oder nicht: 
Man findet hier 8 Verträge mit Brai eich, 2 mit 
den Generalfiaaten, 2 mit chweden , 8 mit Grofsbri- 
tannien, 2 mit Preuflen, 4 mit Spanien, 4 mit Ma- 
rocco, 3 mit Algier, 2 mit Tripoli und 1 mit Timis» 
ferner T10 verfchiedene Conventionen mit indianifchen 
Stäinmen- Alle diefe Urkunden find in der Urfprache 
mit gegemüberltehender englifcher Ueberfetzung. 

5) Der ganze fünfte Band ift- ein fehr ausführli- 
ches ; und mit der grölsten Zweckmäßsigkeit und Pürnct- 
lichkeit angelegtes alphabetifches Sachregilter über die 
vier erfien Bände. Die einzelnen Puncte des Regilters 
find fo weitläuftig bearbeitet, fie enthalten fo vollitän-. 
dig dag über jede Materie Verordnete in chronologi- 
fcher Ordnung ausgezogen, immer mit Angabe der 
Acte, des Bandes und der Seite der Sammlung, dafs 
man fich ‘deffelben in vielen Fällen fialt der Gefetze. 
felbft bedienen kann. In jedem Falle ift der Gebraueh 


- des Werkes durch diefes vorzügliche Inhaltsverzeich- 


nils unendlich erleichtert und ficher gemacht. Der 
fechfte Band hat fein eigenes, aber länge nicht fo voll- 
fiändiges noch zweckmäßsiges Regifier, das übrigens - 
im Allgemeinen auf diefelbe Art eingerichtet it. Bey 
den Acten Telbit find überall Randnoten angebracht, 
mit Angabe des Inhaltes der Section und mit Verwei- 
fung auf Parallelftellen. 

Auch das Aenfsere des Werkes ilit [ehr anftändig - 
und anlprechend; ohne übertrieben und unzweckmä- 
[sig luxuriös zu feyn, find Papier und Druck fo [chön, 
als man es irgend aus den eleganten amerikanifchen 
Preflen zu fehen gewohnt ift. . Dagegen ift aber auch 


` der Preis des Buches, 36 Dollars an Ort und Stelle, 


eine Summe, die fchwerlich in Deutfchland"Bey/ 
fall finden ‘würde für eine Gefetzfammlung in [echs 
Bänden. b 


GL. F£ 
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` VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Prac, in Commilf. b. Enders: Auswahl des leich- 


ter. Aufzufaffenden aus meinen philofophifch 
wiffen/chaftlichen Schriften und contemplativen 
Dichtungen für gebildete Lefer und Lejerinnen. 
Vom Grafen Georg von Buquoy, Doctor der 
Philoföphie und mehrerer gelehrter Gefellfchaften 
Mitgliede. Er/tes Bändchen. 1825. 177 S. 


Un aen ne Standpunel für diefe Schrift zu ge- 
fehisk , Muls nothweudig der Lefer mit dem vorange- 
ickten Leben des’Vfs. beginnien.. Nicht, weil nach 
dellen Ausdruck (S. 3): „den Sinn: der’ Rede nur voll- 
kommen falst, der den Sprecher auch. kennt; “ denn 
diefer Satz. ift nicht allgemein richtig , fondern weil er 
fonft Gefahr läuft, von einer intereflante Kr n 
pin zurückgefchreckt zu örden n geiltige 
milgeiheilipe Gedishke, Feoi 1 A NE 
irolz einer durchginsg; a En 
fchö mgs edlen Gefinnung, manchem 
er en eines Ganzen, und in einem Gan- 
fe ee Biücklich Ausgefprochenen. Das Mehr- 
ee f ch ee unverltändlich gelagt; ein 


i 1 von abfiract wiffenlchaftlichen und 
technifchen Ausdrücken entitellt fie, welches die rein 


ar Sprache der Poefie unbedingt zurückweilt 
Auch hat der Vf. den Versbau durchaus nicht in feiner 


Gewali. Z. B. (S. 55) heifst es: 


2 „Herz, durch Niederwuchten umnächtender Leere 


ž 2 entlaget, - 
a  Aufraffend dich, zu erfchurfen, wieder der Lebens- 
re : Ie ii. lv 
Welcher Sthwu RTO aE : 
Ye Hexametef ee Profaität! Und 
as Leben des Vis © =: 3 I 
für die Gedichte, delen Bussie ra Mosg ber: 
trägt. e H > ‚einfach und. Es hat 
ein Gepräge von YYaırlıalligkeit, das unmittelbar zur 
Seele fpricht. Vor Allem merkwürdig aber’ macht es 
 unausgelelzie Gonfequenz, mit welcher Gr. v. B. auf 
Rn Mmannichfachiien Wegen, ftets auf originelle Weile, 
em edlen geilligen Ziele nachlirebb, 
ans; a fpricht diels letzte auf verfchiedene Weife 
anias Ken plicht, „das Manmnichfachfie in Harmonie 
ne ea ind {o in dem. Einen Alles, in Allem Ei- 
herrlichung qo er“ $. 9); als Streben „ideeller Ver- 
als Verlangen Sinpirifch erfafsten Naturlebens“ (S. 16); 
felbf ir Harry ich mit Gott, der Aulsenwelt und fich 
JA Br zu fetzen.“ 
ee Erfier. Band. ` 


‚politifche Verfügungen.“ 


Geboren mit einem entfchiedenen Hange zum Nach- 


"denken und zur Begeilterung, entwickeln fich die An- 


fichten des Vfs. während dellen frühefter Jugend, zu- 
imal durch die Begebenheit, die von fo welentlichem 
Einflufs auf die Entwickelung aller vorzüglicheren In- 
dividuen der Generation :war, in deren Jugendalter fie 
fiel, durch die ‚franzöfifche Revolution, . 

Der Stempel, welchen fie deffen Charakter gab, 
war „ein entfchiedener Hals gegen Empörung, pöhel- 
hafte Zügellofigkeit, felbfifüchtige Intrigue, Illegitimi- 
tät, unhiliorifch begründete, fophiftifch gerechtfertigte, 
Wenn man hier einerleiis 
den Ariftokraten nicht verkennen mag: fo it anderer-' 
feits das lebendige Gemülh, yorzüglich aber der [charfe 
Verltand unverkennbar. i 

Unbefiimmt blieb die Richtung der Fähigkeiten 
des Knabens und Jünglings, bis zum fiebzehnten Jahr, 
„bald diefem, bald jenem mit ganzem Gemüthe zuge- 
wandt.“ Er trieb die herkömmlichen Studien aus Pflicht- 


- gefühl mit Fleifs; ohne Auszeichnung, weil ohne Liebe. 


In erwähntem Alter felfelte das Studium der reinen 
Mathematik lange ihn leidenfchaftlich und fait, aus- 
fchliefslich. Er findirte Mathematik und Phyfik 
Tag und Nacht, zu grolsem Nachtheil feiner Gelund- 
heit; vorzüglich befriedigt durch die Werke der Fran- 
zolen über beide Willenfchaften. Sein Gemülh_ be- 
wahrte ihn vor dem Gifte des Materialismus, welches 
diele enthielten. ‚Das Herz verdammte,“ fagt er, ‚was 
den Kopf entzückte.“ 

< Im fien Jahre gelangte Gr. B. durch. Erbfchaft < 
plötzlich in den Befitz eines „lehr anlehnlichen und wohl- 
geordneten Vermögens." ‚Ein Ausdruck, womit viel ge- 
fagt it, wenn man erwägt, dafs ein ölterreichilcher 
Grofser [pricht, und dals der ölterreichifche nebft dem 


‚englifchen Adel, den er an Vorrechten übertrifft ‚ der 


reichfie in Europa ih. ; 

Er zu Gebtauch, welchen er von feiner Lage 
mar Sk ? we: eine Reife durch die Schweiz, Italien 
Be a Die Reife, „wo mich ‚Taufenderley 
lb Sn ‚abfüießs, in‘ meinem Inneren ein ewiges Os- 
2 a zwilchen Begeifterung und Leere entliand“, ver- 
challie, „trotz ihrer übrigen Bequemlichkeit und An-' 
nehmlichkeit, “ ihm „eher Pein, als Genuß.“ Das 
Bild der kaum geftillten franzöhfchen Reyolulion und 
allerhand zufällige politilche Unannehmlichkeiten, in 
die er verftrickt ward, dienten, „einen Grad von Mi ` 
farithropie“ bey ihm zu erregen. y > 

Er‘fagt uns nicht, welchen Einflufs diefes auf fei- 
nen, einige Jahre fpäter nach feiner Rückkehr und Ver- 
mählung, nn Lebensplan gehabt habe ; dem zu- 

ce 
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folge er fich entfchied, „alle Bedienftung auszufchlagen, 
und fich, ‚fo viel es die Gefchäftsführung feiner Güter 
erlauben möchte, dem Forfchen, Meditiren und Dich- 
ten hinzugeben ‚um Ruhe und Harmonie in fein über- 
mälsig und vielfach aufgeregtes Gemüih zu bringen.“ 

I Hier fpricht der Vf. zum erften Mal, als etwas 
bisher nur Geahnetes, die-fchon erwähnte ‚ feinem Le- 
ben zum Grunde gelegte Befiimmung ans. 

Sie führt ihn zurück auf die Studien feiner Ju- 
gend, Mathematik und Phyfik; wozu er nun, in Hin- 
- ficht feiner mit Fabrikwefen verbundenen Güterad- 
miniftration, Chemie, Technologie und Staatswirth- 
fcHaft gefellet. Die Werke der Franzofen und Eng- 
länder befriedigten ihn zumal. ‚Den Deutfchen aber“, 
fagter, „konnte ich für die Staatswirthfchaft keinen 
Gefchmack abgewinnen, da ich in ihren Werken mehr 
künftliches Gedankenfpiel, als praktifche Anfichten 
fand, die demjenigen entfprochen hätte, was ich auf 
meinen Reifen beobachtet, und durch Gefpräche mit 
unterrichteten Gefchäftsmännern ‚gelernt hatte.“ 

Seine Verehrung für die franzöfifchen gelehrten 


Chemiker, Phyfiker, Geometer, Techniker veranlafst 


ihn im Jahre 1815 zu einer Reife nach Paris. Er 
wird von den Mitgliedern des Inftituts mit Artheil 
aufgenorimien. Jedoch „das Zunftmäßige, pedantilch 
Abgegrenzie, das firenge Fachwelen des Inftituls er- 
regen fein Mifsfalln. Die franzöflche Pedanterie, 
die unbegrenzte Verehrung alter Regeln, die Belchrän- 
kung ihrer eigenen “der franzöffchen) Sprache“ find 
ihm zuwider, „dem die gefammte Natur als das Höch- 
fie der Vernunft und der, dichterifchen Phantafie vor- 
fchwebt.“ ` ES - 
; Eiehe zur Wifenfchaft, überwiegende Selbflliebe, 
welche fich in der Art kund giebt, wie einige franzö- 
. fifche Gelehrte feine Mittheilungen aufnehmen über die 
F ortichritie, der Willenfchaften in Deutfchland, welche 
ihre eigenen Bemühungen zurücklaffen, namentlich 
über Ger/finers kurzer Theorie der Wellen, „wodurch 
er mehr gefunden, als fie durch alle ihre Folianten,‘“ 
vollenden jenen milsfälligen Eindruck. 


Der Schatten, welcher dadurch a des Vfs. En- 


ihufiasmus für die Werke jener Gelehrten fällt a und 
ihn gegen diefe erkäliet, begünltigt die [chon länger- 
her begonnene Richtung feiner Thätigkeit auf. einzelne 
Zweige der Naturwillenfchaft, auf vergleichende Ana- 
tomie, Phytotomie, Zootomie, welche durch die Be- 
‘ merkung, veranlafst wurde,- dals er bey feinen bishe- 
rigen Studien „nicht auf dem rechten. Wege fich be- 
finde, zur Harmonie am Naturganzen zu gelangen.“ 
In dielfen Gebietem des Forfchens lernt er „den deut 
then Scharffinn, die deutfche Gründlichkeit und all- 
umfaffende Gelehrfamkeit, zugleich das deuifche für 
Schönes: und Gutes fo lebendig aufgeregte Gemüth 
kennen, und im höchlier: Grade: verehren und fchä- 
tzen“ (5- Ad) a 5 
Ueber die Schriften der Jünger der Schelling/fcher 
Naturphilofophie urtkieilt der Vf.: „dafs fie voll ober- 
flächlicher eberfichten, fchielender Analogien, poeti- 
fcher Tändeleyen“ wären.. Er findet in. der: deutlchen 
Naiurphilofophie „einen verkappten, poelifchen Ma- 
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terialismus“ (S. 17). Wer mag in diefem Urtheil den 
kräftigen Denker und ein Gemüth verkennen, dem 
Zweck und Wahrheit über Alles find ? 
i To avi pya ee an er Par 
un amme r. B: von der Aulsenwelt zu fich zu- 
rackkehrend , was je aus ihm felbft eniftanden war; 
ordnet es [yftematifch in Fächer zu fernerer Ausarbei- 
tung; macht die Erfahrüng zur Grundlage eigenen For- 
fehens und Dichtens; ficher, von ihr ausgehend und 
auf En zurückkehrend, bey der Wahrheit felfigehalten 
zu bleiben. : za ; 

„86 entffanden,“ fagt er, „meine Skizzen zu einem 
Gefetzbuche der Natur, die meinem Geifte, als 'erlier 
gelungener Verfuch, die er[ehnte Harmonie in mir her- 
vorzurufen , entgegenjauchzten.“ Er feizt dabey die 
rein mäthematifchen Arbeiten fort, „denn es hat das 

tudium der reinen Mathematik das ausfchliefslich ihr _ 
zu kommende Privilegium, dals es das Denkvermögen 
des Menichen auf eine Weile befriedigt, - wogegen - 
jede andere Befriedigungsweife nur ein Schatten if. 
i wahrlich! gäbe- es Etwas ‚ das zu gleicher Zeit Ver- 
fiand, Vernunft, Phantafie und Gefühl fo befriedigen 
möchte, als die reine Mathematik blöfs den Verftand 
und die Vernunft befriedigt: fo triebe ich ausfchliefs- 
lich diefs Etwas, und nie ein Anderes! Aber leider ift 
diels Etwas noch nie gefunden worden, und möchte 
auch wohl nie sehen werden‘ (S. 20). 

it einem Verzeichnils feiner im Buchhandel bis- 
her- erlfchienenen Schriften befchliefst Gr.. B. [eine 
Selbfibiographie. 

Wi ügen noch einige Worte über das Streben 
feiner Tage hinzu. Den Gehalt deflelben haben wir 
gewürdigt, und deffen Hauptmomenje herausgehoben; al- - 
Tein es fragt fich: Ob jenes Streben, [einem allgemei- 
nen Umfange nach, ein menfchlich - erreichbares fey. 
Und diefs möchten wir, wenigfiens für die Gegen- 

art, verneinen. - 
= Es ift offenbar das Streben, die Schöpfung in ih- 
ren einzelnen Erfcheinungen, nach Bild, Eigenthüm- 
lichkeit und der Auflöfung ihrer Entwickelung, welcher 
fie enigegeneilen, anzufchauen, zu fühlen, zu verltehn. 
Ein folches aber hat der Schöpfer dem Menfchen, wea 
nigfiens dem eg Su 5 ne ee 

Im Einzelnen it es das Streben, dure enken 
zum Bilden zu gelangen. Der bildenden Kunf allein 
ift die Befriedigung der Sehnfucht nach Harmonie in 
der Einheit in Bezug auf alle Vermögen des menfch- 
lichen. Welens vorbehalten. Sie it jenes Etwas, AA 
ches zu gleicher Zeit Verítand, Vernunft, peanralıe 
und Gefühl im höchften Grade zu befriedige® Y ermag, 

Ihre Ausübung zur Befiimmung; de’ = En zu 
machen, ünd in derfelben Jene D innlichen aat 
dazu hat die Natur dem Vf. Füle " = 
fallung und Kraft der PhantaßS Ber hen Grade, als 
Gemüthsfülle und Kraft des A enk x Kr verlagt. 

~ Aber es ift möglich, En ge à ünltler zu feyn; 
ein Werk. abfiracter u 9 an, Get logifchen Klar- 
Ba ui Eutwickelung , va gegenfeitigen Verhält- 
nifs der einzelnen Theiie, der ] ündung nach, als ein 
abfiractes Kunliwerk darzuliellen. Inwiefern diels Gr- B- 
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bey feinen Werken überhaupt, und namentlich bey den 

Skizzen zu einem Gefetzbuche der Natur, welche die 

Wirkung einer folchen Production auf ihn felbfi ge- 

äulsert hat, gelungen ley muls Rec. dem philofophi- 

- fchen Kenner der Wiflenichaften, welche fie betreffen, 
zur Beurtheilung überlallen. 

Zu kleineren poelilchen Kunfiwerken fiehen ihm 
weder finnliche Lebendigkeit, noch Kraft:der Phantafie 
zu Gebote, fobald er die Einfachheit feiner Profa in [eine 
Poefhie überträgt,- der Metrik grofse Sorgfalt weihen, 
und die edle -natürliche Reinheit der poetifchen Spra- 
che nicht verleizen will. 

Unter den öfterreichifehen Schriftfiellern fcheint 
der lırihum noch gar zu allgemein, dafs die Schön- 
heit der Rede in einem frofigen Prunk von Ausdrü- 
cken ‚ in gefchwellten Phrafen und` Perioden beruhe. 
Die vorliegenden Gedichte find Verfache einzelner An- 
fichten, welche zu einer allgemeinen harmonifchen An- 
ficht der Natur und des Lebens verhelfen, oder gehö- 
ren follen. Mehrere derfelben find geifireich und tief; 
ein Ganzes bilden fie nur in der fubjectiven Beziehung 
auf die Perfönlichkeit, welche fie erzeugt.- Wir em- 
pfehlerr dem Lefer die Fabel: „das Tröpfchen ; Schlaf 
und Wachen nn Zrseianenaleben der Erde, Wür- 
digung? der gefammten Organifation j 
dreylachen ee Antike Menfcheuwürde jr 
heulige Menfchenwürde; Lob Fahrer ö 
hematik ‚ Kraft und Größse . Wahktait gu: 

v. Klg- 
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Camenz, b: d. Vf. u. in Commill. in d. Arnold- 
Ichen Buchhandlung in Dresden : Hiftorifche. geo- 

E onijeh - fiatiftifche. Topographie der Stadt 

= Ton er Bears Ort/chaften; von 

nem Titelkup HA 18%. (10 0) Benn A 
Die durch mancherley TERM “dio: 
Stadi Camenz in. der ODE T ee merkgürdige 
eine Ge/chichte und Befchreibung md > i pep 
es gewils ilt; dafs durch genaue Ortsbolchreibuneer 
auch die Erweiterung und Erhellumg der Vaterlands- 
kunde gewinnen mufs. Bey dem Gedanken an di 
Vergangenheit tritt oft in der Seele REM In 
lebendiger der Wunfch hervor, zu wiffen a B 
einen Urfprung, welche -Geftalt, was für Schickfale 
der Ort und die Umgegend, wo er fich befindet, 
gehabt "haben, und welche Veränderungen fich dar- 
ùn fejt feiner Entliehung zugetragen haben mögen. 


Des: Vfs. Ablicht ging allerdings dahim, auch von dier- 


ër Seite zur Erfüllung eines lolchen Wunfches bey- 
tere? und dem Vaterlandsfreunde eine nicht unin- 
in goe Lectüre zu gewähren. Defshalb fellte er die 
zerian Stadtarchiyen noch verborgenen, hie und da 
terländifeh Nachrichten mit den [chon bekannten va- 
nach "a = Gefchichtsforfchungen zulammen, um ein, 
akt: der un chtigfien Ereignillen der Stadi Camenz 
Inhalt und oe in Zeiträume abgetheiltes, nach 

OH geordnetes WVerkchen in 3 Abther- 


Sin. 


MÄRZ 


lungen 'erfcheinen- zu lafen. 
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Denen en ee vin 
cher dem Vf: wurde, geht allein [chorr ae, i Ver: 
zeichnifle zahlreieher Subícribenten hervor Eine ? ch. 
renvollen Erwähnung verdient jedoch insbefondere d : 
edle Zweck, der den. Vf. bey feinem Unternehmen 


leitete: durch die Herausgabe diefer Topographie Mil- 


derung- menfchlichen Elends zu fördern, und . 
trag derfelben der Begründung - einer en 
und Verpflegungs- Anitalt,° dem Barmherzigkeitsfiifie 
zu Camenz, zu widmen. . Wir wünfchen einer fo men- 
Schenfreundlichen ‘Abficht, wodurch fich der Vf. ge- 
wils die Achtung edler Menfchen fichern, wird, das 
fehönlte Gedeihen. - 

Was nun den -Inhalt-diefer Schrift anlangt: fo 
wird diefelbe mit einer ge/chichtlichen Dar/fiellung 
der Begebenheiten auf dem Camenzer Gebiete er- 
öffnet. In dem erfien Zeitraumne, von einer unbekann- 
ten Zeit bis zur Geburt Chrifi, wird gehandelt von 
der Enifiehung der Erde, als einer noch ungeformien 
Malle, von den Urgebirgen und der aller erlien-Vege- 
tation; dem Hervoxireten der Uebergangsgebirge und 
der Regung des animalilchen Lebens in den Thier- 
pflanzen; es "wird gezeigt, wie -ganze Gebirgsketten 
aus dem Waller hervortraten, und, nachdem Millionen 
Schaalthiere in den fchlanunigen und landigen. Abla- 
gerungen ihr Grab fanden, dennöch neues und- voll- 
kommenes Leben fich entwickelte; wie aber auch eine 
vollkommnere Vorwelt, mit ihren riefenhaften Grä- 
fern, Wäldern, koloflalem Mammuth unterging, um 
vollkomnineren Gefchöpfen Platz zu machen; es wird 
dargelhan, wie durch Brennliofl in den Flötzgebirgen 
fich. neue Berge, vulkanifche Maflen bildeten, und 
wie nach gewaltigen Nalurkämpfen, worin die Flu- 


` 4hen fich bis zu den höchften Gipfeln der Berge thürm- 


ten, fich allmählich die Gewäller zurückzogen, und ` 
fich ein grofses und: geebnetes Land ausbreitete. Dem 
zuletzt auf diefem Schauplatze aufiretenden Menfchen 
mulste nothwendig durch Beobachtungen, Vergleichun- 

en, Folgerungen die Entiiehung und Ausbildung, des 
Erdütrichs klar werden, der dem Gebiete von Camenz 
zur Grundlage dient. In diefem erhob unfireilig der 


° Hohnfiein (Sibinnenilein) zueri fein Haupt über die 


Wallerwelt, von Granitblöcken aufgelhürmt; nach ihm 
der Steinberg, fchwarze Berg u. [, w., die limmtlich 
das Gepräge der erlien Formation an fich tragen 
Nach zurückgegangener Fluth in das Baltifche Mae 
irieb der Boden Gras und Kräuter > alle Thiergattun- 
gen, Füchfe, Däre, Auerochfen fanden fich ein; wel- 
cher Fremdling aber zuerfi von den Gebirgen herab- 
füeg > 0b diefe Gegend bewohnt oder unbefucht war; 
bleibt unausgemiltelt, 7 ; 

Der zweyte Zeitraum vom Jahre 1 — 1068 oder 
von Chrifti Geburt: bis zur Erbauung der Stadt Ca- 
menz. Um die Zeit der Geburt Chrifti bewohnte. die- 
fen Landfirich eine noch wenig bekannte Völker- 
fehaft, Abkömmlinge Teuts und Manns, die erf 
Sonne und Mond, fpäter  unfichibare Gottheiten, 
Wodin (Gott des Lebens) und feine Gemahlin Freya, 
verehrten. Die Siäamme, welche diefe Gegenden mik- 


391 


bewohnten, ‘waren Sueven, und verehrten: Wodins 


Sohn, Thor, wurden daher Thorer-oder Hermundu- 
ren genannt. Sie wohnten von dem nördlich laufen- 
den Sudeterigebirge am Urfprunge der Elbe bis Tor- 
gau herab, und zu ihnen gehörten auch die Verehrer 
der Ofira, die in der Nähe des Hohenfteins haufen. 
Da die deutfchen Völker ihre Gottheiten unter freyem 
Himmel,- auf Bergen, im -geheiligten Haynen und 
Wäldern verehrten: fo entfianden die Namen: Gro- 
fsenhayn , Frauenhayn, Oihinsberg, - Elfira, Ofira. 
Durch ‘die Hunnen aus Afen wurden diefe Völker- 
fchaften aus ihren Wohnfilzen vertrieben, bis die Sor- 
benwenden ihren bleibenden Sitz in jenen Gegenden 
nahmen, und fich Wohnungen aus’Holz und Lehm 
bauten. ‘ Manche Ortfchaften wurden nach "ihren Na- 
tionalgötzen benannt, fo wie Hohenftein, auf welchem 
man der Göttin Sibiez opferte, Sibimnenfiein hieß. 
Durch den Kampf der Sorben mit den Deutfchen war 
auch der merkwürdige Fels Camen in ihre Hände ge- 
kommen, bey dem fie eine Durchfahrt durch die El- 
fter fuchten, und defshalb aus jenem Steine brachen, 
und ihn von: Jycz Camen-jyez nannten, wobey 
Wohnungen und das Dörfchen Camenz entftanden. 
Aus dem Flecken Camenz entftand durch Kaifer 
Heinrich I. eine Burg mit dem erften Burggrafen Diti 
mar von Wettin, unter dem von ‘Otto I. das Bis- 
ihum Meilen geltiftet wurde. An Gröfse, Ausdeh- 
nung und Bedeutfamkeit gewann Camenz unter Hein- 
rich IV. Merkwürdig unter den Burggrafen von C. ift 


Ehrenfelt (Arioyili), welcher vom Kaifer Heinrich mit _ 
3 : et 


2 ETETIN-E 


Frankfurt a. M., in Commilfion bey 
Ein didaktifches Gedicht von 


Scnönz Künste. 1 
Guilhauman: Die Rheinfahrt. 
Difiling. 1824. 27 S. 8. 


Wen es darum zu thun ift, einen verfificirten Lohn- ’ 


lakey mit in die Rheingegenden zu nehmen, der ihm mit 
ebührendem Scharrfulse die an beiden Ufern des Flufses 
Degenden Städtchen, Dörfer und Burgruinen vorftelle, hic- 
nächfl anch‘noch einige, von Schreiber, Gerning und For- 
Jier: erborgte, hiftorifehe Notizen mit in den Lauf gebe, 
dem können mir zu folchem Zwecke unbedingt dieles 
Kindlein der Diftling’fche Mule empfehlen. It der Rei- 


fende dabey etwa noch ein Freund des edeln Gefanges: fo _ 


wird er ‚dem. Vf. überdiefs zu befonderem Danke ver- 

flichtet; denn er kann, it er anders mit einer gu- 
ten Lunge begabt; die hundert vierzeiligen Strophen, 
aus welchen der Lohnlakey zulammengeletzt ilt, nach 
Melodie des beliebten Rheinweinlieds abfingen, und fo 
jedem der auf beiden Ufern, vorüberfliegenden Gegen- 
fände ein eigenes Stückchen weihen. Nun noch einige Pro- 
ben von der Art und Weile, wie der Dienfwillige fich ans- 
drückt. Weniges wird [chon genug feyn! Höchk gelchickt 
verfieht er z. B. die fremdartighen Dinge, ohne weitere 
Künfteley, blofs durch eine fchlichte Conjunction an ein- 
ander zu reihn, wie in folgender Strophe: 


„Der Rebenfaft läfst keine Pet mehr wüthen, 
Erfiickt der Seuchen Keim. r 

Und Bingen liegt dort hinter Lindenblüthen , 
Rechts winkt uns Rüdesheim“ 
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dem Flecken C. und deffen Umgebungen belehnt, und 
diefer dadurch zur Graflchaft erhoben wurde. 

Der dritte. Zeitraum erlireckt fich vom ‘Jahre 
1068 — 1255, von Erbauung der Burg zu Camenz' bis 
zum grolsen erfien Camenzer Brande. Nachdem der 
Kailer die Sachfen gefchlagen hatte, liefs er feine Ra- 
che den mitverbündeten- Markgraf Egbert II von Meil- 
fen fühlen, gab das ihm abgenommene Markgrafthum 


dem Herzog Wladislaus, der dadurch auch Burggraf 


von C. wurde, und der es feiner Tochter Judith ‚ die 


fich mit Graf Wiprecht von Groitfch vermählte, zum 
Heirathsgute gab. Sein Sohn Heinrich aber [chenkte 
die Burgfchaft C- dem Herzog von Böhmen, Sobies- 
laus, als Pathengelchenk für deffen Sohn. Ge en das 
Ende diefes Zeitraums beftand C. aus einer chen 
Ritterburg , ` einer auf Felfen ruhenden Stadt- md 
Pfarrkirche und einem Klofter. Die Bewohner waren 
der Burggraf Bernhard mit [einer Gemahlin Manilia, 
die 1249, bey dem Tode ihres Gemahls, nach damaliger 
Sitte ein Jungfrauenklofier füftete, um in Krankheiten 
Hülfe zu finden. Im Jahr 1255 wurde ganz Camenz 
ein Raub der Flammen. 


So weit der Inhalt diefes erten Hefis, der fich 


dem Lefer auf eine. einfache und natürliche Art ent- 


wickelt. Möge ‘der Vf. die Fortfeizung und Beendi- 
gung der übrigen bald folgen laffen! Die mehr ge- 
drängte, als breite Darftellung ift übrigens anziehend, 
und die Rückficht auf den wohlihätigen Zweck ver- 
dient eine ehrenvolle Erwähnung, 


D. R. 


SCHRIFTEN RR 


Das Wörtlein „und“ gleicht überhaupt in diefem Werke 
dem Wünfchhütlein des Forfunatus, das den glücklicher 
Befitzer, wie es ihn gelültet, vom Süd: zum Nordpole 
oder von diefem zu jenem verfetzt. $, 13 beginnen al- 
lcin eben Zeilen in vier Strophen mit dem kahl verkin- 
denden, oft auch noc kühner zu Anfang eines Satzes fte- 
henden: „Und“ Wenn. hielurch ein allzugroßser Wort- 
reichthum entfteht: fo wird auf einem anderen Wege ge- 
fchickt wieder ne und ein erfreuliches Gleichge- ' 
wicht hergeftellt. a inden wir: „leuch’t“, Ratt leuchtet, 
„kehr’n“, ftatt kehren, „bild’t“ Ratt bilder, „lend’i Ratt 
fendet, und fogar „lad’ts“ fatt ladet es. Man ficht Kr. 
Diftling weils ab- und zuzuthun! Philofophifch ift feine Di- 
daktik in folgenden Zeilen: 

- „Wir [cherzen froh,-und Strom — und Zeit verrinwett, 

Die nur der Weile fchlürft.“ 3 


Praktifch' aber wird fie in der Strophe: 

„Ihr Wirthe merkt: Wen cure Gäfte preifen , 

Bey dem kčhrt män gern ein; 0° 

Von Allen, die oft oder felten reifen» 

Geprellt will Niemand feym-““ : - 
Es dürfte in der That nicht leicht feyn, zu entfcheiden, ob 


E s der die fentime : 
Hr. Difling unter die naivef, © Abımentalen Dich- 
ter gehöre; wir meinen, S" fey unter Beiden. - 
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Paris, gedr. b. David: ‚Lettre auz auteurs de iš 

’ emis, a loccasion ‘de l'article de M. de Savig- 

ny, inséré dans la dixhuitieme livraison, tom. 

4, pag. 194 et suivantes. Am Schluls unterfchrie- 

ie RL ce 3. aoùt 1822. Berriat-Saint-Prix.“ 
8 


Dis it ein befonderer Abdruck der in unferer 
A. L. Z. v. Jahr 1824. No. 233..Col. 410, als uns 
bisher unzugänglich, erwähnten Erwiderung von Der- . 
riat- Saint- Prix auf von 'Saviany’s ebendafelbfi ge- 
nannte lettre sur Uhrstoire. de. Cujas, aus der zwan- 
zigften Lieferung ‘der Themis, einige Nachrichten 
zum Leben von Cujacius betreffend; und wir wol- 
len üm fo mehr deflen Inhalt kurz berichten, Als 
auch Hr. OAR? Spangenberg in feiner deutfchen Bear- 
beitung des gröfseren Werkes von Berriat- Saint- Prix 
noch keine Rückficht darauf nehmen konnte. 

Als der Druck des eben genannten Hauptwerkes 
im ‚franzöfilchen Original, auf Verlangen des Verle- 
gers, [Ichon begonnen hatte, haite der Vf. eine an- 
fehnliche Zahl von Hülfsmitteln noch nicht unterfucht, 
ten Daleyn .er durch feine vorhergegangenen 
f; ne anger ‚bereits unterrichtet worden: war; und er 
be hr a nun feit dem Abdrucke damit. Un- 
Veh LADER efanden fich auch die beiden Handfchriften 
der königl. Bibljothek, in Paris unter No. 6069 E. 
und 6248 As worauf fich die meiften Bemerkungen 
in Savigny’s lettre bezogen halten. Er. bedauert von 
den Anhängen der eren Handfehrift keine Kenntnils 
gehabt ‚zu haben, da fie:einige Thatumfiinde aufklä- 
ren, die Data-feliltellen, die Schüler yon ‘Cujacius 
bezeichnen u. [. w. agegen erftreckt fich diels Be- 
dauern nicht auf die beiden Handfchriften felbii 3 wel 
che die Lebensbefchreibungen von Cujas, verfalst von 
Philibert de Lamarre und Jean Broč, enthalten. 
Denn diefe, find höchfi »unordentliche Sammlungen 
von Ereignillen, welche meift auf Tradifionen beru- 
hen und bald unter einander (lreiten, bald unwahr- 
feheinlich, ja abgelchmackt, bald nach Acten erweis- 


lich falfch. fi zurz, worunter fich kaum fünf ‘oder | 
I. ee finden. Der Vf. belegt diels Ur- 
pea Mit einigen Beyfpielen, in Vergleichung mit den 
arch feine Zistoire de Cujas begründeten Thatlachen 

i en. Er. erklärt überhaupt die Tradition für die 
weile Quelle der Gefchichte , und bringt zum Ir 
erlien HB sine folche aus einem der Anhänge der 
FALI Drift bey, welche Nuble dalelbit nach 


1825. Erfier Band. 


einer Erzählung würdiger Männer in Grenoble een 


1640—1650 erwähnt, jedoch aclenmäfsig als völli 
falfch befunden hat, und welche nichts defto` weniger 
unfer Vf., wiederum in Grenoble, noch im J, 1817, 
allo nach 170—480 Jahren, als etwas Unbezweifeltes 
erzählen hörte! 
Einen neuen Beweis findet nun aber der Vf. auch 
in den die Anekdote von der Schwefier Auguftine 
(vergleiche unfere A. L. Z. v: 1524. No. 233. Col. 
413. — „Augujtinernonne“ war übrigens em Mifsver- 
fiändnifs,. hoffentlich- nur in Deutfchland, wiewohl 
die in Spangenberg’ s, Uecberletzung - S. 483. Z. 9 in 
der Mehrzahl erwähnten „Auguflinermonnen‘“ es zweifel- 
haft lafen) betreffenden. Traditionen, welche Savig- 
ny's. Brief mitgetheilt hatte, und welche eben’ fo un- 
wahrlcheinlich , als "unvereinbar mit. felltehenden 
'Thalumfiänden: find. -Denn bald foll diefer Nonnen- 
raub voh Cwjacius 1559 oder. 1560 verfucht ‚worden 
feyn,. weil in diefer Zeit P. Pithou, der angebliche 
Gehülfe dabey, unter ihm in Bourges fudirie: dann 
würde aber die-Strafe des Verbrechens durch Verjäh- 
zung erlofchen gewelen feyn; bald’ 1576, wo ein. nener 
Gehülfe, Jac. de La Guesle, zu Bourges: (ludirte; 
bald, nach einer, letzre ‚de cachet de Henri Il (wor- 
auf der Vf- nachher zurückkommi),. ‚oder vielmehr 
nach der darin auf die. Neuheit des E a deu- 
Vý ung: „un rapt gué te docleur CuJasS a 
lenan enana a aara Aana, Dera NE. Finder 
in jener Anekdote {p 5). eine höchft unwahrfchein- 
liche 'Albernheit, fowohl -in Betreff eines fechzigjähri- 
en Profellors, der dadurch des ‚Ehebruchs und. Jn- 
celis angefchuldigt wird , als in Rückficht fo: achiungs- 
werther Männer, wie, Pılhou und La Öuesle, der nd 
geblichen Theilnehmer des Verbrechens. - Erzählt do 
Broć fogar von dem Präfdenten de-Thou, er habe 
Cigas bey -der Eniwendung von Handfchriften am 


‚hellen -Tage geholfen, ändem von ihm der Bibliothe- 


UNG. 


kar unterhalten worden deys während jener die Hand- | 
Tehriften zum Fenfter hinaus den auf der Sirafse auf | 


efiellten übrigen Gehülfen zugeworfen habe, Belon- | 


ders aber ftehen die Erzählungen ganz. und‘ gar, im 
Wider{pruche mit einander. Nach. der einen (p-. 6) 
fand gar kein Verfuch einer Entführung Statt, und 
mithin auch keine Criminalunterfuchung, fondern Cuj. 
hatte blofs einem ‚Mönch ein Geldgefchenk gemacht, | 


um ihm eine Zulaimmenkunft mit der Nonne zu ver- r 


Schaffen ; der Mönch hielt nicht Wort, und ‚wurde 

daher von La Guesle durchgeprügelj. — Nach der 

anderen hingegen. gedieh die Entführung bis zu ei- 

nem nächtlichen Einlleigen: der Criminalprocels kam 
Ddd 
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vor das Parlament; allein der Generalprocurator und 
fein Subfütut fleckten die Acten, um Cuj. zu retien, 7 


in ein Bündel Reisholz, und zufällig (!) ergriff ein 
Huiffier diels Bündel und verbrannte es! So unverein- 
bar mit einander und fo lächerlich beide Erzählungen 
find: fo will doch Broe die erfie von Edmund Me- 
rille ; welcher zwanzig Jahr nach Cuj. Tode Profeflor 
in Bourges war, und deflen Vater unter des letzten, 
Schüler gehörte, — Lamarre aber die zweyte von den 
Brüdern (Karl und Gabriel) Labbe, deren Vater königl. 
Advocat in Bourges und ein Freund von Cuj. war, 
erhalten haben. — Eine dritte, Hn. von Savigny 
entgangene, Erzählung (p- 7) hat zwar eine eben fo 
reine Quelle, wie die vorigen; fie if jedoch noch 
abgefchinackter, und ywiderfpricht ihnen nicht min- 


der, ungeachtet fie fich bey demfelben Lamarre, ' 


der fie von dem Schüler und nachherigen ' Freun- 
de des Cujas; Jac. Guijon, {fein jüngerer Bruder, 
Hugo, war’ gleichfalls, gegen 1585, Cujass Schü- 
ler) erhielt, kaum vier . Seiten von der zweyten 
entfernt, ohne alle Bemerkung aufgezeichnet findet. 
Ihr zufolge wurden die Acten keinesweges verbrannt, 
fondern es fand eine wirkliche Verhandlung vor dem 
Parlamente Statt, nach welcher Cuj. des Verbrechens 
überwielen wurde: allein die Richter begnadigten ihn 
gleich, als hätte das Parlament ein folches Degondt- 
gungsrecht gehabt!) in Rückficht feiner Kemntmille, 
wiewohl ihm einer derfelben, fein ehemaliger Schü- 
ler, einen fehr empfindlichen Verweis gab, worauf 
aber Cuj., in Gegenwart der übrigen Richter (!), fo 
derb antwortete, dafs Lamarre dicle ganze dritte Er- 
zählung in lateinifcher Sprache vorzutragen fich be- 
“wogen fand! — Eine werte und fünfte Erzählun 
“berichtet  NublE în einem Anhange der Handfchri 
6069 E. p- 214; beide find aber gleichfalls mit den 
‚obigen ganz unverträglich: denn die eine nennt, ftatt 
‚der foeur Augufline, eine Aebtiffin Lacroix; die 
andere aber (wie der Vf. p. 8 nur andeutet) „pré 
sente Cujas comme ayant une conduite si exemplaire 
et une piété si fermente qu'il aurait mérité, dit-on en 
toutes lettres, d'étre canonisé% B 
Schon p. 7 not. 2 bemerkt der Vf., dafs allein 
die oben erwähnte lettre de cachet de Henri III, in- 
“mitten aller ‘diefer Fabeln, einige Aufmerkfamkeit 
‘verdient. Auf fie kommt er. nun, zuletzt (p. 8. 9). 
‘Selbft unter der Vorausleizung, fagi er, dafs fie wirk- 
Tich vorhanden gewelen, und dafs die von Catherinot 
in derfelben Handfchriff p. 175 befindliche Copie 
leichlautend mit ihr fey, folge doch, nach Savigny’s 
fcharfinniger Bemerkung, nur fo viel daraus, dafs 
man Cuj- eines Verbrechens befchuldigt habe: diels 
aber könne im jener unmhigen Zeit um fo weniger 
auffallen, als gerade damals durch dem Tod des Her- 
2085 von Alengon die höchlte Gewalt in die Hände 
der Ligue kam, als deren Gegner Cuj. fich erwielen 
hatte. Allein der Vf. bezweifelt fogar. die- Aschtheit 


jenes königl. Befehls: denn t) Catherinot giebt nicht. 


an, woher er die Abichriff erhaltet, was doch bey 
anderen Acienftücken p. 173 von ihri ‚gelchehen ift; 
2) fe ii datirt yor Pougues, den 9 Sept, 1584; 
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nun hat aber der Staatsfecretair Pinard die minute 
des ordres délivrés par Henri Il, aus der Zeit feines 
Aufenthalts in diefer kleinen Stadt vom 6—1t Sept., 
aufbewahrt; und diejenige, um die es fich hier han- 
delt, findet fich nicht darunter. Einen 3ten Grund 
wollen wir mit des Vfs. Worlen herletzen ‚. daer, 
ohne Einficht des königl. Befehls felbft, nicht ganz 
verliändlich. fcheint: „Les religieuses de l’ Annoncia- 
de n’avaıent pas besoin d'obtenir la permission du 
Roi, ni par conséquent de lui envoyer une députa- 
tion, pour Poursuiore Cujas : les Juges conservaleurs 
des privileges des Universités n’ayant pas de juris- 
‘es criminelles, comme on 
ıstrement des lettres patentes 


uboulay (Hist. de l Univer- 
ces relis 


le voit dans larr&t d’enre, 
de 4515, FApPOrFe par 

site, t. 6. p- 71 et 72), é teuses pouvaient por- 
ter: directement leur plainte aux juges ordinaires.“ 
Zum Schlufs ‘erinnert der Vf., wie unwahrfcheinlich 
die ganze Criminalfache auch im Verhältnifs zu der 
damals gerade vom Papfi Gregor XII an Cuje ge- 
langteh Vocalion nach Bologna ilt: dé Thows poeti- 
fche Abmahnungs-Epiftel an Cuj. it nämlich vom 
1 Nov. 1584 (Spangenberg's Cújas, S. 229); und 


. aulserdem möchte Rec. noch hinzufügen, dals auch 


die (ebendafelbfi, S. 50 Note 185, erwähnte) neue 
Gnadenbezei ung Heinrichs III fich gar fchlecht mit 
der angeblichen kurz vorhergegangenen lettre de ca- 
chet reimen läfst. Wie übrigens die Sache vollkom- 
men aufgehellt werden dürfte, it durch das Auffinden 
neuer Documente bedingt. 


Andere in von Savi ny’s Briefe befprochene Ge- 


` genftände gedenkt der VE in einem „Codex diploma- 


ticus des lettres, actes. etè., relatifs & Cajas“ nach- 
träglich zu erörtern — einer Sammlung, für die der 
Vf., unter anderen dahin gehörigen Stücken, bereits 
mehr als fechszig Cujas’[che Briefe in Abfchrift be- 
fitzt, zu denen, wie Rec. aus ficherer Quelle beyfü- 
gen kann, noch zwey bisher ‚ungedruckte gekommen 
find, welche Spangenberg im Original, unter vie- 
len von dem Abt Molanus (den man  wenigliens 
aus Leibnitzii e fiola gegen Pufendorf’s Naturrecht 
kennt) gefammelten. Briefen, meit theologifchen In- 
halts, in Hannover gefunden hat. Der erwähnten 
fchätzbaren Quelle verdankt übrigens Ree- noch 
folgende Beylräge zu dem Ausgaben - Verzeichniffe 
der Werke des Cuj. bey Spangenberg S. 255 f, 
welche Rec. bey dieler Gelegenheit als Fortfetzung 
der, in diefer A. L. Z. v. 1824. No. 233. Col. 414 fE. 
gegebenen, Notizen mittheilt. ? 
2 No. 31. ($. 263) erfchien Coloniae ap. Je OYM- 
nicum” sub: Monocerote. = "No. 78 as 713) Jac. 
Cujacii IC. clarifj. ad titulum. de wer ER Jignifi- 
catione commentarius. Ex bible elar at etri P = 
thoei. Francof. ap. Wecheli heredes; audium Mar- 
neri et Jo. Aubrium, MDXCN. 5 459 Sti ohme 
Regifter. Leider auch nur ein Zr nachläffig 
gedruckt, indem der Student ein “renzole war, und da- 
Her. manche lateinifehe Worte nach franzöhfeher Aus- 
fprache fchrieb. Der Herausgeber war JM. Sebaflia- 
nus Prennerus, der das Buch dem Senator Chrijtian 


397 No. 50. 
Voelcker zu Frankfurt dedieirt hat, — No. 86 a. 
z (S. 277) Jac. Cujacii - - : Notae folemnes in Dig. 
Libros Li Codicis II ‘Novellas et Confuet. feudor. 
Francof. er offic. Paltheniana, fumtibus Jo. Rho- 
dii, Jücoejjoris Petri Fijeheri. 1598. 8. (nicht 4.) 
edic, an Schegk. Palthenius lagt, er habe diefe 
oten. von Pultejus mitgetheilt erhalten. — No. 8% 
Die Schwierigkeit erledigt fich auf folgende Art. Pe- 
Tier hatte eine Tochier Plantin’s zur Frau, und 
mulste, auf feines Schwiegervaters Wunfch, die Fir- 
ma in Paris annehmen, obgleich er nur Buchhänd- 
ler, nicht ‚Buchdrucker (er liefs das Buch in Bourges 
drucken) war. No. 93 (S. 978) it das Werk, 
welches den Titel „Opus metadromum“- ($- 977, in 
der Arimerk, zu No. 87) führt. — No. 130. (S. 288) 
= Vorhandenfeyn diefes Frankfurter Abdrucks der 
pera (priora) vom J. 1623 kann Rec. jelzt aus eige 
ner Änficht bezeugen, und zugleich defen Verhältnis 
zu dem bey Spangenberg S. 273—276 genau þe- 
fchriebenen, ähnlichen . Abdruck von 1595 befiimmen. 
Francofurti, typis Wechelianis, apud etc. ‘Auf der 
Rückfeite des Titels’ fieht- das bekannte und bey Span- 
genberg S. 274 f. abgedruckte Zeugnifs der Schüler 
yon Cujacius. Dann folgt das „typographus lectori 
S.“ vom J. 1595, ohne neues Vorwort. Hierauf: In- 
dex capp: Tomi I. Ferner „Studiofi cujusdam j. ad 
lect. admonitio de Infiit. J. c. edit. praefenti (!) 
riori. Secutus eft hujusce J- editionis et notarum 
auctor“ etc. Endlich Maffon’s Leben des Cuj., und 
epitaphia in obitum Cujaeii. Nun erft be > die 
a felbfi mit den Infit., wie Spang s..275 
Ds er Ausg. v. 1595 angegeben hat; doch fieht Ulp. 
er vor Paulus; auch hat Tom. I. 402 Columnen 
-_ 398 Seiten, welche Bezeichnung bey Sp. viel- 
ie a einem. Verfehen herrührt); Tom. Il. 600 
asian 599 S.); Tom. III. 810 Col. aulser vier wn- 
Pr; 656 Cr ie en tit. feud. gehören; Tom. 
index copiofi/fimus en fe TT pgi 
and auctorum zu allen vier Babe, = ie ne E 
men in Einem‘ mäfsigen Folianten x ER de 
können. 5 í ‚vereinigt: wercen 
Indem Rec. diefe Be pe 

Begriffe fieht , erhält er Tae runsch zu fchliefsen im 


Index. fcholarum in 5 ; 

ai l sotis un : 

a ee 
rum... Praefalus et Henr- Carol. Abr. Eich- 
fiadius, acad. programmatar. h : 


Hierin. hat der Vorredner- hoffentlich nur dem An- 
fang gemacht, die von uns in der oben angeführten 
*tecenfion des Spangenbergi/chen Werkes vermifste 
ne ührlichere Betrachtung über die zahlreichen Geg- 
mir des Cujacius zu liefern. Sie beginnt vorerft nur 
bere er Erörterung über das Verhältnifs zu Joh. Ro- 
e Orleans, welcher, fo tief er auch unter -Cu- 
ide j. es es dennoch wagte, ihn in feinen recep- 
denn, obich, leetionis libris U anzugreifen, worauf 

chon ert nach dem Ablauf von neun bis 
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fel erfolgte. 


Jena, b. Bran. - 
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(vergl. hierüber noch‘ Spangenbeng”s 
D Enge a I ‚ebanliche Schrift sais 
Kurze- Erörterung dieles RE Ted ee an 
fonders dazu, um an Cujaeius zu her be: 
vollendeter Jurit nur aus dem ernfilichite, a cA eA 
felbttändigen Treiben der humanifüifchen. er 

vorzüglich alfo der griechifchen und: römifchen Lite 
ratur, hervorgehen könne. Mit welchem Geifie a: 
in welcher Sprache dieler Beweis geführt worden 

darf Rec. als allgemein bekannt yorausfetzen. ET 


B. P. K; X) 


ERDBESCHREIBUNG. 


Bertın, b. Amelang: Schul - und Hausbedarf aus 
der neueften Geographie und Statifiik. Zum Ges 
brauche in öffentlichen Lehranfialten, beym Selbfi- 
unterrichte, und für Zeitungslefer bearbeitet. von 
A. H. Petiscus, Profeflor. 1823. -VII u. 7718. 

gr 8. (2 Thir.) 


Unter diejenigen geographifchen Bücher, welche 
mit jeder neuen Büchermeffe zu Dutzenden erf[chei- 
nen, und wodurch gemeiniglich nichts für die Wif- 
fenfchaft, für die Methodik. des geographifchen Un- 
terrichts nur [ehr wenig gewonnen: wird, müllen wir 
auch “diefes Buch des Hm. P. rechneny deffen -reiche 
Productionskraft wir bey diefem Werke darum be- 
wunderten, weil wir uns zugleich erinnerten, dafs 
derfelbe im Jahre 1821 eine Mythologie für die Ju- 
gend, im Jahre 1822 eine allgemeine Gefchichte in 
zwey Theilen herausgegeben habe, welche von ande- 
ren Recenfenten bereits angezeigt- und gewürdigt wor- 
den find. Schon der Titel diefes geographifchen Lehr- 
buchs, welches durch das. zuweilen wohl anlockende 
Aushängelchild : „Sehul- und Hausbedarf* in unferen 
Augen eben nicht gewonnen hat, zeigt den mehrfa- 
cheu Zweck an, welchen fich der Vf. bey Ausarbei- 
tung dieles Buches gefetzt hat, und welcher laut der 
Vorrede darin befieht, dafs Lehrern und Schülern für 
den öffentlichen: Unterricht fowohl, als für den Pri- 
vatgebrauch, defsgleichen auch Zeitungslefern ein nicht 
koft£pieliges, geographifeh -faliflifches Handbuch- indie 
Hände gegeben, ‚und dadurch ein allgemein gefühl- 
tes Bedürfnifs befriedigt werde. Rec. läfst es- dahin 
eftellt feyn, ob ein folches Bedürfnils allgemein ge- 
Fählt worden fey, mufs aber gefiehen, dafs dich 
Werk den Lehrer der Geographi ee sn 

BT. : ographie auf höheren Lehran- 
ftalten; weil es beide Willenfchaften , G hi d 
Statifik, zu kurz vorfrägt, und ihn oft bey der Kur 
eier, weiteren Erörterung im Stiche läfst, 
oe en den Schüler aber, welcher neben 
Eir fei grape noch vieles Andere zu lernen hat, was 
ur leime geifiige Ausbildung und fittliche Veredlung 
von weit gröfserem Eimflulle if, mit einer Menge 
ftatifüifcher , für fein Alter und feine Bildungsitufe 
unzweckmälsiger Angaben überfchütten wird‘ Wie. 
Geographie in den oberften Claffen höherer Schulen 
rn werden mülle ; das hat nach des Rec. Ue- 
erzeugung Gutsmuths ia feinem kurzen Abris der 


zehn iken 
Cujas; S. 179 


Erdbefechreibung ‘am beften dargethan. _.Dafs aber 
manche Zeitungsleler y deren Bedürfnille fehr verlchie- 
den , und deren Mittel mehr oder weniger bef[chränkt 
find, durch dielfen geographilch-fiatiftifchen Hausbe- 
darf befriedigt werden können, wollen wir keinesweges in 
Abrede feyn, müflen aber dahey bemerken, dafs Can- 
nabich’s Lehrbuch der Geographie (neunte Auflage, 
1823), wenn es auch keine literarilchen Notizen giebt, 
und ‚manche fiatifüifche Angaben, welche bey Hn. P. 
fich vorfinden, atsläßt, dennoch. in Hinficht des To- 
pographifchen reicher, als vorliegendes Handbuch, aus- 
geltattet if, Schon der Augenfehein könnte einen Be- 
weis, davon. geben, da Cannabich's Lehrbuch, bey 
Auslaffung mancher Üatifiifchen Angaben und der geo- 
graphifch - ftatifiifchen Literatur, 739 Seiten in einem 
oft noch gedrängteren Drucke, als der des «übrigens 
fehr ‘gut ins Auge fallenden Schul - und Hausbedarfs 
it, enthält, -wozu ‘noch der Vortheil kommt, dafs 
jenes um ein Driftel wohlfeiler if. : 
< Daf Hr. P.Geographie und Statiflik, nach -Steir’s 
Vorgange in deffen Handbuche der Geographie und 
‚Statillik , verbunden hat, wär für den Zweck, den er 
fich feizte, noihwendig; nur follie darum manche fta- 
tfüfche Notiz nicht fehlen, weil der Vf. wollte, dafs 
fein Werk ‘in .der Mitte zwilchen Cannabich’s Lehr- 
buche und den grölseren Handbüchern fiehen follte, 
So wird °S: 33 unter den Grofsherzogthümern nur 
Meklenburg angeführt, da doch bey 'Hajjel (Lehr- 
buch der Statifiik, Weimar, 1822), welchen der Vf. 
fleifsig benutzt hat, S. 23 Mecklenburg -Schwerin und 
Meklenburg-Sireliiz angeführt werden. _Diefe Unbe- 
(immtheit fiel Rec wm fo mehr auf, da unter 
den- kleineren. Ländern- Lippe - Detmold and Lippe- 
Scharmbuürg als. zwey befondere Fürftenthümer aufge- 
führt werden,  Ebenfo hätte auch bey Oldenburg 
S..351 bemerkt‘ werden follen, dafs dem Herzog von 
Oldenburg der Titel Grofsherzog von dem Wiener 
Congrelle gegeben, von ihm aber bisher noch nicht 
benutzt worden ley (vergl Hajfjel S. 275), da man- 
che Irrthümer daraus entliänden find, dafs hie- und-da 
rioch immer Oldenburg. von Einigen' für ein Grolsher- 
zogllum, von‘ Anderen für ein Herzogthum ausge- 
geben wird. Selbit Cannabich führt S. 308 dielen 
Umfiand ân. , 3 te ee 
Die beygefügte Literatur halten wir für zweck- 
mälsig, und wollen mit dem Vf. über die Auswahl, 
die er aus Stein’s und Ha/fels Werken getroffen: hat, 
nicht rechten, obgleich wir gewünfcht hätten, dals 
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"Berlin „in. der Flittnerfchen Buchhandlung: Syftem -der 
medicini/chen Gefetzgebung , von Dr. Gsi F. L.. Hildberg, 
Grofsherzogsl, Mecklenb. Strel. Obermedicinalrath, Profel- 
for 4er Medicin anoder Univerhtat, zu Berlin u. f. w., 
Zwegte ‘yermehrte und verbeflerte Ausgäbe.. 1820. XV u. 
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wenigftens Guismuths gröfseres geographifches Werk, 
welehes, Steis“ Handbuch, 1 Th. S. 5, anführt, we 
der SE noch S. 27 übergangen "worden : wäre, Dar- 
im aber; wir mögen nun auf das Bedürfnifs der Schu- 
len -oder der Zeitungslefer lehen, fiimmen wir mit 
dem’ Vf. überein, dafs Europa und nächft diefem: 
Amerika am: ausführlichfien zu behandeln fey. Die 
Einleitung in die Geographie und Statifik giebt aller- 
dings mehr, als man in Cannabich's. Lehrbuche fin- 
det; aber der Vf; hat bey. einer wahrfcheinlich: fehr 
fchnellen Verfertigung, feines Hausbedarfs nicht über- 
all -das ‚rechte ‘Mals ‚gehalten. So wird S. 20 die 
Schneelinie ganz kurz abgefertigt, da doch für -des 
Vfs. Lefer. noch Manches über dielfen Gegenftand hätte” 
beygebracht werden follen. _S. 14 aber entlehnt -der 
Vf. eine Bemerkung aus der Geognofie, welche-für 
den Kenner 'unvollfländig, für den Nichikennexr -aber 
wenigliens in dieler Kürze, unfruchtbar if. Au 
hätte. diefes Handbuch in feiner Einleitung einige den 
Ueberblick fehr erleichternde Tabellen geben Sollen, 
dergleichen wir ‚bei Stein und Cannabich finden. 
Auch können. wir die Anordnung nicht billigen, dafs 
in der Einleitung in die Geographie von Europa die. 
Bezeichnung der Gebirge auf die. der’ Gewäller folgt. 
Der nalurgemülsen Einiheilung, nach- welcher. zuerit 
von‘ den Gebirgen, welche den Lauf der Ströme -erfi 
beltimmen , geredet wird, und welche fich bey Stein, 


, Gutsmuths u. A. findet, ilt der Vf, bey den einzelnen 


Ländern gefolgt. 

< -Wir können -dem Vf., was die einzelnen Länder 
anlangt, darum nicht folgen, weil die -Anzeige deffen, 
was der: Vf. aus einigen bereits bekannten geographi- 
fchen, Werken ausgezogen hat, unnöthig und an die- 
fem Orte unitatthaft ilt. © Das Regifter follte volllin- 
diger feyn; denn, um nur Eins anzuführen, fehlt 
darin gänzlich der Name A/chantee, ‘da doch. ‚diefes 
Land in neuelier. Zeit bekannter geworden -ifi, und‘ 
befonders viele Zeitungslefer durch das Regilter eine 
Hinweifung verlangen. WVas die Darftellung ‚anlangt: 
fo it fie meiltens deutlich, obgleich. nicht immer cor- 
reck, 2. B: 8. 331: zum Dienfie nach. der : Haupt- 
fiadt und in Jena einberufen ; auch billigen wir nicht 
des ‚Vfs.. 'Schreibärt:  Brittr/ches ftatt Britifches Reich, 
welcher- leizten, auf alterthümliche Ableitung‘ fidh 
gründenden, Schreibweife Stein, Gutsmuths und Haffel 
folgen. Der Vf. [chreibt auch, wie ‘manche Andere, 
fallch: Ptolomars ftatt Prolemais, 

de. 


PEBPATGTERN! a 

Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung : Anleitung 
zur äufseren Pferdekenntnifs, von EF- ERDEN Stallmeifter 
der königl. Ober- Marfall-Reitbabn 20 gyr, Mit Ka- 
pfern. Zweyte vermehrte Anflage- za u. 143 S. 8. 
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Mönster, in der Coppenrathfchen Buch- und Kunf+ 
$ em: Lage, Ur/prung, Namen, Bejchrei- 
ung, Alterthum, Myıhus und Gejchichte der 
Externfieine, dargeltell: von Karl Theodor 
Menke, Dr. d. M., Fürftlich Waldeck[chem Hof- 
medikus und.Brunnenarzt in Pyrmont u. [. w. 
1824. XII und-134 S. .8.. Mit 2 lithographilchen 
Abbildungen. (16 gr.) = 
Dies Werkchen i ungefähr gleichzeitig mit der, von 
uns bereits im Novemberhefte v. J. No. 216 mit ver- 
dientem Lobe angezeigten, Schrift des Hın. Archivraths 
. „Cloftermeyer zu Detmold: „der Eggefter fiein im Für- 
fienchum Lippe‘ ausgearbeitet, fo dals, diefe daher 


nicht hat benutzt werden können, obwohl, wie Hr + 


Menke dankbar erwähnt, jener Gefchichtforfcher ihm 
mehrere, den fraglichen Gegeniliand betreffende, Noti- 
zeń freundfchaftlich mitgetheilt hat. Auch se Hr. 
= vielfältig yon denjenigen Ausführungen, welche Hr. 

oftermeyer in jener Schrift dargelegt hat, ab; daher 
ein eigenthümliches Vergnügen für den Beler beider 
W: erke daraus entliehi, mehrere auf den Eggelier- oder 
Exfierliein fich- beziehende Gegenftände aus verf[chiede- 
— G efichtspuncten betrachtet zu-fehen. — Das gegen- 
‚wärtige Werkchen theilt fich in 42 Capitel, in welchen 
der Gegenftand fo, wie er auf dem Titel angegeben, er- 
fchöpfend abgehandelt wird. Das erfie Kapitel be- 
fchäftigt fich mit.der geographifchen Lage er Grup- 
pirung und Richtung und der Anficht der Exterjieine 
=s Allgemeinen. ` Es liegen diefe Felfen im fürftlich 
i schaute Horn, ungefähr eine viertel Stunde 

a von der Stadt gleiches Namens. Sie tehen 
CINZENE a3 frey, ‚find. vòn ungleicher Höhe, Breite 
und Dicke; doch it das Höhenmafs der. mehriten be- 
trächtlicher als ihr Querdurchmeller. 
Gruppe von eiwa 5 Stunde im Umfange, und ziehen 
fich von Nordwelt nach Südoft hin: Sie gleichen co- 
lofalen Säulen oder Trümmern einer hie und da ein- 
geftürzten  ungeheueren Mauer, ‘und haben, wie Rec. 
ficht hinzufügen kann, die _gröfste 


Aus eigener, An j 
der Teufelsmauer bey Blankenburg. 


{nlichkeit mil 
~ Kapitel o. Natürliche Be/chaffenheit und geogno- 
Sitfehe Erklärung ihrer Entfiehungsart. Die Exter- 
heine geharen der Formation des Quaderlandfteins an, 


welcher in. der Nähe derfelben die Gipfel der mehr- 
auch zum 


fien und höchtien süli 
-Thei hiten ‚öftlichen Berge bedeckt, 
Bes Köterbprg, das Schwalenberger Waldgebirge 


d de 
CE pir [ertmansberg bey Pyrmont bildet. In der 


e Erfier Band- 


Sie bilden eine - 


Nachbarfchaft der Felfen wird diefes Geltein zu tech- 
nifchen Vorrichtungen benutzt.  Diefe Sandlteinforma- 
tion wird im »lippifchen Walde. von einem dich- 
ten Kalkfieine überdeckt.. Hr. M. macht die Bemer-- 
kung, dafs eben die Ueber[chwemmung, welche. das 
grolse Sandfteinlager- durchwühlte und zerrils, und die 
Exterfieine hervorfpülte, vielleicht eben dielelbe' fey, 
welche das gedachie Kalkflötzlager abletzie. — Kapitel 
3. Alter und Erklärung ihres Namens. Indem Hr, 
M. die verfchiedenen Benennungen, ‚welche -diefe Fel- 
fen in den Urkunden. empfangen, aufzählt und mit 
erläuternden Bemerkungen begleitet, ‚erklärt er ch 
dahin, den Namen zwar von dem VVorte Egge,: wel- 
che Benennung das lippifche Waldgebirge, zu dem . 
fie unlireilig gehören, mehrmals darbieiet, abzuleiten, 
läfst ihnen jedoch den jetzt gewöhnlichen Namen Esr- 
terftein , weil er fch nicht für berechtigt hält, ..dielen 
willkührlich , nach < einer der angeführten Worterklä- 
rungen abznändern, fo wenig man veraltete. Orisbenen- 
nungen oder Familiennamen erneuern, oder nach einer 
immer muthmalslichen richtigeren Abliammung ver-' 
ändern dürfe. — Kapitel 4. Anzahl, Ueberficht und 
Be/chreibung. der einzelnen Felfen. Man kann deren 
dreyzehn zählen, wovon die öfilich gelegenen durch be- 
trächtliche Lücken’von einander abgelondert find, und 
auch mehr. auf einer Anhöhe liegen ,ndie:fich nach .ei- 
nem benachbarten WValde hinzieht, -daher auch ver- 
hältnılsmälsig niedriger erfcheimen. Die wrefilichen find 
“durch minder weite. Spaltungen und. Rille getrennt; 
und erfirecken fich fteil und jah in den weltlichen Ab- 
hang dieler Gegend. Durch die zwilchen -dem dritten 
und vierten Felfen hindurchführende ‘grofse Heerfixafse 
von Horn nach ‘Paderborn zerfällt die ganze Gruppe 
gegenwärti in zwey Partien, von denen die weltliche 
drey einzelne Felfeu zählt. - -Diefe. weltlichen Felfen 


‚find es insbefondere, welche einer näheren Betrachtung 


werih find, da fie durch die an denfelben befindlich 
Anlagen, hauptfächlich aber wegen der an Br 
Felfen in Stein geliauenen Daritiellung -der Kreuzesab- 


nahme, auch als Denkmäler altdeutfcher Kunt- höchft 


ap find. Diefe Darttellungen werden von dem 
+ ausführlich. befchrieben, - und find auch. durch 


‚eine lithographirte Abbildung-verfinnlicht worden. Auf- 


fallend it es in der That, dals diefe, vielleicht ältefie, 
deutiche Bildhauerarbeit fo wenig die Aufmerklamkeit 
der Verfaller von Kunligefchichten erregt hat, d 

in diefen gar nicht angeführt worden find, Erft Goethe 
hät darauf aufmerkfam gemacht. (Ueber Kunft und 


Alterthum ; V- 4-8. 430). — Auch die übrigen Meri- 
würdigkeiten der Fellen, als die darin eingerichtete 
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Capelle, das Grab Chrifti u. f. w. find genau befchrie- 
beu. — Kapitel 5. Verehrung des Teut an dem Ex- 


terfieine. Der Verf. bemerkt, dafs die Nähe des alten | 


Teutoburger Waldgebirges, das hier eigentlich anfängt, 
die Vermuthung gebe, dafs hier insbefondere urfprüng- 
5 lich die aligermanilche Gottheit Teut verehrt worden fey. 
Kapitel 6. Drujus bey den Exterfteinen. Es wird an- 
geführt, dafs, um aus dem Lande der Sigambern nach 
der Welfer zu gelangen, Drufus nord- und oftwärts 
ziehen, alfo unumgänglich das "Teutoburger Waldge- 
birge pallieren mufßste; es ley daher fehr wahrfchein- 
lich, dafs in diefem der enge Hohlweg gewelen, wo 
die Römer bey ihrem Rückzuge eingefchloflen und ver- 
nichtet werden follten.. — Auf, alle Fälle wäre alfo, 
auch in diefer Beziehung, der dortige Boden claffifch. 
Kapitel 7. Die Exterfieine auf dem Schlachtfelde 
der Varifchen Niederlage Der Verf. 
in dielem Kapitel feine Anfichten über diefen Gegen- 
‚fand, und folgert, da der Varifche Zug feinen 
Weg durch diefes Waldgebirge genommen, und allo, 
feiner Richtung zufolge, auf der öfilichen Seite her- 
vorkommen mulste: [o könne man auch aus diefem 
Grunde annehmen, dafs die an der Oftleite jenes Wald- 
gebirges liegenden Exterfieine innerhalb der Grenzen 
des Schlachtfeldes liegen. Wenn nun diefes, [o [chliefst 
er ferner, ausgemacht zu feyn [cheint: fo würde man 
auch kaum mehr zweifeln können, dafs nicht die Ex- 
terlieine eben jene barbari/chen Altäre gewelen, von 
denen Tacitus fagt, dals hie in den benachbarten Hai- 
nen gelegen haben, und dafs bey ihnen die Tribunen 
und die Centurionen der erften Ordnungen gelchlagen 
worden feyen. WVaren die Felfen dem T'eut oder dem 
Wodan geheiligt:. fo waren diels zuverfichtlich auch die 
jene Felfen umgebenden Wälder, und fo könne man 
derm auch hier diejenigen Haine fuchen, in welchen 
von ‘den Soldaten des Germanicus die Schädel der in 
der Varifchen Niederlage gefallenen Römer an Baum- 
fiimme angeheftet gefunden wurden. — Kapitel 8. 
Wohnlitz der Weleda auf den Exterfteinen. Fein 
war der Erlie, der ‘(aber ohne Gründe dafür beyzubrin- 
gen) den zweyten diefer Felfen als den Thurm der 
Weleda angefprochen ‘hat. Der Vf: führt Gründe an, 
durch welche er dieler Vermuthung einige Wahrfchein- 
lichkeit zu geben glaubt. — Kapitel 9. Verehrung 
der Eofira bey den Exterfieinen. Ebenfalls lefens- 
-werthe Ausführungen über diefen Gegenftand. — In 
den folgenden drey Kapitehı führt der Vf. Alles dasje- 
nige an, was uns die Gefchichie von der Benutzung 
dieler Felfen von den früheften bis auf unfere Zeiten 
überliefert hat, und zu feiner Kenntnis gekommen if. 
Rec. unterläfsi es auch "hier, in das Einzelne zu gehen, 
verweilt vielmehr Jeden, den diefer Gegenftand interel- 
firt, auf die in dem Werke enthaltenen hifiorifchen 
Ausführungen, und bemerkt lediglich, dafs, fonderba- 
rer Weife, wie im 56ften $. erzählt wird, im Jahre 
4654 der damalige Grofsherzog von Florenz von dem 
Grafen Hermann Adolph von der Lippe den Exterfteim 
für die Summe von 50000 Aorentinilche Kronen, und 
überdiels für 4000 Thle, die Schule zu Horn kaufen 
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wollte; welcher Handel fich aber, als man von lippi- 
fcher Seite von dem Verkaufe abltand, zerfchlug. 

Die hinzugefügten lithographifchen Abbildungen 
find als vollkommen zweckmälsig zu betrachten, ob- 
gleich nicht für Meifterffücke zu halten. Druck 
und Papier machen der Verlagshandlung Ehre; nur 
Schade, dals fich mehrere Druckfehler eingefchlichen 
haben. y 


..... 


GESCHICHTE 


Bern, m der Schüppelfchen Buchhandlung: Ee- 
bensbe/chreibung des Königl. Preuff. Generals der 
Infanterie, Heinrich Auguft Baron de la Motte 

` Fougue. Verfalst von feinem Enkel Friedrich Ba- 
ron de la Motte Fouqué, Königl. Preuff. Major a. 
D. u. Ritter. "Mit 1 Plan des Treffens be 


ns bey Lands- 
hut. 1824.. XII u. 507 S. gr. 8. (2 Thlaiser) 


Wir empfangen hier eine Gabe, welche jedem 
Preuflen, vorzüglich jedem preuffifchen Kriegsmanne, 
lieb und werth feyn muls; das Leben eines Mannes, 
der durch feine Stellung im Heere Friedrichs II bedeu- 
tend, noch intereflanter durch die Freundfchaft wird, die 
ihm der grofse König unwandelbar erhielt. Der Vf. 
hat mit der Liebe gearbeitet, welche unter folchen 
Umftänden ganz natürlich it, er hat zugleich haupt- 
fächlich 'militärifche Betrachtungen mit eingeflochten, 
deren wir weiterhin noch gedenken werden. : 

Die Einleitung enthält Nachrichten von der in der 
Normandie angefellenen Familie la Motte Fouque. Der 
Vater des Generals wanderte, nach dem Wiederruf des 
Edicts von ‚Nantes, nach Holland aus, und fiarb bald 
"mit Hinterlaffung dreyer Söhne, von denen der ih? 
lere, am 1 Febr. 1698 in Haag geboren, der Held die- 
fer Schrift ift. In fünf Zeiträume wird die Befchrei- 
bung feines Lebens von dem Vf. getheilt. Wir kön- 
nen fie nicht Schritt für Schritt begleiten, fondern “er- 
wähnen daraus nur Folgendes. Fougué kam frühzei- 
tig als Page an den Hof des ‚alten Deflauers ;“ ward 
Officier in defen preufffchem Regimente, und dem 
Kronprinzen (nachherigem König Friedrich II) innig 
befreundet, fo dafs er zu dem in Kültrin gefangen Ge- 
haltenen ging, und dann, wie billig, auch deffen gute 
Tage in Rheinsberg theilte. Mifsverfändniffe mit fei- 
nem Chef veranlafsten, dals er auf kurze Zeit in Dä- 
nilche Dienfie trat; fobald Friedrich den Thron be- 
ftieg, rief er ihn aber zurück, ernannte ihn zum Oberft 
und Commandeur eines Regiments, und ertheilte ihm 
[onftige Beweife feines Wohlwollens. Nach zwes Jah- 
ren [chon ward er zum Gouverneur von Glatz ernannt, 
und fiellte hier durch eiferne, aber: gerechte Strenge die 
Ordnung wieder hers Wir können ihm ra durch 
alle Begegnilfe des fiebenjährigen en olgen, und 
gehen däher fogleich zu dem Eure sey Landshut 
über, wo er am 23 Juny RE ruhmwür- 
digen Widerfiande, unyerhr a siger Uehermacht 
unterlag, und aus drey Wunden biutend gefangen wurde. 
Durch den-Befehl des Königs ‚ die Stellung um jeden 
Preis zu halten, oder vielmehr durch deffen Abfallung 
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verletzt , hatte er vor dem Gefecht öffentlich fein Eh- 
senwort gägkhen, falls er es überlebe, nie wieder ei- 
nen preulfifchegDegen zu ziehen. Auch in der Gefan- 
genfchaft zeigte er çh edelmülhig, aber ftarrfinnig, er- 
chwerte fich (gm Loos, und kehrte endlich, nach ab- 
Seichlofienem Friede nach Glatz zurück, ging aber 
gleich darauf über Sanslouci nach Brandenburg, wo 
er bis zu feinem ‚— am 3 Mai 1774 — mit Be- 
weifen der Freundfe dft des Königs überhäuft, ohne 
Militärifche Dienfith igkeit, als Domprobft des dorli- 
gen Su eh Familienleben führte. Man 
muls die Brieie, die er hier vom Könige empfing, in 
demı Buche felbf nachlefen, um Be Begriff er 
Herzlichkeit diefes Monarchen zu bekommen, und fich 
di isini dals das, was der -Sohu früher über 
ieles Verhältnifs erzählt, keinesweges übertrieben war. 
_ Es if ein Plan des Treffens bey Landshut beyge- 
fügt, der aber leider, was hier fo wichtig if, die Art 
der Abdachung des Terrains und damit die Vortheile 
der Stellung des preuffifchen Corps nicht zu erkermen 
giebt; foviel Geht man aber auf den erten Blick, dafs 
fie für die wenigen Truppen zu weitläuftig war. Be- 
kanntlich gebrauchte Friedrich Generale, die er als ta- 
lenivoll erkannt hatte, fo lange und zu folchen halben 


S 
eg Ss See prechenen Grundfätzen gemäfs it, und 


zu leyn, welchen 


gliches anzupreifen; 


aber fie exiltirien, und man kann fie, bey Beurtheilung - 


der Ereignille, nicht ungefirafi ienoriven. Wollte man 
z. B. den damaligen hin- und herzerrenden Gebirgs- 
krieg in Schlefien mit Buonaparte’s erften Operdtio- 
nen i. J. 4796 vergleichen, ohne die ganz veränderten 
_ Verhälinifle zu berückfichtigen, es mülste ja geradezu 

afinn herauskommen. 
Di In der erften Beylage fpricht der Vf. über die 
ichtergahe Friedrichs II, und beantwortet, wie fich 
Poetifch, eine vom Könige an feinen Grofsva- 
KEE Tiat > epitre familiaire; das Urtheil über Bei- 
religiöfen ee ) ret Aa 
kurz, um Wer ten Friedrichs, und if Ichon viel zu 
7 cen Gegenfiand zu erlchöpfen; aber fie 
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e Oberfläche verwei-. 
nicht genug Rück- , 


"wodurch fie auch 


Die zweyte handelt von den: 
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enthält eine Scene zwifchen dem Könige und dem — 
[ehr religiölen — General Schmettau welche an 
fich wahrhaft erbaulich, dem letzten. öfsten 
Ehre gereicht, und zugleich einen tiefen Blick in ri 
Gemüth des erlien verftattet. Unmöglich > Er; der 
Foltärismus des ‚Königs lo gefährlich Er a 
wie ihn -einige neue Deutfch-Frömnzler aus en 
haben, wenn Solche Scenen vorfallen konnen und 
fch unter den Freunden des Monarchen fo Dane 
Männer befanden, wie Fouque. . Auf diefen nochmals 
zurückkommend, müllen wir noch einen Zug aus def- 
fen Leben mittheilen, der uns innig ergriffen hat. 
Wenige Monate vor feinem Tode behielt er, nach 
einem heiteren Mittagseflen, feinen Secretair bey fich; 
und befahl ihm, ohne dals Jemand von der Taniılie 
es erführe, feinen Sarg zu beforgen, und in ein abge- ` 
legenes Gemach bringen zu lafen, Es gefchah;; darauf 
zog der Greis, gelchmückt wie zur Revue, mit den 
Dienfiboten, denen das firengfte Stillfehweigen auferlegt 
war, nach jenem Gemache; er betrachtete den Sarg 
eine Weile, letzte fich, dann mit eniblöfiem Haupte 
darauf, liefs von den Uebrigen ein Sterbelied antim- 
‚men, und las es felbt in Hiller Andacht im Gefang- 
buche nach, da ihm die Stimnte fchon längfi verfagie. 
Darauf ordnete er feine weltlichen Angelegenheiten, und 
fahe ruhig dem Ende entgegen. Dergleichen erbaut, 
weil es aus dem Herzen kommt, und nichis Gemach- 
tes it, wie unfer modernes Frommihun. 
C. 


Wren, in der Geiftinger[chen Buchhandlung: Leben 
der heiligen Elifabeth, Landgräfin von Thürin- 
gen. Herausgegeben von Vincenz Darnaut, k. k. 
Hofkapellan. 1824. 82 5. 12. 
Diefe kleine Schrift dürfte eben fo wohl zu den as- - 
‚eetifchen, als zu den gefchichtlichen Schrifien zu rech- 
nen leyn; an die einfache Gefchichts-Erzühlung knüpft 
der VÊ fleis-fromme Betrachtungen an. ‘Seine Darftel- 

Jung enthält, wie er S. IV. der Vorrede lagt, „die man- 
nichfaltigfien Silualionen, in welche der Menich gera- 
ihen kann, und macht es anfchaulich, wie der Edle 
überall edel denkt, empfindet und wirkt; fie foll auch 
die Erbauung befördern, da fie eine durchgängig prak- 
tifche Tendenz hat.“ Ueberdiels hat diefes Schrifichen 
noch einen anderen frommen Zweck ; es foll dadurch ein 
kleiner Beytrag zur Unterltützung des gemeinnützigen 
Kranken-Infütuts der Elifabethinerinnen zu Wi & 

; ien ge- 
liefert werden. Davon abgefehen, dals die Moral d 
Vés. nicht ohne mönchifchen Anfich it; dafs er alle 
Schwächen und Selbliquälereyen der Forna Elifabeth, 
a ihren Dienerinnen das Leben yerbit- 
ER vertheidigt; dals er den: berüchtigten Inquifitor 
Ich Ketzerverfolger, Konrad von Marburg, in einem 
ehr milden Lichte darftellt, ob ihm gleich felbfi die Bel 
feren feiner Zeitgenoflen. das verdiente firenge heil 
fprachen, und dals er es forgfältig a = 
Proteftanten als Quelle zu nermen, woraus er doch den 
gröfsten Theil feiner gefchichtlichen Nachrichten — bis- 
weilen fogar den Ausdruck — fchöpfte, — davon abge- 
fchen, it feine Daxliellung, bis auf einige Proyincia- 
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? 
. lismen, ziemlich rein, einfach und ungekünftelt, und 
feine Sprache herzlich. Von den gefchichilichen Quel- 
len, die man ausführlieh in Jufi?’s Leben der heil. EH- 
Sabeth ea 1797) aufgeführt und beurtheilt findet, 
nemit Hr. D. nur die älteren. Eben jene Lebensbelchrei- 
bung der h. Elifabeth liegt diefer vorliegenden Skizze 
ganz zum Grunde, wiewohl fie der Vf. nirgends ange- 
führt hat, vermuthlich, um feinem Erbauungsbuche 
nicht durch Anführung eines Proteftanten zu Ichaden. 
Das Ganze zerfällt in folgende vier Abfchnitte: I. Die 
Jugend der heiligen Elifabeth. IL Elifabeth in ihrem 
Eheftande. II., Die heilige Elifabeth in ihrem Witt- 
wenjtande. IV. Die letzten Schickfale diefer Heili- 
gen. Da Konred von Marburg eine‘ fo bedeutende 
Rolle im Leben der heil. Elifabeth gefpielt hat: ‘fo hätte 
der Vf. auch des Todes diefes blinden Eiferers, der fo 
viele Unfchuldige auf den Scheiterhaufen brachte, und 
. der die Religion zum Deckmantel feiner Herr[chfücht und 
Heucheley_ ınilsbrauchte, gedenken follen. Er wurde 
mit [einem Gefihrjen Gerhard zu Kappel am Lehm- 
berge, unweit Marburg, von einem Hrr. v- Dernbach 
‚und delen Begleitern am 30 Jul. d. J. 1233 erfchlagen, 
fo wehmüthig er auch um fein Leben Nehte. „„Tödtet den 
Graulamen, rief eine Stimme, als der felbfi keines Men- 
fehenlebens gefchont hat!“, Die WVunder, welche am 
Grabe ‘der Elifabeth vorgefallen feyn follen, "erzählt der 
VÊ. mit frommem Glauben. Die letzter Lebensicenen 
der -guimülhigen Fürftin fprechen jedes‘ fühlende. Ge- 
müth an. -Nachdem der Vf. S. 79 fg. das Bekannte über 
die Reliquien der: heil. Elifabeth gefagt hat, "fügt er 
noch die nähere Notiz hinzu, dafs die anfehnlichften un- 
fireiig ‚diejenigen. leyen, welche Maximilian, Erzher- 
zog von Oelierreich, des hohen deutfchert Ordens Foch- 
meifier (wicht Gro/smeifter, wie hier ftieht), feiner 
Schwefier Elifabeth im J. 1588 gefchickt: habe. 
Erzherzog habe in der Folge über diefe Schenkung und 
über die Authentieität. der überfchickten Reliquien dem 
.königl. Klolter der heil, Clara zu Wien eine eigene Ur- 
kunde übergeben, die zu Wien unter dem 14 Jan. 1609 
ausgeferligt fey. Diefe Urkunde werde mit einem Theile 
der. Reliquien y wohin vorzüglich Elifabeths Haupt ge-" 
höre, in dem Klofter der Elifabethinerinnen, auf der 
Landfefie zu Wien, wohin diefelben, bey der Aufhe- 
bung des königlichen Klofters i. J. 1781, überbracht wur- 
den, aufbewahrt. _WVahrfeheinlich ili jedoch - diefes 
Haupt incomplet, denn man zeigt auch zu Breslau in 
der, an die fchöne Kapelle d. h. Elifabeth fiofsenden, Sa- 
crifiey in einem kleinen, filbernen tragbaren Altar den 
Hirn/chädel Jiefer Heiligen. (S. die Porzeir. Jahrg. 
4834 $. 293). Zu Wien und Breslau find alfo wohl 
nur, Fragmente vorhanden, wenn man nicht zwey Ex- 
emplare: des Hauples annehmen will. Das Titelkupfer 
zu diefem Schriftchen, wo Elifabeth, milde Gaben aus- 
fpendend, vorgefiellt it, hat keinen, künfilerifchen 
Wert.. À Bancs 
ery > Kw. 
SrurroanT, b. Steimkopf: Kurzer Ueberblick der 


-drey hifiori/chen Elementarcharten, als eine me- , 
€ a Fo ng u EA 
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thodifche Vorbereitung zur Einleitung irt di ; 
gefchichte von Care ‚Keied, W. "Is. A 
129 S! 8 X12 gr.) nn 
Der Vf. erklärt fich in dept»V-worte über das 
Wie viel diefer Einleitung in «die #eligefchichte da- 
hin, dafs er fich als Ziel: vorläize, "der orhe Curfus 
Tolle fich nicht über Einzelńes der ällelten nnd neue- 
fien Zeit, fondern über das G è erftrecken. Aller 
dings bedarf auch er einen felten 
und ficheren Ueberblick über ds grolse Feld der Ge- 
fchichte, bevor er mit dem Einzelnen derfelben näher 
bekannt gemacht werden kann; er lerne felte Gefichis- 
puncte fallen , damit ihn das Befondere unvergeßslich 
und für Verliand und Gemüth lehrreich Re wer- 
den kann. Dals aber die Darftellung N folch 
Umriffes des Noihwendigfien und Urientbehfhene 5 Kir 
den Anfänger der Gefchichte, der weder zu weni en = 
zu viel enthält, eigene Schwierigkeiten habe ha anch 
der Vf. mit berühmten Gelchichtsforfchern gefühlt und 
erklärt. hat ; > 
Die belondere. fchwierise Verbindung des chrono- 
PeT und fynchroniftilchen Ehitebichts hat der 
Vf. Sa Mittheilung von hiltorifchen Charten zu he- 
ben gefucht. Durch diefe werden "nämlich die Staa- 
tenfelder chronologifch und [ynehronillifch " eingeübt 
So vörbereitet kann der Lehrling der Gefchichte den 
zweyten Cuxfus der Weligefchichte mit Nutzen hören 
und verfiehen —— eine Lehrart, deren Zweckmäßsigkeit 
in die ‘Augen fällt. Unter dem Methodilchen dieler- 
Se ee ae den Inhalt mehrerer Paragra- 
e elbeñn. s 
Doderholung; MAE aeae ven ZU 
Bezeichnung, welcher Manier fich der Vf. Pedi 2 
fiehe Folgendes: Wie lange fteht die Menfel Br 
Auf welcher Charte ilt die Zeitlänge finnlich et ? 
N a 2 i gemacht: 
Wie hat man die gelb colorirte Leifie, als rechts hin- 
BE Wis if die Zeitintder Keilteaut 
pa ? n was i Sä 
penn Ea pllegt man die ganze Zeitlänge abzu- 
Nach Rec. Urtheil verdient das Streben des V£s;, 
immer den Faden der Gefchichte feftzuhalten und le- 
bendig vor dem Auge des Lefers fortzufuhren, eine 
befondere Anerkennung , fo wie die Klarheit der Dar: 
ftellung, deren er-fich meift glücklich bedient hat, ge- 
fetzt auch, dafs im Einzelnen Manches ‘zu wünfchen 
übrig bliebe. Der Inhalt dieles ‘Ueberblicks umfafst 
in 12 Perioden die Gelchichte der älteffen bis auf die neue- 
fte Zeit, nur imnier das Hauptfächlichlte und Merkwär 
digfte in einer natürlichen Reihenfolge darftellem#® ir 
billigen es übrigens fehr, dafs der Vf. fich nie t, wie 
bisweilen hilftorifche Schrififieller, durch worherr chende 
Neigung zum Pragmalilchen, durch Beybringung en 
nützlichen, aber noch unzulälßgen Dingen und Schilde- 
rungen von feinem Zwecke enter at, fondern ftets die 
Hauptlache im Auge behalten und danach gearbeitet hat. 
Lehrern in Bürgerfchulen > En: ın den mittleren Claflen 
der Gymnafien, kann daher dieler Leitfaden mit Recht 
empfohlen werden: 
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Ba Reclam: De iis, quae Arifioteles in 
£ Platonis Politia reprehendit, commentatio. Scri- 


‘ pfit -Gufiavus Pinzger, Silefius. 1822. 808. 8: 


D. feit mehr als dreyfsig Jahren das Studium des Plato . & 


mit einem Eifer und einer Liebe betrieben wurde, und 
noch betrieben wird, welche die philofophifche Bildung 
der Deutfchen eben fo [ehr verherrlicht, als die Höhe 
der philologifchen Forfehung beurkundet, war es zu 
erwarten, dafs der Nachfolger und Schüler des großen 
Weifen die Aufmerkfamkeit der Gelehrten von Neuem 
auf fch ziehen würde, und dafs auf diefe Weile eine 
neue Epoche für die Philofophie des Arifioteles, für 
feine Werke, für den Text, die Kritik und die Inter 
pretation aufgehen würde, die nicht nur entfcheidende 
Refultate geben muls, fondern auch dahin arbeit) A 
wird, die fo febr verfchiedenen Meinungen aBer de 
Stagiriten unler einen allgemeinen Gefichtspunet zu 
bringen, von wo aus die Würdigung der Schriften des 
Philofophen richtiger aufgefalst werden kann. Die 
nächfte Veranlallung zur Unterfuchung einzelner philo- 
fo a eigin p: ei Verfchiedenheit der An- 
te o un rifioteles über éthifche und 
er Gegenftände- haben > und befonders in der 


ehre vom Staat zeigen, i re 
ethifche und politifche er. xi inig das 
Einheit bildet, die nur Ba ngt, und eine 


, r nach ihr ae 
tung eine [cheinbare Scheidung zuläßst. - ee a 


ift die Quelle der ver[chiedenen Mein x 
nicht blofs in den beiden gedachten Philstopfien et 
fondern auch bey ihren Auslegern. Während eg 
lich die Freunde des Plato, durch die Höh Be 
und Gewaltigkeit feiner Philofophie begane iA 
erhabenen Meilter bewundernd, mit folzem Blicke Si 
einfeitiger Würdigung auf Ariftoleles herabfahen, die 
Befchränktheit feiner Anfichten beklagten, die "empiri 
~ Teche Richtung feines Geiltes bedauerten, die Anmafsung 
feiner Urtheile über metaphyfifche oder ideale Gegen- 
Minda iadelten‘, ahnen: Sie’ RR DER are 
Nicht minder lebhaft Partey für ihren Lehrer, und 
fprachen von eiller Schwärmerey , die Plato Philofophie 
zu Nennen wage, von iräumerifcher Anfchauung, von 
ons an Logik und Schärfe der Begriffe, von jener 
KR: ao „ tieffinnige Unterfuchungen anzuregen, 
STen Pa fe der Sophiftik diefelben bis auf einen ge- 
Eh Be u Dinzuführen und dann abzubrechen, ohne 
ee ntat gewonnen worden fey; ferner von ei- 
ner leeren politifchen Tri F ti 
J.A.L.Z. 9 Vräwnerey, die Grundlätze und 
$ 25. Erfier Band. 


Lehren aufltelle, die für die Welt gar nicht paffen, und 
daher zwar gutgemeint feyn möchten, aber weder Kennt- 
nifs der menfchlichen Natur, noch weniger plycholo- 
gilche Erfahrungen verrielhen. Wenn Hec. das Ur- 
theil diefer Leizten, das fo fehr zu Platos Nachtheil 
ausfällt, vollländiger und nachdrücklicher, als das ent- 
egengelelzte, hier anführt: fo will er, als ein warmer 
Freund platönifcher Weisheit, dadurch nur feine Un- 
befangenheit zeigen, wenn er weniger günllige Bemer- 
kungen über des Ariftoteles Philofophie und Methode 
mitunter äufsern wird. Es kommt nämlich bey -der 
richtigen Würdigung des Ariftoteles auf drey Haupt- 
puucie an, von denen jeder eine belondere und tief 
eindringende Unterfüuchung erfodert. Der erte be- 
trifft die urfprüngliche Geltalt der ariftotelifchen Schrif- 
ten; der andere, die jetzige Geltalt derfelben; der dritte, 
die Würdigung des ethifchen und philofophifchen Cha- 
rakters des Schrififtellers. Die erften beiden fallen bey- 
nahe ausfchliefseetlich dem kritifchen Philofophen an- 
heim, und diefer wird nach unferer Meinung zu be- 
weilen im Stande feyn, dafs vom Ariftoteles felb nicht 
nur die unvollendete Geftalt fo vieler Abhandlungen 
herrühre, fondern dafs auch die Unordnung, die Lü- 
ckenhafligkeit, die oft tadelhafte Kürze und fragmen- 
tarifche Darltellung in fo vielen feiner Arbeiten; ferner 
die häufigen Widerlprüche, und die oft zur hingewor- 
fenen Gedanken, die jeder richtigen sführung er- 
mangeln, aus der Individualität und Methode des Phi- 
lofophen herzuleiten feyen. Türmultuarifch kann man die 
Abfäflung fo mancher Abhandlung mit Recht nennen, 
wiewohl fich auch wieder andere finden, die in jeder 


- Hinficht ‘den Meilter in der logifchen und philofophi- 


[chen Behandlung verrathen. Es ift alfo nicht Mangel 
an Fähigkeit, wohl aber Mangel an Zeit und Luft, vol- 
lendete Arbeiten zu liefern, eine Haupturfache , warum 


- Ariftoteles fo viele feiner Schrifien nicht mit Ruhe und 


Mufse vollendet hat, weil er gar nicht lo vi Fi 

zelne Unterfuchungen für das Publican AR 
werte nur für fich und feine Vorträge, folglich die 
fe = tlichen Bemerkungen blofs als Gollectaneen be- 
trachtete, welche ihm Stoff liefen follten, um im All- 
gemeinen den Faden des Vortrages forlzuführen, und 
dem Gedächtniffe zu Hülfe zu kommen. Als ibn 
der Tod überrafchte, waren noch fo viele Arbeiten in 
diefer urfprünglichen und nur für ihn brauch ı Ge- 
ftalt geblieben, gingen dann m die Sammlunge i der Ab- 
fchriften feiner Werke über und kamen auf die eile 
in fo vielen Stellen verflümmelt, in der Conftruction 

ungeregelt,' in der Darftellung mangelhaft und ‘ohne 
ausführliche R auf uns: Durch diefe 


E ; 


$ 
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Anficht wird die Schuld des Ariftoteles zwar nicht ganz 
aufgehoben, aber dermoch fehr gemindert, und der 
wahren unparteyifchen Schätzung ein richtiger Mafs- 
fiab gegeben, wodurch die Meinungen derjenigen Com- 
mentaloren, die überall Lücken finden, und’ Alles durch 
widrige Schickfale der- arifiotelifchen Schriften, "durch 
Araber, Abfchreiber, Mönche, Motten u. [.-w. ent- 
fchuldigen und erklären wollen, allerdings unlergraben, 
aber zugleich auch ein neues und befleres Kriterium 
für die Interpretation und Beurtiheilung des Textes 
aufgeftelli wird. Die Folge der Zeit mag lehren, ob 
im. Ganzen, (die einzelnen Stellen find allerdings 
durch. gute Lesarten und durch, die Bemühungen neue- 
rer Kritiker berichtiget) die Befchaffenheit des arilio- 
‚telifchen Textes, die Dunkelheit und Mangelhafligkeit 
fo vieler Stellen verbeflert werden wird, woran Rec. 
-zweifelt, weil er zu (ehr von der urfprünglichen un- 
vollendeten Geltalt diefer Schriften überzeugt it. Wir 
enthalten uns hier der Erörterung der Frage: Ob nicht 
vielleicht durch die grofse Menge arifiotelifcher Schü- 
ler Abhandlungen, Sammlungen, ‚Erklärungen einzel- 
ner Puncte aus den Vorträgen ‚des Meifters eninom- 
men und befonders bearbeitet, neben den Schriften des 
Lehrers gelefen und mit dielen zugleich verbreitet wor- 
den find, bis fie endlich in eine Sammlung zulam- 
men flollen, und alle für Ariftotelifch gehalten wur- 
den. Es ift ferner hier nicht der Ort, zu unterfuchen, 
ob fo viele Meinungen des Ariltoteles, die’ wir in den 
Schriften feiner Schüler und Anhänger angeführt fin- 
den, und die fo oft mit den vorhandenen Schriften 
des Philofophen in Widerfpruch fiehen ,. wirklich von 
ihm herrühren, oder falfeh veritanden ‚worden find. 
Diefs ilt. befonders zu beherzigen, wenn von [päteren 
arifiotelifchen Schrififiellern Anfichten angeführt wer- 
. den, welche Äriltoleles felbt über frühere Philofo- 
phen äufserte, oder ihre. Meinungen unmittelbar felbft 
anführte. Uebrigens wird man finden, dafs die fpä- 
-teren atiftoielifchen- Schrififieller ein gewilles ariliote- 
lifches Gepräge, wir möchten lagen, eine gewille ari- 
fiotelifche Phyfiognomie Alle mit einander gemein ha- 
ben, die fich nicht blofs in der Trockenheit der Me 
thode, fondern auch in der Einförmigkeit und Ein- 
feitigkeit der Darfiellung zeigt. — “Durch ‚folche 
‘Erörterungen wird denn nun auch zweytens die Un- 
terfuchung über die jetzige Geltalt der ariftotelilchen 


Schriften erleichtert, und ein Kriterium aufgelielli wer-, 


den können,‘ wodurch die richtige Beurteilung auf 
fefteren Principien beruht. Doch eben diele Würdi- 
gung kann. nur dann eri, vollliändis genannt- werden, 
“wann der philofophifche und ethulche Charakter des 
Weltweilen durch genauere Prüfung befiimmt worden 
if. Diefe leizie Unterfuchung wird fich wieder auf 
zwey Haupipuncie zurückführen lafen: Zuerfe muls 
in den Schriften des Ariftoteles felbft- das Princip fei- 
- ner Philofophie aufgefunden- und in feinen einzelien 
THeilen nach Wielen. werden; fodann muls der Ge- 
genfaiz zwilchen (einer und feines Lehrers Philofophie 
‚gezeigi, und alle die Puncte befonders beirachtet .wer- 
den, worin Arilioieles feinen Lehrer tadelt. ‘ Diefe Un- 
terfuchung wird zum gründlichen Verliehen der. ari- 
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ftotelifchen Schriften mehr beytragen, als eine fyfte- 
malilche Darftellung feiner philolöphifchen Anfichten, 
die ohnediefs -nicht eher mit Sicherheit und Vollfiän- 
digkeit gegeben werden kann, bevor nicht diefe Un- 
terfuchung gefchloffen if. Unter die wichtigfien Mo- 
mente find hiem vorzüglich die Ideen beider Philofo- 


‘ phen über den Staat zu rechnen, weil fich hier Spe- 


culation und Ethik be egnen, und eine Vereinigung 
bilden, welche in diefer Beziehung nicht wieder auf 
dem philofophilchen Gebiete der alten Welt ‚angetrof- 
fen wird. Es it daher eine ‚ebenfo nothwendige-als 
verdienliliche Arbeit des Hn. P., dals er die Haupt- 
punele, welche. Ariftoteles an. dem platonifchen Poli- 
ieia’ tadelt, heraushebt, genauer. unterfucht, und das 
Statthafte oder fich Widerfprechende in den Meinun- 
gen des Ariftoteles zeigt, und den tiefünnigen Plate 
gegen feines Schülers Einwürfe vertheidigt. Der 
Hauptinhalt und Gang diefer fehr gelungenen und 
klar durchgeführten Unterfuchung ili folgender: In 
dem erften Abfchnitte wird von dem Zweck gehan- 
delt, welchen Plato bey der Ausarbeitung der Politeia 
gehabt habe. - Es ift ein Irrthum alter und neuer Kri- 
tiker, welche glauben , Plato habe vorzüglich das We- 
fen der Tugend und der Glückfeligkeit und ihre Ge- 
enfätze, das Verderben der menfchlichen Natur und 
das daraus eni£pringende Uebel entwickeln, und.an diefe 


Gegenitinde gelegentlich verwandte Unterfuchungen 


über einzelne damit zulammenhängende Materien knü- 


o pfen wollen, unter welchen die Idee des befien Staa- 


tes am Meiften hervortrele, und darum am Ausführ- 
lichten dargefiellt werden mülle. Sehr richtig zeigt 
‘der V£., dafs die Idee der Gerechtigkeit, dann weit 
eher als Hauptinhalt fich geltend machen könne y da 
fie im Stäate wie im einzelnen Menfchen fich vollen- 
det geftalten lolle; dafs aber auch diele Anficht unter 
die allgemeinere und höhere Idee yom vollendeten 
Staate: gebracht ‚werden müle. Die Politeia aber, die 
Plato fchildert, ift eigentlich nichts Anderes, -als ein 
Bild der Vollendung der Menfchheit nach dem- Ver- 
nunftideal in allen feinen ethilchen und politifchen 
Beziehungen, ein Abbild ; ein Typus der inneren Na- 
tur des Menfchen und äufserlich dargelftellt im Staate; 
daher fey in jedem einzelnen vernünftig gebildeten 
Menfchen die Politeia eben fo zu fuchen und nachzu- . 
weilen, ‘als im Staate, d: h. in der Mehrheit folcher 
vernünftig gebildeten Individuen; der Sprachgebrauch 
des Plato und diefe Ideen müllen alfo ganz .vorzig- 
lich beherziget. werden, indem die Politeia ichs 
Anderes, als der Reflex der inneren eihifchem | g Ui, 
in Beziehung auf die äufsere dargeliellt: . A; ent- 
(pricht jedes Individuum im Staate ‚der Bee 8s, Staa x 
les, und die innere Natur des Menfehen zeigt fich in 
ihrer ethifchen. Kraft in der V ee eeii Anderen. 
Wenn nun alfo- Plato nichts Per, cabfichtigt, als 
diefes Vernunftideal im Staate an zußtellen ; fo dürfen 
ihm folglich auch jene fo BE FETBEOREnelen ER AET 
untergelchoben werden, UNE ee er fich auch ofi 
in das Einzelne yerliert, und befondere Staatslehren 
-und anderweitige Foderungen. berührt: fo find diefe 
als Epifoden zu betrachten, die zuletzt aber doch auf 


cd 


E No. : 52 
irgend eine Weife mit der Hauptidee zulammenhän- 
gen, und ihre Einheit-in einem höheren Princip- fin- 
en. Die Realität eines folchen Staates nachweilen, 
“oder ihn mit den befiehenden Verfaflungen zu verglei- 
chen, und feine Tugenden oder feine Mängel danach 
abmeffen , heilst die Idee des platonifchen Staates 
ganz verkennen, und eine Abficht und einen Inhalt 
hineintragen, an welchen Plato in diefem Werke nicht 
gedacht hat, wohl aber in einem anderen mittheilen 
wollte. Denn die reine Idee des Staates if in der 
Politeia aufgeftellt ; aber die Annäherung einer wirk- 
lichen Verfallung an diefe Idee in den Gejetzen ge- 
„ zeigt worden. Die dritte oder rein praktijche Auf- 
gabe, wie nämlich ein wirklicher Staat verbellert und 
nach den Principien des idealen Staates geläutert wer- 
den mülle, wollte Plato in einem dritten Werke lö- 
fen, das er aber ‚ fey es durch feinen Tod oder durch 
andere Umitände verhindert, nicht abgefalst. hat. — 
Ariftoteles begeht nun einen doppelten Fehler bey fei- 
nem Tadel der Politeia; einmal, dafs er die Idee der 
vollendeten Politeia nicht als Ideal auffafst, und. fo- 
dann, dafs er die Einrichtungen des platonifchen Staates 
auf die Erfahrung zurückführt, und aus dieler Grün- 
de zu ihrer Verwerfung herholt. Diele fallche An- 
ficht wird im zweyten Kapitel des anzuzeigenden Wer- 
kes durch eine wichtige Bemerkung nachgewiefen und 
dargethan, dafs Ariftoteles im Wahne ftehe, als. ob 
Plato den Zweck, um deffen willen des Staat a A 
tet werde, habe darftellen wollen; da er dochi i- 
mehr von dem Grunde, der tief Br Menfchen felbft 
liegt, gelprochen habe, warum die Menfchen in ei- 
a Staat fich vereinigten. Diefes gänzliche Milsver- 
Ben Ser, plstenifchen Idee wird im dritten Kapitel 
ie 8 Fre „erörtert. Plato, feiner Anficht getreu, felzt 
7 ' Menfchen gleichfam als urlprüngliche 
inzelnen Gelchäfte, die in einem folehen 


Typen der 
idealen Staate aus der Idee von Lelbft folgen- Asifto- 
> meint: es müle der Staat 


teles, diels. ganz überfehend 
are N ns Claflen-vo 
tadelt feiren Meilier, dafs er nicht - efich. 
urfprünglichen  Beftandtheilen TE ee = pden 
habe. Aber wie verfehlt ift diefe Aana inte: 
les! Plato fchildert ja den eben entftehenden Staat, und 
lazu waren die vier oder fünf‘ Beftandtheile Es, z 
lich, und der Krieg überhaupt gar nicht in 5 
menten des beginnenden Staates, der auf- Gerechtig- 
keit gegründet wurde, enthalten; denn es liegt ja diels 


. 1 r z = "E r . 
in der Zeit und in der Entwickelung eines wirklichen, - 


fortfchreitenden und fich ausbreitenden, Staates, dafs 
durch Habfucht, und überhaupt durch die Entfernung 
von der Idee der Gerechtigkeit und Tugend, Streit 
und Kampf, und ako dann erfi ein Staat der Krieger 
pilliehen könne. Eben fo ift es mit dem nichtigen 
de Wand des Stagiriten belchaffen, dafs Plato den Stand 
thio nicht gleich als urlprünglich. aufgeführt 


er. Auch diels «gehört in die fortichreitende Ent- 
nicht ba des Staates, und fällt in die Zeit, ift aber 


dir Iden Er Eniftehung und feiner Geftaliung aus 
Tadels zunelmen. Eines neuen und einfeitigen 
ade mactıi © h A A $ = 
“ch Ariftoteles fchuldig in feinem Ur- 


z 


den Ele- - 


-AMZA RE 


‚nimmt, da Plato doch 


. Grund der Gemeinfchaft. der Güter anficht, 


`~ 


n Bürgern befiehen, und - 
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theile über die Gemeinfchaf: -Wei - 
und des gelammten een er à pa Kate 
ganz allgemeines ee des“ plalonjichen ana em 
diefe Einrichi adi 
Clafle der Krieger (Wächter, Belbi a pe 
eltend macht, - Ariltoteles bildet alfo einen neu T a 
[chen Sehlufs, -indem er. die Einheit des See als 
vielmehr nach Plato jener die Folge davon Fe 
rend Plato von einer’idealen Einheit des Staates (pricht, 
und diefe in der Einheit der Gefinnung, alfo in ei 
nem rein eihifchen Princip, findet: fo. fpricht Ariftote- 
les, — [ey es nun aus vorleizlichem oder wirklichem 
Milsverfiand, — von der Einheit, wo die Zahl das‘ 
Ma/s giebt, und bringt Alles auf reale Verhälinijfe 
[chon beltehender Staatsformen zurück, und zeigt hier 
mehr als je feine Unfähigkeit und fein Ungefchick, 
den Speculationen feines Meifters zu folgen. : Es würde 
zu weit führen, dieldeen ausführlich zu erörtern; welche 
Hr. P. in dem 4ren Ab/chnitte,: befonders von S. 37 
bis 61, entwickelt, und fehr fcharffinnig auseinander- 
fetzt. . Dieles Kapitel it aber auch noch. befonders 


? 


-defswegen hier anzuführen, weil in ihm mehrere 


[ehr fchwierige. Stellen aus ‘der Politik des Ariftoteles 
hilologifch erläutert werden, wo der Vf. eine grofse 
Umficht und Sprachkenntnifs zeigt, und'Schwierigkeiten 
löt,- die felbft von. den letzten Herausgebern der 
Politik nicht befriedigend gelöft worden find. Dieler 
Abfchnitt ift allo in kritifch - philologifcher Hinficht 
ebenfo wichtig und belehrend, als in kritifch - philofo- 
phifcher fchäizenswerth. Sehr genau wird im 6ren Ab- 
Jechnitt die Unterfuchung über die Veränderungen der 


"Staatsformen, „von, welchen Plato fpricht, ausgeführl, 


und Hr. P. zeigt, wie Plato‘ die aufgezählten 4 For- 
men nicht als erfchöpfende Aufzählung der ‘wirklich 
befichenden aufitellen, und ihre realen Veränderungen: 
gefehichtlich nachweilen will, fondërn vielmehr die 
eıhifche und pfychologifche Modalität, die fich in dem 
Wefen- des menfchlichen Geilies nachweilen läfst. Die 
Beziehung auf den äußseren Staat it allo nichts. Ande- 
res, als eine theilweile Erläuterung, ein Hervortreien 
der inneren ethifehen Natur und der idealen Verhält- 
nille in einzelnen, obgleich geirübten, Bildern der u- 
[seren Staatsformen. Nirgends aber erfcheinen die 


‚Mifsgriffe des Ariltoteles und feiner befchränkten An- 


fichten in einem fchlimmeren Lichte, als in feiner Kri- 
tik. EF za Plato aufgeltellten Typen des Staates. 
Vie ifi da fo ganz jede Ahnung cines höheren Stand- 
púncles verfchwunden! Wie widerlich drängt fich da 
e cmap ice Anficht in das ideale Leben platoni- 
cher taatsbürger ein! Wie falt ganz unbegreillich if 
hier des Ariftoteles Befangenheit! Ja läfst es fch wohl 
wirklich denken, dafs er, der fo oft und fo lange (die 
V oriräge des Plato hörte, und wenigfiens eine hillori- ' 
[che Kenninils -von -den -Speeulationen des». Meillers 
haben, find gewils doch fo viel begreifen mulste, dafs 
fein Lehrer den” Veg der Erfahrung hier nieht beire- 
ten habe noch betreten wollie, — wir fragen: läfst 
es fich wohl wahrhafi annehmen, dafs Ariftoteles. fo 
blind gewelen fey, um nicht wenigliens zu dem 
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Befultate zu gelangen, dals er eine Vergleichung 
‚feiner Lehre mit platonifcher WVeisheit .gar nicht an- 
fiellen könne noch dürfe >; weil diefs ganz unphilo- 
fophilch, und darum auch nicht zuläffig ley? - Wenn 


er nun aber in feinem Urtheile fo befangen, und [ein . 


Sinn für ‚den: platonifchen Idealismus fo verfchloflen 
war, wie können wir wohl mit Zutrauen und Ueber- 
zeugung aus feinen Schriften Beweisftellen anführen, 
in welchen nicht nur die idealen Speculationen feines 
Lehrers, fondern auch der früheren Philofophen, 
“theils angeführt, theils benrtheilt ind? Wie fo ganz 
anders wird nach unferer Anficht die philofophilche 
Kritik bey folchen Stellen verfahren müffen, die als 
Belege für die Philofopheme der ionifchen Philofophen 
und anderer :metaphyfifcher Denker, aus dem Stånd- 
puncte des Idealismus ‘betrachtet, bisher angenommen 
worden find. In diefer Hinficht dürfte Ariftoteles nach 
unferem Dafürhalten wohl mit Recht etwas von feb 
nem Anfehn und feiner Zuverläffigkeit verlieren, 
und wir urtheilen in diefem Falle firenger über den 
Philofophen, als Hr. P., der in dem letzienj Ab- 
fchnitte, in welchem die Urfachen der. unrichtigen 
und unbilligen Urtheile des Ariftoteles über die Poli- 
teia des Plato angeführt werden, die Meinung eines 
Patricius und änderer verwirft, mach welcher Arifio- 
teles, aus Neid und Eiferlucht angetrieben, [einen Leh- 
rer ‚abfiehtlich falfch beurtheilt habe, 
dem fittliehen' und philolophifchen Charakter des Ari- 
ftoteles fireite) und ein wirkliches, wahrhaftes Mifsver- 
fiehen , "das aus-der individuellen philofophifchen Na- 
tur des Arifioteles 'hervorgehe, annimmt. Aber die 
großse Menge der Kenntnille und der Befehäftigungen, 
die Fülle‘ einer empirifchen‘ Gelehrfamkeit, das fo 
viele Zeit koliende Studium der Natur, die Be- 
forgung feiner Naturalienfammlungen, feine Reifen 
u.f. w. waren wohl in der That grolse Hindernilfe, 
um fich mit Unbefangenheit, mit Mufse, ausfchlief 
fentlich einzelnen philofophifchen Meifterwerken, und 
alfo auch einer anhaltenden Befchäftigung mit der Po- 
- liteia ‘des Plato hinzugeben, die off durchfiudirt feyn 
will, wenn der allerdings etwas verlieckte Plan dem 
Lefer klar werden foll, Eine vorzügliche Exitfchuldi- 
gung findet Hr. P. darin, dals, nach Diogenes Laer- 
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welches mit 
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tius und nach Proclus, Ariftoteles einen Auszug aus 
dem platonifchen Werke gemacht, und nach dielem > 
die einzelien Puncte fo fallch beurtheilt habe; denn: 
funt nonnullae reprehenfiones ita comparatae, quas 
quivis, qui vel obiter Platonem in/pexerit, fiatim lo- 
cum habere non poffe videre debeat. Ja wohl! Aber 
fo war das: Treiben des Ariftoteles- (S. Ariftoteles de 
Politia Carthaginienfium. Edid. Kluge), dals er Al- 
les, wie in der Naturgefchichte, vereinzelte, clalfifi- 
cirte, zeriheilte, excerpirte, und eben fo auch den Geift 
eines idealen Werkes zerftückeln ‚ abtheilen und feci- 
ren wollte, ohne zu bedenken dafs er fich hier in 
‘einer Region befinde, wo die intell lle Anfchauung 
und die Schöpfumgskraft des Geiftes eine Welt ent- 
fiehen läfst, die über alle Wirklichkeit erhaben ift. 
Indefs if Rec. auch weit entfernt, Ariftoteles &iner 
boshaften Verdrehung platonifcher Änfichten anzukla- 
gen; aber einen gewillen Eigenfinn ‚eine gewille Stär- 


.rigkeit des Verliandes, auch ein ehtliches Ungelfchick 


im fpeeulativen Denken, eime gewille Sucht, geflie- 
fsentlich empirifche Anfiehten in ideale Anfchauungen 
überzutragen, und fie auf die Spitze der Begriffe zu 
ftellen, und Dialektik da anzuwenden, wo blofs phi- 
lofophifche Conftruction fchaffen wollte: diele Rügen 
dürften doch wohl nicht ohne Grund gemacht werden 
können; wobey wir aber die Zerftückelungen, die 
verdorbenen Stellen, die Fragmente in einzelnen Fäl- 
len recht gern gelten lallen wollen paber fie nicht, als 
vorzügliche Urfachen der mangelhaften Compofition - 
arifiotelifcher Schriften, annehmen können: — ` Aus 
dieler gedrängten Darltellung des Inhalts, wobey Rec. 
mit Vergnügen‘ verweilt, und in vielen Stücken die 
Gleichheit feiner Anfichten bemerkt, in anderen feine 
firengere Meinung über Ariftoteles geäufsert hat, ergiebt 
es ch von felbft, dafs durch die fcharfinnigen Unterfu- 
chungen des Hn. Dr. P. das Urtheil über Ariftoteles phi- 
lofophifchen und literarifchen Charakter nicht nur be- 
richtiget, fondern auch genauer als bisher, in Beziehung 
auf ‚das Gebiet der transcendentalen Philofophie, erör- 
tert, und das Verftändnifs vieler ariftotelifcher Stel- 
len durch Hülfe der philologifchen Interpretation be- 
fördert worden fey. 3 
Ine. 
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Rönıscus Lirsnitoi une b. Gläfer: Ex C. Plinii 
Secundi Hiftoriae naturalis libro XXXIV excerpta, quae ad ar- 
tes Be Edidit Erneft. Frid. Wüfiemann. 18.4. 7 Bo- 
ems- kl. 8. ; 3 Be, r. 

Een Vf [chien die Heynefche Ausgabe dieler: Je 
fénswerthen Abfchnitte aus linius zum Schulgebrauche 
nicht paflend, weil ie ohne alle Anmerkungen it und der 
Text mancher Berichtigung bedurfte. Daher entfehlofs er 
fich, die vorliegende zu bearbeiten, wobey er die Ausga- 
‘ben. von Gronov, duin und Brotier, Gefsners Chre: o 
mafhie, auch andere hier und da zerfireute Bemerkungen 
benutzte. Sie ift fehr correct men, ‚der Text an mehi 
reren Stellen glücklich *yerbeffert und mit Anmerkungen 
“verfehen, in welchen jene Verbeflerungen gerechtfertiät, 
Bunkelheiten aufgeklärt, der Sinn entwickelt, und 
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überall; wo es nöthig war, zur weiteren Belehrung MY" 
fungen auf neuere Schriften, die-von alter Kunitan ein, 
‚gegeben werden. Rec. kann daher diefes Buch en nden 
alter Kunfi, als zweekmälsig und nützlich , E Cl i Onders 
Schulanitalten zur Erklärung in den en k en mit 
Recht empfehlen. ` Anffallend war ihm 2. Walch ung $.B, 
Nota ufum pronominis (eliorwm)» hn d GLEN E Em 
Pronomen ilt alius nicht, dazu, wird er wefentliche 
Charakter ; reine Perfönlichkeit I, Ans b der Lefer bey 
der Note °) Effeta tellure eine Be ERE der Beckmann- 
‚Schen Erklärung wünlchen? MT, Sk o S. 46 und 47 8.35 
Steht: ex edit. Ding „eine ieht Bar ter, aber hier unwill- 

ommenerDruckfeblef x älte das Gitat: Fid. Perizonius 
de verbo arayxız3ei, 9:05 genauer angegeben werden follen, 
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LATEINISCHE GRAMMATIE. 


Harie, b. Hemmerde und Schweifchke: Hürzge-. 


feste deut/ch -lateinifche Grammatik. Eine An- 
weifung zum grammatifchrichtigen Ueberletzen 
aus dem Deutfchen in das Latemifche von Dr. 
u. a Günther , Director des Gymnaf, zu 
Helmftädt. 1824. 5 Bogen. 8, (4. gr.) . 


De ve. wollte Anfangs aik Bogen als Vorübungen 
enthaltend die Bae ire Resa. welche PA 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen in das Lateinifche 
zu beobachten find,“ in Verbindung mit ein Paar Cur- 
fen zweckmälsiger Uebungsllücke herausgeben. Spä- 
terhin veranlafsten ihn Umflände, das zum Theil aus- 
gimpa Meat der Uebungsftücke zu unter- 
drücken, und diefe Bogen unter dem obigen Titel er- 
fcheinen zu lallen, die unter Anleitung kenntnifsreicher 
und geübter Lehrer überall, neben allen im Unterrichte 
gebrauchten Uebungsftücken > zum Ueberleizen aus 
am are in das Lateinifche mit Nutzen ge- 
Fe L sraa rn „Zur Erlernung jeder frem- 
em ER aleinifchen Sprache, fährt er fort, 
er Taher Unterricht und praktifche Uebung 
Ueberleizen ae > en ms ee Jean 
[chen Unterricht BE ce ws 
fo ift die andere 3 das Wcherlafzen a m en He 
[chen in die fremde Sprache, offenbar Shen hf er 
ein uniergeordnetes Mittel zur te t m 
anderen Uebung und zur Befefligung des ee 
Unterrichts. Diefer nächfte Zweck weift re 
digen Anleitungen zum Ueberfetzen aus der deutfchen 
in die lateinifche Sprache ihre Sphäre an # Icher 
fie, wenn fie zweckgemäfs feyn follen ein u š = 
dig halten müffen. Sowie natürlich in ‘den Tate ER 
Grammatiken und in den Uebungen des Veberleizens 
aus der lateinifchen Sprache in die deutfche yon jener 
Sprache ausgegangen wird: fo müllen dagegen die 


Anweifungen zum richtigen und gufen Ueberletzen : 


Aus der deutlichen in die lateinifche Sprache, von dem 
unstländifchen Idiom ausgehend, nur da Belehrung 
An: Warnung ertheilen, wo die vaterländifche Spra- 
a Sa der fremden abweicht. Indem fo auf der 

eite der Umfang dieler Anweilungen befchränkt 


ird: N 
Ir Gehe Wäitert fich dagegen auf der anderen Seite 


‚den Grenzen durch, dafs fie fich unmöglich einzig in 
fondern nothwen 


AS „Blofsen Grammatik halten können, 
der Stilifik 1: ug wenigfiens in einige Regionen 
e p i hiniberftreifen mülfen,“ i 


Rec. fimmt 
1825. Erfier Band. 


dem Vf. darin bey, dafs Ueberletzungen aus der ya- 
terländifchen in eine fremde Sprache ‚den }heorelifchen 
Unterricht in der letzten befeftigen; und hiedurch 
wird vorzüglich Fertigkeit im Schreiben und Sprechen 
einer fremden Sprache erworben. Da der Schüler 
aber die: Wörter und Verbindungsweifen der bekann- 
ten Sprache nicht eher überfetzen ‚kann, als bis. er 
die ent[prechenden in der unbekannteren, z. B. der 
lateinifchen, kennen gelernt hat: fo folgt hieraus, dals 
es zweckmälsiger fey, bey diefen Veberfeizungsübun- 
en. der lateinilchen Sprache in ihren Bildungen nach- 
zugehen, mithin den Stufengang einer wohlgeordne- 
ten lateinilchen Grammatik zu verfolgen, die haupt- 
(ichlichften der dort abgehandelten lateinifchen Ana- 
logien ert im Bau der Sätze, dann in deren Verbin- 
dungen und endlich in der Anordnung der Perioden 


` an deutfchen Beyfpielen nachbilden zu lehren, und da- 


zu diejenigen WVörter, deren Bekannifchaft oder rich- 
tiges Auffinden im Lexikon bey ihm nicht vorausge- 
fetzt werden kann, anzugeben. Je mehr folche‘ deut- 
[che Beyfpiele, deren Ausdruck Anfangs fich fo genau 
als möglich dem lateinilchen ` anfchliefsen muls, in 
der Folge von dem leizten abweichen, oder [päterhin 


in das Gebiet der Stilitik übergreifen, eine delto grö- ; 


[sere Kenninißs und Uebung in den lateinifchen Ana- 
logien und Redeweifen felzen fie voraus, bey deren 
Mangel der Ueberfeizende nie Germanismen wird 
vermeiden können. Es kommt demnach hiebey kei- 
nesweges auf ein nach der deutfchen Grammatik ge- 
regeltes Verfahren an deren Kenntnils vorausgefeizt 
wird; fondern darauf, dafs der Schüler gleich vom 
Anfange an fich an den ächten lateinifchen Ausdruck 
gewöhne, und fich in die Denk - und Vorftellumgs- 
wele des Römers _einfiudire. _ Die Abweichungen 
und eigenen Wendungen des Deuifchen wird er, fo- 
bald er ihren Sinn gefalst hat, von felbfi in zut 

Latein übertragen lernen, zumal wenn er fleifsi ir 
Cicero lieft, und angehalten wird, ihn i € = = 
zu überfetzen. Wollte aber der Vf. de a 
feizien Weg einfchlagen, wie 2 un a 
fomufste er bey ‘ed , er es uer gelhan hat: 
der Telbit d; y jeder aufgeftellten Redeweile entwe- 
h 1e Bedingungen genau angeben, unter wel- 
chen fie [o und nicht anders richtig ins Lateinifche 
zu übertragen war, oder auf eine lateinifche Gramma- 
tük verweilen , wo der Schüler die nöthige Belehrung 
finden konnie, auch wenn er Kenntnils der Gramma- 
tik vorausfetzte. . Beides ift meiftentheils gar, nicht, 
aulserdem höchf dürftig gelchehen. So heilst.es.z. B. 
$. 3. „Oft (2) werden die deutfchen Subfiantiva im 
Lateinifchen beffer durch Verba’ überletzt, belonders 
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a) die in —ung ausgehenden Subltantiva, felbt wo 
ent[prechende Lateinifche (latein.) Subftanfiva da! find, 
als: expugnatio , Eroberung, Fr Vertheidigung, 
declaratio, Erklärung, liberatio, Befreyung u. L. w.; 
gewöhnlich: viel beffer (?!) durch verbundene oder 
abfolute Participialeonftructionen verfchiedener Art ge- 
De ; zZ. B. Cato [prach oft im Senate von der Zer- 
örung Carihago’s, kann heifsen: Cato faepius in fe- 
natu dicebat de Carthagine deleta (d. h. vom 
Schickfale des /chon zerftörten C.), oder Cato faepius 
in Jenatu dicebat' de Carthagine delenda (d. h. von 
Carthago, als einer Stadt, welche zerfiört werden 
mülfste); bey der Belagerung von Numantia wider- 
dem ‘Scipio Folgendes: - Scipioni Numantiam 
oppugnanti hoc accidit; bey dieler plötzlichen 
Veränderung der Dinge kehrte Caefar nach Rom zu- 
rück: rebus tam Jubito mutatis Caefar Romam 
rediit.“ — Auf diele Weife find die deutfchen Rede- 
theile in folgender Ordnung behandelt: I. vom Arti- 
kel (das hier Gefagte lernt der Knabe theils fchon 
bey menfa, theils bey den Pronominibus); II. vom 
Subftantiv; III. von den Adjectiven; IV. von den Nu- 
meralien; V. von dem Pronomen; VI. von den Prae- 
ofitionen; VII. vom Verbo; VIII. von den Adverbien ; 
IX. von den Conjunctionen; X. von den Interjectionen 
— lauter bekannte Dinge, die man in der erfien bé- 
ften lateinifchen Grammatik belfer findet. Was übri- 
gens der Vf. in einem folchen Büchlein gar mit Cita- 
ten will, wie S. 50 „vergl. meine Abhandlung Athe- 
naeum 1, 1. S. 117 fqq. — vergl. meine Anmerkung zu 
‘Corn. Nep. Pauf. 4, 4. violari“ und mit Bemerkun- 
gen, wie ebendaf.: „Der Sprachgebrauch der Dichter 
geht noch, weiter, befonders in Anwendung des blo- 
` fsen Infinitivs; doch läfst fich das Meifte durch die 
oben erwähnte Annahme eines Infinitiv! fubfi anti- 
vafcentis (vergl. S. 5 — eine wahre Bereicherung 
der grammatilchen Terminologie!) erklären. Ein Paar 
der auffallendfien Beyfpiele find Virg. Aen. IV, 565- 


Non fugis hinc praeceps, dum praecipitare pot». 


efias? und ein noch ftärkeres Trbull. I, 2, 30 caufa 
periíren.l.w.;“ ferner mit der Bemerkung über den 
Genitivus [uppletivus, Ergänzungsgenitiy (auch ein 
neues Wort!) S. 9; auch S: 5 über die active und palfive 
Bedeutung mancher Subftantiven, wie poena, die Strafe 
und das Beftrafen, Sall. Cat. 42 (l. 52) etc., was leicht 
milsverfianden werden kann, will Rec. nicht einleuch- 
teil. Die Conftruction S. 37" res Romanas enarra- 
turus apud animum meum confiitui wird man bey 
keinem Profaiker des goldenen Zeitalters antreffen. 
Nach Allem diefen mufs Rec. den Zweck diefes Büch- 
leins für völlig verfehlt erklären. Der „kenntnifsrei- 
che und geübte Lehrer“ wird es nicht bedürfen, und 
dem Hülfe bedürftigen Schüler würde es dabey zu 
Muthe werden, wie dem Kranken, ‘der in einem 
Arzneybuche für fein Uebel im Allgemeinen eine 
Menge. Recepte findet, ohne bellimmen zu köntten, 
welches gerade für feimen Zuftand pale. Habent 
fua fat a libellü - - 
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SuLzBacH, b. v. Seidel: UVebungen zum Ueberfetzen 
‚aus dem Deütjchert in das Lateinifche zur la- 
teinifchen Grammatik für die Vorbereitungsfchu- 
len von Joh. Georg Baumgärtner, Pfarrer zu 
Prackenbach. Mit mehreren Zufützen und Ver- 
beflerungen diefer Grammatik. 1824. 12 Bogen. 
8. (9 gr.) i 
Dem Rec. ift die lateinifche Grammatik des Vfs., 

bey welcher er fich die franzöfilche von Meidinger 
zum Muftier genommen hat, wie er in der Vorrede 
fagt, noch nicht zu Geficht gekommen; nach ihr aber 
it diele Beylpiellammlung geordnet und in befondere 
Paragraphen abgetheilt. Hr. B. beobachtet ganz recht 
bey leinem Unterrichte das feffina lente, und geht 
nicht weiter, bis- der Knabe eine Aufgabe gut aufge- 
falst hat, weil Uebereilung den Knaben verwirrt ma- 
che. In fünf Monaten könne dieler bey gehöriger 
Aufmerkfamkeit; wenn täglich etwas gelchehe, bis 
zu den Gerundien fortgeführt werden. Diefe Beylpiele 
nun find fait alle aus lateinifchen Claffikern genom- 
men, vorzüglich aus Plinius d. ä., Valerius Maxi- 
mus, Suetonius, und unter dem Text die lateinifchen 
Wörter, die der Schüler bedarf, vollftändig angegeben. 
Diefe letzte Einrichtung hat Rec. nie gefallen wollen, 
weil fie den Schüler verwöhnt, und er erinnert fich 
noch an die jämmerlichen Arbeiten einiger Schüler, 
die, nachdem fie die Döring’fchen Ueberletzungsbü- 
cher ziemlich durchgearbeitet hatten,. nun ohne folche 
Hülfe aus dem Deutfchen überletzt hatten. Beyfpiele 
aus Clallikern aber find für einen folchen Zweck mit 
gröfster Sorgfalt und Umficht zu wählen; denn es 
Kommt hier nicht auf ihren Inhalt an, fondern darauf, 
dafs fie den Kräften des Lernenden angemellen [eyen, 
und er nicht in die Verlegenheit komme, entweder 
Fehler zu häufen, oder alle Argenblicke die Hülfe 
des Lehrers zu Suchen; was beym Gebrauch diefes 
Buches nicht felten der Fall feyn dürfte, indem der 


“Vf. im Deutfchen zu {ehr von dem lateinifchen Aus- 


druck abgewichen ift. So z. B. möchte bey dem Bey- 
{piele S. 105, $. 176: ,Dafs Caefar fehr wenig (par- ° 
cus) Wein (vinur ' getrunken habe (e/fe), leugneien 
nicht einmal feine Feinde,“ der /inabe [chwerlich den 
gemeinten Ausdruck treffen: Vini parciffimum ne 
inimici quidem negarunt., Sueton. Caef. 53; noch 
weniger S. 109: „Es war Sitte (mos), dafs die Çon- 
fuln von dem Heeresführer (imperator) , welcher 
einen Triumph (triumphus) halten (duco) wollte, em 
eladen (?nvifo), dann aber gebeten wurden Can 0), 
dafs (uż) fie nicht kommen (venio) möchten, uper- 
edeo):“ Moris erat ab imperatore en um du- 
cturo confules invitari ad coenamsz, 6 D, rogart, 
ut venire fuperfedeant. Val Me £ eF Rec. 
ift einige Mal in Verfuchung gera > G ie Latini- 
tät des Vfs. [eIbft einiges - ranen zu letzen. Denn 
S. 99 $. 167 heifst es: „den Uebrigen fiehen alle Wege 
(via) ößfen ateo), um (@7) at zu ehren (veneratio) s 
wo er alfo überfetzt haben Ye : Ceteris patent omnes 
oide in te venerationis (!!). Ebendal. „Jefus heilte 
auf das Vollkommenite die Kranken, machte die Blin- 
den fehend ünd erweckte mehrere Todie;* Jefus opti- 
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mus'erat medicus infprmörum, illuminator (2!) coe- 
corum, "fufcitator multorum mortuorum, wo allo 
der Knabe auf einmal Stilifiiker wird, ohne zu willen, 
wie? Ehendaf. „Jefus hat uns eine beflere Kenntnils 
von Gott gegeben und uns gelehrt (doceo), dals wir 
uns felhft verleugnen ee [ollen : „Jefus melio- 
rem notitiam Dei dedit nosque docuit nofiri...: 
abnesationem; Wieder ein barbarifches Wort. 
Rec. flbi ‚aber möchte hier den Vf. fragen, ob er 
bey a r Í ea zu Ei ERS o rum letzen ehi 
verleugnei“ heifsen: disc alii EEE 7 
cero felbft eine Aufgabe z BR s et negavit ; ir: 
Nach dem Zeugnille (tefiis A en. S. 10y: A bi. 
lia Jacra) wird Gott is) der heiligen a e: 
d À nach diefem Leben einem Je- 
en nach [einen Werken (opu lten (retribuo),“ 
teftibus bibliis facris ne A vılam E 
cuigue fecundumi eius opera er, s5 das ift doch 
Valgala! vergl. Maith. 16 i 97. hi fr denn 
der Vf. im Ernfi, dafs hier tefiimo BE aer, hlechter 
fey, und wulste er nicht, dafs ebibo (R : mit- 
neror) [o ohne Cafus Aéh gebraucht w a A er SE 
Auf gleiche Weile ift dem Rec in Hi ficht der 
Grammatik Einiges aufgefallen. S, 106 lich = Der 
Genitiv drückt bey Perfonen angeborne od t: „Je 
?) folche Eigenfchaften aus, welche a meijtens 
arakter beflimmen; körperlich e Ei ihren Hau t- 
Perfonen ftehen im Ablativ.“ R igenfchaften der 
warum die Sachen hier ausgefchl fe begreift S 
auch der Regel felbfi wide Ps = ollen werden; aber 
fpiele, dergleichen der Sra prechen eine Menge Bey- 
matik . in Ramshorns at. Gram- 
$. 102. 108, 2. 140, 4 
$..426, 5. 210: „Der Thus mehrere finden kann. 
Landshut it-454. Schuh on bey (ad) St. Martin in 
num lagte kein Rö och ;“ ad‘ Sanctum Marti- 
aedem). 8.430 fehi die Kae ad f. Martini (fe. 
Subject und Object des I Anmerkung : „Wenn das 
leidende Perfon) belebte Wen s (vollziehende und 
der der Infinitiv, oder setao. find: fo wird entwe- 
gekehrt.“ Dafs diefes a das Paffivum um- 
gen des Vfs. eigene Beyfpiele a eng fey,- zer 
FE: habe den Hanaibal galinas Sa a: 
wohl: Hannibalem prohibui vj 
a me prohibitus- efè vincere E 
vinci, dals er befiegt würde, We; 
meirius hat befohlen, die Leichen eiter unten :- „De- 
hinauszutragen: , Demetrius oneta a E 
u EBEN = ` luce.: z 
ferri juffit; nicht: a Demetrio finera efferri ju rA 


zu fiegen,‘ was fo- 
ere, als: Hannibal 
eilsen mufs , nicht 


Junt; wer kann den Leichen etwas hefehlen? Ferner: 


Titus hat den Re ‚ dafs fie die Ange- 
eier und öffentlich fchlagen ‚oder verkaufen 
men me (lehr verkehrt aus Sueton. Tit. 8. aufgenom- 
res); was nur überfetzt werden darf: Tirus delato- 

@ lictoribus comprehenfos publice caedi aut ve- 


nire ; 4 í 
tmperavit; umgekehrt würde: A Tito lictores 


delat 
mehr a x caedere aut vendere imperati Junt, 
arbarifch feyn. re 
Hannover 
R, b. Hahn: Materialien lateinifcher 


Stilüb 
ungen für die höheren Claffen der Ge- 
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` lehrten/chulen- (,) zulai A 
=at S en mat $ ias A I T; pa her- 
königl.  Hannöverfchen Pädagogiu er 
4834 13 Bobo. 5: ne 5 Mel 
Der Vf., der den Verfall der initä 
Fertigkeit im Lateinfchreiben zum at a Ka 
rung der mit zu viel Phrafeologie verfehenen ak 
bücher zufchreibt, beftimmte diefe Bogen, die Sin 
weiter, als den deutfchen Text zum Üeberfetzen da 
bieten, nicht fowohl für die gewöhnlichen Eseri. 
tienfiunden, als für eine folche Stunde, in welcher 
die oberen Claffen der Gelehrtenfchulen befonders auf 
die Eigenthümlichkeiten der lateinifchen Sprache und 
auf ihre Abweichungen von ‘der unlerigen im Ge- 
brauch der Wörter, in Conftruction und Satzverbin- 
dung, aufmerkfam gemacht werden follten. „Der Lehrer 
überlaffe zuerlt den Schüler ganz fich f[elbft, und laffe in 
der Claffe den zu Haufe ausgearbeiteten Ab/chniit 
vorlefen. Dann unterfuche er den gewählten Ausdruck 
oder die Satzverbindung mit dem Schüler gemeinfchaft- 
lich nach jeder Hinficht, decke die gemachten Fehler 
auf, und zeige den Weg zur Verbellerung. Vorzüg- 
lich aber verweife er, wo es irgend gefchehen kann 
und dem Bedürfniffe angemeflen it, auf die Regeln 
der eingeführten Grammatik. Ift nun ein Abfchnitt auf 
diefe Weile in der Claffe genau durchgegangen: fo dicti- 
re der Lehrer entweder die von ihm felbit entworfene 
Ueberletzung dem Schüler in die Feder, damit er die fei- 
nige, fehlerhafte, damit vergleiche, oder, was noch bef- 
fer ift, der Lehrer laffe dann dasExereiium nach den er- 
theilten Winken fich noch einmal zur Correctur aus- 
arbeiten.“ - Die Auffätze felbt, durch ihren Inhalt 
und Stil nach dem Urtheil des Vfs. fich für diefen 
Zweck vorzüglich eignend und in Penfa abgetheilt, 
find folgende: 1) Leben und Charakter des Sokrates, 
von Mofes Mendelsfohn. 2—7) ‚Ueber Griechen- 
lands Befchaffenheit, ältefte eh a Ge- 
fchichte; der trojanifche Krieg; Lykurg; lacht bey 
Thermopylä; letzte Ereignille des zweyten perfifchen ` 
Kriegs; Philipp, König von Macedonien, — fämmt- 
lich aus Goldjmiths Gelchichte der Griechen; 8) Ab- 
fchiedsrede im Gymnafium zu Gotha, von Jacobs; 
9) Rede, gehalten im Lyceum zu München von Dems. 
eg und Phädon über den letzten Tag des 
Sokrates; aus Mofes Mendelsfohns Phädon. Hiezu 
gehört noch ein Commentar für den Lehrer, der für 


- die fchwereren Ausdrücke und unlateinifchen Wendun- 


gen eine Phrafeologie, hie und da eingeftreute Sprach 
nen j Hinweifungen auf die Ealer und 
= a mafehe Grammatik und einige Excurfe über 
En, te oder nicht hinlänglich beltimmte Gegen- 
2 s in jenen Grammatiken enthält, den aber Rec. 
x: nicht gelehen hat. — Hr. Gr. hat fich felbf 
w Urtheil gefprochen, indem er in der “Vorrede 
i VII fagt, er felbit glaube, “dafs eine claffiiche We- . 
eriragung derfelben auch dem reifften Schüler nicht 
leicht gelingen werde; ‚und wenn es ($. XI ebendaf.) 
„auch für den geübieften und gefchicktelten Lehrer 
gerade keine leichte Aufgabe, oder wenigitens zeit- 
raubend feyn würde, (ohne den Commentar) die Ue- 


425 3. Ai A 
berfetzung felbft jedesmal vorher zu entwerfen,“ wie 
konnte'er von der Uebertragung diefer Auffätze. unter 
eimem Lehrer, der dazu erb eines Comamentars be- 
darf, für Schüler, die ihr nicht gewachlen find, fo 
grolsen Nutzen erwarien? Nach des Rec. Ueberzeu- 
gung und Erfahrung it der Sprung von Exercitien, 
wie fie für obere Clalfen gehören, zu einer folchen 
Arbeit viel zu großs und zu frühzeitig, und da fch 
bey aller Mühe und Fleifs denuoch Germanismen häu- 
fen ‚müllen, weit-mehr [chädlich als nützlich. Wie 
hat nicht ein Meilter in der Kunft, der fel Reichard 
in Grimma, ringen müflen, um Archenholz’s Gelchichte 
des fiebenjährigen Krieges in gutes Latein zu übertra- 
gen! Wie viel Zeit würde der auch hiezu fähige Leh- 
rer ver[chwenden müllen, um eine folehe Menge Be- 
griffe, wie fie‘in einem einzigen Penfum diefer Samm- 
lung vorkommen, in ihre Befiandiheile aufzulöfen, 
und damit die enifprechenden lateinifchen zu verglei- 
chen! Dagegen erinnert fich Rec. mit Vergnügen, an 
einige für Schulexercitia befiimmte Auffätze von dem- 
felben Reichard, an deren denilchem Ausdruck Nichts 
atıszufeizen war, und die dennoch äufserfi leicht in 
gutes Latein fich überfeizen liefsen. Sie waren latei- 
rülch gedacht und niedergefchrieben, und fo nahmen 
fie auch leicht ihre vorige Einkleidung wieder an. 
An fo gearbeiteten Auflätzen, die auch im Deutichen 
die lateinifche Grundfarbe nicht verlieren, und die An- 
‘fangs fich dem lateinifchen Ausdruck möglichli genau 


+ 


M- Äi RZ. 


- übertragen. 


1825. 424 


anfchliefsen müflfen, nach und nach aber fich mehr 
‚von ihm entfernen und bis zur künftlichfien Periode 
fortfchreiten. Können — an folchen übe fich der Schü- 
ler, und gewöhne fich dadurch an römilche Denk- 
und Schreibweife, und fein Gehör an römilchen Wohl- 
laut; kommt fein Verftand. zu gröfserer Reife, wird 
fein Urtheil fchärfer ; bey reicherer Lectüre and häu- 
figer Uebung im Lateinfchreiben feine Fertigkeit grö- 
(ser, und. er im Gebrauche der deutfchen Sowohl, als 
der lateinilchen Sprache gewandter, dann wird er auch 
eher im Stande [eyn, claffifches Deutfch in reines La 
tein und ohne Einmifchung von Germanismen zu 
b Uebrigens pflegte Rec. bey fo gearbeiteten 
Auflätzen nur gegen änger etwas freygebiger mit 
Phrafeologie zu feyn; weiterhin fand er diels [eltener 
nöthig. Aehnliche haben Sintenis in feiner prakt- 
fchen Anleitung zu Cicero’s Schreibart, Leipz. 1794 
und Schmieder in feiner Anleitung zur feineren La’ 
tinität, 2 Bde. Halle 1797 u. 1805 gegeben; beide aber 
haben den ächten lateinifchen Ausdruck noch nicht 
recht getroffen. Nöch möchte zu erinnern feyn, dafs 
man beym Ueberfetzen des Schülers aus dem Lateini- 
fchen auf möglichfi guten deutfchen Ausdruck fehe; 
und bey weiterem Fortifchreiten. felbft längere lateini- 
[che Perioden in der Ueberfetzung zertheilen laffe, 
was ihm dann im umgekehrten Falle, beym Uebers 
feizen aus dem Deutfchen, fehr nützlich werden wird: 
B-D, d. 


~ 
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Grizonisent Lırerarun, Tübingen, b Ofiander: Ueber 
Gymnaftik. Ein Gefpräch Lucianss Von Auguft Pauly 1824. 


4 Bogen. C7 8) 

Der Vf.ş Lehrer an der Schule zu Biberach, hat diefe 
Bogen dazu beftimmt, Jüngeren willen[chaftlichen Freun- 
den des Alterthums eine philologilche Bearbeitung nr 
Aucianifcher Schriften anzukündigen, in welchen zufam- 
„men die Idee harmonifcher Ausbildimg des Geiftes und Körpers 
zum Wirken fürs Vaterland ausgelprochen er[cheint, .näm- 
lich Somnium (oder: der Streit der Willenfohaften gegen 
Handwerk, und Philifterfinn (!)), Anacharfis f- de gym- 
nafis und Patriae encomium. Durch ` das vorliegende 
Schriftchen, in welchem Lucian, nach Wielands Vermm- 
thung vorzüglich durch. die- paradoxen Behauptungen Ga- 
Tens Rakh Pe den wahren: Gelichtspunct angeben wollte, 
aus welchem die gymnaftifchen Künfte betrachtet werden 
wmülsten, wenn man ein richtiges und billiges Urtheil dar- 
über fällen wollte; eine Aufeabe, die er in atlifchem Geiftë 
und mit attilcher Kunt g öft hat, — wollte: er folche Ue- 
Jungen auch’ unferer Jugend ,. namentlich das Turnen bey 
elehrten. Schulanltalten , empfehlen, deren Nutzen unter 
er Aufficht und Leitung verltändiger und vorfichtiger Leh- 
rer wohl jedem Unbefangenen einleuchtet, und in dem 
- .Salzmannfehen Infiitut, wo. man es noch nie anftölsig ge- 

funden, fich feit einer langen Reihe von-Jahren bewährt 


s 


hat. Niemand. würde auch bey anderen Schulanftalten 
daran Anftols genommen haben, wenn man nicht, wie 
auch der Vf. S. 15 in der Vorrede bemerkt, ' diefe Webun- 


- zu gemeine Ausdrücke, 
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gen durch affectirte Deutfchthümeley widerlich durch 
eine gewille Geheimihuer ächt: er ae 
nacht hätte, r ey verdächtig mna gehälfig ge 
Die Ueberfetzung felbfi ik fehr gut gearbeitet: fie if 
treu, fliefsend und in einem teneh. een und ba Eie 
angemellenen Stil gefchrieben. Der V£. folgte dahey dem 
Reitzifchen Text mit wenigen Abänderungen, und benutzte 
einige von Thierfch verdeuifchte Stellen und Wielands Ue- 
berfeizung. Nur in ein Paar Stellen bemerkte Rec, einige: 
die leicht mit belleren vortanfcht 
werden konnten. §: 41 „Sie (die Tragöden) hatten fchwe 
re und hohe Bundftiefel Cöroönuara, Gothurne) an, — gar 
lächerliche Masken mit weit aufgefperxten Mänlern, ans 
denen fie gewaltig krakeelten‘“ (auroi òb zvroösy peyia ra èns- 
noáyzcav); weiterhin: „während fie (die Zufchauer) jenen 
ochbeinigten immer mit betrübten Gefichtern zuhorchten, 
aus Mitleiden vielleicht, weil fie fo f[chwere Ketten ‚eimher- j 
fchleppen mufsten: midas ryAınadrag iriaugopivoug iger‘ 
Klötze an den Füfsen; denn Ketten hatten fie seht. $..60 
„Denn wir haben nicht einmal das Herz, uns “On Jemand 
auch nur einen einzigen Streich hinter die Löffel geben zü 
‘lallen, lo feige find wir, olye ogòk mar® TEEN: Taray Siyar 
roAuhyokıusv. &y pfas miyyhy, — warum en: : hinter die Oh- 
ren? In den Anmerkungen am Ende find aufser. den be 
merkten Stellen, wo der VE en gefolgt it, mis 
wenigen Worten für Nichtphilo ogen die nöthigften No- 
tizen beygebracht. ==- P ! 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


HamsuRG, b. Perthes. u. Belfer, u. NÜRNBERG, b. 
Riegel- u. Wiefsner: Diccionario de las lenguas 
Española F Alemana, por el Baron D. Tereso Se- 
chendorff, gentilhombre de camara de S. `M. el Rey 
de Baviera etc. 1823 u. 1824. 2 Bde. in gr- 8. 
TomolL- A—E. XVII u. 837S. Tomo I. F—Z: 

900 8. (14 Thlr.) » 


Hore Verdienfie-hat fich der dentfche Fleifs und die 
deutfche Gründlichkeit um die Verbreitung einer tiefe- 
ren Kenmntnils der meiften europäifchen Sprachen durch 
Sammlung und Aufbewahrung ihrer Sprachfchätze, und 
durch Bekanntmachung derlelben in gehaltreichen Wör- 
ee, 2 vorzüglich feit einigen Jahrzehnten erwor- 
ben. ährend andere europiülche Nationen, nament- 


lich Britten und Franzofen, bald durch Handelsverhält- 


niffe, bald durch Ausficht auf Ruhm und Geldgewinn, 
bald auch durch ein rein willenfchaftliches Interefle fich 
bewogen fühlten, die Sprachgebiete der aufserenropäi- 
fchen Welitheile zu ermeflen und zu durchlaufen, küm- 
en der deuifche Gelehrie neben dielem Studium 
Ide B “die Sprachfiämmme der feinem Vater- 
keiner oberfläe Ben a: > und begnügte fich mit 
ea RER he aeghnden Br 
nen Scharflinn und feine Urtheilskraft n. ee FE 
Schriften der Griechen und Römer En r en clalfi 2 a - 
er, als Lexikograph, die in den kaen Ei ail i 
Sprachen fich darbietenden Materialien n Se "den 
Gefetzen, die vor ihm bey der Herausgabe.der Wörter: 
bücher der fogenannien todten Sprachen befolgt worden 
waren, und verbreitete durch diefes gründli p Verfah- 
ren oft fogar ein helleres Licht er > EZ ER 
yäifchen T’öchterfprachen der RAAT begt oes Desi 
obgleich die meilten derfelben in ihren längft errichteten 
Akademieen gleichlam cineri Sprachgerichtshof befitzen, 
der als Gefetzgeber über die Reinheit der Schriftfprache 
Wacht und enticheidet: fo würde doch in den von jenen 
ademieen gelammelten Sprachfchätzen der Reich- 
u der aufgehäuften Malle für den allgemeinen Ge- 
Ich guutzlos geblieben feyn, hätten nicht unfere gründ- 
prachforfcher den mühlamen Sonderungsprocels 
unternommen., das Veraltete yon dem Neuen, das Pro- 
re von der reinen Mundart u. [k w. zu [cheiden, 
boke ER diefem Vyege Gewonnene in Handwörter- 
‚mittlerem Umfange ihren Zeitgenollen mit- 


utheilen. Diefs pi Á 
Sa SE Dies gilt jedoch weniger von der franzöh- 
ET ji der italiänifchen und fpanifchen (oder 
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richtiger caftilianifchen) Sprache. Jene ward früher, als 
die beiden letzten; mit philofophifchem Geilte bearbeitet, 
das Gepräge des claffifchen Alterihuns in + 
ihren Sprachformen noch fichtbarer an fich iragen. Auch 
erzeugte das politifche Gewicht, welches die franzöf- 
[che Nation in der Wagfchale der übrigen europäilchen- 
Staaten behauptete, und die daraus hervorgegangene All- 
emeinheit. ihrer Sprache von felbft das Bedurfails nach 
franzöfilchen Handwörterbüchern in allen Ländern. An- 
ders verhielt es fich mit der Sprache der Bewohner der 
renäifchen Halbinfel. . Ob fie gleich zu Karls des V 
nnd feines. Nachfolgers Zeiten die der europä- - 
fchen, namentlich auch der deutfchen, Höfe war: fo 
hatte doch damals unfere Multerfprache die Blüthenzeit 
noch nicht erlebt, in welcher fie [päterhin prangte, und 
obgleich. Dr. Luthers Bibelüberfeizung undandereSchrif- ı 
ten des 16ten Jahrhunderts fchon damals ihren Reich- 
thum und ihre Bildfamkeit bewielen: fo würde doch, 
da die neuerfundene Buchdruckerkunft vorzüglich für 
Werke des clafüifchen Alterihums in Anfpruch genom- 
men ward, ein deutfcher Gelehrter fich [chwerlich ent- 
fchloflen haben, in einem fpanifch - dentfchen WVörter- 
buche feine Landsleute mit der ganzen Fülle der. reich 
ausgeltatleten caliliagilehan: Sprache bekann zu madian 
i wohl; als aus der geographilchen, simant 
Hieras doere a en E TT der füdlich 
europäifchen Völker unter einander erklärt es fich von 
felbt, warum nach dem- gefunkenen> Anfehen der Ipa- 
nifchen Sprache im nördlichen Europa die wenigen 
dentfchen Gelehrten oder Gel[chäftsmänner, die fich mit 
ihr befchäfligten, während des 17ten Jahrhunderts fich 
gröfstentheils nur mit den in Frankreich und Italien wie- 
derholt und in verfchiedenen Formen herausgekomme- 
nen WVörterbüchern behalfen. Unter ihnen hatten z.B. 
das italiänifch- fpanilche von Lorenzo Franciofini, zu 
Rom im J. 1638 in 2 Octavbänden herausgekommene 
und das von Francisco Sobrino, zu Brüflel 1721 in 2 
Quaxibänden erfchienene und mehrmals wieder aufge- 
legte , (panifch-franzöfilche Handwörterbuch ein vor- 
zügliches Anfehen behauptet, bis in den letzten Deeen- 


nien des vorigen Jahrhunderts von achiungswürdigen 


deutfchen Dichtern ‘und Philologen diefe majeftitilche 


* Sprache in ihrer Würde und Läeblichkeit erkannt, um 


diefer ihr inwohnenden Eigenfchaften willen Studirk 
und auch unferer Nation in ihrem alten Glanze darge- 
Stellt ward. Unvergefslich und dankenswerth find daher 
die Verdienfie, welche fich, nächft einigen Grammali- 
kern und- Ueberfetzern, Bertuch und Wagener durch 
die Herausgabe fpani cher Originalfchriften, und die 
Lexikographen E. A. Schmid, fowie der gleichgenannte 
Hh 
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D.J. D. Wagener um die Verbreitung der Kenninifs 
jener prächtigen Sprache, in welcher ein Calderon, 
‚Cervantes, Gracian, Solis, Ulloa u. A. fchrieben, in 
unferern deutfchen Vaterlande erwarben, wenn auch 
fowohl das von Schmid (Leipzig, 1795), als das von 
Wagener (Berlin, 1808 u. 9) herausgegebene Hand- 
wörterbuch für die Erlangung einer vollftändigen Kennt- 
nifs der (panifchen Sprache noch Manches zu wünlchen 
übrig liels. 
= Diefe Wünfehe nach einem, den Gelehrten wie 
den Gefchäftsmann völlig befriedigenden, aus reichen 
Quellen gefchöpften, mit Klarheil geordneten und an 
Vollftändigkeit alle feine Vorgänger übertreffenden, fpa- 
nilch-deutlchen Lexikon find in dem v. Seckendorff- 
Lhen, deffen erfie Hälfte in den beiden anzuzeigenden 
änden vor uns liegt, auf eine Weife erfüllt worden, 
die dem Vf. die gerechteften Änfprüche auf die Dankbar- 
keit aller deutfchen Kerner und Freunde der genannten 
Sprache erwirbt. Rec. zollt diefen Tribut achtungsvol- 
ler Anerkennung willenfchaftlicher Verdienfie um fo 
freudiger, je leliener er fich in dem Falle befunden hat, 
ein neues Werk aus dem Gebiete der Sprachkunde fei- 
nen deutfchen Landsleuten, als ein in jeder Beziehung 
elungenes, ankündigen zu könnem. Zwar it die 2te 
Flalfte diefes mühevellen Werkes, welche die deutfch - 
Spanilchen Bände enthalten wird; noch nicht erfchie- 
nen, es läfst fich aber nach dem, was in der beiden 
erften Abtheilungen geleifiet worden il, 
erwarten, als dals die Vorzüge der noch zu vollenden- 
den Arbeit dem Werthe der fehon vollendeten völlig 
entlprechen werden. Längfi [chon würde daher Rec, 
feine willenfchaftlichen Geiltesverwandten auf diefe fel- 
tene, unter dem nördlichen deut[chen Himmel erzeugte, 
Frucht eines mehrjährigen Studiums durch die ihr ge- 
bührende Würdigung in diefen Blättern aufmerkfam 
gemacht haben, hätte er nicht durch Vergleichung mit 


den früheren Erzeugniflen anderer Lexikographen dem‘ 


Herausgeber eine höhere Achtung, als durch eine- hohl- 
tönende, unmotivirte Lobpreilung, beweifem zu müllen 
geglaubt. Er hat daher die oben genannten Handwör- 
terbücher von Franciafini, Sobrino, Schmid und Wa- 
gener mit dem des Hn. B. v. S. lorgiällig verglichen, 
und es hat ihm ‚hiebey die Berücklichtigung des weii- 
läuftigen Diccionario de la Real Academia darum nicht 
nothwendig gelchienen, weil fich die Vergleichung nur 
auf Wörterbücher von mittleren Umfange beziehen 
lollte. Aus diefer Unterfuchung nun hat fich für Rec. 
ganz unwiderfprechlich das Refultat ergeben, dafs fch 
das v. Sechendorf[fehe fpanifeh-deutfche Wörterbnch 
durch Beichhaltigheit des Stoffes, Klarheit in der An- 
` ordnung, des Gefammelten und gründliche: Genauigkeit 
aller Worterklärungen und: Jorfiigen Angaben vor al- 
len früher erfchienenen Wörterbüchern diefer Sprache 
zühmlichft auszeichnet. Be - 
“die materielle Reichhaltigkeit diefes Wörter- 
Buchs laffen fchon die-Queller [chliefsen, aus denen dey 
Vf. fchöpfie. Nach -der intereffanten Vorrede des 1ften 
Bas, $.14 fi. (an welcher jedoch auch uns, wie anderen 
Recen/enteu, der Harte, im kurzen: Vorworte zum ten 
Bde noch gelchärfte Ton, im welchem Wagener, delon 
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frühere Verdienfie um die Verbreitung der fpanifchen 
Literatur fich nicht .ableugnem lafen, getadelt wird, 
milsfällt) beftanden diefelben nicht allein in den grölse- 
ren gedruckten Werken des Diccionario de la Real 
Academia, und des Diccionario Jrances- español pòr 
M. Nuñez de Taboada, fondern es wurde auch , aulser 
einer Menge feltener fpanifcher Schriften, eine auf der 
Univerhitätsbiblioihek zu Erlangen. befindliche Hand- 
Schrift des vor 100 Jahren von dem Sprachmeifter Leifs 
zu Altorf abgefafsten fpanifch-franzöfllchen und-franzö- 
fifeh- fpanilchen Wörterbuchs ‚wovon die Reinfchrift 
in 5 Foliobänden auf der herzoglichen Bibliothek zu 
Gotha gefunden wird, bennizt.' Aufserdem halfen auch 
Mehrere unferer gelehrien Landsleute, deren Namen 
die Vorrede nennt, fowie eingeborene Spanier, durch 
ihre Sprachkennfhiffe und Bücherfchätze das glückliche 
Gelingen der verdienftyollen Arbeit des Vfs. fördern. 
In der That ift auch diefes fpanifche Handwörterbuch 
das vollftändigfte riicht nur unter allen bisher in Deutfch- 
land erfchienenen, Sondern gewils auch unter den mehr- 
fien im Frankreich und anderen Ländern gedruckten, 
da der grofse Zuwachs an neuen WVörtern, womit fich 
die caltilianifche Sprache feit den letzten Decennien be- 
reichert hat, in diefem neueften Wörterbuche nicht un- 
‚beachtet geblieben ift. Um genau zu erfahren, in wel- 
„ehem Verhäliniffe der Wortreichthum des v. Secken- 
“dor/fffchen Wörterbuchs mit dem leiner Vorgänger ftehe, 


“nicht anders” hat Rec. den Buchftaben Flin den vor ihm liegenden 


fpanifchen Handwörterbüchern ‚durchlaufen, und bey 
diefer Zählung gefunden, dals; während in dem genann- 
tern, een PE ger ee Sobrino, mit 
i ufs der Participien 1 ‚ vieler alen 4 
PA e 944, und BE 1043 Wörter pre 
hat, bey unlerem Vf- fich deren 1634, welche mit H 
‚beginnen; vorfinden. In anderen Buchfiaben dürfte die- 
fes Verhälinils noch auffalleider (eyn, da viele bey den 
älteren Lexikographen (auch noch bey Schmid und Wa- 
gener) unter H aufgeführte Wörter hier, nach den 
Regeln der neuen Rechtfchreibung, unter A gefunden 
werden. Doch weit mehr nach. als aus der Wörterzahl 
erhellet die Reichhaltigkeit dieles WVörterbüchs: aus. dem 
Umfange und der Ausführlichkeii der Bemerkungen, 
welche jedem vieldeutigen Worte beygefügt find. So 
ib z. B. das Zeitwort hacer mit einer [o wichtigen. Phra- 
leologie ausgeliattet, dafs die Bemerkungen über daf- 
felbe $ Columnen oder 2 ganze Blätter füllen. Auch 
ergiebt fch die relative Ausführlichkeit  diefes--WVer- 
kes im Vergleiche mit feinen. Vorgängern, wene man 
es in einzelnen Artikeln anderer Handwäzrterbüchern, 
z. B> dem MWagener/chen , gegenüberftell" a ZI 
laubt fich diefe Gegeneinanderltellung "W mul dem 
einzigen Worte rematar, una zuglei< T ha von unferem 
Vf. beobachtete . Darliellungsfor"! Á anlchaulich zu ma- 
chen. Bey diefem VVorte bemir S 
- v. Seckendorff. - 

a RE en- Rematdr, v: pi 
7 auslaufen; beendigen; ‚abfchliefsen, wie 

eine Rechnun ; zufchlagen, 
zulprechen , üborlaffen,, ey 
emer Verfieigerungen el mé- 


Yór poftór dem Meikbieten- 


Rematar 
den, -fich endem, 


i tenden, zulchla- 
Fe een Stich. befe- 


= gals er nicht aufgeht, 
ne emprefu, eine Unter- 
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nehmung ausführen. - 
tarfe, zu Grunde gehen, 
nichtet werden. 


den letzten Stich vernähen 

und, durch einen Knopf 

fichern ; vollends umbringen, 
den Re geben; Jag. mit ci- 
nem. Schufs tödten od. erle- 
en; Jäg. mit dem Hirfch- 
änger oder Jagdmeller ab- 
fangen, v: n. verfallen, heim- 
fallen , wie ein Pfand, das 
nicht ausgelöft wird; ausge- 
hen, auslaufen, fich endigen 

Gn eine Spitze u. [. w.) 

3 3 nei Ne = ge ver- 
= erben, zu Grunde gehen. 
en... es der Raum: fo würde Rec. Wörter ausvräh- 
ih Tehke bey denen die an Ueberfluls grenzende Aus- 
d y = keit des v. Seckendorfffehen Wörterbuchs durch 

en Vergleich mit W. noch weit fichtbarer [eyn würde, 
wobey man aber nicht vergelen darf, dafs der Letzte 
nur für den Hausbedarf der Gefchäfisleute, diefer hin- 
a für die gelehrie. Welt gefehrieben, jener fein 
Fe; wörterbuch auf 2 mälsige Octavbände befchränkt, 
ieler es auf 4 Bände von nicht geringem Umfange um 
von gedrängiem Drucke berechnet hat. 

Dals aus den reichhaltigen Quellen, die der Vf. be- 
nutzte, auch. cing akibe Ausbeute. für fein Werk ge- 
wonnen werden konnte, wenn er demfelben ei Ba 
fseren Umfang als den gewöhnlichen Bandwerihher 
chern geben ‚wollte, war natürlich; aber dafs er den 


yer- 


reichhaltigen Stoff des Gefammelten mit Flarheit ord" 


` nete, gereicht ihm zum b z > 
mit den Schwierigkei * a. Verdienßas 27: 
F gkeiten einer lexikogr Arb 
nicht unbekannt ilt, d RER Ei 
nach. befli 3 ut, der weils die Mühe, welche diefe, 
“rk Ta A Regeln unternommene, und mit fe- 
pr en e urch ein ganzes, VVerk hindurchgeführte, 
ng des: Materials, worin d : ä 
des Lexikographen b B as formelle Gelchäft 
dem vorliege Baer unfireitig zu würdigen. , In 
heit in der N Sier a fpricht fich diefe Klar- 
durch aus, dafs. die phyif, h eammelten vorzüglich da- 
moralifchen, die urfprüngl; os Wortbedeutungen den 
eigenthümlichen den figüslichen: den abgeleiteten, die 
Redensar gewöhnlich titer dae Zen y ne Aind 
“anter den. Haupt- oder Bey- VW; a ER 
Toner; ERS -führt lei die in ihnen. vor- 
Einrichtung; das Aufluchen Jan ee zweokmälsige 
leichtert, und dals überhaupt z 2 rafen ungemem er- 
rein alphabetifche Orduung ee Grunde dio 
Etymologie: in Sprachen, welche aus es er 
 Theilen, wie die Piee, zufammen efetzt And "iesi 
~“ das hellefie Licht über die urfprünglichen und abgeleite- 
ten Wortbedeulungen, und die Stellung, in welcher 
wefelben nach einander folgen müllen, verbreitet:- fo 
t auch. der Vf. fein WVörterbuch durch die häufige An- 
$ pai des lateinifchen, griechifchen oder arabifchen Ur- 
Ki, der Wörter, fowie durch kurze Bemerkung des 
goleh enden lateinilchen Ausdrucks, vorzüglich für 
halt Ren Prachforfcher werihvoll gemacht.: Webrigens 
Ballen ie zweckmälsige Beachtung der oft zweifel- 
bey der. Hnolögie für eine der [chwierigiten Aufgaben 
ird defshall Babe eines fpanifchen Lexikons, und 
wird defshalb P 
unten. noch einmal. darauf zurückkom- 


MÄRZ 


rema- den); Siha. Ntr. verfiechen, , 
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men, indem er hier nur ren 
Ueberzeugung SE diele Kar Ra afs ack ein an 
nn re glücklich gelöft if. m vorliegenden 
Gründliche Genauigkeit aller Pr L 
und fonfligen Angaben Er aus Far ee 
nung des reichen Sprachfioffes* nolhwendig Sul ibs 4 
mufste, giebt fch überhaupt auf, allen Seiten Een 
ches kund. Der Brauchbarkeit. eines W.örierbue he un 
füdlich europäifchen Sprachen. it nichts fo nachthei- 
ligy als die Vermengung des Alten mit dem Neuen 
des Profailehen mit dem Poetifchen, der reinen Mund. 
art mit der verderbten oder provinziellen; nichts fo 
förderlich, ‘als eine gründliche und genaue Sönderung 
aller diefer, ofi himmelweit von einander abwei- 
chenden, Bedeutungen oder Formen. Gerade in 
diejem Stücke zeichnet fich aber das v. Seckendorffi- 
che Wörterbuch vor allen. in: der Spanifchen Sprache 
erfchienenen aus, und bewährt auf das Lobenswür- 
digfie, was Rec. gleich im Eingange der deutfchen 
Gründlichkeit nachrühmte. Er rechnet dahin unter 
Anderem auch die befiimmie Angabe der lateinilchen 
Benennung aller naturhiliorilchen Gegenliände nach 
Linne, an denen dieles Werk reich ift, fowie die 
häufig vorkonimende Bezeichnung der fpanifchen Dia- 
lekte. Nach dem vorangelchickten Verzeichnifje der 
ebrauchten Abkürzungen werden: nieht weniger, als 
93 derfelben bey den hier aufgenommenen \WVörlern 
angegeben, ohne das Rotiwälfch der Zigeunerfprache 
und die Ueberrefie des Goihifchen zu rechnen, wel- 
che an ihrem Orte ebenfalls angedeutet find. Hie- 
nächfi werden die po&lifchen und rednerifchen Aus- 
drücke von den prolaifchen. und gemeinen, “die tech- 
nifchen von den allgemein gebräuchlichen , die veral- , 
teten von den. heuen fo forgfältig gelchieden, dafs 
fich das Räthfel, woher dem deutlichen Gelehrten: eine 
fo tiefe Kenniniß eines entfernten. Volkes und [einer 
Sprache geworden Tey, kaum. durch einen mehrjäh- 
rigen Aufenthalt deffelben unter diefem Volke auflö- 
fen lafen würde, lielse fich nicht aus der in der Vor- 
rede erwähnten Mitwirkung mehrerer gelehrter Spa- 
nier und mit Spanien vertraute Perfonen anf die 
Voriheile fchliefsen; die den Hn. B. v. S., aufser dem 
Gebrauche der Schriftlichen Quellen, begünfügten.: Den- 
noch verdient er ‚nicht minder den aufrichligen Dank 
und die hohe Achtung aller Sprachkenner wegen der 


“gründlichen und forgfältigen Benutzung der von Ande- 


ren ihm dargebrachten Gaben, als wegen des aus- fei- 
nem eigenen Sprachlchaize uns dargebotenen: Reich- 
pes zumal da es für den. gelehrten Eexikographen. , 
oft weit [chwieriger it, die Bedeulungen -mancher 


"viellagender Wörter "richtig zu. fondern: und fcharffin- 


mg zu ordnen, als die ganze Malle des: vorhandenen 
Sprachfluffes. in einen grolsen. Behälter zu [amımeln, 
oline einen Tropfen: der durch äufsere Einwirkung 
der Zeit und: Weltveränderung getrübten. Fluth- ver- 
loren gehen. zu lafen.. Höchft ungern verfagt es lich 
daher Rec..,. die Grenzen einer lecenfion ermellend, 
an einigen Beyfpielen. zu zeigen,. welchen fichibaren 
Einflußs die eben erwähnte Gründlichkeit und Ge- 
nauigkeit aller Angaben im vorliegenden Wörterbu- 
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che auf die Erklärung vieler aus fpanifchen Natio- 
nalfilten eninommener : Wörter und Redensarten ge- 
äufsert hat. ~ ; i 
Wo fich eine unbefangene Kritik, fo laut und be- 
fiimmt über die Vorzüge eines von ihr erwogenen 
Werkes erklärt hat, da dürfte eine tadelnde Ausfiel- 
lung einzelner Nebenpartieen an demfelben leicht ei- 


ner-kleinlichen Kriteley ähnlich fehen. Wir fürch-. 


ten indeflen diefen Vorwurf vom Vf, nicht, wenn 
wir in Betracht der Befcheidenheit, mit welcher er 
fich, S. 14 der Vorr., iber das von ihm Geleifiete 
äufsert, noch einige Bemerkungen beyfügen, deren 
Berückfichtigung bey einer künftigen neuen. Auflage 
dieles Wörterbuchs uns wünfchenswürdig fcheint. 
Vor Allem bedauern wir mit einem Recenfenten 
dieles Werkes in No. 270 der Hallifehen Allgem. 


Lit. Zeit. v- J. 1824, dals ungeachtet des großsen, 


Wortreichthums, den uns der Vf. dargeboten hat, die 
Aufnahme der fpanifehen Sprichwörter aus feinem 
Plane gänzlich ausgefchlolfen blieb. Je denilicher fich 
der Geit einer Nation in ihren Sprichwörtern kund 
thut, defto nothwendiger it die Kenninifs derfelben 
für ein erlchöpfendes Studium ihrer Sprache. Sollte 
nicht wenigliens für die bekanniefien und gangbarften 
unter ihnen Raum in diefem WVörterbuche geblieben 


K-DsR.Z-E 
2 = x 7 = 
Scwöse Künssze. Leipzig, b. Hartmann: Der Ueberfpannte, 
Nach L. B. Picards l’Exalıe denilch bearbeitet von Frie- 
drich Gleich. 1824. 2ter Th. 257 S. Ster Th, 2348. 8. 


DersHeld des Romans, delen Charakter in der Benr- 
theilung des ılten Theils (Erg. Bl. 1824. No, 69) bereits an- 
gezeigt wurde, fährt fort, von feiner lebhaften Phantafie 
verleitet, den Göizen des Tages anzubeten. ‚Seine Einbil- 
dungskraft it keine männlich erfchaffende, fondern eine 
weiblich empfangende; fie bewirkt keine Umwalzungen, 
aber fie ver[chönert die erhaltenenEindrücke dergeftalt, dals 
er die Dinge nicht feht, wie fie find, vielmehr wie he 
[eyn könnten. Er [c2 i it meiltens in Verzuckungen, aber 
felten gelingt es ihm, Andere hinzureilsen , und weil 4 
einem lolchen unklaren Zuland Lebensklugheit ganz ut- 
denkbar ift; geräth er in die fchlimmften Verlegenheiten; 
wird Arifiokraten uud Demokraten gleich verdächtig; ift 
unglücklich als Gatte nnd Vater, nnd würde völlig verlaf- 
fen fterben, wenn ihm nicht Schwefier und Freund in je- 
dem Wechfel des Ge[chicks unverändert treu blieben. Wenn 
Delfodry häufig feine politifchen Meinungen ändert, ift er 
darıım nicht falfeh; er redet fich es gewillenhaft ein, dafs 
feine Denk- und Handelsweife die einzig wahre (ey, das 
Wohl der Menfchheit zu fördern; und wenn er dadurch 
feinen Wohlltand gründet: fo- ift "Ass Klofse Nebenfachez 
woraufer in der That nicht fogleichk reflectirt. 5 

Der wackere Freund und ‚Schwager, «ler keinen höhe- 
ren Ruhm, als den -cines redlichen Hausyaters und Bürgers 
bezweckt, ift ein fehr erfreuliches Gegenftück yon -Defo- 
dry’s excentrifchem, nutzlofem Streben. Einige Nehenper- 
fonen, als Ducläjr, der immer das Rechte ergreift, termit- 
telt einer nnermüdlichen Thätiekeit und trefflichen Tact 
fiets oben [chwimmt; ohne niedrig yon Gefinnung, Tchlecht 
von That zu feyn, doch fein Beftes forglam wahrt, und 
zu Ehren, Würden mid Gütern Selangt; der ehrliche Le- 
‚coque, der Repräfentaut Parifer Spiels 


FELLA Mhz FE 


FNZELGEN = 


bürgerlichkeit; der 
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feyn, wenn eine Menge Städte- und Völker- Namen, , 
die keine regellofe Umwandelung im Spanifchen er- 
litten haben, wie Argivo, Arles, Armenia, Arndy 
el Düque, Arneburgo, Arnsbergue, Arnfiadio, Can- 
ar u. l w., defsgleichen mehrere nach den gewöhn- 
ichen ‚grammatikalifchen Regeln gebildete Participia 
auf ante und iente, als cantante von cantar, com- 
batiente von combatir, comenzante von comenzar, 
complaciente von complacer, und viele andere, fo- 
wie auch die Superlativen auf ifimo und ifimamente, 
weggelallen worden wären? Ueberhaupt hält'es Rec. 
für zweckmäfsiger , alle -nomina propria, he mögen 


‚nun Perlonen oder Länder, Yölker oder Städte be- 


zeichnen, in ein befonderes Verzeichnifs zufammenzu- 
fallen, und .es, lowie es z: B. Jagemann und Filippi 
in ihren italiänifchen Wörterbüchern gethan haben, 
am Erde jedes Bandes’ andrucken ‘zu lalen, als fie 
den übrigen Wörtern beyzumifchen ‚weil durch .iefe-+ 
Vermifchung das Auffinden eines yon [einer urlprüng- 
lichen Benennung abweichend gebildeten Namens zu- 
weilen erfeHwert wird: Doch bleibt diels immer von 
der individuellen. Anficht eines jeden Lexikographen 
abhängig- 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 


$% 


Jacobiner Renou, auf der Tribune ein mitleidslofer Tiger, 


im Haus ein fanfter guter Menfch, dem unverdante Ideen 
nur das Hirn verbrannten, nicht das Herz anfieokten, find 
gut gelungene Entwürfe, fie [childern gleich ganze: Gat- 


tungen. 


Menfehliche Schwächen und Vorzüge, Leidenfchaften 
nnd Thorheiten bleiben immer die nämlichen. Wenn auch 
die äufseren Formen wechfeln, die Eitelkeit der devoten 


mnd der eleganten Dame, der Ehrgeiz des Sansculotten und 


‚des Altadlichen find in ihren Grundzügen ganz diefelben, 


fo wenig das auf den erten Anblick auch fo ausfieht. Das 
wollte vermuthlich Picard durch feinen Ueberfpannten dar- 
thun, und hat auch feinen Zweck erreicht, och würde 
erihnzucht nur nicht verfehlt, fondern vervollkommnethaben, 
wenn er [einen Gegenftand tiefer aufgefalst, und die edleRuhm- 
fucht befeifen hätte, etwas Bleibendes zu erfchaffen,  $o artig 
diefe Bilder auch find: fo wird fie doch, da fe weder hu- - 
morifüifch, noch philofophifch oder poelifch gedacht wur- 
den, fchnell der Zeitenltrom hinwegnehmen; der Stem- 
pel des Genie’s, oder auch nur des denkenden Verftandes’ 
wurde ihnen nicht aufgedrückt, keine unfterbliche Seele 
hauchte ihnen der Bildner ein. Aus Turcht, breit 
[chwerfallig zu werden, malte er mit allzuflchtig@# z and. 
Flach- und unbefiimmt find die Erfcheinungest ni BE 
Welt; der Künfiler darf ihnen diefe Eigenhe, ner E ranw 
ben, aber er mufs fe- dennoch fo darfiellen du rie klar 
yor dent Auge des Befchauers fehe? lie ss i Auflal- 
[nng ihrer anziehendlften r bþezeichn n Sete ihnen 
dauernde 'Theilnahme erwerben r. f = 
Die Sitten der Zei ind eben lls obenhin abgefchil- 
dert, und diefes Obenhin hent m lo mehr, da es nur 
Laune des Vis ‚zu leyn b 


BE Charakt I war geyib das 

Gründliche, eigen Sterliren möglich: vwar- 

nm aber ver! agite er es den Lefern? = 
TEA Ir. 


— 


“ wird. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.. 


Hamsurg, b, Perthes u, Beffer, u. NÜRNBERG; b. 
Riegel u. Wielsner: Diccionario de la lenguas 
Española y Alemana, por el Baron. D. Tereso Se- 
chendorff u. L. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


n -< 

Jey Durchgehung des Buchftaben H in verfchiede- 
nen, oben angeführten Wörterbüchern fand fich Rec: 
zu einer zweyten Bemerkung veranlafst, die er aber 
blos als Frage zur Beachtung des Vfs. aufftellt: Ob 


nicht mehrere von ihm weggelaflene Worte bey neuen, 


Auflagen die Aufnahme in: fein reichhaltiges Werk 
darum fodern möchten, weil fie, wenn auch zum 
Theil in der neuen Umgangsfprache ungebräuchlich, 
doch in den alten guten Schrififtellern, und daher 
auch in den meiften Wörterbüchern vorhanden find? 
Dais die Anzahl derfelben (ehr bedeutend fey, glaubt 
Rec. nicht; doch nennt er zum Beweife, da er die 
ausgelprochene Frage nicht ohne hinreichenden Grund 


aufwarf, nachfolgende Wörter, die er blofs in der- 


Sylbe Ha vermilste: Haldudo, adj., mit langen Schöfsen, 
Schleppen. Diefes Beywort findet fich zwar unter F, 
if aber im H nicht ganz zu übergehen, da es falt all- 
gemein unter diefer Form vorkommt. Hambreador, 
Re 
än ; von Sobri un z 
lksinens erklärt. PERAET ne geldlogiees PER 
havada) den Pips habend. Hazino, adj., Ichmutzig 
eizig. H 

r Hinfichtlich der eiymologifchen Angaben, welche, 
wie gefagt, einen nicht unwelfentlichen Vorzug dieles 
gehaltreichen Werkes ausmachen, hat Rec. blols bey 
einigen Hinweifungen auf den griechifchen oder latei- 
ni/chen Urfprung angeltoßsen, wo er die Wurzel im 
Arabifchen zu finden glaubt; wie z. B. bey Almagefto, 
welches hier von neyıorov, bey Almidön, welches von 


&tuXoV (Kraftmehl) , und bey Almodrote (Kräuterfla- 


den), welches von dem lateinifchen moretum abgeleitet 
Sollte nicht wenigliens Almidón noch natürli- 
cher von dem arabifchen Al- mitaön (fprich Ammitaön) 
e Frucht, der Nutzen, der aus etwas herausgezogen 
kae ‚hergeleitet werden können, zumal da diefes 
Vort im Spanifchen vor Alters Amidon hiels, wo nach 
Weile der Araber der Artikel al fich durch Affimila- 
NE = verwandelte ? Rec. zweifelt zwar nicht, dafs 
a ee und anderen etymologilehen Anga- 
a aia = Grand und Autorität verfahren ift, den- 
ET Z aber bey wiederholten Auflagen diefes 
Ar in 2. 1825. Erfier Band. 


(avddo), adj., (gallina . 


Buches von Nutzen feyn, wenn er fich bey zweifelhaf- 


. ten Ableitungen der aufgenommenen WVörter mit recht 


geübten Orientaliften berieihe, da fchon Rec., der fich 
keinesweges in die Reihen derfelben fiellen kann, die 
Bemerkung gemacht hat, dafs bey manchen Wörtern 
arabifchen Urfprungs die Radicalbuchfiaben , auf wel- 
che hiebey bekanntlich das Meifte ankommt, weit we- 
niger, als die Aehnlichkeiten der Bedeutung, berück- 
fichtigt worden find. Doch: befcheidet fich Rec. gern, 
dafs man namentlich in der [panilchen Sprache, die ur- 
fprünglich fo viele-Elemente orientalifcher Dialekte auf- 
enommen hat, bey etiymologifchen Forlchungen felten 
auf ganz ficheren Boden fulsen kann. ~ 

So wenig es übrigens dem Vf. zum Vorwurfe 
emacht werden kann, dals die, von der Real Aca- 
demia zu Madrid feit dem J. 1815 fefigeleizte, neue 
Kechtfchreibung in feinem Werke nicht befolgt wor- 
den it, weil daflelbe nach S. 17 der Vorrede [chon 
weit im Drucke vorgerückt war, als fie in Deutfch- 
land bekannt ward: Ío bleibt doch die Annahme der- 
felben für eine folgende Auflage wünfchenswerth, - 
wenn fich diefe Rechtfchreibung, wie zu erwarten ih, 
ihrer Zweckmälsigkeit und Natürlichkeit wegen in 

Spanien behauptet. - ; 
- Endlich hat die oben gerühmte Genauigkeit in 
der Angabe der Woribedeutungen auch die kleine 
Unbequemlichkeit für den Gebrauch diefes Wörter- 
buchs herbeygeführt, dafs die gebrauchten Abkürzun- 
en ein langes Verzeichnils nothwendig‘ gemacht ha- 
en ‚in welches man fich, um ein beltändiges Nach- 
fuchen-in demfelben zu vermeiden, eri recht eigent- 
lich einftudiren mufs. Faft alle Willenfchaften, Kün-: 
fie und Profeffionen werden mit. den Anfangsbuchfa- 
ben‘ oder Sylben bey Wörtern technifcher Gegen- 
fände beiit bezeichnet. Sollte es aber nicht hin- 
reichend gewelen leyn, diefen fämmtlichen Wörtern 
wie in anderen Wörterbüchern, ein t (technifch) n k 
zuleizen, da der Gegenftand des "Wortes felbfi (chen 
Fe andeulet, aus welcher Kunft es entlehnt 
re chon hiedurch hälte mancher Raum für die Auf- 
en interellanter Sprichwörter gewonnen werden 
= Uebrigens nirmmt ein fo gelungenes ; werthvolles 
Jerk, dem auch. (die am Ende jedes Bandes yer- 
zeichneten Druckfehler abgerechnet) ein. guter Druck 
zur Empfehlung gereicht, die Fochachtung aller gründ- 
lichen Kenner der fpanifchen Sprache gegen feinen 
Urheber fo fehr in Anfpruch, dafs Rec. in ihren Na- 
men den aufrichligen Wunfch ausfprechen darf: Möge 
das baldige Erfcheinen der deutlich - [panifchen Abthei- 
Iri 


* [chaften des Buchs treu und wahr gefchildert. 
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lung die fchon errungenen Verdienfte des Vfs. um 
dielfen in Deutfchland nur‘ felten blühenden Zweig 
der Sprachkunde zu feiner eigenen Freude krönen! 


Eu 96. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Arrona u. Lerezie, b. Hammerich: Sophoclis Phi- 
loctetes. Recognovit ei commentariis in ufum 
juventutis ` literarum . graecarum fiudiofae conferi- 
ptis illufiravit J. Pr. Matthaei. 1822. LXIV u. 
SAF Se gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Diefe Ausgabe des Philoktet ift, wie der, Titel und 
die Vorrede angeben, fi junge Leute oder folche 
Lefer des Sophokles beftimmt, welchen die gröfseren 
kritifchen Ausgaben der Tragiker nicht die nöthige 
Hülfe zum Verländnils des Textes gewähren. 
auch wirklich fonderbar, dafs die Zahl folcher Ausgaben in 
Vergleich der Menge‘ der kritifchen Ausgaben, wel- 
che wir leil einigen Jahren von den Tragikern erhal- 
ten haben, ziemlich gering it, wiewohl ihre Noth- 
wendigkeit nicht geleugnet werden kann.- Der. Her- 
ausgeber unternahm allo nichts Unnülzes, als er fich 
zur gegenwärligen Arbeit anfchickte. . Sein Hauplau- 
hp richtete er, feinem Zwecke gemäfs, auf die 

rklärung. Summam igitur operam, lagt er S. XUl, 
in eo collocandam putavi, ut omnia ac fingula, in 
quibus tiro haereret, accurate explicarem et ubique, 
quantum per vires et Jubfidia, quibus utebar, licebat, 
quis verus loci cujusque fenfus effet, explorarem. — 
Jufti critici partes in hoc opusculo neque agere volui, 
nec, fi vel maxime voluijfem, agere potuiffem, de- 
ficiente apparatu critico. 
exhibui tam correctum, quam poteram, non tam emen- 
datum, quam volebam , magisque cavi, ne emendando 
quidquam depravarem, quam ne quidquam, quod 
emendatione indigere videretur, in contextu relinque- 
rem. In diefen Worten der Vorrede find die Eigen- 
Die An- 
merkungen enthalten in ihrem 'erklärenden Theile eine 
mit lobenswürdigem Fleilse aus den früheren Commen- 
taren veranftaltete - Sammlung deffen, was Anfängern 


zum Verliändnifs des Philoktet nëthig, und zur Vermeh- ` 


rung ihrer Sprachkenntnifle nützlich ift. ; An einigen 
Stellen, wo die früheren Interpreten irrten, hat Hr. M. 
das Wahre getroffen. Der kritifche Theil der Arbeit 
it [chwächer. In der Behandlung der metrifchen Stellen 
zeigt der Herausgeber wenig Kenninils der Metrik, in 
der er, wie er felbi S. 37 eingefteht, noch ein Anfän- 
ger ili. Die Arbeiten der Vorgänger find forgfältig und 
mit grölstentheils richtigem Urtheil benutzt ; nur eirlige 
Bücher, deren Benutzung vortheilhaft gewefen wäre, 
fehlten dem. Herausgeber, welcher nach der Unterfchrift 
der Vorrede auf einem Landgute bey Braunfchweig 
lebi, z. B. Bothes und Groddecks Ausgaben.des Sopho- 
kles, Æ/Es und Solgers Ueberleizungen, Eufiathius 
Conunenlar zum Homer- Der lateinilche Stil, wie- 
wohl nich! ganz makellos, ift dennoch beffer, als in 
vielen Ausgaben für Anfänger, Streben nach Dettlich- 
keit und Verliändlichkeit it überall fichibar.‘ Erft nach- 
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Es it 


Contextum igitur poetae 


it undeutlich. — V. 4 
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dem der Druck bereits begonnen hatte, erhielt der Her- 
ausgeber die Buttriann/fche Ausgabe, aus deren Com- 


-mentar das Wichtigfte in die (ehr reichlichen Addenda 


(von S. XVII bis LXIV) aufgenommen wurde. 

- Zum Beleg unferes Urtheils, und um unferen Le- 
fern die Art des Herausgebers noch anfchaulicher zu rha- 
chen, wollen wir ein Stück feines Cammentars genau 
durchgehen. Wir wählen den Schlufs der Tragödie 
von No 1409 ‚ed. Br.:an. Zu V: 1410 wird bemerkt: 
„p0Iwv h. l. i g. Adymv“; eine Anmerkung, die uns 
fehr überflüfig [cheint, -— V. 1418 fehlt hinter TUYAS 
das Komma. == V. 14420 heifst es: &s magéoF ógã&v 
refer cum Wakefieldio ad vultus fplendorem omnino- 


que majeflatem, qua dii a mortalib di Bar: 
Diefe Erklärung it wohl nicht noth ibus dignofcuntu 


wendig; ws mapecg' 
dp&y bezieht fich-blofs auf die Kaaa hes He. 


kles, in welcher arı und für fch ein Beweis feiner Ver- 
feizung unter die Götter lag. Wäre er nicht in den 


-Olymp aufgenommen worden: [o wäre es ihm nicht 


vergönnt gewelen, ans Tageslicht zu kommen. , Dann 
hätten zum wenigfien erfit Befchwörungen vorhergehen 
müllen, wie Dareios in den Perlern des Aefchylos von 
Atolla herauf befchworen wird. In demfelben_Verfe 
wird &psryv mit Recht vertheidigt, und nach Suidas 
durch súĝočia erklärt. Vergl. noch Bekkeri Anecd. p. 
443, 33 und Pind. OL. VIL, 163. Die folgenden Worte 
aber verrathen, dafs der Herausgeber den metrifchen 
Anfiofs, durch welchen Hermann und Andere zur Aen- 
derung diefer Stelle bewogen wurden, nicht einfah: 
Verum quidem eft, heilst es, hunc verfum,e vulgata 
lectione debilius incedere pedibus, neque ictum in 


prima [yllaba vocis ägsry gratum-ad aures- accidere. 
-Neque tamen idem ictus in voc. &xo% ip/um Herman- 


num neque in ayskaıs Oed. T. 96, guod [ciam m-- 
quam offendit. Nicht in dem a, er die erite 
Sylbe von å&pETY fällt, liegt das Anftößige ; fondern in 
der Verbindung zweyer Tribrachen. . Diefe Häufung 
der Auflöfungen hält man für unzuläffig; jedoch mit 
Unrecht, l. Wunder adverfaria in Sophoclis Philoct, 
(Leipzig, 1823. 8.).$.43. Der Vers aus dem: König 
Oedipus: i H 
 ỌSivovea © ayikaıs Bovvökos, zöncıct TE, 

läfst fich alfo mit dem unlerigen gar nicht vergleichen. 
Worauf fich das erfie Beyfpiel „an vdc. xo“ beziehe, 
‚1421. roür' wird erklärt: quod 
ego pa/Jus fum: Allein es it vielmehr des Philoktetes 


'gegenwärtiges Leiden zu verftehen, allo id quod nune 


cum maxime pateris. Im folgenden Verfe wird esdem 
Lefer freygeliellt, ob er tx beybehalten, oder "ach 
Wakefields Conjectur nån lefen wolle. Alem letztes 
ift unfiatthaft, da der Infinitiv 9ég9as vom OOsihsrar 
maSsiy abhängig it. „Du mufst das Gesenwärtige er- 
dulden, um durch diefe Leiden -etr ruhmyolles Leben 
zu erwerben.“ — V. 4422: Bey ev”, Two avöpi wird 
bemerkt: öde &vyọ ponitur Bene Plerumgue 
quidem de ipfa perjona.Togu a e Sipra V. 1375, 
neque tamen femper Et E A Sonderbar ift es, dafs 
Hr. MM. gerade dasjenige tür Abweichung von der Regel 
hält, was das Gewöhnlichfte ‘und Natürlichfte ift. — 


‚Für wen ilt eine Note, wie die folgende: voopıeis fut- 
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a po vüoblosıs? a ‚das nach nicht weils, läfst 
Ye Deker en Sophokles ungelefen. — V. 1430. má- 


y XHE im 
nicht piki Re Oera, londern die Ebenen am 
Qeta, — V, ask Zu en Verlen | 

à ag sugeßeın suv9vhansı Beoreig 
sah ay Iauwaıv, oux armölAvurar, 
er Erklärung fimul in orcum defcendit, oder in 
ipfa morte J. morientes comitatur hart genannt, aber 
re Verbellerung von Dawes, Falckenaer, Toup 
u A- > D ` eo ; 
od yàg Yuasßsız auvsuyans Peoroig. 

eine gelindere vorgefchlagen: 

$ k yàg jüréBsra suvduyense Beoroig; 
gmi a fimulac cum mortalibus moritur pietas?“ 

rch diefe Frage wird die Rede des Herakles auf eine 


fiörende Weife unterbrochen; fie ilt der ruhigen Würde , & 
diefer Stelle nicht ganz angemeflen. Wenn fich indel- - 


fen kein anderer Ausweg zeigte: fo würde Rec. immer 
noch lieber Hn. JMs. Aenderung billigen, als mit Her- 
mann eine Lücke nach V. 1443 annehmen. Zu verwun- 
dern ift es, dafs der leizt genannte Gelehrte in feiner 
langen Note über unfere Stelle der Meinung des Hn. MH. 
mit keiner Sylbe gedenkt, ob ihm gleich die Ausgabe 
bekannt. war, und er. (Vorr. S. VD) beyfällig darüber 
urtheilt.. Obgleich nun Hermann die von Tyrwhitt 
zuerft vertheidigte Erklärung der Vulgata ar unpal- 
fend findet: lo wagt es Rec. dermoch, fich derfelben 
anzunehmen. - Dals auvIvyorsiy twi; mit Jemandem 
fierben, folgende zwey Bedeutungen: 4) mit Jeman- 
dem untergehen; 2) Jemanden im Tode begleiten — 
haben könne, wird Niemand leugnen, und if (elbfi 
von Hn. Hermann nicht geleugnet worden. Diels be- 
at ahon jene Stelle aus den Fröfchen des Ariliopha- 
illud Br Zwar behauptet Hermann, acumen 
ten zu ar für: in den Orcus beglei- 
Komilche in. den Ba stiati orationis. Allein das 
in jener Bedeutung des Wortes riftophanes liegt nicht 
in dem Doppelfinne, der uns ee en; londern 
Bedeutung zu denken nöthigt. Di = SCH an die andere 
pides Temeniden (bey Stobaeus Florsk aus = Eu 
Sest: ‘Empir. adv. Gramm. §. 971), Je: B u. 
Append.-ad Toup: IV, p. 448 u. Ad». welche Por fan 
Beweis gegen Tyrwhitts Erklär verf p- 201 f als 
; j ärung braucht, beweilt 
nicht das, was fie foll. Dort heifst es zwar: = 
a be; näy Sävy mig, oux e 

2y 5” oun Er’ ovrog Günareg: nanotc dr 
4 amayra Oestöa auvSavivg órò xIovss. - 
Andelen ift das Verhältnifs der Tugend eir anderes, als 
das der Frömmigkeit. Das Andenken an die Tugend 
yet nach dem Tode- bey den Menfchen fort; für. die 
ihmechten ik in der Unterwelt Alles-dahin, da es mit 
Mr firbi. - Diels it Euripides. Sinn. Ar unferer 


SANS hingegerr wird gelagt: die £ rönmnigkeit begleitet 
Ienfchen in den Tod, felbfi wenn fie geliorben 


find ; 
Sa fe, ihnen die Früchte derfelben nicht verlören, 
Ätars fühn chen ihnen die Göiter geneigt. Der folgende 


> h 
Hr. Hine ‚Senfelben Gedanken auf andere Weile aus. 
"nennt dieRedeinconcinna planeque abfur- 


MAR Arria U h 


Texte Sieht fällchlich O/ras] it - 


Xurt, jv Te Coco; YV rs Jå e 

gründet . die Werten er FR uae 

fo nachdrücklichen Stelle gerade recht an Ihr. r Ph n 5 

So glauben wir denn die Lesart der Handfchrift a z 

des Suidas gegen alle Angriffe gefchützt zu h ber Da ; 
V. 1448 it die Vermuthung radry ywyd Hiin en = 
an fich nicht fprachwidrig, aber ganz unnöthig.. T M 
felbit erklärt die Vulgata richtig. — V. 1450 ff. wird 

folgende Conftruction angegeben: xaıpös xai ydp- gðs 

mioüs Emsiysı HATA mobpvyv, tempus eft opportunum 

etenim haec navigandi facultas urget a puppi. Da 


‘Ilr: M. die Stelle fo_verfiand: fo hätte er nach. zaıpos 


wenigltens ein Interpunctionszeichen fetzen müflen. Al- 
lein diefe Erklärung ilt ganz unltatihaft; xar áo, ete- 
nim; wird nie getrennt, und xaòs xat mAoüs gehört 
enau zulammen, und ilt foviel, als xaígıoş TÀOÙS: 
Hr-, M. citir} zwar über die Stellung von yap Schäfers ` 
Mel. crit: p- 76, alleim die Sache fcheint ihm nicht 
ganz klar gewelen zu feyn. Man muls überletzen: 
Opportunitas enim haec navigandi urget a puppi. — 
V- 1455 war die richtige Erklärung mövrov mpoßA4s, 
e mari projectus, nicht aufzugeben gegen Musgraves 
Conjeciur mpoßiyg F- — Zu V. 1456 wird mit Unrecht 
bezweifelt, dals man röyyopar Euov rpära, wenn 
das Pronomen poffe/fivum nicht einen befonderen Nach- 
druck habe, fagen körme. Vgl. Eur. Phoen. 326. Med. 
1387. Hel. 1208. — V. 1458 hängt der Gen, Gwvjs 
nicht fowohl von orövov, als von dem Adjectiv ayriru- 
mov ab. — V. 1461 it überfehen, dafs yAvxıov, als 
neutr. comparativi, und zwar unftreitig mit Recht ver- 
iheidigt wird von Pa/Jow im griech. Wörterb. unter 
yAörıos, Th. I, S. 291, 6- Auxıov, was der Scholiaft 
erwähnt, Scheint nichts, als eine, freylich lehr alte, 
Conjectur zu feyn. Die Stellen des Szidas und anderer 
Lexikographen,, Hefychius, Zenobius IV, 99. Ap- 
pendix. Pat. Il, 59 brauchen nicht auf unfere Stelle be- 
zogen zm werden. — V. 1467 fieht in Text und Note 
fälichlich masrodapärwp fátt mavdapdrug, was indef- - 
fen in den Corrigendis S- LXIV berichtigt wird. Sonft 


‘haben wir [o- arge Druckfehler im Texte nur. (ehr we- 


nige bemerkt. 2 : 

? Das Acufsere des Buches ift gefällig, der Druck 
[charf und deutlich, das Papier weils. Wir zweifeln 
nicht, dafs diefeAusgabe bey den Lefern, für welche 
fie bellimmi ilt, vielfachen Nutzen füften wird. 


V.F. Tr, 
"sc MONTE EUN SeT- S 


a b. Duncker n. Humblot: Felieitas! Ein 
oman von der Verfaflerin der Erna u. f. w. 1824. 


346 S. (1 Thlr. 12 gr.) 


... Gefällige und frifche Darfiellungsgabe, mit einer 
gebildeten Schreibart vereint, körmte einem Roman 
Schon Zuneigung erwerben, auch wenn er kein an- 
deres Verdienli. hat. _ Kommt. aber noch wahrer Ge- 
hali hinzu, werden uns goldene Aepfel in filbernen 
Schalen gereicht: dann würde es einen verdorbenen 
üppigen Gefchmack verrathen, wenn mari daran `ta- 


v 
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. da, und meint, es fey erfoderlich gewelen ouù Amök- 
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delt, dafs die Erfindung nicht mannichfaltiger, ver- 
‚wickelter, überrafchender wäre, und dafs nicht Alles 
recht kraus und grell durch einander ginge. Gerade 
diefe Einfächheit im Plan wird den edlen Sinn be- 
friedigen, fie erhöht die fittliche Würde der Ge- 
fchichte. -oS 

Ein junges Mädchen, gefund an Geift und Gefühl 
und an Körper, poelifch, aber nicht phantaltifch, lehnt 
fich gegen die Liebe auf, und will nur eine Verlian- 
desheirath eingehen. An einer guien, «aber [chwäch- 
lichen Schwefter lernt fie das Ablpannende einer zärt- 
lichen Neigung kennen, föwie denn ihre nächte Um- 


ebung ihr nicht das Grofse, das Erhebende in der 


iebe zeigte. Daher wohl ihre Abneigung dagegen. 

Ein achibarer Mann. hält um Felicitas an, der 
trefflichfte Gegenftand für eine Frau, bey deren Gat- 
tenwahl nur die Vernunft fiimmt. Ehe die Vermäh- 
‚lung vollzogen, reift das ‘holde Mädchen mit einer ro- 
manhaften, das Abentheuerliche liebenden, Tante nach 
Carlsbad. Auf dem Wege dahin machen fie unter ih- 
ren angenommenen Namen (die Tante hat Gefallen 
am Ineognito) ‘die Bekanntfchaft eines jungen anzie- 
henden Fremden, der bald der fchönen Felieitas den 
Glauben aufdringt, kein Vorlatz, kein noch fo ernlier 
Wille und Charakterftärke widerfiehe der Gewalt der 
Liebe. Aber das Mädchen, das nicht viel Gerede von 
Pflicht und Tugend macht, eben weil fie fie .befiizt, 
verfchweigt ihre Neigung, benimmt Richarden jede 
Hoffnung, ja fie vermeidet eine Erklärung, und reicht 
dem Verlobten die Hand. _ IL : x 

Nicht fo muthvoli ergeben, 'entlagt Richard fei- 
nen Wünfchen. -Zwecklos fich umbhertreibend, ver- 
[chwindet er auf eirier feiner Reifen, auf denen er 
die innere Unruke durch äufsere zu überwältigen 
fuchte. Der Charakter Richards it [ehr gelungen, zu- 
mal wenn man bedenkt, dafs eine weibliche Feder 
ihn entwarf. Frauen bedecken gern mit Blumen fin- 
Rere Abgründe, umkleiden mit glänzenden Eigenfchaf- 


KLEINE 


Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: 


Offene Rede über die Univerfitäten. Baiern gewidmet von 
Friedrich Köppen. Zweyte Auflage. 1820. 46 8. 8. 


Der Vf. fühlt mit Recht fich glücklich, ‘von Baierns 
Univerfhitätslehrern und" Baierns ftudirender Jugend behaup- 
ten zu können, dafs fie keiner ,.Auflicht in dem Sinne be- 
dürfen, als ob [ont gefährliche Gefinnungen überhand neh- 
men, oder gar verder liche Bündnille gegen den Staatim Ge- 
heimen gelchlollen würden. Uebrigens ift diefe Rede nicht 
bloßBaiern , dem der Vf. fie zunächft gewidmet hat, fondern 
auch anderen Ländern zu empfehlen, wo man noch Ach- 
tung und "Theilnahme gegen die Univerfitaten hegt. Mit 
Wärme ermahnt er, die Jünglinge nicht zu früh, nicht ohne hin- 
längliche Vorbereitung für die Wilfenfchaft, auf die Uni- 
verhtät zu entlalfen; mit Ernft warnt er, weder die Lehrer, 
noch literarilchen Inftitwte von ökonomilchen Eugen drü- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MERZ 


Richard, zu‘ verbinden, 


6 gr.) 
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ten einen Wüftling, der vecht dazu gefchaffen ift, fie 
zu verderben. Hier geichieht das nicht, es wird nicht 
verhehlt, dafs in Richard (der erlt (päter, als der 
Stiefbruder des Verlobten der Felicitas erfcheint) eine 
edle und fchöne Natur unierging. Das Streben, fich 
aus Verirrungen loszureifsen, das anerzogene, ange- 
wöhnte Schlechte abzuihun, it ihm geblieben; aber 
die Kraft dürfte ihm gebrechen, der Glaube an fitth- 
chen Adel in ihm nicht beftändig bleiben, leicht 
würde er-die Bahn des Rechten verlaflen ‚ weilihm 
der Gedanke vorfchwebte, er werde nicht der erie 
am Ziel leyn,. es vielleicht nie erreichen. Dals die 
Vfn. fich nicht von weiblicher Milde und Theilnah- 
me an den Liebenden verlocken liefs, Felicitas mit 
; beweifi die  unbeftechliche 
Wahrheit und Klarheit ihres.. Gefühls , ihrer Ge- 
finnung. is £ 

Eben fo gut, als Richard im feiner Art, ift Feli- 
citas in der ihrigen durchgeführt, fie it durchaus ge- 
diegen, ùnd doch demüthig und anfpruchslos, keme 
Sehönsrdnerin ; noch Pedantin; die reizendfie Anmuth 
durchilammt. — Diele natürliche Grazie zeigt fich al- 
lenihalben, es mögen nun finnige, zum Selbfidenken 
erweckliche Betrachtungen ausgefprochen, oder con- 
ventionelle Verhältniffe erörtert, oder .Naturfchilderun- 
gen gegeben werden. Letzte find- meifterlich, keine 
todien Befchreibungen, nicht ermüdend, oder blofse 
Einfchiebfel ; fie confiruiren gleichfam das Bild aus 
dem inneren Leben, und machen diels erft recht an- 
fchaulich und verftändlich. š 

Nur gegen. den..Schlufs liefse fich die 'Einwen- 
dung der allzugrofsen Kürze machen. _Er-überpoltert 
fich einigermalsen, man wünfchte Felicitas auch als 
Ehefrau zu kennen, umftändlich es zu erfahren, wie 
in ihr das beglückende Gefühl ‘der erfüllten Pflicht 
zur beleligenden, belebenden Herzensruhe würde. 


Vir. 


ŘE = z — = ei 
Sie Es PITgR; | 


cken und verkümmern zw laffen; am lantefien aber nnd 
am nachdrücklichften warnt er vor Hierarchie und Napo- 
leonifcher Polizey, Die Summe feiner heilfamen Lehre ilt 
in folgenden Worten (S. 39) enthalten: „Fehlet der Geit- 
den akademifchen Jünglingen und fehlet die Liebe: fo m 
get ihr Spaher [enden auf die Ferfen der Jugend, er 
rem Unfuge zu feuern; Schergen bewaffnen , n fellehn z 
n 


ine Ruh 
Mnliiche Pla 
: möget fie 


des 5 
A 4 d ihr F 3 
quälen durch Examina und folter# un er Ehre; — es 


wird aus diefen furchtbaten Welfen fieh keine Minerva der 
Wilfenfchaft entbinden, ihr Veit chi poa hölzernen 
Keulen die Riegel der Unmiden Prengen.“ 

SR 


L. M. 
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EN A 


ALLGEM 


MÄRZ 


ÖKONOMIE 


Leirzis, b. Hinrichs: Archiv der deutfchen Land- 
E thfchaft. Herausgegeben von Friedrich Pohl, 
ordentlichem Profellor der Oekonomie und Tech- 
nologie zu Leipzig (vormals Oekonomie- Infpec- 
tor) u. f. w. Fünf und zwanzigfier Band. July 
bis Desemiber 1823. 651 S. Sechs und zwanzig- 
fter Band. Januar bis Juny 1824. 604 S. Sie- 
En an ee a July bis December 

À = 8. (Der. Jahrgang v 9 Heften 
1 Thl” 12 gr.) en ai 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No, 234.1 


Von diefer Zeitfchrift, die zu immer gröfserer Auf- 
nahme empfohlen zu werden verdient, können wir, 
wie [either gefchehen it, nur die merkwürdigfien Ab- 
handlungen ausheben. 

Fünf und zwanzigfter Band. July. I, Chriftian 
Friedrich Gotthard Weftfeld,, königl. Hannöverfcher 
‘Obercommillär und Klofieramimann zu Werde bey 
Göttingen, ftarb dafelbfi am 23ften März 1923 in feinem 

n Lebensjahre. Seine Verdienfte find hier für die 


Nachwe à 
wir Welt aufbewahrt. II. Wie bewahren und fichern 


unfere FI 
anhaltend na Su 
ar (ehr beac 


Vom Hn. Pachter 


7 tt = er 
Se ee waere Ae gelap 


befanden. ‘Hr. A. fagt daher: „Ich bi & 
glauben, dafs ich mir diefen Verkuft Bit ch ei 
Unachtfamkeit , diele ‘Thiere mit Muiterfchafen zu- 
Sammengebracht zu haben, zuzufchreibeu hatte,“ Hu- 
guft. 1. Ankündigung zu Vorlefungen über: die Schä- 
= Fereywirth/chaft und die landiwirth/chaftliche Tech- 
nologie, von Fr. Pohl. So wie die Landwirthlichaft 
Begenwärtig fich ganz anders geltaltet, als vor 40 Jahren, 
eben fo erfodert diefer Unterfchied auch nothwendig 
eme ganz andere und höhere Bildung der Landwirthe. 
Mit der Empirie kommt Niemand mehr forts Was 
= ' Tr Landwirth Alles zu lernen und zu willen nö- 
I. peldan Sa ihm“ in -diefer Ankündiguwig gelagt, 
— Contract in ee ki Ne 
LELA yJpiel. as der ungenannte Vf, 
Ar in 2. 1825, Erfier Band, 


G. H: Rüger. 


I 


442 


Y 


al Bean: er, 


EINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Sr ul Fe ap Fi EEE 7 VEIT SEE 


i \ 


82 5 


yon dem eingeführten Geldlohn der Schafknechie Sagt, 
und wozu er auch eine Infiruction‘ für diefelben 
mit beybringt, kann fich wohl nur auf einzelne Schä- 
fereyen beziehen, welche einen Verfuch gemacht ha- 
ben, wovon fie aber vielleicht [chon lange wieder zu- 
rückgekehrt find, weil die Dienftverhälinille eines nach 
dieler Infiruction beflimmten Schafknechts mit anderen 
zu [ehr im Contrafte tehen. Rec, weils Beylpiele, wo 
der Öeldlohn, ohne‘ jene harten Bedingungen , einge--‘ 
führt;war, jetzt aber wieder abgefchafft ift; man hates des 
Hütens wegen für nöthig erachtet. II. Praktifche. Be- 
lehrung, wie man eine ruinirte Wirth/[chaft [chnell 
wieder. dahin bringt, dafs ‚fie den richtigen Ertrag 
liefert. Im ‚Beyfpiele des Gutes Neunhofen gezeigt 
yon Hn. Oekonomierathe J: Ph. Chr. Munz. Hr. M. 
kaufte genanntes Gut ganz verwüliet; er brachte aber 
daffelbe. durch ‘den Fuiterbau und die Stallfütterung 
fchnell wieder dahin, dafs er es fchon im dritten, 
Jahre mit einem großsen Gewinn verkaufen konn- 
te. Die Lefer werden die praktilche Gefchicklich- 
keit des Hn. M. aus feinem Landwirthe haben kennen 
lernen. IV. Ueber die Zuläffigkeit der. Waldhutung. 
Von Hn. Oberförfier Ernfi Thierfeh. Da man fich von 
jeher der Waldhutung aus allen Kräften zu widerleizen 
gefucht hat, weil zu manchen Zeiten. grolser Schaden 
dadurch angerichtet werden würde, der dem allgemei- 
nen Wohl zuwider liefe: fo verdient eine [olche Ab- 
handlung die grölste Aufmerklamkeit, auch aus dem 
‚Grunde, weil durch erlaubte Waldhutung der- Land- 


- wirihfchaft ein grolser Nutzen zuflielsen mülste. VI, Ar- 


erforgung durch Ackerbau, und Beförderun 
ieh Arme. Weil diefs für unfer bS 
eine merkwürdige Erfcheinung ilt, obgleich dieler Auf- 
fatz aus einer anderen Zeit[chrift genommen wurde: fo 
konnte fie Rec. unmöglich _ übergehen. Es heifst: 
Hr. Maier, Pfarrer zu Dürbheim in Würtemberg, 


Fafste die wohlthätige Id den A: 
‚tals © atıge Idee, den Armen [eines Orts da- 
durch zu Hülfe zu kommen, dals er ein ae 


ri. 5 vertheilte ‚ und machte zu dem Ende bekannt, 
= ee aje igen, welche einen Antheil baben wollten, 
sA ey ihm melden follten. Es erfchienen Mehrere, 
enen erim März 1822 Folgendes vorlas: „Um dem Müf- 
figgang und dem Betteln dahier- zu fieuern ‚ wohlwif 
fend, dafs Betteln und Müffiggang aus guten Staalsbür- 
gern. und Chrilten fchlechte ‚machen, uud Seele und 
Leib verderben, entfchlofs fich Pfarrer Maier, einen 
Acker anzukaufen, welchen die hiefigen Armen für im- 
mer und unentgeltlich zu benutzen haben follen. Die- 
fer Acker foll defshalb den Namen Armenacker erhal- 
en; er folgen die Bedingniffe für diejenigen, 
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welche einen Antheil an demfelben zu erhalten wünfch- 

ten. — Möchte doch diefes Beyfpiel Nachahmer - 
finden! September. I. Johann Chrifiian Schubart 


von. lileefeld. Wem wird nicht diefer merkwürdi- 
ge Reformator in der Landwirthfchaft bekannt gewor- 
den feyn!-War er nicht der Mann, welcher in Sach- 
fen den Kleebau und die Stallfütterung' einführte, und 
zur Aufhebung der Hufung, Trift und ‘Brache, dem 


Bauer die Bahn gebrochen hat? Sachfens Wohlftand hat _ 


ihm gar viel zu verdanken. Wer diels aus feinen Schrif- 
ten noch nicht hat "einfehen lernen, . der lefe hier feine 
vorfreffliche Biögraphie, die 17 Seiten einnimmt, zu 
welcher vermuthlich auch noch Nachträge folgen wer- 
‚den. VI. Vor/chläge, die Haus- und Nutzthiere vor 
Seuchen und anderen Krankheiten zu verwahren. 
Der Gedanke des ungenannten Vfs. verdiente unferes 
Bedünkens wohl, dals er aufgefalst und fet gehalten 
würde. Denn Seuchen und Krankheiten heilen kann 
auf keinen Fall fo wichtig, nützlich und zweckmäßig 
feyn , als diefelben- verhüten oder fein Vieh davor 
‘verwahren. Der Vf.-meint, diefs lielse fich durch ge- 
bildete Landwirihe- bewirken, welche gelernt hätten, 
durch vernünftige Pflege ihr Vieh gefünder zu erhalten. 
Die Landwirthe alle zu diefer Ausbildung zu bringen, 
denkt er fich nicht unmöglich durch Thierärzte, wel- 
che, wenn fie ‘difirieweife angefiellt würden, den 
Bauersleuten Unterricht mittheilen follten. ‘Allein ein- 
: zelne Beyfpiele beweilen richt die Ausführbarkeit die- 
: fes Vorfchlages. October. I. Wohlthätiges Wirken der 
Herzogin von Kurland auf Löbichau. Grofse und 
-edle Charakterzüge! H. In wie fern die Statiftiik dem 
Landwirthe nützlich ift. Hier erweitert fich das wif- 
fen[chaftliche Feld durch diefe Willenfchaft, und diefs 
“trägt ungemein viel zur weiteren Bildung des Landwirtlis 
bey. WVürtembergs ftatiflifche Gewerbsgelchichte von 
4811— 18321 it der Haupigegenfiand diefer Abhand- 
lung. III. Beyiräge zur Bodenkenntnifs. Da es mit- 
unter landwirthfchafiliche Schrififteller giebt, welche 
fich in diefer Lehre mif emer unfehlbaren Gewilsheit 
vernehmen laen, womit mancher Lefer getäufcht und 
dreifte gemacht wird: fo wird es für diefelben heilfam 
feyn, wenn fie zu ihrer Nachricht von dem ungenann- 
ten Vf. folgende Wahrheit hören: „Die Bonität eines 
Bodens zu erforfchen, befteht darin: feine chemifchen 
und phyfifchen Eigenfchaften zu.befiimmen. Diefe Ver- 
hältmiffe find jedoch mannichfallig, Ichwierig und mü- 
hevoll zu unterfuchen, fo dafs wir die Bonität eines Bo- 
dens nicht genügend (fie) anzugeben im Stande find. 
Diefe rıieder[chlagende Bemerkung darf uns aber doch 
micht abhalten, das zu thun, was wir können.“ © Weg 
allo mit den betrüglichen Orakelfprüchent Esklin gt frey- 
lich nicht fo prahlerilch, aber es ift doch fchlichte Wahr- 
heit, und diefs loben wiran einer Zeitfehrift, die fo ver- 
fchiedene Lefer hat. November. -1. Die Perdienfie des 
Hn. Schubart von Kleefeld, nach einigen Grundzügen 
gewürdigt von deffen ältefiem Sohne.: Möge die Nach- 
"welt lange diefelben preifen! Unter II. HI. IV. und V. find 
Befchreibungen des franzöfilchen Raygrafes, des Wie- 
a des Goldhafers und des weichen Hafers 
“yon Prof. Pohl enthalten. December. U. Vorfchlag 
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zur Verbe/ferung der Predigerwirth/chaften. Die 
Anfichten von geringen Pfarrfiellen find natürlich und 
gar nicht übertrieben dargeftellt, und es wäre zu wün- 
fchen, dafs der Vorfchlag des Vfs. Beyfall finden, und 
ins Werk gerichtet werden möchte. $. 568 in der Anm. 
wird fatt Dr. Schwarbens müllen Schwabens gelelen 
werden. IV. Der feuchte Sand- oder nafskalte Boden. ` 
Ein Beytrag zur Bodenkenninils. „Die Kenntnifs der 
Beftandtheile eines Bodens — heifst es — it, wie.wir 
nun belehrt find, nicht auslangend, den Grad feiner 
Fruchtbarkeit'danach zu beftimmen. -Klima und Lage, 
wie Bearbeitung und Befiellungsweife verftatten zwar 
‚eine nähere Beliimmung 7 aber>es bleiben immer noch 
Ausnahmen, die auf gewien Eigenheiten des Feldiiü- 
ckes beruhen. Hiezu ifi befonders der nafskalte Boden 
zu zählen.“ Der ganze Auffatz enthält viel Scharffinn, 
und ift ein [chätzbarer Beytrag zur Bodenkenntnifs. Nicht 
weniger lefenswerth if der Auflalz: V. Warum die 
Pflanzen mehr oder weniger einen beftiimmten Stand- 
ört verlangen. Beide Auffätze haben wahrfcheinlich 
den Herausg. zum Vf. VI. Der Tabacksbau in der 
Leipziger Gegend im Jahr 1823. . Von Hn. Miühler. 
Es ift fehr rühmlich., - dals der.Vf. feine Bemerkungen 
über den Tabacksbau in Stötteriiz forifetzt, und gar nicht 
zu verkennen, dafs feine: Beobachtungen mit Fleils und 
Aufmerklamkeit gemacht find. "Wir wünfchen, dafs 
er in feinem Fleilse fortfahren möge ! 

_ Sechs und zwanzigfier Band. Januar. I. Den 
MWiefenbaü in Sachfen betreffend. Von Hn. Friedrich 
Teichmann. Debatten, HI. Auch ein Wort über 
Taxationsmifsbräuche. Von einem Thüringer. -Der 
V£. erzählt einige Beyfpiele von Taxationsmilshräu- 
chen. -VI. Die Krankheiten der Pflanzen. Es 
find: ‘der Rof, der Brand, Mehlthau, Honigthau, 
die Wafferfucht, der Bluiliurz, der Krebs, die Bleich- 
fucht,. die Erfückung, Verdrehung und Auszehrung. 
Zu wünfchen wäre, dals man darüber noch mehr Er- 


Sfahrungen einfammelte. VIII. Befchreibung des Köh- 


lerfehen Wollmeffers; (Mit einer Abbildung). Die Ab- 
handlung ift ausführlich in der Befchreibung. diefes finn- 


‚reichen und nützlichen Infiruments,; lowie in der Beleh- 


rurig über [einen zweckmäfsigen Gebrauch. Die faubere 


Kupfertafel dient (ehr gut zur Verfinnlichung: Februar. 


II. Neue Verhandlungen über die Drehkrankheit der 
‘Schafe. Enthält drey verfchiedene Meinungen über 
diefe Krankheit, ‚(welche der Herausgeber aus anderen 


<Zeiifchriften, zur Aufbewahrung derfelben, "für -lein Ar- 


chiv gefammelt hat.: -Man hat fchon feit langer Zeit 
fich alle mögliche Mühe gegeben, die auch =#* ARE 
vergeblich gewefen ift; aber. die Urfache Ti und na- 
mentlich die wahre Urlache;: welche m” FRA allge- 
meinen Beyfall finder kann, — hate: en es [cheint, 
noch Niemand gefunden; und fo = enicht entdeckt 
ift, eben fo lange wird arten a ae 
I i i i v2 7 ts zweckmä- 
in Ungewilsheit prenn ale nn Meinungen Su? 

ix Sleslsig gefammell und aufbewahrt wer- 
ra haujtatiflik. Erfoderniffe zu einer 
tatifiifehen Ackerbaukunde. Es dient zur Empfeh- 
ung diefer Zeitlchrifi, dals fie fich zur Cultivirung dor 
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Wiltetifchaft das Feldierweitert: Was die Erfodemille 
betrifft: fo. [agt der ungenammte Vf.: „Zur Kunde des 
Zuftandes des Ackerbaues einer Nation ift es nicht ge- 
dals man überhaupt wilfe, ob der Landbau in 
Flor. oder in Verfall ift; ob das Land zu den Getreide- 
lindern der erfien, zweyten oder dritten Clalle gehört, 
und-worin gerade die eigenthümlichen Mängel und Vor 
züge „feines Ackerbaues befiehen. Man muls auch das 
Verhältnifs des bebauten Landes zu dem öden, unbe- 
bauten wrid Bunter willen; man muls den Flächenin- 
halt der > ENE der verfchiedenen Producte ge- 
ra roda x a> Daes können, den die Erzeugung 
am u es ki odert; man muls auch willen, wet- 
int Wirth und-in welchen Quantitäten, und von wel- 
befond rithe ‘das Land überhaupt und jede Provinz 
londers erzeugt.“ V: Vielleicht der letzte der land- 
en. Alpıedge von Hn. Major von Sr 
el. ec. freute fich, nach langer: Jahren dielen lonit 
{ehr ge[chätzten Schrififieller wieder zu finden. VIU. Kai- 
Ser Jofephs Ackerpflug. Die Nachricht lautet allo: 
Fe Jofeph H. e am pee Auguft 1769 den 
ug eines gemeinen Bauers, und ackerte damit. Es ge- 
fchah diels in der fürftlich a enilchen Har 
Schaft Poforite im offenen Felde. Der Pflug felbf 
Sen in feidenen Stoff gewickelt, und den Ständen von 
at ifche Ur eg gefchenkt.“ März. I. Chro- 
muleijche Teberia det Wirdehefeiehre 1 
orten Ei hi er ogifche Mittheilung ift eine 
8 der vorjährigen, und kann als das Neue- 


mug, 


fie, was-zur Gefchichte gehört angelehen wer- 
den’. Rec. hat fie, fowohl in Tolitifcher ‚ als in 


pgo tafficher Hinficht ‘fehr gehalt - und lehrreich 
- i 2 Ben ; daher ihre Fortletzung fehr zu wünlchen ilte 
merküngen und Erfahrungen über die Dreh- 


krankheit 3 
Hn. Paker e geerde der Lämmer. Von 


heit der Schafe 

rungen verdienen alle Kenn rnerkungenı und Erfah- 
den von Hn. „Zenker im eotia klamkeit, weil fie mit 
ziemlich übereinkommen. KR ee angeführten 
Drebkrankheit fey die Folge irge ge behaupten, die 

‚genen Krankheit, die durch Eh 
des Blutes nach dem Kopfe erzeu x izung und Andrang 
beide einerley, Vorbauu zeugt würde; auch wenden 
; ngsmittel an, April, I. Chro- 
nologi/che Ueberficht des Wirthjeh pr . o 
(Fortletzung) Die Haupigegenftände Baine, 1008 
treffen die Witterung, die Naturereignifle u sa 
"Ackerbau. I; Bemerkungen über die Landwirth/chaft 
des oberen Erzgebirges; zunächfi in der Gegend von 
Marienberg. . Von Eduard Pe/check. Der Vf. be- 
"Schreibt exit die Art des Bodens, welcher circa 20 p- C- 
Thon , nicht über 10 p- C- Humus, und eine [ehr klei- 
bl. Quantität Kalk, das Uebrige aber Sand enthält ; doch 
Paz er fich nicht gleich; darauf die Ackerinftrumente, 
: ers den gebirgilchen Haken, Pflug und Egge, 
Bas Furerbeftellung und die gewöhnliche Fruchtfolge. 
i ewilfe Schläge eingetheilt, und daher 
rt der Mecklenburger Koppelwirih- 
emerkungen über die feinwolligen Schä- 


Ffereyen in Sachfen. In diefer Abhandlung herrfcht 
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Diefe über die Drehkrank- - 


einer vorhergegan- » 
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ein ungewöhnlicher Ton. » : 
Pe i E A Abficht Ep pioruet fs emp per 
-< rer annten Vfs.: lo würde 
felbfi Rec. mit Argwohn wider diefe Abhandl > 
genommen feyn müllen. Denn ef ee DER 
in dem zweyten Paragraphen jeden Lefer SE f er Sd 
Weile, wenn er [pricht: „Schmerzend ift"dahe u, < 
merkung, dafs diefer edle Zweig der fächfilchen p % 
wirthfchaft durch eigene Schuld verwelkt, ir an i 
nig Jahren ganz zu yertrocknen dròhet. Der fo he 
viel beklagte Abfchlag des Wollpreifes ift, in Abficht 
auf die feinften Gattungen, nur zum kleineren Theil 
den obwaltenden Umftänden, zum grölseren aber der be- 
deutenden, weit verbreiteten, und tief eingewurzelten 
jedoch, vie es [cheint, von den weniglten Schäferey- 
E Tai erkannten, Verfchlechterung der Schafe und 
deren Wolle beyzumellen.“ Und weiter heifst es: „‚Fah- 
ren wir in Sachfen in unferer feitherigen Sorglofigkeit 
in der Schafzucht noch einige Zeit, fo wie etwa feit 
7—8 Jahren, fort: fo könnte leicht gelchehen, dafs 
Mancher, der 1818 36 bis 38 Thlr. für einen Stein 
Wolle einfirich, im Jahre 1823 mit 14 Thlr. heimge- 
[chickt wird u. f w.“ Diele und ähnliche Bemerkun- 
gen find theils ungegründet, theils übertrieben. May. 
J.. Chronologi/che Ueberficht des"Wirth/chaftsjahres 
4823. (Befchlufs) -Hier erhält der Lefer noch eine Ue- . 
berficht in Hinficht des Obfibaues, des Holzbaues, der 
Waldbenutzung, des Torfes und der Braunkohle; der 
Viehzucht, Viehwirthfchaft; der landwirthfchaftlichen 
Technologie, und endlich der Bauten und ländlichen 
Verfchönerungen. Die ‚chrorologilche Ueberficht ift be- 
fonders für den wiflenfchaftlichen Lefer interellant, 
weil der Vf. nicht nur über alle "Theile der Wil- 
fenfchaft eine Ueberficht giebt, und den jedesma- 
ligen wiffenfchaftlichem .Standpunct anzeigt, fondern 
fogar in das ‘Specielle aller Fächer eingeht; und fo er- 
fihrt der Lefer auf dem kürzeften Wege Alles, was 
er willen foll. ` Möchte doch ja der Vf. mit diefem 
rühmlichen Fleifse noch ferner [o fortfahren, weil da- 
durch der Geif für die Wifenfchaft ungemein gehoben 
wird. Juny: I- Geburtstags- und Jubelfeyer des Hn. 
Geh. Ober-Regierungsrath Alb. Thaer auf Mögelin. 
Es war des Jubelgreifes 73fter Geburtstag. Möge er 
denfelben noch viel Mal feyern! II. Ueber die höhere 
Cultúr der Wiefen, vom Landrathe F. F. F- Eine 
folche Abhandlung it in unferen ökonomifchen Zeit 
[chriften' falt eine feltene Erfcheinung; um defto thehr 
fchätzenswerth. ift ein folcher Beytrag. Der Inhalt 
if Tai dreyerley Art: A. An die verehrliche Redac- 
tion des Archivs der deutfchen Landwirthfchaft zu Leip- 
LS B: Entwurf einer Dienftunterweilung für den Wie- 
enbaumeifter des Bezirks N. N., beftehend aus new- 
zehn Puncten. C., Entwurf einer Dienftunterweifung 
für den Wielenaufleher der Gemeinde N. N. Zur Pro- 
be wollen wir aus dem Entwurfe B. den neunten Punct 
ausheben, welcher folgende Ueberfchrift hat: Endzweck 
der Arbeiten des Wiefenbaumeijters. Davor führen 
wir nur Folgendes an: „Vieles und gutes Heu nebft 
Grummet il die Bafıs der Landwirthfchaft. Die Wiefe 
ift des Ackers Mutter. Seiner Oblorge und Einwirkung 
wird daher der wichtigfie Zweig der Landwirthfchaft 
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anvertraut; defshalb find bey feinen Angaben und Ar- 
beiten zwey Puncte möglichfi zu vereinigen, nämlich 
a, höchfimöglicher und b. bäldig erhöheler Ertrag 
u f ws 
Sieben und zwanzigfier Band. July. I. Einzig 
wahre Urfache, warum die niedrigen Preife land- 
wirth/chaftlicher Erzeugni/fe den Landwirth jetzt 
mehr, als in vorigen Zeiten drücken. Von Hn. H. 4: 
von Steindel. Der Vf. geht von den wohlfeilen Zei- 
tennach dem 7jährigen Kriege aus, vergleicht fie mit den 
gegenwärtigen, falt eben wieder fo wohlfeilen und 
. nahrlolen Zeiten, und meint, gegen die' damaligen 
„werde der Landwirth bey den gegenwärtigen durch 
die theueren Preife der Handwerksleute und der Ge- 
findelöhne, welche bey den vergangenen iheueren Zei- 
ten [o hoch geftiegen wären, niedergedrückt. Rec. aber; 
der eben auch in die vergangenen Zeiten [o weit zurück 
denken kann, findet die wahre Urfache darin: nicht. 
Hr. v. St. hat vergellen, die gegenwärtigen Landwirth- 
fchaften der Landleute nach ihrer jetzigen Einrichtung 
mit der weit [chlechteren Einrichtung derfelben zur da- 
maligen Zeit zu vergleichen. Um wie viel mehr eine 
folche Wirthfchaft jetzt einirägt, als damals, diels 
wird fich» der Vf. [chon [elber zu berechnen willen. 
Und wenn er nun wünfcht, dafs der Gefindelohn möchte 
wieder fo herabgelfeizt werden, wie er zu jenen Zei 
‚ten gewelen ift: fo bedenkt er auch nicht, dafs die Klei- 
dungsfiüäcke immer noch in hohem Preife fiehen, un 
dafs das Gefinde, bey dem mehr als doppelt ftärkeren 
Produciren der Landwirthfchaften, feine Kräfie auch 
döppelt. fiärker im Dienfte anlirengen mußs; eben fo 
liegt auch hierin [chon der Grund, warum das Gefinde 
gegenwärtig .einen befleren Tifch haben muß, was dem 
Hu. v. St. auch zu viel [cheint, ‘als zu jenen Zeiten. 
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2.8 2°, 448 
Denn wie wollte der Landwirth bey fehlechter Beköfi- ` 

ung mit wenig :Gefinde für feine viele Arbeit [eine 
Wirthfchaft beitreiten können? Welcher Unterfchied 
in der Arbeit bey fchlecht genährtem und bey gut genähr- 
tem Gefinde it, auch diefs wird v. St. ; als alter prakti- 
Icher Landwirth , erfahren haben. II. Einleitung zum 
Handelsgewächsbau. Von Hn. Heinrich. Schuberth. 
Für die ee = h Zeiten zweckmälsig. IV. Cham» 
pagner Schwein. Zur Malt tauge es nicht, es [ey nicht 
gefräfsig. Aber durch Kreuzungen mit firmifchen Ebern 
könne man neue und noch vorzüglichere Raflen erzeu- 
gen; die aber eri in der zweyten Generation fo gut 
würden, dafs fie nichts zu wünichen übrig liefsen. Aw 
guft. 1. Die Hypothek in gewerbsmä/siger Hinficht. 
Von.Prof. Fr. Pohl. Der Vf. hat hiemit dem Publi- 
cum wiederum gewils einen großsen Dienft erwielen. 
Er hat es klar gezeigt, wie das Hypothekenwelen bis. 
her. dem Landwirth ganz zur Lafi fiel, und der Land- 
wirthfchaft, ja fogar durch ‚dielelbe dem Nationalver- 
mögen,, grolsen Schaden zufügte; er hat es aber auch 
durch ‘Thatfachen aus der täglichen Erfahrung bewiefen. 
Um nuñ dem Publicum allgemein recht nützlich dadurcis 
zu werden: fo hat er diefelbe nicht blofs um der Land- 
wirthe, für welche hier fchon geforgt wäre, l[ondern 
befonders für Kapitalifien ‘abdrucken lafen. Daher 
auch ihr Inhalt {o eingerichtet it, dals man zuvörderfi 
den Gulsbefitzer und zwar als Landwirth in feinen Ver- 
hältniffen, und in der anderen Hälfte den Kapitaliften 
vorzugsweile vor Augen hat. „Beide find — lagt der Vf. 
— im Staate wichtige Perfonen > und kommen bey. der 
Hypothek zu, eiiem gemeinfchäftlichen. Interefle das 
die Geletze aufrecht erhalten müflen, um die Störungen 
der Gewerbsquellen zu verhindern.“ Siy 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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- - Vernmiscnte Scurirtex. Sulzbach, b. Seidel: Ueber die 
ftaatsbürgerlichen Rechte der Juden- in Baiern, von Friedrich 
Bruckbräu. ı824.-32 S. 8. (3 gr.) se? 


"Bey der; erten Anficht diefer kleinen Schrift fiel Rec. 
das Blumauerfehe Verschen ein: = 


Er macht’ es wie die Redner all, 
Denn er begann von Evens Fall, 
‚Um auf das Pferd zu kommen. 


So macht es wirklich diefer V£; denn fatt die Raatsbür- 
gerlichen Rechte der Juden im Königreich Baiern zu ent- 
wickeln, erzählt er auf 19 Seiten die Gefchichte ihrer Na- 
tion, anfangend 556 vor Chrifti Geburt, bis auf die neue- 
fien Zeiten. Man kann denken, wie vollfändig auf fo 
geringem Raume, Dann kommen allerley erbanliche Be- 
irachiungen, z.B. dafs ein unfer hartem Druck lehendes 
Volk nicht gedeihen könne, — über den Handel der Juden 
u.f[.w.; nnd nun plötzlich fpringt. der Vf S: 25 auf die 


3 


SCHRIFTEN 


"wird, dals ‘von 


.[öhne, als Lehrlinge und Gefellen ,‚-bey 


baier[che Verordnung vom 3ılten Dec. 1813, vermöge wel- 
cher ihnen, wie den Chriften, der Haufirhandel verboten 
ift. Bellere Ausfichten für die Juden follen die Aeulserun- 
en einiger Abgeordneten bey der Ständeverlammlung vom 
Jahr 1819 gewä iren; defsgleichen eine Note des Staatsmi- 
nifters des Inneren yom ı3ten May .ı822 an den Präfiden. 
ten der Kammer der Abgeordneten, in welcher angezeigt 
10663 jüdifchen Familien bereits über.2Z 
fich auf den Ackerbau niedergelalfen haben, 169 fiel Yer- 
fehiedenen Gewerben widmen und mehr als 8 uden- 
Gewerben und 
Handwerken arbeiten. — Diels it nun A einigen 
frommen Wünfchen, z. B. dals man die t chen nicht 
nach ihrem Glauben beurtheilen mülle, “2 ‚ouleren ähn- 
lichen Gemeinplätzen, Alles, was mat von den ftaatsbür- 
Beichen Rechten der Juden in Baiern ‚Aus diefer Schrift 
erlährt, 
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- SOFE O N O MILE. Vf. unferen ganzen Beyfall fchenken. Auf die Mif- 


En 


Lezie, b. Hinrichs: Archiv der deutfchen Land- 
BE nah: Herausgegeben von Friedrich Pohl 
u. £ w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) . 
Y 


Sera I. Augufi Heinrich von Borgjiede, kö- 
nigl preufl. geheimer Oberfinanzraih und Ritter des 
rothen Adlerordens, it verdienfivoll als Staatsbeamier 
und ausgezeichneter Landwirt. IV. Beachtenswerthe 
Fertfehrilte im Wegebaue. Der ungenannte Vf. (pricht 
von dem feit einer Reihe von Jahren allgemein beach- 
teten Stralsenbaue eines Engländers, Namens Mare 
Adam’s, und erzählt, wie derfelbe nach feiner neuen 
Methode die Siralsen anlegt.- Nach ihm find Waller 
und Feuchtigkeit die.zwey Haupifeinde der Strafse. 
Daher diefelbe eine undurchdringliche, erhabene und 
zu beiden Seiten abhängige Oberfläche haben mulsz 
damit kein -Waller fich aufhalten und eindringen 
kann. Die Feuchtigkeit wird durch Seitengräben von 
den Stralsen abgeleitet, dafs fig nicht im Grunde 
derfelben eindringen kann. ‚Aber willen denn unfere 


Straßenb ER w J 
LE peine diefs nicht auch! 


Eigenheiten oder Vorzüge hätte, oder 
> 1. Friedrich. Ludwig 
der Kameralwiffenfchaft 


ler zum Emporkom- 
Cwirthfchaft und der 
al, werden hier zum 
Andenken aufbewahrt. IM. Der-E1 ; 7 

ländifchen Waldrevier. Vom Hn. Oe er 


5 konomieinfpector 
Fr. Rödiger. Davon fagt unter Anderem = Ai: 


Der Flachsbau des voigtländifchen Waldreviers, was 
den oberen Theil’des Amis V Sigtsberg, vorzüglich a 
die Gegend von Adorf, Neukirchen , Klingenthal, 


Brambach u. L w: betrifft, ilt zwar nicht fo bedeu-. 


tend “wie der des oberen Erzgebirges , dochiverdient 
Fl ĉine belondere Würdigung, indem ~ der- hiefige 

achs nicht nur von vorzüglicher Güte an Bat it, 
fondern auch einen Hauptnahrungszweig der hiefigen 
Landwirthe ausmacht, und etwas Eigenthümliches in 
feiner Behandlung hat.“ IH. Ueber die nicht gehö- 
fr MR en und vernachläjfigte Einfammlung 
Vo El ae üngers von Menfchen und Vieh. 

7 4 L Er randenburge:‘ Wir müllen dem 

v As Ln £a 1825, Erfier y ES 


i 


Seine Verdienfte, die - 


. 


jauche, die faft in allen Gegenden auf den Dörfern 
die Stralsen und Fufsfteige verunreinigt, hat der VE 
doch nicht gelehen, und gleichwohl rechnet. er den 
Verluft bey einer Oekonomie, welehe 200 Fuder Mif 
erzielt, auf 50 Fuder, die grolsen Nuizen [chaffen 
könnten, wenn fie mageren Äeckern mitgetheilt wor- 
den wären. VI. Verfache und Erfolge beym Ein- 
bringen des Mifies. Von Hn. J. G. Bütiner. Hr. B. 
macht über feine Verfuche lehrreiche Bemerkungen, 
die für. Landwirthe [ehr empfehlungswürdig find, 
Die Meinungen für das Einbringen des Miltes find 
bekamntlich verfchieden. Die eine Partey will haben, 
dals der. Mit fogleich auf dem Acker untergebracht 
werde, damit die flüchtigen ‘Fheile deffelben fich nicht 
verflüchligen können, die andere behauptet das Gegen- 
theil, weil derfelbe dazu beförderlich fey, dals. fich 
viel Düngetheilchen aus der Luft damit verbänden 
und dem Acker zugeführt würden. Erfahrungen fol- 
cher Art, wie Hr. B. gemacht hat, befiimmen das 
Wahre des einen und des anderen Salzes näher, und 
man lernt befler einfehen, warum das Eine, fo wie 
das Andere wahr feyn kann. November.. 1. Erich , 
Niffen- Viberg. Er ift als gefchickter Thierarzt dem 
Publicum ifchen längt bekannt. Seine Verdienite 
bleiben auch hier für die Nachwelt im Andenken: 
December. I. Skizze aus dem Leben des herzögl., 
Sachfen - Meiningen/echen Fammer - und Forfiraths 
und Directors der -Forfiahademie zu DreyJsigacker, 
Dr. Johann Matthäus Bechfteins. Der Vf. lagt: „Das 
Ausland kann keinen großen vielbekannten Namen 
in den ver[chiedenen Fächern, in welchen fich das Ge- 
nie befonders auszeichnen kann, zu feinem Ruhme 
nennen, ohne dafs wir emfige Deutfche fogleich ei- 
nen Landsmann entgegen oder an die Seite  fiellen 
können; ja uns gebühret die Ehre, manche Fächer, ` 
z. B. die Forliwiflenfchaft, hierin ganz allem bel > 
zu dürfen, und lo können wir derbe en 
Pantheon. der Naturforfcher neben d alib äh I 
gallifchen Namen Büffe d em allberühmten 
Berkfiein anfchreil, on den deutfchen - Namen 
en chreiben. „Allein diefer Name wird nicht 
a n dem deutfchen Naturhiltoriker, fondern auch 

dem Fortmann, dem Jäger, dem Oekonomen 
und dem Pädagogen hoch gefeyert u. (. w.“ Diefes 
Andenken füftete ihm fein collegialifcher Freund Lat- 
Top, welcher noch auf-eine Autobiographie Hoffnung 
gemacht hat.: II. Worin befieht der eigentliche Un- 
terfchied zwifehen der Taxe des wahren Werths und 
der Wirthfchaftstaxe? wo findet man darüber Be- 
lehrung , er was befiimmen darüber die Gefetze? 
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Hr. Teichmann, als Vf. diefes Auflatzes, ftellt «eine 


zu Werke, indem er in den Schriften der Vorzeit 
nach der Quelle _iracktet, wo er auch gefunden hat, 
dafs man früher von einem doppelten Werthe nichts 
gewnlst hat; und in den Schriften neuerer Zeit konnte 
er nirgends einen Grund zum “Unterfchiede eines -dop- 
pelten Werthes finden, wonach die Taxatoren fith 
zu. befiimmen hätten. ` Er zieht- daraus den- Schluls, 
dafs: marù mit diefem Gegenfiande bey Weitem noch 
nicht aufs "Reine'ley, er aber eine nähere Erörterung 
verdiene. Allein Rec. kann dazu eine Anweifung 
in Schnee's allgemeinem Handbuch für Haus- und 
Landwirtihfchafi empfehlen, wo man unleres Bedün- 
kens genügliche Belehrung darüber finden wird. 
x s Ks. 


~ Lawpsnut, b. Krüll: Jahrbücher‘ der Landwirth- 
 fehaft in Baiern. ` Herausgegeben von "Georg 
Freyherrn von Aretin, königl. baier. Kämmerer 

und Generaleommiflär, und Max Sechönleutner, 

.. königl. baier. Regierungsraih. ‘und Director der 
‚x > königl. Staalsgüter-Adminiftration. zu Schleisheim. 
> — Erften Jahrgangs zweytes Heft. 1823. S. 187—334 
Zweyten Jahrgangs erfies Hefi. © 1824. 177-8: 
Zweyten Jahrgangs zweytes Heft. 1824. 181 — 3068: 

8.. (Jeder Jahrg. 1 Thir. 12 gr.) $ : 


(Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 213.) 


Wir fahren fort; des erfien Jahrganges zweytes 
Heft von diefer meuen Zeitfchrift bier anzuzeigen. 


XI. 
in Baiern Non Georg Freyherrn v. Arelin.- Diefe 
Abhandlung it fehr merkwürdig und lehrreich'‘, fie 
verbreitet viel Licht über die baierifche  Staatsverfal- 
fung, worin eben das einzige wahre Hindernils der 
Landescultur in Baiern gegründet feyn fol. Z. B. 
führen wir nur den 1ften $. an, welcher alfo lautet: 
„So lange in Baiern, der Hoflufs und mit ihm die 
Gebundenheit der Güter befland, war die Zahl der 
Bauern eben fo Tehr auf eine befiimmte Summe’ ejin- 
gelchränkt, als es immer die Zahl der Handwerker, 
bey der 'firengliien‘ Gefchloffenheit der Zünfte, leyr 
kann. Seit Jahrhünderten befand eine Gemeinde aus 
der gleichen Anzahl yon Familien und Hofgütern, ünd 
ein Hofgit aus den nämlichen Grundflücken, keines 
mehr und keines "weniger, keines durch Kauf oder, 
Taufch verloren, keines erworben. 
übernahm das, Gut.” Die -übrigen Kinder erhielten él- 
was Weniges in Friftenzahlungen, und da fie gewöhn- 
lich" nur als Dienitboten ihr Fortkonmmen fanden, Tel- 
-ten durch Heiralh einer Wittwe fick ankiflig machten, 
und im diefem Falle noch feltener Kinder erzeugten: 
fo ftarben fie mieiftens wieder, ohne zur nützlichen 
Bevölkerung des Landes’ ihren Beytrag gegeben zu 
haben. Beynahe die Hälfte -det Limmtlichen Baueın- 
güter beliand, und. befteht noch. aus ganzen und hal- 
ben Höfen, welche ohne kinlingliche Zahl von Dienit- 
boten“ nicht bebaut. werden. können. ‘Man braucht 


deren noch delto mehr, wo viele Feyeriage gehalten. 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR - ZEITUNG., 


-fiehen. 


Das-einzige wahre Hindernifs der Landeseultur, 


Der ältefie Sohn 
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` werden, und wo Dienfiboten überhaupt wenig Ze 
Unterfuchung an, und geht. dabey. recht. gründlich ~ 


ten u. L ws -Der Mangel an arbeitenden Händen 
wurde ‘noch drückender, als die Einreihung. in den 
Soldatenfiand alle jungen Burfche in Anfpruch nahm. 
Die Seltenheit der Waare macht hohe Preife ; und 
bey ‚gewillem Abfatze auch diefelbe- Ichlechter. Da- 
her die hohen Lohnungen der baierifchen Dienfiboten, 
mit denen ihre Leitungen lange nicht im Verhäliniffe 
Daher die Kolfifpieligkeit unferes Ackerhaues, 
und der Druck , den unlere Bauern von ihren Dienft- 
boten zu ertragen haben“. “Der Vf. führt an, dafs 
Schon die Staatskunde von Deutfchland die Bemerkung 


"gemacht habe, däßs’Baiern feit dem J. 1745 oder : 


1762, während andere deutfche Kammern fich zum 
Erfiaunen erhoben, weder im Finanzwefen , noch 
inder Landescultur und Bevölk: ‚Fortichritte ge- 
macht habe. Der Vf. antwortet: „Hier it der Schip. 
fel zur Löfung. diefes Problems. Nur.die Gebunden- 


heit der Güter i hieran Schuld u. f. w.“ Ferner: 
„Es ift daher ganz UTI, was lo oft behauptet wird: 


der Mangel an Menichen fey die Urfache, warum 
es mit unlerer Landescultur nicht vorwärts ginge 
u. £ wt Wir geliehen ‚ dafs wir den Vf. hier (ehr 
ungern verlalfen müllen. X. Entwurf einer Infiruc- 
tion für einen gutsherrlichen Braumeijier in Baiern, 
von Max. Schönleutner. -Dieler Entwurf enthält drey 
$. $-, davon it aber jeder wieder in kleinere zertheilt. 
Dar erite handelt von den- allgemeinen Befugnif- 
fen des Braumeifters; der zweyle von Verbindlich- 
keiten a. in Beziehung auf die Erhaltung des Ma- ' 
terials, bain Beziehung auf die Fabrication und c. in 
Beziehung auf Verwahrung und Verfchlufs des Fabri- 
cats; und endlich der dritte enthält Beitimmungen, 
den Haushalt der Brauerey betreffend. XI. Bemer- 
kungen über die Schrift: Entwurf eines Mittelfyfiems 
zwi/chen der Dreyfelder - und der reinen Wechfel- 
wirthfchaft: (Vom Prof. Hnittel in Prag, 1818. '8.) 
Gefchrieben auf die Auffoderung des. landwirthfchaft- 
lichen Vereins in Baiern, vom Vereinsmitgliede, dem ` 
kı- Director Schönleutner. Eine Recenfion. XI Ker- 


fuch: einer Veberficht der landwirthfehaftlichen Li 


teratur von Baiern. Von Georg Freyherrn v. Are- 
tin. © Wird in vier Epochen eingetheilt. 8. 290 wird 
behauptet: „dafs die Haupigrundlätze der Fruchtwech- 

felwirthfechaft .im' Jahre 1772 von Baiern ausgingen, 
und erfi von da aus fich weiter verbreiteten.“ Diefe 
Ehre müfle alfo für Baiern reclamirt werden, obfchon 
die Ausbilduug und Vervollkommmung diefes peng 
nicht mehr Baiern angehöre. Die; Namen ring- 
Seefild; Hafslang, Hoppenbühl,. Arnhardt, Kohl- 
brenner und Hartmann- glänzen a vorzüglich. 
Diele Gefellfehaft foll viel ohne Gerät und Anma- 
Bung gemützt «haben. - XII. Kerl“ ai ‚Nachrichten 
und. Auffätze. Als: Bemerkung‘ Ve 1e im «erfien 
Hefte erhaliene Abhandl A erpachtung. yon 
Eandgütern Neue: ornilie der Landescultur. 
Zur Telchichte des artoflelbanes in Baiern: Die 
befie Aiei 120° Ackerbaues gegen widsige Natar- 
ereignille 


‚Der zweyte Jahrgang hat eben diefelbe Bi ich- 
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tung behalten, ‘wie fie im orfien gewelen it. Erfies 
Heft. 1. Dringende Bitte an’ die Regierung um 
Herfiellung einer guten Feldpolizey, von G. A. 
eg fchwerlich in Deutfchland ein Land 
zu finden [eyn, wo weniger für die Landwirthfchaft 
noch gethan worden wäre, als nach diefer Zeitfchrift 
in Baiern ee nA “an herrfeht das landver- 
derbliche Unwefen des Yıelihüiens "bey Nacht wie bey 
Tage, wo bey liederlicher Auffcht der Viehhüter, 
welche meiftentheils aus verwilderten Knechten oder 
Kindern befiehen, gewaltiger Schaden zum allgemei- 
nen Verderben der Landwirthfchaft angerichtet wird. 
Eben fo fchädlich ift auch das Futterfammeln auf dem 
Getreidefeldern mit der Hand und mit der Sichel, wo- 
4 ne enge atfachen vom . angerunth, 
die man ohne Mitleiden nicht lefen kann. Er hat 
rasen gerechte Urfache ‘dazu, dafs er mil dringender 
itte fich, um Hülfe zu verfchaffen, an die Regie- 
zung wendet. - Möchte fie doch bald ein Einlehen ha- 
ben, und durch Herftellung einer guten Feldpolizey 


dem Land- und Sitienverderben ein Ende machen! 


Wie diefer Landplage wohl am Befien abzuhelfen fey, 
dazu find am Schluffe diefer Abhandlung Mafsregeln 
in Vorfchlag gebracht worden. IH. Bemerkungen 
über Bewirrkfchaftung der adelichen Güter in 
Baiern, von M: S. In Baiern fey die Klage falt 
allgemein, dafs die herrfchafilichen : Güter Anfelbfi 
rer nur wenig einirügen, fondern dafs fogar welche, 
a in eigener Regie betrieben würden, noch Zufchülle 
oderten. Bey den gewöhnlich günftigeren Verhält- 
nillen diefer Güter vor. den gemeinen Bauerwirthfchaf- 
2. lielsen fich aber diefe Klagen fehr leicht in Zwei- 

ziehen, Auf jeden Fall , wo fich diels wirklich 


fo in den- R A È 
Ge ee eioi , da fetzt der Vf: Ur- 


nicht lie 
fen ar nee Eu Zufallg feyn könnten. . Die- 
handlung, die infond Re diefer vortrefflichen Ab- 
' fehr zu empfehlen a Oekonomie- Verwaltern 
olsen Theil derfelbe age lie Spur gegangen. Einen 
kerhaften Einrichtui en leitet der Vf.-aus der feh- 
jeder Rechnungsführe p _ en Een ab. Ein 
finden, eine a Re ‚bier Gelegenheit genug 
lernen. Den übrigen The; inrichtung machen zu 
fuacht er in den er eil- der Urfachen «hingegen 
Gebrechen des landwirthfchaftlichen. 
Betriebes bey herrfchaftliehen Gütern, und fo it denn 
diefer Theil der Abhandlung eben ACH, fo unter- 
haliend und lehrreich, . wie der erfte. J. Ueber ei- 
nige Hinderniffe. der Landescultur in Baiern, von 
-einem Oekonomen im Unterdonaukreife. Rec. meint, 
"als in Baiern über diefen Punct wohl nie zu viel 
Belag werden- kann; wenn auch der Lefer Manches 
fchlögen mülste. Aber wie konnte der Vf., wel- 
= von einigen Hindernifien der Lan descultur in 
Abhan geden wollte, die Mufterwirthfchaften in feine 
such. ® dar bringen? Wir find: ganz der Meinung 
zufügen; ~ = Tauben. den Saaten grolsen Schaden 
Taubenhäufe eF amur dann, wann fie in grolsen 
maaulern (gehegt ‚werden, von welchen fie in 


y 
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Verhältniflfen des Betriebes _ 


1 


‘iche Lehranltalten , 


- Ein lehrreicher “WV irthfchafisbericht. 


‚Uxtheile, auf die man bauen kann. 
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roßsen Schaaren ausfliegen, und“ u. org) 
herfallen. Sind fie u nur a = a er = 
fammen: fo ift der 'Schaden wohl eh wu u 
daher können wir dem Vf. zu ihrer ganzli han el 
ülgung fchon um defswillen nicht beyphi ra i i 
D Ea ee: o 
wir auch von ihrer Nützlichkeit fchweigen oiei 
Noch unbedeutender i das Hindernifs hs, d : 
Landescultur durch ‘die Hühner m den Weg = -& 
A z gelegt 
wird. IV. Ehre, dem Ehre gebühret; oder. Bemer- 
kungen über die Schrift: Nachrichten über Hofwyl 
in Briefen, nebit einem Entwurf über landwirihfehaft- 
von Karl Sprengel. Celle. 1819. 
8. Eine swackere _Recenfon. V. Ein: Wort an. mei- 
ne Mitarbeiter, gehalten am Erntefefie zu Schleijs- 
heim am 19ten Oct. 1823 von Max Schönleutner. 
VI. Auszug ei- 
nes Schreibens des vormal. k: b. Lieulenants und 
Praktikanten bey der k. Staatsgüter - Adminifiralion 
v. Wech aus London vom 26 May 1823. VI. Land- 
wirth/chaftliche Literatur. 
k Zweytes Heft. V. Das Zunftwe/en im Ver- 
hältnifs zur Landwirthfchaft von G. A. Der VE 
will zum Beften der Landwirthfchaft das Zunftwefen 
aufgehoben wiflen. Diele Abficht ift -allerdings lobens- 
würdig. Er folt daher die Verhäliniffe des Land- 
mannes den Verhältmnilfen.der Handwerker gegemüber, 
und prüft fie. Die letzten theilt er in zwey Clallen: 
4) in folche, von denen der Bauer einkauft, und 
2) an welche er zu verkaufen hat, Hierauf werden 
alle Handwerker fpeciell angeführt. Nach dieler Un- 
terfuchungen erlaubt fich der Vf. 3) auf einige allge- 
meine Wirkungen aufmerkfam zu machen, welche 
die Zunftverfallung auf das landwirthifchaftliche Ge- 
werbe äufsert. Rec. mag nicht das Zunfiwelen - in 
"Schutz nehmen; aber von Alle dem, was der Vf. 
demfelben entgegenliellt, läfsi fich auch eben [o gut 
das Gegentheil, behaupten. IX. Nachrichten . über 
‚den im Monat May des Jahres 1823 in' Leipzig 
beftandenen Schafzüchterconvent. Von M. S. em 
än richiigen Gfondfätzen tler höheren Schafzucht et- 
was gelegen ift, der.wird gewils diefe Nachrichten 
mit dem gröfsten Interefle lefen. Denn es ift wohl 
nicht zu leugnen ‚- dafs felbit unter den Schafzüchtern 
nicht wenig folche, die für Kenner angelehen feyn 
wollen, befindlich find, die es mit ihren hohen Ein- 
fichten nicht felten bis ins, Lächerliche treiben. 
Hier findet man aber gereifie und ficher gegründete 
€ q Nach dem Be- 
E Ek V fs hatte ‘der Conyent zu Gegenftänden 
i eralhung gewählt: 1) die Ragen oder- die con- 
nten Abarten der Merinos belonders hinfichtlich der 
Wolle, und 2) die Qualitäten der Wolle. Dem Lefer 
wird es gewils nicht entgegen feyn, wenn wir davon 
im Auszuge etwas wörtlich anführen: I. „Von den 
Merinos. Beftimmt [prach fich der Convent, zu def- 
fen ertem Präfidenten.der hochyerdiente Hr. St. R. Thaer 
gewählt wurde — dahin aus, dafs zwey conllante Ab- 
arten Merinos beftehen, wenn -das hanptläcblichfte 
Product diefer Thiere, die Wolle, in Bertekad 
kommt: Die eine Art trägi VYolle von einer grölse- 
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ren Kraft und Starıheit des Haares, die andere von 
einer ‚größeren Nachgiebigkeit und Gefchmeidigkeit. 
Erfte Art hat in der Regel auch einen tieferen, brei- 
teren. und gedrungeneren Körperbau, it am Kopfe 
und den Beinen fiark bewachfen, die Wolle an den 
Extremitäten gewöhnlich rauh, und fälli hier öfters 
ganz. in fieife Haare aus. Die Haut it bey vielen 
faltig, und mehrere Thiere haben ftarke Kraufen am 
Halfe. Die Wolle diefer Thiers, wenn fie auch ganz 
fein if, erregt in der fie drückenden Hand ein Baum- 
wolle ähnliches Gefühl, und giebt dadurch ihre Kraft 
und Elaftieität zu erkennnen. An den Hintertheilen 
des. Körpers der Schafe dieler Art fällt die Wolle ge- 
wöhnlich ab, d. i fie wird gröber w L- w. Der 
Convent benannte diele erlie Art Infantados. Thiere 
der zweyten Art find ein Gebilde aus. reiñem. Infan- 
tadoffamm, in Sachfen unbewulst, durch welche Ein- 
Nüffe hervorgebracht, und vom Convent- Electoral- 
Jehafe genannt, (Hier fcheint der Vf. den Infantado- 
ftamm mit dem Escurialffiamm verwechflelt zu haben.) 
Einen . zweyten charakterifiifchen Unterfchied. in der 
Wolle tragen diele beiden Schafragen darin, dafs die 
Wolle der beiden Arten bald’ in- gedrängteren und 
. höheren Bögen, daher in fiärkerer Kräufelung, - bald 
in gedehnjeren Bögen bis zur völligen Schlichtheit 
der Haare herab, was aber bey Merinos im höchften 
Grade nicht vorkommt, fich darftellt. - Diefer Anficht 
nach giebt es vier Hauptelaffen von Schafen: krafiwol- 
lige-(Infantados), und fanfiwellige (Electorals); dann 
gedrängtwollige (mit gedrängien Bögen), und gedehnt- 
wollige (mit gedehnten Bögen). > 
Von den Mefizen fagt der Vf.: „Diele enifichen, 
wenn Thiere ne Gattung und Art, aber von 
verfchiedener Nase, zur Begailung kommen. 
Menge von Beobachtungen giebt hier die Erfahrung, 
dafs vorzüglich das männliche Thier, wenn es auf 
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einem höheren Grad der körperlichen Entwickelung 
und Vollkommenheit als das Mutierihier fieht, das” 
zur Reproduction gebraucht werden [oll, es Tey, durch 
welches ein beflerer Schlag, wie der des Mutterihieres 
war, hervorgebracht werden kann u. L w.“ II. Von 
der Wolle und ihren Eigenheiten, welche, im ein- 
zelnen Haare betrachtei, 10 Eigenfchaften erfodert, 
die aber wegen Mangel des Raumes hier wegbleiben 
müllen. Wir wollen nur anführen, was zur re- 

liren Form des Stapels, erfoderlich ił, nämlich: 
„dals 1) alle Haare, aus denen er befieht, rund und 
von derfelben F einheit feyen; dafs 2) die Femheit 
der Haare von der Wurzel bis zur Spitze ‚fo viel als 
möglich, dielelbe fey; dafs 3) die Haare gleiche Länge 
haben; 4) dafs die Spitzen der Haare felbft nicht feh- 
lerhafi, fteif oder fpröde leyen; dafs 5) die Bieglam- 
keit und Haltbarkeit der Haare, wodurch ihre Elafti- 
cität bedingt it, bey jedem Haare im Stapel diefelbe 
fey, ‚und dafs 6) jedes Haar diefelbe Kräufelung und 
eine-Keh Zara chmiegende, gleichlaufende Lage, und 
endlich 7) die ‚gehörigeLänge habe, Fehlen eine 
oder mehrere dieler Eigenfchafien: fo werden die Sta- 
pel fehlerhaft.“ Das Uebrige müfllen wir dem Lefer 
überlaffen ;  defsgleichen auch, was von. derBehand- > 
lung der gelchornen Wolle, und endlich von dem 
Einflufle der äufseren Umfiände auf diefelbe gelagt 
wird. X. Die ‚fahrbare Futterraufe yon Aloys 
Freyherrn von Hafenbrädel, mit einem Nachirage 
XI. Fermifchte Nachrichten. - ; 
- Papier und Druck find fchön, aber eine Papier- 
verfehwendung if es,. dafs jeder Auflatz ein befonde- 
res Titelblatt: hat. Uebrigens wünfchen wir zur Fort- > 
feizung diefer lehrreichen Zeitfchrift recht viel Thet 
nehmer, + 

Ks, 
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Krıesswissenscuärt. Wien, be Geiftinger: Das Dienft- 
reglement für die Gemeinen, Gefreyten, Corporale und Feld- 
wäbels der k. k. öfterreichifchen Armee in Fragen und Antwor- 
ten, Nebft Erklärung der Beftandtheile eines Feuergeweh- 
res und der. Verhaltungen beym Tirailliren. Mit 2 Tabel- 
len. . 1825. -196 S. an, 


Rec. hat nichts gefunden, was an- diefem Dienfiregle- 
y ment, das mit mehr Recht den Titel: Infiruetionspuncte über 
| die Pflichten des Gemeinen u. l. w. führen könnte ‚- lobens- 
| wertiı wäre; Vieles dagegen, was‘ nach dem Standpuncte 
Í diefes Theiles des Kriegswelens getadelt und verworfen 
zu werden verdient. $o manches Veraltete im Jahr 1824 
noch in ein Reglement aufgenommen zu finden hat uns 


‚überrafeht, und nicht wenig Fragen und Antworten haben 
‘eine heilfame Frfchütterung unferes Zwergfelles hervorge- 
Die Anführung einiger Fragen und "Antworten | 
| wird am bellen geeignet feyn, diefes unfer Urtheil za be- | 3 
\ haupt eine befonders te 
ii 


bracht. 


| ärken. . ; ; : 

! Der erfte Abfehnitt handelt: „von dem -Gemeinen ;“* eine Be- 
"zeichnung, die, beyläufig gefagt, nur noch in k. k. ölierrei- 
'chifchen Dienlten befteht. S. ır heifst die Zıfle Frage: 
'„Bey wem . hat fich der ‚Mann zu melden, wenn er wehin 
geht, oder zurückgeht? Antw, Bey feinen vorgefeizten 


Ar 


` eiliger Hitze hinreilsen lafen, ünd fich und 


3gfte Frage: 3 


N ZSErl GEN. 


Wie hat fich. der Soldat zu benehmen, wenn ihm Arreft 
angeboten wird? dn jedem anderen Kriegsdienfie würde- 
hierauf geantwortet werden, er hat ihn auszufchlagen.) ' 
‚Antw. Er hat folchen mit Ergebung anzunehmen, und bin- 
inen 24 Stunden zwey [einer Kameraden bitten zu [chicken. | 
Ia22fte Frage. Was fodert man vom Soldaten, wenn des / 
Nachts gegen den Feind marlchirt oder zurückgegangen 
wird? Antw, Dafs er nicht Jechlafe , fondern Alles anwendes! 
fich munter 'zu erhalten. '234fie Frage. Wie foll hohen 
‚Soldat im Handgemenge mit dem Feinde verhalten d 


Aniw. Er foll Gch tapfer fchlagen , aber nicht AR 


den niemals der Gefahr ausfetzen, vor “einer feindlichen | 

Kavallerie angegriffen zu werden. a T De 
Im Betreff des Tambours lantaridie A ee < Was für 
moralilche i Eigenfchaften Ken richtfam tpat ra as 
Antw. Er foll nüchtern LS : ‚ und uber- 
= Bi Conduite hefitzen. -Ste Frage.. 

bour ZU betrachten und zu be- 
\ handeln? Antw. Er t als em uusgezeichneter Mann zu bee 
` trachten und zu beh In: i 
Auch Laien werden das oben ausgelprochene Urtheil 

es Rec. Be ehg dieles Auszugs für gerecht und 

vielleicht für ugemälsigt halten. a 


Wie ift demnach der 
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‘Corporalen und beym Gorporale yom Tag.“ 
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. STUTTGART, b. Frankh: Feldzüge des Kaifers Na- 
poleon in Deutfchland, Italien und Polen im 
Jahr 1809, nebfi den Expeditionen von Neapel 
und Walchern. Nach einem Tagebuche und der 
Correfpondenz Napoleons, mit Belegen, und. eini- 

¿gen bisher ungedruckten Actenftücken,. vom General 

a PERE Ays sami E überfetzt FEN pe 

neral J. vom Theobald. ; 5 un 
3308. 8 (4 Thir: 21 =. iir a 


Enalich ‚ nach is = langer Zeit, tritt in der Mili- 
tär- Literatur wieder ein Schrififeller auf, defen Werk, 
abgefehen yon den politifchen Abhandlungen elbfi 
eine ftrenge Kritik vortrefflich nennen mufs. Kiis die- 
fem erften Bande eines Werkés, deleri Fortfeizung je- 


der denkende Militär mit Ungeduld- entgegenfchen 


` wird, geht hervor, was ein mit fich eini > 
: š Er einiger, tiefen 
Nachdenkens fähiger Kopf, der unter dem ao Mei- 
fter die Schule der Erfahrung mit Nutzen durchmachte, 
Es fchrififtellerifchem Wege zu leiften im Stande fey. 
ii VE fagt uns der Ueberfetzer in feinem Vorwort, 
Re den wenigen Männern, die Napoleon. ganz 
egriffen haben er fm; k 7 1 8 
und Begeifte en; er fpricht mit der grölsten Verehrung 
„poleon, BR pe ee Kaifer und Feldherrn.  Na- 
'aufgefafst, erfcheint a Läs- Cafes mit dem Gemüthe 
tung des Verftande in der ruhigen klaren Beleuch- 
ng o. à naes.  Diefs mufs ohlnstissnuf d 
Gefühl jedes reinen Gemüths wirken, {i hätig auf das 
en a Er Ueberzeus ollten auch die 
wie vor? i i 
hat einen'von äller Re Fa finden. Das Werk 
en, hiftorifchen und wili Sa: Meimung ganz unabhängi- 
6 RE p echte liähene Werth, den man 
feh Partey anz kö sann, ohne irgend einer politi- 
P To ui ze hi ch ae " Selbft in dem Urtheil über 
Per a naaa aig Redlichkeit;. Milde 
, und Billigseit en affelbe Intereflfe alfo, dafs die 
Denkwürdigkeitem des Grafen Las- Ca fes; zw deren 
Ergänzung "Pelets Werk unentbehrlich if p erregien, 
daffelbe Bürgerrecht schrie gelagert Be 
Zeit‘ wird auch diefer Schrift geftaitet werden: - Sie 
U überdem, was nicht überfehen. werden darf, eine 
gründliche Anleitung’ zur firategifchen Kunt! »— 
hat weils diefem allgemeinen Urtheile des Ueber- 
ee elite beyzufügen, als dals er hinfichtlich der 
er he diefes Werkes vielleicht'noch zu wenig 
Fer Ein SR Fülle newer Anfichten, wie fie nur 
ausgebildetes Drei BT Stande alt, 2 richtiges 
A rT Er Fe tiefe-Comibinationsgabe, die 
u Di Erjter Band: 


gungen “deflelben, 


4 Bu 


fich hie und da zwar auf politifche Abwege verirrt 
immer-aber auch hiezu manche Motive beyzubringen 
weifs, eine befondere Gabe, die Ereignillfe, deren Mit- 
genolle er war, in grofsen umfallenden Zügen zu zeich- 
nen, und hauptfächlich Napoleons militärilches Syfiem 
klar hinzuftellen, diels find Vorzüge, welche Rec., nach 
überlegter Durchlefung des. erfien Bandes, dem Vf; 


mit vollem Rechte beylegen darf. Aus feinen Belegen. 


geht "hervor, dafs es ihmi nicht an vertraulichen Mit- 
theilungen fehlte, dafs die zahlreichen Arbeiten, die 
ihm in allen Feldzügen äufgelragen wurden, einen 
reichen Stoff lieferten, dafs er endlich fein eigenes aus- 
führliches Tagebuch als eine zuverläffge Quelle pé- 
trachten konnte: r 

Der. Verlauf unferer Unterfüchung möge zeigen, 
dafs Recs der'Wahrheit gemäls die Arbeit des ‚Generals 
Pelet beurtheilt habe. : Re Bu 

In-dem er/ften bis‘ dritten Kap. (S. 1— 56) fchil- 
dert der Vf. die pölitifche Lage Europas leit dem-Jahr 
4804. Da diefe Kapitel mehr von politilchem, als militä- 


rifchem Interefle find: fo glaubt fich Rec. darauf be- 


fchränken zu müllen, nur diejenigen Urtheile, Combi- 
nationen und Anfichien des Vfs. mitzutheilen, welche 
von den bis jetzt bekannten über denfelben Gegenftand 
abweichen. 2 ftellt er auf, es möchte: leicht zu’ bež 
weilen feyny; dafs England fich feit 1789, wo die Tnte- 
reffen der Ariftokraten allen Ländern bedroht ‘wurden, 
gegen die Rechte der Völker verband, dafs feit jener 
Zeit ein Bund der Minifter beftiehe, dem fich die .bevor- 
rechteten * Glallen anfchloffen, und dals diefer Bund 
die Coalition der Fürften geichaffen habe. — Ueber Pire 


lagt der VES: 9:4 Der Tod Pitts, der in feinen letzten 


2 á 
. Augenbiföke n“ lebhafte Beforgnifle für das Schickfal_fei- 


nes Vaterlandes ausiprach, war ein’ grölserer Schlag als 
Ulm und Anfierlitz für England, für die Coalition und 
far die Oligarchie. ° Nie konnten fie diefen Dictator 


Europas erfetzen, der den Welitheil mit Subfidien re- ‘ 


ierte; dielen Chef der minifteriellen Ari i i 
chen Feind Frankreichs Be re 
: Be Sylla > der [einen ganzen Hafs ind 
a, niwrürfe, nicht aber [einen Charakter und feine 

alente den Erben feiner Macht hinterliefs.“ 

S. 20 heilst es von dem Continentalflyfiem: „Wie 


nun Napoleon -feine Macht auf dem Feftilande ausbrei- . 


tete: fo entzog fich doch England fiets feinen Schlägen; 
es beunruühigte ihn- im Gegentheil auf der ganzen’ Aus- 
dehnung feiner Küften, und vernichteie durch die’ all- 
gencine Blokäde den Handel; fo 'yereimigte es den 


Krieg. Napoleon ; der`nur den Frieden zu erobern 
fuchte, entfchlofs fich feiner Seits, den Feind auf dem 
Mmm 


å 
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Meere zu blokiren, und ihm jeden Zugang zu den Län- 
dern Europas abzufchneiden. Daser ihn weder auf 
feinen Schiffen, noch,auf [einem Gebiete angreifen 
konnte: fo fuchte er ihn in einem Handel zu erreichen, 
welcher die Grundlage feines Wohlfiandes und feiner 
Politik, die Quelle und das Ergebnils feiner Ueber- 
macht zurSee ift; er wollte ihn folcher Gefialt zwingen, 
der Welt einen allgemeinen Land- und Seefrieden zu 
geben, der gleich vortheilhaft für alle Mächte wäre, 
Zur Erreichung diefes grolsen Zwecks wurde das Con- 
tinentalfyftem gelchaffen , als das einzige Mittel, das 
egen die Engländer möglich war, und das durch die 
rfahrung und den Schrecken, den es ihnen einflöfste, 
hinlänglich gerechtfertigt war.“ 
Das 3te Kapitel S. 37—57 Ichildert den politifch- 
moralilchen Zufiand Europas im Jahr 1809. Der Vf. 
zeigt, dals das englifche Cabinet yon einem geheimen 
Ausf[chuls der hohen Oligarchie geleitet wurde, dafs 
es eine doppelte Politik, nämlich eine geheime und 
eine oftenfible hatte, und dals fiarke Beweggründe für 
dallelbe vorhanden waren, "den bevorfichenden Krieg 
anzufachen. Er zeigi ferner, dafs die europäifchen 
Höfe und Nationen in zwey grolse Parteyen getheilt 
waren, nämlich in die englifche oder Kriegspartey, 
und in die franzöfifche oder Friedenspartey. Ueber 
Deutfchlands Zuftand zu jener Zeit [pricht fich der V£ 
S. 52 unverholen aus. je 
Als einen Beweis, dafs Napoleon im Jahr 1809, 
wo England und Spanien ihn [o (ehr befchäftigten, nicht 
an die Herbeyführung eines Kriegs mit Oellerreich ge- 
dacht habe, führt er S. 55 folgende Stelle aus einem 
vertraulichen Schreiben des Kaifers an einen feiner Mar- 
fchälle ani- ichts beweift, dafs die Oefierreicher im. 
Sinne haben, etwas gegen Ende Aprils zu unterneh- 
men; denn fie haben keine Erklärung gegeben und 
keine Befchwerde geführt. Ueberdiefs könnten fie die 
Ruffen auf den. Hals bekommen (21 März). Der Kai- 
fer glaubt nicht, dafs die Oefierreicher auf einen Angriff 
denken, der von Rufsland gereizt werden könnte, 


welches gegen Gallizien und Siebenbürgen hin Armeen. 


ftehen hat (27 März). Warum follten die Oefterreicher 
losfchlagen ohne Kriegserklärung? ... Sie würden 
überdiels auch Gefahr laufen, mit Rufsland fich 
zu überwerfen (30 März). 
der Krieg der 5ten Coalition befchloflfen gewefen fey, 
und fiellt auf, dals wenn die eriten Kriegsvorfälle für 
die Coalition nur einigermalsen günflig ausgefallen wä- 
ren, man im Jahre 1809 ohne Zweifel [chon gefehen 
haben würde, was fich im Jahr 1813 gezeigt habe. 
In-diefer Schluls kann Rec. mit dem Vf. nicht ein- 
fümmen; erb der rulfilche Feldzug erfchütterte den 
franzöhfehen Colols, an dem Deutfchlands Macht im 
Jahr 1809, auch bey einigen Unfällen auf Seiten der 
Franzofen, fich vergebens gebrochen haben würde. 
Das Ate Kapitel S: 57—81 ftellt den militärifchen 
und politilchen Angriffsplan der Coalition dar. Zu 
den politilchen oder revolutionären Mafsregeln gegen 
Frankreich‘ zählt der Vf. die Bearbeitung der Gemü- 
ther durch Oelfterreich und Preuffen in Deutfchland, 
in Tyrol und in der Schweiz, und führt als Beleg 
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Hieraus folgert er, dals, 


‚nicht mehr fehen: möe 
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(S. 64) eine Stelle aus Hormayrs bekanntem Werk: 
das Heer von Inner -Oefierreich unter den Befehlen 
des Erzherzogs Johann u.f.w. an. Der militärifche 
Angriffsplan wird. ausführlich gefchildert. - Und es 
möchte [chwer feyn, fò viel tiefes Urtheil, gefchöpft 
zus fo ficheren Quellen, widerlegen zu wollen. 

Das te Kapitel enthält S. 89—90 gröfstentheils 
das politifche Vorfpiel des Feldzugs. Am 10ten März 
endlich überzeugte fich Napoleon durch die als Re-' 
preflalie geübte Aufhebung eines öfterreichilchen Cou- 
riers, dafs Oefterreich den Krieg wolle. . Sogleich er- 
gehen durch Telegraphen feine Befehle an die Heero 
in, Spanien, denen er grofse Auszeichnungen bewil- 
ligte; vom 4ten März an ift fein Operationsplan ent- 
worfen, und die Correfpondenz über das Heer in 
Deutfchland mit Berthier beginnt. Am ten März er- 
geht die Auffoderung an die Fürfien.des Rheinbun-- 
des , ihre Contingente am 20ften bereit zu halten. 
Grofse Sorgfalt wendet Napoleon auf die Errichtung 
von Magazinen und Spitälern, fo wie auf die Siche- 
rung feiner Operationslinie. 

Gtes Kapitel (S. 95 — 122). Blick auf das 
Kriegstheater, des Jahres 1809. Diefes Kapitel enthält 
die fehr gelungene, jedoch keines Auszugs fühige, nä- 
here Auseinanderletzung über die Hauptpuncie des 
Kriegsthealers, ; : 

Ttes Kapitel (S. 123—138). Beftand der fran- 
zöfifchen und der öfterreichifchen Heere. Die Haupt- 
armee unter dem Erzherzog Carl, beftehend aus §ʻAr- 
meecorps, war zulammen 156576 Mann Infanterie und 
18919 Reiter tark In.Italien befehligie der Erzher- 
zog Johann das Tte und. Ste Corps, welche :47298 
Mann fark waren, die Landwehr aus Kärnthen, Krain 
und Iftrien abgerechnet. Dem Marquis von Chatelex 
war die Infurrection von Tyrol aufgetragen, der Erz- 
herzog Ferdinand endlich war befiimmt, gegen das 
Grofsherzogihum Warfchau zu operiren; er befehligte 
30200 Mann Infanterie und 5200 Reiter. Die: Ge- 
fammifumme des ölterreichifchen Linienheeres bey Er- 
öffnung des Feldzugs giebt der Vf. nach Stuiterheims. 
Berechnung auf 300000 Mann und 800 Gefchütze an, 
Sofort giebt ‘er die Stärke des franzöfifchen Heeres 
auf deutichem Boden zu 131103 Mann Fufsvolk und 
34281 Pferde, die des Rheinbundes szu 81000 Mann 
ohne die Reiterey an; er erzählt die von Napoleon ein- 
geführle Eintheilung diefer Maflen in Armeeeorps, 
und bemerkt, dafs Frankreich bey Eröffnung des Feld- 
zugs kaum halb fo viel- Feldgefchütz gehabt habe 
als Oelterreich. $ ge 

Das Sre Kapitel (S. 139—163) fchildert die Opos 
rationsplane der beiderfeitigen Heere. Der i~t tadelt, 
nach der Bafis feiner firategilchen Abhar ES m \ IKa- 
pitel, den Operationsplan der Oele Wi ah fein 
Tadel ift motivirt; er rührt nicht = h iderfpruchs- 
geilt, [ondern aus tiefer Uez? JS nm? erlangt in 
einer Schule, wie fie das, lauf aarhundert wohl 

or allen Dingen wird 
dabey der Hauptaecent Fei zwey Milsgriffe gelegt: die 
voreilige Rechnung aut einen Abfall. des Riheinbundes, 
ünd dio aulserordentliche Langfamkeit, womit Oefter- 
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reich, einem fo ihätigen Feinde gegenüber, [eine Heere 


in Bewegung feizte. 
Sipola Plan war einfach, aber meifterhaft. Er 


if entfchloffen, die grofse ölterreichifche Armee zu 
fchlagen, und in Wien ‚den Frieden zu dicliren; in 
diefer Abficht läfst er feine Armeecorps der füdlichen 
Operationslinie und den Ufern der Donau allmählich nä- 

r rücken, um dielelben, je nach den Umfiänden, auf 
- dem rechten oder linken Ufer zwilchen Donauwerth 
und Regensburg zu vereinigen. Von dort- die Bewe- 


ngen und den Kriegsfchauplatz beherrfchend, wird 


er feinen Gegner aufluchen, und in kurzer Zeit den 
Kampf beendigen. Diefs it das ganze Geheimnils fei~ 
ner Strategie. Von der Donau nach der unteren Iar 
vorgehend, wird er mit einem einzigen, den Feind in 
der Flanke falfenden Manöver ausreichen, fatt dafs, 
wenn er von feiner Rheinbafis oder vom: Schwarz- 
wald ausgegangen wäre, zehn parallele Operationen 
und eben fo viele Gefechte ‚hätten Statt finden mül- 
fen. -Wie überrafchend und felbfi dem Laien klar, 
wie [chnell zum Ziele führend it diefer Plan! — Die- 
fes- Kapitel enthält die Operationen- beider “Heere bis 
zum Allen April. : 

Ites Kapitel (S. 164—188). An ind- 
feligkeiten. PR re Kanal ee der DA 
er Operationen; dem Erzherzog Carl war im 

nfang des eldzugs der Fürft Berthier entgegengeftellt 
deffen Unfähigkeit: die Plane des Kaifers gänzlich gér 
rückte. Statt nach den erhaltenen Befehlen alle fran- 
zöfilchen Corps. zwifchen Augsburgs und Ingolfiadt zu 
concentriren, liels er die, meiften excenirilche Bewe- 
gungen und ermüdende Flankenmärfche machen. ' Da- 
gaeb gab er die Mitte blos, die von der öfterreichi- 
nacht bedroht war. Des Kaifers Ankunft 
= mee; fiellte diè Ord- 

nung in den durch ei aee 
urch einander geworfenen Corps wie- 


rafchen.“ K 
40tes Kapitel S. 189 — 341. Na : 

47ten zu Donauwerth ein, und ee 
Befehle. Den Eingang diefes Kapitels bilden Betrach- 
tunger über den Krieg, firategifche Combinationen, 
und Napoleons Meifterfchaft in: denfelben, „Es if, 
fagt der Vf., der größte Irrthum, wenn man-Napoleon 
ür eine kalte gefühllofe Seele hält. Wehe denen, 


die in feiner Nähe gewelen find, und in diefer glü- 


henden Seele nicht zu lefen verftanden! Dort war der 
eilige Feuerquell, mit dem er die Maflen taufte, 
ehr, als jeder andere Kriegsheld, wulste er durch ein 
Wort, durch einen Blick die Leeidenfchaften zu ent- 
zünden, durch feine meilierhaften, unerreichten Tags- 
en. die Herzen und die Geilter zu beherrfchen, 
au Mrengungen der Soldaten nach feinem 
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. Willen zu fleigern, wenn die Umftände und der Wi- 


una s es Salem 2 g 4 
er Vf. zeigt fofort, welche zi 
fer traf, um die Fehler Tenas re ae 
t zu machen. . Die Operationen find in diefem Ka 
pitel nicht weiter als bis zum 18 April entwickelt. 
Den Hauptinhalt - bilden -Betrachtungen von tiefem 
Werth, die aber eben darum keines, Auszugs Seiner 
Änalyfe fähig find. x 
- Das Alte Kapitel (S: 212— 234) enthält. die Er- 
zählung der Vereinigung der franzöfilchen Armee wäh- 
rend der-Gefechte bey Thann, Arnhoien und Pfaffen- 
hofen. Diefer ganze Zeitraum umfafst nur 5 Tage, 
während welchen aber auf Seiten der Franzofen durch 
des Kaifers Anwefenheit eine Thätigkeit entwickelt 
ward, wie fie die neuere Zeit felten gefehen hat. Die 
oben angeführten Gefechte find äufserlt klar, und wenn 
man deulfehe Relationen, neben denfelben -liefi, auch . 
unpatteyifch erzählt, was in der Regel nicht die Sache 
der franzöfifchen Schrififteller ih. en 
Mit dem {ften Kapitel fchliefst der erfie Band, 
und.es beginnen die Noten, von denen die erfte über 
die firategifchen Puncte in Süddeutfchland handelt. In 
der zweyten Note tadelt der Vf. noch einmal Berthiers 
vorübergehendes Commando; die 3te Note endlich ent- 
hält eine Befchreibung des 'Schlachtfeldes innerhalb 
der 5 Tage vom 49ten bis 23ften April. i 
Den Schluls diefes erften Bandes bilden die Bele- 
ge, (pieces justificatives) enthaltend die Correlpon- 
denz des Kaifers Napoleon mit dem Major - General, 
den Marfchällen und Obereommandanten, verfchie- 
dene Berichie und andere ungedruckte Actenftücke, von 
denen Rec. als befonders interellant folgende bezeichnet: 
1) Auszug aus einem Briefe des Barons von Lin- 
den, welifälifchen Gefandien in Berlin, an den Gra- , 
fen von Fürftenftein, bey, Gelegenheit ‚einer Sendung 
des öfterreichifchen Obrilten von, Steigentelch nach 


Preuffen. . F ; 
2)- Bericht des: Major-Generals an den Kaifer, 


- mit deffen eigenhändigen energifchen Randgloffen. 


März 1809. 


r A ` 
Somit hätten wir unfere Lefer auf ein Werk auf- 
merkfam gemacht, das zu den gröfsten Hoffnungen 


- 3) Der Tagesbeiehl aus Malmailfon den Y3ften 


‚berechtigt. —. Unfer Enduriheil kann erft erfolgen, 


wenn die letzten Bände über de 
fchienen feyn werden. Sri ara a pa Ea 
3 Druck und Papier der Ueberfetzung find mittel- 
e > und fehr zu wünfchen wäre ; dafs «die Ver- 
Beer dlung auf forgfältigere Correchüren fehen möch- 
p ‚ was um fo leichter feyn kann, da fie fich mit 
em Herrn Ueberleizer an einem und demilelben 
Orie befindet. 


Danzis, b: Lohde: Kriegsgefchichtliche Denkwür- 
digkeiten des Ordenshaupthaufes und der Stadt 
Marienburg in Wefipreuffen. Zum Belten des 
Wiederherliellungsbaues der hochmeilterlichen 
Burg. 1824. VII und 88 S. gr. 8. (12 &-)- 


Der Vf. diefer Schrift, der k. prenffifche Major 


— a 


> 
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©. von: Auer, verhichert in dem Vorwort, dals fowohl' 
amtlicher Beruf als eigene Neigung ihn zu. kriegsge- 
föhichtlichen Sammlungen, in örtlicher Beziehung auf 
die altpreuffifchen Provinzen, veranlalst haben. 

Die Einleitung enthält (S. 1—14) die Eroberung 
von Prenen durch den deutfchen Orden und deffen 
Befefüigungsanlagen in diefem Lande. Mit Gewilsheit 
läfst fich ert um das Jahr 1025 Etwas von den erfien 
Kriegen der alten Preullen fagen. Die Gefchichte des. 
Ordens wird hier von feinem Entfiehen bis zum Jahr 
1230 forigeführt. - 3 i 

S- 17 beginnt die Gelchichte der Marienburg [elbfi, 
deren Erbauung der Vf. in das Jahr 1224 verlegt, und 
dem Landmeilter Konrad von Thierenberg dem Aelteren 
zufchreibt; wodurch er. zugleich die Angaben mehrerer 
älterer Schrififteller über diefen Punct berichtigt. Es 
folgt S..19— 25. eine einfache und klare Befchreibung 
des alten oder hohen Haufes, und S. 26—34 eine Be- 
fchreibung.-der: Vergröfserung oder des Anbaus, wie 
das. ganze Ordenshaus im Jahr 1338 befchaflen gewe- 
fen. — Von.diefem Zeitpunct an erzählt der Vf. in ge- 
drängter Kürze die hiftorifchen Ereigniffe der Marien- 
burg und ihrer Bewohner. Aus dielen verdient insbe- 
fondere, Jowohl wegen ihres eigenthümlichen Intereffe, 
als auch wegen .der kräftigen, würdig ernfien Schilde- 
rung die Belagerung von Marienburg, nach der unglück-: 
lichen Schlacht bey Tannenberg am 15 Juli 1410, durch, 
den 'polnifchen Fürften-Jagello. hervorgehoben zu wer- 
den.. Die weiteren Ereigniffe der Marienburg find bis 
zum Jahr 1454 weniger intereflant. -In-diefe Zeit fällt. 
die Belagerung der y durch die Danziger , die 
mebfi ihren Folgen: wieder etwas ausführlicher erzählt 
it An fe- 


Marienburg durch Cafimir von Polen an; Marienburg 


mufste: fich- nach zwanzigwöchiger Vertheidigung; den 


Polen ergeben; von welchem Zeitpunct an (1468) die 
Marienburg:der Sitz polnifcher Woiwoden blieb, bis 
Guftav Adolf am 18 Juli-1626 die Burg den Polen’ ab-_ 
nahm, und [chwedifche Befatzung 'hiueinverlegte. Die‘ 
Ereignifle des. 30jährigen Kriegs "berühren die Marien- 
burg nur im Allgemeinen, bis zum Jahr 1656; in wel- 
chem die Schweden -zum zweyten Mal das,Ordenshaus 
den Poleri äbnahmen. Die [päteren Ereignille find in 
Beziehung auf-den Krieg unbedeutend, und daher auch 
von dem Vf- nur- kurz berührt. ` Mit Recht eifert er 
S.:76 über die Sucht in der Mitte des 18 Jahrhun- 
derts, alle aus dem Mittelalter herrührenden Burgen 
und Schlöffer zu einträglichen Magazinen und Kafer- 
nen umzuwandeln; welches Loos auch einen’ Theil 
der Marienburg traf, während der andere, bis 1783 
verfchont gebliebene, prachtvollfie Theil des Schlofles, 
die ehemalige Wohnung der Hochmeifter, zu einer 
Baumweollweberey eingerichtet wurde. Im Jahr 1907 
wurden die äufseren Umgebungen, auf Befehl des 
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chliefst fich die Belagerung. der Stadt. 
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Marfchalls Lefebre, in gröfster Eile wieder herge- _ 
ftellt, die herrlichen Gemächer aber- wurden zu $pi- 
tälern. und Pferdeftällen eingerichtet. 

Der Vf. fchliefst feine- ireffliche Arbeit; bey -dér 
wir nur die Anführung der Quellen vermiffen, mit 


‚folgenden Worten: „Seit 1813 hat Marienburg fich 


nur der Segnungen des Friedens zu ‘erfreuen ge- 
habt, ‘und es erftand die hochmeilterliche Burg, die- 
fes herrlich "Gebilde deutfcher Baukunf, von dem 
Schuit und Graus der Verwültung. befreyt, wieder in 
ehemaliger Pracht und ‚Schönheit, wenigfiens zum 
Theil.“ _ = 

In einer Beylage it ein Verzeichnifs der Hochmei- 


-fter des deut[chen Ordens von [einer Stiftung bis zur 


Säcularifätion des Ordensftaats in Preuflen, fowie das 
Verzeichnifs der Landmeifter des deutfchen Ordens an- 
gehängt, welche vor der Verlegung der hochmeifter- 
licheji Hofftait nach Preuffen in diefer Proyinz befeh- 
igten. nt ö 


— 


a — 


Dunzıe, b- Löhde: Denkwürdigkeiten aus dem Le- 
ben des franzöjifchen Generals Rapp. Von ihm 
Lelbft gelchrieben, Verdeuilcht und mib Anmerkun= 
gen begleitet von F. Dörne. 1824. 2195. kl. 8. 


‚Bekanntlich find die : angeblichen- Memoires du 
General Rapp, von welchen wir eine Ueberletzung 
vor uns haben, von .der Familie deffelben für un- 
ächt erklärt worden. Das ganze Werkchen trägt auch 
fo (ehr das Gepräge einer romanhaften .Windbeuteley, 
und Kane ‚A Baer aller hifiorifchen Trene, 
{chon das Original, welches vor einigen’ Jahren er- 
fchien, in vielen kritifchen Zeitfchriften, und nament- se 
lich in unferer A: L. Z. Jahrg. 1823. No. 137 8.130, 
an den wohlverdienten Jiterarifchen Pranger gefellt 
wurde. Um: fo unbegreiflicher ift es, dals von einert 
folchen Skartege nach Verflufs mehrerer Jahre nicht 
nur eine, fondern gar zwey Üeberfeizungen ‚erl[chei- 
nen konnten. Die Anmerkungen des Hn. Dörne be: 
fchränken fich auf eiwa zwanzig, von denen ‚die. niej» 
ften ungefähr eine Zeile betragen; mithin ganz unbe- 
deutend und felten berjiehtigend find. Dagegen hat deri 
Ueberleizer da, ‚wo ihm fein: Autor gar zw unwahr- 
fcheinlich fpricht, es nicht an Ausrufungs- und Frage-- 
zeichen fehlen laffen, ‘deren fich, Mach Maäfsgabe' der 
größseren Unwahrfcheinlichkeit, oft zwey bis drey hina 
ter einander befinden. Im ganzen Werklein: hat Ree * 
nicht weniger als :70: dergleichen mit Ausrufungs“ und 
Fragezeichen verfehene Stellen gefunden. Die Uebers 
fetzung it unfliefsend und unmilitärifchs Prück und 
Papier des Ganzen werth, das heifst unter aller-Kritik. 
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iM or E: 


Waes, in der Beck’fchen Buchhandlung: Lehrbuch 

. der Chemie, von Benjamin Scholz, Dr. der Arz- 

- ‚neykunde und Profelfor der allgemeinen techni- 

(chen Chemie am k. k. polytechnifchen. Inftilute 

zu. Wien. .Erfier Band, ‚welcher yon den Gele- 

izen ‚der. ehemifchen Thätigkeit, von den. einfa- 

chen‘ Stoffen und ihren. unorganilchen Verbindun- 

„gen ider ‚erfien -Ordnung. handelt- . Mitbeiner Ku- 
pfertafel:- 1824. 764 8.-gu8. (3 Thlr. 8 gr.) 


Eine grofse Anzahl von Liehrbüchern ‘der Chemie ift 
feit einigen Jahren: wiederum theils angefangen wor- 
den, theils wirklich  ‚erfchienen. Unter den bereits 
angefangenen befinden‘ fich das’ Lehrbüch von Meis- 
ner, das von Berzelius, wovon eine‘ deutfche - Ueber- 
fetzung von ‘den beiden erlien Bänden in Dresden 


fchon ‘zum zweyten Mal aufgelegt wurde, obgleich 


die. -aus dem fchwedilchen Origi ER, 
Ueberfetzung noch nicht erg 2 
tee p er wovon bisher nur ein kleiner 
nd erfchien, und endlie i "li 
en den prahi en der tiie Band des vorlie- 
` Rec, will zugeben, dafs es für den Lehrer eine 
as ntnemlichkeit haben mag, einen Leitfaden 
nicht in Fern er EA zu laflen; er will auch 
mengetragenes Fliuch, ee neu zulam- 
Studirende von Nutzen feyn ae er für 
diefem Strom von mehr oder Winder 5 3 er -a 
compilirten -Lehrbüchern "fir »vdie Wiltenfchaft, elbi 
ein reeller Nützen 'hervorgehe‘ “hierüber kë nen wir 
nur darin mit Gewifsheit entlcheiden ,w ne wiridiele 
Werke felbfi einer näheren und forefäl enn y = 
unterwerfen. r Ses 8 a tigen Prüfung 
Wenn Männer von entfchiedenem Rufe w 
zrofsen Verdienfien, wie. Metne und Berzelas; cih 
Lehrbuch über ein ‚Fach herausgeben, "was ke viele 
Jahre “hindurch mit Beyfall und- glücklichem Erfolg 
gelehrt haben: fo ill die Frucht jener gründlichen Er- 
kahrungen als ein unlchätzbarer «und folgeureicher GE 
n für die Wiflenfchaft zu betrachten, und ein 
folches ‚Gefchenk' wird nun überall mil dankbaren Ge- 
a. Pr aufgenommen. In unferen Tagen ilt es aber 
Prof orden, dafs junge Docenten und angehende 
oren, welche kanm "den Lehrftuhl beireten,; 
auch gleich das Bediirfmils zu fühlen glauben, ihrem 
Zuhörern em Lehrbuch nachihrer Weile zulammen- 
ftellen zu ünn, wobey ne nieht ahnden‘, dals blo- 


Pi AÁ. E I: 1825. Erjfter Band 


fse Compilationen ihnen bey den Sachverfiändigen kei- 
nen Ruf zu ver[chaffen vermögen, Sondern fie tiur in ein 
nachtheiliges Licht ftellen, indem fie ihre Zeit nützli- 
cher zur Erweiterung der Wilfenfchaft anwenden, und - 
überhaupt beflere Beweife von ihren Fähigkeiten ge- 
ben könnten, als das [chor oft Zulammengetragene 
abermals zulanmnenzutragen. ee 
Der 1fte Band des hier in’ Rede fiehenden Wer- 
kes zerfällt! in zwey Theile. Im erfien Theil wird 
yon den Urfachen und“Gefetzen “ler chemilchen "Thä- 
tigkeit im Allgemeinen gehandelt.” Ferner von’ der 
Verwandtfchaft, namentlich von der Cohäfion, von 
derchemifchen Verwandtfehaft und von der Stöchio- 
emie Der den’ Gefeizen der Stöchiomelrie gewid- 
mete Abfchnitt it mit‘ vieler Umficht und Deutlich- 
keit vorgetragen , und der V£ hat hier. die neueften, 
über dieler Gegenftand erfchienenen, Schriften auf das 
Befte' bemuizt. Es wird bey ‘diefer ‚Gelegenheit der 
Sältigüng «und Neutralität gedacht; damm ift von den 
einfachen Subftanzen mit ftöchiometrifchen Zeichen 
und Zahlen die‘ Rede, fowie von den pofiliven und 
negativen Körpem. Indem‘ drey fiöchiomelrifche 
Geletze aufgeführt werden, nebi einigen chemifchen 
und mineralögifchen Pormeln, bemüht fich der Vf., 
einige Mänget and Unyollkommenheiten der Stöchio- 
metrie aufzultellen. -So weils man bey gewillen "Ver- 
bindungen nicht, ob darin ein einfaches oder ein dop- 
eltes Atom des einen Beftändtheils enthalten ifte Auc 
Hat man den bisher aufgefundenen fiöchiometrifchen ` 
Gefetzen die Zulammenfetzungen der organifchen Na- 
Zur noch nicht’ unterordhnen können, was nun auch 
immer’ einige Chemiker, in ihren Urtheil weniger 
ruhig. und nüchtern, als tinfer Vf, über diefen Ge- 
genitand vorgehracht und behauptet haben mögen, 
Im ozen Theil, womit diefer {fie Band gefchlof- 
feni wird; handelt‘ der Vf. die einfachen Körper und 
ihre wechfelleitigen Verbindungen der erten Ördnun 
ab. Diejenigen Körper, welchevals das letzte Relat 
tat der chemifchen Analyfe bisher noch nicht in um- 
gleichartige Beltandtheile zerleg: werden konnten nennt 
der VE; einem von den Chemikern allgemein ange- 
BE. Grundfälze zufolge, einfache oder unzer- 
ne Körper , wozi er noch die vier hypothetifchen 
mponderabilien rechnet, nämlich den elektrifchen 
den magnelifchen, der Licht- and Wärme -Stoff, fo 
dafs mi den Impönderabilien 56 einfache Stoffe ange- 
nommen werden. ER 
.* Die unwägbären ‚Stoffe, auch Incoereibilien, 
unfperrbare Flifbgköiten, ätheri/che oder ‚firahlende 
Poterzen genannt, find nach dem Vf, folche, die gar . 
Nnn 
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keine Gegenwirkung äufsern, an denen man noch 
nicht die geringfte Schwere wahrgenommen hat, da- 
her von der Erde (und wahrfcheinlich auch von an- 
deren Planeten) nicht angezogen werden, und folglich 
weder der Erde, noch einem anderen Planeten zuge- 


hören, [ondern ‚Stoffe des Univerfums zu leyn fchei-. 


nen, welche älle übrigen Körper durchdringen, da- 
-her auch nicht in Gefälsen eingefchloflen, und darin 
behandelt werden können. x 
' Von den vier unwägbaren Stoffen-it die Elektri- 
cität und namentlich die Action des galvanifchen. Ap- 
parats anf zulammengefeizte Körper am belten und 
vollkommeniten vorgetragen; die übrigen, vorzüglich 
die in die Chemie einfchlagenden Eigenlchaften des 
Lichts find etwas oberflächlich, und man kann fa- 
Jagen, dürftig ausgefallen. ~ i 
B. Ponderable einfache Stoffe. Es find-bis jetzt 
eilf nichtmetallilche einfache Stoffe bekannt, näm- 
lieh: ‚Sauerliofl, Stickfioff, WVafferfioff, Chlor, Jod, 


Schwefel, Selen, Phosphor, Boron, Kohlenftofl, Fluor. 


Von_dielen kennt man die vier erfien nur in Gasform, 
die übrigen find mehr oder weniger ftarr. 

a Auffallend und mit einer zweckmäßigen Lehr- 
‚meihode unryerträglich it es, dals der Vf. gleich beym 
Artikel. Sauerfioff fich in’s Detail über Suboxyd, Prot- 
oxyd, Peroxyd u. f. w. einläfst, und auch fogar die 
Definition der verfchiedenen Stufen ‘von Säuren hier 
{chon mittheilt, was nach Rec., um keine Verwir- 
zungen und Wiederholungen zu veranlaflen, erft fpä- 
ker bey den Oxyden, Säuren und Verbindungen lelbh 
Zefchchen mülsfe. 

Ganz vorzüglich tadelriswerth aber findet Rec., 
dals bey Gelegenheit des Stickfioffs zugleich die aller- 
heterogenften Gemenge und Verbindungen abgehandelt 
werden, als: atmosphärifche Luft, oxydirtes Stickgas, 
Salpetergas, Salpeterfäure u. f. w. Ein grofses Wun- 
der it, dals nicht auch Ammonium, Blaufäure und 
Blaufioff hier ihren Plajz gefunden haben; diefe find 
aber, um das Gemälde nicht gar zu bunt zu machen, 
einige Seiten [päter beym Wallerfioff und beym Koh- 
lenfioff eingefchaltet worden. Jenn Solche compli- 

` cirte Verbindungen gleich beym Eingang, vorkommen: 
To ift es kein Wunder, dafs die Jugend fiutzt,. und 
vom Studium der Chemie abgelchreckt wird. Da der 
Vf. in den mehrfien. Abiheilungen feines Werkes dem 
Lehrbuche yon Berzelius [o getreu gefolgt ifi: fo hätte 
er es fich hier vorzüglich zum V orbild nehmen, 
und in der Methode iufenweile vom Einfachen zum 
Zulammengeletzien himiberfchreitenfollen. Rec, wel- 
cher im Lehramt alt und grau geworden ift, kann diefe 
Kühnheit nicht billigen, und hat ein folches willkühr- 
liches Probiren und Herumtappen in der Willen- 
Ichaft immer für Spielerey gehalten, Er 
“Auch ift nicht wohl einzufehen, ‚warum das Se- 
lenium den niehtmetallifchen Te angereiht, wor- 
den ifi, da doch Berzelius, als der Entdecker diefes 
Stoffes, ihn nunmehr als ein Metall betrachtet.. Eine 


ebenfalls fonderbare Idee ift es, gleich anfangs das Chlor 


und feine complicirten Verbindungen, nämlich die vef~ 
fchiedenen Chlorfäuren und Chloroxyde, fowie die Salz- 
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fäure abzuhandeln, gerade, als wenn es darauf angelegt 
wäre, dem angehenden Studirenden die Lehre von der 
Chemie gleich von vorm herein zu verbittern und zu 
verleiden. ` nn ; 

Nicht minder inconfequent erfcheint, -dafs beym 
Abfchnitt Kohlenftoff auch zugleich die ternären und 
quaternären Verbindungen deflelben, `d. h. die vegeia- 
bilifchen undi animalifchen Säuren vorkommen; eine 
tadeluswerthe Methode, obgleich fie von Berzelius auch 
zum Theil befolgt wird, und dellen Mufer der Vf. 
fich hier wohl nur zu getreu und ohne gehöriges Urtheil 
als Vorbild gefteckt hat. Diefe Säuren find dem Koh- 
lenfoff viel zu fremd, sals dals fie ihm hier zweckmä- 
[sig angereiht werden könnten, und man ift ganz über- 
ralcht, die Effigfäure, Ameifenfäure u. L w» fo ganz 
traulich bey den einfachen brennbaren. Körpern vorkom- 
men zu lehen. — Freye Weinfleinfäure im Pfeffer an- 
zugeben, ohne eine diefes Factum verbürgende Autori- 
lät zu nennen, fcheint dem Rec. eiwas gewagt. 

Aus der Befchreihung > ‚welche für die Bereitung 
der Citronenläure gegeben wird, fieht man gleich deut- 
lich, dals der Vf. diefe Säure- nicht (felbf bereitet hat; 
denn das beym Abdampfen entftehende Salzhäutchen ift 
no Rd , aber noch keine Citronenfäure, wie der Vf, 
glaubt. a 

Dals fich bey der Gährung von Honig, Siliqua dul- 
eis u, [. w. Berniteinläure bilden foll, ift eine Thatfache, 
welche, da- fie ohne Beyfpiel it, und keine. Autorität 
für fich hat, wohl noch eine nähere Prüfung verdient 
hätte, um in ein Lehrbuch der Chemie aufgenommen 
zu werden. 
er N pricbiedesa > in ihrer Eigenthümlichkeit fehr pro- 
blematifche Säuren werden hier o alle. Kriti Fge- 
Fi AD die Me ae aiiai- 
Scherer m Wien angegebene 'Feldahornfiure, Menijs- 
permläure u. l w- 2 

Dals die von Chauffier entdeckte Säure der Seiden- 
würmer (deid. bombicum) chon längt für Ameifen- 
fäure erklärt wurde, [cheint in Wien nicht bekannt 
geworden -zu feyn. —— v 

Meiellifche oder die Elektrieität leitende einfache 
Stoffe. Die Metalle > woyon .41 an der Zahl genannt 
werden x find: Atumium, Glycium, Yttrium, Zircõ- 
nium, Thorium „ Silicium, Magnium, Lythium, Tan- 


‚ talium, Barium, Strontium, Calcium, Natrium, Ka- 


lium, Cererium; Chrom, Arfenik, Uran, Titan, Wolt 
ram, Molybdäñ, Osmium, Mangan, Eifen, Nikel, 
Kobalt, Kupfer , Zinn, Bley, Zink, Cadmium, Wis- 
mutih, Spielsglanz,. Tellur, Silber, Gold, Sridium, Bo- 
dium, Paladium, Platin, Queckfilber. _ Nachdem diefe 
Metalle in ihren Verbindungen unter fich mit Sauerfioff, 
Stickfiofl, Waflerfioff, Chlor u. £ w: a Allgemeinen 
abgehandelt find, kommt alsdann jedes zn einzeln vor. 
Ob der reine glühende Spiefsglanz das Waller zer- 
feizt, bedürfte doch wohl eines Verluches, bevor es als 
ein allgemein anerkannies m einem Lehrbuche 
niedergelegt würde., Uebrigens find die Verbindungen 
der Metalle mit Schwefel, und einigen anderen Stoffen 
mit einer mufterhatten Sachkenninils und mit grolser 
Umficht in. dielem Werke dargeliellt worden. 
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~ e Der v£ heidet am Mangan fünf Oxydations- 
ftufen, on ne pan Schwer yerkden dürfte, -den-gehd: 
rigen Beweis zn führen: Die eigenen Arbeiten des Vfs., 
2. Bodas Auffinden von Titan im Sande des Plattenlee’s, 
das Selen als B egleiter der Tellur-Erze u. (. w. werden 
tels geiren angegeben; mit den Arbeiten anderer Che- 
mikar aber wird eine folche ängfiliche Genauigkeit eben 
t beobachtet. ` 
Die alte und oft wieder erneuerte Idee, dafs fich im 
lee rwaffer und a e Queckälber befindet, hätte 
nicht soi = BR: ah De = ee werden follen. 
l ji 4tebt jer j z 
reitete Knallfilber werden dem VE. Sa che, 
erfien Bandes wohl noch nicht ER ewelen feyn 
indem keine Erwähnung davon gefchieht; man fieht 
aber, dals v. Yiiner fchon eine Ahndung von der Natur 
des Knallfilbers hatte ; er bemerkte nämlich einen Ge- 
ruch von Blaufäure, "als er das Knallfilber mit concen- 
trirter Schwefelfäure beneizte. - 
Mit dem gefchichtlichen Theil der Metalle endet 
en de Be ne ne ae lehr wohlgeratht 
s- Soz smäfsi i í 
im, Eirzehten Deshan Bat fo were 
Anficht des Reć. immer eine grofse Lücke, dafs bey den 
eigentlichen Metallen (mit Abzug der Moden und Alka- 
lien) nicht zugleich die Salze vorkommen. Denn häufig 
ilt es der Fall, dafs der eigentliche Hauptcharakter eini- 
er Euren 2. in ihren Salzen wahrzunehmen , und 
mit Bellimmtheit zu erkennen ift. R. 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


paromis z b. Landgraf: Kurze, deutliche, in 
Taori eardat Anweifung zur Orthographie der 
eut/chen Sprache, für Bürger- und Land-Schulen, 


auch für die unteren Clallen der Gyninafien brauch- 


b 
ar, von Johann Georg Ferdinand Hopfe, ehemali- 


e 

A Pre der Stadifchule zu Heldrungen, und 
furth. Zwe ee engen ohnweit Quer- 
1824. <M ü. 80 Ss Ber ri RE Ausgabe. 
Mit einigem Mifstrauen nahın ne diels Schüftin die 
Hände, da er nicht anders meinte „als es fe chrifi in 3 
Auflage des bey dem früheren Befitzer dea A ach: 
handlung 1824 anonym erfchienenen Schriftchens: die 
Kunji, jedes deutfche Wort richtig zu fehreiben, das in 
unlerer A, L. Z. (1823, No.418) bereits gewürdigt wor- 
den ilt. Nach näherer Anficht fand es fich aber dak diefes 
anzuzeigende Werkehen {chon 316, als der V£ noch Re- 


ctor in Heldrungen-war, herausgekommen, und nach ei~ 


nem ganzanderen Plane gearbeitet ift. Zuerit müllen wir 
Ss = Beurtheilung dellelben auf den oian Stand- 
punct ftellen. Esift, wie auf dem Titel angegeben wird, 
und wie aus dem Inhalte erhellt, für Bürger- und Land- 
Schulen géfchrieben; deren Zöglinge, wie auch in der Vor- 
rede gelagt;wird, der Hülfe einer fremden Sprache enibeh- 
ren; den unteren Clallen der Gymnafien, ja beflferen Bür- 
er möchte es daher [chwerlich genügen. Wir 

önnen alfo nicht zu hohe Anfprüche an daflelbe machen, 
ader es etwa nach philofophifchen Grundlätzen beurthei- 


len, fondern müllen nur den praktifchen Schulunterricht 
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if Auge behalten, und fragen, ob es den bezeichneten 
Zweck erreiche. rn i 
ie E 
yu ? ähnten Büchlein gleiches In- 
halts nicht zu vergleichen; betrachtet man Be Teeke]. 
nen Theile: fo wird man doċli noch manche TET é- 
wahr, die man entfernt willen möchte, und vielleicht me 
dem Vf. möglich, fie zu berückfichtigen, wenn das 
Werkchen eine neue Auflage erleben follte. 
Es ift in acht Jtapitel eingetheilt. Das er/te enthiilt das. 
Nothdürftigte aus der Sprachlehre, und ilt: Einleitung 
zur Orthographie überfchrieben, vom zweyten an þe- 
ginnt die eigentliche Anweilung zur Rechtfchreibung, und 
Hat keine befondere Üeberfchrift. Sonach wäre das ganze 
Büchlein eine Einleit. zur Orthographie, was doch der Vf. 
nichtwollte. Entweder mulste allo das erfie Kap. garnicht 


- als folehes bezeichnet feyn, oder: Einleitung zur Ortho- _ 


raphie mulste unter dem erfien Kap. fiehen. Nach Rec, 
Anficht find die Erklärungen der neun Redetheile entwe- 
der nicht deutlich und bündig genug, oder zu hoch für die 
Kleinen gegeben. So find die Befchaffenheitswörter (Ad- 
jectiva) folche Wörier, „welche eine den Gegenfiänden, 
diè durch Hauptwörter bezeichnet "werden, angehörige 
und an ihnen efindliche Eigen/chaft als ein unterfchei- 
dendes Merkmal ausdrücken“, — belfer, die Befchaffen- 
heit oder Eigenfchaft eines Haupiworts anzeigen. Oder 
Zeitwörter find folche Wörter, „durch welche einem Ge- 
enftande ein an ihm wahrgenommenes Merkmal in eÙ 
nem Urtheil beygelegt WE und drücken überhaupt die 
Handlung oder den Zufiand einer Perfon und Sache aus, 
zugleich mit Beftimmung der Zeit, — beller, fie fagen 
von einem Gegenltande, Perfon oder Sache, Etwas aus, der 
entweder thätig oder leidend in dreyfacher Zeit gedacht‘ 
wird. So foll der Eigenname „einen Gegenfland bezeich- 
nen, den man fichnur alseinmal vorhanden denkt.“ Jo- 
hann oder Neuftadt wäre allo mals einmal vorhanden 
zu denken! Muls das nicht in den Köpfen der Kinder cì- 
nen falfchen Begriffbilden ? Sind es nicht vielmehr folche 
Namen, dieeinem Gegenftande, Perfon, Land, Ort, Flufs,. 
eigenthümlich zukommen? Zu Ende diefes Kap. (§. 5, ` 
nicht §. 4) werden drey Hauptwörter nach den drey Ge- 
[chlechtern; und mit Recht nach einer Art gebeugi, da die 
Angaben der übrigen Arten fiir den bezeichneten Zweck 
unnöthig find. Konnte aber nichtftatt der lat. Benennun- 
gen der Calushier pallenderund ohne Ziererey erfier Fall 
zweyter Fallu. [. w. gelagt werden? Abereben lo nöthi A 
wares; das perfönliche Fürwort ich, du, er, fie, es PBE 
A EE Ju ale Zalen ia der da 
des Rechtfchreibens viel ee HR: da Aut Unterricht ; 
E ia Können; Und diefs k ankommt, dahin verw oA 
adastret rut relhih s konnte ohne Beengung des 
Bildune.d gut gelchehen, wenn die vorher angegebene 
durd g cer Wörter durch Vor- und Nach-Sylben, 
urch Veränderung der Mit- und Selbfi- Lauter weg- 
gela Nen wurde, die ziemlich viel Raum wegnahmen, und 
òhnedem in die Anweilung zur Rechtfchreibung gehören. . 
Im zweyten liap. werden über die richtige Wahl und 
Anwendung der harien und weichen, ähnlich - und gleich- 
lautenden, verdoppelten und gedehnien Buchfiaben Regeln 
gegeben, und im dritten Kap. als Refultat aus den vorher 
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geschenen Regeln fünf Hauptregeln gezogen, die wir in 
folgende drey zufammenziehen können: 1) Richte dich 
nach der richtigen Ausfprache, 2) nach der richtigen Ab- 
leitung, und 3) nach dem Schreibgebrauch. — 

Rec. hält es aber für eine unglückliche Idee, Regeln 
über die richtige Wahl der harten und weichen, ähnlich- 
und gleichbedeutenden, verdoppelten und gedehnten 
Buchftaben zu geben, und zuletzt Refultate daher abzulei- 
ten ; denn es muls zu Inconfequenzen aller Art führen, wie 
auch die gegebenen Regelnbeweilen. 1) Werden Regeln 
auf Regeln gehäuft und dadurch nur die Köpfe der Kin- 
der verwirrt, ftati fie in diefer Hinficht lichte zu machen. 2) 
Können in den meiften Fällen gar keine allgemein gültigen 
Regeln gegeben werden; fo foll z. B. f zu Anfange der 
Wörter tehen, wo es zur Stammfylbe und nicht zur Vor- 
fylbe gehört; wie wird demnach das Kind Vater, Vetter, 
Vogel, Volk, Vieh u. f. w. fchreiben? 3) Sind dann die Rie- 
geln meiftens fchwankend und unbefimmt; fo heifst 
esz.B.S.33,1V: „g fteht bisweilen in der End/ylbe eini- 

er Wörter nach einem Confonanten, aber ebenfo auch 
-dasch.“ „Doch fieht nach genauer Beobachtung 8; 
wenn eszur Stamm/ylbe, ch aber, wenn es zur Endfylbe 
oder zum Endlaute gehört.“ Wohl kann man Magen 
von machen, oder fagen von Sachen, oder regnen von rech- 
nen unterfcheiden ; — wer will aber Sarg von Storch, oder 
Burg von durch, oder borgen von horchen unterfcheiden ? 
Ferner „hehe ch in den Wörtern fremden Urfprungs zu 
Aufange des Worts“; alfo auch chriechilch, Chrammatik, 
Cheographie? — 4) Sind oft die gegebenen Regeln gar 
Hichtanwendbar. Werwillbey unsz. B. dvonz durch das 
Gehör oder die Verlängerung unterfcheiden? als: Rad, 
Ralli, Tod, Loth, Brod, Schrot u. £. w. — 5) Müflen' oft 
wieder eine Menge Ausnahmen angenommen werden, die 
öft eben [o gut könnten zur Regel erhoben werden. So foll 
į falt ohne Ausnahme (S. 28) nachr fiehen. Wie wird nun 
aufser den angeführten Ausnahmen Bord, Borde und Be- 
hörde — Pferd, wird, Wirth, werthu. f. w. gelchrieben 
„werden? So foll auch nach derfelben Freget nach g fiehen. 
Wird man es dann deñ Kinde hoch anrechrien dürfen, 
wenn es Jagt, Magt u. f. w. [chreibt” Kurz, wenn man Re- 
geln geben will, müffen fie allgemein gültig, befiimmtund 
auwendbarfeyn. Dann ift es michtnöthig, Regeln auf Re- 
geln zu häufen, wie hier gefchieht, und immer wieder Ays- 
nahmen anzunehmen. Ziemlich ficher, belümmt und im- 
mner anwendbar find aber die Regeln, die 1) die Ableitung 
an die Hand giebt, als: awird ind, uin ü verwandelt; des 
am Ende der Sylben in dt zulammengezogen; ff, U, mm, 
nn, PP; FT] gehen auch in Zulammenziehungen nicht ver- 
loren, [J aber wird am Ende derSylben in /, nicht /2, ver- 
wandelt;, 2) die die richtige Ausiprache an die Hand giebt, 
als: kund z ftehen nach einem Mitlauier oder langem 
Selbitlauter (als Haken, Reiz), ek und zz nach einem kur- 


zen Selbftlauter (ausgenommen in fremden Wörtern, als: 


Mufik, Miliz); bwird von p,g von k am Ende der Sylben 
durch Verlängerung unterlchieden. 3) Im Allgemeinen 
merke: 4 leht immer in der dritten Perlon der Einheit des 
Zeitworts (ausgen. ftand, fandu. [. w-); ndimmer im Mit- 


telwort; pf immer in deutfchen, p^ immer in fremden 


Wörtern. Die Endfylben ig (auch willig), lich und icht 
mülfen nicht verwechfelt, und, fowie chen, bar, los, [chaft 
u. Íw. richtig gelchrieben werden. 
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Diefs möchten ungefähr die vorzüglichften Regeln 


` feyn, und was dahin nicht pafst, muls dem Sehreibgebrauch 


überlaflen werden, der ohnedem oft gebietet, anders zu 
[chreiben, als es die richtige Ableitung und Ausfprache ver- 
langt: Und diefer kann nicht befler den Kindern beyge- 
bracht ge den, wie Rec. aus Erfahrung weils, und der Vf. 
in der Vorrede felb# bemerkt , als durch Uebung, durch 
Dictiren und Verbeflfern des Nachgelchriebenen iat Bezug 
auf die gegebenen Regen. 

£ Wo ein grofser Anfangsbüchftabe fiehen mufs; wird 
im Aten Fiap. in neun Regeln abgehandelt, die leicht in 
fechs zulammengezogen werden könnten. 

Im fen Kap. werdenin fechs Regeln Grundfätze bey 
Theilung der Wörter aufgeftellt, die ebenfalls kürzer, und 
doch deutlicher gefalst werden konnten. i ; 

Das 6fie Tiap. enthält dieLehre vonden Scheidezei- 
chen. Die fechs Regeln über das /iomma könnten füglich 
in folgende drey ee werden :es fteht 1) um 
den Vorderfatz von dem Nachfatze zu unter[cheiden 3 uni 
einen Zwifchenfatz zu bezeichnen, 3) um einzelne 
Wörter und Sätze, die nicht mit und verbunden find, 
von einander zu trennen. — Nach dem Vf, wird das Holon 
(deutfch Doppelpunct !) gefeizt, wenn in längeren Sä- 
tzen der Vorderfatz von dem Nachfatze unterfchieden wer- 
den foll. So hat es der Vf. zweymalin der Vorrede ange: 
wandt. Rec. hältesaber für richtiger, in dielen Fällen ein 
Semikolon (Punctftrich) zu fetzen, welches etwas mehr; 
als ee Komma, und etwas weniger, als’ein Punetum be- 
at a fer nach Gott/ched’s Grundlegung einer 
Zeiten er Ha, f (Leipz., 1748, 8.61) erit in neuen : 

nu == 

a Act gehn en e E Gibrauch des Dafiss 
wörter (richtiger Verhälnilswörter) angeführt wer s 
und im $fen Tiap. wird zuerft der Unterfchied eini erWör- 
ter, als vor und für, wieder und wider, | te- 
cken u G nr angegeben, und dann in alphabetilcher Ord- 
nung ein Verzeichnifs von gleichlautenden, aber verfchie- 
den bedeutenden Wörtern aufgeführt. Obgleich der Vf. 
dem denkendenl.chrer es iiberlälst, noch mehr dergleichen 
Wörter zu fammeln: fo vermißste Riec. doch ungern Dorf. 
(das) und Torf (der), und bey den Wörtern: kühn das 
Kinn, Leiter den Läuter, Teich den Deich, und weils 
die za ; wie überhaupt den Hanptwörtern billig’das 
Gefchlechtswor! beygefügt werden mulste. 

Im Allgemeinen wäre zu wünfchen gewelen, dafs der 
Vf. fich in einer Schrift für deutfche Volksf[chulen mehr 
einheimifcher, als fremder Wörter bedient (wie er auch 
zweymal, S. 49u. 23, Anmerkung-für Note ee), 
und dafs er fich überhaupt bündiger, einfacher m dem! 
Regeln fparfamer ausgedrückt hätte. Nach der Anzeige ilt 
diefe Ausgabe um zwey Bogen ftärker geworden, als.die’ 
erfte, die Rec: nicht in Händen u hat, und alfo auch 
nicht beurtheilen kann, worin die Zulätze beftehen, und 
wie fie befchaffen find. Sollte aber dielës Schrifichen eine 
dritte Auflage erleben: gowäre 5 wünfchen, dafs der Vf. 
ès nach den gegebenen Winken fo umarbeitete, dafs es in 
der That, dem Titelgemäls, eine kurze, deutliche, undin 
Regeln geordnete Anweift ung zur. Recht/chreibung 
zu heilsen verdiente. 

Dd. 
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ERFIEGSWISSENSCHAFT. 


Berun, b. Maurer: Die Civilbaukunft zu Kriegs- 
zwetken für Ingenieure, oder Leitfaden zu Vorle- 
Jungen für angehende Architekten. Yon F. Mei- 
nert, Major im königlich Preuffifchen Ingenieur- 


Corps. 1819. - XIV und 564 S- & (2 Thlr, 
12 gi): 
De rühmlichfi bekannte Vf. hat früher eine land- 
wirthfchaftliche  Bauwiffenfchaft für Kameral- 


wiffenfchaft und ländliche Oekonomie herausgege- 
ben; zu diefer foll das vorliegende Werk ein Sei- 
tenltück enthalten, und dem Ingenieur dasjenige dar- 
bieten, was ihm aus der Civilbaukunf zu wiflen mn- 
enibehrlich- it- Er giebt daher in der Einleitung zu- 
erit eine Ueberficht der gewöhnlich zur Anwendung 
kommenden Baumaterialien: Holz, Steine, Kalk, Metalle 
u. d. g.; gehet dann Kap. I.und II zu dem Grund- 
bau über; handelt hierauf von den Mauern, Wänden; 
Dächern, und dem inneren Ausbau der Gebäude; m 
bey zugleich Kap. VI der Säulenordnungen Erwähnung 
gelchieht. Das VII Kap., auf das der Vf. fchon in 


der Vorrede hindeutet, und daflelbe „‚zu einem, wahr- 


fcheinlich in’der Idse verkannten, aber für die kom- 


mende Wirklichkeit dem preuffichen Ingenieur feh- 
lenden Werke zu erweitern verfpricht; wenn ihm, 
oder, was einerley ift, der Willenfchaft und Kunfi 
die gegenwärtige und künftige Zeit günfiig ilt, wenn 
ihm angenommene und auf fortificatorifche Theorie 
gegründete Sätze nicht verweigert werden ; — zählet 
die eigentlich zu Kriegszwecken in und bey Feftungen 


‚vorhandenen Gebäude auf. Das IX Kap. endlich, mit 
welchem fich der erte Theil ‘fchliefst, handelt von - 


dem Pflaftern der Strafsen und dem Chaulleebau. 

er zweyte Theil befchäftiget fich mit dem Wal- 
ferbau, in foforn er bey und in F eliungen vorkommt: 
Deichbau, Schleufsen, Kanäle, Wehre, Brücken, Ha- 
fen und Strombau. Den Schlufs des Ganzen machen 
Bemerkungen age Bauzeichnungen,, Koftenanfchläge, 
die Reparatur der Gebäude, die Baurechte und die 
F lizey. : 

a Tiefer allgemeinen Darftellung des ‚Inhaltes 
der Givilbaukunfi- u. fl. w: glaubt Rec. zu einer nä- 
heren Beleuchtung derfelben übergehen zu müllen, ‚die 
bey der bekannten Routine des Vfs. im Lehrfache nicht 
anders, als vortheilhaft für ihn ausfallen kann. Ue- 
berall gehet\.der Zweck hervor: die Begriffe des Le- 
fers zu berichtigen und fef zu fiellen, dabey aber zu- 
gleich die Grundfätze anzugeben, von welchen mau 

J. A. L, Z. 1825, Erfier Band, 


bey Ausführung der verfchiedenen Banwerke ausgehen 
muls, um diefe gut und zwe äfsig zu vollenden. ” 
Bey der Angabe der Malse verlchiedener Länder 
S. 12 hätte das-rulfifche, als das des nächiten Nachbar- 
faates; nicht fehlen follen. Die Baumaterialien werden 
S. 36 in Haupimaterialien: Steine und Holz; Verbin- 
dungsmalerialien:» Mörtel, Cement, Kitt, ‚Anker C) 
und in Hülfsmaterialien eingetheilet, und ihre Eigen- 
fchaften und Gebrauch angegeben. — Dals die Ban- 
werke aus gutem Sandftein den Gebäuden aus Mar- 
mor in Abficht der Danerhaftigkeit nachfiehen follen 
(S: 70), kann Rec. nicht: beltätigen; da fich ja in 
Deutfehland viele Kirchen finden , die feit fünf Jahr- 
hunderten unverändert fiehen ‚"und deren, zum Theil 
fehr fchwach von demfelben Stein ausgearbeitete, Zier- 
rathen während diefer Zeit den Einflülfen des rauhen 
nördlichen Klima’s trotzten. — S: 402 wird der Wunfeh 
ausgelprochen, “dafs zu fiarken Gewölben- belondere 
Mauerziegel geformt und gebrennt werden möchten; 
und. im Allgemeinen die nothwendig. verfchiedene 
Geftalt und Gröfse als Hindernifs angegeben ; es fcheint . 
jedoch Rec., dafs hiezu nur etwa 3 oder 4 verfchie- 
dene Gaitungen von Gewölbfieinen erfoderlich wären 
~ nach dem verlchiedenen Durchmefler der Gewölbe, 
— die auf den Ziegeleyen leicht yorräthig gehalten 
werden, könnten, fo wie man auf mehreren fertige 
Brûnneniteine findet. Der etwas höhere Preis würde 
durch das alsdann überflüffge Verhauen der Steine und 
das dadurch verminderte Arbeitslohn vollkommen auf- 
gewogen. Soviel uns bekannt geworden, follen wirk- 3 
lich auf-yerfchiedenen Ziegeleyen Verfuche mit derglei- 
chen Gewölbfieinen‘ gemacht worden feyn, und ein 
günfliges Refultat “gegeben eig RER S. 111 geht 
der VÈ za der:Belchreibung der beym Bau branch- 
baren‘ Hölzer über, ‘wo man die Bemerkung vermifst: 
dafs alles Holz mehr Elaftieität und Fähigkeit zeigt 
wenn der Stamm nach feiner natürlichen Stirke ange- 
wendet, and blols von Aufsen vierkantig Kehauen wird 
als wenn er zu Halb- oder Kreuzholz verichiien 
wird: S. 146 haben wip die, aulser den Krenz- und 
Weilsdorn, noch zu Hecken brauchbarem Sträucher , 


wand. Hölzer z..B. den Schlakan oder Schwarzdorn, 


den wilden Pflaum- und Birnbaum vergebens gefucht, 
Sie hätten der V olltändigkeit wegen nicht fehlen fol- 
len; eben fo wenig, als die fehon bey den Alten übliche 
und von Fleuret wieder hervorgefachie Art, den Kalk zu 
löfchen, nach welcher derfelbe mit Sand bedeckt, und der 
bey der Zerfetzung auflieigende Dampf dadurch zu ver- 
fliegen gehindert wird. _ Wiederholte Verfuche haben 
den Nutzen diefes Verfahrens befiätiget, und Fleuret 
Ooo 
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hat auf diefem Wege künftliche Steine, Waferröhreri 
und Eftiricht verfertiget, die dem Eindringen der Näfle 
durchaus - widerfianden. — Ganz unverftändlich ift 
$. 173: „Im Waller und vorzüglich beym Uferbaue 
kommen Anker auch wohl als Buhnen vor, u.f. w.“ 
Dals die Buhnen am Ufer eingebunden oder verankert 
` werden müllen, ift richtig; dals fie aber für fch felbfi 

Anker find, lielse ieh wohl nur metaphorifch fagen. — 
Bey dem Eilen hätte angeführt werden follen, dafs 
in der neueren Zeit der Sandgufs allgemeiner, und 
auch zu hohlen ‘Stücken, als 'Gefchütz u. dgl. ange- 
wendet. wird. Rec. bemerkt hiebey noch, dafs bey 
dem Gebrauche des Gufseifens fialt des Holzes wohl 
noch die — man kann fagen — unentbehrlichen Er- 
fahrungen hätten berückfichtigt werden follen, wie 
fich die Feltigkeit gegollener eiferner Stangen, wenn 
fie mit Gewichten befchwert”werden, zu ihrem Quer- 
Ichnitt verhält. Das Zerbrechen eiferner Gebälke in 
England hat in diefer Hinficht eine warnende Lehre 
gegeben. Sehr wahr fagt dagegen der Vf. S. 193: 
„Von der Güte der Baumaterialien an fich, und von 
deni zweckmälsigen' Gebrauche derfelben an Ort und 
Stelle hängt ein grolser Theil der Feliigkeit der Bau- 
werke ab, und da die Baumaterialien die Fefligkeit 
‚eines Bauwerks hauptfächlich begründen : fo darf ihre 
‚genaue und wiffenfehaftlich gegründete Kenninils Kei- 
nem fremd bleiben, der auf den Namen eines-gründ- 
lichen Baukenners cder Architekten Anfprüuch macht.“ — 
Im Ifien Theile $. 194 geht der Vf. zur Landbaukunjft über, 
und handelt zuert bis S.. 230 von dem Grundbau 
vollfändig und befriedigend; jedoch vermilst Rec. un- 
gern die von Stahlfwerd beichriebene Art- eines lie- 
genden lolies für weichen Boden, der die Gefall- ei- 
nes umgeliürzten Kaltens hat, und durch die abwärts 
gekehrten Seitenwände das. Ausweichen des Grundes 
Tach der Seite verhindert. Sollte wohl die Wahl zwi- 
fchen einem Rofte überhaupt und dem gänzlichen Aus- 
graben. des. Grundes nur allein. auf der Vergleichung 
der Kofien beider beruben? If wohl das Ausgraben 
unter allen Umftänden und in allen Verhältniflen aus- 


führbar? — Neu war Rec. die Erklärung der Benen- ` 


nung Schwibbogen: wermiltelli “defen ein Ein- und 
Ausgang begrenzt wird. Die ganze Lehre von den 
- Kellergewölben if für den Zweck, als Leitfaden bey 


den Vorlefungen zu dienen, vollfiändig abgehandelt; 


zugleich wird S.. 245 der logenannie Fugenfehnitt, . 
d. h. die zweekmälsige äulsere Forin der Gewölblteine - 


(Coup de pierres) erklärt. — S. 249 geht der Vf. zu 
dem Aufführen der Mauern und: Wände über, und 
erwähnt der ‚gewöhnlichen: fowohl, als der minder 
üblichen Verbandarten, nebft den bey ihrer Anwen- 
dung nöthigen Beobachlungsregeln; hierunter if auch 
die Anbringung, der Scheidewände, fowie der Thüren, 
Fenfier und Feuerungsanfialien . mit begriffen. _ Wir 
"verweifen hier auf das Werk Jfelbii, und bemerken, 
dals wir Alles [einer - Beftiimmung. vollkommen ent- 
Sprechend befunden haben. Zum Nachlefen. würde 
dabey mit dein hier angeführten Gilly auch Wolf- 
"rams Handbuch für Baumeifier , Dudolkadt,. 1821. 8. 
zu. empfehlen leyn.. PR - 
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Im Vien Kap. werden die verfchiedenen Gatiimn- 
gen der Dächer nach ihrer eigenthümlichen Belchaf- 
fenheit, und die. bey ihnen nöthigen Holzverbindun- 
gen, nebft den verfchiedenen Bedeckungsmitteln, be- 
[chrieben, mit ‚Hinweifung auf das, bey der Berliner 
Bauakademie eingeführte, zechnologifche Elementar- 
buch für Baugewerken, Berlin, 1806, und die bey 
der Ingenieur-Schule vorhandenen Modelle. — Unter 
den Meilterlfücken des Holzbaues hätte hier $. 343 
die ehemalige Meifsner Brücke aus Reiffers Zimmer- 
kunft angeführt werden können. — Das Vlte Tiap. giebt 
eine kurze Weberi cht von der toscanifchen, dorifchen 
und ionifchen Säulenordnung, „weil der Ingenieur 
als Civilbaumeilter , ‘ felten Gelegenheit haben wird, 
Anwendungen anderer Säulen oder Säulentheile = 
machen.“ Wenn jedoch der Kriegsbaumeifter zu fei- 
ner Bildung ‘überhaupt fich mit- dem vorliegenden 
Lehrbuche begnügen foll; fo fcheint ihm ein hiftori- 
fcher Begriff von den beiden übrigen Ordnungen [chon 
defshalb unemtbehrlich zu feyn, weil er aufserdem 
gar keine Kenntnils von einer Sache bekommen wür- 
de, auf welche die Architekten gewöhnlich einen ho- 


“hen Werth legen. Der Vf. lagt ja felbft S. 361: „So 


nöthig und wichtig die allgemeine Iienntnifs der Säu- 
len und Säulenordnungen ilt, eben fo interellant muls 
ihm auch die Bekannilchaft mit den näheren Kenn- 
zeichen und die Anwendung derfelben [eyn.“ Den 
mit Säulen und änderen Bildhauerarbeiten. zu verzie- 
renden Gebäuden einer Fefiung (S. 364) würde noch 
das Arfenal beyzuzählen feyn, wie es auch S. 396 
gefchieht. — Das VIIe Zap. handelt von den. Rauchs 
fängen oder Schornfleinen. (nicht Schorfieinen), den 
Treppen, den Fufsböden, den Thüren und den Fen- 
fiern, deren (pecielle Mafse fchon vorher (S. 233 ff. 
angegeben worden find; daher fich diefes Kapitel auf 
blofse Erklärungen befchränkt. — Im Vlllten Kap. kommt 
à i ; 
re : = san u. Haupigegenfiand des Wer- 
es: „ale k würdiglten, in und bey Feftungen zu 
Kriegszwecken unentbehrlichen Gebäude, tie nach 
den Grundlätzen der Civilbaukunfi conftruirt, im In- 
neren aber den fpeciellen Kriegsabfichten gemäls ein- 
gerichtet werden.“ Die Ordnung, welche. bey ihrer 
namentlichen {Angabe (nicht Erklärung), belteht, ift: 
4) Gebäude für das ausübende Bauwelen;. 2). Werk- 
fiätte für die Artillerie und Fortification ; 3) Gebäude 
zu Aufbewahrung der Artillerie- und Ingenieur-Be- 
dürfnifle. Diele letzten hätten füglich unter No: 1 
gebracht werden können; denn eines befonderen For- 
tificalionszeughaules bedarf es eigentlich nicht; Ben 
die darin aufzubewahrenden Gegenftände füglir T m 
einem Gemache des  Arlenals unterbringe rij] en, 
4) Magazine, Bäckereyen, Brauereyen Tije = uer; 
5) Holpitäler, Apotheken u. dgl.; -6 7 um das 
fs tori s iude für den Cultus und 
Vieh unierzubringen;; 7} Gebäude ungen der Qffici 
Religionsunterricht ; 8) Dienkwohm"®® Fa ficiere 
orwaltungszweigen Angeltellien; 
und der bey den Verw: , l 
a -Fontlichen Gebrauch, und endlich 10): 
9) Gebäude zum öffentliche eitıen.. À | ! 
Gebäude zu Fenerlölchger“ E 19 Se lle ‘diefe Ge- 
genfiände werden jedoch au 19 Seiten abgeferügt. 


aErt dann, lagt der Vf., wann er, unter Unterlützung, 
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der dabey intereffirien Behörden und im Einverfländnifle 
mit denlelben, in den Stand gefetzt feyn wird," Nor- 
malfätze für Gebäude aufltellen zu können, wird er 
Berechnung, Anordnung im ‚Aeulseren und Inneren, 
und Abbil dungen liefern, die für jeden gegebenen 
oder yorkommenden Fall, als Mufter dienen - kön- 
nen.“ _ Bis dahin wird der Anfänger auf Stieglitz 
Encyklopädie, Gillys Landbaukunft, und /Mermerts 
Landbaukunfiwiffenichaft verwiefen, findet aber da- 
felbft in (pecieller Hinficht auf die angeführten Gebände 
fo gut als“ Nichts. Es will uns bedünken, dafs es 
zweckmälsiger gewelen wäre, der Vf. hätte mehrere 
andere Dinge, namentlich das Kapitel vom Stralsenpfla- 
fier, die Reinigung der Stralse, die Feuerpolizey u.f. w. 
weggelallen , die hier als entbehrlich  erlcheinen ; 
während gewils jeder Lefer mit Rec. -höchfi ungern 
das vermillen wird, was fchon dem Titel nach den 
Hauptinhalt des Buches ausmachen‘, wenigftens nicht 
blofs als ein mageres Inhalisverzeichnifs da ftehen follte: 
Wenn auch vielleicht örtliche Verhältniffe dem Vf. 
nicht erlaubten, die im preuffifchen Ingenieur- Corps 
für , dielen Gegenftand geltender Vorfchriften bekannt 
zu machen: fo finden doch in Abficht der inr VII Kap. 
arigeführten Bauwerke gevwrille Grundfätze Statt, durch 
welche ihre äufsere Form, vorzüglich aber ihre Einrich- 
“tung im Inneren befümmt wird, und die hier durchaus 
ER fehlen re E 2 A 

er zweyte eil; enthält die MWXafferb ? 
und zwar 1) die Entwällerangen und ee i 
tief liegender Gebäude, mit einigen Bemerkungen über 
die Stromkanten, bey welchen Rec. noch die Fo- 
derung hinzufüget, dafs der (ogenannte Thalweg ge- 
nau bezeichnet, und angegeben werden muls, ob die 
Schiffe beladen oder leer gegen den Strom gezogen- wer- 


den können und auf welchem Ufer der dazu dienende 


Trödelweg. hinläuft, — 2) Der Strom- und Uferbau 

. v. = ” z 
Fr > TEE ig Die Spundpfähle ‚nach 
. Ichwalbenfchwanz örmig zulammenzufü 

4 gen, 

. wie es einige Hydrotechniker. fodern, dürfte wohl 
Ichwer auszuführen feyn, da fechon die latten, vier- 
kantigen Spünde bey. dem Einfchlagen er Pfähle in 
‚ einen kiefigen Boden aus der Fluth gedrängt werden. 
Der Schwalbenfchwanz wird in diefem Falle gewöhn- 
lich losfpringen, und die beabfichtigte Verbindung fehl- 
Schlagen. Das pon I ung II Kap. find übrigens mit für 
den Zweck be riedigender Vollltändigkeit abgehandelt. 
'3) Der Hafenbau intereffrte wohl den Firiegsbaumei- 
fer am weniglien; mehr die Befeftigung des Seeliran- 


des, um die auf demfelben liegenden Verfchanzungen ` 


egen die Gewalt ‘der Wellen zu [chützen.. 4) Kanäle; 
5) Schleufsen und WVehre, mit Einfchluß der Sühle 
“und Ueberfälle ; 6) Brücken. Hier wird eine Beinerkung 
Perronets S. 507 angeführt, nach der die Mittelpfei- 
ler der berühmten Dresdner Brücke zu breit feyn fol- 

n: Rec., der diefe Brücke während des grofsen Eis- 
ganges i. J, 1784 fahe, wo bey einer Waflerhöhe von 
24 Dresdner Fuls Eisfelder von: 24000 Würfelfafs In- 
halt gegen die Pfeiler fiielsen, it dadurch von ihrer er- 
obten Solidiras überzeugt, und hält es für befer, 
ähnliche Werke lieber zu iark als zu leicht zu cou- 


wo, 0. MARZ- Ferg 
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eg en er ren frühzeitigen Einfturz Gelegen- 
ir ern neuelien Erfahrungen haben lei- 
der den Nachtheil zu fchwaeher Pfeiler und zu fla- 
cher Gewölbe auf eine unwiderfprechlj x 
: k P iche Weile be- 
wiefen. — .S. 518 hätten bey den Brückenbele 
zeit k gungen 
noch die fenkrecht fiehenden Klötzer erwähnt werden 
können, die neuerlich empfohlen, auch dem Verneh- 
men nach mit Nuizen angewendet worden find. 

"Als Anhang folgen, von. S. 525 an, einige nülz- 
liche Bemerkungen über‘ Bauriffe und Bauanfehläge; 
über die Reparaturen u. L. w. Enibehrlich erfcheinen 
hier die Abhandlungen über die Baurechte, und über 
die Feuerpolizey; wo es nützlicher. wäre , die Vorkeh- 
rungen angegeben zu finden, um den Brand durch 
fehnellen und angemellenen Gebrauch der Löfchge- 
räthe zu dämpfen, und feine Fortpflanzung zu ver- 


hindern.. g 
i N..M. M: 
E E o E o 1 E A GC HAT 
Pants, b.. Baudouin: - Memoires historiques et mi- 
litaires sur Carnot, rediges d’apres ses manus- 
crits, sa eorrespondance inedite et ses écrits. Pre- 


cedes. dune notice par P. J. Tissot- 1824. 
XXVII un. 394 S. gr. 8. “2 


Die Sala Anzeige foll nichts feyn, als veine 
Warnung für Gefchichtsforfeher und Gelchichtsfreun- 
de, welche über das, wodurch Carnot Gch wirklich 
ausgezeichnet hat, authentifches Detail fuchen möch- 
ten, und durch die vorliegende Schrift getäufcht wer- 
den würden. Hr. Tissot fcheint gar- nicht geahnet 
zu haben, worauf es hier eigentlich ankommt; er 
begnügt fich, ein pomphaftes eloge leines Helden zu 
geben, verräth eine ziemliche Unkenninils der krie- 
gerilchen Ereigniffe, und füllt fein volume, indem 
er falt die Hälfte delfelben aus höchfi entbehrlichen 
pieces justificatives befiehen läfst. Ihm Schritt für 
Schritt. zu. folgen, überlafen wir Anderen; nur einige 
weleniliche Puncte (ollen hier ausgehoben werden. 

Dafs Carnots grölstes Verdient um Frankreich 


in der Leitung der Organilalion iv J- 1793. befiche, 


wo er Mitglied des comité. de la guerre war, davon 
fcheint unler Autor gar keine Ahnung zu haben; - es. 


-wird kaum erwähnt, und gerade hier wäre Detail wün- 


fchenswerth; . denn jene Organifationen begründeten 
zuerft die Ueberlegenheit der franzöffchen Heere.. 
lauter lälst fich der Lobredner vernehmen, 


wenn es fich darum handelt, die Leitung. von vier- 


“zehn Armeen von Paris aus zu: rühmen; dem Solda- 


ne na Ber zu lagen, was e von einer 
hr itung, 50 Meilen vom Kampfplätz, zu hal- 
siek abe,. den Laien darüber aufzuklären, fehlt hier 
ler Raum. Bey Buonaparies erfiem Feldzuge in Ita- 
= (1796 — 97) konmmt ‚der Vf. in einige Verlegen- 
well wegen der Cabineisleitung, und fagt. defshalb. mit 
dem Schulmeilter im „Dorf im Gebirge“ das’ werfs 
man nicht; maw weils aber zufällig, dafs es dem 
Directorium 'einfiel, eine (ehr unpallende Unterneh- 
mung gegen Rom anzuordnen, «Buonaparte aber nicht 


da nn AA pa, 


ME, 


N 


-gehorchte — was ein Vergehen, hier aber fehr zweck- 
mülsig war. Die eigentlichen faits d'armes Carnots 
` befchränken fich auf die Theilnahme an einer Expe- 
. dition gegen Furnes (es muls am 3ifen May. 1793 
gewelen leyn, und war eine ganz unerhebliche. Waf- 
fenthat) und an der, Schlacht von Wattignies. Hier 
foll er an der Spitze der Colonnen  marfchirk feyn, 
und-Jourdan gerathen haben, feine Haupimacht vom 
linken nach dem rechten Flügel zu 2iehen; es ill fehr 
möglich, dafs er fich ein viel gröfseres Verdienft er- 
worben, und Jourdan, welcher nach fehr glaubwür- 
digen Nachrichten zum‘ Rückzuge entfchloflen war, 
davon zurückgehalten hat. Davon weils aber auch 
anfer Vf, nichts. Dafür übertreibt er auf lächerliche 
Weile die Gefahr diefer Schlacht. Der Prinz v. Co- 
burg hatte dor mit kaum ‚25000 M. gegen. 50000 zu 
kämpfen, welche unter Jourdan fianden, und müulste 
jeden. Augenblick erwarten, von der 20000 M. ftarken 
Befatzung von Maubeuge im Rücken angefallen zu 
werden; wär daher fein freywilliger Rückzug auch 
höchft nachtheilig: fo it er doch wohl zu begrei- 
fen. Siegte er aber auch volltändig: lo konnte 
er nicht, wie unfer Autor meint, direct nach Paris 
marfchiren ; er mufste erft Maubeuge erobern, und man 


_ war bereits in der zweyten Hälfte des Octobers; — ` 


fo aber Schreiben die Franzofen Hifiorien und Me 
moiren, und die- Ignoranz im Auslande fchreibt.ihnen 
unierweilen die Lügen nach. = 2 

Ueber die fogenannte Vertheidigung von Aniwer- 
welche man auch über Gebühr erhoben hat, läfst 
r ziemlich befcheiden vernehmen; man 
fieht, dafs die Gamilon auch. nach dem Abgange der 
Diviion Roguet noch -40,000 Mann ftark war; — nun 
it aber der Platz niemals von mehr, 'als 6800 
M. bloguirt, oder vielmehr beobachtet worden; es 


pen, 
fich der Auto 


m at A 
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` ort wählte, ihn höchiten Orts 
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hätte alfo wohl mehr. gefchehen können.' An eine 
Belagerung des Platzes war bey. deffen Größe, den 
dazu verwendbaren Mitteln der Ällirten und der; gan- 
zen Natur ‚des Kriegs gar nicht zu denken ; alfo konnte 
‚die. Rücklicht darauf nicht von ‚Unternehmungen ab- 
halten, zu denen fo lockende Gelegenheit vorhanden 
war. — Ueber Carnots bekanntes Werk, — nach dem 
Vf. ein Neuer titre de gloire — von der Befeftigung 
und Vertheidigung. zu fprechen, -verbietet der Raum; 
wir willen nicht, dafs irgendwo, namentlich in Mag- 
debazap} a gebaut worden wäre, wie der Autor 
verfichert; ! „Oo wenig- ift es uns aus [ehr irifti- 
gen Gun Rasen, der Angabe Glauben zi ichen- 
en,..dals.Mman ass P peishs zum * Aufenthalts- 
5 < 3 
belonders empfohlen habe, er ma er 
Horta: Aue: Be a rn . 
sift hiera von Carnots politifchem Bli 
die Rede gewelen ; und fein Lobredner gefieht ihr 
dafs diels keinesweges dellen fiarke Seile war; lein a- 
litilches Glaubensbekenntnils lief entfchieden anf fe 
ublikanismus hinaus; eben fo entfchieden und wenig 
verfehlt war fein Hals gegen die Dynaftie der -Bour- 
bons, was freylich nicht in dem vorliegenden Buche 
fieht. Die Rechtlichkeit feines perfönlichen Charakters 
haben felbfi die erbittertlien Gegner nicht anzutaften 
verfucht ; fie war fleckenlos zu einer Zeit, ‚wo in 
Frankreich ‚ auċh yon hochgefeyerten Männern, der 
Jnterlchied von Mein und Dein nicht immer forg- 
fältig genug beachtet wurde. Wir hätten dem in vie- 
ler Hinficht achlungswürdigen Mann einen unterrich- 
teterén und gefebickteren Bi aphen gewünfcht ,, als 
es Hr, Tiffot; bey unverken - gutem WVällen,.. yn 
kann. Meas ; 
i > G: 
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Schöxe Künste. Zwickau, b- Schumann: Gedichte yon 
Julius Körner. Kill SB 


-Aueh das gefällig ausgehil 
men: geheien, wenn es jmit } { 
»zwungenheit auftritt, wie es hier von nnlerem Dichter 

efchieht. Gäbe es keine Poeten zweyten Ranges: wie 
könnte man den Gedankenflug, ‘die Schöpferkraft genialer 
Naturen'nach Gebühr würdigen? Herr Körner fieht nicht 
danach aus, als überfchätzte er [eine Dichtungen, als hielt 
er fich für sir originelles Genie; er wird die Memmung er- 
tragen könne, dals wir feine ‚Gedichte nicht für Früchte 
der Begeilterung, "wohl aber für Ergiefsungen ‚eines poc- 
tifch empfindenden , zur fanften, liebevollen Wehmulh ge- 
neigten Herzens erkennen. Das ruhig Iyrifche, das fenti- 
mental elegilche ift das ihm angemeffene Element; verfucht 


en Beyftand der Mufen, der 


dete Talent werde willkom- 
t Befcheidenheit und Unge” 


„er fich im naiven: fo ik es ohne 
Scherz wird matt und erzwungen- 


CNA 


« 


Gedrucht bey J. G. RE T Lom 


AnzZEIGEN 


Dunkle Ausdrücke, Sinn eniftellende wW 2, 

7 i i ortf 
yerunzieren mitunter angenehme Ideen, gelun re er a 
So zn gi > dem er übfchen T.ied: Sehn- 
uc: 1e YO d . ehr le 4 
unyerfändlich- se zweyte. derfelben 


Wohlthätig haucht nach Mittagäfchwüle, ı 
enn hoch der Stern der Liebe licht, ~ 

Durch alle Fluren fanfie Kühle, 

Doch ach, die Scehnfucht kühlt fch nicht. 


Das heilst poetifche Freyheiten übertreiben. Dafür Mte 
fich ‘der Dichter in Zukunft, er gebrauche fleilsis® die 
kritifche Feile, und es werden Lieder entfichem “1° fich 


wielen ande- 


durch Gehalt, Innigkeit' und Sangbarkeit wor’ 
zen auszeichnen. X 
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LITERARISCHE 


Vermifchte Nachrichten. 


A. Br. v. St. Petersburg, den 9 Febr. 1825. 

2 a 

Mi erhöhtem Eifer und lebendigerem `Stre- 
ben als jemals bemühen fich die 'hieligen Gë- 
lehrten,, dem Jiterarifchen Betrieb neuen Auf- 
und Umfchwung zu ertheilen, und man kann 
vorauslagen, es werde auf diefem Wege Rufs- 
land zu einem wahrhaft befeftigten Aufbau einer 
eigenen Literatur gelangen. An dem, was die 
Einrichtung von Anftalten, die Herbeyfchaffung 
der Hülfsmittel, die Anftellung thätiger Arbei- 
ter anderwärts hindert, nämlich an Geld, fehlt 
es hier nicht, und der Sorge des Monarchen, 
welcher nur für Beglückung feines Volkes lebt, 
“entgeht auch nicht, was der erhöhten literari- 
fechen Thätigkeit Fortdauer und Bekräftigung 
verleihen kann. So mehren fich täglich hier An- 


ftal z eg: S ; 
Tberienen Schätze für Literatur und Kunt. Die 


Vieles ahg im ‚Einzelnen fchwer, weil fich ' 


ab : 
und erk dans att vom Ganzen gefaltet, 


ben Alle ‚ann ein gleichgefiimmtes Stre- 


ane zu-emem Ziele geführt - 
die Einheit felbft erkannt re Be: Buy 
Zur.Beleb : 


ung des allgemeinen literarifchen 
Interelfe aben mit dielem Jahre zwey neue In- 
fiitute begonnen, welche mit ‘dem belten Eifer 
unternommen, gewils in fich felbfi immer mehr 
edeihen werden. - Die bisher unter dem Na- 
men Confervateur imperial erlchienene Zei- 
tung er[cheint nach einem erweiterten Plane 
als Journal de St. Petersbourg politique et li- 
i d zerfällt nach den meilten franzöfi- 
zeraire, UN Pa, : 
fchen Zeitungen in zwey Abtheilungen, von 
denen die eine Abhandlungen und Nachrich- 
ten“ literärifcher Art, Recenfionen inn- z 
ausländifcher Schriften, Berichte über neue In- 
îtute, und die Ereignilfe auf dem Gebiete 
der Wiltenfchaft und Kunt enthält. Alle zA 
figen Gelehrte find für Mitarbeitung aufgefo- 
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NACHRICHTEN 


dert worden; die Beyträge mögen deutfch oder 
‚zuflich gefchrieben feyn, ein angeliellter Über- 
fetzer trägt fie ins Franzöfifche über. Einer ei- ` 
gentlichen Literaturzeitung näher gebracht lälst 
der Hofrath'von Köppen, dem Auslande durch 
feine antiquarilchen Forlchungen ‘bekannt, bi- 
bliographilche Blätter erfcheinen, und giebt in 
ihnen eine Beurtheilung der gelammten vater- 
ländifchen Literatur. (Vgl. Intell, Blatt No. 6.) 
Die’ erfien Numern enthalten eine Überlicht 
der jetzt im ruffifchen Reiche erfcheinenden 
Zeitungen und Journale, woraus fich ergiebt, 
dafs man auch hier zu Lande -einen 'vielfache- 
ren Antheil an Literatur nicht vermilst; ‘denn 
jede beftehende Zeitlchrift letzt ja ihre :Lefer 
voraus,  Diefe Überficht und Gefchichte: der 
ruflifchen Journaliftik enthält viel Intereflantes. 
In Petersburg erfcheinen 24 ruflllche,-5 deut- 
Sche, 2 franzöfifche Zeitfchriften, Jim übrigen 
Reiche 9 ruflifche, 14 deutfche,; 4 polnilche, 
a lettifche, 2 elihnifche, ı franzöfiféhe,; rreng- 
lifche, ı in verfchiedenen Sprachen, 1 mufi 
kalifche, alfo, im Ganzen»67; Einen dauern- 
den Werth gewinnt: -dieles literarifche Blatt 
durch des. Herausgebers bibliographilche.:Ab- 
handlungen. ‚Eine derfelben' zählt die älteften. 
Drucke in Llavonifcher Sprache vollfändig-auf, 
beginnend vom Jahr 1475- - 
Seir einigen Monaten befindet fich Hr, yon 
"Cafiiglione aus Alexandrien hier. Er brachte 
“eine reiche Sammlung ägyptifcher Alterthümmer 
mit lich, nicht weniger als isoo Numern 
‚unter denen zwey Mumien, drey Brina 4 
Gemälde auf Holz und Stein, 154 Scarabäen 
mL y Ohne Zweifel wird diefe fehr fchätz- 
bare Sammlung von dem Monarchen gexauft 
„werden, un „zur Grundlage eines ägyptifchen 
Muleums dienen.. Die Charten über die von 
dem Lieutenant Wrangel vor einigen Monaten 
beendigte Reife‘ an den Nordpol find eben er- 
[chienen, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften: 


So eben ift erfchienen und durch alle foliden 
Buchhandlungen [o wie Poftämter zu beziehen: 


Archiv des Apotheker-Vereins im. nördli- 
chen Deutfchlande für die Pharmacie und 
‘ihre Hülfswillenfchaften, unter Mitwirkung 
der Vereinsmitglieder und in Verbindung 
mit mehreren Gelehrten, herausgegeben 
von Dr. R. Brandes. XI Band, ı Heft. 


Der ganze Jahrgang dieler, von mehreren 
Seiten als eine für jeden Pharmaceuten [ehr 
nützlich erkannten, Zeitfchrift wird aus 4 Bän- 
den, jeder Band aus 3 Heften  'beitehen, Wo- 
von der Pränumerationspreis jährlich 5 Thlx 
6 gr. if. 2 

Lemgo, den ı Febr.. 1825. 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 


e Anzeige 
| von e 
\Schuderoffs, Dre, Jonath., Jahrbüchern für 


Religions-Kirchen- und Schulwefen.. Jabr- - 


gang 1825 in 2 Bänden oder 6 Heften, St. 
8+ 3,Ihlr. $ 

‘Ohne in der Druckeinrichtung, der Zahl der 
"Hefte und dem Pieife diefer [chon feit drey und 
"zwanzig Jahren beftehenden, vielgelelenen, 
dureh ihre Freymüthigkeit und Parteyloligkeit 
fich hets 'auszeichnenden Zeitlchrift etwas zu 


\ 


ändern, hat mit dem Jahrgang 1822 eine neue . 


.Bändefolge begonnen, neu eintretenden Abon- 
-nenten ein Ganzes zu liefern und in ihre Will- 
kühr zu fellen, ob fie die früher er[chienenen 
40 Bände, deren bedeutend verminderte Preis- 
hefiimmung weiter unten bemerkt ilt, fich an- 
Schaffen wollen oder nicht. - 
Dafs am Schluffe jedes Bandes - i 
‚ein‘ vollfiändiges Verzeichni/s der in dem 
verfloffenen Halbjahre herausgekommenen 
theologifchen Literatur 
beygefügt wird, dellen wichtigere Artikel durch 
kurze Anzeigen ausgezeichnet werden Sollen, ift 
gewils Jedem, der mit der Literatur in fortwäh- 
render Bekanntfchaft fch zu erhalten wünlcht, 
felir willkommen. 
Für die bisherigen Abonnenten giebt der 
zwayte Titel die Bändezahl vom 41ften an. Re- 
gelmäfsige Verfendung- von zwey zu. zwey Mo- 
naten wird, wie bisher, nicht fehlen, [o wie 
überhaupt Redacieur und Verleger nicht verfäu- 
men werden, unausgeletzt ihr ganzes Interelle 
diefer Zeitfchrift zu widmen. Sie bitten darum 
Jeden, den das proteftahtilche Kirchen- und 
Schulwefen interelüirt, um Correlpondenznach- 
richten für die zweyte' Abtheilung jedes Heftes, 


und werden Auffätze, die die Tendenz der Jahr- 
bücher zu fördern geeignet find, willkommen 
heilsen und angeme[fen honoriren. 

Die Angelegenheiten der protefiantifchen 
Kirche werden Immer wichtiger, und entwickeln 
fich immer folgenreicher. Sollte daher diefe 
Zeitfchrift nicht [chon als Niederlage der, auf 
Kirchen und Schulen Bezug habenden, Verfü- 
gungen, ‚Anltalten und! Vorfchläge die belon- 
dere Theilnahme der proteftantifchen Geiltlich- 
keit verdienen, und wäre nicht zu wünlchen 
dafs fie von allen, nur einigermalsen vermögen- 
den, Kirchen für die Pfarrbibliotheken ange- 


“ Ichäfft würde? 


: Denen, die diefe Zeitlehrift ganz vollkän- 
dig zu befitzen wünfchen, den Ankauf mög- 
licht zu erleichtern, beftimme ich die Preile 
der früheren Jahrgänge, wenn lie fich anhei- 
[chig zur Fortletung machen, 

ır bis 14r Jahrgang à ı Thir, 14 Thlr. 

agr bis zor Jahrg. à ı Thlr. 12 gr 9 — 

21rg2t 25r Jahrg. Az — g — 

Jedem Hefte wird endlich 

„ein Üiterarifcher Anzeiger 

beygefügt, die Verlagshandlungen theologifcher 
Schriften daher erlucht, die Ankündigungen 
derfeiben an mich einzuienden. Für die mit 
Petite[chrift gedruckte Zeile it der Preis ein 
Gro/chen. Die Artikel, welche man beurtheilt 


- wünlcht, und unter die bedeutenden Er[cheinun- 


gen in der Theologie rechnen kann, wolle man 
durch Buchhändlergelegenheit an die Redaction 
gelangen laffen. _ 

Leipzig FE Januar 1825. 


Joh. Ambr, Barth. 


IIL. Ankündigungen neuer Bücher. 


Subferiptions- Anzeige. 
ee 5: K. Kraft's 
eutfch-lateini/ches 

Hand- Wörterbuch. 

Zweckmäfsig nach delfen grölserem Werke: 
bearbeitet, er 

Schon nach Vollendung: der erken Auflage 
des er Werks in 2 Bänden ‚fühlte ‚der 
würdige Herr Verf. die Norhwendigkeit eg 
kleineren und delshalb wohlfeitexen Hand-Wör. 
terbuchs; für höchft wünfchenswerth erklärten 


_diefs die Auffoderungen. mehrerer einfichtsvol. 


‚und Lehrer, fowohl 
an den Verf. als am mich, TDi Bearbeitung und 
Herausgabe eines ee “Mie Ausführung die- 
fes Unternehmens würde indefs durch die, we- 
gen des beyfpiellolen fchnellen Abfatzes des 
grölseren Werks, dringend nöthig gewordene 


ler Gymnalial-Direetoren 


— 


85 
Bearbeitung deffelben bis 


ten verzögert, 5 

Jetzt aber jfi bereits fait die Hälfte des Ma- 
nufcripts fertig; darum kann ich um fo Ber [i 
fer verfichern, dals die ‚erfie Abtheilung im 
März oder Anfang April dieles Jahres 1825, die 
zweyte zu oder bald nach Johannis deffelben 
Jahres erfcheint, als ich die ausführliche An- 
kündigung, [o lange verfchoben habe, bis ich 
durch dielen Vorrath des Manufcripts, durch 
angefangenen Druck und fefe Lieferungscon- 
tracte mit der Druckerey das Er[cheinen ficher 
befimmen konnte, 


Was die Einrichtung diefes neuen kleinen 
deutlch-lateinifchen Lexikons betrifft: [o kann 
verfichert werden: Lange mit Sorgfalt vorberei- 
tet, vielľeitig erwogen, mit Benutzung des gu- 
ten Raths competenter Richter, wird es gewils 
den Erwärtungen und Wünfchen entf£prechen, 
. welche man hegt und hegen kann von einem 
Philologen und erfahrenen Schulmanne, deffen 
Beruf zur Lexikographie fo allgemein und 
rühmlich anerkannt ift, und dem überdiels ein 
aus trefflicher Schule hervorgegangener, . im 
Mittelpunct der Gelehrfamkeit lebender und an 
zwey berühmten Anltalten lehrender, eben [o 
gefehickter als eifriger Philolog (Herr M. For- 
biger) bey dieler Arbeit zur Seite heht. Es 
wird die Bedürfniffe der mittleren und unteren 
Clallen, oder der nicht bemittelten Gymnalia- 
Ren befriedigen, welche in ihrer fpäteren Lauf- 
bahn die umfaffende Kenntnifs der lateinilchen 
‚Sprache nicht fo unumgänglich nöthig zu haben 
glauben ; oder. es wird auch für den Gebrauch 
Eee EEE, ausführlichen Werkes, welches kei- 
vorbea urch überflülfig wird, zweekmälsig 
Daher wird die Zahl ; PE 
zweckmälsig geftellt, a Soigichen are 
der Gymmafialbildung nieht eigentlich gehören- 
de Ausdrücke ausgelchloffen werden. Ausführ- 
lichere Erklärungen der-deut[chen Artikel weri- 
den meilt nur zur Unterfcheidung der einzelnen 
Begriffe deutfcher Wörter gegeben. Die latei- 
nilche, _Phrafeologie wird mit Auswahl des 
Zweckmälsigen gegeben, und auch die abge- 
kürzte Autorität beygefügt. Auf Synonymik der 
Jateinifchen Ausdrücke wird mögliche Rück- 
freht genommen, und eine lorgfältige Wahl bey 
Aufnahme der Latinität beobachtet. 
; ` jetzt berechnen kann, wird der 
Soviel man Je Be ander 
Umfang des Werkes die Hälfte des grölseren, alfo 
circa go Bogen grölstes Lexikonformat (eher 
mehr als weniger) in einem Banbay RER a 
Abtheitungen ausgegeben, enthalten. Dafür 
eröffne ich 


vor mehreren Mona- 


; einen Subferi] tionspreis Be 
von X Fhir. 20 gr. erin (4 Fl. 30 Kr. Rh.) 
auf Schreibpap: 2 Thlr. 12 gr. (4 Fl. 30 Kr. Rh.) 
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welcher nicht einmal voraus, fondern erli be 
Ablieferung der erften Abtheilung (der ungefäh- 
ren Hälfte des Werkes) bezahlt zu werden 
braucht. , Nach Erfcheinung derfelben wird die. 
[er Preis, wenn er noch gilt, fogleich erlegt. 

Um die Einführung in Gymnafien und la- 
teinifchen Schulemnoch mehr zu erleichtern, ge:. : 
währe ich, wenn man fich direct an mich wen- 
det, auf g Exemplare das 6te frey, bey färkerer 
Anzahl wird wegen leichterer Berechnung jedes 
Exempl. nur zu 14 Thlr. gerechnet (bey 13 bis 19 
gebe ich auch eines der Exempl. auf Schreibp.); 
bey zo und mehr Exemplaren’ fogar jedes nur 
zu ı Thlr. 9 gr.; gebe auch bey 25 und mehr 
den Directoren oder Sammlern noch eines auf 
Schreibepapier extra gratis. Bey anderen. Buch- 
handlungen kann man zwar nicht fo hohe, in- 
defs bey Partbien doch einige Vortheile erhalten. 
Der Ladenpreis tritt fogleich mit Beendi- 
gung des ganzen Werkes ein, und könnte, bey- 
wahrlcheinlich gröfserer als oben ver[prochener 
Stärke, leicht über die Hälfte mehr als dieler 
billige Subferiptionspreis betragen. ; 

In allen Buchhandlungen wird die Probe 
der Ausführung geliefert. Die geehrten Sub- 
feribenten werden dem Werke vorgedruckt. «x 

Leipzig, den ı Januar 1825. 
Ernft Klein. 


Bey Fr. Vieweg zu Braunlchweig ilt er- 
fchienen : 

Deutfcher Fürfien/piegel aus dem fechzehn- 
ten Jahrhunderte, oder Regeln der Für- 
ftenweisheit von dem Herzoge Julius und 
der Herzogin Regentin von Brauhfchweig 
und Lüneburg. Nach ungedruckten archi- 
variflchen Urkunden herausgegeben von 
Friedrich Carl von Sırombeck, Fürklich 
Lippifchem Geheimen-Rathe u. f. w. gr. 4 
1824. 113 S. ı Fhlr. — auf Velin-Pa- 
pior 1 TEUJO 82: Š 
Diefe Urkunden, welche hier zum erlten 

Male gedruckt erlcheinen, und deren Exilftenz 
man, was die Schriften des Herzogs Julius, des 
Sifin ra Helmftädt anbetrifft, 
nicht einmal kannte, find als w ; 
der deutichen Gefchichte des a 
u ee „ und daher der Aufmerklam- 
eit jedes Hiftorikers würdig. Abgefehen hie- 
a ift ihr Inhalt fo charakterikifch, dafs ihre 
elang Jeden, befonders jeden. dent[chen Va- 
terlandsfreund, äufserft anziehen wird, 

| Der Druck if des, Gegenkandes würdig 
einzurichten gelacht, und boffentlich werden. 
befonders die Exemplare auf Velin-Papier auch 
den Kenner befriedigen. — Auf Gorrectheit 
des Druckes ift zwar die äufserfte Sorgfalt ver- 
wandt, doch hat fich S. 8 der Vorrede, Zeile & 
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folgender Druckfehler eingelchlichen: Statt die 
, Zurückführung l; der Zurückführung‘; welchen 
man, als, welentlich, abzuändern: bittet,- 


In der Fo/fi/chen Buchhandlung in Berlin 
it lo eben er[chienen und in-allen Buchhand- 
lungen zu haben: =; 


Jof. Freyh. von Lichtenftern 
Encyklopaädie 
der 

Kosmographie und Statifiik 

für Real- und höhere Bürger fehulen- 
Dritte, neu bearbeitete und vermehrte Ausgabe. 

Berlin. 1825. 

42% Bogen gr. 8. Preis 2 Thlr. ı2 gr. 
Diefes Werk hatte fich durch die günlige 
Aufnahme in einem Zeitraum von wenigen Jah- 
ren in zwey Auflagen [o vergriffen, dals es 
längt der Wunlch war, eine neue Ausgabe ver- 
anftaltet zu fehen. — Diefer Wunfch it nun 
durch die dritte Ausgabe in Erfüllung gebracht; 
wir glauben’ demnach in der neuen Bearbeitung 
ganz den gewünfchten Zweck erreicht, und daf- 

felbe befonders empfehlen zu können, _ i 


‚Bey Carl Cnobloch in Leipzig- if fo eben 
fertig geworden und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: è = 
= 05, Corpus juris civilis 
recognovit et brevi annotatione ‘critica iniru- 

ctum edidit.Dr. J. L, G. Beck. Tom. I. P. 1. 
8. Lexikonformat. 3 


Diefes Werk erfcheint in 3 Abtheilungen, S 


welche 230 — 40 Bogen betragen, und binnen 
hier und 2 Jahren besagt feyn werden. Der 
Pränumerationspreis für das vollftändige Exem- 
plar beträgt 6 Thir. 16 gr. Diefer Preis gilt 
aber nur bis zur Erfcheinung der eten Abthei- 
lung. i 4 


d. 16. Febr. 1825. 


Ein neuer Mufenalmanach., 


~. [In unferem Verlage ilt [o eben erfchienen 
und bey uns, fo wie in allen Buchhandlungen, 
für ı Thir. zu haben: 
Mujenalmanach für das Jahr 1826. 
, Herausgegeben von Julius Curtius. 
Gedichte von verfchiedenen Verfaffern und 
in der mannichfachlien Form und mehr als 500 
Xenien bilden den Inhalt, Die letzten haben 
die politilchen, religiölen, literarifchen und thea- 
.tralilchen Verkehrtheiten und Beziehungen -zu 
' Ihrem hauptfächlichfen Ziel erwählt, laflen faf 
keinen bekannten Namen, kein Infitut und 


en eae 
—— 
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keine Richtung unfergr Zeit ungeneckt, -und 
eignen dieles erfie Talchenbuch für 1826 zu ei- 
ner höchft pikanten Unterhaltung. 

Noch bemerken wir, dals ‘in allen Buch- 
handlungen ausführliche Anzeigen gratis ausge- 


„ geben werden über die auf Sub/[cription 'er[chei- 


nenden Werke: 

. Überficht der geJammten direeten und in- 
directen Befieuerung in den preuffifchen Staa- 
ten als Grundlage und im Vergleich zu den ver- 
Ichiedenen Steuerlyftemen, welche an den lang 
ausgedehnten Grenzen in Berührung kommen, 
als Ru/sland, Öfterreich,- Sachfen, Baiern, 
Frankreich u.[.w. Mit Anmerkungen und Vor- 
fchlägen, den ausübenden Steuerdienft betref- 
fend, von C. W. Schmidt, Königl. Steuer- Offi- 
ciant, ordentlichem Mitglied der märkifch- öko- 
nomifchen Gefellfchaft zu Potsdam, Verfaffer 
der „mechani/chen Technologie“ u. f. w. (Sub- 
feriptions- Preis: 2 Thlr- 12 gr.; nachheriger 
Preis: 4 THESS 

2) Bernhardt Wanfchaffs neuelte mathe- 
matifch - conftructionelle Entdeckungen. - (Sub- 
ee ı Thlr. ag gr.; nachkeriger 
eis: 2 Thlr. 12 gr.) 

Berlin, im Januar 18235. 

Vereins-Buchhandlung. 


So’ eben ift erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Jäger, Dr., Lebensbefchreibung des: Papftes ' 
Pius VII. Mit Urkunden. gr. 8. gehefiet. 
Preis ı Thlr. oder i fl. 48 kr. | 

Lehrbuch, neues, franzöfilches für den erften 
Schul- und Privatunterricht. te verbellerte 
Aufl., verm. mit einer kurzen Fibel und ge- 
drängten Darftellung des Zeitworts und mit. 
erklärenden "Wortregiftern,, herausgegeben 
von praktifchen Schulmännern. 12. 12 gr. 
oder 54 Kr. H s 

Sammlung franzölilcher ‘Wörterfamilien zum 
"Gebrauch für Schulen. 12. geh. Preis ı2 gr. 
oder 54 kr. pi ; 
Von letzten. beiden Schulbüchern geben 
wir bey 24 Exempl. das Sste gratis 
"Frankfurt am Main 20 Febr. 1885 7 
Jäger/che Buchhandlung, 


pas WW 


Von dem Gemälde der organi/chen Natur 
in ihrer Verbreitung auf Pr; rde von Pil- 
brand und. Ritgen And #7 i uminirte Exem- 

„plare, nebft Texty z a £ tellung ftets bey 
uns zu haben. — ; : 
Leipzig im März 3835. 
CE Steinacker u, Hartknoch. 
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LITERARISCHE 


I, Ankündigungen neuer Bücher. 


In Verlage der Hahn/chen Hofbuchhandlung 


in Hannover find erfchienen: 


Falkmann, Ch. F., (Fürfil. Lipp. Rath u. Leh- 
rer in Detmold) Siilifiifches Elementarbuch 
oder erfier Curfus. der Stilübungen, enthal- 
tend eine kurze Anleitung zum guten Stil, 
eine grolse Anzahl Aufgaben [owohl zu ein. 
zelnen Übungen als auch zu Befchreibungen 
Erzählungen, Abhandlungen, Briefen u. Ge- 
f[chäftsauflätzen aller Art, nebi einer Reihe 
Beylagen über ‚Grammatik, Titulaturen u. £. 
w., für Anfänger im [chriftlichen Vortrage u. 
zur Selblibelehrung befiimmt. gr. 8. 1825. 

Das Bogen. 12 gr. 

Wer Hülfsbuch der deutfchen Stilübungen; 
Claften Se == mittleren und höheren 
(37 Bogen.) un, fiyatunterricht: gr. 8. 

Defen a 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete ma ungen, 
tend vermehrte Aufl. BT. 8 (EB edeu- 
1825. 2 Thir. = Pogen.) 


Obige drey mit vielem Beyfall 
mene Schriften haben die nächje Be 
Übung in der Mutterfprache, - vorzüglich in 


[chriftlichen Auffätzen, zu befördern, und die‘ 


entferntere, einen Geif der Ordnung, 
Gründlichkeit und Vielfeitigkeit im Bildungs- 
beftreben überhaupt zu verbreiten. Für die 
Schüler find das Elementarbuch und das 7 
Buch. . Jenes foll den Anfängern, diefes den 
eitergekommenen dienen; aber beide find 
auch noch in anderen Hinlichten verfchieden. 
Das rbuch, befimmt für Bürger- 
[ehulen die unteren Glallen der Gymna- 
fien, enthält Alles, was der Schüler auf diefer 
Stufe zu feinen Arbeiten — cine Sprachlehre 
ausgenommen — bedarf, nämlich: Hinweifun- 
en auf die Grammatik, das Wichtigħe aus der 
Lehre vom Stile, Bemerkungen über das Äulsere 


Klarheit, 


un a 


ANZEIGEN. 


der verfchiedenen Auffätze, und 300 einzelne 
Aufgaben zu folchen. Die Hälfte der Aufgaben 
bezieht fich auf Briefe und Ge/chäftsarbeiten, 
und falt jedes Thema ilt von einer, ausdrücklich ` 
zu diefem Zwecke gelchriebenen, Mujfierarbeit 
begleitet. _ 

Das Hülfsbuch, befiimmt für die oberen 
Clalfen lowohl gelehrter, als nicht gelehrter 
Schulen, letzt einen regelmälsigeren Unterricht 
in den Sprachwillenfchaften voraus, und liefert 
in Beziehung auf diefen eine Reihe von 350, 
mehr oder weniger mit helfender Anweilung 

' verfehenen, Aufgaben aus den verf[chiedenften 

Fächern des Willens, und auf die mannichfal- 

tigfte Art unter einander verknüpft. Hauptge- 

fichtspuncte des Verfallers find hier gewelen:, 
Weckung der Geiftesthätigkeit, Veranlallung an- 

geltrengten Arbeitens, Bildung des moralilchen 

und älthetifchen Gefühls. 

Für den Lehrer ilt die Methodik. Kürz- 
lich in einer neuen, durchaus veränderten Auf- - 
lage er[chienen, legt fie die Anlichten des Verf. 
von dem Umfange, von der Bedeutung und 
der.Behandlungsart [eines Gegenftandes, als Er- 
gebnils zwanzigjährigen Unterrichts darin, dem 

' Lefer vor Augen, und enthält, wie es bey je- 
dem Buche dieler Art feyn mufs, in der einzel- 
nen Anwendung zugleich den ganzen Geit der 
Lehrkunft überhaupt. 

Jedes diefer Werke kann auch mit eben dem 
Nutzen beym Privatunterrichte, und zur Selb&- 
belehrung gebraucht werden. 


Über Gefangene und deren Aufbewahrung 
für Beamte, Auffeher und Wärter in Ge- 
Jangenhäufern, ingleichen für Amts- und 
Gerichtsdiener , aus eigener Erfahrung zu- 
lammengettellt von G. B. Klappenbach. g, 
1825. ı2 gr; 

‚Dieles Werkchen wird jedem Auffeher und 

Wärter in Gefangenhäufern, [o wie jeden Amts- 
und Gerichtsdiener bey allen Vorkommenhei- 


(12) 
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ten in feinem Dienft belehren, und dem Rich- 
ter und Beamten zu Fertigung zweckmälsiger 
Infructionen für ihre Untergebenen Anleitung 
. geben. 


Chrifiliche Hauspofiille oder Predigten über 
die Sonn - und Feyertags- Evangelien zur 
- häuslichen Erbauung und Verlelen in Filial- 
kirchen, von M. J. S. Grobe, 4 Abtheil. 
4. 1825. 2 Thin 4 gr.r 
Der reine biblifche herzliche Vortrag -des 
Hrn. Verfalfers, und der grobe Druck auf wei- 
[sem Papier, der Telbit alten und [chwachen Au- 
gen wohlthut, machen diels Predigtbuch [ehr 
empfehlenswerth, : 
Obige Schriften find in der Kejfelring- 
fechen Hofbuchhandlung zu Hiläburghau/en er- 
fchienen. = 


Bey Tob. Löffler in Mannheim find fo 
eben folgende interellfante Romane erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Stilling, Heinr.,' Leben der Theodore vor 
der Linden. . 2 Theile. Neuefte Original- 
Auflage. 8. ı Thir: 8 gr. 

Hugo von Wulferdingen, Á x 
fiörung der Teufelsburg. Eine Ritterge- 
fchichte a. d- Zeiten der Kreuzzüge, Vom 
Verf. Adolphs von Bomfen, Ufos von Frey- 
fingen a. SL. w. 8- = Thlr: 


oder die Zer- 


Anzeige für die Befitzer der Ta/chenausgabe 
von Schillers Werken und den dazu 
erfchienenen Supplementbänden. 


Um die beygeletzten Pränumerations-Preile 
Gnd noch in allen Buchhandlungen zu haben: 
Achtzehn Titelkupfer zur wohlfeilen Tafchen- 
ausgabe von Schillers Werken in 18 Bänd- 
chen. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 
Präuumerations-Preis ı Thlr. 8 gr. Sächl. 
oder ı Fl. 24 Xr. Rhein. 

Sechs Titelkupfer zu den 6 Supplementbän- 
den der wehlfeilen Tafchenausgabe von 
Schillers Werken in 18 Bändchen. Leip- 
zig, bey Gerhard Fleifeher. Pränumera- 
tionspreis 12 gr. Sächf. oder 54 Xr. Rhein. 


Bey C. Müller in Fulda ift erfchienen: 


Cicero de republica, nach dem ungedruck- 
ten Texte, welcher neuerlich erk entdeckt 
und erläutert wurde vom Hrn. May, Bi- 
bliothekar des Vaticans. Mit einer Vor- 
rede und hiftorifchen Abhandlungen des 
Hrn. Villemain, Mitgliedes derfranzöfifchen 


Akademie. Ins Deutlche überfetzt u, mit 
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i einer Einleitung verlehen' von J, M. Pierre. 
er 4824 — 25. 2 Thlr. oder 2 -fl. 
Re : i - 


‚. Der latein. Text it neben der dentfchen 
Überletzung mit abgedruckt, um dielem fo fehr 
interellanten Werke eine delto gröfsere Brauch- 
barkeit zu geben; 


r « 


Von den Schriftens- 1) Alona. Kleine 
Handbibliothek für die elegante’ Welt u. [. w. 
2) Ahrenlefe auf dem Felde deutfcher Profa 
u.L w. 3) Jöcher’s gemeinnützige Magie uLw. 
4) Neue anmuthige und lehrreiche Polks-Bi- 
bliothek u. I. w, z) Gemeinnützige ‚Polksblät- 
ter u. I. w. 6) Glafifche Blumenlefen u. I. w. 
find im literariichen Central-Comptoir in Leip- 
zig, [lowie durch die vorzüglichiien Buchhand- 
lungen ausführlichere Anzeigen unentgeltlich 
zu haben. 


c 


Von des verewi 5 
öisichwraihen gten Domherrn und Ober 
Dr. Haubold 
wohl getroffenem Brufibilde find noch Abdrücke 

vor der Schrift zu ı Thlr. 
mit der Schrift. zu 16 gr. 
bey uns zu haben. 
Leipzig im Februar 1825. , 
"  Heinfiusfche Buchhandlung. ` 


An die Verehrer .der Goethe’ chen Mufe. 


Tafchenausgabe 
wie Schiller, Klopfiock und Wieland’s Werke. 


Eine neue. Ausgabe der „Leiden des jure 
gen Werther“ hat in dem [o beliebten Tafchen- 
format in der MWeigand/chen Buchhandlung zu 
Leipzig die Prelfe verlaffen. Hierin nimmt die‘ 
unterzeichnete Buchhandlung Veranlaflung, ein 
anderes Werk bey der deutichen Lefewelt ein: 
zuführen, als nothwendige-Ergänzung des obi- 
gen, welches auch allen englilchen Ausgaben 
der „Sorrows of Werter“ unter dem Titel: 
„Ihe Letters of Charlotte“ beygedruckt Be 
Die Überfetzung diefer Briefe „Aus de” Eng- 
lifchen, nach der fünften amerikanifeken Aus. 
gabe“ erfcheint im May d. J., betite Rz 


Lottens Gefiändniffe ; 

in Briefen an eine vertraut? reundin, vor 
und nach Werthers Tode gefchrieben, Mit 
Lottens. höchft ähnlichen Bildniffe,, nach- 
einem Familiengemälde, und einem Fac- 
fimile ihrer Handfchrift, aus einem. Erin- 

nerunzsbuche. š x 
Subleripuionspreis 16 Gr. oder ı fl. 12 kr; 
auf Schönes Velinpapier ı Thlr. oder ı fl. 48 kr. 
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a „erhalten“ bey portofreyer Eim- 
a ags für fieben Exemplare das 
8 Alle Buchhandlungen des In- und 
pmen Sub/eripiion an. 
iér, im Febr. 1825. 


- 
x 


Uber Kunft und Alterihum, von Goethe, 
Fünften Bandes zweytes Heft. - Stuttgart und 
Tübingen in der JG. Cottä’/chen Buchhand- 
tung. 1825. Mit dem Profil des Herausgebers 
durch Schwertgeburt. Inhalt. — Venetianilche 
Gemälde, ältere, neuere und Refaurationen, 
betrachtet 1791. — Die Aufmauerung Scutari’s. 
Serbifches Lied. von Grimm. — Über [erbilche 
Lieder. — Des Prinzen Mujo Krankheit, fer- 
bifch, — Bildende Kunfi; Lithographie zu Mün- 
chen. — Rahl, nach Fra Bartolomeo. — Brüg- 
gemanns Altar von Böhndel. — Lithographie 
in Berlin. — Bildänifs Lord Byrons. — Galerie 
de Mde. la. Ducheffe de Berry. — Mufeum 
Worsleyanum. — A Selection of ancient Coins- 
— Horner ; Bilder des griechilchen Alterthums. 
— Galeria Riccardi. — Die Sammler für Kunft 
und Alterthum in Nürnberg. — Goethe an 
Schiller, Briefe von 1802, — Einzelnes, — Bil- 
dende Kunft, Nachtrag. ; - 2 


II. Herabgefetzte Bücher-Preife « 


Um die Hälfte im Preis herabgeletzt find 
von nun an folgende zwey Werke zu haben: 


u a ERS Zimmermann’s Talchenbuch- 
S ni er unterhaltende Darftellung 
ee eckungen des ıgten Jahrhunderts, 
n Rücklicht der Länder-, Menfchen- und 
Productenkunde. Für jede Claffe von Le- 
fern, ıter bis ı4ter Jahrgang in rg Bänd- 
ni Mit -203 Kupfern und 11 Charten. 
eipzig, bey Gerhard Fleifcher. Sonit 

36 Thlr. Jetzt ı8 Thlr. 
Minerva, Tafchenbuch f. 1809 bis 1820 oder 
ıter bis ı2ter Jährgang. Mit 111 Kuüpfern 
zu Schillers Gedichten und dramatilchen 


Werken. Ebendafelbi. Soni 24 Thlr. == 


Jetzt:ı2 Thlr. 

Daffelbe für 1821 bis 1824 oder ızter bis 
ı6ter ‚Jahrgang mit 36 Kupfern zu Goe- 
thes Gedichten und dramatifchen Werken. 
Ebendafelbft. Sont 8 Thlr. — Jetzt 4 Thir: 

“Die Beyträge in der Minerva find von Æ. 

A. W, von Zimmermann, Tiedge, Langbein, 
H Kina, Ehrenberg, Klopfiock, Th. Huber, 
paik fs; E, H. Jacobi, G. Schilling, E. Rau- 
Mahler ger Velde, Fr: Jacobs, Seune, 

T, A: Lafontaine, Prätzel, Fouqué, Bre- 


dow, Blumenhagen, Böttiger, Th. Hell und 
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Anderen. 5 Are 
Man hat nicht nöthig, diefe Werke gleich 
volltändig zu nehmen, fondern kann fo-viel Bän- 
de, als man wünlcht, erhalten, in welchem Fall 
der Preis gleichfalls unverändert und für jedes 
Bändchen: ı Thlr. bleibt. neu 
Durch jede Buchhandlung find obige Werke 
zu erhalten. anne 
“Sammler; welche fich, bey baarer Einfen- 
dung des Betrags, . directe Am mich wenden, 
erhalten auf 5 Exempl. das Gte gratis. 


Gerhard Fleijcher in Leipzig- 


III. Bücher- Auctionen. 


Bücher-Verfieigerung in Erfurt. 

-` Den 25 April und folgende Tage beginnt 
eime Verlieigerung einer Anzahl von circa 2300 
Doubletten- der Königl. Univerlitäts - Bibliothek 
hier, fo wie zunächfi einer gleichen Anzahl der 
Bibliothek des fel. verfiorbenen fürft). Schwarz- 
burgifchen Hrn. Confifiorial Raths, Superintend. 
und Oberpfarrers Bu/ch in Arnfltadt. Das äulserli 
feltene Verzeichnils, in welchem Mehrere der 
Werke in Vogts Catal, libr. rar. u.a. nachge- 
wielen find, enthält einige Hundert Incunablen, 
fo wie mehrere Hundert Autographen Dr. M. Lu- 
thers u. a. feiner Zeitgenollen, und liegt dalfelbe 
zur Empfangnahme bereit: In Arnftadt b. Hrn. 
Rath und Buchhändler Hildebrandt, in Berlin 
bey Hrn. Auct. Commill. Suin, in Frankfurt a. 
M: in der J. C. Hermann/chen Buchhandlung u- 
Hrn. Buchh. Simon, in Gotha bey der Exped. 
d! Allgem: Anz.‘der Deut/chen, in Göttingen 
b. Hrn. Univ. Proclam. Schepeler, in ‚Halber-. 
fadt b. Hrn. Buchh. Brüggemann, in Halle b. 
Hrn. Auct. Lippert, in Jena b. Hrn. Auct. Baum, 
in Leipzig bey Hrn. Magiher Mehnert, und Hrn. _ 
Buchh. J. A. G. Weigel, in Weimar 'b. Hrn. Antiq. 
Reichel, in Wien bey Hrn. v. Grunds Wittwe, 
und Kuppit/ch, fo wie auch dalfelbe durch den 
Auct. J. R. Siering in Erfurt zu beziehen if, 


_ IV. Antikritiken, ` 
Antikritik der Materialien 
à zu einem i 
Kajfenverwaltungs - und Rechnungs-Gejetz, 
„ oder Rechnungs-Recht, 
y Jër das Königreich Bayern. 
erfalst von Ludwig Heinrich Geret, 
Königl. Bayer. Regierungs-Rath. 
München im Selbit- Verlage. "1823. 
XIV und’ 336 S. Text, mit Regilier. 


Es hat zwar nach dem jüngften Augufiheft 
S. 173 der Jen, Allgem. Literatur- Zeitung ein 
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Unbekannter die Beurtheilung diefer Schrift 
unternommen, allein [chon aus dem Anfang ge- 
dachter Anzeige leuchtet deren Tendenz fo klar 
hervor, dafs eine geeignete Erwiederung hier- 
auf gewils [chon früher -am rechten Orte ange- 
bracht gewelen wäre. — 


Wenn diefé aber bis jetzt vorbehalten blieb: 
[o gefchahe folches nur in der Erwartung, dals 
irgend ein unbefangener Sachkenner [eine An- 
fichten über fraglichen Gegeuftand ebenfalls öf- 
fentlich, aber nicht blofs oberflächlich äulsern, 
"und dadurch die Ein/eitigkeit der oben bemerk- 
ten Kritik fich von [elb£ darftellen dürfte. 


‘Nachdem Letztes inzwilchen auch durch 
die, im ıten Heft No. 55 und-36 der vorjähr. 
Heidelberger literarifchen Jahrbücher erfchie- 
nene, Recenfion auf eine eben lo gründliche 
als unparteyi/che Art gelchehen ift: [o° wird 
fich lediglich damit begnügt, lowohl auf dieles 
neuere unzweydeutige Urtheil, als auf die. — 
in No. 8 des vorjährigen Nürnberger Corre- 
fpondenten enthaltene, bündige Anzeige der — 
fich genannten Männer vom Fache hinzuwei- 
fen, da hierin die vorzüglichlien Puncte des 
Eingangs. bemerkten Kritikers ihre befiimmte 
Widerlegung finden, derfelbe auch aus den 
Schlulsbemerkungen der fraglichen Schrift S- 
318 von der Unrichtigkeit feiner Überzeugung, 
nämlich davon [ich [elbft belehren kann, dals 
folche keinesweges [chon als Entwurf eines zu 
Jenctionirenden Gefetzbuchs über Verwaltungs- 
und Rechnungsrecht gelten, [ondern nur Ver- 
anlallung geben [ollte, diefes, bey dem Fort- 
fchreiten der Staatswillenfchaften, gleich wie 
in der Gefchäfts-Praxis [tark gefühlte, Bedürfnils, 
allenthalben anfchaulicher und reger zu machen, 
damit endlich das gelammte Cameral- und Fi- 
nanz- Rechnungswelen doch auf ein fefteres 
Syfiem zurückgeführt wird. — 


Dafs der vorbemerkte Zweck aber nicht un- 
erreicht geblieben, fondern die Verdienftlichkeit 
fraglicher Arbeit, fowohl im Aus- als Innlande, 
dann Sehr zeitgemäls und reell erkannt worden 
it, hierüber find nicht nur in verf[chiedenen 
öffentlichen Blättern [chon die entlprechenditen 


Notizen enthalten, [ondern als ein weiterer Be- _ 


weis der allgemeinen Brauchbarkeit gedachter 
Schrift dürfte auch der Umitand dienen, dafs 
durch die Buchhandlung‘ des Hrn. We/che zu 
Bamberg bereits die zweyte Auflage derlelben 
angeordnet ih. — | 


Bey fämmtlichen hier bemerkten Verhält- 
niffen, und zur Vermeidung neuer Differenzen 
über diefen Gegenftand, wird gegenwärtiger 
Antwort nur noch beygefügt, dafs folche zu- 
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gleich als Schlufs- Erklärung anzufehen if, 
und jedem ferneren Tadel ein ftoifches Schwei- 
gen entgegenftehet von dem Verfafler. — 


Antwort des Recenfenten. 


Rec. hat das Buch des Hrn. G. als eine 
compendiarifche Überficht des Bayerifchen Ver-, 
waltungs[yftems und der hierin unzählbar er- 
laffenen Verordnungen allerdings für brauchbar 
erkannt; nur war er der Meinung: 


i) EP demfelben durchaus nicht die Geftals 
und der Titel eines Rechnungs-Rechtes hätte 
gegeben werden follen, weil es überhaupt 
kein anderes Rechnungs-Recht geben kann 
als dasjenige, welches der Richter aus den 
allgemeinen Normen des Rechts [elber her- 
auszuheben willen muls; und weil, wenn 
auch. ein folches befonderes Rechtsfyftem 
für die Verwaltung gelchaffen werden follte 
und mülste, diefes doch Ichlechterdings 


keine Aufgabe für ei jicht- ; 
en dürfte r einen Nicht-Jurifien 


2) Konnten wir eben fo wenig eine Überzeu- 
gung von der Thunlichkeit und Räthlich- 
keit eines univerfellen und ftabilen Finanz- 
&efetzbuches in den Gegenfiänden der Ver- 
waltung gewinnen, welche lediglich von 
den Ereigniffen und Verhältnillen jedes 
Tages, vom freyen Willen des höchlten Ei- 

enthümers oder Nutzniefsers, und nicht 
von den Momenten des Rechts Sondern 
des erlaubten gröfseren oder minderen Nu- 
tzens abhängen. 


3) Endlich konnten wir gar nicht einleben, 
wie fich ein Monarch, oder delfen nach 
monarchilchen Grundfätzen handelndes Mi- 
nikterium über diefe Gegenftände der Ver- 
waltung, wovon die meiften zur ausIchliels- 
lichen Verfügung: des Regenten ftehen ‚an 
eine nirgends begründete, und -auch zu 
gar nichts führende, Berathung mit den 
Ständen: würde einlaffen können oder wol- 
len;' und wie allo hiezu die Arbeit des 
Verf. entweder [elbit ein Mufter oder auch. 
nur eine Vorbereitung [eyn [oll. 


Diele drey Hauptlfätze finden wir weder 
vom Vf. noch von [einen belobten Beyftänden in 
Anlpruch genommen; alfo auch in fo weit alle 
weitere Erörterung überflüflig. Übrigens läfst 
fich das-lelbfifändige Inftitut einer Literatur. 
Zeitung nicht wohl durch fremde Autoritäten 
imponiren, am allerweniglien durch jene des 
Nürnberger Correlpondenten. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Öffentliche Lehranftalten. 
München. 


Vorlefungen 
ee pr an der 
öniglichen Akademie der Wijfen/chaften 
(mathematilch - phyfikalifche a 
und an. der 
medicini/ch-praktifchen Lehranfialt. 
Sommer-Semelier 1825. Anfang den ı May. 


‚Mathemati/ch- phyfikalifche Claffe. 
Phyfik. 


Tueoretitche - und Experimental- Naturlehre, 
in Verbindung mit angewandter' Mathematik: 
rof. Sieber, wöchentlich fünfmal im Lyceum, 


Mathem = ‚Optik. ; 
athematifch-phyfikalifch as 
erimenten begteike á che Optik, von Ex- 


itet, für einen 'von ih 

3 begle : i m nach 
den Eigenthümlichkeiten feiner wilfenfchaftli- 
chen Vorträge zu beftimmenden Kreis von Zu- 


hörern, wöchentlich zweymal, Confetvator Dr. 
von Fraunhofer. _ ' 
~~ Mechanik. 
Mechanifche Wilfenfchaften für, Techniker, 
wöchentlich viermal, Hofrath Spaeth. l 


í Chemie i 
The oretifche und Experimental-Chemiey 


: lung: die Metalle, fo -wie die Sub- 
ns dem vegetabili/fchen und anima; : 


lifehen Reiche: Gonfervator Dr. Vogel, wö- 
€hentlich dreymal. un = Seen 

Die ifchen Arbeiten der l 
werden Se von den Gonlervatoren - Dr, 
Fuchs und Dr, Vogel. 


as Botanik. 
Allgemeine theoretifche Botanik, und von 
der angewandten die medicinifch - pharmaceu- 


tifche, wöchentlich fünf oder nach Bedürfnils 
fechs Stunden, Conlervator Dr. v. Martius. 

Demonftrationen und Excurlfionen, fo wie 
auf Verlangen Forfibotanik: Adjunct Dr. Zuc- 
carini. 

Zoologie 

Die Fortletzung der Winter - Vorlefungen, 
wöchentlich dreymal: Gekeimer geiltlicher Rath 
von Schrank. s 


Geľammte Zoologie, wöchentlich dreymal- 
Adjunct Dr. Wagler. Š 


Anatomie. Er 
Die Ofteologie und Syndesmologie, wö- 
chentlich zweymal: Hofratlı Dr. Doellinger. 


Phyfiölogie. pa 


Hofrath Dr. Doellinger, wöchentl. fünfmal. 


.Gelchichte der Medicin. ; 


Hofrath Dr. Doellinger, wöchentl. zweym. , 


Medicinifch- praktifche Lehranfialt. 
Profelfor Dr. Wilhelm, unentgeltlich, über: 
1) Augenheilkunde in ihrer gelammten Ausdeh- 
nung, dieymal wöchentlich; i 
2) Nofologie und Therapie der chirurgifchen 
Krankheiten, täglich zwey Stunden; 
z) chirurgi/ches Klinikum, täglich; 
4) Ophthalmiatrifches Klinikum, täglich ; 


5) privatim Anleitung zu Übungen in Ausübung _ 


‚ehirurgifcher und augenärztlicher Operatio- 
nen‘ an Leichen; NEE 


6) Akologie mit Übungen. 


Ober-Medicinalrath Dr. von Gro/fi: 
Klinikum, und abwechfelnd mit dem Medici- 
nalrathe Dr. Ringseis einen Theil der fpe- 
ciellen Therapie. ` 
Medicinalrath Dr. Ringseis, über: 
acute Krankheiten. - 
Ober-Medicinalrath Dr. Koch: 
chirurgi/che Nofologie und Klinik, öffentlich. 
(13) i 


n 
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‚Medieinalrath Dr. Weifsbrod, über: 
Staats-Arzneykunde. ur 
Ober-Medicinalratk Dr. voniLoe, über: 
pfychifche Krankheiten. 
Profelfor Dr. Breslau, über: 
Encyklopädie und Methödologie der Natur- 
_wiffenfchafien und Medicin; - 
2)'medicinifche Heilmittellehre, oder nach 
Umkänden ftatt letzter, über die neue- 
fien Entdeckungen in.der Heilmittellehre, 
mit: Verfuchen an Thieren. ; 
Dr. Zaubzer : - F 
Pharmacie; {Hite Abtheilung Pharmako- 
chemie) drey Stunden wöchentlich. 


Die Infcription der Studirenden für die 
Vorlefungen ‚an. der, königlichen Academie der 
-Wilfen[chaften hat Statt bey dem Vorftande der 
medicinifchen Section, und für. die Vorlelun- 
gem an- der medicinilch - praktifchen Lehran- 
kalt bey dem Vorltande diefer Anhalt. 

München, den ro März 1825. 

F Königliche Academie der Wijfen- 

Schaften: 


C. v. Weiller. 


Bauzen.- 


des hiefigen Gymna- 


Der würdige Rector 
5 hat unlängft bey der 


Hums, Hr. M- Siebelis, 


z, 


aron 


LITERARISCH 


I. Neue periodilche Schriften. 
Literarifche Nachricht 


: für “ 
Gutsbefitzer, Landwirthe und For/ftmänner. 


Im Verlage der J. G. Calve’fchen Buth- 


handlung in Prag erfcheint, und in allen folis 
den Buchhandlungen Deutfchlands wird Pränu- 
meration angenömmen auf nachfolgende g€- 
fneinnützige und interellante Zeitfchrift: 


Ökonomifche 

- „Neuigkeiten und Verhandlungen. 
Zeitfchrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
wirthfchaft, des Fort- und J agdwelens im Öfter- 

reichilchen Kaiferthum und dem ganzen 

Deutfchland, 
Herausgegeben von Ohr. C. Andre. - 
ı5zıer Jahrgang für 1925. ` 


(Nr. ı bis 4 lind in allen Buchhandlungen gratis 
Menue zu bekommen.) 


‚Von dieler Zeit[chrift erfcheinen jährlich 
2 Bände in Median-Quart-Format, deren jeder 
48 Bogen Text mit den dazu nöthigen Kupfern, 
und Tabellen enthält. Der Pränumerations- 


— 
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feyerlichen Einführung des rn (Hrn. 
M- Fritfche) auf dem grofsen Saale des Rath- 


~- haufes eine Rede gehalten, womit zugleich. 


‘zum Müllisfchen Gedächtnifsactus am 6 März, 
fo wie zur Schulprüfung am 7. 8. 9 März 1825 
a er engchäge: find, Schulnach- 
ric udillin, bey Menfe. 1825: 8,7. 
Der.Vf. giebt das Thema Ba Rede Fan = 
{preche jetzt ‘davon, «dafs die freudige Wirk- 
famkeit in unferem Lehrerberufe oft gehemmt 
wird, und werde ı) zeigen, wodurch fie 
gehemmtwird; 2) auf die Folgen davon auf- 
merkfant machen; 3) Alle, die hier mitwirken 
können, bitten, das, was die glückliche Wirk- 
lamkeit in unferem Berufe hemmt, fo viel als 
möglich. zu entfernen. In den beygelügten 
Schulnachrichtes wendet fich erftlich der Vf. 
an Alle die, welche zu feiner: Zeit oder noch 
vor ihm das Bauzner Gymnafium befucht haben, 
mit der Bitte, die Kolten, ‚welche der Bau der 
neuek Gonrectorwohnung auf dem Schulhof ver- 
urfacht hat, durch einen Geldbeytrag decken zu 
helfen; dann giebt er die Zahl der Schüler in al- 
Jen vier Clallen bey diefer Prüfung an; fie ift 
275, nämlich 97 in Prima, zı in Secunda, 68 


pouan aan 


in Tertia, 59 in Quarta: Unter den vom den ; 


Schülern gehaltenen und verfertigten 'Schulre- | 


den find auch griechifche Verfe auf Lykurgos 
und Kodros, und lateinifche Hexameter auf 
Cato den Uticenfer- I 


E ANZEIGEN. 

Preis it wie bisher für den Jahrgang 6 Thlr. 
Der Preis der früheren Jahrgänge 1811 bis 1824, 
gg Bände mit vielen Kupfern und Tabellen gr. 4., 
ift bey completer Abnahme 38 Thlr. Mit Aus- 
nahme des eben vollendeten Jahrgangs 1824 ih 
jederJahrgang um den herabgeferzten Preis von 
4 Thir: zwhaben, Nur die Jahrgänge ı815 u. 


1816 können einzeln nicht mehr gegeben wer- 
den. Einzelne Hefte koften ı2 gr. 


Die Vortrefilichkeit. diefer bereits feit dem 

Jahr 1811 beftehenden Zeitlchrift ilt: ebem: [© 
fehr durch die ftets anwachfende Zahl der Ab- 
nehmer, als durch wiederholte günftige U: Po: 
der berühmteften kritifchen Inkituter nr ich 
der Allgemeinen Literatur- Zeitung“ Be. 9 
‚Halle und Leipzig, Be  ehrien 
"Anzeigen, des Beck fehem AVET a, Reper- 
toriums der Literatur beurkun worden. Kei- 


- ne der-jetzt befiehendem Mrdwirthichaftlichen 


Zeitl[chriften ka fich, 0 was die Quanti- 
tät als die Qualität Ben is den Okonomifcher 
Neu ee S e T keine vermag einen 
[olchen Schatz von Erfahrungen, von anziehen- 

Verhandlungen über die wichtigfien Gegen- 


DE 2 
nande der Landwirthfehaft. aufzuweilen; keine 
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i z -dje Wiederholung des {chon 
poes, ha ee =n 5 Fishi Daaa auf’den 
en E „üheren' Jahrgänge ; durch keine 
wire ehr eine wahrhaft willen fchaftliche An- 
ficht aller zum Gebiete der Landwirthfchaft.ge- 
hörigen Gegenftände möglich gemacht, und: fo 
zu fagen eine. volltändige Encyklopädie. der 

Teak wirthfchaftslehre geliefert. . 

Der Hauptplan. der Ökonomilchen Nenig- 
keiten, nach welchem eigentliche Landwirih- 
fehaft (Feld- und Gartenbau, Weinbau, Vieh- 
zucht u. f. w.) und Forfiwefen, die zwey gro- 
Isen Hauptrubriken ihres Inhaltes bilden, ift; 
wie die letzten Jahrgänge zeigen, nicht nur 
unverändert beybehalten , -(ondern-auch in meh- 
reren einzelnen Theilen.noch anfehnlich erwei- 
tert worden. Das ökonomifche Publicum fin- 
det nämlich: _ 3 a ; 

; E Verhandlungen und, Debatten, als wei- 
tes und fruchtbaresFeid für die, zum Theil noch 
[ehr unbearbeitete und doch lo wichtige, ökono- 
mifche Kritik, zur Beleuchtung und Prüfung 
des bisher als allgemein gültig Betrachteten, 
zur ‚Aufdeckung _fcheinbarer. oder wirklicher 
Blöfsen, aber auch zur Wiederlegung und Ver- 
ıleidigung mit aller möglichen Freymüthigkeit 
innerhalb der Gränzen des Anftandes. Ganz 
befonders reich iftin diefer Hinficht die für den 
deut[chen National-Reichthum in unleren Tagen 
fo wichtig gewördene. Rubrik der Schafzucht 
bedacht worden. Die, dahin gehörigen gediege- 
nen, zahlreichen Auffätze des. durch feine öko- 
nomilchen Schriften [o rühmlich bekannten 
er dpfpsctors und. Mitredacteurs dieler Zeit- 

Er sep: André, gereichen derfelben 
lein ganze bii i S tad Siegen für lick al: 
a ‚8 aHderreiche Werke auf, fo dals die 

erlagshandlung fchon von mehreren Seiten 
aufgefodert worden ifi, diefe Auffätze, neb 
den übrigen vorzüglichften Verhandlun en über 
gie Schafzucht, wie fie fich in den ee 
T ei Ea als befonderes Werk abdru- 


unter dieler Rubrik im [o eben b eendizten Jahr- 


gange- 1824, mitgetheilte, vom: Hrn. Hofrath 


Andre.lelbft verialste, und mit kriti 
SS Sk IM aÈ ifchen. An- 
merkungen begleitete Überfetzung des- vor Kux- 
zem in-Paris erfchienenen, Werkes: Nouveau 
traité fur la laine et fur les moutons., von. den 
H, H. Perrault ‘de Jotemps „ Fabry und Girod. 
~ I Lehren, Meinungenund Erfahrungen 
praktifcher Ökonomen und Forfimänner über 
das Ganze, [o wie über einzelne Theile ihres 
zeichen Gebietes; nach eigenthümlichen An- 
= ten, mit Vorausfetzung des Bekannten, aber 
setetes nur in gedrängten; erlchöpfenden Zu- 
3 Or ellungen. ot 
* Neuigkeiten, d. h. Nachrichten von 
ne x 7 
uen Erfindungen und Entdeckungen, ange- 


Nicht minder wichtig it die ` 


—— 
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fiellten Verluchen, denkwürdigen ‘Ereisni 
von den Verhandlungen Ren Senier 
fcher Gefellfchaften. u..dergl. Sehr änziehend 
find in diefer Hinficht die Rubriken der lang- 
wirthfchaftlichen: Berichte und des landwir:ın- 
fetha tlichen Handels, welche letzte feit dem 
Jahrgange 1825 noch durch zahlreiche und voll- 
ftändige Mittheilungen der MWollpreife auf den 
Londoner, Frankfurter , Breslauer und Berti- 
ner Märkten, [o wie durch eine, [ehr reichen 
Stoff’ zu Vergleichungen und ftaatswirthichaft-. 
lichen Betrachtungen darbietende, monatliche 
tabellarifche Überficht der Getreide - Preife 
aus faft allen Gegenden Deutfchlands und ins- 
befondere der öfterreichifchen Monarchie, Al- ` 
Tes. auf nieder - öfierreicher Metzen und Con- 
ventionsmünze reducirt, vermehrt worden ifi 
Auch gehört hieher die ; 
IV. Überficht des Neuelten und Willens- 
würdigften im Gebiete 'der Zandwirth/chaftli- 


: chen Literatur. Unter diefer Rubrik liefert der 


Hr. Herausgeber theils Auszüge, theils Beur- 
theilungen der neuelten ökonomifchen Schrif- 
ten, fowohl des In- als des Auslandes, nament- 
lich der in Frankreich und England erfchei- 
nenden Werke, fo dafs fie dem Lefer nicht nur 
als Leitfaden bey der Anfchaffung neuer, fon- 
dern auch zum Theil als Erfatz für grölsere, 
kofifpieligere Werke dienen können. 


in. Ankündigungen neuer Bücher. 


Zur Oftermelfe d. J. erfcheint in unlerem 
Verlag: u : 
Schultes Directorium diplomaticum, oder chro- 

nologilch geordnete Auszüge von fämmt- 

lichen über die Gefchichte Oberlachfens 
vorhandenen Urkunden. II. Bd. 4.. Heft, 
mit Regilier. > 
Mit diefer Lieferung if der Mte Band, wel- 
cher bis zu dem Jahre ı229 lich erfireckt, ge- 
fchloflen. EN Gi Se 
Rudolfiadt, den io März 1825. 


 Fürfil. Schwarzb. Hofbuchhandlung. 


IH. Bücher-Auctionen. 


Bücher- Auction zu Leipzig: 
` Das Verzeichnifs der Bücherfammlung. des 
verltorbenen Hrn. M: Spohn, ordentl. Profelfor 
der griech. und latein. Literatur, welche nebli 
einem Anhange von Büchern aus allen Wif- 
(en[chaften‘,; Kupferfiichen u-[. w. den 16 May 
verlieigert werden foll, ift durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten. i 
Leipzig im März 1825. 
J. A.-G. Weigel. 
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IV. Antikritiken. 


Erklärung. 


Auf die in Num. 32 und 33 dieler Litera- 
turzeitung befindliche Recenfion von Ruddi- 
man’s lateinifcher Grammatik finde ich für 
nöthig zu erklären, dals mir der Rec. fälfchlich 


den Zweck einer neuen Bearbeitnng des Wer- 


kes untergefchoben, und fomit den Standpunct 
gänzlich verrückt hat. Meine Ablicht war vor 
- der Hand nur auf die Verbreitung des in fei- 
ner Art einzigen Werkes in unferem Vaterlande 
gerichtet; eine vollliändige Inhaltsanzeige und 
ausführliche Regilter waren Alles, was ich jetzt 


zur Erhöhung der Brauchbarkeit des Buches 


hinzuzufügen für nothwendig hielt: die ein- 
zelnen Bemerkungen, welche hier und da 
von mir eingelireut find, I[ollten gar nicht 
in Anlchlag kommen, [ondern als eine kleine 
Zugabe betrachtet werden, welche Ungeübtere 
an einzelnen Stellen auf die Mängel der Ár- 


beit aufmerkfam machen möchten. Wie nun, 


der Rec. vernünftiger Weile daraus die Folge 
ziehen konnte,. dals es dem Herausgeber zur 
Bearbeitung von Ruddiman’s Werk an den nö- 
thigen Vorkenntnillfen gefehlt habe, das geliehe 
ich offen nicht zu begreifen. Vielmehr möchte 
von einem ruhiger denkenden, wie. bereits ge- 


fchehen, die Folgerung daraus abgeleitet wer-' 


den, dafs mir eine. durchgreifende Bearbei- 


zung des Werkes einen Zeitraum von wenig- 


Bens zo Jahren, wie die Perfertigung. deffel- 
ben, zu fodern gelchienen habe, fo dals ich 
für jetzt rathfamı gefunden, es ganz in feiner 
urfprünglichen Ge/talt, ohne welentliche Ver- 
änderungen und Zufätze, auftreten zu’ laffen. 
Und diefs durfte ich um fo mehr; da die in 
der Vorrede genannten Schriften von Jedem 
leicht verglichen, und zur Ergänzung und Be- 
zichtigung zu Rathe gezogen werden’ können: 
— Übrigens if es wahrhaft lächerlich, durch 
Anhäufung von Citaten über ein paar einzelne 
Gegenltände die Mängel eines Buches dartkun 
zu wollen, welches feinem ganzeu Umfange 
nach ganz anders mulste gewürdiget werden, 
da es von hiftorifcher Sprachforfchung auf je- 
der Seite fo viel enthält, als kein anderes Werk 
ähnlicher Art, ausgenommen etwa die leider 
nur angefangene Grammatik unleres Konr. 
Leop. Schneider. . - 

Leipzig, den 12 März ıg2 

Si G. Stallbaum. 
Antwort. 


Zu feiner Rechtfertigung gegen obige Er- 
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klärung und zum Beweis, dafs der Vorwu 
den Standpunet der Beurtheilung des ana 
ten Ruddimann/chen Werks gänzlich verrückt 
zu haben, auf den Herausgeber felbfi zurück- 
falle, braucht Rec. nur die eigenen Worte des 
un in der Vorrede S. V anzuführen: 
„Denique paffim inferui adnotatiunculas, qui- 
bus, Si. quae -minus recte disputata 
I? rer ntur, ea corrigerem at- 
Ger Eh Ppiterem, die durch den folgenden 
ufatz? „Quodfi Jortaffe eas et pauciores et 


mireris, ne imi 

7 2% ue nimia disputa- 

tionum mole onerandw ; >. : 
m elfe librum iam fatis 


amplum arbitrabar, et‘ peculiars bé 
quosdam Etymologiae et or 
curatius pertractare mihi propofueram. SASS 
wenig modificirt werden. Nach einer folchen 
Ankündigung mulste wohl Rec. vernünftiger 
Weife die Arbeit des Hrn. Herausgebers aus 
dem Standpuncte beurtheilen, aus welchem er 
fie beurtheilt hat; wobey fich denn ergab, dals 
jene Anmerkungen bey Weitem das nicht lei- 
fieten, was fie leiften follten, und offenbar. be- 
wielen, dals der Hr. Vf. der Sache nicht ge- 
wachlen war, wie er nun auch [elbfi zugiebt. 
Dals fie dagegen den in der Erklärung ange- 
gebenen Zweck haben, und gar nicht in. An- 


“Schlag kommen Lollten, davon fteht in der Vor- 


rede und im ganzen Werke kein Wort, und 
Ber. Ass Heise an etwas einfallen, da er 
nünfuner ei] anf feine Kraengmiiie aa 
einen bedeutenden Werth legen müffe, noch 
hätte er daraus die Folgerung ableiten kö i 
- nnen 
dals Hr. Stallbaum fich zu einer durchereifen. 
den Bearbeitung dieles Werks drey f vie Jahre 
ge. Übrigens ift es allerdings befrem- 
dend, wie dem Rec. bey dem Beftreben, feine 
Urtheile mit hinlänglichen Beweilen zu unter- 
fiützen, wodurch er auf einige tiefere: Erör- 
terungen geführt wurde, Hr. St. gleich die 
böfe Abficht unterlegen konnte, als habe er 
dadurch die Mängel des Rudd. Werks darthun 
wollen, und: endlich auf- eine ziemlich ver- 
nunftwidrige Weife verlangt, die Recenlion 
habe das Buch feinem ‚ganzen Umfange nach 
würdigen [ollen. . Nur das Verdienfiliche der 
Unternehmung von Seiten‘ des Verlegers war 
anzuerkennen; und diefe ift anerkannt worden: 
aber nicht das alte Buch, [ondern deffen Aus- 
frattung war zu würdigen, und diefe war — 


Schlecht, 


‚Der Reċenfent. 


x 


ı 05 x 


INTELLIGE 


DER 


ALLGE 


‘M 


AR Z 


Num. 


J ENAT 


M. LITERATUR-ZEITUNG. 


14. as 


NZBLATT 


\ 


HEN 


AE zur 2:7 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


Würzburg. 
Ordnung der Vorlelungen an der königlichen 
Univerlität Würzburg für das Sommer- 
; . . Semelter 1825, 
I. Allgemeine Wi/fenfchaften. 
A. Eigentlich philofophifche Wiffen- 
z Schaften. Se 


-4) Aıgemeine Encyklopädie und Methodolo- 


gie des akademi/chen Studiums überhaupt, 


Prof. Metz, in den erien Tagen des Seme-. 


ftiers, nach feiner, feinem Grundrilfe der An- 
thropologie in plychifcber Hinficht und inner- 
halb der Grenze deffen, was der Philofophie 
zur Grundlage dient, (Würzb, b. Bonitas 1821) 
vorgedruckten Rede über den Zweck, Umfang 


‚und Gang des akädemilchen Studiums. 


2) Philofophie. a pj E 
thropologie iss, Log x Dal che. a) An 
8) Metaphyfik, 3 
auf Kant’s und Fries kritifche Schriften 
` V) Naturphilofophie. Prof. Wagner, nach 
Beendigung der praktifchen 'Philofophie, e 
b) Praktifche: als Naturrecht und Ethik 
mit der Religionswiffenfchaft A Prof, Metz, mit 
Hinweilung auf Bauer's Lehrbuch des Natur- 
rechts und Kants metaphyf. Anfangsgründe der 
Rechts- und Tugendiehre; - Derfelbe ift auch zu 
einem Disputarorium, nach Belieben in lateini- 
[cher oder deutfcher Sprache, über die wichtig- 
hen Gegenfiände der Philofophie bereit, > 
Diejelbe, enthaltend: 1) Religionsphilo- 
Sophie: 2) Moral. 3) Naturrecht, Profellor 


en atswiffen/chaft , Prof, Wagner, als 
er gelammten Staatsorganismusnach 
feinem Buche: der Staat, (Würzb. 1815. 8.) und 
mit Rückficht auf Malchus Organismus der 
Staatsbehörden, > : 

Prof. Berks, Staatslehre, nach eigenen 
Grundfätzen und. „Pölisz Staatslehre für den- 


Derfelbe, mit Hinweifung 


und Zoologie, 


kende Gefchäftsmänner“ u. I. w., mit belonde- 
rer Betrachtung der vorzüglichlien Staatsver- 
falfungen des Alterthums und. der Gegenwart. 

‚d) Pädagogik. Prof. Fröhlich, nach Sai- 
ler über Erziehung für Erzieher, in Verbin- 
dung mit der Gelchichte der Erziehung von der 
älteften bis auf die neuelie Zeit, mit Hinwei- 
fung auf Schwarz. 


B. Mathemati/[che und phyfikalifche 
a Wiffenfchaften. 
1) Reine allgemeine Grö/senlehre, Prof, 
Schön, nach feinem, Lehrbuche (Würzb. b, Sta- 
hel, 1825). 
2) Theorie der Exponentialgröfsen und 


` der Logarithmen. Dr. vw. Staudt, nach eigenen 


Heften. A 

z3) Reine niedere Geometrie und ebene Tri- 
gonometrie, in Verbindung mit der angewänd- 
ten Geometrie, Prof. Schön, nach Teinem Lehr- 
buche, (ate Auflage. Nürnb. b. Felsecker 1824). 

4) Die Grundlehren der Geometrie und 
Trigonometrie, Prof. Metz, privatillime, nach 
Lorenz. e PER i RE 
-~ g) Trigonometrie, Dr. v. Staudt, privatil- 
Time, nach eigenen’Heften. 

6) Höhere Analyfıs und höhere Geometrie, 
Prof, Schön, nach eigenen Lehrbüchern. 

ironomie, mit praktifchen Übungen 
auf ee vitte. Der/elbe, nach eh 
Lehrbuche (Nürnberg, bey Felsecker ıgı1). 

8) Naturgefchichte, Prof, Rau, Botanik 
; jene nach Sprengel, und diele 
nach Goldfu/s Handbuch der Zociopies ; 

9) Theoretifche und Experimental-PhyJik. 
Prof. Sorg, nach Kafiner’s Grundrils der Ex- 
perımental-Phyfik (zte verbeflerte Aufl. 1820). 

10) Syfiem der Chemie, durch Verf[uche 
und Präparate erläutert, Prof, Sorg, nach ei- 
genem Entwurfe. ; 

11) Geologie, Klimatologie und Meteoro- 
logie, Derjelbe, nach eigenem Entwuuırfe. 

(14) 
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C. Hifiorifche. Wi/fenfchaften. 

1) Ge/chichte der Deutfchen, Prof. Berks, 
nach Mannert’s -Compendium der deutfchen 
Gelfchichte. 

2) Gefchichte Baierns. Derfelbe, nach 
Hellersberg’s kurzem Auszuge aus den Jahr- 
büchern des baierilchen Volks. 

5) Diplomatie, Derfelbe,. nach eigenem 
Plane, und mit Rücklicht auf G. F. v. Martens 
Schriften. 

4) Literärgefchichte, Prof, Goldmaier, nach 
Bruns, oder belondere Vorträge über die Ency- 
klopädie, Gefchichte, Schriftfieller - und Bü- 
cherkunde einzelner WillenIchaften, in Verbin- 
dung mit Nachweilungen aus der Univ. Biblio- 


- thek. 


‚...5) Gefchichte der Philöfophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit, feinen Vorträgen über Phi- 
lofophie. > 

Prof. Wagner, im Anfange des Semeliers, 
und zur Einleitung in feine Vorlelungen über 
Philofophie. 

Gefchichte der Kunft. Siehe Lit. D. 


D. Schöne Wif/fen/[chaften und 
j Künfte. _ 

1) Afihetik, als Kunftwijfen/chaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anlichten, mir kriti- 
fcher Beleuchtung ausgezeichneter Kunfiwerke 
aus allen Kunftiformen. ma ; 

; 2) Kunft des rednerifchen Vortrags; Der z 
elbe, mit.belonderer Rücklicht auf die geiltliche 
Er und mit homiletifchen Übungen 
verbunden, nach eigenen Anlichten und mit 
Hinweilung auf Kerndörfer’s Anleitung, (Leip- 
zig, b. Liebeskind 1825). 

5) Derfelbe it auch zum Vortrage der Ge- 
Jchichte der redenden, fo wie der bildenden 
Künjte bereit. 

4) Syfiem der Harmonielehre, vorzüglich 
in pfychijcher Hinficht. Derfelbe, nach eige- 
nen Anlichten. 


E. Philologie. 

1) Orientalifche Philologie. a) Fortletzung 
des Unterrichts und der philologilch-kritilchen 
Übungen in der hebräilchen Sprache, mit Hin- 
weilung auf die kl, Grammatik von Gefenius, 
Prof. Fifcher. > > 

b) Kortfetzung des Unterrichts und der 
Übungen in den übrigen femitifchen Sprachen 
mit Hinweilung auf Vater’s vergleichende Gram- 
matik, Derjelbe. 

c) Sanskrit- in Beziehung auf allgemeine 


Sprachwilfen/chaft. Prof. Frank, Fortletzung. 


nach feiner Grammatika.Sanskrita (Wirceb, 1825 
Lips. ap. Fried. Fleifcher)’ mit Übung im Über- 
fetzen und. Erklären verlchiedener Stellen aus 
indifchen ‘Werken, die in feiner Chreltomathia 
Sanskritą (Monachii 1820 — 21) enthalten find, 


nn u mae 


- a) Des Cicero Schrift: 
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d) Gefchichte der Sanskrit- Literatur, 
Prof: 'Frank, Nach [einer herauszugebenden En- 
cykļopaedia Sanskrita, abwechlelnd mit feinen 
Vorträgen über Sanskrit. 

a: Über indifche Philofophie und Mytholo- 
gie, Derfelbe, mit Hinweilung auf die in fei- 
ner Chrefiomathie enthaltenen Originale, näm- 
lich Sankana, Ananda, Manu und Mahab- 
harata. 

P) Perfifche Sprache und Literatur, Der- 
Jelbe, nach eigenem Plane, und in Hinficht 
auf erfte mit Beziehung auf Frid. Wilken In- 
ftitutiones ad Fundamenta linguae perficae. - 

2) Claffifche Philologie. a) Ge/chichte 
der römi/chen Literatur. Prof. Richarz, nach 
Mathiae’s Grundrils der Gelchichte der grie- 
chifchen und römifchen Literatur = 
; b) Erklärung BPEJ EnA römifcher 

chri ; y> 

ftfieller De Natura deorum ex- 
klärt Derfelbe abwechlelnd mit der Gelchichte 
der römilchen Literatur, 


B) Pindars olympifche Gefänge. Derfelbe. 
IL. Befondere Wiffenfchaften. 
A. Theologie. - 


1) Encyklopädie und Methodologie der 
theologifchen Wijfen/chaften, Prof. Buchner. 

2) Exegefeder Bibel: Erklärung der Briefe 
des heil. Apofiel Paulus, Prof. Fifcher: 

‚ 3) Kirchengefehichte. Die Gefchichte‘ der 
chrifilichen Kirche von Karl des Grofsen bis auf 
ünfere Zeiten, Prof. Moritz, nach eigenem 
Plane, mit Hinweilung auf Dannenmayeri inf. 
hift. eccles. = ; 

. 4) Patrologie, _ Privatdocent Dr. Bickel, 
nach Winter. i 

5) Dogmatik verbunden mit Dogmenge- 
fehichte, ferner Gefchichte der Theologie ñach 
Klüpfel,`Prof. Buchner. 

6)-Moraltheologie, . Prof. Eyrich, nach 
Geishüttner. 

7) Paftoraltheologie. 8) Homiletik. 9) Ka- 
en 10) Liturgik, Derfelbe, nach Gol 
owitz. r ; 

1) Geifilicher Gefehäftsfiil, Prof. Morits 
nach eigenem Plane; pe: 

Über Kirchenrecht lielt Prof. Moritz im Win- 
ter- Semelter. ; f 


B. Rechtswi/fenfehaft- 

1) Inftitutionen d. r. Rechts, Privatdocent 
Dr. Schmitt, nach Mackeldey- Lehrbuche des 
heutigen röm. Rechts (5t® Amsgabe). io 

2) Pandekten, ‚Prof. Seuffert, nach feinem 
Liöhrbuche.. des” praktifchen Pandektenrechts,. 
(Würzb. b- Stahel 1825) und nach [einen Erör- 
1erungen einzelner Lehren des röm, Privatrechts 
(Würzb. 1820 — 21). i ` 
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Pä pr; Schmitt , diefelben, nach 
a a Pandekten-Rechts (6te Ausg.) 


3) Deutfches Privatrecht, Prof, Metzger, 


nach Krüll. imi ; 
4). Criminalrecht und Criminalproce/s, Pro- 


felfor Lauk, nach Feuerbach, mit befonderer 
Rückficht auf das K. Baier. Strafgeletzbuch. 
Prof.  Cucumus, nach dem K. Baier. Straf- 
efetzbuche. 
ge ) Praktifches europäi[ches Völkerrecht u. 
Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber. 

6) Ge/chichte des europäifchen Staaten/y- 
Jiems, be/onders feit den letzten Jahrhunderten, 
Der/felbe nach Heeren. | 

. 7) Baierifches Staatsrecht in. Verbindung 
mit dem Rechte des deut/chen Bundes, Prof, 
Cucumus, nach [einem bey Stahel er[cheinen- 
den Lehrbuche des baier. Staatsrechts. 

8) Fränzöfifches Civilrecht, Privatdocent 
Dr. a Ee Mei dem Gefetzbuche. 
. 9) Franzöfi/ches Handel č 
nach dem Gefetzbuche. ie u. 
10) Über den bürgerlichen Proce/fs h 
Sr Kr ie s. s nach 
franzöf. Rechte mit Rückficht auf die neuefien 


FortfJchritte der Procefsgefetzgebung, Prof. 


Lauk. , 
11) Practicum ét relatorium, Der felbe, 


C. Staatswirihfchafe 


1) Encyklopädie und Method 1 
Cameralwijfen/chaften,, -P ee 
rof. j 
nach Schmalz. Pa u 
2) Staatswirth/chaft und  Finanzwij/en- 
‚/ehaft, Prof, Geier len., nach v. Jacob. u 
en nach v, Jacob, 
0 izeywiffen/chaft d Poli 
Prof M e un olizeyrecht. 
Han KR Ss mit Hinweifung auf v. Berg’s 
) Landwirt ; ; 
Sa ENa Prof. Geier Ien., nach 
Prof. Geier jun., nach B 
a . urger,- 
; 5) Forfiwiffenfchaft, in Verbindung mit 
nn aturgefchichte der in- und ausländi/chen 
ren Prof. Rau, nach Hundeshagen’s 
5 u = Forftwilfenfchaft, j 
ec 7 7 T ; 
Hermbhädt ae = ee 
7) Handelswiffenfchaft, Derfelb nach 
feiner Charakterifiik des Handels ec m a 
3) Civilbaukunfi, Prof. Stöhr, in Verbin- 
- dung mit Stralsen -, Brücken - und Walferbau- 
kunft, nach feinem gedruckten Leitfaden. 
9) Cameralrecehnungswefen, Derj., nach 
Hornberger. 
10) Cameralprazis, Der/elbe, nach Sturm. 


IR Medicinifche Wiffenfchaft en. 
a Literärgejchichte der Medicin, nach 
Median En encyklopädifcher Einleitung in die 

erhaupt, Prof. Ruland, nach Burdach. 
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by Encyklopädie und Literë 5 
Medicin, Prof. ee ichi E 

2) Anatomie. a) Vergleichende Anato = 
Prof. Heufinger, nach Carus. `b) Praktifehe 
zootomi/che Übungen, ‚Derfelbe. “c) Encepha- 
lotomie, Derfelbe. k Are 

d) Parhologifche Anatomie, Privatdocent 
Dr. Jäger, nach Meckel _ 

3) Phyfiologie, Prof. Heufinger , nach ei- 
genen Heften und nach Lenhöfeck. : Diefelbe 
nach Lenhofeck Infiitutiones phyfiologiae orga- 
nismi humani, Prof, Hergenröther. £ 

4) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbftädt. 3 : , 

g) Botanik, a) Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächfe, mit befonderer 
Berückfichtigung der einheimifchen Medicinal- 
und Giftpflanzen, nach feiner Flora Wircebur- 
genfis. b) Demonfirationen der blofs medici- : 
nifchen Gewächfe wird Der/felbe anftellen. 


6) Pathologie, Prof. Friedreich, nach Gme- 
lin’s Pathologie. , 

Allgemeine Pathologie, Privatdocent Dr. 
Jäger, nach Hartmann’s Theorie der Krankheit, 
Wien 1821. 

7) Semiotik, allgemeine und be/ondere, 
Prof, Friedreich, nach feinem Lehrbuche, 
(Würzb. b. Stahel 1825). 

8) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, in 
Verbindung mit Waarenkunde, mit Zugrund- 
legung der Pharmacop. bavarica 

Derfelbe it-auch zu einem Disputatorium 
über medicinifche Gegenfände in Jateinilcher 
Sprache erbötig. - $ 

b) Arzneymittellehre, Prof. Hergenröther, 
nach eigenem Grundriffe der allgemeinen Heil- 
mittellehre, (Sulzbach, b. Seidel 1825)- 


`c) Allgemeine und belondere medicinilche. 
und chirurgifche a in’ Verbindung 
und mit Vorzeigung fämmtlicher‘ einfacher und 
zulammengeletzter Arzneykörper und Selbli- 
übung im Receptiren, Privatdocent Dr. Jäger, 
privatiliime. j - 

9) Gerichtliche Arzneywiffenfchaft und 
medicinifche Polizey, Prof, Ruland, nach fei- 
nem Entwurfe: ; 

10) Therapie, a) Allgemeine Pathologie 
und Therapie, Prof. Schönlein, nach Barthels. 
Ba Peer Therapie, Prof. Friedreich, 

Allgemeine Pathologie‘ ze, Prof. 
Hergenröther,, nach ne DIEBE 

b) ‚Befondere, Prof. Schönlein, nach Rai- 
mann. 

: Über Bäder und Heilquellen Deutfchlands, - 
mit Berückfichtigung der vaterländilchen, Dr» 
Jäger. 

11) Pfychifche Krankheiten. 

Über pfychi/che Krankheiten, Prof. Ru- 
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land, nach Neumann’s Schrift: ‚die Krankhei- 
ten des- Vorliellungs- Vermögens, fyftematifch 
bearbeitet.. ; : 
Pathologie und Therapie der p/ychi/chen 
Krankheiten, Prof. Friedreich, nach Heinroth. 
Allgemeine p/ychifche Heilwi/fenfchaft, 
Prof. Hergenröther, nach eigenem, baldigft im 
‘Drucke erlcheinenden 'Lehrbuche der allgemei- 
nen plychifchen. Medicin., à 


ìa) Chirurgie. Prof. Textor, a) über Kno- » 


chenhrüche uod Ferrenkungen, in Verbindung 
mit Selbfiübungen im Anlegen der Verbände; 
b) hält: Selbflübungen der Studirenden in 
den vorzüglichlten chirurgilchen Operationen 
an Leichen. E A 

15) Geburtshilfe. Prof. d’Outrepont hält 
Übungen in den geburtshülflichen Manual und 
Inftrumental-Operationen am Phantome und an 
-Leichen. . 

14) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius-Hospitale. : 

Ambulante Klinik, Prof. Vend, nach dem 
Plane über die ärztliche Befluch-Anftalt und am- 
bulante Klinik (Würzb. b. Stahel 1820). 

- 15). Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, im 
Julius-Hospitale. SUR 


i Dienftag , 


'_Operationslaale des k. Julius-Spitals fte 


vıı9 


16) "Geburtshillfliche Klinik, Prof. @ Ou- 
trepont, in ‚Verbindung "mit Touchirübungen 


‚und der befonderen Therapie der Weiberkrank- 


heiten. 
17) Veterinär- Medicin, Prof, R s; üb 

epizootifche Krankheiten, nebft den lagana 

wirklamen Medicinal- und Polizeyanftalten. 

+ gain über die Krankheiten der Haus- 

thiere. s 


3 Die Univerfitäts- Bibliothek [eht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonnab. 
früh von 9 —ı2 und Nachmittags am Montag, 

Donnerkftag und Freytag von 2—5 
Uhr offen, - 2 s 
Die chirurgifche Inftrumentenfammi 
on» 


ang.im 
nabends von 1—2 Uhr offen. si 
Schöne und bildende 


Zeichnungskunft: Stöhr jun. Zeichnunek : 
Köhler: Kupferftecherkunfi: Biitkäufen; wi: 


; Sprachen: Englifche, _franzöfifch 
s tenk 3 e und 
Jpanifche: Bils. Italiänijche: Bar ee 

Exercitienmeifier. Schreibkunft: Kette. 


Künfte. Höhere 


Reitkunfi: Ferdinand. Fechtkunft: Krug. 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Zu 


und in den Ergänzungsblättern von No. 1724 Schriften resenfirt worden find. 


nr 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten’ aber, as oh cin Verleger 


any 


Amelang in Berlin 50. 
Arnold in Dresden 49. 
Bachem in Kölln E. B. 18. 

. Bädecker in Effen E. B. 20. 
Barth.in Leipzig 41 (2). 42 (2). 43 (2). 
Becker in Würzburg 46. 

Beckfche Buchhandiung in Wien 59. 
Bioren.u. Duane in Philadelphia 48. ' 
Bornträger in Königsberg E. B. 19. 
Baudouin inParis - 
Bran in Jena 50. 

. Goppenrathfche Kunft- u. Buchh. 

in Münfter 5., 

David in Paris 50.‘ 
Tari u. Force im Washington-Gity 


á 4 ar $ 
Dunker u, Humblot in Berlin 55. 
E.B zi 5 
Engelmann in Heidelberg E. B. 18. 
Enders in Prag 49. . oa 
Finferlin in München E. B. 19. 
Fleckeifen in Helmftädt 44. 


E. B 


Coblenz 43 (2). 


43. 


53. 


- Halle 53. 


E. B 


% 


2 


Fliltner in Berlin 47. 50 (a). 
Frankh in Stuttgart 58. 

Fus in Tübingen E. B. 17. 
Gebauer in Halle E. B, 17- 
Geiltinger in. Wien u. Triei 51. 57. Maurer in Berlin‘60.- 


Gerold in Wien 46. 
Gläfer in Gotha 52. ER 
Göbhardt in Bamberg u. Würzburg 


Guilhaumann in Frankfurt a. M.'%o. 
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover Reclam in Leipzig 52. 


Hammerich in Altona 43. 55. 
Hartknoch in Leipzig E- B. 18. 
Hartmann in Leipzig 54. i 
Hemmerde und Schvyvetzfchke in 


. et in- Gotha 43. - 

1 3 A - Hinrichs in Leipzig 44. 45. 56. 57. 

Fleifcher, Fried. in-Leipzig m So "Hofmeilter in a ONA 
rau E. B. 19. | eye, Krull in Landshut 57. 

Fleifcher , Gerh., in Leipzig 49. 55. Landgraf An Norihiafen 59. 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet? die Ergänzungsblätter.) 


Leske in Darmfadt E. B 

Talerariighey Comptoir a PAS 
urg 45. ee 

Lohde in Danzig 58 (2). ; 


Metzler in Stuttgart E. B. ias 


. 22. 
Gelehrten-Buchhandlung, neue, in Milfionsdruckerey in Serampor É. 


2 i E s a - 
Ottenkover in Ingolftadt E.. B. 19. 
Ofiander in Tübingen 53. 

Petri in Berlin 41. 
Perthes u. Beiler - in, Hamburg 54 

55. E. B. 23. >24. : 
Riegel'u. Wiefsner in Nürnberg 54. 


Rofange in Paris 47. 48: 
“Schumann in Zwickau 60. 
Schüppelfche Buchh. in Berlin St. 
v. Seidel in Sulzbach 83. 39- 
Steinkopf in Stuttgart 5e. 
Univerfitäts-Buchdruekerey 1m Ofen 


E Bar f 
Univerfitäts-B chhandinng in Kö- 
nigsberg È- B“ 21- E 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


SERAMPORE, in d. Milfions - Druckerey: The Works 
‚of Confucius — — by J, Marshman etc. 


Befchlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen RBecenfion.) 


Sn, tempus. Der Stammcharakter if ji, fol, dies; 
der andere Theil des Charakters befleht aus tù, terra, 
und tsun, menfura quaedam (zulammen szé oder fehi, 
praefectorümpedes; regere)? ` Obgleich diefer Theil 
wiederum diè Ausfprache befimmt: fo fcheint er 
“ doch auch nicht ohne Einflufs auf die Befimmung 
der Bedeutung zu feyn. Nicht unpaffend if es, durch 
Sonne, Erde und Meffung die Zeit zu definiren. Es 
ift nämlich oft der Fall, dafs jeder einzelne Theil 
der den Charakter vervollländigenden Gruppe in Be- 
tracht kommt,.oft aber wieder muls diefe ganze Grup- 
>pe als Ein Begriff aufgefalst werden.” ‘Unfere Grup- 
"pea széioder schi, ausgelprochen, bleibt in der Zu- 
schl, Bald mir Be die Aunfprache daiis ect ans 
mit vorherrľchender Daae riy ek 
? 
Aeae Won Ret aa ean ESE Werden klonse 


: er Stelle adverbialiter für 
omne tempus, jemper;' we ee ea; a 
er É zu, alae, volatus, der 
andere Theil ift 22, album, Mit welchem Rechte un- 
fer Herausgeber lagt, dals es bë, centum fey, woran 
noch ein Strich feblr, wilen-wir nicht ý SE nicht, 
dafs bë der Stammchärakter fey. Alfo“ eigentlich, 
was durch feinen Flug hervorfrebt, fich auszeich- 
"net. Daber fervide, perfeveranter agere, fefe exer- 
cere; Marshm. practife. Man vergleiche iu, volatus, 
= mit iân, logui, zulammengefetzt (hu), welches gran- 
diloguus , perfpicax bedeutetm. f. w. — Dischi, un- 
ter dem Schlüffel piei, nicht wie der Herausgeber 
akt, unter dim, i- e dschü, zu finden. Es drückt 
a Bronomen der Zten Perfon in feinen Cafibus ob- 
liquis ai i fprüngliche Bedeutung ik [ehr 
beza s. Seine urip Bue Be 
a Mend prodire (Abel Rem. Gr. p- 78). Hier it 
a Je: quod didieifi. Der Herausgeber läfst es 
en und fagt wie oft: is merely euphonic. 
denter u e Gr. No, 226 führt diefe Stelle an, in- 
wohl ieh Stai: Sludere et diu incumbere ei, Was, 
w it s est ug, doch zum ganzer Gedanken sicht 
yeh p9 N Fri %, die gewöhnlichfie Negation, 
 ArBaneungsdh 2 J. A. L. Z.. Erfier Band. 


— 


` name or meanings 


\ a < Ei ə 5 
unter dem Schlüllel 7, unus, zu finden. — 1, etiam, 


aut, certe. Sein Radical ift tef, culmen.. Der ax- 
dere Theil it ho,‘ ignis (ef. Filaproth Suppl- p. 89). 
Der Herausgeber Tag nicht richtig: has no diflince 
ü-/, verbunden, ‚ent[prechen 
ganz dem lateinifchen.nonne. — Juei, laetor, con- 
tentus, Der Stammcharakter ill iân, loqui. Das an- 
dere Bild if dus, laetor (zufammengeletzt aus bi, 
octo, keu, os, und jin, homo). Es [cheint dadurch 
das gelellfchaftliche Leben und feine Freuden um- 
[chrieben worden zù feyn (b#, octo, ift bezeichnend, 
infofern gewöhnlich 4 oder 8 Perlonen beym Gaf- 
mahl u. f. w. in ‚Sina zufammen an Einem’ Tifche. 
fitzen). ‚Unfer Charakter ‘wird auch oft schud ausge- 
fprochen, und bedeutet dann blofs colloqui, loqui.— 
Hü. Sein Radical it piei; eigentlich eine Präpofi- 
tion: zu, gegen; dann ein Finalzeichen, entipre- 
chend unferem Interjectiongzeichen, bey Sätzen des 
Schmerzes, der Bewunderung, auch bey befehlen- 
den Sätzen (Lün-iü, p- 127). Hier gilt es für ein 
Fragezeichen, Ratı h-ì. C. fagt: man mufs lernen, 
doch fo, dafs man feine Kenntnille ins Leben-treten. 
läfst, und in der Ausübung nicht ermüden. Daraus, 
erwächfi uns Freudeund Zufriedenheit. — Der Her- 
ausg. überfetzt diele Sentenz im Imperativ; doch 
der folgenden Sentenz wegen, ‚welche diefer ganz 
conform ift, und weil es fich fo an bö-#-iusi- hä þef- 


‘fer anIchlielst,, haben wir den Infinitiv vorgezogen. 


Sollte es der Imperativ feyn, dann würde, unleres 
Bedünkens, vor bü noch ki, id, vorhergehen, 

© Zweyte Sentenz. Yel- ping- dsée-iuğn ae 1a 

pa i Ka (aow phung -chee - cin- fong -loi put yek 
lok-hoo): Habere amicos ex remotå regione De 5 
onne laetabile? — Yen, häbere. Der Radtealift: A 
Eras derandere Theil ift der alte f alt iuti, 

; 7 alte Charakter für dsò 
finifira (cf. Filapr. ô. P-87, er [chreibt falfch: dezira).. 

— Ping, Pong, amicus, zulammengeletzt aus zwe 
inet, luna. Das Bild, ‚das hierin liegt,. if aus der 
Gleichheit zweyer Freunde zu erklären. Darauf 
[cheint C. felbf hinzudeuten p. 36, wie er zuw TR 
a reilen 

auf Etymologieen anfpielt, z. B. P--561. helt es: 
tahtum coelum magnum efi, ‚in Bezug N A 
menfetzung von tiän, coelum, aus ? , unus, unice, und 


dá, magnum. Ping bier als Plural, — Dsée, Stamm- 
charakter , eigentlich abire, hier a, ez. — Iuän, re- 
motum. Sein Stammchärakter iftssckö, ingredi. Die 


andere Gruppe it kein felbiiländiger Charakter, 
R p F, Ee 


` g 
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fixirt aber die Ausfprache, — Fäng, ein Stammcha- 
rakter, der quadratum uud überhaupt locus, regio be- 
deutet. — Lå, venire. 
homo, der zweymal mž, arbor, umgebend, dafteht. 
— Lö, laetor, laetitia. Der Stammcharakter it m”, 
arbor; lignum. Der übrige Theil if bë, album, von 
zwey iĝo (parvum) eingelchlollen. Diefer Charakter 
wird auch iö gefprochen, und bedeutet dann mulfica. 
Vielleicht deuten duo parva et alba ligna auf einfache 
Inftrumente, vielleicht.Fiöten (io) hin, — Lö if fo- 
viel als iuöi in der. vorigen Sentenz. 
tator fagti is denotes principally the outward expref- 
fion of happiness, whilè eut (iui) denotes happiness as 
sented in the heart. — C. lagt, in Verbindung mit 
der vorigen Sentenz: zur Freude der Erkenntnifs, 
durch die ihr um Euch her Gutes fiftet, kommt 
noch die Freude, dafs Leute aus fernen Ländern 
Euch geneigt werden und Eure Freundf[chaft luchen. 

Dritte Sentenz. Jin-b2-dschi- läl-bü- iun-bü-i- 


giün-dse2- hi. (Yun put- chee- gnee- put- wun- put- 
yek-quun-chee-hoo), Homines fine feientiä et tamen 
fine invidiä, nonne fapientes? — Jin, ein Stammcha- 
xakter, homo. — Dschi, fcire. Der Stammcharakter 
ift schì, fagitta, der zugleich die Ausfprache beflimmt; 
der andere Theil ift keù, os (oris). Ein [chönes Bild, 
die Worte des Klugen mit Pfeilen zu vergleichen. — 
T’ün oder iun, invidia. Der Schlüffel ik sfin, cors; 
der andere Theil beflebt aus ming, vas, und tschaö, 
malum. Das Böle im Herzen, wie in einem Gefäls 
eingefchloffen. Der Comment.: „anger or displea- 
füre retained in the heart.“ — Giûn, princeps, magi- 
fratus. Der Stammcharakter it keü, os, darüber 
fteht “n oder iun, praefectus. Alfo ‘ganz unfer Raths- 


herr. Mit dseè, filius (Ehrentitel), verbunden, (güün- 
dsee, ift es fapiens , probus vir, dem sfiad-jin (parvus 
homo), infipiens, entgegenftieht. — C. [cheint fagen 
zu wollen, indem er fortfährt: Und ites nicht die 
Freundfchaft achtungswerther Männer, die Euch 
dann zu Theil wird? wenn keine Milsgunf darüber, 
dafs Ihr fie an Kenntnillen übertrefft, fie davon ab- 
hält,- zu Euch zu kommen und Euch ihre Freund- 
‚Schaft anzubieten? — Es it in diefen drey zu ver- 
- bindenden Sentenzen ein Klimax wahrzunehmen, 
Es bringt 1) an und für fich Freude, zu lernen und 
Gutes zu thun, [o viel man kann. Es bringt 2) Freu- 
de, dafs man fich dadurch ein allgemeines Zutrauen 
und die Freundfchaft felbf fremder Menfchen er- 
wirbt; und diels um [o mehr, da es 5) höchft ach- 
tungswerthe Menlchen find. Der Herausgeber und 
feine Commentatoren flellen den Zufammenhang 
nicht ins Klare. — Das Ganze [cheint auf das Ver- 
hältnifs des Weilen, belonders zu feinen Schülern, 
zu gehen. ' 

Wir wollen noch Ein Beylpiel geben, woraus 
augleich deutlich wird, von welchem Einfluffe die 
Anlchanung der Charaktere felbft fey. Sect, III p. 
17: Dse2-iuei-kiad-idn-Lng-sfe- sfian-2-jin. (Chee- 
ewt- khaou- gnin- leng - suk- fin- ee- yun.) Confucius in- 


quit: artificiofa varba, ojiciofus color quam parum ! 
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quod ad virtutem attinet. — Miaöd, der Stammcharak- 
ter it köng, artifex, opus; der andere Theil ik der 
alte Charakter für had, „bonum. Daher artificiofum, 
bonum, pulchrum: Jän, verbum, loqui, ein Stamm- 
charakter. Ling. Der Stammcharakter ift jin, homo, 
die übrige Gruppe nichts Beftimmtes. _Es bedentet 
mandare, leges, nobilis. Doch mit dem Accent ping 
(ling) den Gegenfatz: fervire, fervus. Der Herausg. 
hat dielfen Unterfchied nicht beachtet. Hier humilis, 
officiofus, comise — Sfe, color, fpecies, ein Stammi- 
charakter. — Sfiän. Der Stammcharakter if ii pis- 
cis, der andere Theil it iång, ovis, oder vielmehr 
das hebräilche INY. Es bedentet einen fchönen 


Fifch, ehe er eingelalzen it. Gefchieht diels: fo 
verliert er foglieich feine [chöne Farbe. Mit dem 


. Accent sckäng (sfiän) bedentet es parum, paucum. Tn- 


dem man den Charakter eht, zumal der Charakter 


in, piscis, hieroglypbilcher Art (sfäng-hing) if, wird 
man zugleich an beide Bedeutungen erinnert, doch 
immer liegt das Bild unter, folche Tugend if wie 
die [chöne Farbe des Filches, die [chnell verwilcht 
wird, was mit sf£, color, harmonir;- — i, eine 
Finalpartikel, Wovon der Stamimcharakter schì, fagitta, 
if: Sie vertritt hier die Stelle eines Interjections- 
zeichens” wiep.424. Der Herausg: nennt fie a found. 
— Jin. Sein Radical ift jir, homo, der andere Theil 
läl, duo. Alfo das Verhältnifs des einen Menfchen 
zum anderen, wie es feyn [oll, daher humanitas, be- 
nignitas, virtus. — Das Wort fteht hier ablolut, für 
quod attinet ad virtutem. a - 


THEOLOGIE, 


TÜBINGEN, b. Fues: Johann Friedrich von Flatv’s, 
Prälaten und ordentlichen Prof. der Theologie 
zu Tübingen, Vorlefungen über chriftlicke Moral. 
Aus den Papieren dellelben nach feinem Tode 
herausgegeben-von D, Johann Chrifiian Friedrich 
Steudel. 1825. 951 $.8. (3 Rthlr.) 


Der nun verltorbene Vf. diefer Vorlefungen über 
ehrifliche Moral charzkterifirt fch auch in dieler 


Schrift als einen forgfältig unterfcheidendem ~-en- 
ker und ruhigen Beobachter. Von- feing" er 
theilten Ideen darf nicht behauptet werd®"„ dafs 

nicht, wie 


fie unentwickelt wären; auch. macht er a 
diefs font einınal wirklich der wen, it, 
den gefunden Menfchenvertand zum icht i en Prin- 
cip in der Moral, und unterfcheide! nic t leine Aus- 
fprüche durch vin Gefühl der Be; gung; er macht 
vielmehr überall aufmerkfam 2n in. usfprüche der 
göttlichen Offenbarung» „ger chriftlichen Sittenleh- 
ren, und erinnert dabey immer an das Beyfpiel des 
erhabenen Stifters des Chriftenthums, Dem Hn. D. 
Steudel in es dels wegen als ein Verdient anzurech- 
nen, dafs er diefes in ächt chrifilichem Geifte ge- 
dachte und durchgeführte Werk nach dem Tode des 
Vfs. herausgegeben hat. Doch würde dieles- Ver- 
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dienft noch srüfser feyn, wenn er den Vortrag in 
manchen an pahf E und mehr auf Präcifon 
‚dellelben gefe hätte. Auch würde die Darftel- 
lung der A 0 mehr Leben und Erbanlichkeit 
erhalten haben, wenn es bey einigen der[elben nicht 
an Beweisßellen, fehlte.  Dafs fich auch im A. T. 
mehrere Vorfchriften finden lafen, welche auch für 
Chriften verpflichtend find, diefs erleidet keinen 
Zweifel; aber wenn es S. 8 heifst: „Es kommt da- 
bey einzig darauf an, ob die Allgemeingültigkeit 
einer im A. T. vorkommenden Vorlchrifr unabhän- 
gig ET allen denjenigen Ausfprüchen Jefu und der 
ar el, in welchen ebendiefelbe Vorfchrift ent- 
alten il, oder aus welchen fe gefolgert. werden 
kann, fich erweifen läfst:“ fo if diefer Satz nicht 
ganz deutlich, weil von den Vorlchriften des A. T. 
nicht behauptet werden kann, Ge, mülsten, wenn 
he anders volle Gültigkeit haben [ollten, von den 
Vorfchriften des N. T. unabhängig [eyn; denn jene 
waren früher vorhanden. _ Der Stifter des Chriften- 
thums hat von den Vorfchriften des A. T. auch nur 
Solche beybehalten, von welchen er wufste, dafs 
ihre Befolgune in allen künftigen Teksleinderten un- 
bedingt feyn würde. 5.69 if von der chriflichen 
Tugend eine etwas lange Definition gegeben Die 
chriftliche Tugend ift ein folches herrfchendes "auf 
richtiges, williges und anhaltend thätiges Beftreben 
alle Gebote Gottes zu befolgen, bey welchem der 
Glaube an Jefum zu Grunde liegt.“ Dafür kann 
en Baer fagen: Die Tugend bezeichnet das- be- 
ee Befireben des Menfchen, Gott im Denken, 
i ollen und Handeln immer ähnlicher zu werden. 
A Br Wille Gottes nur als ein allgemeiner Wille 
Menfchen ten ift, welcher mit der Willkühr des 
Aer Bee nichts gemein hat: foit hienach S. 81 
Ser ii ruck: „Gottes ganzen Willen zu befolgen,“ 
7 ie und dafür zu fetzen: Gott 8 willen in 
allen Stücken oder nach allen feine F d 
. au. vollbringen. S. 208, wo von in Gr eh and 
‚yon dem Werthe der chrißlichen Tuge d die Rede 
> re derfelben es heifst: „sie Eh ner. 
pi ra e; fieik um, fo vollkommmener je grölser 
je Lauterkeit, Willigkeit und Standbaftigkeit ift,“ 
fehlt der Zulatz: mit welcher fie geübt Ra Wenn 
auf der folgenden Seite angegeben it, wie fich die 
Grade der Tugend aus dem N. T. herren laffen: 
[o konnte noch bemerkt werden, dafs ch dicfes 


auch aus.dem Beyfall ergebe, welcher der Tugend. 


darin ertbeilt wird. „ Manche Sätze find wiederholt 
vorgetragen, 2. B. dafs durch die Lehre von der Un- 
Rerblichkeit der Seele und durch die Religion Jefu 
ie fittliche Bellerung des Menfchen befördert wer- 
ee der Menfch die Neigung zu äufserem Wohl- 
ten ey fch nicht zu herrfchend dürfe werden lal- 
he dig Dio s, 211: „Den höchften Grad erreicht 
BEN har zißliche Tugend) im jetzigen Zuftande 
Die Ch doch auch hier einen hohen Werth,“ 
dien he ugend hat fchon im jetzigen Zultan- 
Be Konen Werth , aber fie it auch Bedin- 
ünftig erreichbaren höchfien Gutes, 
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das Chriften zu hoffen haben. Sie hat, ihrer jetzi- 
en Unvollkommenheit unerachtet, gleichwohl [chon 
hier einen [ehr hohen Werth. Sie hat einen [olchen 
fchon an fich betrachtet u. f. w. Die Regeln für 
eine fubjective Moralität bey einer Colliion der 
Pflichten find auf eine fehr einleuchtende Weile an- 
gegeben; doch hätte nach den angeführten Beyfpie- 
Yen noch erinnert werden können, dals, wenn für 
Einen es Pflicht geworden fey, das Leben zweyer 
Menfchen, welche in gleicher Gefahr [chweben, zu 
retten, von ihm zunächft derjenige gerettet werden 
müle, von 'dellen Liebenserhaltung vielleicht das 
Wohl eines ganzen Staates, oder wenigftens vieler 
Anderer abhängt. Was S. 467 von der natürlichen 
Verptlichtung zur allgemeinen Menfchenliebe [ehr 
belehrend gefagt ilt, follte fchon 1m Anfange dieler 
Tugendlehre vorgebracht feyn. Druckfebler finden 
fich felten in diefem Buche. Doch S. 403; wo es 
heifst: Diefs it nur eine Anwendung des allgemei- 
nen Ausfpruchs, 14, 21. 25, if vor dem angezeigten 
Cap. Joh. ausgelalfen. In Beziebung auf den Stil 
will Rec. nur auf Folgendes noch aufmerklam ma- 
chen. S. 4: „Dafs er das Werk feines Vaters voll- 
kommen ausgeführt habe, den vollkommenften Ge-. 
horfam gegen feinen Vater bewielen habe, durch 
fein Lehren und ganzes Leben.“ $. 19 kommt das 
Wort überhaupt zu vielmal vor. S$. 96: „So werden 
fie um fo gerner auch gegen Andere Nachficht und 
Geduld beweilen.“ S. 401 und 402: „Die Fähigkeit 
und Gelegenheit haben, Jefum hinlänglich kennen 
zu lernen, feine Gelchichte und Lehre hinlänglich 


kennen zu lernen.‘ 
C. a N. 


HALLE, b. Gebauer: Theologifch - encyklopäđdifches 
Handwörterbuch zur leichten Überficht der wich- 
tighen, in die hiforifche, dogmatifche und mo- 
ralifche Theologie einfchlagenden und damit 
zufammenhängenden philofophilchen Materien. 
Für Theologie Studirende, Candidaten und an- 
gehende Prediger. Von J. H. F. Meineke, vorm. 
F. Stift. Conf. R, jetzt Pred. in Quedlinburg u. 
f w: 1821. VIII u 651 S. gr. 8. (2 Rthlr.) 


In der mannichfaltig belelirenden und anziehen- 
den Vorrede erklärt ch Hr. M.- über den Gefchts- 
punct, den er bey Abfaflung diefes Buches vor Åu- 
gen ne » näher, als es auf dem font genau beftim- 
ei den Titel gefchehen konnte. Er dachte Ach näm- 
ich Junge Theologen, die den redlichen Sinn haben, 
gern einmal etwas Gründliches leiften zu wollen, 
aber felten fo vermögend find, um fich einen folchen 
Vorrath von Hülfsmitteln awzufcbaften, der auck 
die Anfangs noch geringen BedürfniMe ihres Privat- 
feifses befriedigte. Dielen wollte er ein allgemeines 
Repertoriam in die Hand geben, das ihnen vorläufig 
die nöthigfte Auskunft theils über die wichtiglten 
dogmatifchen und moralifchen Begriffe felbt, theils 
über die verfchiedenen Anfichten theologifcher Vör- 
Rellungen gewährte, und ihnen wenizltens im An- 
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fang einen grolsen Büchervorrath. entbehrlich ma- 
chen könnte. Das 
«In wiefern: nun. 
diefe Schrift.den Ankauf vieler anderer theologifcher 
und philofophifcher Werke er[paren könne, hat Rec. 
fofort zu unterfuchen, und da muls er geftehen, dafs 
fich ihm, ehe er noch an das Lefen des Buches [elbit 
ging, zwey unabweisbare Zweifel aufdrangen. Der 
eine war der geringe Umfang des Werkes für einen 
fo unermefslichen Gegenfland, wie hier bearbeitet 
werden follte; und der andere die bekannte theolo- 
gifche Denkart des Vfs., der die ganze Theologie 


nach einem fireng abgefchlollenen Sylteme zu be-. 


handeln pflegt. Eine folche Abgefchloffenheit wol- 
len wir.ihm als einem wiflenfchaftlichen Denker 
nun keinesweges verargen, aber auch uns wird er 
zugeben müllen, dafs der Verfaller einer Encyklo- 
pädie Allen Alles Teyn müfle. Dieler foll tets bifto- 
rifch verfahren, ‚die verfchiedenen Meinungen und 
Anfhichten mit. der gröfsten Ünparteylichkeit vorlegen, 
und foviel als möglich fein eigenes Urtheil zurück- 
halten. Mit einem Worte: er muls das Willen und 


das Leben vollkommen unter[cheiden können. Was 


wir nun im Voraus befürchteten, fand fich nur all- 
zu fehr beflätigt. 


+ 


Zuerfi leidet das Buch an grolser Unvollfländig- 


keit. Unlere Lefer werden, ohne dafs wir ihnen 
hier mit einer .weitläuftigen Anführung der unbe- 
« zrübrt gebliebenen Materien, die uns fehr leicht ge- 
’ wefen wäre, befchwerlich fallen, diefes fchon aus 


- dem einzigen Umfande ermellen können, wenn wir. 


ihnen fagen, dafs der enge Raum noch dazu an ga 
viele Dinge verfebwendet fey, -die durchaus nicht 
hieher gehören. Wer fuchte wohl hier die Wortbe- 
tie: Bürger, Bauer (die über eine halbe Seite ein- 
Staatsgewalt,, Staats-Kunft und Klugheit 
Volk (worüber weiter nichts ge- 
fagt wird,.als: „Volk if eine Menge vereinigler 
Menfchen. befonders eines Stammes, in welchem 
Falle es Nation heifst, als moralifche Perfon betrach- 
tet“), Völkerflaat,, Völkerrecht, ‚Duell (13 Seite), 
Kriecherey (in welchem Artikel blofs auf die alten 
Komiker verwiefen wird), Stankariflifcher Streit u. 
f.£. Überdiels find die allerbekannteften Marerien 
aus der Moral, z. B. Grobheit, Unhöflichkeit (blofs 
fynonymifch behandelt), Hafs, Hafslich, Rlät/cherey 
u. dgl. hier aufgeftellt. — Wie wenig der Vf. bey 
feiner-Arbeit fich gleich geblieben ley, ergiebt fich 
fchon aus der einzigen Bemerkung, dafs er dem ke- 
hen Liede und der Offenbarung Joh. befondere Be- 
fchreibungen widmet, uns abernach Hiob, Höheleth, 
Pfalmen u. f. £ vergeblich fuchen läfst. So werden 
auch Origenes, Ximenes U. Ahnl. erwähnt, aber des 
Áugufiinus, Chryfofiomus, Eufebius, Hieronymus nicht 
edacht. Doch um diefen unferen Vorwurf der Un- 


nehnien), 
6. . 
(beynah 2 Seiten), 


volländigkeit noch beffer zu erbärten, wollen wir 
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den bezeichneten Lelfern - 


, fiehung. Aufklärung. Aufmerkfamkeit. Au 
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uns die Mühe nicht verdriefsen laffen , die få a“ 

z 2 i li- 
chen Artikel des Buchflabens A mit einigen Bemi 

Funken SE anzugeben. BE TRER Beer, 

Abba (gehört blofs in ein Spraehwörter 

„Sprach wörterb P 

Abendmahl (ireymüthig, lehrreich). Aberglaube Bl 

Abgötte- 


doch Rimmen wir nicht überall mit ein). 
rey (viel zu kurz). Abla/s dehrreich). Abraham (zu 
wenig und zu viel). Abfolut (zu kurz und unbe- 
fimmt). Abfolution (bier fehlt die Hauptfache; nur 
das Bekannte ilt wiederholt). Bey Abfolutismus wird 
auf Gnadenwahl berufen, und dieles weiß wieder auf 
Gnadenruf zurück, Ab ondé; ung von der Kirche weilt 
auf Separatismus, Welches Wort fehlt; dafür fleht 
S. 511 ein äufsert unbefriedigender Artikel, Separa- 
tiften über[chrieben. Accomodation. “Schade P dafs 
Hr. M. die trefliche Abhandlung über diefen! Ge- 
genftand in Jahn’s Nachträgen 4f. Jen. A. L. Z. 1824- 
No. 101) noch nicht benutzen konnte! Achtunz Gn 
jedem Compendium der Moral belfer zu finden). 


Adam. Adam I und II (wohl überflüfig). Adams- 
[nde Adiafafıe. - ‚Adiaphora, Ha AEE : 
lichkeit. Ähnlichkeit mit Gott. Äonen. Ärgernifs. 


Affecten. Affectionen d. heil. Schrift. Agnoëten, 
bigenfer: Allmacht u.[.£, Alter Bund. Amt Chrifi 
und-der Schlülfe], Anabaptiften. Analogie des Glau- 
bens. Anbetung, Andacht. Anfechtung. Anglicani- 
[che Kirche. Anlagen. Anomöer. Anfchauen Gottes. 
Anthropologie. Anthropomorphism.. ` Antichrifl.. An- 
tinomier,. Antitrinitarier. Apatkie. Apollinariften. 
Apofiel.  Apotheofe. Arabici, Arbeitfamkeit, Arg- 
wohn. Arianer. Arminianism. Armurh des Geiftes 
Artemon (zwey Zeilen). Ajcetik. © Atheism. Aufer- 

ln. 


Al 


legung. rl“ 
Was aber zweytens die religiö : 

Vfs. betrifft: fo begnügen wir er, En 
zigen Beleg dazu hier mitzutheilen 

dem Artikel: Offenbarung, $. 399: „Das Refultat al- 
fo ift: eine unmittelbare Offenbarung giebt es nicht; 
wenigfens kann es nie erwielen werden, dafs f 
eine gebe, und jemals gegeben habe. Weder Ver- 
nunft noch Gefehichte können darüber etwas ent- 
fcheiden. - Die Gefchichte nicht; denn alle Religio- 
nen rübmen fich einer göttlichen Offenbarung. Die 
Vernunft nicht; denn übervernünftige Erkenntnille 
er he nicht beurtheilen, mufs he blofe glauben“ 
24. 3: 8 ` 

Aller diefer Mängel ungeachtet, enthält das Bach 
des Lehrreichen fo viel, dafs wir es jungen Theo- 
logen, die prüfen können, und noch mehrere Hülfsmir- 
tel, um ihr Willen und Glauben zu vervoliffändigen 
und zu begründen, befitzen, zum fleifsigen Nach- 
fchlagen, befonders aber auch zum Lefen in einzel- 
nen Mufsehunden, ganz getrot empfehlen können. 


Xyp- 


EEE 
nur einen ein- 
nämlich aus 
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‘66) Kohlenfandftein. 67) Bunter Sandftein. 68) Qua- 


NATURGESCHICHTE. 


HEIDELBERG, b. Engelmann: Charakterifiik der 
Felsarten, von C: C.v: Leonhard. Für akade- 
mifche Vorlefungen und zum Selb&fudium. 2te 

s Abth: 1824. 8. 

(Vgl. Jen. A. L. Z, Erg: Bl. 1823. No. 93-1 


INi it der eben erfchienenen dritten Abtheilung ilt 
das Werk geendigt. Die Überficht der verfebiede- 
nen Felsarten nach ihrer Reihenfolge wird hier als 
Einleitung vorausgelchickt. Erte: Abtheilung: Un- 
gleichartige Gefteine. I. Körnige Gefleine. ı) Gra- 
nit. 2) Syenit. 3) Diorit. 4) Dolerit. .5) Gabbro- 
` 6) Eklogit. 7) Hornfels. 8) Pyromerit. II. Schieferi- 
ge Gefteine. 9) Gneis. 10) Glimmerfchiefer. 11) Ita- 
kolumit. 12) Kifenglimmerfchiefer. Anhang: 
rit. 13) Turmalinfchiefer. 14) Dioritfchiefer. 15) To- 
pasfels. III. Porphyre. 16) Feldßein- Porphyr. Zwey- 
te Abtheilung.‘ a) Eigentlichen Mineralgättungen Zu- 
gehörig. I. Körnige Gefteine. 17) Granulit. 18) Quarz- 
Geßtein.. 19) Hornblende- sefein. 20) Augitfels. 
ap Sialan AK Geeta Gier SD Do Th. 
2 2. . chi ri e z N = 
fchiefer. 26) Horablöndetchier, Balaipe. u) Tali 
III. Dichte Gefteine. 28) Übergangskalk. Alpen- 
kalk. 30) Jurakalk. 31) Eichegmnpiifehen en Paa) 
Mufchelkalk. 33) Grobkalk: 34) Kreide, 35) Süls- 
wallerkalk. 36; Mergel. Anhang. Tutenmergel- 37) 
Stinkkalk. „Anhang. Rauhßein. 38) Roggenfein. 
gg) Phonolish. 40) Kiefelfchiefer. b) Nicht als Glie- 
der oryktognofifcher Gattungen zu betrachtende 
(fcheinbar gleichartige) GeReine. I. Körnige Gelei- 
ne. 41) Lava. ‚ II. Schieferige Gefteine, 42) Thon- 
fchiefer- 43) Alaunfchiefer.. 44) Kupferfchiefer. 45) 
‚Schieferthon- Ayhang. ‚Gebrannter. Schirferthou. 
46) Brandfchiefer. 47) Klebfchiefer. 48) Polierfehie- 
fer. FJI Porphyre- 49) Trachit. 50) Aphanit. IV. 
Dichte Gefteine. . 51) Serpentin. 52) Balalt 53) Wa- 
Eii, Thon. V. Glasärtige Gtfci- 
~- 54) Alaunfels. 55) Ä 2 E 
ne. 56) Pechftein. 57) ObGdian. 58) Ben 50) 
iimeltein, Go) Verglafter Schieferthon. Vf. Schla- 
ekenartige Gefteine 61) Verfchlackte Lava. 62) Ver- 
feblackter Bafalt, 63) .Erdfchlacke. Dritte Abihei- 
lung- Trümmer- Gefeine. 64) Grauwacke. 65) Al- 
terer Sandftein, Anhang. Urfels - Trümmer-Geltein. 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


Itabi- , 


iefer. 27) Chloritfehiefer. - 


. dier Gnd, 


2 5 


- ern m 


der-Sandftein. 69) Greenfand. 70) Ironfand. 71) Mo- 
lafe. 72) Nageltlüe. 73) Knochen-Trümmer » Gefein. 
74) Tapanhocanga. 75) Trachyt- Trümmer - Gefein, 
76) Bimsftein-Breceie. 77) Trals. 78) Vulcanifcher 
Tuff. 79) Paußliptoff. 80) Peperin. 81) Trappıuft, 
82J Leuzit- Trümmer - Geflein. - Vierte Abthetlung. 
Lofe Geheine. 83) Gerölle. 84) Grus. 85) Sand. 86) 
Magneteilen- Sand. 87) Walkererde. 88) Afche. : 89) 
Loels. 90) Lehm. 91) Kapilli. 92) Vulcanifcher Sand, _ 
63) Valcanifche Alche. f ; i 
Der Vf. hat zur Vergleichung feiner Clallifica- 
tion der Felsarten, jene von Alexandre Brongiart 
Journal des mines, XXXIV), von Hauy (Distribu- 
tion mineralogique des Roches), und von Cordier 
(Distribution methiodique des substances volcaniques 
dites en masse) bier beygefügt, aus deren Überficht 
fich die Schwierigkeit ergiebt, ein Sytem aufzußtel- 
len, das eine leichte Hashelt gehaen Wir wit 
Sytem des Hn. v- L. unferen ganzen Bey- 
a a 2 wenn er auf anderem Wege die Abthei- 
lungen vermieden hätte in- gleichartige Gefteine, 
eigentlichen Mineralgattungen zugehörig, und in 
Gelteine , welche nicht als Glieder oryktognofifcher 
Gattungen’ angefehen werden. Gar verwandte Fels- 
arten werden hiedurch von einander getrennt, wel- 
che aus Einem Procelle der Natur bervorgingen, und 
auf ihrer Lagerllätte wirklich als Eins betrachtet 
werden müllen. Die’Syfieme von Hauy und Cor- 
man möchte fagen, zu gelehrt für das 


Selbâtndium der Wiflenfchaft, und jenes- von 


. Brongtart ift, obgleich der Verfaller Vieles in der 


Natur gefehen hat, doch nur aus. der Anficht der 
fchönen Handftücke hervorgegangen; indelen hat 
daffelbe ent[chiedene Vorzüge, [elbf vor dem Leon- 
hardifchen. So wenig ein erfahrener Geognof, bey 
befonderer Auswahl von-Handftücken, den Alpen- 
kalk vom Mufchelkalk, den bunten Sandfein vom 
rothen unterfcheiden kann, [o wenig wird ein An- 
fänger beym Selbfitudium dieler Willfen[chaft, nach 
det vorliegenden Befimmung, die eben genannten 
Felsarten unter[cbeiden lernen. Das Alter einer Fels- 
art läfst Ach nur durch ihre Überlagerung erkennen, 
und auf das Alter komitit es ja fo-oft allein an, um 
die Felsart fo, oder anders zu benennen... Hier Me- 
gen noch viele ünüberfteigliche Hindernife zuei- 
S 
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nem inftructiven Syeme, die aber unferem Vf, kei- 
nesweges zu Schulden kommen, der durth feine aus- 
“ führlichen Befchreibungen, wobey grofse Kenntnils, 
genaue Vergleichung und firenge Kritik erfoderlich 
waren, beynah das Mögliche, nach dem jetzigen 
Stande der Willenfchaft, geliefert hat. Die beiden 
Werke von Humbold und Leonhard kann man als 
ein Ganzes anlehen, ‚zum Studium der Geognohe. 
Jeder Anfänger bedarf beider Werke, um fich über 
das eine Raths zu erholen in dem anderen. ’ Wir 
müffen daher den Wunlch bier beyfügen, dafs es 
Hn. v. L, gefallen möge, die neue Humboldifche 
Ausgabe in deutfcher Überletzung baldmöglichft zu 
liefern.. Hr. v. Humbold hat in diplomatifchem Stile 
jedem [einer Vorgänger ein Compliment gemacht. 
Auch Hr. v. L. ik in diefem Puncte gefällig, und 
iR da in feiner Kritik nicht fcharf genug, wo fch 
gewille Angaben geradezu widerfprechen. . Der An- 
fänger kommt dadurch in Verlegenheit, befonders 
wenn ihm nicht einmal’ gelagt wird, durch welche 
Autorität diefe oder jene Beobachtung gedeckt wird. 
Vieles it durch Hörenfagen, Vieles durch zu flüch- 
tige Reilende unrichtig aufgenommen und erkannt 
worden, und bedarf firenger Berichtigungen. Bis 
dieles gefchehen, glaubt man immer lieber jenen 
Geognoften, die fch [chon in anderen Fällen als 
bewährte Beobachter ausgezeichnet haben, als an- 
deren-, welche oft erft die Schule verliefsen, und 
eine Zuverficht mit auf ihre Reifen nabmen, unter 
der fie nicht felten ihre Unkenntnifs verfleckten. ‚So 
heifst'es z. B. beym Mufchelkalk S. 358: „Bitumen- 
‚gehalt dürfte dem Mufchelkalk im Ganzen fremd 
feyn.“ — „Die an Belemniten vorzüglich reichen 
Schichten des Mufchelkalks follen ich öfter bitumi- 
nös zeigen.“ — Wenn wir den Grauwackenfchie- 
fer aus dem rheinifchen 'Thonfchiefergebirge in 
L’s. Sytem nach[chlagen wollten: fo würden wir 
die dort aufgezeichnete Felsart nicht finden, von 
welcher Hr. L. felbt S. 603 fagt: ‚Körnige und 
fchieferige Grauwacke er[cheinen wechfelnd mit 
einander, und beide in ziemlich fekarfer Begren- 
zung.“ Indiefen und ähnlichen Fällen glauben wir 
gern, dals Hr. v. L. manchmal in Verlegenheit ge- 
kommen ift; aber eben darum kann man auch noch 
en Vollländigeres erwarten, als was er geliefert 
- hat. 
Bh. 


LerrziG, b. Hartknoch: | Clafhfication der mine- 
ralogifeh-cinfachen Foffilien nach ihren Beftand- 
theilen, nebft der Rarfien[chen Eintheilung der 
Gebirgsarten, von Dr. Cart Heinrich Titius, 
kurf. [ächf. Auffeher des Mineralien. und Natu- 
‚ralien-Cabinets zu Leipzig. 1805. 395 S. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.) - 


Hr. Titius Rellt bierein Syfiem der Mineralo- 
gie ruf, welches fich auf chemilche Beftandtheile 
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_ ftandtheilen geordnet, 


‘gleich bey diefen Mineralien nicht fowohl die Gly- 


- fopras; Katzenauge; Opal; :Holzopal; 
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are und verwirft die oryktognöftilchen Kenn- 
zeichen, weil, wie er in der Vorrede fagt, nur eine 
dergleichen A x 
fey. Er fügt hin je i i 

2 Ara eg „dals je öfter er feine Vorlelun- 
folche Clafification yo 


feinen gebildeten Schülern den 
n Zerlegung und der dadurch 
= begreiflich zu machen — — 


- Ohn i - 
fen, ob wirklich dasjeni © uns hier darauf einzulaf- 


[chon conftruirt werden kö 


noch nicht zu ihrer Vollkommenheit gedichen in 
Hr. T- er feinem Syfeme die Aaien Aen eA 
neralogi chen Tabellen, Reufsews Lehrbuch der Mi- 
nera © und ‚Lenzews tabellarifche Überfcht der 
miera ogilch - einfachen Mineralien benutzt, aus 
dielen die Foffilien nach ihren überwiegenden Be- . 
z und eine kärgliche Literatur 
hinzugeletzt, Alles diefs befätigt Sleich die erfte 
ee; reiche die zirkonartigen Mineralien ent- 
hält. Die Hte Ordnung enthält die Yttererdigen; 


die,IIlte die Glycinerdieen, Zu di 
eis 2. dem Beryl = a eine Ordnung rech- 


einerde, als vielmehr die Riefeler 
de Beftandtheil it. Welihe Incon 
Ordnung, die kiefelerdigen. 


der Gel Š z 
der gemeine Oair elenkquarz; der Bergkryftall; 
ee noch nicht chemifch unter[ucht wor- 
macht der Vf. aus einem und ebendemfelben Mine- 
ral zwey Arten; er fcheint richt zu wilen, „dals 
Milchquarz und Rofenquarz Synonymen find. Fra- 
fen; Avanturin. Von beiden fehlen noch; die che- 
mifchen. Zerle ungen, und der Avanturin It ja 
nichts Anderes, als ein feinfplitteriger Be s: 
auc ıeler 
it noch nicht chemifch unterfucbt- Jehtbyophral- 
mit. Hier hat der Vf. die Analyle. des Hn; Rofe, 
nach welcher er aus 52 Kiefelerde , 24 Kalkerde, 8 
Kali und 15 flüchtigen Theilen befteht, mit aufsu- 
führen vergelen. Chalcedon ; Cacholong, ift noch 
nicht chemilch unterfucht. Moccafein; Onyd. 
Beide ind ja nur Varietäten, , aber keine Arten vom 
Chalcedon. Carneol; Plasma. Die Befiandtheile voa 
diefer Steinart kennt man auch noch nicht. Helie- 


y> 
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trop; Holzteinz fplitteriger Hornftein, von diefem ` 


ik noch keine Analyfe vorbanden. Mufchlicher Hors- 
fein; Achat, ift eine gemengte Gebirgsart, und 'ge- 
hört nicht hieher.‘ Kielel[chiefer; Iydifcher Stein; 
auch diefen kennt man noch nicht chemifch, eben- 
fo wenig als den -Gabronit, Mililit, Bergmannit 


und Anthophyllit. Zweyte Abtheilung. Kielelerdige 
--mifch unterfucht ‘worden. Maionit. 


mit Thonerde. Jaspis; Bandjaspis; Ägyptifcher Jas- 
pis. Beide find noch nicht chemifch unterlucht. 
Feldfpath, a) opaliirender; gemeiner Feldfpath; 
grüner Feld[path, ift'ja nur eine Varieiät von dem 
gemeinen Feld[path, aber keine Art. Harter Feld- 
[path;. von diefem it noch keine Analyfe gegenwär- 
tig. Bimsftein; Markonit; Perlliein; Obädian; Hya- 
lith; Lava; Zeichenfchiefer. Diefer Roht unter den 
Kielelgattungen , weil FFüngleb in demfelben wollte 
64 Riefelerde entdeckt baben.  Wetzfchiefer, it 
auch nicht. chemifch unterfucht. Thonlchiefer ; 
Wacke. _ Ob ‚ZPeffering und Saussure die ächte Wa- 
cke analyfirt haben, if noch ein Problem. Bafalt; 
Staurolith, Wie verfchieden fallen auch hier die 
Analyfen der Hnn. Streve, - Colut - d’ Escotils und 
Kauquelins aus! Porzellanthon; "Töpferthon; Schie- 
ferthon, verbärteter Thon, Lehm. Alle drey find 
noch nicht ‚gehörig chemifch nnterfuckt, Cimolit; 
Steinmark ; auch von dielem kann man.noch keine be: 
friedigende Zergliederung aufweilen. Bilditein:; Zeo- 
lith; Natrolith. Bey diefem Mineral findet Ree we- 
der FFidenmann’s Handbuch der Mineralogie S. 367, 
noch Selb in den Annalen der herzogl. mineralog: 
Societät, Bd. ı $. 9, noch eine Analyle, nach wel- 
cher es erft eine Stelle nach dem Glimmer erhalten 
aate, aufgeführt. Smaragdit; Walkererde; Dy- 
A aifebe Hornblende; Schillerfpath; Labra- 
fucht ende, it noch nicht chemilch unter- 
(chiefer- A h Gemeine Hornblende; Hornblende- 
E Kli uch von diefem hat man noch keine Åna- 
lyfe. Rlingltein; Spodumene; Lepidolith; Variolit; 
er Sy Schörl; edler Schör); 
S it, fteht hier ohne Analyfe; Strenz- 
kein; fchörlartiger Beryl. Diev A = 
` bekannt gemachte Analyfe, nach a e 
artige Beryll aus 34. Kiefelerde, 48 Thonerde, 10 
braunfteinhaltiges Eifen und 17 Flufsläure und Wat 
fer befteht, vermillen wir hier. Scapolit. Auch die- 
fer it noch nicht chemifch unterfucht AT, Leu- 
zit; edler Granat; Almandill; gem. Granat. Als 
eine vierte Art führt Hr. 7. des Schuhmachers fchörl- 
“artigen Granat auf, und hiezu hat ihn gewifs nur 
der Name Granat verleitet. Prehnit; Bol; Gelberde; 
Die Beftandtheile von dieler find auch noch unbe- 
annt, Sommit; Skorza; Thallit; Arendalit; Braun- 
Reinkiefel, Dritte Abth. Kielelerdige mit Bitter- 
erde. Strahlfiein; asbefartiger Strahlftein, it noch 
pre chemifch unterfucht. Asbeft; Bergfalz, be- 
pes: pee einer Analyfe, fowie der Bergzun- 
apii ee Asbeft;‘ Tremolit; bey der asbeftar- 
erung finden wir abermals keine Analyfe 
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"denn wohl Hr. 


‚fchung 
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aufgeführt. ‚Speckftein. Der blättexi e 
find noch nicht ge un hanliee 
mehl; Meerfehaum; Olivin. Bey- der blätteri Bi 
Abänderung fieht keine Analyfe. Augit; Sahlit; Be A 
feife, it ebenfo wenig chemifch unter[ucht wa 
als der fette Nephrit. Jade; Baikolit; Edler Serpen- 
tin und der ebene Serpentin find noch nicht che- 
N rder Vierte Abtliei- 
lung. Kiefelerdige mit Kalkerde. Dahin ordnet Hr. 
T. den Pechltein; Pechfeinholz; woher vermuthet 
T.,; dafs auch dieles:Mineral, wel- 
chemilchen Prüfung unter- 
worfen worden it, auch Kalkerde in feiner Mi- 
enthalte? Tripel; Fafelfpath; Melanit; 
Lazurfein; Lazulith. ` Letz- 
ter enthält ja gar keine Kalkerde. Indicolit, it noch 
nicht chemifch zerlegt worden. Vefluvian; Allo- 
chroit: V. Thonerdige. Reine Thonerde; Saphir; 
Demantfpath; Strünftein, Chryfoberill; Topas.. Die 
hier aufgeführten Analyfen find abermals ein deutli- 
cher Beweis, wie fchwankend dergleichen Gnd, da 
Yaugquelin und Klaproth nach einer neuen Unter[u- 
chung in dem Topas keine Kalkerde, wohl aber 
nebft der Kiefel- und Thon - Erde Flufsfpathfäure in 
demfelben entdeckt haben. Spinell; Rubin; Zeylo- 
nit; Cyanit; Pirit; Kallynit; Alaunftein; Alauner- 
de gehört ja unter die brennbaren Mineralien, und 
it übrigens auch noch nicht chemifeh unterfucht 
worden, [fo wenig wie der gemeine und glänzende 
Maunfchiefer und der Chiofolith. Vh Bittererdige. 
Verhärtete Talkerde; erdiger Talk, if noch nicht 
einer chemilchen Prüfung gewürdigt worden. Gemei- 
ner Talk; verhärteter Talk; Rrahliger Talk; Topf- 
Rein; Chlorit. Von dem blätterigen und [chieferi- 
en Chlerit kennt man noch. keine chemilche Ana- 
lyfe. Chryfolith. VIIL. Kalkerdige. Erfie Abth. Koh-, 
lenftofflaure, Bergmilch, it noch nicht chemilch 
unterfucht worden. Schaumerde. Hier Reht die vom 
Hn. Buchholz mitgetheilte Analyfe. Schiefer[path; 
Stinkftein. Dieler befieht aus Ralkerde, Kohlenftof- 
fäure und gefchwefeltem Waflerfoffgas. Braun- 
fpath. Hier vermilst Ree. die dichte und faferige 
Abänderung, wie auch den Arragon, Erbfenftein 
Kalktuff, HKalkfinter und Madroporit. Bitterfpath ; 
Mirmit; Petalit; von diefem it noch keine Anal fe 
vorhanden. _Mergel, Zweyte Abth. Phos se 
Apalit. Morrait. Den Igloit kannte eh Hr. Z 
noch ya Dritte Abth. Arfeniklaure. Pharmako- 
lith; ; ulsfaure Kalkgattung. Vierte Abth. Erdiger 
Flufs; dichter Flufs, it noch nicht chemilch 
Faches Soaps sie nicht chemilch unter- 
u päthiger Flufs;: Chiorpphan wird alfo als 
eine neue Gattung vom Fiuls[pathe aufgeführt! Wir 
wünfchten recht (ehr, dafs doch Hr. T. die angs- 
ana Stellen aus dem Reufs, Hauy und Gallitzin 
ch einmal, saber mit Bedacht gelefen hätte, wie bald 
würde er eingefehen haben, dafs man mitobigem Na- 
men überhaupt den Flulsfpath wegen feiner Phospho- . 
rescenzim Feuer belegt. Fünfte Abth. Schwefelfaure. 


ches doch noch keiner 


Coceolith; Grünerde; 
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Erke Gattung. Erdiger Gyps; kiefelerdiger Gyps: 


Wie konnte Hr. T. dieles Mineral hieher ordnen, da 


es doch keine Schwefelfänre enthält? Dichter Gyps; . 


faferiger Gyps; körniger Gyps; "Ipäthiger Gyps; 
Anhydrit. Wars ha€ Hr: T. Fichte Lich den Dalipi. 
nit mit aufgeführt? VIII. Strontianerdige. 
ıyterdige. Ob der Barytokalcit, ‘da er noch nicht 
chemifch unterfucht worden, hieber gehöre, wird 
die Erfahrung erft lehren. — Zweyte Clajfe. Salze. 
I. Kohlenftofffaure. Natron, l. Boraxfaure. Bora- 
zit. Diefer wird hier als eine Salzgattung aufge- 
führt, weil er Boraxfäure enthält u. f. w. Warum 
hat denn Hr. T. nicht auch den Natrolit, der Natron 
enthält, unter die kohlenflofffauren Salze ‘geord- 
net? "Übrigens ift dem Vf. die neuefle Analyfe des 
Faugquelin nicht bekannt, nach welcher der Borazit 
kein boraxfaurer Kalk, fondern ein boraxfaurer Talk 
it. IH? Salpeterfaure. IV. Salzfaure. V. Schwe- 
felfaure, Das Hormfalz,, wie auch die Bergbntter, 
Gnd noch nicht cbemifeh unterlucht. VI, Finfsfau- 
VII. Honigfteinfaure. — Dritte Cla/fe. Brenn- 


re. 

bare: I. Kohligee Diamant; Graphit; Kohlenblen- 
de. II. Schwefel. III. Erdharzige. Vierte Claffe- 
Metalle. 1. Platin. I. Gold. Von den verfchiede- 


nen Arten des Goldes’kein- Wort. III. Queckäilber. 
Hier fehlen die Analyfen von Mohr. Lebererz, Ño- 
'rallenerz, Stinkzinnober und Branderz. IV. Silber. 
V. Kupfer. Noch keiner chemifchen Prüfung find 
unterworfen worden das blätterigs Kupferglanzerz, 
die Kupferf[chwärze, das Roth - Kupfererz, das Ku- 


ferziegelerz p r 
araroemige Olivenerz, das firahlige Olivenerz. 


S. 211 wird der Türkis als eine Gattung von Kupfer- 
erzen aufgeführt, ob er gleich ch nur zu den Petre- 
facten' qualifizirt. Vj. Eifen. Auch in diefer Ord- 


i B-REN E 


; Öroxomır, Köln am Rhein: b. Bachem: Bemerhun- 
gen eines Rheinländers über den Weinbau in den Regie- 
sungsbezirken Töin und Hoblenz, ‚befonders zu Linz und 
in den dortigen Umgebungen. Ein. Wink für Eigenthü- 
mer von Weinbergen, nebfi einem Anhange. 1824. 52 
S. 8. (4 er.) 


Der Gegenfiand dieles Auflatzes it nicht der Wein- 
ban, fondern die eingsrillanen Mifsbräuche bey den Win- 
'zern, welche gewöhnlich Halbwinner genannt werden. 
Weil nun. die Milsbräuche alle von folcher Art find, 
dafs die Winzer ‚dadurch den Weinban im Erirage von 
Jahre zn Jahre immer mehr herab kommen lallen: To 


wird dadurch im Allgemeinen den Eigenihümern grolser ' 


Schaden zugefügt, da's fie bey .den durch den Krieg ge- 
häuften Abgaben nicht mehr aus dem Erirage ihrer Wein- 


IX. Ba- 


das eifenfchüflige Kupfergrün,, das. 
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maig find noch nicht chemifch unterfucht worden: 
das faferige Magnet-Eilenerz, der magnetilche Ei- 
fenfand, der Eifenglimmer, der Magnetkies, der 
Strahl-, Haar- und Leber- Kies, der Roth - Glaskopf, 
alle Arten von Braun-Eifenftein, Schwarz - Eifen- 
fein, Aänglicher Thoneifenltein, Eifenniere, die 
grüne Eilenerde, - Bey der blauen Eilenerde hat Hr. 
T. vergellen,, die Klaprothifche Analyle 'beyzufe- 
tzen- VII. Bley, Auch hier finden wir noch keine 
Analyfe von Bleyfch weif, von Rlau-Bleyerz und 
von den veılchiedenen Arten der Bleyerde. VIII 
Zinn. IX. Wilsmurh, X. Zink. Bey der Rothen- 
Blende feblt die chemifche Analyfe. XI. Spiels- 
lanz. Noch chemifch unterfucht fnd nicht das 
dichte blätte!!ge und haarförmige Gran -Spielsglanz- . 
‚erz, das gelbe Spiefsglanzerz und der natürliche 
Kermes. I Kabát Der weifse Spreiskobalt be- 
Reht, wie bekannt, aus Kobaltmetall und Arfenik, 
Noch nieht chemifch zerlegt find der gelbe, braune 
rothe und [chwarze Erdkobalt. XIII. Nickel, XIV. 
Braunftein. Das granatförmige Braunfteinerz hätte 
mit mebrerem Rechte der Kiefelordnung überlaffen 
‚werden können. XV, Wallerbley. -XVI. Arlenik. 
Das Weifserz bedarf noch einer Unterfuchung: XVI. 
Scherl. XVIII Uran. XIX. Titan. Bey Oifanit ift 
nicht bemerkt worden, dafs er ans Titanoxyd und 
 Kiefelerde befteht. XX. Tellur, XXI. Chrom. XXII 
Columbiun, undendlich XXIM. Tantalium. Hier- 
auf folgt von S. 291 — 310 eine UÜberficht der Ge- 
birgsarten nach -ihren Formationen nach Kar- 
Jien, und fodann von S. 311 — 342 ein deutfch- 
franzößfches und $. 343 — 395 ein irauzöhfch-deut- 
[ches Kegifter. S- vJ 


s CURE EMEN, 


berge die Interellen yon dem darauf angelegten Capifale 
übrig behalten- k j i 
Der ungenannie Vf,, welcher den Weinbau als fer 
. Eigenthum felbft beireibt, und daher jene Mifsbräuche 
und die dadurch dem Weinhau zugefügten Mängel dabe 
hat kennen lernen, hat fie alle aufgefacht, und von g 
10 bis 12 aufgeführt. Zu gleicher Zeit, als der f. feinen 
Auffatz abdrucken liefs, erfchien bey Neufler in Bop 
ein gedrucktes Begulativ für die Halbwiiner zu inz, 
welches ein großer Theil der Gutsbehtzer dafelhft von 
raktilchen Kennern des Weinhaues -hatte en en laf- 
Fon: Weil nun dalfelbe nach gleichen; en ahge- 
faist it: fo it daffelbe von S. a5 bis S- urtheil ie Wein- 
üter-Befitzer gegen die bisherigen VOR: te und den 
Silena der Winzer hier beysefi#B en, j; 
i s 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Lerrzic u. Sorau, b. Friedr, Fleifcher: Compen- 
-~ -dium der höheren Forfiwiffenfchaft oder fiaats- 


wirthfehaftliche Direction des For/twefens. Von’ 


George- Friedrich Kraufe, könig). preufl. Staats- 
"athe u. .Oberforflmeilter.. Erker Theil. 1824 
578 S. gr. 8. (2 Rtblr.) 3 
I. keinem Staatezweige [pricht ich der jetzt über- 
all rege Geil der Zeit, welcher lieber befehlen, als 
gehorchen will, dürch Sehrififiellerey wohl lebhaf- 
ter aus, als im Forfihaushalte. Rec., dem es feine 
Mittel geftatten, mit der Ausbildung feiner Wiflen- 
fchaft möglichft fortzufchreiten , 
ein wahrer Wuft von Forfifchriften unter die Hände 
gekommen, -die fich hauptlächlich mit demfelben 
Gegenftande befchäftigen ‚welchen unfer Vf. fchon 
im J. 1812 in einem, Compendium für die niedere 
'Eorfwifllenfchaft behandelte. 
nahme unter ihnen machen die Schriften eines Cot- 
ta, k artig, Laurop, Meyer und Pfeil. = 
lickt man in das praktifche Treiben der mel- 
Ren Forftwirthe: . fo geht es darin oft noch buntet 
zu, als auf dem literarilchen Felde. Viele der ver- 
waltenden Behörden find in unferen Augen noch 
nicht mit denjenigen Kenninillen ausgerüftet, deren 
he bedürfen, um ihren Poften mit Würde auszufül- 
len... Daraus entfteht denn, dafs man den Untergt- 
benen zu viel Spielraum in ihrem Wirkungshreife, 
und fomit, oft die Arbeiter, welche den höheren Be- 
amten zukommen, überläfst; anderen Theile Ind 
auch Me oberen Forfifellen fo fehr mit fchrifilichen 
Arbeiten überhäuft, -dafs ibren Inhabern fchr häufig 
die Zeit mangelt, welche nöthig it, um mit eigenen 
Augen zu [ehen, und danach anzuordnen. -Daher 
das Mifstrauen gegen beynah Alles, wes über Fort- 
direction im Publicum erlcheint;. daber auch cie 
'odenheit- und‘ mitunter Unvolilänsig- 
@rolse Ver[chiede Forft Berickäch- 
eit in der Verwaltung der Staats 2% er. Paias 
‘tigt man diefe Umfände: fo lafet Gch der belomiers 
Lege Geif zur Schrififiellerey in dielem Fache leicht 
erklären, Dafs freylich viele dergleichen Werke kei- 
nen anderen Gewinn bringen, als den, welchen der 
Verfaller.. und Verleger davon zieben , ift unbeftzeit- 
bare Thatfache, ° 


Ergänzungsbl, 2IAH Lu. Zu Erfter Band. 
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ift feit 10 Jahren 


_fehen werden, 


Eine ehrenvolle Aus- -~ 
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Unfer gelehrter Vf. behandelt zwar [ein Thema 
mit vieler Umächt. _Ihm it nicht fremd, welche 
grofse Summen die mangelhaften, jetzt [chon ganz 
Anbrauchbaren Arbeiten für die Abfchätzung’ vieler 
Staatsforfte — was hauptfächlich in dasjenige Gebiet 

ehört, mit welchem feh Hr. Kr. befchäftigt — oh- 
ne Nutzen für den Staatshaushalt, gekoftet haben, 
ja zum Theil jetzt noch koften. Er weils auch aus 
eigener Erfahrung, dafs Mangel an Kenntnifs die 


obere Forfdirection zu manchen groben Fehlern = 


verleitet. Wir finden ihn jedoch fchon im Eingan- 


ZEITUNG. 


e feiner Schrift nicht ganz auf dem richtigen Wege ~, 


in der Würdigung der jetzt gültigen höheren fort- 
wirthfchafilichen Grundfätze. Wir wollen diefs hier 
in möglichfter Kürze näher in Betracht ziehen. 

“ Die Einleitung dieler Schrift kann ‚nicht nur 
für eine gelungene kurze Abhandlung darüber ange- 
wie der Deutfche aus dem Jäger- 
und Hirten-Leben auf feinen jetzigen Standpunct- 
der Cultur gefiegen if; fondern der Vf. zeigt uns 
darin auch, wie gewagt es fey,- den Grundfätzen 


derjenigen Staatswirthe zu huldigen, welche die ge- 


fammten Forfte der Privatinduftrie "übergeben, wol- 
len. Als. ; 
“Theil derfelben jungen Forfimännern, welche ftu- 
diren, vorzüglich zu empfehlen; auf den letzıen 
aber dürfen wir den preufhfehen Staatsforfwirth 
um fo mehr aufmerkfam machen, da Gch auch Pfeil 


. mit ungemeiner Beredlamkeit in dem sten Bande fei- 


ner Grundlätze der For&wirthlchaft für diefe Specu- 
lation ausgelprochen hat. ; $ 

Was der Vf. über die. Verwaltung der Staatsdo- 
mänen, wovon die erfte Abtheilung handelt 
ik zum Theil fehr beachtungswerth. ’ 
wir darin auch aufirrige Anfichten, 


lagt, 
Nar Rofsen 
Unter die letz- 


ten zählen wir dasjenige, wo fich der Vf. gegen die 


armen Holzdiebe dahin- ausfpricht, dafs’gegen fie 
das Geletz nicht immer Strenge anzuwenden erlau- 
be. Rec. glaubt aber, dafs wir vor dem Stuhl der 
Richter Alle gleiche Anlprüche auf Recht haben. 
Der übrige Theil diefer Schrift zerfällt in 
drey ‚Abfehnitte, „wovon der erflelehrt, dafs der 
zum Ackerbau geeignete Boden demlelben zum 
Fortbetrieb, ohne dringende Nothwendigkeir, nicht 
entzögen werden mülle.. — . Im sten Abfchnitte 
wird dargetban, wie der zum Ackerbau nicht 
F 


gef[chichtliche Darftellung ift jener pse g 
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affende Boden nach Möglichkeit mit Holz in 


nbau zu bringen [ey, und im gtez Abfchnitte 


werden die Grundfätze .dargellellt, wie der zum 
Forfibetrieb zu befimmende Boden zu diefem 
Zweck ‘auf das Befie und Höchfte müfle benutzt 
` werden. — Wir finden bey diefer Unterfuchung, 


dafs der Vf. der Waldhuth im Allgemeinen [ehr ab- 


-shold ik, und wir mülfen aus dem, was wir darüber 
von ihm lefen, die Schlufsfolge ziehen, dala er fie 
aus den Forften ganz entfernt wünfcht. Seine Über- 
zeugung ‘über die Unzuläfligkeit diefer Forfinutzung 
begründet indeflen kein einziger Beleg, wodurch 
feine Meinung, dafs he das nicht aufwiege, was der 
"Boden, als Ackerland benutzt, dem Nationalwohl- 
ftand gewähren könne, betätigt würde. Abfindung 
‘der Huthungsberechtigten durch Waldfläche ift hier- 
in fein eigentliches Steckenpferd; denn wenn fich 
auf der einen Seitein Bezug auf die Servitutabfin- 

‚dung die gute Ablicht des Yfe. für die Erhaltung un- 
'ferer deutfchen Forfte fchon [ehr lebhaft auslpricht: 
‘fo leuchtet doch auf der anderen auch wieder her- 
vor, dafs ihm darin, in Bezug auf die Huthungsab- 
findung, manches Einfeitige nachzuweilen it. Wo 
he Statt findet, und.unter Geletzen ausgeübt wird, 
“wie he der Vf. in $. 23 für den preulfifchen Staat zu 


"hörde nichts mehr ob, als fireng über die Befolgung 
dieler Gefetzezu wachen; dem Richter aber, dieÜber- 
“Areter derfelben fireng zu befirafen. Gut ift es aller- 
dings, wenn. folcher Waldboden, wovon z: B. der. VE 
in einem Forfte g00 Morgen, als zu Feld und Wielen 
"gleich tauglich, nachweilt, auch zu dielem Zwecke 
— befonders wenn er Blöfse oder Räumde ift, und die 
Waldeulturviele Koften erfodert — verwendet wird. 
'"Staateklug ilt es aber gewifs nicht gehandelt, da 
noch Waldboden zur Abfindung für die Waldhuth 
wegzugeben, wo fie unter’ [olchen Geletzen fteht, 
wie uns der Vf. in berührtem $., als für den preuffi- 
fchen Staat gültig, anführt. Hören wir den Vf. 9. 
100 in dem allgemeinen Syfcme der Forltorganifa- 
Aion über [olche Gegenfände [prechen: fo finden wir 
ihn dagegen auch wieder ganz anders und rein für 
unlere Anfichten über den Staatsforfihaushalt ge- 
fiimmt. Dort beilst es: „Bey allen Gefchäften des 
Forftmeifters muls derfelbe beffrebt (?) feyn, nicht 
-bləfs das einfeitige Interelle der Forfte, [ondern je- 
der Zeit, . wo fich die Gelegenheit dazu zeigt, vor 
allen Dingen das allgemeine Staatsinterefle zu beför- 
‚dern, nicht blofs die Revenüen der Forten, fon- 
lern vorzüglich den flaatswirthfchaftlichen Nutzen 
der Nationalökonomie zu vermehren,“ Im Wider- 
Ipruch fleht indelen diefer Satz mit dem Inhalte des 
. 27 über die Servitutabfindung durch Waldboden, 
wo verlangt wird, dafees der Gelchicklichkeit des 
Taxatore überlaffen bleiben folle, die Abfindung 
durch gefchickte Berechnung für den Forf möglich 
vortheilbaft auszugleichen. Auffallender noch, als 


‘diefes Verlangen, Reht folgende Stelle mit dem, was _ 


wir aus $. 100 angeführt haben, in Widerfpruch; 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


. genftand [chreibf, 


A. 


$. 32 nämlich heifst es: „Es hängt dann mehren- 
theils von der Gefchicklichkeit des Commillarius ab, 
ob er für den verpflichteten Beätzer nicht noch Vor- 
theile auflinden kann, ihm die Abfindung im Wege 
eines gütlichen Vergleiches annebmlich zu machen, 


wo fe im Wege der Geletze nicht durchzuführen 


it.“ — Wir haben den fefien Glauben, dafs derje- 
nige, welcher im Befitze- eines Vortheils (Servituts) 
it, diefen viel beller kennt, als ein Fremder, der 
ihm denfelben, wenn erzur Abfindung nicht felb 
geneigt ikt, abfchwätzen [oll, davon unterrichtet 
feyn kann. Ein redlicher Mann, der bey folchen 
Commilliunen im Namen der-oberlien Staatsbehörde 
handelt, wird befonders, wenn er bey denen, mit 
welchen er zu unterhandeln hat,. Vertrauen einilö- 
fsen; und fein Gefchäft mit Erfolg durchführen foll, 
niemals Dinge ernfllich in die Verhandlungen ver- 
wickeln, die, wenn er es mit verfländigen Leuten 
zu thun. hat, ihm in feinem Vertrauen [chaden müf- 
fen. Sein Zweck kamm dann auch nicht vollfändig 
erreicht werden; denn er kann fich lediglich auf 
die höchfe Beoutzung des Bodens berufen, und da 
kommt es ja auf einige Acker Land mehr oder we- 
niger,.. die ein oder der andere Theil dabey ge- 
winnt, gar nicht an. Die Frage if [chon genügen 


"Erhaltung der Forite anführt, da liegt der Forfibe- - gelöß, fobald jede Bodenfläche, die bisher in einem 


Staate [chlecht benutzt wurde, unter die ihr den 


Ein Ertrag zulagende Bewirthf[chaftung geltells 
wird, 

Was det Vf. in, Betreff der. Auffuchung aller äu- 
[seren und inneren Verhältnile in den Forfen fagt, 
ift für feinen Zweck entweder zu wenig, oder zu 
viel. Zu viel, weil er die. Grenzen eines Com- 
pendiums überlchreiter, und [peciell über einen Ge- 
der einen lehr umfällenden, ja 
den wichtigften Theil unferer Forftwirthichaft, den 
wir jetzt Forfteinrichtung nennen, betrifft. Zu we- 
nig, weil er diele Lehrenicht durchgängig nach den 
jetzt darüber beftiehenden Grundfätzen behandelt. 
Wir führen bier nur für unfere Behauptung die Be- 
gründung eines Hauungsplans und die auf ihn Be- 
zug habenden Befiandscharten, ohne welche keine 
Forfeinrichtung von irgend einer Dauer feya kann, 
als (ehr unvollftändig bebandelt, an; bemerken da- 
bey, dals wir die für jeden Arbeiter, gleichviel, er 
fey Forfitaxator oder Forftvermeller, nötbige Intru- 
ction (wozu das, was der Vf. über ihre Wirkung® 
kreife lagt, lange nicht genügt) vermillen, und ver- 
weilen ihn, fowie Alle die, welche darin einer An- 
weilung bedürfen, zunächk auf Costa“ Lehre der 
Forfteiurichtung. : Kann indelen der v£. [eine Über- 


' zeugung, die er (. 63 dahin ansfpricht, dals dauern- 


de Dispoĥtion der Natur der Forte nicht angemef- 
fen; und daher unfer Verlangen unnütz fey, durch 
andere Gründe aufser denen » dals die Forte man- 
chen Zufällen unterworfen find, begründen : fo neh- 
men wir diefes unfer Ustheil auch gern zurück. 
-Bey der Werthberechnung der Forfte finden wir 
unferen Vf. zwar wieder fehr im Speciellen, aber 


a ! 


19 
ei “ 
nicht fo befriedigend» als unter anderem Cotta (An- 


` weifung zur waldwertbberechnung. Dresden, b. 
Arnold, 1819) und Pernitzfch (Anweilung zur Wald- 


werthberechnung: Leipzig, b. Hartmann. ıg20) über 


diefen Gegenftandgelchrieben haben. 
Am meilten bat uns derjenige Theil diefer Schrift 


befiedigr, welcher von der zweckmäfsigen Anord- 
nung der Verwaltung, der Forfiorganifirung, von 
den perlönlichen Verhältnillen und von der Bildung 
des zu den Forfbedienungen befimmten Perfonals, 
‚von dem zweckmälsigen Gefchäftsgange, fowie von 
den Mitteln zur Vermeidung unnöthiger Schreibe- 


reyen und von den Befoldungen der Forftbedienten. 


handelt. Der Vf. war bey Abhandlung diefer Ge- 
genftände [eines Stoffes weit mehr, als in dem Vor- 
hergehenden, Meißter, und der billige Kritiker wird 
hier keine erheblichen Einwendungen aufli 
können, ; Eye 
es E. L. 


ÖKONOMIE. 


München, b. Finferlin: Theoreti i 

N b ar, ifek- praktifcher 

Unterricht zur Seidencultur nn 
Heinrich von Nagel, König]. Baier. Regiftrator 
u.f.w. 182%. 152 S. 8; (21 gr.) j 


Der zùr Beförderung höherer Cultur unausge 


fetzt thätige landwirthfchaftliche . Verein in Baiern 
hat unter Anderem auch die Seidencultur zu einem 
Gegenftande (einer vorzüglichen Bemühung gemacht, 
und nicht allein Veranlallung gegeben, Al binnen 


kurze it vi ä 
a x Zeit viele Mäulbeerbäume angepllanzt wur- 


-~ 


der Seid 
ienraupe geforgt, und fchon viele vertheilt. 


Dieles gab dem. ee: 
Dan ARS Egal Veranistang, sur De 
förde 4 ep notki E 
en een: das Ganze der neue 
py arar lang zu ertheilen, und Fe was 
immer aut Geidencultur unmittelbar nothw adig ift 
F in i ppnltten zu behandeln. Der ent Ab- 
ee Gefchichte, Hinderniffe und Nutzen 
B EEE S Der zweyte Abfehnitt Erzeugung 
N A 7 und Nutzen der Maulbeerbäume E Der 
driiie 4 bfe unitt -die Naturgefchichte Der ers 
lung der Seidenraupen fowohl, als deren Gef safe 
his zur Weberey. Denfelben it ein een über 

{=} 


Seidenraupenzucht im Freyen und eine kurze Ge-' 


a fehichte der ermunterten Seidenzucht in Baiern an- 
gefügt. Das Ganze entlpricht dem Zwecke, und 


leder Freund der Seidenzucht wird fich in allen Vor- “ 


oßitnenheiten genügenden Rath hierin erholen kön- 
iehi wefshalb diefes Werkchen fich als wirklich be- 
kiebati empfehlen läfst. Nur wollen wir den Vf. 

erinnern, dafs die Naturgelchichte der Sei- 


=” ben r : 
leichu gewelen wäre, 
£ ngen felbt Refultate für eine Achere Beband- 


. zur SEN. ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


nden, 


fon is a 3 = 
ondern auch für Überkommung von Eyern- Gelchäften gewidmet werden 
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lungsart auch in Baiern fich- zu verfchaffen. Sehr 
nothwendig wäre es gewelen, wenn in diefem Un- 
terrichte über das Abhaspeln und Spinnen; der er- 
zeugten Cocons mehr Materielles gelagt "worden 
wäre, um das gewonnene Product ficher verwenden 
zu können. Denn mit der erzeugten Seide geht es, 
wie mit anderen neuen Erzeugnillen, dafs man kei- 
ne Abnehmer dafür finden kann. Schon in dieler 
Hinficht wird fich der Seidenbau in Baiern noch 
lange nicht im Grofsen betreiben lafen; dafs aber 
fo gelchwinde Seidenmanufactüren entftehen wer- 
den, fteht billig zu bezweifeln, da in jedem Falle 
der Seidenbau im Grolsen in Baiern viel zu theuer 
zu fieben kommt, und daher mit dem italiänilchen 
und franzößfchen nicht in Coneurrenz treten kann. 
Koften und Mühe ind bey der Seidenzucht richt ge- 
ring, wie Rec. aus eigener Erfahrung weils, und 
ein einziges fpätes Frühjahr, wie z. B, 1824 der ` 
Fall war, kann das Ganze zu Nichte machen, indem 
der Maulbeerbaum nur erft [päterhin bey fteter Lüft- 
temperatur Blätter treibt. Daher hätte bey 6. 52 
vòn der Brutzeit und dem Ausbrüten der Würmer, 
fowie 6: 83 von dem Einfpinnen derfelben, -auch / 
von dem Einflulfe der Witterung zu diefen Zeiten 
elprochen, und wie demfelben zu begegnen fey, 
Anweilung gegeben, werden follen- Unpaffend. 
aber möchte der Vorfchlag des Vfs. feyn, die Schul- ` 
lehrer zu zwingen, fich Unterricht in der Seiden- 
cultur theoretilch und praktiich ‚ertheilen zu liffen, 
da ein Schullehrer in Baiern wirklich die Woche 
über genug zu thun hat, um feiner Pilicht nachzu- 
kommen, und der Sonntag, wenigfiens von den met- 
ften Schullehrern auf dem Lande, den kirchlichen 
mufe.: Rec. ift der 
Überzeugung, dafs die Pfarrer auf dem Lande mit 
mehr Mufse und mit mehr Aufmerkfamkeit Seiden- 
bau im Kleinen zu treiben Gelegenheit hätten, da he 
zumal in ihren.[chon geräumigzeren Wohnungen das 
nöthige Local dazu haben. T, -dürfte man 
die Betreibung des Seidenbaues dem [chönen Ge- 


"fehlechte empfehlen, welches allein die hiezu nötbi- 


e Geduld hat, und wie beym Flachsbaue, alle Ar- 
beit, ohne befonderen Kofenaufwand, felbi zu be- 
forgen im Stande ift. 
Bit, R. 


KÖNIGSBERG, b. d. Gebr. Borniräger: Die veřbef- 
Jerte Kartoffel: Brohdtweinbrömereys mit A 
hen Dompfapparat, durch welchen das 
- a len der Kartoffeln erfpärt wird, die Sehüaa- 
en zurückbleiben, und die Maifche der von Rog- 
gen gleich abfliefst. Für Ökonomen, Brenne- 
rey-Befitzer und Steuer- Beamte. Von Carl 
Filhelm Schmidt, Vexrfaller der Gewerbsfchul®, 
der mechanifchen Technologie u. a. m. Mit 
einem Kupfer. 1823. XXIV u. 126 8.8. (a Rıblr.) 


Der Vf. Jehrt hier die bekannte Art und Weife, 
aus Kartoffeln Brandtwein zu brennen, und macht 


"ven. Die Folge hievon if, 


“ eins in Baiern, 


‚gelung eines f 
"werden kann..: Aufser diefem wird aber auch noch 


“weges zehentirey fey. 


t p - N € 
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hiebey auf einige -wefentliche Mängel aufmerklam, 
welche bey diefer Methode bisher nicht vermieden 
werden konnten. Er hilft aber denfelben durch den 
von ihm erfundenen neuen Dampfapparat ab, wel- 
ches eigentlich der Zwetk diefer Schrift feyn, foll, 
wie fchon.der Titel zeigt. Es werden nach dielerm 
nenen Dampfapparate die Kartoffeln in dem Dampf- 
falle völlig gemiicht, daher fo gleichmälsig verklei- 
nert, dafs auch die Gährung gleichmäfeig vor fich ge- 
hen kann, wobey dennoch die Schaalen zurückblei- 
dafs nicht allein’ das 
bisher übliche Mahlen der Kartoffeln zum Behufe 
der Verkleinerung erfpart wird, welches eigentlich 
die befchwerlichfie Arbeit am ganzen Gefchäfte war, 
fondern dafs auch bey einer folchen gleichmälsigen 
Verkleinerung eine gleichmäfesige Gährung erzeugt, 
daber.eine gröfsere Quantität Geift felbt, in Erman- 
grölseren Malzbeylatzes, gewonnen 


das Walchen der zur Maiflche verwendeten Kartof- 
feln erfpart. Und diefs find allerdings bedeutende Vor- 
theile, weil dadurch bey Fabrication des Kartoffel- 
brandıweins im Grolsen viele Koften er[part.werden.. 


Die richtige und fachgemälse Befchreibung des ver- 
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-pfer in den er 


or Bi A 


: < %52 
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beflerten Dampfapparate nach dem beygefügten Ku- 
i! en 15 {f. it einleuchtend, und die 
in den (9. 70 bis gı deutlich gegebene Anwendun 

giebt auch die Überzeugung des angezeigten = 
fentlichen. Nutzens in der angebrachten Verbele- 
rung und Abänderung der bisherigen Methode des 
Verkleinerungsgefchäfts der Kartoffeln. — Übrigens 
hat auch diefe Schrift noch den befondereh th 
dafs Ge er. Kunf, aus Kartoffeln Brandtwein nn 
BreuBes o umfallend und fo deutlich dJdarfellt, 
dafs Jeder, auch wer fich niemals damit abgegeben 
oder [olches nicht gefchen hat, die ganze Mani u- 
lation leicht begreifen mufe. Zur Vervollfändi = 

des Ganzen it zuletzt die Lehre über eue id 
die Bedingung hinzu — in geeigneter Hefe se in 
mehreren Arten. und nach verfchiedenen Rece ten 
feine Liqueure aus Kornbrandtwein durch die kalte 
Defillation zu fertigen, angehängt. Im Ganzen, wie 
im Einzelnen, giebt fch hier wiederum der Vf. als 
ein [ehr geübter und in der Kunft des Brandtwein- 
brennens (ehr erfabrener Mann zu erkennen, und 
wir halten uns verpflichtet, auf diefe Schrift Torzüg- " 
lich aufmerkfam zu machen, : 

= š; za 


nn nn Er Bi > Er > ni p r 


Kob ER CER IFTE N. 


b. Oitenkover: Das Zehent- 
recht im- Königreich Baiern, mit befonderer Hinficht auf 

den Hopfenzehent, von Dr. Jäger. 1824. 100 Be 
Diele kleine Schrift verdankt ihre Enifiehung einigen 
Auffätzen über. Schädlichkeit -der Naturauszehnfung des 
Hoplfens, welche im Blatte des landwirthfehaftlichen Ver- 
dann in der Banern,; Zeitung vom J. 1822, 
erfchienen waren, und mit allgemeinem Interelle gelefen 
wurden. Diefen beiden Auflätzen fucht Hr. J. zu begeg- 
nen, und will beweilen, dafs der Hopfen in Baiern keines- 
g y Dafs der Vf. ein katholifcher Pfar- 
rer und (elbfi Zehentherr if, und als folcher [chon ein 
halb Dutzend Zehentprocelle gegen feine Zehenfholden in 
allen Rechtsinftanzen verloren hat, verfchweigt er aus dem 
Grunde, um wegen Herausgabe dieler Schrift wenigftens 
den Schein des ‚eigenen Interelle zù vermeiden. Somit be- 
urkundet er felbit Ichon, dafs er als Partey ın diefer fchon 
in Baiern vielbefprochenen- Sache keine. Enifcheidung haben 
könne. So untüchtiger aber hier als Richter und a 
iey zugleich erlcheint, ebenfo unjuridifch und efetzwidrig 
find die vonihm angeführten Entfcheidungsgründe. Man hö- 
re [eine Grundfätze. „DerZehent ift ne Antschalf von Gott 
feinen Dienern-beftimmt, S. 6, indem diefe Abgabe nichts, 
als ein wenig körperliche Anftrengung. koftet, der aber, 
wileher dem Altar dient, vom Altar leben muls.“ S. 23. 
Unter. Zehent verfieht man eine Abgabe ‚des ‘zehnten 
F'heils {?) der aufzehentpflichligen P) Grundliücken' erziel- 
ten zehentbaren.«?) Früchte“ S. 9. Auf diefe, vom Vf. 
als unumiliöfslich und als Glaubensartikel angenommenen, 
] gchanf, Alle weiteren Grün- 


Grundfälize if das ganze Urlel £ 
de find- nur Folgerungen aus dielen, z. B, dafs alle Zehen- 


Ökowomız. Ingolfiadt, 


ein: Zeichen von Auarchieserkannt willen, S 


‚der dritten Inftanz beftätigte Ürlel - d. 
ls Par- | 1 


ten von jeher Eigenthum der Ki : i i 
nur [päterhin wer Güter und Pre nen ni Ziele 
ohne Scheu und Hindernilfe beraubt worden ley, 8.26. Daher 
macht der Vf. den Schluß S. 2g: „Wenn daher noch ei 
Zehent in den Händen eines Laien ift; fo it wohl en 
Allgemeinen der Grundlaiz anzunehmen, dafs derf Ibe ng 
nrlprünglicher geiltlicher Zehent gewelen fey => = 
dern das Gegentheil erwielen; übrigens [fey die Ertheilung 
der Hopfenzehenifreyheit ungerechi« § ne fehon ME 
Zumuthung der Ahlölung oder Umvwrandkaktges a 
heifst er eine defpotilche Handlung, und will folche. als 
ze aber befchlielst'er mi « 75.. Das Gan- 
grundlätze, Ben Fahira e N Onnin 
richterlichen Sentenz keinesweges beweifen, daß d a 
pfen in, Baiern zehentfrey fey. Dals aber = BE doh 
der Hopfen wirklich zehenifrey it, beweit das auch in 
22 März 1823, wo es heilst: „S. Köni ae | k. 
erkennen u. Í. w. zu Recht, .dals die Beklagten von der 
fraglichen Hopfenzehentfoderung zu entbinden -eyen ; das 
Weitere und die Entfcheidon sgründe find im "Wochenblat- 
te des Tandwirthfchafllichen ec in Baiern, Jalirgan 
15. No. 11. S. 255 enthalten.“ Nach diefem' Urtheile i 
alfo die Zehentfreyheit des Hopfens in Batern fo’Tange ge- 
fetzlich zu "vermnthen, bis das Gegentheil erwielen if, 
Hiedurch ilt aber: das Gegentheil von dem: dargethan, was 
Hr. J. auf ‚100 S. zu beweilen bemiht oe: und feine auf- 
geftellten Grundfätze erfcheinen daher offenbar als geletz- 


widrig. 
Ri; 
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PÄDAGOGIAR. 


Danmstant, b. Leske: Allgemeine Schul- Zeitung. 
Ein Archiv für die Wiflenichaft.des gefammten 
Schul-, Erziehungs- und Unterrichts- Wefens, 
und-die Gefchichte der Univerätäten, Gymna- 
Gen, Volksfchulen und aller böheren und nie- 
deren Lebranftalten. In Verbindung mit meh- 
reren Gelehrten herausgegeben von Carl Djl- 
they, D. d. Philof. und Prof. am Gymnaĥum in 
Darmftadt, und Ernfi Zimmermann, D. der 
Theol. und Hofprediger dafelbi. Erfer Jahr- 
gang. 1824: Nr. 1 — 104. 896 S. 4. Beylagen: 
No. ı — ı8. Das Regilter zu diefem Jahrgange 
umfalst aulserdem noch 5 halbe Bogen. (8 
Rthlr. 12 gr.) 


I der erken Numer dieler Allgemeinen Schul- 
Zeitung haben fich die beiden “Herausgeber derfel- 
ben über. Zweck, Plan und Mittel diefes für das ge- 
fammte Schalwelen äulserf wichtigen Unterneh- 
in den pa oaben, „us gern timmen wir nen 
3 » was fie gleich Anfangs zur Empfehlun 

ihres Vorhabens I 580 LA AR ardits Ae 
der Erziehung und Menfchenbildung zu den höch- 
ften und heiligften Intereflen der Menfchheit und 
insbefondere der Staaten gehört; fo gewifs ift Alles, 


£ 


. „jas für diefen grofsen, heiligen Zweck gefchieht, - 


was zur Förderung deffelben vorgefchlagen, ver- 
fuacht, verordnet und ausgeführt R en Gegen- 
Rand, welcher die ungetheilte Aufmerkfamkeit und 


die regfie Theilnahme aller gebildeten Menfchen, . 


und vorzugsweife aller Staatsmänner, aller Kirchen- 
beamten, aller Vaterlandsfreunde verdient. Wie 
Sch daher der- Verfuch einer allgemeinen Kirchen- 
seitung durch die bisherige Erfahrung, durch das 
Urtheil und die Tbeilnahme des Publicums als 
sweck- und zeitgemäfs bewährt bat: fo dürfte wohl 
eine ähnliche Zeitfchrift für die grofsen Anzelegen- 
heiten des. Schnl-, Erziehungs - und Unterrichts- 
Wefens eine gleiche Theilnahme nicht ohne Grund 
und Recht in Anfpruch nehmen.“ Unter der Schu- 
le, Welche hier in der weiteten Bedeutung genom- 
men wird, wird das grolse Infitut verftanden, wel- 
ches für das wirkliche, thatkräftige, praktifche Le- 
ben vorbereitet; der allgemeine Zweck wird da- 
durch modifieirt, dafs das Leben „theils ein allge- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfier Bund, 
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mein menfchliches, theils ein häusliches oder Fami- 
lien-Leben, theils ein Leben im und für den Staar“ 
it. Wenn aber auch auf diefe Weile der Zweck der 
Schule in der Anwendung fich anders gefaltet: To 
muls doch fets der allgemeine Zweck alles Unter- 
terrichts und aller Erziehung feftgehalten werden, 
damit die erhabene Idee der immer fortlchreitenden 
Vervollkommnung der Menfchheit immer mehr ver- 
wirklicht werde. Zuerf foll der Menfch zum Men- 
fchen, und dann für diefen oder jenen Beruf erzo- 
en werden; und felbf bey diefer Berufsbildung 
foll die allgemeine Menfchenbildung, welche durch 
gleichmäfsige Bildung aller Anlagen zur Tugend 
und Religioßtät erzieht, vorberrfchend bleiben. 
Menfchenbildung bleibt demnach der Centralpunct 
aller Bildungsarten, und eine allgemeine Schulzei- 
tung hat es daher mit allen Lehranflalten zu thun,- 
welche als einzelne Radien jener grolsen Sonne, der 
Menfchenerziehung , von derfelben ausgehen, und 
Licht und Wärme über alle Arten des Erziehungsun- 
terrichts verbreiten. Daher foll auch mit Recht 
diefe Schulzeitung nach dem Willen der Herausge- 
ber von den Univerfhitäten und Gymnafien an bis zur 
Dorffchule herab Alles umfallen, was Menfchenbil- 
dung und Menfchenerziehung betrifft. Durch die 
Gegenwart und in derfelben foll für eine beflere Zu- 
kunft gewirkt werden; eine Schrift aber, welche- 
das Gelchichtliche der Gegenwart, beziehe fich diefe 
Gefchichte auf das Leben oder auf die Willenfchaft, 
in fortlaufender Reihe darltellt, verdient den Namen . 
einer Zeitung. Da fich für eine folche Zeitung 
leichter des Stoffes zu viel, als zu wenig findet: fo 
iß eine auf Kenntnis der Sachen und des herrfchen- 
den Zeitgeiltes, wie auch auf Befonnenheit und Un- 
parteylichkeit des Urtheils beruhende Sichtung nö- 
thig, wenn weder das Eine, was Noth thut, vox 
dem bunten Mancherley verkannt, noch das wenige 
Gehaltvolle unterdem minder Wichtigen oder Werth- 
lofen der Vergeffenheit übergeben werden foll. Wenn 


* das Chronikenartige überall mit Urtheil verbunden, 


und die Aufzählung der Begebenbeiten durch Ent- 
wickelung der Urfachen. und Wirkungen zur Ge-' 
fchichte erhoben wird: dann wird eine folche Zei- 
tung zu einem gefchichtlichen Archive erhoben 
werden, worin nicht nur das, was ein Zeitalter 
über das gefammte Schulwelfen gedacht und erprobt 
hat, fondern auch das, was von dem Staate, den 
U 


155 . 
Lehrern u. [. w. für diefen wichtigften aller Staats- 
zwecke, für Menfchenbildung’und Menfchenvered- 
lang, wirklich geleiflet worden it, für Gegenwart 
und Zukunft niedergelegt worden it. Befonders hat 
Rec. der in dem mitgetheilten Plane gemachte Vor- 
[chlag wohl gefallen, auch auf das Rücklicht zu neh- 
men, was einfeitig und Rümperhaft „ oder gar nicht 
gelchieht, und doch gefchehen follte; denn auch 
nach unferen Klagen über das, was bey uns [chlecht 
oder gar nicht ausgeführt wird, wird uns, nach 
Rec. Bedünken, die Nachwelt beurtbeilen, und un- 
ferem Zeitalter die ihm nach feinen Leitungen und 
nach feinen Befrebungen in der Culturgefchichte ge- 
bührende Stelle anweilen. Die Herausgeber werden 
jetzt wohl den Zuftand des Schulwelfens nicht mehr für 
fo friedlich halten, ale fie ihn-in ihrer Ankündigung 
gehalten haben. Es giebt imSchulwefen ebenfo, wie 
in der fch freylich fchroff trennenden Kirche, viel Par- 
teyfueht, viel Modegeif, viel Widerftreitendes und 
Feindfeliges; allein, fowie ein dauerhafter, ehren- 
voller Friede nur durch einen muthvollen und aus- 
dauernden Kampf gewonnen wird, ebenfo kann die: 
Wabrheit nur durch den Kampf mit der Leidenfchaft 
der. Irrthümer zum Siege gelangen, und Einigung 
und möglichfte Einheit kann nur durch gegenleitigs 
Verfändigung gewonnen werden. Sehr pallend fan- 
den wir es daher, dafs in diefer. Zeitung, wie vor 
einem grofsen Gerichtshofe, alle, ohne perlönliche 
Nebenabfichten, blofe auf das Wohl des Schulwelens 
fich beziehenden Klagen aufgenommen werden: das 
hiebey für fimmfähig zu erklärende Publicam wird, 
nach Abwägung der für und wider vorgebrachten 
Gründe, das Urtheil felbft fällen, und fo wird end- 
lich doch das Wahre, Gute und Schöne den Sieg 
davon tragen. Überall zeigt und bewährt fich, auch 
ohne dafs durch Anmerkungen darauf hingewiefen 
wurde, eine den Herausgebern fich geziemende Par- 
teylofigkeit, welche bey den in unferer Zeit fich be- 
kämpfenden, in Wiffenfchaft und Kunf fich feindfe- 
lig eindrängenden Extremen der Aufklärung und der 
Vorkußerang der frechen Aufklärerey und des fröm- 
melnden "Mylticismus, für den Menfchenfreund 
wohlthuend i, und der Zeitung [elbk die Theil- 
nahme aller Parteyen Äichert. 

Den gleich im Anfange dieler Zeitung vorgeleg- 
ten Plan, welcher in das Einzelne der Leitungen 
eingeht, auch hier vorzulegen, hält Rec. darum 
für unnmöthig, weil theis fchon oben von dem Zwe- 
cke dieles Unternehmens gefprochen worden ift, 
theils der Plan felbfl eine allgemeine Verbreitung in 
Deutfchland durch den Buchhandel erhalten hat. 
Wegen der grofsen Reichhaltigkeit des vielfachen 
Stoffes war es nöthig, denfelben unter fechs Haupt- 
rubriken zu bringen, [o dafs der Lefer gleich durch 
die Überlchrift des einzelnen Artikels einfeht, in 
welcher unmittelbaren Beziehung auf feid befonde- 
res Fach derfelbe tehe. Der Inhalt des Gelagten be- 
Reht theils aus handfchriftlichen Mittheilungen, 
theils aus dem Wiederabdrucke wichtiger, in einer 
Menge von Zeit[chriften vorkommender und dafelbft 
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oft unter der Male verfchiedenärtiger Gesenfländ 
untergehender Erzählungen, ken gen a 

Befehle, Erörterungen und Streitigkeiten über U 
terrichts- und Erziehungs- Welens Towohl Br 2 
aufser Deutfchland; denn nicht Deutlehimd nicht 
Burgge ya die ganze cultivirte Erde foil in 
Kae = S Ta eiebungsunterricht fch beziehenden 
; ‘ichreiten dem Lefer hier vorgeführt 
werden. Da nicht leicht Einer der Leler diefer allg. 
Sorama = Gelegenheit hat, 'alle diefe zur Be- 
EB Eade ma E mshlienutgten ee 
aber die zum Lefen derfelben "gehörige M et 
da es ferner aber Jedem der Lefer, Br ern 
hier denken, daran“liegen muls, feinen Blick nicht 
nur in der Nähe zu [chärfen fonden a in der 
Ferne zu erweitern und vor Kurzächtigkeit zu be- 
wahren: fo weils es Rec., gewifs mit allen Lefern 
der Schulzeitung, den wackeren Männern, die an 
der Spitze dieles Unternehmens fliehen, dafür au- 

richtigen Dank , dafs fie die Mühe nicht febeute 
folche wichtige Materialien von vielen Seiten Er 
zufammenzutragen, und fodert fie auf, ihre Bemü 
hungen in ‘diefer Hinfcht zu verdo ein; de hier 
noch viele Waizenkörner nicht ee Spre Š 
auszulelen find. — Rec. will nun, theils ge 
‚ie diefes nützliche Unternehmen Gefagte‘ 
2 eltätigen, theils um Manches mit feinen Bemer- 
E ngen zu begleiten, einiges Wichtige aus den [echs 
bfehnitten hberausheben; dabey aber giebt er zu 
bemerken, . dafs die Kritik des Einzelnen einer Zei- 
tung nichtder Gegenfiand einer Recenfion leyn-kann, 
welche ihre Obliegenheiten erfüllte hat, wenn fie 
den Geit einer folchen Zeitfehrift mit unparteyi- 

[chem Urtheil gewürdigt, und, was die Ausführun 
des Plans anlaugt, durch Hervorhebun ne 
Gegenfiände, welche den Charakter des ae ie 
gen, diefelbe entweder als zweckmälsig od er 
unzweckmäfsig dargeftellt hat. Ssi 
I. Schul-, Erziehungs- und Unterrichts- efen 
überhaupt. Obgleich as Was unter diefer Über- 
fehrift mitgetheilt wordon wenighens zum Theil 
in eine der folgenden Numern gehört: To läfst es 
fich doch nicht leugnen, dafs’auch für diefen wich- 
tigen und fchwierigen Gegenftand Einiges in die- 
fem erlten Jahrgange der allgemeinen Schulzeitung 
gelcheben it. So werden einige zweckmälsige Be 
merkungen in No. 5 an die Erzählung von dur Mer- 
haftung eines Zöglings des Liederskronfchen Infituts 
in Erlangen angeknupft. Aus dem Hesperns wird 
in No. 19 und 20 den Lefern ein anfebau sches Bild 
von dem Veteran der Eräiehungskur” > Pefialozzi, 
vorgelührt ; die [ehr interellant® Bericht‘ ritattung 
bat die Überl-hritt: Erinnerung an Peflalözzi Br 
feinem achtzigfien Geburtstage, 12 Januar 182%. 
Diefe Erzählung enthalt fo viel Willenswürdiges und 
‚Belehrendes über den Gag des Erziehungsunter- 
richte, dafs ie es wohl verdiente, unter diefe erfte 
Hauptrubrik gefellt zu werden. Ja No. 48 und 49 
wird einiges allgemein Wichtige über die Veredlung 
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des Gemüthes, welche die Schulen leider noch m 
mer gar febr vernachläffgen, in den Auszügen aus 
Hanhart’; in Bafel 1823 gehaltener Rede: Der Ge- 
Jang als Bildungsmittel,. mitgetheilt. ` Aufserdem 
möchten wirnoch das befonders hervorheben, was 
No. 53 ff. über wechfelfeitigen Unterricht in der 
Geographie zu Ratibor gelagt worden if. ‚Wir be- 
gnügen uns, durch’das Ausgehobene auf diefen er- 
ften Abfchnitt aufmerklam’gemacht zu haben. 

IE. Univerfitäten. Da über die Univerfitäten 
Deutfehlands, wenigftens über die wichtigften der- 
felben, in den Literaturzeitungen in der Regel 
[chnell und ansführlich Bericht erfiattet wird: fo 
hielt Rec. anfänglich, als er den Plan dieler allge- 
meinen Schulzeitung zu Geficht bekam, die Bericht- 
erftattung über die Vorfälle auf den deutfeben Uni- 
verfitäten für überflüfig, Was aber die Beurtkei- 
lung der inneren Einrichtung, der Leitungen un 
des ganzen Charakters einer 'Univerfität anlangt: fo 
freute fch: Rec., in dieler Schulzeitung’ ein Organ 
zu erblicken, durch welches manches Willenswür- 
ge über diefe höchfien Lehranfaltien einem grolsen 
Publicum mitgetheilt werden könnte. Doch, was 
felbf die Chronik der deutfchen, wie der aus)än- 
dilchen Hochfchulen anlangt: fo mufs nran gefße- 
hen, dafs die Herausgeber keine Mühe gefcheut ba- 
ben, durch fruchtbare Zulammenftellungen felbik 
die Beurtheilung der Thatlachen zu fördern. So ilt 
vorzüglich anziehend und belehrend, was als Über- 
cht der auf deutfchen Univerfitäten halbjährlich ge- 
haltenen (richtiger: angekündigten) Vorlefungen 
theils fehon mitgetheilt worden ift, theils in grölse- 
rer Vollländigkeit künftig mitgetheilt werden foll. 
Um den. lobenswerthen Zweck, den die Herausge- 


. ber diefer Zeitung fich-hiebey vorgefetzt haben, 
gend ausgefprochenen Wunfche för- 


nach ihrem drin 


dern zu helfen, follten freyli i - ä 
f ; freylich die Univerätäts- 
Behörden die neuen Lectionsverzeichnilfe fogleich 


mit ihrem Erfcheinen an die Redaction der allgem-. 


Schulzeitung in Darmftadt einlenden: n erlt 
würde eh feyn,, ein in feiner ei, 
höch!t e Ea es und nützliches; für Dentfchland 
im höch m rade ehrenvolles Panorama‘ der Lei- 
Banane der deütfchen Hochfechulen aufzußellen. 
ne er Nutzen, 

€ >y en- le Sü 

Be ihre Lehrer mit den re Piss de 
Gymnaßallehrer,, die Eltern und Freunde junger 
Studirender u. f. w. daraus fcböpfen würden, hier 
weitläuftig zu erörtern. Auch auf fremde Univerä- 
täten it bey der Ausfüllung diefer Numer gebübren- 
deimafsen Rückhicht genommien worden. Nieder- 
Chlagend für den Menfchenfreund, zugleich aber 
erhebend für den deutfchen Vaterlandsfreund if 
unter Anderem das, was S. 48 über die Univerßtät 
Paris. berichter wird; bedeuturgsvoller hätte für 
den Jenkenden Lefer kein Motto (jedes Stück der 
Schulzeitung beginnt, wie das Morgenblatt, mit 
er anf Menfchenerziehung fch beziehenden 
Denklpruche) in diefem Stücke gewählt werden 
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können, als das bekannte Nacht H 
y wäch En j ia 
_ währet das Feuer und auch das Fe 


tung der Univerftät it dem Mini = 
und Bilchof Frayflinous (No. jan A A OR 
Kurzem als einen Feind wahrer Volksaufklärun Ki 
den Augen der franzöhlehen Nation re 
hat, übertragen worden; der gelehrte, auch in. 
Deutfchland bochgeachtete Cuvier hat die Aufficht 
über die proteftantifch-theologifchen Anfalten er- 
halten. — Für’diejenigen, welche mit der Einrich- 
tung der englifeben Univerhtäten, die von der der 
unferigen in vielen Stücken [ehr'abweicht,. nicht 
vertraut find, findet fch ein lehrreicher Auflatz 
über die Univerhität Oxford S. 187 fi. Wir verfagen 
uns ungern, Einiges aus dem auszubeben; was an 
mehreren Stellen über die Univerfitäten Rufslands, 
der ionifchen Infeln, der Niederlande, Amerikas u. ' 
[. w. gelagt wird. Eine reiche Sammlung von Nach- 
richten und Urkunden über die jetzt fo viel bef[pro- 
chenen demagogilchen Umitriebe bietet diefer Jabr- 
gang der allgemeinen Schulzeitung dar. Was- die 
dentfchen Hochfehulen anlangt: fo machen wir auf 
einen lefenswerthen Auflatz in No. 2 f. aufmerklam,, 
welcher über eine an die Stelle der früber aufgeho- 
benen Helmftädter Univerktät in Braunfchweig neu 
zu gründende Univerhtät, über die Ausführbarkeit 
diefes Planes und über die vielen Vortheile handelt, 
welche Braunfchweig durch fein Collegium Caroli- 
num, wie auch durch andere [chon beltehende Ans 
ftalten, durch feine Sammlungen, durch die Wol- 
fenbüttler Bibliothek, welche nach Braunfchweig 
gebracht werden könnte, und durch mehreres An- 
dere einer nen zu errichtenden Univerhtät gewährt: 
Ob wir gleich an der Nützlichkeit der in kleineren 
Staaten , welche immer nur einen [ehr befchränkten 
Aufwand für fo wichtige Infitute machen können, 
neu zu errichtenden Hochl[chulen gerechten Zwei- 
fel hegen, da mittelmälsig oder gar lückenhaft be- 
fetzte Anftalten dieler Art einen unfägliechen Scha- 
den fiften: fo bleibt doch fo viel gewils, dafs das 
in mancher Hinächt [o glückliche Herzogthum 
Braunfchweig durch eine in der dafgen Hanpıftadt . 
Veichter , als. an’ vielen-anderen Orten zu errichtende 
Univerhtät vielfach gewinnen, und das edle dent- 
[che Fürftenbaus eine neue Zierde fich dadurch ver 
fchaffen werde. m Auch zeichnen wir noch fol- 
gende, auf der Univerhtät Erlangen getroffene Ein- 
richtung aus, wonach (S. 55) künftig die Stniiresik 
der, ehe fie an den theotooifch 2 Vorlefung 
Theil nehmen dürfen. fch S b er Br y s ea an 
Undoäffitätieh ‚en „ Ach nach .brenigren erken 
„talsjahre einer Prüfung unterwerfen follen, 
um darin die nöthige Vorbereitung in Sprachen, in 
der Gefchichte und Philofophie, befonders im togt- 
[chen Denken, nachzuweifen. 
HI. ‘\Gymnafien, Lyceen n. fe-w. Es liefs Aéh 
erwarten, dafs die Ausbeute dieles Abfchnittes in 
der allgemeinen Schnlaritu:g richt nur derum, 
weil ein Gymnaßallehrer felbf# mit an der Spitze der 
Herausgabe hebt, fondern auch defswegen, weii 
in diefen Lehranftalten feit ungefähr zwey Decenni- 


` 


7 
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en ein neues Leben durch die Weisheit vieler Re- 
gierungenangefacht, und durch den guten Geilt der für 


ihr Fach’ gründlicher vorbereiteten und für daflelbe - 


glühenden Schulmänner erhalten worden ift, vor- 
rüglich reich ausfallen würde. , Je mehr die Wich- 
tigkeit diefer, den Zweck des Staates kräftig för- 


dernden Anftalten eingeleben, je freygebiger dielel- | 


ben dotirt worden find, und endlich je ehrenvoller 


‚der den Gymnaßallehrern in vielen deutfchen Staa- 


ten angewielene Platz it: defto reicher it der Stand 
‚dieler Lehrer an würdigen, für Wiffenfcbaft und 
Tugend [egensreich wirkenden, als Lehrer und Ge- 
lehrte gleich hochgeachteten Gliedern geworden, 
‚und defo reifere und [chönere Früchte haben jene 
Staaten bereits gewonnen. Doch viel it auch hier 
„sch zu thun übrig; manche Hindernile find hie 
und dansch immer nicht aus dem Wege geräumt, 
und an-nicht wenigen Orten find noch immer. die 
gum Aufblühen dieler Anftalten nothwendigen 
Opfer von Seiten des Staatsvermögene gelcheut wor- 
den. Man erwarte nicht, dafs hier alles in diel[er 
Hinfcht entweder Vollbrachte, oder Angefangene, 
oder Unterlaflene angeführt,‘ und nach Verdienft 
entweder gelobt oder gerügt werde; wer [olche Be- 
lehrung und Unterbaltung [ucht, der wird bey der 
Lefung diefer Schulzeitung hinlängliche Befriedi- 
gung und für die Beurtheilung vielfachen Stof und 
männichfache Anregung finden. So viel auch in 
der neueflen Zeit von tüchtigen Gymnaßallehrern 
über den Zweck und die Mittel der Gymnaßalbil- 
dung gefchrieben worden ift: fo herrfcht doch ge- 


rade in tiefem Zweige des Erziehungsunterrichts, _ 


wie auch diefer erte Jahrgang der allgemeinen Schul- 
neitung beurkundet, viel Widerftreit. Denn, um 
nur Einiges hervorzuheben, fo wird namentlich aus 
Baiern (5. 362 und 569), fo oft und fo gründlich 
auch die durch den Humanismus zu erlangende for- 


— 


A KLEINE 


Kıncurserseniente. Effen, b. Bidecker: Hleine Re- 
pmi- und Hirchen-Gefchichte. Ein Leitfaden für. den 
nterricht der evangelilchen Jugend. Nebit einer Zugabe 
#ber die Reformation in Welftphalen und am Niederrhein. 
1824- 72 5-8. (A gr.) - 
Diele Religionsgefchichte bietet in nuce, in einfa- 

eher und ponie ivi kaohet Darfiellung, die, Grundli- 
“ jen dar, um in Volksfchulen daranf einen ausführlicheren 
nterricht dieler Gefchichte gründen Zu können; daher 
wir fie um fo mehr der Beachtung empfehlen, da wir mit 
dem ungenannten VE. überzeugt find, . dafs diefer Unter- 
richt im ı9ten Jahrhundert in keiner 'Volksichule fehlen 
follte, und fchwerlich, chne den Schülern einen Leitfaden 
ia die Hände zu geben, erlheilt ‚werden kann. + Befonders 
würde diefes Büchlein in denjenigen Schulen eingeführt 
"werden können, in welchen lich die Lehrer der unläneft 
exfchienenen Religions - und Kirchen - Gefchichte des trefili- 
chen Dinter bedienen, welche gewillermalsen als ein Com- 
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male Bildung als der einzig‘ wahre Z 
Gymnaßen dargeftellt rin ee 
immer „das fächliche Organifationsprineip“ empfoh- 
len, und über die Humanitätstudien einleitig ab- 
geurtheilt. Sehr reich flielsen die Nachrichten wie 
über das Volkefchulwefen, fo auch über die. Ein- 
richtung der Gymnafien in Baiern und dem Grofs- 
herzogianin Hefen. In Baiern wird, was die Ge- 
tehrten es =: Anlangt, viel organifirt und reorga- 
nißrt: die frühere. Einrichtung der baierifchen 
Gymuaßien ‚hat uns weniger gefallen, als die neue 
nunmebr eingeführte; allein die Secle aller Einrich. 
tungen bleibt der zum Schulmanne vielleitig gebil- 
dete Philolog, und an folchen [cheint kei 
nen grofsen Reichthum zu haben. Über da Gyr k: 
Gum in Darmftadt liefern die ee 
fer Zeitung einen fehr interellanten Auffatz (No -2 
ff.), worin fowohl über defen Gründung und Fo. 
gang manches gefchichtlich Anziehende, als auch 
mancher gate Wink über Gymnaßalbildung ge eben 
wird. Wir bedauern mit den Vf. den Kran 
fich noch immer findenden Mangel eines für alle 
Sıudirenden befliimmten durchgreifenden Studiums 
der griechilchen Sprache. -Sone hier, als auch 
in anderen Auflätzen, wo Einiges aus dem 
Lahen er Lehrer und zugleich ein Verzeichnifs ih- 
rer Werke mitgetheilt wird, kann eine nicht unbe- 
deutende Ahrenlefe für die Gelehrtengelchichte und 
Literarhiftorie gehalten werden. Wenn $ 256 das 
Claffenfy, tem „das längfi als werderblich. ebrand- 
markte‘“ genannt wird:. fo timmt Rec Be 
Herzen ein, Wenn darunter das alte, [chro Bade 


und:da noch immer auf den in einer re 
nation fich befindenden Gymnafien  rär T 


Clallen[yltem gemeint ift. 
Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke ) 
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mentar zu diefem C : 

Was wir in demfelhen portalih armin AE dab der 
Vf. nicht blofs von der Dogmatik und Mo 1 3 "ud - 
und Heiden, fondern auch des Chriftäntiupne jemen Ab 
rifs gegeben hai;“ was doch um der Vollfiändigkeit des 
Zufammenhanges, und des Verltändniffes diefer Telchi hie 
willen welentlich nothwendig war. Wir machen delsh 
Lehrer, die von diefem Büchlein den von dem Vf. peab- 
fichtigten Gebrauch machen wollen, auf diefe Liück® auf- 
merklam, damit fie diefelbe an ihrem Orte ergänzen. Auch 
kurze und einfache Zeittafeln, jedoch nicht fo einfach und 
kurz, als die in Dinter’s erwähnler Kirchengelchichie für 
das Volk, wären nothwendig gewelen » und Lehrer werden 
wohlthun, wenn fie folche entwerfen» und ie Hinder zum 
‘Einheften in ihre Bücher abfchreiben = VE Die „Zugabe“ 
hat blols-für die Gegend, in welcher der Vf, lebt, Bedeutung. 
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DARMSTADT, b. Leske: Allgemeine Schul- Zeitung 
— — herausgegeben von Carl Dilthey — — 
und Ernft Zimmermann u. [. w. 


eBe/chlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen Becenfion.) 


Vý ie weit die Übertreibungen, namentlich màn- 
cher von der Gräkomanie befallener Lehrer, geben, 
davon hat uns die Schulzeitung S. 184 ein DEd 
gegeben; denn hier [chreibt ein Lehrer triumphi- 
rend, dafs feine Primaner Abfchnitte aus Cicero ins 
Griechilche überl[etzen, und Virgilifche Eklogen me- 
trifch in diefelbe Spraöhe übertragen. Eine ähnli- 
che, endlich eine öffentliche Rüge erheilchende 
Übertreibung, oder wie man es [ont nennen will, 
if die, dafs das Gymnafum in Rinteln auch bier in 
denizen i 220 eine Parade macht, welche 
(or er der das font fo ebrenwerthe Streben die- 

Anftalt achtend anerkennt, fchon längft mifs- 
fallen hat: €s werde u 2 8 
\ywey gedruckte en lich am angeführten Orte 
öffentlichen Prüfen erarbeiten, welche bey der 
Titel 8 vorgelegt worden waren, ih- 
ren ‘Titeln nach angeführt. Gewil. iel 
Schùlmänner mit Rec., welch erden C 

& ee 3 er fich erinnert, [chon 

früher in Literaturzeitungen ähnliche Beri LDF 
‚ Rinteln gelefen zu haben, darin üb ara 
dafs auf folche Weife der Dünkel der Sender ge- 
a ee Schreibfacht des Zeitalters 
see r würden gern noch manches 

Andere berühren, auf die von vielen Seiten einge- 
yangenen Klagen über das Betragen der Gymnaßa- 
en aufmerklan machen, wie auch einige gelehrte 
ee te TE oR das an des Griechi- 
fchen,, anführen und mit unferem rtheil begleiten, 
nn wit nicht befürchten mülsten, zu werdießig 
au werden. . Nur noch einer höchf erfpriefslichen 

Cenfureinrichtung auf dem Gyınnraßum in Eifenach, 
welchem als Ephorus der wackere D. Nebe vorfteht, 
Se piit gedacht. In der: letzten Numer (104) 
mülfen Chulzeitung heifst €s S. 896: „Die Schüler 
pe ige ihre Genfuren — welche halbjährig 
n rn Sttheile werden — mit Namensun; 
leber medee AG oder Vormünder dem ea 

Kirdtuns u er dann aber forgfälüg auf- 
gänzungsbl, z. J. 4. L. Z. ` Erfier Bard. 


` 


bewahren,- um diefelben beym Abgäng vom G å 
fum, bey Gefuchen um see an int 
fämmtlich dem Oberconäflorium vorlegen zu kön- 
nen.“ 5 
IV. Yolksfehulen. V. Real-, Special- und Pri- 
wat-Schulen. Mit Freude gewabrt man bey der 
Durchlefung diefer allgemeiner Schulzeitung, wie- 
das Volksfchulwelen in feiner weitelßen Bedeutun 
immer mehr aa Ausbreitung auf der ganzen Ere 
und zugleich an innerem Gehalte gewinnt. Def 
Kreis, welchen Gymnafien und Univerfitäten bilden 
bleibt fets ein febr befchränkter, während dis 
Volksfchule in allen ihren einzelnen Abtheilungen 
die ungeheure Mafle des Volkes bildet, und [o auf 
den grölsten Theil der Staatsbürger für Gegenwart 
und Zukunft fegensreich einwirkt. Derjenige Staat, ` 
delen Volksfchulwelen [chlecht befellt it, darf ich 
nicht rühmen, feine wichtigen Pflichten erfüllt zu *- 
haben. Um aber gute Volksfckulen zu erhalten, ift 
vor Allem eine beflere Stellung der Schullebrer, da- 
mit fie nieht von Sorge und Kummer nieder- 
edrückt werden, und eine [chonende Behandlung 
derfelben von.Seiten ihrer Oberen nöthig; dann wer- 
den die gut eingerichteten Seminarien und die Fort- 


| bildungsanftalten für die Lehrer in Volkesf[chulen ih- 


ren Zweck erreichen. Diefer erfte Jahrgang der 
Schulzeitung liefert für den IV und V Abfchnitt eine 
Menge von wichtigen oder minder wichtigen, nicht 
felten auch von ganz unwichtigen Nachrichten, fo 
dafs befonders hier eine Sichtung nothwendig ift 
auf die wir uns aber nicht einlallen können "wir 
machen daher pur auf mehrere [ehr zeichh tige 
Auffätze über Schullehrerfeminarien und Schul) re 
en aan eine nach Claflen a 
'amilien - Schullteuer, über die zweckmäfsi i 
serong der Schulvorflände, über iLraditifcheeSchul 
kat oau; [. w. im Allgemeinen aufmerkfam, und 
geben jedem Schullehrer die Verficherung, dafs er 
nicht ohne Bereicherung feiner Anfıchten dielfen 
Jahrgang aus der Hand legen werde. 
VL Mifcellen. » Für diele Rubrik find eine Men- ~” 
ge anziehender Bemerkungen, welche in näherer j 
oder entfernterer Beziehung auf Pärlagogik ftehen, ` 
eingefreut worden, und fo zur Kenntpifs vieler Le 
fer gekommen, denen he ohne diefe Zeitung wohl‘ 


onaniaa feyn-würden, Aufser den Anzeigen von 


. 
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Ehrenbezeigungen, Beförderungen, Todesfällen þe- 
kannter -Lehrer finden Gch auch zuweilen andere, 
auf Gelehrte fich beziehende Notizen. Wir. glau- 


ben eine in No. 86 an Hn. Gelr. Hofr. Eichftädt er- , 


gangene Auffoderung hier um fo weniger übergehen 
u dürfen, da wir fchon früher diefelbe Bitte an 
diefen Gelehrten gerichtet haben, und auf der ande- 
ren Seite nicht gewils leyn können; dals diele eben 
erwähnte Auffoderung, die auch vor einiger Zeit 
in der‘ Hallifchen. Literaturzeitung gethan wurde, 
demfelben zu Gehichte gekommen fey. Nachdem 
nämlich S. 751 bey der Anzeige der Eichflädtifchen 
Programme die ächte Claflieität des Stiles mit vol-- 
lem Recht gerühmt worden it: fo [chliefst der Re-, 
ferent mit folgenden Worten: „Hier lerne unfere 
Jugend auf Gymnaßen und Univerhitäten, wie weit 
es fich bey redlichem Fleifse in der Mundart des 
alten Latiums bringen läfst. Wann wird doch Hr. 
Geh. Hofr. Eichftädt feine gefammelten lateinifchen 
Reden, Prolufonen, Programme u. f. w. heraus- 
geben?‘ 3 s 

. Mit diefer allgemeinen Schulzeitung ift in der 
zweyten Hälfte des vergangeven Jahres wöchentlich 
ein Püdagogi[ch- Philologi[ches Literaturblatt, wel- 
ches auch belonders zu haben if, ausgegeben, und 
in demfelben, [o viel Rec. nach den wenigen, ihm 
zu Gehichte gekommenen Blättern urtheilen kann, 
das Neuefte [ehnell, kurz und unparteyifeh beur- 


‚theilt worden. = 


Wir wünfchen, durch diefe Anzeige einer neu- 
en wichtigen Er[cheinung in dem Kreife der Zeit- 


` fchriften,, derfelben z3 ihren vielen Freunden neue 


zu gewinnen; und fügen noch den zweyten drin- 
genden Wunfch hinzu, dafs die Schulen des nörd- 
lichen Deutfchlands künftig mehr, als bisher, mö- 
gen berückächtigt,. und die Lefer in diefen Gegen- 
den-nicht mit Nachrichten aus Baiern und Heffen 
überfättigt werden. Wir fodern aber hiedurch auch 
namentlich Schulmänner aus Sachfen und der wei- 


“ teren Umgrenzung zur Überlendung von Beyträgen 


auf, , damit es diefer Schulzeitung möglich werde, 
den Namen einer allgemeiner immer mehr zu ver- 
dienen. : de. 


GE S-CH-IC HT E. 


Köntesseng, in der Univerhtäts- Buchhandlung: 


Peter der Grofse, als Menfch und als Regent, 
dargeftellt von D. Benjamin Beremann, Prediger 
zu Rüjen in Livland. Erfter Theil- 1823. XX 
u: 394 S..8. (+ Rtblr. 16 gr): . 


Um einige Proben von dem trefllichen Werke 
au geben," fey es uns erlaubt, einige Stellen, die 
fich uns ohne vieles Suchen darhoten, ganz abzu- 
fchreiben: S. 9: „Schon Leontije (f 1008), der 
Nachfolger Michailes (t 992), des erken Riew[chen 
Metropoliten, verleitete den Grofsfürfen Wladi- 
mir I zu einer Verordnung, die den Sprengelhäup- 
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tern. von Getreide, Fifchen, ° Wildpret u. dgl. den 
Zehenten bewilligte, ‘die weltliche Macht von Kir- 
chenfachen ausfchlofse (nämlich von Entfcheidung 
über Ehepuncte, Faftenverletzung, Ketzerey und 
Zauberey), und nicht blofs-Priefter (Popen, d. b. Vä- 
ter) und Unterpriefter (Diakonen) mit ihren Fami- 
lien, fondern [elb Hebammen und Wittwen, Aus- 
länder und Bettler, Ärzte und Wechsler zur geißtli- 
chen Gerichtsbarkeit rechnete, auch Mals und Ge- -' 
wicht diefer unterwarf.« Schon Iwan Wallilljewitfch 


` febrieb an den Bifchof Jurgii von Kafan vor dellen 


Todesjahre 1564: „Und doch wird fe (die Bifchöfe) 
nicht der Herr vor feinem Richterfiuhle einh fragen: 
wie lange habt ibr gebetet? wie lange gefaltet? 
wie lange nach der Agende eueren Tempeldienft 
verrichtet ?'(als ob darin alles Gute befliehe). D'ann : 
wie viel Armen habt ihr Almofen gegeben? wie 
viele unterwielen? u, [. wv: Eben diefer Herr[cher 
aber liefs durch leine SZoglawnoi Sobor, durch fei- 
ne Hundert- Sätze-Synode, durch eben den vorher 


. gelobten Metropoliten Makarii verordnen: „Man 


follte zum Bezeichnen des Kreuzes blofs den Mittel- 
finger und den Zeigefinger brauchen; dem Sonnen- 
laufe gemäls die heiligen Umgänge halten; dreymal 
und nicht weniger das Hallelujah fingen; den 
Wurf- und Deichl[el--Wagen entfagen; die Kleider 
nùr nach ruffifchem Schnitt tragen, und befonders 
das Bart[cheeren meiden. 

Die Prälaten wählten nach Ableben des Kir- 
chenhanptes (S. 25) aus ihrer Mitte zwey Glieder, 
und ftellten folche dem Zaaren vor, der einem von 
ihnen den Hirtenflab- mit den Worten überreichte: 
„Die heilige Dreyeinigkeit,‘ welche uns das Reich 
verliehen hat, wählt dich zum Patriarchen von ganz 
Rufsland.«“ Hienach wird man eine Anekdote ver- 
beflern, welche erk im zweyten Theile diefes Wer- 


kes vorkommen wird; ‚Peter I zog, als die Synode 


zu St. Petersburg bey ihm um einen Patriarchen 
anbhielt, feinen Hirfchfänger, und meinte diefen, 
nicht ich, "mit den Worten: „Hier it euer Patri- 
arch!‘* S, 56 [agt der Vf. im Context: „Die zarifchen 
Heere unterlagen auch der polnilch- [chwedifchen 
Kriezskunft um fo eher, da ruflifche Militärfellen 
wenig geachtet waren.“ Und S.36 und 37 führt 
er das Beyfpiel’gewiller Glabow und Danilow an, 
weiche, da Ge im Militärdienfte als Obriflieutenants 
wenig geachtet waren, 1632 bey den gemein/chafe 
lichen Zaaren Iwan und Peter um Civildienfie@"- 
hielten: „So geruhet denn, barmherzige Hertieher 
und Zaaren, Eures Knechtes Bitte zu ‚auf 
dals mir und meinen, Verwandten, . nun er künf- 
tig, dieler Oberftendienf nicht zu a a Schmach 
und Schimpf gereiche.“ In eb pe es Reftrjäd- 
gerichtes-ilt, als zarilchex er a nrbelügt: „Es 
follte künftig Niemand mehr at 'Olche Art be- 
fchimpft werden.“ —. tele Beyfchrift nicht 
von Du felbt herrührt, und auf ganz andere 
Art zu deuten it? — Rec. wirde S. 49 das kanoni- 
das Ru- 
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der,- als von korma kormils das Hintertheil des Sehif- 
es, — kormstchaja knige -7 das geiftliche Dege 
-Pa oc 


vor: 


von Iwan. un Y 
Alexeis die neu befohlenen Artikel (Szatje nowon- 


kasnije) hinzu, die auf Begünftigung einer Aäuber- 
flucht 50, Rubel und auf Verheimlichung einer Räu- 
berbande gerade [o viel Copeken legten. — 5.57 
am Schlulle: ,Sectirer durften erft nach dreymaliger 
Ermahnung zur Reue verbrannt werden. Es i 
diels nur zwey Ketzern gefchehen, dem Quirinus 
Kuhlmann und feinem Freunde, dem Kaufmann 
Nordemann, den aber die Jefuiten verfolgt haben fol- 
len, weil er Ge beym dermaligen Zaren angegeben 
hätte. — S. 67. Warum ift der ruflifche Dichter und 
Gefchichtfehreiber fo oft hier und fchon früher , WO 
es erlt Rec. für Druckfehler gehalten, Keranfyn 
nicht Karamfin genannt? — S: 62. 67. Bjekofeh ik 
kein rúlffifches Wort, eher Bjeleja i Bjelou 
N en e]8 : oder Djero" 
grau, Grauwerk, Kuna ünd Nozata und Rjefane 
find kleine Münzen, welche aus Fellwerk von klei- 
nen Thieren befanden, als nogata, ein Fülschen 
vermuthlich. die Haut von einem Füfschen od 
alte gangbare Münze, deren vier auf eine je 
achtzig auf eine Griwna gingen. Kuna, der Mar- 
der, der Wielel, welche wenigfiens oft mit-einan- 
der verwechlfelt werden, ‘wovon zuerft ganze Häute, 


nachher Stücke, endlich die Schnauzen zur Münze, 


gebraucht ‚wurden. Rjefan War ein abgerilfenes 
2 Stück,. eine fehr kleine rufüfehe Münze. 
ch æ war vor Alters ein rullifches goldenes Zei- 
chen, das zur Auszeichnun = 
verliehen wurde; o) ei g von dem Herrfcher 
Fe urde; 2) eine alte ilberne oder goldene 
MF pa ae eu enthielt es 27 Rubel bis 3 
ube > 4) von jetzi ` . 
nur 10 Kopeken Silber, ee aah a. 
ungefähr. die Hälfte ift, niedriger aber nicht in Sil- 
ber ausgemünzt wird. — =S. 66 kommt die pafo: 
dere Nachricht vor: Wöchentlich ging die Poft von 
Moskau: feit 1668 zweymal nach BE E A D 
eld betrug einen Solokmik (den oe Theil eines 
zulüichen Pfundes), 10 Kopeken; die in der ds 
angekommenen „Briefe warden von der Geland 
[chafısbehörde nicht gleich ansgegeben, damit die 
Stadt fpäter , ‚ale der Hof, die Neuigkeiten erführe. 
— S. 70. Ein Geletz dieles Zaren Iwan Walhlje- 


Wiäifch befimmt die Woche vor und nach der HerbA- - 


zeit (mufs wohl heifsen /Finterzeit), d. h. vor oder 
Dach dem oölten November, wo der Bauer die bis- 
horige Herrfchaft verlafen und eine neue wählen 
ee der Abgehende mulste aber zuvor dem er- 
ne een erma vor Zeugen das frühere Verhältnifs auf- 
beligi 1 oder man [uchte ibn als Flüchtling, und 
fe ni Herrn mit einer Geldftrafe. Der 
ee x benahm den Bauern diefe Recht, gab 

r bald wieder. Schuiskoi kehrte zu Go- 


„Während der gemeinfchaftlichen  Herrfchaft . 
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dunows früherer Verorc ne 
blieb auf feines Vaters el a Ve an 
Schuiskois; fo beflätigte Alexei diefe Garch“fein 
Geletzbuch, auch wurden die Bauern dadurch, dafs 

"fie wohl von dem bebauten, nicht ir yon 
dem unbebauten Lande bezahlen mufsten, gle- 
„bae adferipti. 8.71. Die Cholopy, d.i. fol- 
che, deren Freyheit entweder bis zum Tode des 
felbt von ihnen gewählten Herrn oder bis zum Ab- 
laufe gewiller Jahre vermittelt einer Verlchreibung 
befchränkt war. Rec. fügt hinzu: werden jetzt 
unter den allgemeinen Erbleuten höchftens als die 
Hofleute begriffen. — S. 84 Z.4 von unten: follte , 
es nicht die Erdkugel [eyn, die jetzt, wenn Rec. 
- nicht irrt, in der Höhe der akademilchen Kunftkam- 
mer zu St. Petersburg fieht, und von der Bacmeifter 
S. 173 [einer Essais sur lá bibliotheque et Je cabinet 
de l Académie des Sciences redet, von der dort ge- 
fagt wird, dafs fie nach der Kúnftkammer der Aka- 
demie gekommen, um ihr den grofsen Gottorp- 
[chen Globus zu erfetzen, der jetzt von dem Akade- 
miker Schebert neu bezeichnet und mit den Cook- 

hen Reifen verlehen it, undin einem befonderen 
Gebäude fteht. Der kupferne kam im J. 1752 hieher, er 
war zuvor in Moskauwim Iwan, Welikie placirt, bald 
in Sucharewna Basbnja (Irritatsthurm), und diente 
dem Profellor Fergufor zu Vorlelungen. — S. 133. 
Mufs es nicht Karl der ııte heifsen, wie es Ach auch 
bald nachher zu beflätigen fcheint? — S. 234. Iwan 
Ziyklär, bey Anderen Sikler, [cheint.ein verdorbener 
deutfcher Name gewelen zu feyn, wenigftens if er, 
fo gelchrieben, kein ruffifcher. — S. 244. Sollte 
diefe deutfch angegebene Lebenshefchreibung vom 
Etatsrath Mäller, nicht von ' Bacmeifter dem Älteren 
feyn? — S. 281. IR die Jahreszahl 1754 nicht zu‘ 
hoch ängegeben ? — S, 298. Bey der englifchen An- 
merkung wäre befer, wo möglich, der englilche 

'Verfaller angegeben. — S. 372. Noch nach 17530 We- 
nigftene galt der ordinäre Stempelbogen nur höch- 
Rens ı Kopeken, unter Paul flieg er von 25, die er 
unter Katharinen gegolten, auf 50 Kopeken, der 
beere auf ı Rubel und drüber. Auch wurde ünter 
Kaifer Paul zuerfi der Wechlelftempel und der Unter- 
fchied zwilchen adlichen und Kaufmanns - Wechfeln 
eingeführt. 5 i | 

Übrigens konnte fich Rec. be i 

r a N AE. 
ee Lane eigenen Regierung Päters 
LECE y er n Rieinigkeiten halten, da er für 
era En . das Zeugnils geben mufs, dafs: 
er den Golikomw fehr gut ausgezogen und vortrefllich 
geliefert hat. Erf in der Folge wird man [chen, ob 
dem VE, die Palme zuzugefteben if, die dem gerech- 
ten Würdiger des wahrhaft grolsen Mannes gebührt. 

H. E. A,, 


Oren, in der kön. Univerhtäts- Buchdruckerey: 
Notitia hiflorica Comitatus Zemplenierfis per z 
Antonium Szirmay de Szirma, prius ejusdem Co 
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- mitatus Ordinarium Notarium, dein Confhliari- 
um aulicum, et Tabulae. diftrictualis Cis- Ty- 
bilcanae (Tidilcanae) Praefidem, conferipta. Edi- 

‘ta et indicibus provila induftria Martini Geor- 

gii Kovachich, Senquicienäs, AA. LL.-et Pbilof. 

Doct., JJ. Comitatuum Zemplenienfis, ac Peft, 

: Pilis et Solth articulariter unitorum Tabulae 

Jndiciariae Allefloris, Archivi Excelfae Camerae 

Regiae Hungarico Aulicae Regeftrantis. 1814. X 

u. 371 S. gr. 8e (2 fi.) - 

Der gelehrte Vf. bat fich durch diefles Werk, fo- 
wie durch feine, topographifch - politifche Befchrei- 
bung des Zempliner Gomitates (Ofen, 1803), um 
fein Vaterland [ehr verdient gemacht. 
Gefchichte des Zempliner Comitates aus Original- 
Urkunden und anderen wichtigen Quellen, die ihm 
bey [einen Ämtern und Verbindungen zu Gebote 
Randen, gelchöpft, viele Urkunden zuerft mitge- 
theilt, freylich aber den Wunlch zurückgelallen, 
dafs er diefe Gelchichte weniger chronikenmäfsig 
gearbeitet haben möchte. 

liner Comitates [elbft it fehr wichtig, weil fe mit 
der Gefchichte des Königreichs Ungarn in genauer 
Verbindung flieht. Denn diefe Gefpannfchaft war 
vorzüglich der Schauplatz .der Zapolyaifchen, Boc- 
fkay’fchen, Tökölyi’fchen und Rakoczy’fchen Un- 
ruhen. Auch zur Kirchengelchichte,- befonders der 
Reformation in Ungarn, enthält dieles Werk Ichüne 
ee Terre zweckwidrig, den Inhalt der meift 
fpeciellen Gefchichte des Zempliner Comitates aus- 
"führlich anzugeben. Rec. begnügt fich, nur Eini- 

es auszuzeichnen, um dadurch auf die Wichtigkeit 
deilelben aufmerkfam zu machen. i , 

Die Magyaren kamen im J. 889 zuerf in das 
Zempliner Comitat, was befonders aus dem Zeugnils 
des Anonymus Belae regis Notarius erhellt (a E): 
Das Zempliner Comitat war Anfangs in zwey ver- 
fchiedene- Comitate getheilt, das Zemplener und Po- 
toker (§. 11 f.). Die Zempliner machten fch im ı5ten 
Jahrhundert um die Bekriegung der Hufliten febr 
verdient ((. 77£). Die Reformation machte im 
-46ten Jahrhundert farke Fortfchritte unter ihnen 
6: 175 £): i ! j 
E.delleute aus dem Zempliner Comitat unter [einen 
- Zuhörern, 2. B. Stephan Gälzechy, -Emrich Azary u- 
A, Sein Schüler Michael Szikloly trug [eine Lehre 
imJ. 1522 zu Sator Ujhely, und Andere in der Pa- 
taker Schule vor. Luther und Melanchthon fchrie- 
ben mehrere Briefe an die ungarifchen Reformato- 
ren im Zempliner Comitat. ImJ. 1550 fingen zwey 
wornehme Magnaten, Caspar Drägfiy de Beithek und 
Peter de Pereny, an, die Reformation zu befördern, 
Späterkin wurde die Helvetilche Confeffion unter 
den Ungarn mehr, als die Augsburgifcke, ausge- 
breitet. Die Verfolgungen, welche die Proteftanten 
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.lya’fchen, Boclkay’fchen, 


Er bat feine 


Die Gefchichte des Zem- _ 


Luther hatte in Wittenberg mehrere, 
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in diefem Comitat von den Katholiken erlitten, 
waren Urfäche, dafs fich viele auf die Seite der 
Rebellen gegen den Kaifer [ehlugen. — Die Zapo“ 

Tökölyifchen und Ra- 
koczy’[chen Rebellionen befehreibt der Vf, ausführ- 
lich, und giebt manche nene Auffchlülfe. So’ er- 
klärt er S. 258 f, warum Emrich Tökölyi im J. 1685 
von den Türken gefeffelt in einen Kerker geworfen 
wurde, wovon die wahre Urfache bisher den unga- 
rifehen Gefchichtfchreibern unbekannt war. Er hatte 
nämlich den Vorfatz, Gch dem Kaifer Leopold zu 
unterwerfen, ‚und unterhandelte auch bereits mit 
ihm durch Stephan Szirma, was unglücklicher 
Weife den Türken verrathen würde. - 

‚ Den Werth diefes Werkes erhöhet ein doppeltes, 
mit vielem Fleils verfafstes, lehr nützliches Regifter, 
das der Herausgeber verfalst hat. “Das eine enthält 
die Namen der vorkommenden Perfonen und Fami- 
lien, das andere die Namen der Orie, deren der Vf 
erwähnt. Zu tadeln- if, dafs die eingefchlichenen 
Druckfehler nicht angezeigt und verbellert worden 
find. So Aeht z: B. S. 259 Z. 7 von unten Sairmaium 
Ratt Szirmainm.. Gegen die Orthographie if oft ge- 
fehlt. So findet man z, B. author für auctor. Der 
lateinifche Stil des Vfs. it, wie man ihn von unga- 
rifehen Gelehrten in der Regel gewohnt ift. Druck 
und Papier verdienen Lob. Das Porträt des Vfe. ift 
fchön gefochen. 


ie 


Boci b. Duncker u. Humblot: Na oleorz:s Fi 
zug in Rufsland 1812. Aus d i TONA 
der Histoire de Expédition w: Bussie par 
M-+»» (Marquis von Chambray) überletzt G) und 
mit neuen Hp Bi a und Erläuterungen 
verlehen durch L. Bie//on. Zweyter Band. 1824. 
VI u. 404 S. gr. 9. 7 m 

[Vgl. Jen. A: E. Z, 1824. No. 1271 


Alles, was zum Lobe diefer Überfetzung bey 
der Anzeige des erften Bandes gefagt worden, findet 
auch hier Statt, und wir können uns daher auf die 
Bemerkung befchränken,, dafs der Überfetzer in ei- 
nem Anbange aus dem indef$ erfchienenen Werke 
des General v. Buiturlinüber den Feldzug von 1812 
Alles auszugsweife mitgetheilt hat, was zur genaue- 
ren Begründung oder -Berichtigung der Angaben des 
franzöhifchen Schrififtellers dienen kann. Auch bat 
er ein febr brauchbares Regifter beygefügt, — ine 
Zugabe, “welche fich jetzt immer feltener- Macht, 
und. doch fo viele Bequemlichkeit gewährt, Das 
höchfi anfländige Äufsere, welches der Verleger dem 
Buche, bey verhältnifsmälsig billigen Preife, ege- 
ben hat, verdient ebenfalls anerkennende Erwäh- 
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Wien, in der Geiftinger’Ichen Buchhandlung: Pre 
digten auf alle Sonn- und Feft- Tage des Jahres. 
Von Johann Kumpfkofer, regulirten (m) Chor- 
herrn zu St. Florian und Pfarrer zu Grünbach. 
Erfter Band. Zweyter Band, 182% XXXVII 

u 638 8.8. (2 Rthlr.) 


Be den feindfeligen Gefinnungen, welche fo man» 
che Zeloten des Katholicismust gegen die proteftanti- 
{che Kirche an den Tag legen, war es Rec. eine 
überralchende Freude, in dem Vf. einen eben [o 
bell denkenden Theologen, als würdigen Priefter 
der evangelilchen Wahrheit kennen zu lernen, wel- 
cher [elbft jenen unfauberen Geit der Finferniß, 
svelchen das Gelchrey’z.B. der Hnn. Rae/sund FFeis 
and Conflorten athmet, als einen dem grölsten und 
beleren Theile der katholilchen Kirche und ihrer 
Sieger fremden erklärt. 
ämmtliche Vorträge der vor uns liegenden beis 
den Bände diefer Dnmiung nr auf 
eine [ehr erfreuliche Weile, dafs das amtliche Stre- 
en =A; ir- 
ARR PE ‚ und der chriftlichen Kir 
‘cekung, Begründung und Belebung heiliger Überzen- 


‚gungen die gottgefällige Veredlung des Herzens, die 


von Chrifto gefoderte Moralität des Willens, d. h. die 
ne RE ap er den Welterlöfer an Gottes- 
a ne, lie 8 
Speile, Trank und die reinfte Freude ift, diefe allein 
wahre Frömmigkeit und Tugend im Geifte delen zu 
-bewirken, der da durch feine Apoftel [pricht: „Ver- 
lacht fey, der“ u.[. W. „Es wird, fagt der Vf. gleich in 
der ı Pr. (S. 6), nicht danach gefragt, wie Jeder ge- 
dacht, welche Meinung er gehabt, was er geglaubt 
Oder ohne fen y erfchulden nicht geglaubt habe“ u. 
l w., undin der a Pr. ($. 12.15): „Ohne Zweifel if 
‘es güt,. Jöblich, ja durchaus nothwendig, nichts 
Irriges zu glauben, aber man muls fich auch zu- 
leich Mühe geben, nichts Sündhaftes zu thun. 
echtglauben if zur Seligkeit nothwendig, aber al- 
lein he Seli keit nicht hinreichend‘ u. [.w. Man 
vergleiche hiemit die vortreflliche Predigt am VI 
Sannt. nach Ofern: Yon den Vorurtheilen in der 
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


Zweck verfolgt, durch Erwe- 


Religion, Th). II. S. 49, befonders von 8. 62 — 55. 
56. Dafs die Vorträge des Vfs. wirklich durchgän- 

ig diefen Zweck verfolgen, kann dem Lefer dieler 
Blätter die Angabe einiger in beiden Theilen behan- 
delter Themen bezeugen. So fpricht er Thl. I am 
JI Adventlonnt. über den Satz: Dafs der Chrif [einen 
Glauben durch die Werke zeigen [oll; am IV Sonus 
nach Epiph.: Von dem rechten Vertrauen auf Gott; 
am III Sonnt. in der Falten: Woher es komme, dafs 
fich der Menfch, welcher in alte Lafter zurückfälls, 
immer mehr verfchlimmere. Thl. II am II Sonni. 
nach Pfingften: Vom heil, Abendmahle, oder eigens 
lich über die Mahnung des Apoltels I Kor. 11, 26; 
am IV Sonnt, nach Pfiingften: Der gute Wille ve» 
liert dadurch nichts an [einem Werthe, dafs er ohne 
Erfolg bleibt; Am XI Sonnt. nach Pfingften: Dafs 
und wie wir nach dem Beyfpiele Jefu Gutes thun 
follen; am XII Sonnt. nach Pfingften: Dafs jeder 
Menfch obne Ausnahme unfer Nächler fey, und ws 
wir ihn als folchen lieben [ollen. 

Der Vortrag des Vfs. it zwar fo wenig redre 
rilch, dafs er nur felten einen höheren Schwung 
nimmt, und faft nie die oratorilchen Mittel in Be 
wegung letzt, fondern eine [chmuck- und küunf 
lole Profa, eine natürliche Einfachheit durchhin zu 
behaupten fuacht. Allein felbft diejenigen, welche 
jenen gefuchten und gelchraubten Stil, durch wel- 
chen viele Prediger jetzt eu gefallen fuchen, und 
wirklich gefallen, mit der wahren Salbung der geif 
lichen Beredfamkeit identifieiren, dürften diefe Be 
den liebgewinnen, wenn Ge finden, dals, wie a 
B. in der letzten Predigt des II Theils, die ab 
handelten Wahrheiten bey aller Popularität doch in 
einem [o reinen Lichte vor die Seele treten, dafs 
diefelben durch ihre Schönheit unwiderltehlich hir» 
reifsen, und einen Geift ächter Religioftätin den 
Gemüthern der Hörer oder Lefer wecken und bele 
ben. Daher diefe Predigten mit Recht den Namen 
guter Volkspredigten verdienen. 

Um diefen ächt evangelilchen Geil des Vk., 
welcher, foviel wir uns erinnern, in diefen Pre 
digten die heilige Stätte durch kein Wort feindfel» 
ger Polemik entweiht hat, zugleich mit feiner Form 
noch näher zu bezeichnen, heben wir, da die alb 
gemeine Tendenz dieler Blätter zur Kritik jedes ejn- 
zelnen Vortrags keinen Raum geflattet, befonders 
diejenigen des zweyten Theile aus, in welchen vor 
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zugsweile Themen der katholifeken Kirche behan- 
delt werden. Gleich in der erfien Predigt am erften 


Sonnt. nach Oftern fpricht der V£is- Von der göttli- 


ehen Einfetzung und. dem Nutzen der Sacramentirli- 
chen -Beichte, und zeigt fich hier eigentlich erft als 
Katholik.” Allein wenn man proteltantifcher Seite 
` demfelben auch nicht beypflichten kann, ‚indem er 
5.8, wenn aueh mit Berufüng auf Joh..], i9. Act. 
XIX, 18, [owie auf Clemens von Rom, Cyprian von 
Karthago, Augufin u. [. w. und das Lateranenh- 
fche Concil, vonder Beichte als einem Saeramente 
redet (den Worten nach aulserdem [chief und dop- 
pelfinnig), und u. A. fagt: „Sie felbft it und bleibt 
en Einfetzung, fowie es auch landesfürfliche 
teuern bleiben, wenn gleich der Herrfchaftsbeam- 
te die Zeiten benennt und feflfetzt, in welchen fie 
erlegt werden follen‘: fo darf man ihm doch -das 
Zeugnifs nicht vorenthalten, dafs er fein Thema als 
fehr hell denkender Katholik behandelt, und [eine 
Zuhörer zu vernünftigen und chriftlichen Anächten 
der katholifchen Beichtanfialt hinzuleiten fucht; wie 
‘er denn, aufser im erten Theile, auf welchen wir 
die Lefer dieler Kritik noch befonders verweilen, S- 
5 hierüber unter Anderem fich dahin erklärt (Matth. 
ZVHI, 18): „Da diefe Macht den Apofteln und ihren 
Nachfolgern im Amte nicht unbedingt, fondern mit 
der Bedingrlils ertheilt worden it, die Sünden den 
. bufsfertigen Chriften nachzulaffen, und den unbuls- 
fertigen zurückzubalten, und der Bufsfertige ohne 
eigenes Bekenntnifs nicht erkannt werden kann: fo 
folgt, dafs der Sünder feinen inneren Seelenzuftand 
felbft demjenigen offenbaren oder beichten mülle, der 
die Macht bat, ibn, wenn er ihn würdig findet, 
- von feinen Sünden an Chrifti Statt frey zu [prechen.“ 
— Am Felt. Peter (ri) und Pauli behandelt er auf 
Veranlallung Matth. XVI, 18 die Wahrheit: dafs es 
die Macht der FFährheit war, was' (welche) dem 
Erriffenthume bey. feiner erften Verbreitung Eingang 
und Sieg verfchajfte. Man [ollte meinen, dafs Hr. K. 


gar nichts von einem Primate Petri wilfe! Höchft _ 


lobenswerth läfst er ich auf das Feltdogma gar nicht 
weiter ein. Denn über die Veranlaffung der Feyer 
bemerkt er blols: ‚‚Unter diefen (nämlich den Apo- 
fteln) zeichneten fich vorzüglich die beiden Apoftel 
Petrus und Paulus,, deren Audenken wir heute fey- 
ern, durch ihren unermüdeten Eifer,. durch ihre 


unüberwindliche Standhaftigkeit und durch glücklis. 


che Verbreitung des Chrifenthums, der Eine unter 
den Juden, der Andere unter den Heiden aus.“ Vgl: 
‘auch S. 515. In dem [ehr gelungenen Vortrage felbft 
aber beweilt der- Redner auf eine bündige Weile und 
roit mufterhafter Gemeinverfländlichkeit: I. feinen 
Hauptfatz in Beziehung a) auf die, gröfstentheils 
(vorher nur verkannten und [chmerzlich vermifsten) 
nöothwendige Wahrheiten der Vernunft enthaltenden, 
Lehren, welche das Chrifenthüm verbreitete; b)auf 
die Männer, welche, nachdem die Macht der Wahr- 
"heit von der erhabenen und göttlichen Würde feines 
Stifters jede andere Leidenfchaft (Act. I, 6) unter- 
drückt hatte, dafür auf das ‚eifrigfte thätıg waren. 
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- heit trennt, fallen mülste! 


‚verinochte es nicht u, G w Am 
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dafs wir a) darum für die fernere 


Fortdauer = Chriftenthums, 
meny Wiebe wollen, "nichts zu fü 

b; ‚demfelben äber auch die iiae A ige 
erbietung fehuldig find. g 


Predigt, welche fürwahr auf jeġer 


was nicht 
‚ entblöfst von Allem, was 


= eM 'abrheit fc? 
Eingang und Sieg verfchaft. acht der Wahrheit Ach 


dielen ganzen- Vortrag, 
: : d fprä 
chen, dann wäre die Zeit gekommen, wo die 
dewand, welche jetzt oft [o 


die folgende Predigt am F 
riä an. Ohne fich wi 
fche dieler Feye 


Frie oder wodurch Maria, die Mutter Je u, zuiden 


a Bar 2. nicht, wegen ihres hohen Standes, 
als 1. EE Heilandes, fondern ihrem (8) from- 
men, gottieligen Lebens in den Himmel aufgenom- 
men worden. Hierauf mach: er (U Tbl;)einleuch- 
tend, wie auc ‚wir ihrer Frcuden'im Hinimel heit 
haftig werden können. „Niemand tröße Gch dem 
nach, heifst esin diefer Beziehung $. 252 Hr 
auf die Hoffnung der ewigen Seligkeit zug pe 
Grunde, weil erim Sacrament der heil. Taufe-cin 
Kind Gottes geworden und rechtgläubig if 

Wenn etwas in der Welt q í es das 

aS ls enkbar +24, » 

Herz des göttlichen edre 
chen ‚können: lo- wäre es gewils feine kindliche 
Liebe gegen feine Axiter gewefen. Aber fogar diefe 


burt Mariä über Matth, I, 16 warnt Hr. R. vor dem 
Lejler der Unzucht auf eine der heil. Stätte würdige 
Weile. —, Am Feftace aller Heiligen redet er über 
Matth. V, 12: Fon der rechten, Verehrung und An» 
rufung der Heiligen. In dem erfien Theile, weicher 
zeigen foll, wie die Verehrung und Anrufungiwae! 
dem Sinne und der Lehre der h. kathalilchen tiir- 


. che (welche diefe nicht anbefohlen, [ondern nur für 


nützlich erklärt hat) wirklich befchaffen feyn folle, 
erklärt er ich dahin S. 246: „Den Heiligen, welche 
durch ihr frommes Leben den Befitz der ihnen ve» 
fprochenen Seligkeit nun peni: errungen ‚haben, 
gebührt unfere Verehrung 1% Rücklicht [oyyohl ihrer 
bewährten Tugend, als auch ihres gegenwärtigen 
Standes der Verherrlichung; die Verehrung abea 
mufs fch auf Gott beziehen, der jene geheiligt und 
verherrlicht hat, welchem wir diefe Verehrüng.auf 
die würdigfte Art beweilen,. wenn wir dem Tugend- 


Fefitage der Ges 


die Zeiten mögen kom- 4 


Richters-hätte_gleichfam befte 
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Days Een -pachfolgen, auf dafs auch 
beylpiel Joner pii aa BLelig wer Se die An- 
wir geheiligt und etnik, frevlich ie Schön 
rufung der Heiligen heifst ce (freylich mehr Ich 
and fromm; als wahr): „Wenn man noch auf Erden 
lebende Freunde Gottes. um ihr Gebet an(?)lucht, 
wie diefes [elbit der Apoftel Paulus in feinen meilten 
Briefen gethan hat;; warum follte man jene Auser- 
wählten, die: vollendet und dermalen [chon -bey 
Gott find, darum nicht gleichfallsanrufen können ?** 
f. w: Im zweyten Theile warnt er vor den Hrt- 
Känern und Verirrungen bey Anrufung der Heilt- 
‚gen, wenn man in. dem Wahne fteht, -die Heiligen 
felbfi könnten uns Hülfe und Wohlthaten erweilen; 
(S. 3498.: „denn fe find Gefchöpfe Gottes, wie wir, 
tnd vermögen nichts aus fich [elbfi‘ u. l. w.), oder 
ihnen habe Gott (wie ein Regent feinen Minikern) 
die Ausfpendung feiner Gnaden übertragen. (9.35%. 
61. „Und febeint-es nicht wirklich, als. ob nochs 
febr viele Chriften heutiger Zeit diefem Irrthum añ- 
hängen ?. Denn würden he wohl font — fich einen 
eigeńen Heiligen zum Patron wählen, zu welchem 
Ge zuerk und mit. einem ganz eigenen Vertrauen 
ihre Zuflucht nehmen“ u. [. w.), oder die Heiligen 
könnten. durch ihre Fürbitte oder Verdienfte "den 
Mangel an eigener Tugend erfetzen. Dann wird tref- 
lich dargethan: I. Wie Chriften die Pflicht der öffentli- 
eben Gottesverehrung Gott, Ach. felbf und ihren 
Nebenmenfchen [chuldig And, aber II. wenn fe in 
den Augen Gottes [owohl, als vor den Ausfprüchen 
der gelunden Vernunft Werth haben folle, fowohl 
in. der inneren Gottesverehrung, welche in guten 
Gefinnungen (S. 342) und einem rechtfChallenen 
Wandel befteht und die Hauptfache dabey ausmacht, 
begründet fey; als auch diefelbe beweilen und be- 
orkanden, flärken und aufs Neue beleben mülle. — 
Wenn der Redner in der Predigt am Gedächtnils- 
aller verftorbenen Chrifgläubigen über das The 
ma: Vie das Andenken an die Ferftorbenen fowohl 
ihnen, als uns fef nützlich werden könne? (S- 357 
und 360) der vernunft- und [chriftwidrigen Lehre 
vom Fegefeuer das Wort redet: [o war diefes wohl" 
wegen der Mej]e nicht wohl zu umgehen. 
 Dafs Hr. Ä. ohne Noth „[chüchtern‘“ diefe Pre- 
digten dem Publicum übergeben hat, fowie, dafs 
der Wunfch deflelben, „dafs jüngere Geißliche, bey 
dem fchweren Anfang des fo wichtigen Seelforger- 
amtes, in diefer Sammlung ein gutes Hülfsbuch er- 
kennen, diejenigen aber, welche diefelbe zu ihrer 
Erbauung lelen, ; die befeligenden Wirkungen des 
wohlthätigen Geiles des wahren Chrifenthums er- 
fahren möchten, nicht unerfüllt bleiben könne, — 
diefs geht wohl aus unferer. bisherigen kritifchen 
Dzeige, wodurch wir unlere Anficht von der.Licht- 
feite diefer Predigten vorlätzlich durch mehrere ein- 
seine Relationen zu begründen fuchten, hinreichend 
‚Wenden wir uns nun zur Schattenfeite. derfel- 
ben: lo finden wir ‚allerdings zu manchen Ausftel- 
- langen Änlals, die wir als unparteyilche Richter um 
fo weniger verlchweigen dürfen, -da wir bereits [o 
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‚gemacht haben. 


-Ende finden können, jain der Meinung, 
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eben auf diefe Predigten [elbit Geißliche anfmerklam. 
5 F Schon die. Kürze diefer Predigten 
müllen wir tadeln., Rec. will nichts weni 4.0 
denjenigen Predigern das Wort reden l AE 
fie auf der Kanzel er[cheinen) sr A 
g » Weder Anfang noch 
> ó ; J dafs des 
Guten nie zu viel gethan. werde, auf ihre Runden- 
langen, nicht [elten ganz gehaltloľen, Predigten Viel 
fhich einbilden. Nicht die Länge, [ondern die Gedie- 
genheit, nicht die Quantität, [ondern die Qualität 
befimmt den wahren Werth eines Kanzelyortrage. 
Wenn inzwifchen eine Predigt, wie mehrere diefer 
Sammlung, nicht mehr als 7 bis 8 Seiten in nicht 
grolsem Octav füllt: fo fällt man doch auf das ande- 
re, nicht: minder [chädliche Extrem, aus welchen: 
nothwendiger Weife der grolse UÜbelfland her- 
vorgeht, dafs der ernfte, würdevolle, -feyerliche 
Gang, welcher der heiligen Rede ihrem Charakter 
nach -eigenthümlich il, eben[o fehr, als das. tiefere, 
gründliche Eingehen in die Sache unmöglich, und 
die in.der Rede beabächtigte Wirkung, in fofern 
diefelbe biedurch bedingt ilt, auf eine fehr bekla- 
genswerthe Weile vereitelt wird. Diefs zeigt Gch 
denn auch hier offenbar, indem mehrere Predigten 
mehr blofse Skiagraphicen, als wirklich ausgeführte 
Reden find. Gleich die erfie Predigt des eriten Theils 
dient als Beleg. Man vergleiche auch in demfelben 
Theile $. 197 und I Th]. S. 335.” Wie hier, fo hät- 
te bey Weitem in den meilten viel mehr in das wirk- 
liche Leben eingegangen werden müllen. Nur wenn 
man aus dem Leben kerauspredigt, wird man in das 
Leben kineinpredigen. Selb bis auf die Materie er- 
Rreckt fich diefer Fehler. Daher der. Vf. öfters zu 
wenig beweißt und.erklärt. .So wirdz. B. Th]. I in der 
ııten Predigt das Ferzrauen Auf Gott blofs auf feine 
Allınacht und Güte (warum nicht auch auf [eine 
übrigen Vollkommenheiten, namentlich feine AN- 
wiffenheit, Allweisheit, :Allgegenwart, Treue u. f. 
w-?) gegründet. Auch imzweyten Theile, wo der 
VE. über die rechte Befchafferheit unleres Vertrauens 
auf Gott [pricht ‚werden fehr wefentliche Momente 
nicht hervorgehoben. Inder gten Predigt mufs man 
beklagen, dafs der Vf. da, wo er von der Forberei- 
tnng auf denEheftand {pricht, [eine Blicke nicht 
auch auf die häuslichen Verhältniffe richtet, de- 
ren. häufige Verfäumnils’ Sch um fo moralifch ver- 
derblicher beltraft, als hieraus nur zu bald fo leicht 
nicht zu hebende Urfachen häuslicher und ehelicher 
Hazufriedenheit’erwachten. — ‚Nicht minder mät- 
en wir die Vernachlälligung des Textes milsbilligen, 
welcher fick der Vf. im Allgemeinen fehuldig macht. 
Esiltallerdings unbefireitbar, dafs eine Predigt ohne 
Text eine nicht allein febr gelungene, [ondern auch 
eine wahrhaft chrilliche, biblilche Rede feyn kön- 
ne. Nicht der Buchftabe, nur der Geit macht le- 
bendig! Dafs inzwilchen, wenn wir den Text auch 
für kein welentliches Stück einer guten chriflichen 
Predigt erklären können, derlelbe, gehörig,erläu tert 
und angewendet, die Kraft eines ohnehin [chön 
guten, wahrhaft chriflichen Vortrags unendlich. 
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kehärfe und erhöhe, das läfet Ach doch fürwahr fo 
länge nicht in Abrede ftellen, als man, anderer 
Gründe hier gar nicht zu gedenken, die h. Schrift 


Eŭr die Urkunde unferes göttlichen Offenbarungsglau- 


bens in J. Chr., für Gotteswort anfehtund ehrt. Dar- 
um mulfs die homiletifche Kritik es immer für eine 
t@delnswerthe Vernachläfigung, ja für eine Gering- 
fcehätzung der h. Schrift erklären, wenn dielelbe, wie 
hier fo oft, felbt da gefchieht, wo he fich zur 


praktifchen Benutzung vorzüglich eignete, als ein . 


blofses Mottobuch betrachtet und behandelt wird. 
Disfelben Gründe legen uns bey diefen Predigten aber 
auch den Wunfch nahe, dafs die Sprache noch bibli- 
[cher feyn, dafs der Vf., wo die Wahl zwilchen meb- 
reren gleich pallenden Ausdrücken frey fand, dem 
biblifchen den Vorzug eingeräumt haben möchte. In- 
dem das Volk vermöge des früh erhaltenen Unterrichts 
in der Religion und feiner Bekanntlchaft mit der Bi- 
bel, vermöge der den religiöfen Ideen treffend ent- 
[prechenden Ausdrücken derlelben, vermöge der hei- 
ligen Scheu, mit welcher daflelbe diefe Sprache als 
die Sprache der göttlichen Bundesacte felbit ver- 
wimmt, die Bibelfprache in den öffentlichen Religi- 
ansvorträgen befonders liebt, mülste die lobenswer- 
the Popularität dieler Vorträge durch jene noch un- 
endlich gewonnen haben. Eben defshalb kann auch 
: die Sitte, vom Texte unmittelbar auszugehen, wie 
Hr. F. häufig thut, z.B.inderPr. am S. n. Oftern, am 
F- der Dreyeinigkeit, am S. n, Pfingften, am 4ten S. 
wach Pfinglten, im Allgemeinen nicht gut gebeilsen 
werden. Hiedurch wird gewöhnlich der Text für 
den Vortrag [elbfi unbrauchbar gemacht, die Einlei- 
tasg aber, welche die Zuhörer theils auf den rich- 
tigen Standpunct für die gewählte Betrachtung fel- 
len, theils zur Aufmerklamkeit für diefelbein das In- 
terefe des Redners hinführen foll, verfeblt um fo 
mehr ihren Zweck, je gewöhnlicher hie nur durch 
einen gewaltfamen Sprung, wie hier in mehreren 
Predigten, z. B. am Zten Adventfonntage und am 
Sonnt. nach der Geburt des Herrn, defsgleichen auch 
am Neujahrstage gefchehen if, zum Thema kommt, 
und dallelbe fo zu fagen vom Zaune bricht. Überdiefs 
drücken die Themen theils öfters mehr aus, als die 
Abhandlung liefert, theils find fe nicht felten fo 
wortreich, -dafs fe die Haupttbeile des Vortrags e%- 
plieite angeben. So handelt der Vf. z. B. am 17ten S- 
nach Pfingften den Hauptfatz ab: ,‚Dafs die Liebe 
aes Nächlten der einzig gültige Beweis der wahren 
Liebe gegen Gott, fowie auch das Grundgefetz des 
Chriftenthums und dem zufolge das unterfcheidende 
Kennzeichen eines wahren, gebildeten Chriften fey.*® 
Warum nicht kürzer und richtiger mit den Worten 
der Schrift: „Das it die Liebe zu Gott, dafs wir fei- 
‚ne Gebotehalten‘‘? Aufser der bereits erwähnten Pre- 
digt am F. der unbefleckten Empfängnils Mariärech- 
nen wir zum Beleg diefes Tadels auch noch hieher 
die Pr.am ı8tenSonnt. nach Pfingften: „Wie fich der 
Chrit bey dem Urtheile der Welt zu verhalten habe, 
e» gebe nun über Ändere oder ihn.‘ Warum der Zu- 
fatz, der blofs die Theile der Rede bildet? Man ver- 
gleiche auch Tb]. I S. 141. 169. Je fpecieller, kürzer 
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und bedeutungsvoller das Thema aüsgedrückt wird, 
defto fefter bindet es die Aufmerkfamkeit, defto leich- 
ter wird es gefalst, defo glücklicher im Gedächtnille 
behalten. Wir machen hier fogleich auch auf die, 
wie z. B. in der Predigt am Fefttage der Geburt M» 
riä; häufig vorkommenden Antieipationen des Rede 
ftoffes in den Eingängen aufmerkfam, in welchen 
bereits in allgemeineren Umriflen das vorgezeichnes 
wird, was die eigentliche Abhandlung genauer em 
örtert. Indem die Einleitung fo ihren Zweck, auf 
die fpeciellle Art auf das Thema vorzubereiten, fo 
dafs he nur für diefe und keine andere Materie palst, 
nicht erfüllt, vernichtet fie zugleich das Interelle für 
den Vortrag, welches fe wecken foll. So haben 
uns auch einige Widerfprüche, welcher fich der VE’ 
[chuldig macht, unangenehm berührt. Es kann b 
aufmerkfamen Zuhörern nur ein [ehr fchädliches 
Mifstrauen gegen die Glaubensgewifsheit des Pred» 
gers erzeugen, wenn es z. B. in der Predigt am 
Fefttage des heiligen Leopold entgegen des Vom 
tiags am F. aller Heiligen (f. die oben einverleibta 
Stelle) _S- 362 heifst: „Es it eine unter um 
katbolifchen Chriften fchon yon Alters her heres 
fchende löbliche Gewohnheit, : dafs wir von jenen 
Freunden Gottes, welche man unter die Zahl der 
Heiligen verfetzt hat, in jedem Lande Einen als 
deilen Befchützer und befonderen Fürfprecher bey 
Gott ganz vorzüglich verehren.“ Nächf einigen 
Drückfehlern, z.B. Thl. I S. 6 Empfindung fatt En 
ndung, und S. 28. S. 366, finden wir mehrere, de» 
Würde der h. Beredfamkeit unangemellene, Ausdıra 
cke, z.B. Thl. I S: 23: „Aber wenn ibr eure Kim 
der nur meiftens darum zur Schule anbaltet, damh 
die ungezogenen Jungen auf eine Weile euch aus det 
Füfsen (loll wohl beilsen: Augen) kommen.“ $.09 
30: „im Schlamme thierifcher, niedriger Lüfte ums 
herwälzen.“ Pr.9: „thierifche Geilheit.“ S. 260. 61% 
„Hreuzesblock“ und dergleichen. Auch eine tadelnss 
wertbe Übertreibung if uns in der Pr. von dem La». 
er der Unzucht vorgekommen: S: 330. „Wer wa 
es , die fürchterliche Angft zu befchreiben, welche” 
ibn (den Unkeufchen) ergreifen und durchbeben 
wird, wenn — wenn t£aufend unlelige Stimmen 
(am Tage des Weltgerichts) Ach wider den Verbrecher 
vereinigen“ u. [. w.; defsgleichen müllen wir die 
Angabe der Theile in derfelben Pr., welche unre» 
nen Gemüthern leicht Stoff zum Spott darbieten kann = 
„Erftlich werde ich euch zeigen, welch’ ein änfserB 
fchändliches, für Leib und Seele verderbliehe® Im 
Rer die Unzucht fey, und dann werde ich ittel ag 
die Hand geben, wie man fick dageser verwahren 
oder davon wieder heilen Rönne“ en bezeich» 
nen, und überhaupt bemerken» re er V£. fich hin 
und wieder nicht allein Nach = Ngkeiten in de» 
Sprache, fondern auch bey re ‚!epoßtionen mam 
che Verfiölse gegen die Regeln der Logik zu Schub 
den kömmen lafet, welche um [o mehr auffallen... jo 
edler feine Diction und je reiner feine Religionsan- 
fichten im Ganzen find. ; 
, p is th. 
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Hamsurg, b. Perthes u. Beller: ‚Criminalifli[che 
Beyträge; eine Zeitfchrift in zwanglofen ge) 
ten, herausgegeben von M. A. Hudtwalker, 1 i 
der Rechte und Senator in Hamburg, und Fiar 
Trummer, Dr. der Rechte und Advocat dafelbft. 
Band I. Heft 1 u. 2. - 1824. 320 S. 8. (1 Rthlr.) 


Uhrte diefem Titel beginnt eine Zeitfchrift, die 
nach dem Inbalte der beiden vor uns’liegenden Hef- 
te zu urtheilen, für die Criminalrechts-Willfen[chaft 
wichtig werden kann. Die Herausgeber werden 
durch die Lage und Handelsverbindungen der Stadt, 
in welcher he [chreiben, in den Stand geletzt, die 
wichtigften hieher gehörigen Erfcheinungen des Aus- 
Jandes in der erten Neuheit auszugsweife zu die- 
fern, und ihr eigenes Studium begründet die Erwar- 
tung, dafs fe diefe Mittheilungen auf die dem Va- 
terlande nützlichfie Weile vollziehen , und mit zeit- 
gemäfsen Original- Auflätzen bereichern werden. Sie 
wählten vorzüglich den praktifchen Standpunct, er- 
klären jedoch, dafs auch theoretifche Abhandlungen, 
namentlich über Gegenflände des vaterländilchen 
Rechts, ihnen willkommen feyn werden, fobald fie 
ein praktifches Interefle darbieten. Belonders fchätz- 
par wird ihnen dasjenige leyn, was Hamburg und 
delen Nachbarftaaten betrifft; fie wünfchen, das all- 
emeine Intereile, welches fich während der franzö- 
Efchen Occupation bey dem öffentlichen Criminal- 
verfahren für diefen Zweig der Rechtswillenfchaft 
zeigte, wieder rege zu machen und zu erhalten. 
Der Inhalt der beiden vor uns liegenden Hefte 
it folgender: I. IÈ der Unterfehied zwi/chen Ver- 
brechen und Vergehen von praktifchem Nutzen? von 
Hnudtwalker. Die Frage wird verneinend beantwor- 
tet. Weder in der Natur der verletzten Rechte, noch 
in dem Vorbandenleyn oder dem Mangel eines 
rechtswidrigen Vorfatzes findet der Vf. diefe Unter- 
[cheidung hinlänglich begründet, und wenn einige 
neuere Legisiationen, von eben diefer Überzeugung 
geleitet, der Schwierigkeit dadurch abzuhelfen 
glaubten, dafs fie von Verbrechen und Vergehen kei- 
ne andere Definition, als die aus der Strafgattung 
relultirende auffellten: fo bemerkt er, dals darin 
ein erhchtlicher Girkelfchlufs liegen dürfte. „Über- 
haupt — heifstesS. gı — fcheinen diejenigen deut- 
Ergänzungsbl, z, J. 4, L. Z, Erfier Band, 
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fchen Gefetzgeber, welche diefe Abfonderung bey- 
behalten, ganz überfehen zu haben, dafs fie ihre 
Zwecke ohne Öffentlichkeit des Verfahrens gar nicht, 
oder doch nur zum Theil erreichen können. 


[chen Verfahrens ohne deffen Vortbeile adoptirt. In 
Frankreich, wo das Volk den [chweren Verbrecher 
von Gefchworenen, den Urheber eines Vergehens 
aber, unter ganz anderen Formen, von einem ganz 
anderen Gerichtshofe aburtheilen heht, mufe (man) 
es lebhaft empfinden, was der Geletzgeber gewollt 
habe, als er zwilchen crimes und delits unterlchied, 
und viele Inconvenienzen der Eintheilung werden 
ewifs dadurch wieder aufgewogen, dafs ich durch 
die Ofentlichkeit des Verfahrens im Volke ein Tact 
für die Sache bildet. So kann, was Willkühr an- 
ordnete, allmählich ins Leben übergehen und zur 
Sitte werden. Wie heht es dagegen in Dentfchland 
aus? Was weils das Volk davon, ‘ob vier Mitglieder 
des Appellationsgerichts in ihrem Sitzungszimmer 
ein Civilftrafgericht, ‘oder [echs Räthe dellelben Ap- 
pellationsgerichts ein Criminalgericht bilden?“ Der 
Vf. bemerkt zuletzt, dafs die Geletzgebung zweck- = 
mäfsig handle, wenn fie den Unterfchied ganz auf- 
gebe.. -Doch fetzt er hinzu, fie werde dafür forgen 
mülflen, dafs die Übellände vermieden werden, die 
es Lervorbringen würde, wenn man in jedem Be- 
tracht leichte Vergehungen in Rückficht der Proce- 
dur fo behandeln wollte, wie [chwere Verbrechen. 
Eine'eigene Abhandlung über diefes Verfahren ver- 
[priebt der Vf. für eine der künftigen Hefte. — II 
und X. Die Strafgefetzgebung der Cortes, von Hn 
Criminal- Actuar Dr, Hartung in Hamburg. Sie hat 
zwar, wie das Vorwort dér Redaction bemerkt, die 
ee verloren, doch dürften 
er 5 ies = um fo weniger unwillkommen 
in aC 2n Deutfchland noch fait ganz unbekannt 
und wegen ihres inneren Werthes fchätzbar, wenn 
gleich, ‚wie die Herausgeber bemerken, nicht mu- 
herhaftil. Sie erfchien unter dem Titel: Spani- 
feher Strafcodex, durch die Cortes befehloffen am 
8 Jun., vom Könige fanctionirt und öffentlich. be- 
‚kannt gemacht am g Jul. 1822. Sie umtalst den all- 
gemeinen und befonderen Theil des Criminalrechte ; 
ein dritter Theil, welcher das Procefsgeletzbuch 
enthalten, und u. A. eine Art Jury einführen follte, 
war fertig, wurde aber wegen der Reaction nicht 
Z ; i 


Sie 
‘haben in diefem Betracht die Mängel des franzöh- 
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publicirt. Die in den beiden vorliegenden Heften, 
mitgetheilten Auszüge find noch unvollendet, doch 
zeigen fie bereits hinreichend, dafs die neueften 
deutfchen und franzößfchen Strafgeletzgebungen 
ftark benutzt worden find. ‚Mehrere Befimmungen 
[cheinen hohen Beruf zur Reform der Strafgefetzge- 
bung zu beurkunden, andere [cheinen denfelben 
[ehr in Zweifel zu Rellen. Einige Beylpiele werden 
diels in gröfserer Anfchaulichkeit zeigen. Unter den 
beybehaltenen Strafarten finden fich weder Prügel, 
noch Verfümmelung, noch auch Einziehung‘ des 
Vermögens. Wir würden fagen, auch die [ogenann- 
te Strafe des Prangers, Schand- oder Straf-Pfahls 
findet ich nicht, wenn nicht Art. 43 und 62 unter 
der Benennung: . „Strafe, ein Todesurtheil vollzie- 
hen zu fehen ‚“ ein noch härteres Surrogat derfelben 
eingefchwärzt würde. „Derjenige — find die Wor- 
te des letztgenannten Artikels —, welcher verur- 
theilt ik, < das Todesurtheil an einem Anderen voll- 
ziehen zu [ehen, foll zugleich mit dem Hauptf[chul- 
digen, hinter ihm und eben[o reitend, hinausge- 
führt werden — mit entblöfstem Haupte und gebun- 
denen Händen. Auf feiner Brut und auf [einem 
Rücken trägter eine Tafel, welche die Art feines 
Verbrechens enthält. Auch wird er in dem öffentli- 
chen Ausrufe mit erwähnt, und bleibt während. der 
Vollziehung der Hauptftrafe am Fulse des Schaffots 
ftehen. Art. 63. Beträgt er ich während der Aus- 
führung unanftändig: .[o wird er auf einen bis acht 
Tage gefellelt, und bey Waller und Brod eingelperrt. 
Stölst er Schmähungen und Obfeönitäten aus, und 
[chweigt nicht auf den erfien Befehl: fo wird ibm 
vom Scharfrichter ein Knebel in den Mund gelegt.« 


— Nach Art. 38 foll die Todesftrafe mittelft Erdrolfe-, 


lung vollzogen werden (la garote). ‘Eine Erinnerung 
an das heidnifche Rom. Die Ausführung zum Tode 
wird mit manchen Er[chwerungen verbunden, die 
fo viel auffallender ind, da nach Art. 32 den zum 
Tode Verurtheilten eine äufsert milde Behandlung 
zugelagt wird. 
altrömilcher oder neulpanilcher Nationalität gegeben 
if die eben dafelbi dem zum Tode Verurtheilten zu- 
geftandene Erlaubnils, ein Teflament zu errichten. 
— Hinfichtlich auf die Verbannung, wie auf mehre- 
re andere Gegenflände, bleiben die Cortes weit hin- 
ter ihrem Zeitalter zurück, derjenige — heifst es 
fchlechtweg Art. 52 —, welcher zur Verbannung 
aus dem [panifchen Gebiete verurtheilt wird, foll 
über die Grenze gebracht werden. Was die Nach- 
baren dazu fagen werden, wenn ihnen der Auskeh- 
richt der Nation zugelchickt wird, fcheint nicht in 
Frage gekommen zu feyn. Bürgerlichen Tod Rirbt 
man, wie in Frankreich und Baiern. Nach Art. 53 
werden die a) zu lebenslänglichen Zwangsarbeiten, 
b) zur Deportation, oder c) Verbannung Verurtbeil- 
ten in Spanien als bürgerlich todt betrachtet, fobald 
g Tage nach Bekanntmachung des Endurtheils ver- 
-~ richen find, und diefer Tod hat u. A. die Folge, 
dals der Verurtheilte nicht mehr frey über fein Ver- 
mögen verfügen kann, was doch, wie wir fchon 
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Schön und ganz im Geike wahrer 
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bemerkt haben, den zum wirklichen Tode Verur- 
theilten erlaubt ift: -—. Die Befimmungen über Ehr- 
lofgkeit athmen den Geit einer an Graulamkeit 
grenzenden Härte, Art. 30 und 74. Dagegen ift es 
als Mälsigung einer nur zw gewöhnlichen Stiafhärte 
anzufehen, dafs weder die Strafe des Arbeitsbaules 

noch die der Öffentlichen Zwangsarbeiten (welche 
letzte zwey und zwey, an eine Kettegefchmiedet, zu 
verrichten haben) auf Zeitlebens zuerkannt werden 
dürfen. Art.-54 und 59. Gleiche Umfcht und Mil- 
de zeigt fich in folgenden-Beftimmungen. Art. 77. 
Ehrbare Frauen, alte und kränkliche Perlonen, und 
die, welche von irgend einer Kunft , einem Hand- 
werke, oder einer häuslichen Belchäftigung leben 

können die Strafe des Arreftes auch in hiron Woh- 
nungen abfitzen. Art. 98. Die Zeit des (während der 
Unter[uchung) erlittenen Arreftes kommt dem Ver- 
brecher immer zu Gute. Art. 116 — 118. Rückfall 
kann nur da Platz greifen, wo entweder das nämli- 
che Verbrechen, wie das erlte, oder doch ein Ver- 
Verjährung dürften die meißten Re ER 
rer und neuerer Zeit manches’ Gute und Trefliche‘ 
von den Cortes zu lernen haben (Art. 172 f.). Noch 
zeichnen wir eine, das.-Gepräge der edelften Huma- 
nität tragende, Befiimmung aus, nach welcher un- 
fchuldig Angeklagten vollkommene Entlchädigung, 
wo möglich gleich in dem Urtheile, welches ihre 
Freyfprechung enthält, zuerkannt werden foll (Art. 
179). Der zweyte oder befondere Theil zerfällt 
ın zwey Hauptabtheilungen, von denen die erlte 
Verbrechen gegen die bürgerliche Gefellfchaft, -die 
zweyte Verbrechen gegen Privatperfonen begreift. 
Von einer Uiterfcheidung zwilchen Verbrechen 

Vergehen und Übertretungen erinnern wir uns nicht. 
auch nur die mindefie Spur gefunden zu haben. 
Den Verbrechen gegen die Staatsreligion und gegen 
die bürgerliche Freyheit find eigene Abfchnitte ge- 
widmet. W er eine andere, als die katholifche Re- 
ligion einzuführen verlucht, wird als Höochverräther 
mit dem Tode beftraft (Art. 227). Wer öffentlich 
gegen ein Dogma der katholifchen Kirche lehrt oder 
[chreibt, und dabey beharrt, wenn die competente, 
geiflliche Behörde daffelbe geletzmälsig für ein fol- 
ches erklärt, verfällt in.ı — Zjährige Arbeitshaus- 
Strafe und in Special- Aufficht der Polizey (wobey 


` £reylich der nach Gründen fragende Zufchauer leine 


Hand auf den Mund legen — und ‚fehweigen muße- 
Art. 229. — Abfall von der katholifchen Relig’on 
wird mit Verlauf aller Amter und Würden un es 
fpanifchen Bürgerrechts beftraft. - Art. 235. Got. 
tesläterung und Schmähungen gegen radun E 
frau und gegen andere-Heilige were ine Clalfe 
geľetzt, und, je nachdem Ge öffent!ic gelchehen 
Oder nicht, mit Arref von 8 bis 14 Tagen und mit 
Arbeitshaus von 14 Tagen bie 3 Monaten, doppelt 
aber beftraft, wenn. der Thäter ein Geißlicher war, 
oder ein Beamter, der als folcher handelte. Art. 234. 
— Unter die Verbrechen gegen die per[önliche Frey- 
heit gekürt nach Art. 246, wenn der Richter die 
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oder es duldet,’ dafs der bilden einen mehr länglichen Cylinder. Auch find 


Gefängniffe nicht vifitirt, ode 
Gefangenwärter in unterirdifche und ungelunde 


$ einfperrt. — Der Schlufs diefer Auszüge 
E A ach Hefte folgen. — Schon das Bisherige 
dürfte hinreichend feyn, um das Urtheil zu begrün- 
den, das Ganze beftehe aus einem Gewebe von fehr 
verfchiedenem Garne, Gutes, Mittelmälsiges und 


Schlechtes zu Einem Ganzen verbunden, das [chon . 


defshalb als unförmlich er[cheinen mus, ` weil ihm 
die Procefsordnung abgeht, die bey einem Strafge- 
fetzbuche um fo weniger fehlen follte, da ohne ihr 


gleichzeitiges Vorhandenleyn mit dem allgemeinen. 


und befonderen Theile eine vollftändige Discuflion 
diefer beiden letzten eine wahre Unmöglichkeit, 
mithin die durch Berathung (wenn fe nicht zu 
einer leeren Förmlichkeit herabäinken [oll) beab- 
fichtete Vervollkommnung  unerreichbar it. — 
II. Über die Tretmühlen, von Hudtwalker. Schon 
im neuen Archive des Criminalrechts Bd. VI S. 582 
hatte der Vf. gelegentlich auf eine kürzlich in Eng- 
land 'aufgekommene Einrichtung aufmerkfam ge- 
macht, um Verbrecher in Zuchthäufern zu befchäf- 
tigen. Die Verbrecher mülfen nämlich in Treträ- 
dern, etwa wie in einem Krahn, oder „wie ein Pu- 
del im Bratenwender,“ fortwährend geben, um nicht 
zu fallen. la der vorliegenden Abhandlung wird 
der Auszug aus einer kürzlich zu London von dem 
Comitte zur Verbellerung der Gefängnils- Difciplin 
auf 56 Octavleiten mit 7 Kupfern unter dem Titel: 
Defcription of the treadmill for the employment of 
prifonners herausgegebenen Schrift mitgetheilt, Der 
Vf. bemerkt, diefe Kupfer verfinnlichen das Ganze 
[of dafs man auch ohne Kenntnils in der Mechanik 
klare Überficht des „höchft einfachen, aber 
aer a aleebanierous erlange. Um fo auffallen- 
ae = von diefen Kupfern auch nicht ein 
einziges dem deutfchen Lefer mitgetheilt worden if 
welches In einer Stadt, wie Hamburg, doch hr. 
lich keine Schwierigkeit hätte finder follen u h 
läfst ch der Wunfch nicht unterdrücken | de ou 
bey einem Gegenftande, über weichen wie zn 
de diefes Auffatzes bemerkt wird, die Acten noch 


lange‘nicht ge[chloflen find, dem Herausgeber gefal- 


len hätte, die Mittheilung nicht auf einen Auszu 
nn 
s e 
genftande BR Berichtes u ers 
Ob die Sache für den Deut[chen wichtig genug fey, 
um jeden einzelnen Schriftfatz darüber lefen zu mül- 
fen, laffen wir dahin geftellt leyn; gewifs aber wär- 
de eine [olche Zufammenftellung dem Lefer das Un- 
Angenehme erfparen, [chen in den beiden vorliegen- 
den Heften an mehreren ganz verfchiedenen Orten 
aufdiefen Gegenftand zurückkommen zu müllen. Wir 
er einige der vornehmfien Bemerkungen die[es 
Inder Ku üsheben, und damit zugleich, fo viel es 
ai wei efchehen kann, einige Andeutungen 
Die Treträder eier Bat Aoin Te 
Be Wallermäls eichen vollkommen den Rädern ei- 
ER €, nur find fie weniger hoch. Sie 


die Schaufeln breiter, fo dafs der Tretende bequem 
darauf ftehen kann. Das Tiretrad liegt paii 
in einem mit Mauern umgebenen Hofe unter einem 
leichten Dache, welches die Arbeitenden vor Hitze 
und Regen fchützt, ohne jedoch der Überhicht des 
Auffehers hinderlich zu feyn. (Wir dächten. dig 
Frage über das. 77ie follte auf jeden Fall ausgefetzt 
werden, bis jene über das Ob beantwortet wäre.) 
Das Rad wird auf folgende Art in Bewegung gefetzt. 
Die dazu.erfoderliche Anzahl von Perfonen feigt an 
dem einen Ende auf Stufen hinauf; fobald hie fämmt- 
lich darauf ftehen, beginnt die Umwälzung von 
felbt. Die: Arbeiter brauchen fodann keine weitere 
Kraft anzuwenden, als dafs Ge befändig von einer. 
Stufe auf die andere eigen; denn ihr Gewicht wirkt 
auf jede folgende Schaufel gerade wie der: Wafer- 
firom auf ein Mühlrad. Ein- folches Rad läfst Ach 
benutzen, um einebeliebige Mafchine in Bewegung. 
zu fetzen; in den englifchen Zuchthäufern wurde 
es bis jetzt vornehmlich zum Kornmahlen und Waf- 
ferpumpen gebraucht, doch giebt es auch Tretmüh- 
len, mit. welchen ‚keine weitere Mafchinerie ver- 
bunden it. So wird z. B. im Zuchthaule zu Cold- 
Bath-Fieldse bey London dje Arbeit von 240 Zicht- 
lingen mittelft eines auf- dem Dache angebrachten 
Windfanges ganz eigentlich in den Wind gelchlagen 
(5. 63). (Hier leiten — wie in dem Berichte unter 
No. VIII S. 255 bemerkt wird — 800 Sträflinge bei- 
derley Gefchlechts gar nichts zum. öffentlichen Nutzen, 
thun gewillermafsen nichts, als leeres Stroh dre- 
[chen, was um [o auftallender it, da vor Einfüh- 
rung der Tretmühlen die Sträflinge mit mancher 
nützlichen Arbeit befebäftigt wurden, während diele 
Mühlen der Graffchaft gar nichts einbringen. In 
einem anderen Berichte (unter No. VII S. 205) heifst 
es dagegen, die Tretmühlen feyen fowohl in pecu- 
niärer, ale in moralifcher Rückficht von dem ent- 
[chiedenften Nutzen, die Einrichtung derfelben ver- 
einige zwey bisher bey den Gefängnilsarbeiten [chwer 
zu erreichende Zwecke, indem fie nicht nur die 
gänzlich Unwillenden und Ungelchickten befchäfti- 
ge, fondern überhaupt die ganze Mafie von Strällin- 

en zu gleicher Zeit für die Arbeit benutze, deren 
reiner Ertrag, ‚nantentlich in dem Gefängniffe von Bu- 
ry, auf 15 von 100 gefchätzt wird.) Jedes Individe- 
um feigt den Tag durch gegen 12000 Fufs (nach 
No. A ii 248 in mehreren Gefängnilfen über 
An Fed mim Dorchfebui Haben aie Lane 
lich handen ‚gen die Arbeit „gar nicht befchwer- 
Beine T » 5. 69. (Und doch wird diefelbe 
Bericht N 0 gefürchtete Arbeit genannt! In dem 
le e No. VII S, 218 wird gefagt, es fey nicht zu 

ugnen, dals die Gefangenen.mit Widerwillen an 
die Arbeit gehen, und vor der Müble einen Abfcheu 
haben. Sie wollen lieber, wie fie Alle erklären, 
jede Mühfeligkeit und jede Entbehrung ertragen, als 
nach dem Zuchthaufe zurückkehren, wenn fe ein- 
mal ihre Zeit ausgelellen haben). Faft alle Arzte 
und Auffeher erklären die Arbeit für fehr gelund. 
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Hier dürfte es dennoch, ohne Rücklicht auf die Mehr- 
oder Minder- Zabl der Stimmenden, auf das Gewicht 
ihrer Gründe ankommen. An einem anderen Orte 
(an welchem, wird nicht gefagt) haben die fehr ge- 
gen die Arbeit eingenommenen Züchtlinge glech- 
wohl „zugeben müllen,“ dafs fie dick und fett da- 
bey geworden feyen. (Nach S. 72 hat die Bekößi- 
gung fant überall vergröfsert werden mülfen.) Ein- 
zelne Beyfpiele nachtheiliger Folgen werden durch 
Erklärungen beleitigt, die wohl nicht für Jedermann 
gleich beruhigend leyn dürften. So gelfteht der Vf., 
ein Mann in Reading habe auf dem Tretrade einen 
heftigen Anfall von Hufen und dadurch einen Bruch 
; bekommen. Doch letzt er hinzu: der Aröt habe es 
nicbt für Folge der. Arbeit erklärt. Ein junger 
Menfch in Edinburg batte über Blutfpeyen geklagt, 
aber da man es für einen Vorwand hielt, weil er 
nie zuvor folche Anfälle gehabt hatte: fo kehrte man 
fich nicht daran und hörte auch keine weitere Klage 
von ihm. {In No. VII S. 246 f. finden fich mehrere 
Bemerkungen gegen Sir John Cox Hippisley’s War- 
nung vor dem Gebrauche.des Tretrades, eine eigene 
Schrift, welche diefer Britte zuerfi dem Minifter des 
Inneren, Hn. Peel, überl[chickte, dann feit 1823 
durch den Druck bekannt machte. (Hier heifst es u. 
A. nach einem von Dr. Julius in dem diefsjähri- 
gen Januar- und Februar-Hefte des Magazins der 
aueländifchen Literatur der gelammten Heilkunde 
S. 201 Æ., die Räder feyen wegen ibrer grolsen Höhe 
und Zulammengefetziheit leicht ‚zerbrechlich. Im 
Beflerungshianfe zu Cold -Bath- Fields fey in 3 Mo- 
naten 4 bis 5 Mal ein folches gebrochen,, wodurch 
die auf dem Rade befindlichen -Gefangenen mit gro- 
fser Gefahr für fe von einer ksträchtlichen Höhe 
herabgefchleudert wurden. Die Stellung in der Ma- 
fchine erfodere eine [elche Anftrenzung, dafs es ùn- 
möglich fey, länger als eine Viertelftunde hinter ein- 
ander auszuhalten, und dafs man die Arbeitin Edin- 
burg nur eine halbe Vierteilunde fortletzen laffe. 
Nach Beendigung derfelben [eyen die Arbeiter im- 
mer triefend von Schweilse gewefen. Auch wären 
Verrenkungen und Quetfchungen . bey denfelben 
nichts Seltenes.) Dagegen wird in No. VII S. 246 
bemerkt, Alles komme hier auf den Grad der An- 
wendung an; bey unmälsiger Application könne die 
Strafe freylich unverantwortlich bart werden. Bey 
jedem Tretrade miilfe man einen fogenannten Regu- 
Jator anbringen, wodurch man es in feiner Gewalt 
habe, jeden Augenblick den Umfchwung zu mälsi- 
gen; Treträder müffen nicht bey. folchen angewen- 
det werden, die zu einfacher Gefängnifsftrafe verur- 
theilt feyen, auch nicht bey folchen Sträflingen, die 
lange Zeit zu tzen haben. Nach den Bemerkungen 
über das Zuchthaus zu Cold- Bath-Fields (No. VIII 
S. 256) bat die Mafchine den Zweck, die Sträflinge 
zur Thätigkeit zu gewöhnen und mittelbar zu bef- 
fern; man wird indellen wenig von Bellerung ge- 
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wahr. Doch machen die Langeweile, die fie dab 
empfinden, das Mafchinenmäfsige, wosu die Ma 
fchen fich dabey verurtheilt fehen, und das ewige 
Einerley, vom Morgen biszum Abend mit kurzen, 
zur Erholung betimmten Unterbrechungen ; gleich 
i 5 dort 
nichts produeirenden Mafchinen in Dee ie 
fetzen, diefe Befchäftigung gefürchtet. Was die Ge- 
febichte derfelben betrifft: fo wurde fie nach einer 
Bemerkung des bereits genannten Hippisley zuerft 
von den Chinefen zur Bewällerung ihrer Felder ge- 
braucht; dann in den Waarenhäufern der oflindi- 
[chen Compagnie in England eingeführt, aber we- 
en ihrer Gefäbrlichkeit im Sommer 1822 wieder ab- 
gelchaflt. In England — heifst es in dm vorlie- 
genden Berichte weiter — find die Treträder in ei 
nem Zeitraume von 4 Jahren, ünd zwar, Mies b 
fcheint, ohne Zuthun der Regierung r, in 25 Straf, 
anftalten eingeführt worden. (Nach No. VIIS. 24 
waren im J. 1823 bereits in 62 Gefängnillen Trek 
mühlen mit ı — 16 Treträdern angelegt, und gröfs 
tentheils in vollem Gange. Nach einer Note 5 70 
wird in den Bemerkungen anf einer Reife aus Nord: 
deutfchland nach dem Südlichen" Fraikreich im J. 
1819, S. 272 f., zweyer Treträder gedacht, deren 
man fich im Arfenal zu Toulon bedient, um Spinn- 
de in Bewegung zu fetzen. Sie werden jedes von 
7 = iae - Sklaven getreten, die alle halbe Stunden 
a gelon werden, und zwar gleichen he den Rädern 
a einem Krabn. Diefe Arbeit wird als eine der 
chwerften befchrieben, und foll fo nachtheilig auf 
die Gefundheit wirken, dafs der Sträfling gewöhn 
lich in 5 — 6 Monaten das Opfer der eVermafsigeh 
Anftrengung wird. (Der Auffeher verficherte dem 
Reifenden, Jeder der auf diefe Weile Arbeitenden 
gehe nach 5 — 6 Monaten durch eintretendes Blut- 
[peyen unvermeidlich dem Tod entgegen.) Doch 
wird in der Note weiter bemerkt, die Conftruction . 
diefer Räder fey von derjenigen dürchaus verf[chie- 
den, auch [ey zu Toulon die Beköfigung’ der Ge- 
fangenen elend. Nach einer anderen Note (S. 71) 
batte. man auf dem Harz, z. B. in Clausthal und auf 
der Silberhütte bey Altenau, im vorigen Winter bey 
einigen Pochwerken und Geblälen aus Mangel an 
Waller an den Rädern Stufen angebracht, und die 
Räder auf diefe Art ven Bergleuten treten lafen. 
Allein auch hier klagte man, dafs die Arbeiter dabey 
in kurzer Zeit vom Schwindel ergriffen würden, da 
her man die Sache bald aufgeben mufste. Allein, 
wird hinzugelctzt, offenbar war auch diefer Noth- 
behelf etwas ganz Anderes, als die englifchen Tret- 
mühlen. — Wir glauben, durch Zufammenftellun 
obiger Nachrichten unferen Lefern das Urtheil über 
diefe Erfindung erleichtert zu baben, und können 
dagegen in der Anzeige einiger folgenden Auffätze [lo 


-viel kürzer [eyn. 


Dep Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


HAMBURG, b. Perthes u. Beler: Criminalifiifche 
Beyträge — — herausgegeben von M. 4. Hudt- 
walker — — und Karl Trummer u. Í. W- 


(Befchlufs.der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


IV. chreiben des Juftizraths Pielftieker in G. über 
des Hn. Oberalten Martens Befehreibung des Spinn- 
haufes und der übrigen Gefängniffe der "Stadt Ham- 
burg, mit einigen Anmerkungen von Hudtwalker. 
Enthält eine Recenfon diefes im vorigen Jahre er- 
[fchienenen Werkes, delen anerkannte Vorzüge durch 
Benützung der hier mitgetheilten Bemerkungen bey 
einer neuen Auflage noch vermehrt werden dürften. 
— V. Merkwürdiger Criminalfall, erzählt von 
Trummer. (Lehrreich in vielfacher Hinficht.) — 
VI. Neuefte Nachrichten über das Gefängnifswefen 
in Frankreich, von Hudtwalker. (Aus J. F. T. Gi- 
nouvier Tableau de linterieur des prisons en France, 
ou études sur la situation et les souffrances morales 
et physiques des prisonniers ou detenus. Paris, 1824. 
Über das Ganze wird geurtheilt, es enthalte viel Pa- 


thos, aber‘einzelne gute Bemerku be 
davon wollen wir folgende auszeichnen. un "Die 


Einf[perrung in einen finfleren K 

ebenfo arg, als Tortur, und hält Be für wech unsa- 
verläfiger, weil die Einfamkeit der Finfternifs auf 
die Phantafie wirkt, und den Menfchen halb wabn- 
finnig macht. S. 163. In Frankreich ‚werden die 
Gefangen -Anßalten mit grofser Aufmerkfamkeit be- 
obachtet. Bey jedem Gefängniffe if eine eigene 
Commilfon, die nicht felten auch Frauenzimmer 
unter ihre Mitglieder zählt.) — VII. Auszusr aus 
den Jahresberichten der Londner Gefellfchaft zur 
Perbefjerung des Gefängnifswefens bis zum Jun. 
1823, von E. Trummer. Seit der Erfcheinung des 
edlen Menfchenfreundes Howard, welcher gerade 
vor einem halben Jahrhundert feine Laufbahn be- 
gann, machte die Sorgfalt für Gefängnils- Anftalten 
in Grofsbritannien bedeutende Fortfchritte. Miald 
— heifst es S, 174 — ik Howards Nachfolger zu 
nennen. Zwanzig Jahre nach des Letzten Tode 
befuchte er die Gefängnille in England, und 

r&anzungsbl. z,J, A. L. Z, Erfter Bund. 


fand, merkwürdig genug, viele der erheblichfien 
Mängel wieder, die [chon fein Vorgänger gerügt 
hatte, und die noch heutzu Tage nicht alle gehoben 
find. Ganz im Geifßte dieler beiden Edlen bildete fich, 
unter Leitung des auch als Schriftfteller rühmlich 
bekannten Au/h, im J. 1787 in Nordamerika eine Ge- 
fellfchaft zur Milderung des Elends in öffentlichen 
Gefängnillen, und diefe genofs [chon 1798 das Ver- 
nügen, im Gefolge ihrer menfchenfreundlichen 
Bemühungen die erfte fogenannte Pönitentiar-Anftalt 
errichten zu lehen. In England brachte Samuel Ro- 
milly im J. 1810 diefen Gegenftand wieder in Anre- 
ung, und feit 1818 befteht zu London eine Gefell- 
fchaft zur Verbellerung des Gefängnilswefens und 
zur Bekehrung jugendlicher Verbrecher (Society for 
the improvement of prifon- difeipline and for the 
reformation of juvenile offenders). Diefe ernennt 
einen engeren Äuslchufs, welcher wöchentlich ein- 
mal zufammentritt. Sämmtliche Mitglieder halten 
jährlich eine öffentliche berathende Verfammlung 
unter dem Vorfitze des Herzogs von Gloucefter, ihres 
Patrons. Ihre Berichte werden nebf den Beylagen 
edruckt, und Auszüge derfelben finden fich in dem 
vorliegenden Auffatze, den gewils keine Clalle von 
Lefern ganz ohne Befriedigung aus der Hand legen 
wird. Die Gefellfchaft geht von- dem einfachen 
Grundfatze aus: Verhinderung der Verbrechen ift 
der letzte Zweck der Gefangenl[chaft, und um die- 
fen Zweck Zu erreichen, ift die Bellferung des Ver- 
brechers eben[o nothwendig, als feine Beftrafung. 
Bey ihren menfchenfreundlichen Bemühungen liegt 
die Maxime zum Grunde, dafs gleichförmige Stren- 
e den Verbrecher verfiockt, und zu neuen Verbre- 
chen beftärkt. Unter Leitung des Ausfchülles diefer 
Gefellfchaft befehen im ganzen Umfange des König- 
xeichs kleinere Vereine, die nicht felten auch Frau- 
enzimmer aus den erften Ständen unter ihre Mitglie- 
der zählen. Die Comitte befchränkt ihre menlchen- 
freundlichen Bemühungen nicht blofs auf England, 
fondern hält es für ihre Pflicht, auch in anderen 
Ländern Gefell[chaften und Privatvereine für ihren 
Zweck zu befördern; ein auch aus anderen Erwei- 
fungen bekannter Weltbürgerinn, der der britti- 
fchen Nation mitRecht einen der erften Plätze unter 
alen Volle des Erdbodens zufchert. Mit Bezie- 
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hung auf das bereits Mitgetheilte wollen wir nur 
noch zwey Bemerkungen ausheben, von denen die 
eine die Lichtfeite, die andere die Schattenfeite 
mancher englifcher Gefängnille beurkundet, Um 
von der letzten anzufangen: [o wird es S. 247 unter 
die noch fortdauernden Mifsbräuche einiger Gefäng- 
nife gezählt, dafs in denfelben die Inculpaten gleich 


beym Eintritt zweymal gekettet werden, und dals 


wieder in anderen noch immer keine Abfonderung 
Statt findet: „Alles, find die Worte, liegt hier bey- 
fammen, zum Tode Verurtheilte, blofse Arreltan- 
ten, Knaben und Alte — Züchtlinge aller Art.“ Da- 

egen wird S. 216 in Hinfcht auf Fleils und Arbeit- 

amıkeit das Zuchthaus zu Prefton ganz, be[onders: 
gerühmt. Hier waren unlängfi 150 Weberftühle in 
vollem Gange, auf denen wöchentlich an 150 Stü- 
cke Cattun verfertigt wurden. Man bringt in einem 
Monate den unerfahrenften Arbeiter fo weit, dafs er 
fich feine Beköftigung [elbft verdient. Eine unter 
den Beylagen befindliche Rechnung ergiebt, dals 
vom 13 Jul. 1820 bis zum 2 May 1821; ungeachtet 
die Gefangenen nicht bey Lichte arbeiteten, vom 
einer Durchfchnittszahl von 349 ein Werth von 
2144 L. 13 Sh. 5 16 Sterl. gewonnen worden ift, wo- 
von nach Abzug aller Unkoften und des halben Netto- 
Beitrags, der für die Gefangenen bey ihrer Entlallung 
verbleibt, der Graffchaft ein reiner Ertrag von 1398 
Lftrl. zufällt. (Wie bey Erfahrungen diefer Art noch 
von Treträdern die Rede [eyn könne, will uns nicht 
einleuchten.) — VIII. Bemerkungen eines dugenzeugen 
über die Strafanftalten in London. Von dem Etats- 
und Obergerichts-Rath v- Schirach in Glückfadt 
eingefandt. (Aufser einigen bereits angeführten Be- 
merkungen über die Treträder zu Cold- Bath - Fields, 
vorzüglich über die grofse Bufs- und Bellerungs- 
Anftalt, Milbank penitentiary, welche an den Ufern 
der Themfe auf Kofien der Nation mit einem Auf- 
wande von 3 Millionen Thaler errichtet wurde, und 
wegen ihrer ungefunden Lage und der grolsen Sterb- 
lichkeit in derlelben vielleicht in Kurzem wieder 

efchloffen werden dürfte. Nachrichten, die um fo 
Penktäberer find, da der Zutritt zu diefer Anftalt mit 
Schwierigkeiten verbunden it.) — IX. Fragen, be- 
züglich auf Gefängnifs-Verwaltung, zur Beantwor- 
tung be Unter fuċhung des dermaligen Zufiandes ei- 
NES Gefanzaijler, von E. Trummer. Enthält die 
Überletzung einer Beylage aus den unter No. VII 
mitgetheilten Berichten, wichtig für Jeden, dem 
die Aufficht und Verwaltung folcher Anftalten ob- 
liegt. Befremden dürfte jedoch der Inhalt einer S- 
265 angebrachten Note, die wir wörtlich hieher 
fetzen wollen. „Es wäre fehr zu wünfchen, heifst 
es dafelbf, dafs Alle, welche fich für die Gefäng- 
nile ihrer Orte interefliren , fich die Mühe geben, 
diele Fragen in deren Hinficht zu beantworten, und 
der Gefellfchaft mitzutheilen._ Die Herausgeber die- 
fer Blätter fihd erbötig, folche Mittkeilungen an 
jene Gefellfchaft in London zu befördern.“ Wir ha- 
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ben zwar oben dem Weltbürger- Sinne di i 
fchen Nation hohe Gerechtigkeit nae Be 
fen. Ohne allen Zweifel giebt es noch Länder und 
Völker, deren höch!t vernachläfligte Lage denfelben 
fiilllebweigend in Anfpruch nimmt. Aber welcher 
Nachkomme Teuts möchte unter diefe Länder wohl 
fein Vaterland zählen, in welchem äch feit dem 
Zeitalter Friedrichs des Einzigen und Jofephs II 
Gutes aller Art zwar Jangfam, aber vielleicht eben 
darum fo viel ficherer und dauerhafter entwickelt 
Mit Stolz kann, namentlich in Rückäfcht auf den 
vorliegenden Gegenfland, der Deutfche fragen: Was 
gehen dem Britten (der, wie wir gelehen haben 
noch fo Vieles in feinen eigenen Gefangen- Anftalten 
aufzuräumen hat) geheime Berichte Eber den Z 
Rand unferer deutfchen Gefängniffe an? wi i = 
geheime Berichte, denn nur folche at > 
zu deren Beförderung an die Londner Gefellfchak 
zur Verbellerung ‚des Gefängnilswefens die Heraue 
geber die Hand bieten wollen; was auf dem We 3 
der Publicität und des Buchhandels Gemeingut aller 
Gebildeten und Eigenthum jedes Kauflußi; En wird 
fcheint dieler Beförderung nicht zu bedürfen. Was 
auf dielem Wege zur Kenntnifs des Ausländes 
kommt, und was von reilenden Fremden über un- 
fere Gefängnils- Anftalten aus eigener Beobachtung 
berichtet wird, möge immerhin im Auslande der 
Kritik unterliegen, um vielleicht abwechfelnd einen 
Gegenftand der lebhafteften Bewunderung oder des 
lautelten Tadels zu bilden. Aber aus deut[chem Ge- 
biete felbR die rohen, auf dem Wege väterländilcher 
Publieität ungefichteten Materialien dieler Kritik zu- 


zuführen, fcheint, aufs Wenig ic 
patriotifch gehandelt zu a re 
gleich angemellener gewelen, Mittheilungen dief 
Art einen Platz iù den vorliegenden Beyträgen Fard 
zufichern, und wenn fie zur öffentlichen er 
werdung vorläufig aus irgend einer triftigen Urfache 
nicht geeignet [cheinen follten, fch zur Beförderung 
an die einichlägigen Regierungsbehörden zu erbie- 
ten, die eine zu lebhafte Überzeugung von der Ehr- 
würdigkeit des ächten — oder wie man mit eini 
gen älteren Schulen ihn nennen könnte — des gött- 
lichen Schriftfteller- Berufes befitzen, um Mitthei- 
lungen dieler Art nicht dankbar zu erkennen, und 
zu viel Gefühl für die Leiden der Menfchheit, um 
fe nicht für die Milderung diefer Leiden nach be- 
fter Einficht und nach betem Vermögen zu nutzen ? 
Selb die Vorfeher der erftien Staaten von Dewtlch- 
land haben bewiefen, dafs ihnen die freymüthigfte 
Rüge ihrer Gefängnifs- Anftalten nichts weniger, als 
milsfällig ley. So lange man noch überall eigene 
Obercommillionen der Gefängnifs-Anfalten vermilst, 
die, mit willenfchaftlicher Sacbkenntnils ausgerü- 
fet, [ämmtliche Gefängnille eines Landes alljährlich 
ein oder mehrere Male bereifen, und durch ihre 
unmittelbar an das Staatsminifterium zu erftattenden 
Berichte daffelbe über den Zufland diefer Leidens- 
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Wohnungen enttäufchen, fo lange man die Sorge für 
diele letzten unbekümmert Beamten überläfst, .de- 
nen bey vielfach anderen Gelchäften Zeit oder felbk 
Fähigkeit ennangelt, das Fragliche auf eine ausge- 
zeichnete Art zu verrichten, würden Mittheilungen, 
wie die befragten, unter der edlen Beyhülfe der 
Herausgeber dieler Beyträge, den entfchiedenften: 
Nutzen gewähren. . Durch Aufnahme derfelben wür- 
de zugleich einem gewillen Übelftande abgeholfen, 
‚ den es veranlallen kann, wenn in einer deut[chen 
Zeitfchrifı mehr von ausländifchen, als von einbei- 
mifchen Gefängnillen gehandelt wird, als ob die 
letzten, deren Kenntnifs doch für den Deutfchen 
weit anziehender it, über alles Lob und über allen 
Tadel erhaben, einen Theil jener geheimen Juhiz 
ausmachen [ollten, für die man doch im Ganzen 
genommen fich von den Herausgebern diefer Zeit- 
[chrift wenig Tröfliches fcheint verfprechen zu dür- 
fen. Noch geben wir in Rückficht auf die äulsere‘ 
Form den Herausgebern anheim, ob es nicht ange- 
‚mellener feyn würde, das Ganze in gewille Rubri- 
ken, z.: B. Fort- oder Rückfchritte der Geletzgebung 
ze Abhandlungen — Merkwürdige Rechtsfälle — 
ecenhionen — Kurze Bemerkungen „ Nachrichten, 
allenfalls auch Anfragen u. f. w. zu vertheilen er 
Ratı die verfchiedenen Arten von Beyträgen blofs nu- 
merilch geordnet auf einander folgen zu lafen? 
Übrigens zwreifeln wir keinesywreges, dafs diele Zeit- 
fehritt bey fortdauernder Oppoftion ge i 
bräuchliches: En a 
chlichessund Schlechtes, und bey immer fei- 
gendem Interelle und Mannichfaltigkeit der einzel- 
nen Beyträge einen der ehrenvollßen Plärze unter 
ihren deut[chen Schweltern behaupten werde. 
Resi T, 


r AT in der Metzler’fchen Buchhandlung? 
Edict cor THe Bemerkungen über das vierte 

act vom 31. December 1818 D Jal 
Friedrich Maiblanc, Profeflor a ine 
Tübingen. i820. 46 5. gr. 8. (6 Er an zu 


"Unter denjenigen Staaten d 

in welchen durch einträchtj Br er _— 
meaai der Régie ges und eifriges Zufam- 
2 g und der Landflände eine 

mufterhafte Einrichtung d 
, ang des gefammten Staatshaus- 
haltes und der Juflizverfaffung beerii Br 
immt wohl das Königrei W me hama 
nim : greich Würtemberg eine der 
erken Stellen ein. Alle Kenner der Quellen unleres 
gemeinen deutfchen Civilprocelfes fimmen darin 
überein, dafs nur durch eine neue Gefeizgebung 
die Mängel und Gebrechen der deutfchen Rechtspfle- 
8€ gehoben werden mögen; und man kann es als 
Sntfchieden anfehen, dafs diefelben hauptfächlich 
eo: Grund haben in der bisherigen Organilation 
aba Mtergerichte , undin dem Verfahren bey den- 
jede Sr Wie bey den Obergerichten, aus welchen 
her ikea in Deutfchland von den älteften Zeiten 
mifchen Öffentlichkeit und Mündlichkeit, 
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durch den Einflufs der geillichen Gerichte, verdrängt 
worden ilt. Von diefen Anfichten wurde denn auch 
die Würtembergifche Regierung geleitet; durch die 
Verwaltungs-Edicte vom 31 Dec. 1818 trat der Grund- 
fatz der Trennung der Juftiz von der Adminiftration 
ins Leben, und eigenen Beamten (Ober- Amtsrich-: 
tern), die von allen fremdartigen Gefchäften befreyt: 
wurden, ward die Ausübung der Rechtspflege in 
den unteren Inftanzen übertragen. Zugleich wurde 
im dem 4ten jener Edicte für die Untergerichte ein’ 
in [ehr vielen Rückäichten von dem früheren abwei- 
chendes Verfahren vorgefchrieben,. berechnet auf die’ 
mögliche Abkürzung und Vereinfachung der Ver- 
handlung bürgerlicher Rechtsftreitigkeiten, und daf 
[elbe, durch die Verordnung vom 22 Sept. 1819, mit 
gewillen Modificationen auf die Obergerichte ausge- 
dehnt; wie denn auch auf dem Grunde diefes neu- 
en Geletzes die künftige volltändige Procefsordnung 
gebaut werden fol}. Er ; - 
Der berühmte Vf. der vorliegenden kleinen Schrift 
wurde durch diele wichtigen Reformen veranlafst, fei- 
neAnfichtüber den Geit und die leitenden Grundlätze 
des neuen Gefetzes, infoweit Ach dallelbe auf die 
bürgerliche Rechtspflege durch die Ober-Amtsgerich- 
te und die Orts-Obrigkeiten bezieht, niederzulchrei- 
ben, und da die Schrift nicht fowohl für Gelehrte, 
als vielmehr zur Aufklärung unrichtiger Anfichten. 
im Volke über die neuen Einrichtungen befliimmt 
war: fo wurde abächtlich die font gewöhnliche ge- 
lehrte Ausflattung vermieden, und die Form einzel- 
ner aphoriftifcher Bemerkungen gewählt. — Nach 
diefer Ablicht des- Vfs. darf man auch bier nur An- 
deutungen und Vergleichungen des Gefetzes mit dem 
früheren gerichtlichen Verfahren in Würtemberg er- 
warten; und wenn er fch in diefer Beziehung Im 
Ganzen aufs Günfigfte für die neue 'Geletzgebung 
ausfpricht, und fehnellere Rechtshülfe, Er[parung 
an Koften und gröfsere Gründlichkeit der Entfchei- 
dung erwartet: [o find feine Erwartungen nunmehr, 
befonders in der erten höchf wichtigen Beziehung, 
in welcher die Würtembergilchen Gerichte als Mu- 
fter für ganz Deutfchland dienen können, bereits 
vollkommen beflätigt worden, ohne dafs wir defs- 
halb in dem fat unbedingten Lobe des Vfs. über die 
einzelnen Befimmungen des Edicte einflimmen 
könnten. = z N 
Die Bemerkungen des.Vfs. betreffen fi 
Gegenftände: 1) Organilation der iei 
Er vertheidigt diefelbe gegen die Meinung derjeni- 
er: die nur eine Verkleinerung der dermaligen 
= ke in ‚Würtemberg ‚räthlich finden, 
nter Herftellung der Verbindung der Regiminal- 
Eu den Juftiz - Gefchäften. Die Gründe find hier 
ie fchon vielfach für und witier die Trennung der 
Juftiz von der Adminiftration vorgebrachten. Er‘ 
wünfcht, dafs bey der Enz/cheidung der Rechtsftrei- 
tigkeiten eine grölsere Zahl, als zwey Gerichtsbey- 
fitzer, zugezogen würde, und diefe Beftinnmung des 
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Edictes ift auch, auf Antrag der Landfiände, durch 
die Novelle vom 15 Sept. 1822 §. 10 abgeändert wor- 
den. — Der Vf. erklärt fich ferner gegen die unbe- 
dingte Öffentlichkeit der gerichtlichen Verhandlun- 
gen, und macht auf die Dringlichkeit einer Reform 
des Hypothekenwelens in Würtemberz aufmerklam. 
(Auch diefem Mangel it durch die neue, auf dem 
letzten Landtage berathene Pfand- und Prioritäts- 
Ordnung abgeholfen worden.) 

2) Mündliches Verfahren. Jeder, dem die frü- 
here Einrichtung der Procefsfchriften in Würtemberg 
und der fchriftlichken Wechfelverbandlung aus Er- 
fahrung bekannt it, wird die Vorzüge des jetzigen 
in der Regel mündlichen Verfahrens der Parteyen an- 
erkennen. Nicht zu billigen find aber die Be[chrän- 
kungen, die der Vf. für den Advocatenftand anräth, 
indem gerade bey der mündlichen Verhandlung, und 
bey der nach der neuen Procelsmaxime fọ [ehr aus- 
gedehnten Amtsgewalt der Unterrichter eine Bera- 
thung der fireitenden Theile, und eine unabhängige 
Stellung ihrer Rechtsfreunde als das einzige Mittel 
zur Verhütung richterlicher Willkühr betrachtet wer- 
den muls. \ RS 

3) Unterfuchungsmaxime. Wir Rimmen dem 
V£. vollkommen bey, wenn er fich gegen die Ein- 
führung derfelben in die Verhandlungen über die 
bürgerlichen Rechtsfireitigkeiten erklärt. Die Be- 
merkungen hierüber S. 21 f. erweifen es fehr gut, 
dafs auch unfere gemeinrechtliche deutfche Ver- 
handlungsmaxime zu mehrerén Folgerungen führe, 
die man in neueren Zeiten für. Wirkungen der Un- 


fuch axi 
terliche Frage- und Aufhellungs - Recht), und dafs 


i dere [chon nach den Vorfchriften des gemei- 
ee deke ProceTes die Ungehorfamsfrafen we- 
ån verľäumter peremtorifcher Friten, auch ohne 
Contumacialanklage, von Amtswegen ausgelprochen 
werden mülsten. — Ebenfo rügt der VE. mit vollem 
Grunde die unnatürliche Stellung, 1n welche der 
Richter durch die Vorfchriften des Edicts über das 
Verfahren von Amtswegen ($. 77) verletzt wird, in- 
dem, obwohl die Motiven zu dem Würtembergifchen 
Geletze (S. 15 — 17) die Ausdehnung des richterli- 
chen Unterfuchungsrechts 1 1 
Grenzen in der preuflifchen Gerichts-Ordnung mils- 
billigend anerkennen, gleichwohl mehrere ihrer 
Vorlchriften, die jenen Vorwurf rechtfertigen, 1n 
dem ten Edicte wiederholt worden find. Dahin 
gehört das Gebot, dafs das Erkenntnifs durch die An- 
träge der Parteyen nicht bedingt it, das Ergänzen 
factifcher Einreden, die Belehrungen, die der Rich- 
ter den Parteyen über ihre Rechtsanfprüche geben 
mufs, die ihm in der That zugleich die Rolle eines 
Sachwalters auflegen. Viel angemellener der Natur 
der Sache und der civilrechtlichen Dispoßitionsfrey- 
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heit der Rreitenden Theile if die Stellung des 

ters, wie hie im gemeinen deut[chen ara 
Procefs er[cheint, wenn man erwägt, dals der fo 
bitter getadelte Grundfatz von der Unthätigkeit def- 
felben, wonach er, gleichlfam zur Mafchine ge- 
worden, ganz von den Bewegungen und dem will 
len ae: Biken abhängig werde, in unferen Ge- 
fetzen überall nicht gegründet it, [ondern nur als 
ze ee. re Praxis in die deutfchen Ge. 
reg Re en hat (Archiv für die Civil- 


4) Bildung des tu. : 
erklärt hier die te See fia. Der VE 


Gerichts-Ordnung in das es aus der preuflifchen 
Verfahren ‚aufgenommenen teigiiche neue 
vorzugsweile auf Mündlichkeit berechnete per 
dur und bey der Abficht des Gelege 1068- 
ciellen Beweisinterlocute zu verbannen, w A ipe. 
felbe ein nothwendiges Mittel zur erfchö Enden 
Herftellung der factilchen Streitpuncte = esan 
die Zweckmälsigkeit der Einrichtung k eg 


Zweifel obwalten. Daher kann man en 


ewils nicht beyfimmen, wenn er di 

Geletze erfoderliche Vorlegung dieler een 
ficht zur Anerkennung an die Parteyen für gefähr. 
lich, und in jedem Fall für entbehrlich erklärt. 
zus indem fie dem Richter hauptfächlich den Vor- 
theil gewähren foll, fch felbft gleichfam zu con- 
trolliren, aufgenommene Unrichtigkeiten zu berich 
tigen, und dunkel gebliebene Puncte durch d i 
Parteyen Erklärung aufzuhellen, kann deren Goe 


currenz zur Regulirung des fiatu 
. S 
troverfiae offenbar nicht aneia neuer et con- 


5) Beweisverfahren. Der Vf. i 
haft für die Abfchaffang der Beweis. Interiore €? 
ent[cheidender. Wirkung. Allein [ehr aniba 
hierüber fchon von Mittermaier a. a. 6 Heft o S 
122 — 124 gefprochen worden. Auch neigt ch 
foviel Rec. bekannt geworden, die neuere Praxis in 
Würtemberg zu einem [ehr häufigen Gebrauche des 
$. = ee, in welchem, freylich nur aus- 
nahms €, Beweis nachlaflend 
geattet worden Ea nachla e Decrete dennoch 

) Eidesdelation. Der Vf. erklärt fich mit Recht 

egen die Verbin i i 5 

E p a dung des Eideserkenntnifles mit der 

Wir glauben, dafs die angezeigte ift im 
Welentlichen ihren Zweck eek Babe an die 
Nachrichten und Bemerkungen, die über das ältere 
und bisherige procellualifche Verfahren in Würtem. 
berg überall eingeftreut worden find, machen die- 
[elbe für immer zu einem lehrreichen Beytrage zur 
Kenntnils der deut[chen Gerichteverfafung. 
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De Vf. von No. 4 fchrieb noch ivor- feiner im Jahr 
1822 erlchienenen Autkentia evangelii eins corn- 
‚ tran Brotfcehneideri dubia vindicata bereits im J. 1815 
über den Begriff und oberften Grundlatz der hiltori- 


fchen Interpretation. In dieler Schrift zeigte er gegen “ 


Heil, dals man bey Chriftus und den Apofteln den 
Begriff von Weltreformatoren , die über ihr" Zeitalter 
hinausführten , fefihalten müle, um fie nicht. mit 
Bretfchneider und Anderen in den Kreis der gemei- 


‚nen Zeitideen herabzuziehen. - 


Aus diefem Gelichispanet hat er-in der vorliegen- 
den Apologetik den: hohen göttlichen Lehr- und Men- 
fchencharakter des Stifters-. des Chriftenihums und die 
moralifche Untadelhaftigkeit und Lonftige Tüchtigkeit 
der Apoliel, ‚als dersZeugen Jelu; im Ganzen befriedi- 

end in's Licht-gefeizt. Eben fo‘hat er nach demfel- 


. ben Grundlatz allen Beweilen für die Wahrheit und 


Göttlichkeit des Chrifienthums, l[owohl den . äußeren 
als den inneren, alle Gerechtigkeit widerfahren laflen, 
die fich von einem -Apologeten. erwarten läfst. Was 


` aber die Wiffenfchaftlichkeit betrifft, worauf er ent- 
j Ichiedenere Anfprüche macht, als fontin [einem Cha- 
rakter zu. liegen [cheint: fo ift. fowohl in der allge" 


meinen Kritik aller Offenbarung, als bey der Darliel- 
lung des Verhältniffes der übrigen fogenannien Offen- 
barungen zur chrillichen nur eigentlich die Vortreff- 
und Vorzüglichkeit der letzten recht klar ge- 
Worden: Hätte er alfo feine Apologetik als weite oder 
SWiederholie Betrachtungen über die Vortrefflichkeit 
© ehrifilichen Religion gegen ihre Verkleinerer ge- 
[o würde man eben nicht 
Per, als was fonli in Nebenfachen und im Litera- 
(chen gefehlt if, Gegen den Anfpruch der VV ilen- 
es lälst- Ach sil erinnern „ zumal daer zu- 
x ya i fr Philodoxie, mehrerer Theologen und Deilten 
be a fi Wovon fich keine von Beiden -gefangen ge- 
a: Ks Fachwerk der lögilchen Dispofition 
weh i A # z enfehaftlichkeit nicht aus, fondern ftört 
An 2 1825 Zwerter Band. 


z 


viel mehr êr- 


“nicht felten, wenn die Ausführungen zeigen, dals der 
Vf. mit der Natur ftrenger Willenfcha ten und ge- 
mifehter wiffenfchaftlicher Fächer oder Doctrinen nicht 
im Reinen ilt. Solche Ausführungen laufen da oft fo 
in und durch einander, dafs man die Ordnung nicht 
begreifen würde, wenu nicht die beftändigen Ueber- 
fchriften fagten, dafs fie wiffenfchaftlich- feyn follen, 
Wo wahre Willenfchafilichkeit if, bedarf es ‚diefer 
befländigen Erinnerungen hier fo wenig, als in der 
Mathematik... Sind fie aber‘ einmal da: fo rufen fie 
nur zur firengeren Beurtheilung auf, die hier, wenn 
wir dem Vf. Schritt „vor Schritt folgen wollten, ein 
Buch geben würde. Einzelne Proben könnten als Ta- 
delfucht erfcheinen, wovon fich Rec. um fo mehr frey 
weils, da er die gute Abficht des Vfs. nirgends ver- 
kennt. Uebrigens ift es auch nicht richtig, was der 
Vf. fagt, dals ert in den letzten Decennien der An- 
fang mit einer wiflenfchaftlichen Behandlung der Apo- 
logeiik gemacht worden fey. Wenn hier nicht eine 
beliimmte Form nach der Topik einer ‚beilimmiten 
Philofophie gemeint ift: fo trägt Rec. kein-Bedenken, 
unter Änderen den. apologetifchen Schriften des Gro- 
tius, Locke, Clarke,. Bonnet und Nöffelt einen ge- 
diegneren wiffenfchaftlichen Charakter, nach allge- 
meiner philofophilcher Methodik (etwa im Sinn eines 
Lambert), beyzulegen, als der Apologetik unferes 
Vfs:; und lelbit nach einem folchen ‚Gliederwerk. hat 
man frühere, Z. B. aus der Zeit. der „Leibnitzifch- 
Wolffchen Philofophie : Martin Jinutzens philofophi- 
fchen Beweis von der Wahrheit- der. chrifilichen Re- 

“1. L-w. nach malhematifcher Lehrart. Aufl. 4. 


en j rart. 
ee 1747. 8, in Verbindung mit feiner ver- 
theidigten Wahrheit der chrifilichen Religion gegen 


a, Einwurfz dafs die chrifiliche Offenbarung nicht 
a ei fey, befonders gegen Matthaeus A indal, 
Königsb- 1742. 8. “Die Partie der angeblichen Offen- 
barunzen bey unferem Vf. it gewöhnlich in der’ er- 
ften Hälfte viel zu hiftorifch und literarifch, und nach- 
her die Beurtheilung viel zu matt, und (elten treffend 
und durchgreifend genug, um das Abgöltilche des dar- 
in offener oder- verdeckier liegenden Naturdienftes ge- 
gen die wahre Offenbarung des Einen lebendigen Gol- 
tes recht fichtbar 'hervortreten zu laffen. Die dualifti- 
fchen Syfteme find aber nach‘ ihrer. ganzen Tiefe und 
Confequenz nicht’ erreicht, und daher auch nicht wi , 
derlegt worden. "Wird diefe Bemerkung verfolgt: -fo 
erklärt es‘ fich, woher es kommt, "dafs -daş Werk 
Chrifti in feiner. ganzen Vollfiändigkeit fich, felbit in 
dem eigentlich chriltlich apologetifchen Theil“unferes 
Werks richt Hat aus dem obigen hermeneutifchen 
Stindpuner des Vfs. hinlänglich veriheidigen Jalen. 

A i 


N. 
Denn alle die‘ Theile leiden, worin ‘die chrifiliche Re- 
ligion dualiltifche Seiten berührt, und .dualififche Sym- 
bolik: kennt. Sondern wir denn nun die kleine Eitel- 
keit ab, womit der Vf. fich auf die gelehrten Formen 
feiner Betrachiungen etwas zu Gute thut: fo em- 
pfiehlt ‘er fich [onlt gemeiniglich durch eine hin und 
wieder nur gar‘ zu leife auftretende Befcheidenheit, 
Humanität und Entfernung von aller bitteren Polemik, 
felbft wo er mit Diefem oder Jenem im völligen Ge- 
genfatze des Antipoden fieht, Für kräftige Gemüther 
heilst das die Tugenden übertreiben, und iw Fehler 
verwandeln, zumal da die unverkennbare Wärme des 
Vfs. für alles Wahre. und Gute zeigt, dafs er keines- 
weges aus Indolenz, fondern aus Liebe zum Frieden 
fo handelt. Wenn früher oder fpäter der Vf. einmal 


unabhängig vom Schematismus der-Schule Tein Werk. 


für eine neue. Ausgabe bearbeiten follte, wird’ er nach 
den Hanplideen ein kürzeres und geiliegneres Ganze 
liefern.: Die eigentliche ` chrifiliche Apologetik wird 
. dann am wenigen Veränderung leiden- mùffen.- Die 
Apologetik des Chrifienthums ohne Rückficht auf die 
Urkunden der Bibel wird, als befondere Ausführung, 
ganz überflülüg leyn. Alles Vorhergehende wird eine, 
totale. Revifion und Verweilung fo vieler,. doch 
unvollftändiger , hifiorifcher Berichte und literaxi- 
'fcher Nachweifungen in.die Fächer der Literatur, 
worin fie völlltändiger und. genauer erwartet werden 
‚können, nothwendig machen. Der Vf. wird diels bey 
feiner ausgebreiteten Belefenheit und vielfeitigen Wil- 
fenfchaft (ehr bald felbft einfehen. - Noch hat. er 
fich nicht von dem für feinen fchönen Zweck ge- 
. fammelten Stoff unabhängig genug machen können, 
um überall frey nur das zu fagen; was zur. $å- 
che gehört. Daher die Mängel, die Rec.’ die theil- 
weile angenehme Leclüre diefer Apologetik. doch im 
Ganzen, belfondeys in der erten Hälfte, ermüdend ma- 
chen mufsten. ‘Auch das Vorurtheil des Anfehens hat 
noch nieht dem wahren Gewicht der in der Wiflenfchaft 
und ihren Fortfchritten felbft allein gegründeten Ver- 
-diente .grolser Männer Platz machen können. Ueber 
beide Mängel wird fein ruhiges Streben nach VVahr- 
heit fiegerr. | ; 
£ Der Vf. von Nr. 2 if ein eben fo üherzeugter 
Verehrer und Vertheidiger des Chriftenthums als Hr. 
‚Stein. Allein er kommt auf einem anderen Wege 
hin, ‚eine eigentliche unmittelbare göfliche Offen- 
barung in Chrifienihum anzuerkennen und zu ver- 
theidigem. ‚Es it ihm etwa gegangen, wie einft dem 
Augullinus, nachdem dbn der Probabilismus der neuen 
Akademie immer mehr das Bedürfiifs.des Fekter hatte 
fühlem laffen, 
Glauben arr den Gekreuzigtew ganz anders finden liefs, 
SH es: früher felbit die Schule des. Manes vermocht 
hatte, nachdem» fe ihn neun lange Jahre von einer 
Stufe zur anderen- ohne Befriedigung gelaffen halte. 
Hr. -Langes erklärt Gch nämlich, als Denker, anum- 
wunden im einein Nachtrage zu unferenr Wefk zu dem 
Probabilismuswdes. größten Neuakademikers unfgrer 
Zeit, des -Vfs. des nenem Aenefidemus Aber eben 
darum Spricht er [einen Glauben an "das Evangelium 
um fd enilchiedener, ebenfalls ganz im Paulinifchen 
Charakter, gegen alle Anbeguemungs - und Ausglei- 


das ihn der’ Apoltel Paulus inm dem 
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chungsverfuche eines angeblichen Rationalismus aus, 
«die er in ihrer ganzen willenfchäftlichen Schwäche 
und moralifchen Unlauterkeit darftellt. Denn es thut 
ihm wohl, und, mufs ihm wohl- thun ‚ nachdem er 
durch. den Apoftel gewifs geworden it, in-dem Skepti- 
cismus des neuen Aenefidemus eine Philofophie. ohne 
Namen kennen gelernt zu haben, die ihn durch eige- 
nes, ungehindertes, freyes Nachdenken -immer in der- 
Annäherung zur Begründung desjenigen weiter bringt, 
worüber ihn die ‚Offenbarung, das Werk der unmit- 
telbaren ‚Wirkfamkeit Gottes, und [einer Vorfehung, 
bereits halte einen felten Stand gewinnen laffen. Auf 
die Weile braucht er fich nun auch weniger darum 
"zu bekümmern, ob man ihm auch im Einzelnen hie 
oder da einen Mifsgriff nachweifen, und diefs oder je- 
a in- feinen Behauptungen tadeln: oder bekritteln 
ann. 
Schulen, felbfi die Gelehrfamkeit nn i 
Buchfiaben den Geifi vergilst« ADA er nun in der Aus- 
führung ein- urlprüngliches Seyn und den Unterfchied 
von Geit und Körperwelt findet: [o erreicht er einen 
von der Welt unterfchiedenen Gott, als höchiten Geif, 
als Schöpfer, Herr und Vater der Geifierwelt, und 
in der Analogie des Wirkens des menlchlichen Gei- 
fies den Begriff des unmittelbaren göttlichen Wirkens. 
Denfelben findel er nun freylich auch als Schöpfer der 
Nafur; aber mit feinem Skeptieismus kann er es ent- 
fehuldigen ; wenn er das Verhältnils des Schöpfers zur 
Natur mit feinem Glauben an die Vorfehung Gottes 
im Geifiigen in folchen Gegenlaiz bringt, dafs ihn ein 
felbfi kritifch dogmatifcher Lefer mit feiner font fo 
entfchiedenen Frömmigkeit kaum begreift; wie auch 


[chon einem Rec. begegnet it, den der Vf. =. Par- 
teylichkeit und oberflächlichen Anficht feines uches 


befchuldigt hat, Wie follte es einem Skeptiker, na- 
mentlich einem Skeptiker idealiltifch - kritifcher Art, 
nicht frey fiehen, ‚die Schwierigkeiten der Theodicee 
bey den verfchiedenen Uebeln in der Welt im Phyh- 
[chen lieber durch Machtfprüche fiehen zu laffen, 
als fie auf eine Art zu löfen, die feine menotheiltifche 
Metaphyfik nicht billigen kann? Trauen wir es einem 
denkenden Mann, wie unfer Vf. ift, zia, dals er hier- 
über zu fefieren, mit Einer grofsen Natur- und Welt- 
ordnung harmonifcheren, Refultaten fortgehen wird: 
fo. wird er diefe Hoffnung vielleicht l[elbft -theilen ; 
denn er legt fich keine apodiktifche Weisheit bey- 
Genug, fein Glaube erhebt ihn über die Zweifel al- 
les Un- und Walınglaubens, dem unferes Geiltes FF 
halten an dem Walten des- unendlichen Geisa 
Thorheit ifi, da eben jenes Fefthalten aller N au: 
be an eine Vorfehung it, defer Felsgrund die Natur 


` mit ihrer nach unferer Änficht [cheinbare® Adiaphorie 


Ta ` 
in den Schickfalen nicht erfchütlere SA Vünfcht 
der Vf. nun, dals, um “dem Tads er N zu be- 
gegnen, den Prediger zumächit en lich ae inn- bey- 
wohnen. müfle, > man ne es fo hat 
er unftreitig Recht: Glaubt .er-@her, da [5 darum, weil 
viele gelehrie Schulmänner eman heidiüfche \Yeisheit 
und Mythologie als Chsiftenihum lehren, den Schul- 

2 gericht in der: Relisie, 
männern dery Unterrich er Religion genommen, 


und den Predigern übertragen’ werden müffe: fo fchliefst p 


er im ralchen Fortgange feiner Gedanken zu viel- 


x 


Er befehdet alle Indifferentilien in Kir and 


Y 
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Denn es. folgt aus feinen frommen Klagen: und Wins 
[chen nur ‚.dafs man bey Befetzung von gelehrien 
Schulimiern eben fowohl , als bey Befetzung yon Pre- 
digerfiellen darauf -fehen ' müle; dafs folche Aemiter 
Männern anverlraut werden, die‘ chrifilichen Sinn 
í Tüchtigkeit und Eifer haben, chrifiliche Jugend chui- 
lich zu unterrichten. So ift es, fo weit Rec. die Ge- 
fehichte des deutfchen Schul- und -Erziehungswelens 
kennt, doch, auch von jeher gröfstentheils gehalten 
worden. Die grelle Befchreibung > die der: Vf. von 
der Schule macht, die fich an feinem chrifilichen Sinn 
verfündigt.haben (ol, fcheint zu leidenfchaftlich, und 
daffelbe gilt auch von den Declamationen über akade- 
.milche Vorlefungen in der gelehrien Theologie; die 
find offenbar eiwas Ichwarzblülig. - Auf feine Theorie 
vom Gebet hat feine Anficht der Lehre von der Vor- 
fehung einigen Einflufs. Wer diefe. erwägt, wird fich 
über die Wärme freuen, womit. ein hilofophifcher 
Kopf fich der Sache des Gebets gegen die Halbdenker 
unlerer, Zeit und den Kalifinn der Menge annimmt. sr 
= . Wir empfehlen dem Vf., als denkendem Forfcher, 
e anhaltendes Studium der.Gelchichte der Unterfuchun- 
gen. über den Urfprung der menfehlichen Erkenntnils 
in ihren verfchiedenen alten und neuen Perioden; als 
Schrififteller, mehr Ruhe im Vortrage, Er beliti cine 


ückliche Entwickelun S; b S ; 
Ep Darftellung. : s 8a Ca charffinn Dr RR 


a d. Arnoldifchen Buchhandlung: Der 
ielich, Be (der) Proteftant, ‚oder: die vor 
züglic ıften Glaubenswahrheiten, in welchen die 
katholijche Kirche von der protefiantifchen 
abweicht, „biblifch und gefchichtlich dargeltellt 
a Ver Chrifiian Traugott Otto, Direct. am Schul- 
lehrer - Sern. ‚zu Friedrichftadt - Dresden. 1824. 
=: und 168 S. 8. (15 gr.). 
>i Rec. € 7 d € f- 
en dem. Titel des vorliegenden 
/irklich in demfelben zu finden, als er 
wir gefunden hat: Er BEE eu; > 
weiter nichts wolle, als fei © nämlich, dafs ‘es 
licismus -und dem p are IE Lefer mit dem Kalho- 
A Aae O roteltanlismus, ihrem Geit und 
su dieler Abficht der Kur un anni achen, padgial 
Heter Ablicht der Katholik leine wefentlichtten Uu- 
terfcheidumgslehr : 
Gründe nr = ren, = lo wie die für. ihn geltenden 
n Jeinem Namen aufltellen, dann aber auch 
oder ‘gleich. daneben der | > his 
-lich Te em der -Proteftant feine Nothdurfi, 
en - eme vomsjenen Glaubensfätzen abweichenden 
Greg mt ihren Gründen fine ira et fiu- 
dio vorbringen werde. Ein folches Buch fehlt noch: 
ii unferer , Literatur, und ilt fchon mehrmals: gê- 
wünfeht worden: aber es dürfte weder von einem Ka- 
tholiken , noch von einem Proteftauten allein gefertigt 
werden, fondern aus beiden Kirchen müfßsten fich zwey 
&elehrte , gewillenhafte und glaubwürdige Theologen 
“mit einander ‚hiezu verbinden. _ Und ‚follie diefe Arbeit 
auch weiter nichts fruchten, als dafs die Katholiken 
d ha leftanten nicht mehr den. jelzt fos häufig wic- 
re $ sot Vorwurf machten, dafs die Leizien die: Leh- 
CT kaihokilehen Kische gar nicht kennien, oder 
kennen könnten. WR: TC EI 
efiftee Aber. - fo wärs fchon hiemit eiwas Gutes 
Tea RA Pa gelagi, Rec: fand das sucht ,. lon- 
N Pe > eißentliche Polemilc der einen (proielt.) Kir- 


‘Paphe, 
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che ‚gegen die andere (die ka or N A 
RD e EN 
fie leger ‚hauptfächlich in feinem Berufe a E 
Schullehrer zu bilden. Diefe in den Religion di i 
auf die unterfcheidenden Lehren des K. und’ des > 
aufmerkfam ‘zu machen, hielt er für Pflicht. Feie: 
glaubteser durch eine vergleichende Darttellung zweyer 
Sylieme die Grundflätze des einen in ein helleres Licht 
zu felzen,. und ficherer zu begründen; theils: follte 
der Werth .der- durch Luther gereinigten Kirche bef- 
fer hervortreien; iheils, meinte er, fey eine Bekannt- 
fchaft mit den Anfichten" der Gegner ein. dringendes 
Bedürfnißs für Zöglinge, die künftig felbfi evang. Lehrer 
werden wollen u. l. f.. — Auch recht, fügen wir hinzu, 
wenn nur die Leiftung einer folehen Arbeit tüchtig ift! 
Und hier können. wir Hn. O. ohne Bedenken ein 
recht gutes Zeugnils, geben. Man Geht es feiner Schrift 
nicht an, dafs, er als junger Mann hier zum erlien 
Male vor dem lefenden Publicum auftritt, wie es 
doch nach d.. Vorr. der-Fall if. Ueberall erfcheint er- , 
gewandt, freymülhig, mit feinem Gegenliande ver- 
traut, und. dabey voll Wärme für den Proleftanlis- 
mus. Sehon -die Einrichtung. des Buches verdient we- 
gen ihrer Einfachheit Lob.- Es zerfällt nurin drey Ka- 
pitel, deren erfies die Kirche überlchrieben ift; hier. 
wird von der wahren, einigen u. f. w- Kirche, dem 
der Hierarchie, dem Cölibat, den Cönoilien und 
dem Bamme gehandelt. Das zweyte S. Al zeigt die 
Glaubensquelle der kath. K., und fpricht vom Glau- 
ben, v. d. Schrift und Tradition, den Apokryphen, 
dem Bibelverbote, und der Vulgata. Das dritte S. 67 
ftellt die Glaubenslehre .d. kå K. auf, wo denn in 
4 Abfchnitten von den Gegenltänden der Anbetung 
(den Engeln, Heiligen, der Maria u. f. w.); vom 
Menfchen (der Erblünde, dem freyen Willen , der 
Rechiferligung, den verdienfil. Werken), von den 
Sacramenten und den letzten Dingen die Rede if. 
Aber auch die Ausführung erfcheint grölstentheils ge- 
lungen, indem Hr. O. fich durchaus ar die bibl. 
Wahrheiten und an die untrüglichen Ausfprüche der / 
Gelchichte hält, die Beleuchfung des Gebrauches, wel- 
chen die Katholiken von der Bibel macher, -einer be- 
[onderen Aufmerkfamkeit würdiget, und.lelbft gute 
exegelilche Kenntnifle verräth. Bey den gelchichtli- 
chen Nachweifungen bedient er fich mit Recht ' des 
Handsbuchs der ` chr Dogniengefchichte von Mün- 


[eher ob es gleich zu wünfchen gewefen wäre, dals 


er die Befchichie felbit mehr aus den Quellen gelchöpft 
hätte. Bey fo vielem Guten wollen‘ wir denn auch 
nicht belonders rügen, dals er’ zuweilen em wenig 
wärmer wird, als es feyn follte, oder nicht immer 
mil W ürde und Ruhe-fpricht, wie folgende Stellen 
beweifen: S. 3, „Sie (die kath. K.) beruft fich auf ihr 
Alter, Allein fchürzt denn ‘das Alter vor Phor- 
heit? — 5.58. „Da fich ufurpirte Gewalt in der Bi- 
bel wicht nachweilen. lißst, fondern fie ihre Betätigung 
lediglich in der Tradition findet: fo verfuhr fie (die 
kath. K.) ganz klüglich, dafs-fie die Fama über die 
Wahrkeit erhob.“ — S. 82. ‚„‚Mancher Katholik fpoitet 
über den Kafler, der 'um fein Krokodi! ianzi, oder über 
den Perfer, der fich vor der Sonne neigt. Aber wahr- 
lich der Letzte fcheint noch mehr für fich zu haben 
{ 


To x ne ER Mrz 2 


u. [f (Auch hätte der Vf. die Erwähnung der Räu- 
berfynode $. 35 weglaflen folien, weil die Katholiken 
gleichfalls lie mifsbilligen). Dagegen müflen wir am 
Schlufle diefer Anzeige Un. O: bitten, fich'ja nicht durch 
die Ichon erfolgten, und künftig.noch erfolgenden Ge- 
genfchriften niederfchlagen, und muthios machen zu 
lafen, fondern alle bitteren Gegenreden nur als Beweife 
zu betrachten, dafs er den faulen Fleck getroffen‘ habe. 
Noch wollen wir zwey auflallende Druckfehler an- 
gern: S. 80. „Noch jetzt nimmt der K. [eine Wall- 
ahrten zu einem Bilde“ fi. unternimmt; n. S. 107 Z. 17 
„keine Wiederholung“ ft. eine. Xpo. 
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Gotna und ErrurT, b. Hennings: Anleitung zu ei- 
nem ausführlichen und gründlichen Unterricht in 
der chrifilichen Religion. Nach den fechs Haupt- 
ftücker des Lutherifchen Katechismus für Jugend- 
lehrer und Religionsfreunde bearbeitet von Ernft 
Chrifiian Pfitzner ; Pfarrer zu Neurode und Trals- 
dorf im Herzogthum Gotha. 1824. XV und 234 
54#°8./ (12 gi) £ 

y orließeryle Schrift follnach der Abficht des Vfs., aufser 
ihrer nächlien Befimmung zu einer Anleitung für Ju- 
gendlehrer zu einem ausführlichen Unterricht in der 
chriitllichen Religion, noch dazu beytragen, der Bibel 
beym Volk diejenige Achtung wieder zu ver[chaffen, wel 
che ihr zukommt, zugleich aber auch für Freunde der 
Religion ein Mittel der Selblibelehrung fowohl, als der 


eigenen Erbauung darbieten. Rec., welcher mit dem Vf 


nicht allein die Anficht theilt, dafs die beklagenswerthe 
Siellung unferes Zeitalters in Hinficht auf Religion gröfs- 
ientheils Folge des fehlerhaften Religionsunterrichis fey, 
fondern auch feft überzeugt ift, dafs man fich vergebens 
bemühe, dem verderblichen Strome einer einleiligen und 
falfchen Aufklärung einen Damm entgegenzufeizen, und 
wahre Religiohilät beym Volke zu erhalten, wenn man 
nicht der Jugend einen gründlicheren nnd ausführliche- 
ren Religionsunterricht ertheilt, ehrt die Abficht des wür- 
digen Vis., und hofft, dafs auch diefe Arbeit in unlerem 
für das Gute wenigfiens empfänglichen Zeitalter ihr Gu- 
tes wirken werde um fo mehr, daer die Gabe, die er- 
habenen Wahrheiten der Religion auf eine gemeinfals+ 
liche und doch dem Gegeniiande würdige Art mit Herz- 
lichkeit vorzutragen, in hohem Grade befitzt. Diels 
würde aber ohnlireilig noch weit mehr der Fall feyn, 
wenn der Vf., in Hinficht auf den materiellen "Theil die- 
fer Anleitung, die allerdings verwandten und in fofern 
zu gleicher Zeit und auf,demfelben W ege erreichbaren 
Zwecke derfelben fchärfer ins Auge gefalst, und beharr- 
licher verfolgt hätte. Dem, was den erften anlangt, 
nämlich Jugendlehrern eine Anleitung zu einem ausführ- 
lichen Unterricht in der- chriltlichen Religion darzubie- 
ten: fo if hiebey nach Rec. Ermelflen durchaus nöihwen- 
dig, dafs ein gründlicher Unterricht in der natürlichen 
Religion vorausgehe. Diele ift gleichfan der wilde Stamm, 
welcher veredelt werden foll; das [chöne Reis des Chri- 
fienthums wird aber um fo herrlicher gedeihen, je ge- 
funder und kräftiger der Stamm ilt, auf welchen es 
gefeizt wird. Der Vf. bahnt fich nùn zwar auf feinen 
Hauptgegenltand den Weg in einer Einleitung, in wel- 


EX 


EEE, 8 
cher er die Anlage und Fähigkeit des Menfchen zur Re- 
ligion beleuchtet, und in der I. Abtheilung; in welcher 
erim {í Abfchn. von der Religion überhaupt $. 1 von dem 
Begriff der Religion, §: 2 von der Wichtigkeit der Reli- 
gion, §. 3 von der Noihwendigkeit der Religion, 9. 4 
v. d. Quellen d. Rel., §. 5 v. d. nalürl., geoffenb., wahren 
Rel., und ım 2. Abfchn. in 5 §. §. von den verfchied. Haupt- 
religionen m 3. Abfchnitt im I. Capitel in 11 $. §. von 
der Eniftehung, Verbreitung und den bedeutendfien Schick- 
falen ‘der chriflichen Religion und Kirche recht gut 
handelt; allein er geht hiebey überhaupt, und für Jugend- 
lehrer, wie diefe gewöhnlich find > insbefondere viel zu 
oberflächlich zu Werke, als dals dadurch die natürliche 
Religion zum Bewulstfeyn gelangen könnte. Uebrigens, 
= wir hiebey gleich noch bemerken wollen, mufs Rec. ~ 
en V erfuch ‚ „mit dem Lutheri/chen Katechismus einen 
ausführlichen Unterricht im Chriftenthum fo zw verknü- 
pfen, dafs derfelbe, fo viel als möglich, auf jenen felbft 
gebaut werde“ (S. IV), worin der Vf. vorzugsweile die 
Eigenihümlichkeit dieler Schr. fetzt, als einen Milsgriff 
anlehen. _Ree. ehrt die grolsen Verdienfte des Reforma- 
tors mit dankbarem Herzen, allein dafs Luther feinen 
Katechismus nur für die damalige Zeit fchrieb, und fchrei- 
bert wollte, das wird wohl von Jedem zugelianden. Man 
fieht daher, wie viele und oft vergebliche Muhe es dem 
V£. koliete, die Lehren des Chriftenthums auf jenen Ka- 
techismus zu bauen, und oft ift der Zulammenhang, wie 


2. B. in den Artikeln, fo locker, dafs die Beziehung gar 


Ba m die Augen fällt. — Was den zweyten Zweck 
Br er Schrift betrifft, nämlich dazu beyzutragen, dafs die‘ 
ibel dasjenige Anfeln beym Volke wieder erlange, wel- 
ches derfelben gebührt: fo leitete den Vf. die ‚raursße Er- 
fahrung, »dals Bibelexemplare, welche durch gülige Ver- 
wendung der Bibelgefellichaft zu Erfurt Dielem und 
Jenem im Volke mitgetheilt worden waren, Jahre lang 
: 2 x. 2 5 
uneingebunden im Winkel gelegen haben, und vom 
Staube unkenntlich geworden find“ u. f, w. "Obwohl er 
inzwifchen fehr richtig bemerkt: „In der Schule mufs 
die Ueberzeugung mitgetheilt werden , dafs die Bibel ein- 
wahrhaft göttliches ‚ für den Menfchen unentbehrliches, 
fein wahres Glück beförderndes Buch if“ u. (.w.: fo hat 
er doch in dem 2 Capitel des 3 Abfchn., wo er in § §§. 
von der Bibel, der Erkenntnifsquelle der chrifil. Reli-‘ 
gion, handelt, die Göttlichkeit derfelben bey Weitem nicht 
fo zureichend dargethan, als es feine Abfichi verlangte, 
Ganz unterfchreibt dagegen Rec. die Meinung des Vss 
dafs es fehr viel dazu beytrage, der h. Schrift die ib? 8% 
bührende Achtung wieder zu verfchaffen, wenn der eh- 
rer alle zu einem Religionsfatze gehörigen Stellen der Bi- 
bel die Kinder in der Bibel felbit nachichlagen, fo wie 
die [chönften und kraftvollfien derfelben auswendig ler- 
nen läfst. — In wiefern nun endlich gegenwärtige Schrift 
ihrem dritten Zweck, dem Religionsfreunde ein Mittel 
der Selblibelehrung und- eigenen Erbauung darzubieten, 
diene: fo hängt dieler, wie er hier aufgefafst it, mif den 
beiden erften zu genau zulammen, als dafs Rec. hier- 
über noch befonders zu fprechen nöthig hätte. Ueberdem 
wird es wohl doch bey aller V erwandilchaft dieles letzten 
Zweckes.mit den’vorigen [chwerlich möglich feyn, dem- , 
felben in dem Malse zu genügen, als der Erbauung Su- 
chende begehrt. tz. 
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JURISPRUDENZ 


Urm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Grundzüge 
des baterifchen Staatsrechts, zum er nr 

- feinen Vorlefungen . entworfen von Dr. L. von 
Drefch , königl. baier. Hofrathe und Prof. zu 
Landshut, Ritter ‚des Ordens der königl. würtem- 
berg. Krone. 1823. XIV m. 527 8. 8. (3 Thlr.) 


p ür die Ausbildung und Feftfiel er Theorie des 
öffentlichen Rechts A unferem ne Naterlande 
können Woche, wie, dat var uns Tgnde, ich a 
ünlc ; ne i 

willenfchaftliche Dirina Er a 
Staats, wie Baiern, wegen der Vollfiändiekeit, Aus- 
führlichkeit, Beftimmtheit und Deutlichkeit "feiner 
Grundgeletze bey Weitem leichter feyn mag, als in 
folchen Staaten, ‚wo es an einer folchen Grandi e er- 
- mangelt, wo vielmehr das Syfiem des öffentlichen 
Rechts erf aus einer Menge hiltorifcher Quelleri müh- 
fam gelchöpft, oder oft gar mit der grölsten Anftren- 
gung herausgewunden werden muls ,` wie z. in 
Oefierreich , Sachlen, Hannover 3 Kurheffen ‚ Braun- 
Ichweig, Meklenburg, Holftein, Anhalt u. f. w.: fo 
fe dennoch das Unternehmen des Vfs. noch immer 
emaa eE ; und diefes um fo mehr, da es an 
Balea fehlie wie das vorliegende ift, bis jetzo für 
i ehlte. Denn das bekannte VV; 3 2 
aing. (Staatsrech a Werk vor Sermet 
g- (Staatsrecht des Königreichs Bajern. II Theile 
Leipzig, 1819 und 1820. 8.) it zunächfi nar als Hand- 
buch brauchbar, keinesweges aber als ei L itfaden 
zu Vorlefungen; und mit dem von Schımk Det onne- 
nen Staatsrechte des Königreichs Baiern (Bd eg 1894. 
8.) ił man eigentlich bis jetzo darüber im Klaren 
dals es auf jeden Fall nur an der Stelle eines Hands 
buchs, und noch dazu, wegen der gröfseren Ausge- 
dehntheit feines, Planes, nur als ein ziemlich weit- 
fchweifig bearbeitetes Handbuch dereinft zu brauchen 
[eyn dürfte. Als Lehrbuch und feiner Beftimmung 
emäfs betrachtet, wird. aber das vor uns liegende 
Werk die angedeutete Lücke ziemlich ausfüllen; und 
Telbi als Handbuch wird es dem zu empfehlen leyn, 
der yon einem folchen Buche nicht zu grolse Aus- 
führlichkeit fodert, namentlich dem aufser baierilchen 
Staatsrechtsgelehrten , der in fyltematifcher Ordnung 
eine vollftindige Ueberficht des baierifchen öffentlichen 
i ji Iswefens Gch zu verfchaffen fucht, ohne gerade 
Er. jan die innerften, , vorzüglich “deh baierifchen 
ben Rechtsgelehrien betreffenden, Verhältnille 


: : ? R 1525, Zweyter Band, 


Staatsrechts eines 


und die hierauf Bezug habenden, hie und da noch’ 
etwas unentichiedenen Fragen eindringen zu wollen 

Was der Vf. in diefem Werke geben wollte, und 
vielleicht lfelbfi etwas zu umftändlich giebt; find blofs 
die Fundamentalfätze, welche für alle weiteren ftaats- 
rechtlichen Beliandtheile und Befimmungen Mals und 
Grenze feizen, und die Linien vorzeichnen, innerhalb 
deren fich die Gefeizgebung und Verwaltung [owohl, 
als auch die Willkühr der Privaten frey bewegen 
foll und darf. Das Finanz - und Cameralrecht, das 
Polizeyrecht und andere derartige Lehren hat der 
Vf. zwar unbehandelt gelaflen; doch hat er felbft auch 
hiefür die Quellen und Sammlungen nachgewiefen, 
aus welchen die Belehrung über diefe Gegenftände 


“entnommen werden kann; wie denn überhaupt ein 


Haupivorzug der Arbeit deflelben darin belicht, dafs 
er überall die einzelnen Geletze, auf welchen feine 
fiaatsrechtlichen Theoreme beruhen, ‘und durch wel- 


‚che -diefe begründet werden, mit möglichfter- Vollftän- 


digkeit und Genauigkeit bis auf die neuelie Zeit an- 
zugeben und nachzuweifen fich bemüht. — Uebri- 
gens war, wie der Vf. (S. VI) fehr richtig bemerkt, 
fein Gefchäft in der Hauptfache kein anderes, als die. 
Verfaffungsurkunde -mit ihren zahlreichen Beylagen, 
fowie die anderen hieher gehörigen Verordnungen aus 
der Ordnung eines Gefeizbuchs in die eines Lehrly- 
fiems zu überletzen, und die verfchiedenen Materien 
im Verhälmiffe zu einander, fowie jede für fich; in 
ihren einzelnen Befliimmungen fo zu ordnen, dafs 
dadurch, was auch wirklich fein Werk [ehr gut ge- 
währt, die Ueberficht und das Auflaflen erleichtert 
würde. Nebenbey fucht er auf. die von der Gefeiz- 
gebung noch lie und da gelalfenen Lücken und Zwei- 
fel aufmerkfam: zu machen, diefe Zweifel nach den 
Regeln der Auslegungskunfi zu, entfcheiden, und diefe 
Enilcheidung bey den wichtigeren Gegenftländen zu 
rechtfertigen. Das- Einzige, was wir an der Arbeit 
des Vfs. rügen zu müllen glauben, ift di 7 
zu fteife Darfiellungsweife, di E L > ehe) En 
nutzung feines Werks wi kid ie Lectüre und Bb- 
nützlich anch- fonft „wirklich etwas erfchwert, fa 
er er on ciele Darftellungsweile und. das 
eral mit vieler Genauigkeit bis ins möglichlte De- 
e hervorgehobene Fachwerk dem Lehrer des öffent- 
ichen Rechts bey feinen Vorlefungen, als Andeutun- 
gen der einzelnen nur etwas zu lehr vervielfachten: 
Anhalte- und Ruhepuncte, feyn mag, 
- Das Ganze‘ zerfällt, aufser der Einleitung. (8.1 — 
4), wo der Vf. vom Begriffe (eigenthümlichen Cha- 
rakter) des baierifchen Staatsrechis, und den Quellen 
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deffelben fpricht, in vier‘ Theile: I. vom Begriffe der 
.baierifchen Verfa[fung, und zwar 1) von dem Köri- 
ge; der königlichen Familie, der Thronfolge und 
der ‚Reichsyerwelung; 2) von der Ständeverfanımlung. 
I. Von den verfaflungsmäjsigen. Jlechten und Pflich- 
ten eines. baieri/chen Staatsangehörigen und deren 
eigentlicher Begründung, und zwar 1) von der Er- 
werbung bürgerlicher. Rechte in Baiern, 2) den ver- 
fallungsmälsigen Rechten und Pflichten eines Baiern 
a) im Allgemeinen, und b) einzelner Staaisangehörigen 
and Volksclaflen,, namentlich aœ) des Herzogs von 
Leuchtenberg, 8) der Kronbeamten, y) der Gutsher- 
` ren, ö)des Adels, €) der vormaligen reichsftändifchen 
Fürften und Grafen, £) des ehemaligen unmittelbaren 
Reichsadels, 9) der. geiftlichen Collegialräthe und hö- 
heren Beamten, und des Militärs, ı) der Mitglieder 
der verfchiedenen Religionsgefellfehaften, x) der Kir- 
chengelellfchaften und A) der verfchiedenen Arten der 
Gemeinden. II. Von den Hoheitsrechten, 1) von der 
Staatsgewalt überhaupt und’ den oberfien Stellen (dem 
- Staatsrathe und den Minifterien), 2) von den einzelnen 
Hoheitsrechten und. den untergeordneten Stellen, na- 
inentlich a) der "gefeizgebenden Gewalt mit Inbegriff 
der, unferer Anficht nach, hier nicht ganz zweckmälsig 
eingefchobenen Lehre von den Fideicommillen, b) der 
Juftizgewalt,- c)- der Regierungs - und Polizeygewalt, 
d) der Kirchenhoheit und Erziehungsgewali, e) der 


"Mllitärgewalt, f) der Finanzgewalt, g) der Lehenho-. 


heit, h) dem Staatsorganilationsrechte und den Rechts- 
verhältniffen der Staatsdiener und i) der. Repräfenfa- 
‚livgewalt (der Behandlung der auswärtigen Verhält- 
nille): Endlich IV: von dem Perhältniffe zum deut [chen 
Bunde, und zwar 1) in Bezug auf die Bedingungen 
der Gültigkeit der Bundesbelchlüffe überhaupt, alfo 
auch der zukünftigen, und 2) rückfichilich der aus 
den beltehenden Geleizen des deutfchen Bundes her- 
vorgehenden Veibindlichkeiten. Den’ Schlufs machen 
als Anhang die beiden königlichen Referipte vom 
24lten May ünd Sten October 1818 über die Modifi- 
eationer der Verfallungsurkunde- und: ihrer einzelnen 
` Befiimmungen für den Rheinkreis. — - Auf jeden 
Fall empfiehlt fich diefer Syfiemalismus im Allgemeinen 
durch Ordming und Natürlichkeit, wenn fich auch 
gleich Eines und das Andere gegen die Stellung ein- 
zelner Materien, und vorzüglich gegen die Stellung 
der im vierten Buche enthaltenen Gegenfiände, — 
durch welche der Standpunct des baierilchen öflentli- 
‚eher Rechtswelens gegen den deutfchen Bund in 
mancher Beziehung etwas unklar geworden zu feyn 
Scheint, — nicht ohne Grund erinnern laffen möchte. 


Lanpsüvt, b. Krüll: Beyträge zum deutfchen Pri- 
vatrechte (,‚) als Zu/fätze zu den Grundfätzen 
des gemeinen deutfchen Privatrechts, von Dr. 
C. J. A.. Mittermeier x geheim. Hofratke und 
Profeflor zu Heidelberg.. 1824. IV u. 66 8: gr. 8. 
(Nebi 15 S. Druckfeħlerverzeichnils zu des Vfs. 
„Grundlätzen.“) 


'Als Nachtrag zu unlerer Recenfion der gröfseren 


Schrift des Vfs. über das deuifche Privatrecht, im Jahrg. 
1824 unferer A. L. Z. No. 183 u. 184, glauben wir, 
dem Publicum um fo fchneller die Anzeige der vorlie- 
genden Beyträge geben zu müllen, als diefelben eine 
[ehr anfehnliche Zahl einzelner Zujätze,' zum Theil 
nur von wenigen Zeilen, [ehr oft aber auch ausführli- 
cher, liefern. ‘Der Vf. fah fich zur Herausgabe dieler 
Zuläize theils durch das Bedürfnils veranlalst ‚ einige 
Stellen feiner „Grundfätze des deutfchen Privatrechis« 
noch deutlicher zu entwickeln, iheils durch den 
Wunfch,- wichtige zur Erklärung einzelner Lehren | 
beyiragende Stellen aus feltenen Rechtsquellen oder 
aus bisher ungedruckten Urkunden beyzufügen, und 
die, feit dem Erfcheinen der eben genannten „Grund- 
fätze‘‘, dem Vf. zugekommenen neuen Schriften ein- 
zufehalten. - Unter diefen befand fich. denn auch, wie 
der Vf. in [einem kurzen Vorworle S. II ausdrück- 
lich beyfügt, Eichhorn’s »treflliche“ Einleitung in 
das ‚deut/che Privatrecht , a 9 ehlufs des Lehn- 
rechts. (Göttingen > ge 3), und die gleichzeitige Er- 
fcheinung dieles Werkes mit dem des Vfs. hat den 
leizien bewogen, mit der, den wahren Gelehrten be- 
zeichnenden, Unparteylichkeit Teinem eigenen Buche 
iheils durch Hinweilung auf die correlpondirenden 
Stellen bey Eichhorn, theils dureh Erläuterung man- 
‘cher Puncte, welche diefer angeregt halte, gröfsere 
Brauchbarkeit zu geben. So hat denn der Vf. die 
yon uns bey der Anzeige [eines gröfseren Werkes aus- 
gelprochene Hoffnung weit früher erfüllt, als fich ir- 
gend erwarten liefs, und es ift hur zu wünfchen, dafs 


. er bald Gelegenheit finden möge, in einer neuen Auf- 


lage fowie die hier gelieferten Nachträge weiter zu 
verarbeiten, und mit dem Hauptwerke inniger zu ver- 
Ichmelzen, als auch dieles [elbit einer grölseren Voll- 
kommenheit immer näher zu bringen. 

Um die Wichtigkeit der vorliegenden Beyträge 
darzuihun, können wır uns nur auf einige der grö- 
(scren Beyfpiele befchränken, da der kleineren Zu- 
Citze zu der grölseren Schrift über das deutfche Pri 
vatrecht beynahe unzählige find. Das Verdienft des 
Vfs., in dem Hauptiwerke felbfi fchon fo viele bisher 
unbekannte Quellen angezeigt und benutzt zu haber, 
if gegenwärtig noch bedeutend erhöht worden, wie 
die Zufälze zu $. 39 fchon im Allgemeinen beweilen. 
Gerade in diefer Beziehung läfst fich für die Folgezeit; 
noch weit mehr von dem Eifer und der Thätigkeif 
dellelben erwarten , da er fich gegenwärtig mit dem 
Studium der alt - franzöfilchen,, `ali - englilchen und 
alt-holländifchen Quellen 'befchäfligt ; — em Ben 
welches zuverlälfg dahin führen wird, dafs a il 
ren, welche unferen Germaniften bisher, BE k h T 
feyn konnten, endlich vollkommen aufgen? sricher- 
nen werden. Schon in der Vorrede des; aupiwerkes 
[elbfi hatte der Vf. eine Zeiefch fe I deutfches 
Recht und ungedruckte Quellen En cf angekür- 
digt, und eine kurze Inhalisanzeiß Di Ta a 
1895 zu erwartenden, Hefte E n Uie Maffe der 
darin zu verarbeilenden EREN ift feitdem bedew- 
iend gewachlen, da der W#. jetzt über fechzig Hand- 
(shriffen. vom deutschen liechisquellen ‚ worunter hel 


43 
A ias BER 
viele aus dem 43ten und 14ten Jahrhundert befinden, 
zufammengebracht hat. Wer follte fich nieht über 
diefen Erfolg feiner Bemühungen freuen, auch wenn 
Er mit Eichhorn der Meinung wäre, dafs der grölste 
d heil des Inhalts jener Quellen in den Vorlefungen 
über das gemeine deutfche Recht nicht einmal berührt 
werden könne, fondern den Bearbeitungen des Parti- 
Cularrechts zu überlallen fey? ; 
Ueber die Weisthümer findet fie ; ein 
fehr bemerkenswerther Zufatz; — as die 
Bezeichnung des fogenannten Sachfen/piegels mit dem 
Namen „Raiferrecht“ zu $. 22; — über die Ge- 
as Entftehung des preu/fifchen Landrechts 
boy s ds p 39 — zu bemerken ift hier etwa no 
ir di ntwurf eines allgemeinen Gefetzbuches 
$ ‚ae preuff. Staaten [von Carmer und Suarez), 
! erlin und Leipzig 1784—39. II Theile in 5 Abihei- 
ungen, gr.‘ 8. Klein’s "Theilnahme; fodann, dafs 
deffen vorläufige Sanction als eines „allgemeinen Ge- 


Jetzbuchs“ Berlin, 1791 in IV Bänd 8. erfolgte; - 
5 i rn 8: Se 
‚wogegen bey der Publication der Sepet erfolgten 


Revifion der Titel: Allsemei ür di 
preuff. Staaten, Berlin 1794. eg = i irira 
gen wurde [vergl. das Publieationspatent Vomi 5 Fe- 
bruar 1794]; ferner; dafs hievon 1803 eine officielle 
neue, mit eingelchalteten Erläuterungen ah 
re ‚ — welche auch abgefondert unter dem 
ie ng eher Anhangs zum Landrecht gedruckt 
Dre En I, — verfehene Auflage RR: [vergl- 
x. Be it Berre der Ditermaranonhn,1903]2 welehe 
sr e er In i icht i 
wichtige Aenderung, in or Eine a 
und wovon Rec. einen 3 


tenis yom {ften December 1805 wegen Publication 


des a einelördnung weggelallenen Titel 20 
änderten Abdruck vom. en und Strafen,“ unver- 
ee ee. ee Bänden und 
die von Erfeh im ; sen hat. So find auch 
zur ie N a a “deutfohen Litera- 
fändigen); —. ferner über ar tigen und zu vervoll- 
rüchigkeit zu $. 93 und.95. u hgheit und An- 
i 95; — über däs echte Bi 
die m es nach deulfchem Rechte 
gegeben, lowie über s i E noch. ad- ufucapionem 
$. 1375 — über das’ EIN d k, der Pfändung, zu 
dritten Befitzer, es Befi 
mifchen: Vindicationsrechtes nach dem = 
ee rn ne Gefichtspunet en Has 
ael = r a = då Fi der f dennoch“ als 
` i Recht ne b; $ 2: = y Privilegien von Dord- 
pn und Haag. In a icht des- Code Nupolson 
de 1279 verdient noch Antoni. Bauer’s conımentatio 
ngnları vi atgue effectu pofeffionis rerum mo- 
= üben Sotting. 1813. 4, nachgetragen zu werden); 
die Auflaffung zu $. 142; — über den De. 
deuten Früchte zu $. 447; — über die älteren 
Hypotheken krdwerhältnijje zu $. 153; — über die 
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“ nen: ohlenen ‚gegen den-. 
zu 87138 = (die Befehrinkung des rö- 
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. Diefe Beyfpiele betreffen bloßs die A i 
beiden erften: Büchern des ee au don = 
find wir nur bis zu Si 95 oger Beyträge gekommen 
Diefelben ferner zu verfolgen, verlagt uns leider om 
diefer‘ Anzeige geltatlete Raum; zumal wir gern be 
der gegenwärtigen Gelegenheit noch folgende lee 
Druckfchrift des Vfs. erwähnen möchten., welche 
gleichfalls ein rühmliches Zeugnils: von dellen Lehr- 
‚befirebungen abgiebt: JEA 


Heıperzens, b. Groos: Grundrifs zu Vorlefungen 
über dèutfche Rechtsgefechichte, von Dr. J 
Mittermaier, geh. Hofralhe und Profellor zw 
Heidelberg. 1824. IV und 32 S. 8. 


In Rückficht fämmtlicher Vorträge über unfer po- 
fitives Recht find wir der Meinung, dafs der Daritel- 
lung der geltenden’ Rechisfätze überall die Entwicke- 
lung ihrer gefchichtlichen Grundlagen theils vorausge- 


` fehickt, theils mit ihr felbfi verwebt werden müfle; 


denn ohne die Beobachtung diefer Methóde it weder 
ein gründliches Quellenfiudium, noch eine genügende ` 
Einficht in den Geit der einzelnen Lehren, in ihren 
urfprünglichen Zulammenhang und im ihr wahres, : 
hierauf beruhendes gegenfeiliges Verhältnißs, allo über- 
haupt kein wifenfchaftliches und über den todten 
Buchftaben hinausführendes -Studium des pofitiven 
Rechtes gedenkbar. In der That if auch der Vf. fo 
. wenig diefer Anficht der Methode entgegen; dafs viel- 
mehr feine Grundfätze des gemeinen deutjchen Pri- 
valrechts, gerade wie Eichhorn's Einleitung, ganz ` 
nach derfelben ausgearbeitet worden find. Darum 
find indeflen befondere Vorlefungen über die Fiechts- 
gefchichte keinesweges verwerflich , Sondern vielmehr 
ein wichtiges Hülfsmiltel zur tieferen Erfallung der 
in jenen dogmatifchen Vorträgen aufgefalsten Grund- 
fätze des Rechts und zu ihrer Erklärung aus der Ver- 
gangenheit. Aus dielem Gefichispunele bedarf der 
Zweck, ‘welchen obiger Grundrifs hat, keiner. weile- 
ren Rechifertigung. Der Vf.'irennt-von feinem Plane 
das Detail der Staatsgefchichte, und giebt nur zu Anfang 
jeder Periode eine Ueberlicht derfelben, foweit die. An- 
führung ' gewiller Ereignifle and Umwälzungen zur 
Entwiekelung der rechtshiftoriflchen Momente noth- 
wendig wird... Bey jedem $. hat er übrigens unter 
E. auf die $$. in Eichhorn’s deut/cher Staats - und 
Bechtsgefehichte, lowie unter JM. Pr. auf [eine eige- 
nen Grundfätze hingewielen; und verfpricht, in H 
ner zweyten. Bearbeitung des vorliegenden‘ Gradi 
zp ee wi ER anzugeben. Möchte 
fätze des Textes felbi. 1 $ 2 re RE 
Die: Ge: : beyzufügen! a 3 = 
nihe indeintheilung des Ganzen unterfcheidet, 
ac na Einleitung j folgende Perioden: _ ` 
Ei ns on der erjten Bekanntfehaft der Römer mit 
Germanen (oder der ältelten Gefchichte der ger- 
manilchen Völker) dis zur fefien Gründung des fran- 
ki) cher Staats (534 nach Chr.). Bekanntlich verthei- 
digt fehon Eichhorn (deutfehe Staats- und Bechisge- 
Sehichte, ]. Theil, $- 6 der 2weyten Anfi., Göttinger 
1815) diefen Schluls des erien Zeitraums gegen die 
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gewöhnlichere Begrenzung mit der Schlacht bey Soif- 


Jons (486 nach Chr.), theils, weil.die vollendete Un- - 


terwerfung der Alemannen, Wefigothen, Thüringer 
und Burgunder ein wvichtigeres Factum fey, als der 
unfichere Befitz eines kleinen. Theils von Gallien, 
welchen jene Schlacht Chlodwig-verf[chaflt habe, theils 
aber auch befonders, weil das Jahr 534 für die Rechis- 
gelehichte - beffer“ pafle.. Bey jenem erlien Grunde 
[Scheint uns indeffen, felbfi für die Gründung der frän- 
kifehen Monarchie, zu gering angelchlagen worden 
zu leyn, dals. doch die Schlacht bey Soiflons der rö- 
milchen Herrfchaft in Gallien rein Ende machte. Bef- 
fer f[cheint der zweyte Grund; aber freylich if die 
Lex Alemannorum früheltens 'nach 536; und wohl 
gar erft zwilchen 613 und 628 verfafst, die Lex Ba- 
Juvariorum ert zwilchen 613 und -638 aufgelchrieben 
worden u. f. w. (Vergl. Eichhorn a. a. O, S. 112 f.) 
Doch wir wollten nur darauf hindeuten, wie wenig 
fich allgemein zutreflende Perioden bilden lafen, und 
dafs man es daher mit folchen Grenzfcheiden bey der 
Zufammenftellung der Begebenheiten einer gewillen 
Zeit nicht allzufireng nehmen mülle, 


"1. Periode. Von 534 bis 888, als bis zum Era 


löfehen der Jiarolinger in Deutfehland. (Gefchichte: 


der fränkifchen Monarchie), Auch hier folgt der. Vf. 
Eichhorn, welcher a..a. ©. S. 6 gegen die übliche 
Begrenzung dieles Zeitraums mit dem Vertrag vor 
Verdun er bemerkt, dals derfelbe fo, wenig; als 
frühere T’heilungen der fränkifehen Monarchie, eme 
Epoche bilden könne; und dafs ert mit dem Erlö- 
"fchen des karolingifchen Mannsfiammes in Deutfch- 
land die Trennung Frankreichs von Deutfchland er- 
folgt fey. Indelen noch'`mehr, als beym vorigen 
Zeitraume, läfst fich unferes Erachtens beym gegen- 
wärligen jener herkömmliche Schlufs iñ Schutz neh- 
men. Denn in der That wurde gerade durch den 
Vertrag zu Verdun, allo feit Ludwıg dem Deutfehen 
Deutfchland für immer von der fränkilchen Monar- 
-chie ausgefchieden, Zwar erfolgte, wir möchten fa- 
gen, zufälliger »Weife unter Ludwig’s Sohne, Harl 
dem Dicken, vom Jahr 884 bis 888, eine WViederver- 
einigung; allein diefe war bekanntlich eben fo [chnell 


vorübergehend, als: fie i jeder, Hückficht bedeutungs® 


los blieb. z 
_ IH, Periode. Von 883*bis 1495. Gering if hier 
die Abweichung‘ von Eichhorn, welcher dielen Zeit- 


raum, als die Gefchichte des römifchen Reichs deut- 


Jcher Nation, mit dem Jahr 1517 Ichliefst : die Grün- 


de für beide Grenzen liegen auf der Hand. Die gan- 
ze Periode theilen aulserdem beide Gelehrte wiederum 
in zwey Abfchnitte ($. 23 it aus Verfehen „zweyter 
Zeitraum“ . gefagt worden: vergl. S. 16): die Grenze 
zwifchen ‚beiden macht bey unferem Vf. das J. 1950 
oder Friedrichs II Tod, hingegen ‚bey Eichhorn - 
(a..a. O. Theil I, $. 1) das Jahr 1272 oder Rudolph 


.von Habsburg. 


IV. Periode. Von 1495 bis 1806 (in -politifcher 
Rückficht: die Gelchichte des deutfchen ee 
Der Vf. hat hier nicht, wie Eichhorn (a. a..O. Theil 
IV. S. 4) unterabiheilend , bey dem weffphülifchen 
Frieden (1648) einen Ruhepunet gewählt; dagegen 
eine: 5 z 

Vo Periode DON 1806 bis auf die neueren Zer- 
ten abgeľondert, während Eichhorn die vierte mit 
dem Jabr 1815 Ichliefst, Diefe Abweichungen [cheint 
uns die belchränktere Aufgabe einer Rechts- Ge 
fchichte allerdings zu rechtfertigen. 

W as wir übrigens noch in des Vfs. Lehrbüchern, 
und iufonderheit auch im vorliegenden Grundrils un- ` 
gern vermillen, find die Bezeichnungen der verfchie- 
denen gröfseren und kleineren Abfchnitte, Abtheilun- 
gen uyd $$. durch gleich verfchiedene , unter einander- 
correfpondirende Zahlen und Buchftaben, _Diefes fo 
melle Hervorheben der allmählichen Unterabtheilungelt 
des Vortrags ilt freylich für den Kenner ganz. ent- 
behrlich, dem Anfänger aber wird dadurels die Ue- 
berficht und das augenblickliche Auffaffen des Zulam- 
menhanges. aulserordentlich erleichtert. Möge es dem 
Vf. gefallen, diefe wohlgemeinte Bemerkung bey 
der ver[prochenen zweyten Bearbeitung des vorliegen- 
den Grundrifles berückfichtigen zu wollen! 


B. P. J. 


; | | en 


KLEINE 


- Vermisente Scurirten, München, ohne Angabe des 
Verlegers: Ueber die Zunfteinrichtung und die Aufhebung des 
Gewerbszwanges in Baiern. Von Fr, v; Spaun. 1822. 48 S. 8, 


Ein lefenswertker Dialog, worin die Gründe für die 
Aufhebung des Zunftwelens und der daraus für Baiern zu 
erwartenden. Vortheile gegen die gewöhnlichen Einreden 
auf eine {eht falsliche und deutliche Weile auseinander- 
gefeizt werden. Bey dem gröfseren Haufen der Zunft- 
und Innungsverwandien, au deren Belehrung und Zu 


S- ER PRTEN 


rechtweifung der Ton der kleinen Schrift zunächft be 
rechnet if, wünfchen wir ihr recht viele au Imerkfame Le- $ 
fer; und innige Beherzigung des Inhalts. Nur hätten wir 
gewünfcht, der Vf. wäre bey [einer cS. 20— 35) eingeweh- 
ten Prüfung der Utz/chneiderifchen Vorlchläge über die Eit- 
richtung des Gewerbswefens in Baiern etwas ruhiger ge 
welen, und nicht in feine alte bekannte Manier verfallen- 


Z. 


—— 
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5i rg A:P.3B.. Ju A a 
Oea REEETEEEDE EG SR i s 
OSINTHR | a GR ran 
OSP- SL: O,GiIE, Beziehungen des Menfchenlebens gegründet haf Zu 


Lerezie b. > : „erf fragt ñ Ahn 
Zun el: Lehrbuch der Anthropologte- Be ee Egg ne Sprachgebrauch um 
Privaifiudium eher Vorträge und zum durch DA ae ae das, wo- 
/ und ee ne Anhange erläuternder feyn kann, ode A tedes fa as T 2 a ne nicht 
Chrifi der Auflüze, yon Dr. Johann des Wortes Bedin Aa è Sa mnger 
£ R ae Heinroth, Profeflor der pfychi- jendr Eintheilung nicht ret a ; ER Grund 
EEE 108 e ander Univerfilät zu Leipzig Haupibeziehungen des Menfchenleb N 
3 an { Fer e 
oE e- VI 474 S gri 8 (4 Thlr.  dafeyns die, in welchen es zu Zee mni Menfchen- 
E; a : Be Rebis "wie IM doch nicht. leugnen läfst: a 
Ls kann nicht anler Zwek f doch auch. Gott „und die Natur feine : = 
diefes Buch zu machen; dazu Diy aufmerkfam auf Bede Theile 'müfsten alfo- denfelben Inhalt AR 
kommen ; auch nicht, Pr a Ne: wir zu Spät Aufserdem kam es uns vor, als würde bey dieler Ein. 
Date o AA ee E das;Mefifchenleben imd Menfchendafeyn nicht 
Fa OR äißen, uns darüber Zt un er u. ne ee ea für Jich ifi, betrachtet. werden; 
m u jedem. bedeutenden mail; anzi yp TRI Das- de le (chien uns doch der Haupigegenliand der or 
em man es i anziehenden Buche,  thropologie zu feyn, wenn gleich in der Erk $ 
EAR X es- gelefen hat, nützlich = 7 r Wirklichkei rkenntnifs 
von ihm wieder s , nülzlie theils, um wie in der Wirklichkeit, untrennbar von der Betr R: 
dann klarer inn zu fich felbli zu (ammeln, und tung in feinen Verhälmillen und Bedin a 
theil ne zu werden, w y ; i ; u Bedingungen: Datz 
theils. um uns tiefer anzue was wir an ihm habem, um nun fuchten wir, unbefriedigi von diefer Seite; 
ben, und um die he = was es ums gege- bey dem Vf. felbft nach Auskunft und Erläuterun A 
Heberzeugung Pre hen a geprüfte und fanden zunächfi S. 3 und dann auch S. 189 aE 
der en eine folche en a nütz- die Bedingungen das individuelle menfchliche Dae i 
PR T rein felbfi. ang iR, e > mag er er = fich demnach der erfie Theil mit 
x en 79505 : 1 E f z 
6 da Falle er 35 G: fetzen, Wir wollen Menfchen “> aa pi EEN ae 
‚ve a annehmen, und Per wenigliens in. haupt befchäftigen foll. * Aber erft ganz = ER 
echo a Büch zugleich mit a in‘ ie Unterhal- ass ; 9:-470, ver(prachen wir E eine völlige Be. > 
3 ‚will, zu verfiändigen f um lelbh , foweit riedigung.° Denn da kommt der Vf. ab i r 
z ger Wr ans en diefe Eintheilung zurück, und e a = 
teila A; ei fehr zu, dafs en er ee den Bedingungen des menfchlichen Dafeyns Alles iE 
der. Wortbed i egriff der An- verftéhen fe erfoderlich if, dami i 
Menfchen, gleich falei ee alb Easton denk; AlcslMen re en: een : i, er der Menfch 
vorn herein in ihre völlen Re h Damit tritt fie von félben erhalte} unter den Bezichn ee E 
von den willkührlichen Befchri KL und wird befreyt . häliniffe, unter denen der Ment Ef aber die Ver- 
fie der Pfychologie Gepetrüllersuhtelle , mit welchen — dualität in ein Allgemeines gern (einer Indiyi- 
luftigen Standpunct zwifchen Tan t, oder in. den‘ tritb- Nin hatten wir zwar d Imfalfendes heraus- 
erickf wird. Wir dürfe und Geit empor- rung; aber, wir kö des Vfs. eigene Erläute- 
g n’allohoffen. Kr P BARDIS önnen es nicht h 
enntnils des ganzen Menfchen Anweih, hier'zur Er- uns die gegebenen Erklärım ergen, es [chienen 
lung zu empfangen. - Wenn aber glei ung und Lei- Beziehung des menfchliche: gen von Bedingung und 
egrilt der Lehre von A we pen der einfach ; und ès verft ie ‚Days nicht klar und 
Pe ‘dafs fe als willenfchafiliche Lehre a roa i= 2, diefe beiden Ausdriicke‘ Richt Ai u - 
, Teer und Beziehungen des menfchlichen Da- Ar en, um den Unierfchied der Beiden H Bern 
SA Perig Lebens Rechenfchaft geben mülfer fo gee- . hab ezeichnen. Was aber die Sache felhft u 
reiche Ta uns diefe Erklärung gleich anfangs nicht ia Ai a nichts dagegen, wenn im orlen Theile 
I”, * è S 5 -s 4 > r 
Arora en poe Wir mulsten aber auch - als Ban a beit ngh Menfchenleben, wie es, 
fahen, dafs der Ve gie 7 klar zu machen, weil wir inneren M Best: kei ift und befichet, mit einer 
pologie auf den  Heipteiräherlung der Anthro- von dem RE eit, und im zweyien Theile 
E A: 122089 ehied. der'Bedirgungen ven den Marmichfaltigkeit dës Må e ag ar 
DA ri BARS enfchengefchlechtes, gehandelt 
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‚wird; wobey es denn doch dort, wie hier, zugleich 
in feinen Beziehungen wird betrachtet werden müflen. 

Noch bey einem anderen Satze der Einleitung ift 
uns eine Bedenklichkeit geblieben. „Die anthropolo- 
gifche Methode — fagt der Vf. S: 6 — ift reine und 
vollftändige Beobachtung.“ Da nun aber — und das 
it unfere Bedenklichkeit — bey ‘dem Beobachten der 
Beobachtende und das, was Gegenftand feines Beob- 
achlens ift; verfchieden feyn, und einander gegenüber- 
fichen müffen: fo können wir es uns nicht denken, 
wie der Menfch feine Seele nach ihrem  innerften 
Seyn und Leben, oder fein wahres Ich -eigentlich be- 
obachten könne.. Denn wenn das Beobachten felbft 
eine Seelönthätigkeit it: fo geht es von der Seele aus, 
und kann alfo nicht auf. die Seele gerichtet feyn; man 
mülste denn eine Zweyfachheit des Menfchenwelens 
annehmen. Was der Vf. in einem Anhange S- 417 fl. 
über das Bewufsifeyn fagt, hebt diefe Bedenklichkeit 
nicht. Es kommt darauf hinaus, dafs unfer Bewufßst- 
feyn unfer Sinn fey, wodurch wir uns felbfi, die 
Welt und das Heilige. vernehmen. Nun aber mufs 
doch einem Sinn , auf dafs er vernehmen könne, ein 
Gegenfiand gegeben werden; unfer Ich mülste alfo 
fich [elbft gegenltindlich werden, um.zum Selbfiver- 


nehmen zu gelangen; und fo kehrt der bemerkte Wi- ~ 


derfpruch zurück. - Er kann, dünkt uns, nur durch 
die ohnehin nothwendige Annahme gehoben werden, 
dals unfere Seele ein unmittelbar und urfprünglich 
von fich willendes Leben ift, dafs alfo unfer Selbfi # 
vernehmen bedingt it- durch unfer urfprüngliches 
Selbfibewufstfeyn; — eine Bemerkung, die wohl noch 
manches Ändere zwifchen dem Vf. und uns ausglei- 
chen würde, wenn wir uns darüber mit ihm verfie- 
hen könnten. l 

Wir haben gleich Alles zufammengeflellt, was 
uns in der Einleitung nicht recht klar geworden. Al- 
les Andere darin hat uns völlig überzeugend angefpro- 
chen, insbelondere was von dem Standpuncte der An- 
ihropulogie >— dals fie gleichlam der Brennpunet der 
höchften wiffenfchafilichen Befirebungen der Menfch- 
heit fey, und zwifchen ihnen allen mitten innen fiehe 
— und was von ihrer Würde gefagt wird. Ob nicht 
der ziemlich ausführliche Abrils der Gelchichte und 
Literatur der Anthropologie S. 9—34- (gröfstentheils 
aus dem dritten Bande der nachgelalfenen Werke von 
Carus genommen) belfer am Ende des Buches fände, 
wo die Zuhörer oder Lefer fähiger feyn würden, die 
allmählichen Entwickelungsmomente ` diefer "Willen- 
[chaft zu würdigen, das könnte wohl zweifelhaft 
fcheinen. f 3 

Wir kommen zu dem erfien Theile. Es it fehr 
zu billigen, dafs zueri einleitend. der Charakter -des 
Menfchenlebens überhaupt dargeliellt wird. _ Denn im- 
mer ilt zunichfi eine Totalerfallung des Gegenftandes, 
deri-man erkennen will, nothwendig, ehe man daran 
geht, feinen ‚Inhalt auseinanderzuleizen. Der all- 
gemeinfie Lebenscharakter, lehrt der Vf., it Erre- 
gung; das Menfchenleben erhebt fich über das anima- 
lifch# und feigert fich zum Bewulstleyn, worin ihm 


ein neues Reich des Lebens, das Reich des Geiftes . 


‘und der Freyheit, aufgeht. Der Menfch if alfo Na- 
‚turwefen und Geifteswefen, Naturleben und Seelenle- 


ben, fo jedoch, dafs jenes diefem untergeordnet ilt. 
Anach ift er nicht aus Leib,und Seele zulammengefetzt, 
ift vielmehr urfprünglich ein Leben, eine lebendige 
Einheit. — Gar fehr erfreut uns diefe felte Grund- 
lage der Lebensbetrachtung des Menfchen. Nur eine 
zutretende ellimmung will uns nicht recht einleuch- 
ten. Wie das Licht durch das Prisma in Farben, fa 
werde, wird einfiimmig mit den meilten neueren Lehr- 
büchern der fogenannten empirifchen Pfychologie be- 
hauptet, das Grundwefen des Menfchen durch die Be- 
Sonderheit des Raumes und ‘der Zeit in Raumwelen 
und Zeitwefen zerlegt, und fo fein Leben zum Dop- 
pelleben;. jenes [oll das leibliche Leben, diefes das 
Seelenleben feyn, und dieles, das Seelenleben, wird 
wenigfiens hier noeh dem Geiltesleben gleichgefetzt. 


"Dagegen nun möchten wir erinnern, dals das Wer- 


den, folglich die Zeitform , wie der Vf. felbft, befon- 
ders S. 199, anerkennt, ein grundwelfeniliches Merk- 
mal alles Natürlichen it, [fo dafs man nichts in der 
Natur denken kann, ohne es im Werden, das ift in 
einem gewillen zeitlichen Zuftande und im Uebergange 
von einem Zufiande zu einem anderen, zu denken. Es 
kann alfo nicht die Meinung des Vfs. feyn, das leib- 
liche Leben, als das blofs räumliche, von dem zeitli- 
chen, als dem geifigen, zu unterlcheiden, weder im 
Allgemeinen, noch im Menfchenleben. Des Menfchen 
leibliches Leben it doch als Leben kein blofses Seym, 
es ift vielmehr, fowohl im Ganzen, als auch in. fei- 
nen befonderen Verrichtungen betrachtet, ein Wir- 
ken. das fich aber, als ein unfrey erfolgendes, wie 
ein Werden, ‘alfo in der ‚Zeitform darfiellt. Der vyf. 
wird fich wundern, dals wir ihm diefes Allbekannte 
fagen. Eigentlich aber fagen wir es auch nur wns 
(elbft, weil wir es mt der Behauptung des Vfs. nicht 
zu vereinigen willen. Es fcheint uns vielmehr im Ge- 
gentheil die Nichtzeitlichkeit ein Merkmal des Geifii- 
gen zu leyn; welches fich auch durch die Lebenser- 
fahrung befiätigt, dafs wir uns in demfelben Grade 
freyer von der Zeit und ihren Gefetzen- finden, als 
wir im Denken oder Wollen frey find. Aber wir 
wollen hier mit diefer Behauptung dem Vf. nicht ent- 
gegentreten, [ondern zugefiehen, dafs alle Erweilun- 
gen unleres Seelenlebens in Zeitlichkeit eintreten. Ab 
weilen wollen wir auch hier die andringende Ver 
chung, über die Einerleyheit oder Verfchiedenheir f = 

Geiltes des Menfchen und feiner Secte Fra pP 
len. Nur das können wir nicht zugefteher7 
Zeitlichkeit die dem pfychifchen oder a 
eigenthümliche Form fey. Raum und ch; 3 E 
haupt nicht in Gegenfaiz zu fellen; r be; t zu 
fcheiden, fie find die Formen, ia We.. eiden fich 
2 Se $ Natur ilt. Alles Rium- 
das Leben darfielli, wicfern e$ s Räum 
3 - eitlich und umgekehrt: e 
liche it demnach auch a en 8 5 es 
findet nur eins Vorwalten <°® fi oder des Anderen 
Statt — Der Vf. könnte uns fragen: Liegt nicht-al- 
7 lem Gefchehen, alfo All was fich 

lem WVerden, 2 lt, Thätoke: Ser - 
in der Zeitform darfiellt, Ihäligkeit, Kraft, folglich 
(es (ey uns hier diefes Folglich im Namen des Vfs. 
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ohne weiteren Beweis geltatiet) Geifiiges zum Grun- 
de? — Das geben wir zu, und find uns der ganzen 
Wichtigkeit und Tiefe diefes Zugefändnifles wohl 
bewulst, $ 

Erfier Abfchnitt. on dem leiblichen Leben. 
Wenn Er ur diefem Abfchnitte von vorn herein 
die Selbfiffändigkeit des leiblichen Lebens und feine 
Unabhängigkeit von dem Seelenleben behauptet,- und 
[feine Behauptung mit dem allgemeinen Satze unter- 


ftützt: „Gleiches kann nur ‘Gleiches erzeugen; und es- 


it felblt ein Naturgefetz, dafs Erfcheinungen entge- 
gengefetzter Art nur von entgegengefeizten Bedingun- 
gen abhängen können“: fo finden wir uns in die Ver- 
legenheit verfetzt, nicht einzufehen, wie- diefe Be- 
hauptung mit der vorher behaupteten Einheit des Men- 
Ichenlebens befiehe. Wollte er uns darüber auf fein 
Buch verweilen, wo ja zu lefen fey: „die Wechfel. 
glieder der Erregungsproceffe in der Natur ‚bedingen 
lich, aber erzeugen fich nicht gegenleitig, welches en 
Widerfpruch wäre; und auch das Menfchenleben ift 
ein folcher Erregungsprocefs, defen Wechfelglieder 
in Raum und Zeit liegen“: fo müflen wir ihm gefte- 
hen, dafs wir durch diefe Belehrung nicht befriedigt 
worden find. Denn in einem- folchen Proceffe fellt 
fich wohl eine gewille Einheit dar, nämlich eben das 
Wechfelfpiel gegen einander wirkender Kräfte. Aber 
ift das die Lebenseinheit? Oder überhaupt das Leben? 
Dann wäre das Leben nur die Folge oder Erfchei- 
nung der Ent fi ü ee o 
Sr 8 “utgegenleizung, würde erlit erzeugt in der 
z echfelwirkung als die Wechfelwirkung; ginge alfo 

ervor, da es doch nicht vor fich felbft feyn kann, 
> dem Nichtlebenden. Das kann doch nicht des 

nn Meinung feyn. Auch fcheint es felbft dem Be- 
Bien er Erregung zu widerfprechen. Denn, auf 
in en erregt werden ‘könne, mufs fchon Leben 
regbar. Vialli Todte ift, wie regungslos, fo uner- 
A dafs di cht- zwar läfst fich allgemein behaup- 

; e Erweifun & - 


> das Vort ie E j- 
Zune = er ai einen ee oka 
würde aber doch nur das folgen F ab der Er- 


regun roc € 
nicht en ran O fenbarung des Lebens, 
zeugung ley: — Diele Ged elen oder auch feine Er- 
um wir die Verlegenhei edanken find der Grund, war- 
hen, durch die a = re wir uns gefeizi fa- 
einem Erregungsprocefi: =: S. von dem Leben als 

Was dann von er a Eate 

a deta Te Rief inch 
hr fi 25 fin i er uich zeitlichen Dafeyns, 
und was $- S 8 und tief von ihrer gefetzlicherr 
Wirkungsweile gelehrt wird, nehmen wir mit Freude 
für das leibliche Leben an, indem wir dahin geltelit 
feyn lalen, ob und wiefern es auch, für das Seelenle- 
En gelten möge. Auch nicht blofs — um durch eine 
nnmtere Erklärung einem möglichen Milsverfiänd- 
RT zù begegnen — als den Grund des Naturlebens 
nehmen fondere des menfchlichen leiblichen Lebens 
eig T diele bildende Kraft an, fondern als das 
körperliche ne efen deflelben, da ja nicht das blofse 
(freylich von aleyn das leibliche Leben ift, fondern die 
ihrem Erzeuguille ganz unirennbare) er- 
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zeugende, ausbildende und erneuernde Kraft und Thá- 
tigkeit felbft. — Es folgt darauf $. 29 bis 35 eine 
höchft anfprechende Darftellung der Bildungsgefchichte 
des Menfchen im Mutterleibe in fechs Schöpfungsacten, 
als Hauptentwickelungsfiufen des usbildlichen Men- 
fchentypus unter dem Gefetze der Wechfelerregung. 
Wir find dem Vf. für die Belehrung, die er uns hier 
gegeben hat, [ehr dankbar. Nicht weniger vortrefflich 
wird darauf von der Blutbereitung in dem nengebor- 
nen Menfchen durch Verdauung und Aihmung gehan- 
delt; fodann von der Gliederung- des organifchen Fe- 
bens in drey-Organenreihen, den Erhaltungsorganen, 
Bildungsorganen und Erregungsorganen. Wir über- 
ehen, was von dem wechlelleitigen Ineinander-Eingrei- 
Fe daler Gebilde und ihrer Thätigkeilen gefagt wird, 
und weilen einen Augenblick bey der demnächfi fol- 
genden Theorie der phyfiJchen Sinnenthätigkeit. Es 
liegt nämlich — um eine allgemeine Betrachtung zum 
Grunde zu legen — in dem Begriffe des -Menlchen, 
insbefondere in dem Bewufstleyn von feinem Stand- 
puncte in der Welt, dafs fich ihm die Aufsenweli, 
foweit fein Dafeyn mit ihr in Wechlelbeziehung fleht, 
nicht blofs von einer oder einigen Seilen her, fondern 


‚ganz, von allen Seiten her, kund ihun, zu verneh- 


men. geben muille. Darum nimmt man im Allgemei- 
nen mit. Recht an, dafs die Belehaffenheit und Mian- 
nichfaltigkeit der menfehlichen Sinne und die Befchaffen- 


heitund Mannichfaltigkeit der äulseren Natur fich einan- ~ 


der entfprechen, dafs jene fo find, weil diefe foift, und dafs 
vielleicht anch umgekehrt diefe fo it, weil jene fo 
find. Unter den Verfuchen einer befltimmiteren Nach- 
weilung diefes angenommenen Wechfelverhäliniffes. - 
zeichnet fich der Verfuch unferes V£. durch Scharf- . 
finn aus. Es giebt, lehrt er, drey Hauptfiufen der 
bildenden Naturthätigkeit, die magnelilche, ‚die elek- 
{rilche und die chemifche. Auf jeder diefer Siufen 
enthüllt die -Naturkraft eine imnere und eine äufsere 
Seite. Soll alfo die äufsere Naturkraft von den Sin- 
nen anfgefalst werden: fò mufs es eben fo viele Sin- 
nenfiufen geben, als es Naturkräfie giebt, und : auf 
jeder Stufe muls es einen Sinn für die äufsere nud 
einen für die innere Naturfeite geben. Die tieffie 
Siufe der Naturkraft ift die magnelilche: Ihre innere 
Seite ilt die Cohäfion der Körper, welehe durch den 
Sinn des Getaftes, ihre äufsere. Seite. ift das Polarifi- 
ren, das-heißst die Expanfionr und GContraection der 
Körper, welche durch den Sinn des Gefühls als Wär: 
me und Kälte aufgenommen: wird. Wo die magneti- 
fchen Pole in der Natur, der Expanfions- und on- 
tractionspol, fich von den Körpern losgeriflen haben, 
und blofs noch flüchlig auf ihren, F lächen hafiend er- ' 
[cheinen, da entlpringen, als auf der zweyten Stufe 
der Naturthätigkeit, die elekirifehen Erfcheinungen, de- 
ren äufsere Seite die‘ Bewegung, die innere -aber das 
Licht it: Jene erfcheint als Luft, diefe eben als das 
Licht felbfi. Diefen beiden elektrifchen Naturfeiten, 
der Luft und dem Licht, enifprechen die Sitne des 
Gchörs und Gefichts-- Dio dritie Stufe der Naiurihi- 
tigkeit it die Vereinigung der getrennten Pole, die 
Bindung der entgegengefetzten: Kräfte zu Stoffer, und 
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die Bildung der Stoffe zu Körpern. Es if die Stufe 
der chemilchen "Naturthätigkeit, deren innere Seite 
die Durchdringung, und deren äufsere die Scheidung 
der Körper it. Dafür hat der Menfch_ die Sinne des 
Gefchmacks und des Geruchs. — Das find die fcharf- 
finnigen Grundzüge’der Theorie des Vfs., die im 
\WVefentlichen -wohl felt teher möchte, wenn fie gleich 
dureh den Fortgang‘ der naturwiflenfchafilichen. For- 
fchungen genauere Beflimmungen erhalten, und da- 
durch zugleich die Schärfe der Gegenfätze verlieren 
dürfte: Bena fo lchroif, wie. hier gelehrt wird, möch- 
tert fich wohl die verfchiedenen Sinnesgebiete nicht 


von einander abfeheiden. — In den beiden nächlten ” 


Paragraphen wird von den Muskeln, befonders von 
der Muskelbewegung gehandelt. Wollte man mei- 
nen, der Yf. nähere fich durch die Lehre: „Wie der 


elektrifehe Lichipol: der äufseren Natur, nach mathe- _ 


maiilehen Geleizen geltaltend, wirkt: fo bringt derfelbe 
Pol; organifch an det Nerven haftend, gleichfalls nach 
“maihemätilchen Gefetzen in- den Muskeln die Bewe- 
-gung hervor“ — gar (ehr denjenigen, welche -nicht 
blofs den Hergang, fondern auch das Welen der Le- 
bensthätigkeiten mechanifeh erklären zu können wäh- 
nen: fo wird man durch den Zufatz zu. diefem $.: 


' „Beweis aus der mathematifchen Gefetzlichkeit - des 


Lichts in der äußeren Natur, dafs die Körperlichkeit 
überhaupt nur eine. Hülle des Geiftes ik“ — fogleich 
eines Befleren belehrt. Sinnige Andeutungen über die 
Beziehung der Haupibefiandtheile des leiblichen Le- 
pens zu dem Gemüthe wmachen- den: Uebergang zu’ 
dem zweyten Abfchnritte: von dem Seelenleben. 

- Zunächfi wird die Entwickelung ‚des Seelenlebens 
eben [o anfprechend vor Augen gefellt, als in dem 
vorigen Abfchnitte die Entwickelung des: leiblichen 
Lebens. Das Seelenleben. entwickelt fich zwar, lehrt 
der Vf., aus dem leiblichen, aber nicht als aus fei- 
nem Entwichelungsprincip, denn das hat es in fich 
felbit, fondern als aus feiner Bafıs. Indem wir aber 
in der UÜeberzeugung: „die Seele wird nicht von au- 
(sen herein, fondern fie entfaltet fich von innen her- 
aus nach aufsen hin“ — fo immig mit dem Vf. über- 


< einflimmen, dafs wir fie für die Wefenilichfte der 


ganzen Lehre von dem Menfchen halten: fo möch- 
ten wir eigentlich überhaupt nicht und in keinerley 
Sinne von einer Entwiekeling. des Seelenlebens aus 
..dem leiblichen Leben reden, fondern nur von der 
Entwickelung deflelben zz dem leiblichen, auch wohl 
an dem leiblichen oder durch daflelbe, wiefern fie 
durch Erregung von ihm her bedingt if. WVollte 
man jenen Ausdruck behaupten: fo könnte das nach 
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unferer Meinung riur in dem Sinne gefchehen, dafs f 


‘ damit das allmähliche. Eimporfireben: und Emportreien ` 


des Seelenlebens zur Freyheit bezeichnet würde. Das 
ilt nicht gegen’ den Vf. gefagt, fondern nur zu‘ unfe- 
rer Verfländigung mit ihm. — Vortrefflich allò finden 


‘wir dargellellt, wie das Seelenleben in Sinn, Gefühl 


‚wickelung fort zur Darftellung der 


und Trieb erfcheint, und wie fich Gefühle, Sinne 
und Triebe zur Vorftellung entwickeln. „ Nur fcheint 
hier am Ende ‘der weiteren Auseinanderfetzung ein 
Glied des Foriganges überfchritten, die Nachweilung 
nämlich, wie der unmittelbar finnlich angelchaute 
Gegenftand innerlich nachgebildet, und dadurch nun 
zum innerlichen Geiftesgegenfiande und alfo zur Vor- 
ftellung wird. Wenn der Vf. die erfien Vorftellungen be 
wu/stlofe nennt, und nun zu zeigen: lucht, wie fio 
fich zum Bewafstleyn- fieigern: lo müllen KeA gelte- 
hen, dafs wir keine bewwufsilofen Vorftellungen dern 
ken können. Zu allem Vorfiellen wird doch erfodert, 
dafs fich unfer geiliiges Leben einigermafsen thätig 
erwielen, und fich eines Gegenfiandes — diefes Wort _ 
in dem weilelien Sinne genommen — in irgend er. 
nem Grade ermächtigt, ihn in irgend einem Grade 
verinnerlicht hahe. -Es ift allo in jeder Vorfellung 
fchon Bewufsjleyn, wenn wir das Bewaufßstfeyn «mit 
dem Vf. das Willen vom Seyn, das Innewerden und . 
Innehaben nennen. Nur laflen fich darin (ehr .ver- 
fchiedene Stufen unterfeheiden, jes nachdem unfer 
geilliges Leben des Gegenfiandes mehr oder weniger 
inne geworden ift; Der Vf. unterfcheidet als. Haupt 
Rufen des Bewufstfeyns das Welibewulstfeyn ‚© das 
Selblibewußstfeyn und das Vernunftbewulsileyn, und 
geht dann auf diefer Grundlage der Bewulstfeynsent- 

r weiter 2 
ckelung des Seelenlebens als Geiltes, Gemüthen ui 
Willens. „Der Geit foll das Höchfie erkennen, das 
Gemüth es lieben, und der Wille es erfireben.“ "Hier 
fcheint uns der Begriff des Geiftes zu enge gefalst, 
wenigliens ` enger, als der Sprachgebrauch gelftattet. 
Der Vf. felbit hebt bald nachher "9:55 die Befchränkung 
zum Theil wieder auf, indem er in der Geiftesthätig- 
keit die Richtung von aufsen nach innen, und die 
Richtung von innen nach aufsen unterlcheidet, und: ` 
nur jene als das Erkenntniisfireben des-Geiftes; diefe 
aber als das Streben des Geiftes nach Kunf bezeich- 
net. It denn aber der Gei nicht auch das Princip 
des Wollens? If nicht auch der Wille, die freys 
Selbfibefiimmungskraft, Geifteskraft? — Jedoch wir 
halten uns vorläufig‘ an des Vfs. Begriffsbellimmungen, 
und folgen feinem Gange. 

(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke) 
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Senöne Künste. ‚Wien, b. Tendler.und.y. Manftein: 
Theoretifch-praktifehe Anleitung zum Whififpiele, oder Ge-, 
Setze; Regeln, Feinheiten und Eigenthümlichkeiten des beliebten 
und! allgemein verbreiteten Whiftfpiels. Vom  Verfafler des 
königl. L’Hombre-Piquet und Tarok-Tappenfpieles. 1825. 
VIu. 156 S- 8. v@2 er 

Die Spielliteratur wird durch diefe Anleitung wirklich 

' bereichers, da fe ziemlich vollltändig und GerBetängd i 
Der Anfänger im Whilt lernt hier neben al 


gemeinen Klug- - 


rung des 
-ter Tanfen. 
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heits- und Vorfichts - Mafsregelm ‚zurörderit „das Formele 3 
des Spiels kennen, fteigt dan An Sen. gewöhnlichen Re- 
geln, erhebt fich ferner zu ‚der aulon in befonderen Fal _ 
Ten, und erhält zuletzt» was auch dem routinirten Spieler 
intereflant [eym muss zwölf Mufterfpiele nebit Kritik der- 
ıntereslan = 27 als ‚Prakticum Pa Erori 
felbēn, gleichtanr \ d b ine genauere Lrörte 
des Inhalts würde ganz gegen den Zweck diefer Blät , 
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ANTHROPOLOGIE 
 Lerrzrc, b. Vogel: Lehrbuch der Anthropologie 


wL w., von D. Johann ifti Augufti Hein- 
roth u. L w. Chrifiian Auguft 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ziumichti alfo kommt die Entwickelungsgefchichte des 
Geiftes. Da vollendet fich die Lehre Fon dem Sinne, 
indem der Sinn nun von der geiftigen Seite betrachtet 
wird. „Er it felbft Geift, nur noch verhüllter Geit.“ 
Dann, wie fich.der Geift weiter empor als Einbildungs- 
kraft, Verftand, Urtheilskraft, Phantafe und Vernunft 
erweitert; dargeliellt mit Kraft und Eigenthümlichkeit- 
Däbey kühne Ausfprüche, z. B. S. 88: „Die Zeit wird 
durch. den Sinn erzeugt, wie der Raum. Der den 
Kaum enlwickelnde Sinn ift das Auge, der die Zeit 
entwickelnde das Ohr“; S. 90: „Die Wirklichkeit it 
das Product der Einbildungskraft und des Verllan- 
des;“ — Behauptungen, mit welchen doch nicht zu 
beftehen f[cheint, dafs das Wefen des Geiftes nur bil- 
dende oder befchränkende Thätigkeit feyn foll, fo wenig 
als die Erklärung des Denkens: mit Bewufstfeyn befchrän- 


en. — So ift uns auch in der darauf folgenden Ent- 
wickelungsgefchichte des Wil 


hältnifs des Willens zur Vernunft denkt. indem er 
die Vernunft bald als ein Erkenntmifsyermögen nimmt, 
‚bald als das, was dem Willen das Gefetz vorfchreibt; 
wobey wir in letztem Falle nicht umhin können, zu 
fragen, ob denn das, was in dem Menfchen das Ge- 
vorfchreibt, ein Anderes fey, als das urfprüng- 
LH A Er Wollende; zweylens wie der Vf. fagen 
kann, dafs der Wille urfprünglich‘ vom Triebe ab- 
fiamme, RE den Willen urfprünglich nur als 
ein PETER eilliges denken : können, und ihn viel- 
mehr als. en Grund alles Friekes annehmen möch- 
a eu ziyil 
len auben. pt Icheint .diefè sanze re 
hier = Verhältnille zu ihrer Wichtiekeli zu kurz be- 
handelt. Ebenfo erregt, was darauf yon der Ent- 
Wickelung und Ausbildung des Gemüthes gelehrt wird, 
felbk durch feine Vortrefflichkeit den Wunfch, dafs 
es dem Yf gefallen haben möchte, uns Mehreres dar- 
über zu fagen. — Wenn dann alle Seelenentwicke- 
lung auf die Bafs des Glaubens zurückgeführt wird; 
fo es wir den‘Ausdruck Bafıs abgerechnet, da 
"hifch er [chon das Jeibliche Leben die Bafis des ply- 
ehile En genannt wurde — kein Bedenken, dem Vf. 
ner & š Veberzeugung beyzufiimmen, wiefern un- 
ee a RR Zweyter Band. 


ze lens Einiges nicht klar’ 
geworden, nämlich erfilich >» wie fich der Vf. das Ver- 


: ter dem Glauben, wie hier gefchieht, entweder dis 


urfprünglich innere Gewifsheit oder -die urfprünglich 
innere Lebenseinheit und -deren Erhaltung verlianden 
wird. Da die Verworrenheit, die in den Streiligkei- 
ten über die Wichtigkeit des Glaubens in dem Leben 
des Menfchen herrfcht, grofsentheils aus ‚der Vieldeu- 
tigkeit des Wortes enilpringt: fo ift es nothwendig ge- 
worden, wenn man jelzt darüber reden ader fchrei- 
ben will, vorerft den Begriff felizufetzen, in welchem 
inan diefen Ausdruck gebrauchen will, und dann den 
fefigefetzteı# fet zu halten. In unferem Buche fanden 
wir bis jetzt folgende Erklärungen: ‚Vernunft als in- 
nerer Sinn oder Empfänglichkeit für das Gewille und 
Wahre; urfprüngliche Gewilsheit; die Erhaltung der 
inneren Einheit des Gemüths ; das Zufammenhalten .des 
Gemülhes in fich felbfi; das furchtlofe Vertrauen ; “ — 
allerdings nahe verwandte und’ in einander überge- 
hende Erklärungen; doch wäre zu grölserer Zuverläf- 
figkeit des Verfiehens zu wünfchen gewelen, dals der 
Vf. eine Erklärung vor allen anderen als diejenige he- 
zeichnet hätte, von der man beym Lefen feines Bu- 
ches auszugehen habe. — Nach einigen Bemerkun- 
gen über Hindernilfe und Förderungsmittel der Ent- 
wickelung des Seelenlebens fchreitet die Betrachtung 
im dritten Abfchnitte zu anderen Gegenliänden fort. 

Zunächfi ‘tritt uns da die Lehre vun den. Ge- 
‚[ehlechtern ‚entgegen. Wir wollen uns durch die 
Frage,, ob nicht diefe Lehre, fo wie die folgende von 


‘ den Lebensaltern, ihre Stelle belfer da, wo von der 
- Entwickelung des Menfchenlebens zum. Menfchenge- 


(chlechte. ‘die Rede leyn wird, alfo im zweyten Theile, 
gefunden haben würde, in dem Genufle der vollen 
Befriedigung, den uns diefe beiden Abfchnitte gewäh- 
ren, nicht fören laffen. Mit vollem Rechte wird dort 
nach der Gleichfeizung des Gefchlechtsbegriffes Pr 
dem Begriffe der Polarität und der vielleicht hier un- 
nöfhigen Aufftellung einer Ueberficht der ‚Grundpolari- 
taten i n der unarganifchen Natur, der Gefchlechtsun- 
terfchied bey dem Menfchen nicht blofs in phyhlfeher, 
Sondern auch in gemüthlicher, intelleeiueller und mo- 
ralifcher Hinficht betrachtet ‚ und mit gleicher Sicher- 
heit, wie hier die mannichfaltige Erfcheinung -des Ge- 
genlalzes, wird dann im vierten Abfchnitte der Fort- 
gang der Entwickelung durch die Lebensalier aufgefalst. 
Vorzüglich anfprechend ift die Darftellung einer zwey- 
fachen Anßchi des Greifenalters, als des Alters des 
Sinkens und des Alters der Vollendung. Darauf folgt 
eine kurz dargeliellte Theorie des Schlafes und des 
Todes, welcher fich, herrlich ‚vollendend, eine Be- 
trachtung über die Fortdauer des Lebens nach dem- 
D 
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Tode anfchliefst, wovon uns unfere Vernunft, als der 
Geilt Gottes in uns, als das in uns lebende Wort der 
ewigen Liebe, Zeugnils und Bürgfchaft gebe.. 
Reichhaltig, wie die übrigen, und mehr aus- 
geführt ilt der fünfte Ab/fchnitt= von den Tempe- 
ramenten $. 75—84. Alles, dünkt uns, kommt bey 
diefer Lehre auf den Standpunct an, woraus man das: 
Temperament betrachtet; je mehr diefer in. der. Mitte 
des Lebens [elbfi genommen wird, defto tiefer, voller, 
i uchibarer die Betrachtung. Darum: gefällt es uns 
fchr, dafs der Vf. davon- ausgeht, das. Temperament 
als den Charakter des menfchlicher Amphybienlebens 
zwilcher der Welt der Natur und der Welt der Frey- 
heit, gleich(am als ein Mittelglied zwifchen dem phy- 
filchen und pfychilchenLeben, zu bezeichnen. Es wäre 
vielleicht zu erwarten gewelen, -dafs er von dielem 
Standpuncte aus unmittelbar das Temperament eines 
Menfchen, als die ihm eigenthümliche Einigungsweile 
. des geifiigen und des leiblichen Lebens, wiefern fie 
ihn zw einer gewillen Art von Lebenszufländen und 
Lebensäußerungen: geneigt macht, erklärt hätte. Aber 
er hat das. nicht gethan , fondern hat den Mittelbegriff 
der Erregbarkeit zu Hülfe genommen, und darauf fowohl 
den Begriff, als auch die Eintheilung der Tempera- 


mente gegründet. Es it wahr, da diefer Begriff aus. 


zwey Factoren, der Empfänglichkeit "und dem. Re- 
actionsvermögen, hervorgeht: lo ergeben: fich von felbit 
vier Verhältnifle derfelben, als eine zugleich allge- 
meine und fet befiimmte, fich alfo. durch Willen- 
fchaftlichkeit der Form empfehlende Grundlage von 
vier Temperamenten, die mit den. alten Namen be- 
zeichnet werden. Dafs aber der Vf. hiemit doch 
nicht aus dem zuer genommenen Standpunete heraus- 
treten: wollte, ergiebt fich fogleich, indem er darftellt, 
wie die Temperamenle von.der einen Seite organilch, 
von der anderen pfychifch begründet find. Darauf 
folgt eine meilterhafte Zeichnung ihrer Charaktere. 
Wenn: das cholerifche zu Folge jener [yltematifchen 
Eintheilung dasjenige ift, das aus der Vereinigung vor 
reicher Empfänglichkeit mit reichem Reactionsvermö- 
‚gen enifieht, und wenn es demnach als das nicht 
einfeitige bezeichnet und betrachtet wird: fo fcheint 
das. doch nicht ganz einfimmig mit dem Sprachge- 
brauche, nach welchem, cholerifch zu feyn, wenig- 
fiens keim Lob ift. — Ein ausgezeichnetes Verdienft 
hat fich der Vf. um die Anthropologie durch die Lehre 
von den Anlagen im echfien Ab/chnitt erworben. 
Mit klarem und umfaflendem Geifte wird diefe Lehre 
hier nicht bloß begründet, fondern auch fchon foweit 
ausgeführt, dafs alle fpäteren Pfychologen auch nur die- 
Tes Abfchniltes wegen dem Vf. zum Danke verpflich- 
tet werden. Die Anlagen werden eingetheilt in Ar- 
lagen des Gemüthes, des Willens und des Geifies. Ge- 
mülh and Wille haben nur eine Hauptanlage; jenes: 
die zur Religion, begründet durch das Verlangen nach 
unendlicher Liebe und die Empfänglichkeit für die-. 
felbe; diefer die zur "Tugend, begründet durch das 
Streben nach Freyheit un durch das Gewillen, als 
den Sinn für das reim Freye, den ficheren Führer 
des Willens auf dem Wege in das Gebiet der rei-- 
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nen Freyheit.. (Aber ië das Gewilfen nicht auch ein 
Urtheilen, Richten? Und giebt es nicht auch ein ir- 
gr u Der era eae z äufsere 
und die innere Welt, und die elt und die Gottheit. 
Die individuellen, Menfchennaturen find die Oane ei 
Geiltes: in diefer verfchiedenen. Beziehung- Darum 
= ee alligkeit vor geiliigen Anlagen, worin 
ebenfalls, Sinn und Trieb (serdem aber auch d 
Grad der geiftigen. Enke: = is iheidsn ift.. Hin- 
er hei Sanes giebt es eine dreyfache Stufen- 
olge: Gelehrigkeit, Talent, Genie. Nach Sinn und 
Trieb betrachtet, i zu imterichösden die Anlage zur 
TE Fse Silage zur Willenfchaft und die 
age zur Nunlti. Die Anlage zur Willenfchaft ver- 
zweiget fich in die Anlagen a Naturwiffenfehaft „zur 
Gefchichtswiffenfchaft und zur Metaphyäk ; die Anlage 
er Kunft in die a er gos ai zu 3 re 
eit im Raume (plaftifche unt), mm ter Zeit (re- 
Ve 22 rate hier wicht fatt delas ode do 
kisa eeen „von der Darltellung der Schörheit in er 
Menfchen eigenem Leben geredet: werden: follen ? 
Dann noch von den Hindernillen und Beförderungs- 
mitteln der Entwickelu der Anlagen, und zuletzt 


‘von. den Erkenntnifsmitteln derfelben, wobey auch von 


der Pfyliognomik und von Gall’s Kraniofkopie geredet 
wird. Das alles ift mit folcher Umfalfung. der Gebiete 
des geiligen Lebens und folcher Fülle von Gedanken 
dargeliellt, dafs man nie ohne neue Befriedigung zu 
dielenr Abfchnitte zurückkehren kann. Wir dürfen 
nich; in das Einzelne eingehen, wie gern wir anth 
wollten ; doch machen wir z- B. aufmerkfam auf $- 99; 
Anlage zur Metaphyfik überlchrieben. Wie ficher ilt 
da das Verhältnifs der Vernunft zum Glauben ergrif- 
fen, und wie klar ausgelprochen! ‚Aber wir müllen 
zum: zweyten Theile forteilen; wir haben an itm 
noch die ganze zweyte Hälfte des Buches vor uns. 
Mit Recht wird da von der Idee der Menfchheit 
und der fich mit ihr ergebenden Befiimmung des Men- 
fchengefchlechtes,, wie fie fich als die in der Zeit zu 
verwirkliehende Vernunflaufgabe darftellt, ausgegan- 
gen. Die Verfuche ihrer Verwirklichung machen die 
Menfchengefchichte aus. Diefe befteht welentlich in 
dem Streben, dem Uebergange des Menfchengefchlechts 
aus der Gebundenheit zur Freyheit, und zwar in drey- 
facher Richtung oder Beziehung, auf die Natur, 4" 


fich felbft, und auf Gott. Wie der Menfch in der En 
einigung mit der Natur, mit [eines Gleichg as a 


Gott frey leyn folt, das darzuftellen ift alfo < 
gabe diefes Theiles, ‘wie fie in der 12 O in: 
Řimmt wird. Wir feher alfo, dafs der Benannt > Moy 
gewöhnlich Gefchichte der Menjchhef hat. N Se by 
in den Kreis der Anthropologie ee Lehre un Ie 
det es zwar keinen Zweifel, da’ Ee von dem 
: : "Sinne genommen, nicht al- 
Menfchen, im weitelien Smior "Menlch as 
lein darzuftellen hat, wS iy, londern 
= dem, was er urf lich if 
auch was er bisher YOn tch f Bruns 
ch zeitlich feyn foll, geworden if, 
und demmach an if net 
und wie er & geworden ilt. Darüber aber liefse fich 
wohl fireiten, ob es nicht für den Zweck des Unter- 
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richts Belfer fey, die Gefchichte der Menfchheit befon- 
deren Lehrvorträgen vorzubehalien, und die Lehre 
von dem’ Menichen, nach dem engeren Sinne des: Wor- 
tes Lehre. auf die Darftellung dellen, was der Menfch 
it, zu beichränken.‘ Da der Menfch nicht irgend ein 
befonderer, einzelner, fondern das Menfchenwefen ill, 
delen urfprüngliche Eigenthümlichkeit die Idee der 
Menfchheit giebt, und deflen zeitlich räumliche Ent- 
wickelung das Merfchengefchlecht ausmacht: fo erhellet, 
dals auch fehort in jenem. engeren Sinne. die Lehre von 
dem Menfchen. die Ueberzeugung und Lehre von der 
aus unzeitlichem Grunde entlpringenden , und auf ein 
überzeitliches Ziel hinweilenden Befimmung des. 
Menfchen nicht allein enthalten, fondern dafs fie ganz 
davon durchdrungen feyn, ja ganz in dieler Üeberzeu- 
gung fiehen muls. — "Es it-aber keimesweges unfere 
Abficht, mit dieler Bemerkung dem Vf. darüber ememr 
Vorwurf zu machen, dafs er uns aus der Fülle feines 
Geiftes und Herzens mehr gegeben hat, als vielleicht 
nach firengem Rechte von einer Anthropologie gefo- 
dert werden durfte; wir wollten es nur gegen ihn 
rechtfertigen, wenn Andere diefen Begriff in jenem 
engeren Sinne nehmen. : 

Erfter Abfchnitt: Beziehung: der Me it au 
Ber m (S: 497 — 254). Nach einer ehe 
Betrachtung über den Begriff der Natur und das Ver- 
hältnils der Natur zum Geifte wird zuert von dem 
Verhäliniffe der Natur zum Menfchen, und dann von 
dem Verhältniffe des Menfchen zur Natur gehandelt. 
Zunächft tritt bey der zweyten Betrachtung die Frage 
über den Urfprung des Men/chen vor, und löft fich 
in die vier Fragen auf: Wann, Wo, Wodurch und 
Wie entlfiand das Menfchengefchlecht? Wir willen es 
‚dem: Vf. Dank, dals er diefe Fragen nicht geradezu 
pen er ern Aare: Trefflliches, zu weiterem 
züghelahes Kran een Sissi gelagt hat. = 
Tiefe unlerer Ueberzeugung en eh a ee 
h > ey, dafs allen. folchen 
Betrachtungen die Unterfcheidung Fes (ringe 
cher, nichb zeitlichen > nicht gefchichtlichen Fe 
des Merfchen;, als. feires eigentlichen Urian vor 
deir zeitlichen, gefchichtlichen Leben alto: sach von 
dem: urfprünglich gefchichtlichen Zuftgirde, des Men- 
fchen, zum Grunde zu legen fey; ‚und verfieien da- 
bey nur nicht recht, wie der Vf. den Urzuftand ei- 
ner Zuftand vor aller gefchichtlichen Erinnerung nen- 
nen kann, da er eben ‚damit-doch wieder in die Zeit 
gefetzb zu werden [cheint. Noch: viet wichtiger für 
den Vexfolg. dieler anthropofogifchen Betrachtungen 
würde es uns feyn, wenn wir uns mit dem Vf. dar- 
über verftändigen könnten, was das Selbft des Men- 
Icher if, Er lagt S. 209: „Der Dämon des Selbit- 
feyns hauchte den erten Menfchen an, er fiel und 
708 leiw Gefchlecht in feinen Fall....' Im allen 
enfchen wohnt das Selbfi und fein Streben, je mehr 
defto feindlicher, und unfer Selblt nur fechei 
det uns Yom-Schöpfer.“ Eben das und noch Schlim - 
meres- Wird von dem Selbft des Menfchen in vielen 

anderen Stellen ST z der Vf. d ral 
un faliche & agt- Hätte nun der Vf. das wahre 
elbit unterfchieden: fo würden wir 
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am lolchen‘ Behauptungen keinen Anftofs nehmen; wie 
fie aber dafiehen, ‘können: wir uns nicht mit lee 
befreunden.. Denn das eigentliche wahre Selbft des: 
Meenfchen ilt doch nichts Anderes, als: was der Menfch 
wefentlich: it, alfo was er urfprünglich, alfo was er 
aus Gott, durch den Gedanken und Willen Gottes ift.. 
Das fcheidet ihn doch nicht von dem Schöpfer, fon- 
dern er fieht eben damit im dem Schöpfer. Er if 
auch im feinem zeitlichen Leben eben dann das, was. 
er nach dem Willen Gottes: (eyn: foll, wann- er fict 
felbt von Grund aus, von der: überfinnlichen Tiefe 
feines Wefens aus, recht getreu if. Und wenn der 
Vf. S-213 von dem erlien Menfchen fagt: „Die ganze 
Natur war fein, weil er felbft der Natur ganz gehörte, 
ganz in ihr verfunken war, an ihr hing und fog, 
wie das Kind an der Bruft der Mutter. Der Schöpfer 
redete zum Menfchen durch die@Natur, fie war fein 
Organ. Und fo würde der reinfte Einklang der Na- 
iur und Menfchenkraft den Menfchen bis. zw. feiner 
Reife gebracht haben, wenn nicht die Selbfiheit ix 
ihm erwacht wäre“ — fo meinen wir dagegen: der 
Menfch follte fich doch finden in der Natur, um 
als das, was er urfprünglich ift, und zeitlich feyn foll, 
als Menfch, als freyes und felbfibewulstes Welen, in 
ihr zu leben, follie alfo zum Bewußifeyn feiner 
felbft, und mit ihm zur Selbfiheit gelangen, um fei- 
nen Lebensftandpunct in der Welt zu erkennen, um 
zu willen, was er nach dem Willen Gottes in der 
Welt it. Darin liegt kein Gegenlatz gegen Gott und 
die Natur, alfo kein Abfall. Vielleicht könnte der 
4%5te Paragraph zum ‘Ausgangspuncie unferer Verftän- 
digung mit dem Vf. dienen.. Wenn nämlich in die- 
fem Paragraphen gefagt wird: „Das Princip des Selbft- 
feyns erlcheint uns als natürliches Princip.... « Das 
ganze logenannte Naiurrecht ruht auf diefem Princip, 
jeder befondere Staat it darauf gegründet, es it die 
Bafis des Kriegs, ja fogar die Bafis des friedlichen Ver- - 
kehrs unter den Menfchen. ‘Wo nur vom. Mein und 
Dein die Rede ift, da it- auch diefes Princip zu - 
Haufe“ — fo fcheint hier das Princip: des; Selbfileyns. 
nichts Anderes zu "bedeuten, als die Verfchiedenheit, - 
Mannichfaltigkeit der Menicher, wodurch fie Ein. 
zeine, Befondere find. Und allerdings wird eben da. 
durch die Selbfifucht möglich. Zugleich damit würde 
fch die Verlländigung ergeben, wiefern man mit dem 
Vf. zwey Prineipe, eim Prineip ‘des Guten und ein 
Prineip des Böfen, in dem Menfchen annehmen: könne. 
Doch gewils nicht in "gleichem Sinne des. Wortes 
a Denn wiefern es das Urfprüngliche bedeutet, 
ehe as, was in dem Menfchen zus Gott ift, kann es 
ei t tapy dem Böfen gehen- Dazu einfiimmig fagt 
ins VE S: 214: „Mit beiden Elementen im fich felbft 
wäre der Menfch böfe aus des Schöpfers Hand ge- 
kommen.“ Achten ‚wir in dielem Salze auf die 
Worte: im fich felbi Der Menfch hat alfo urfrüng- 
lich neben dem guten nicht das böle Element in fch 
[elbfi; wie kann denn doch ohne weitere Befiimmung, 
das Selbft des Menfchen als das bezeichnet werden, 
was ihn: vor: Gott [cheidet?” Es fcheint demnach hier 
nur auf eine genauere Wortbefimmung anzukom- . 
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men. Aber eben in diefer Lehre it ein vorfichtiger 


Gebrauch der Worte um [fo nöthiger, als es Men- ` 


[chen giebt, die das Umfchlagen der Selbfibefcheidung 
und Demuth in den verderblichfien, geiftlichen Dünkel 
mit den Worten der Opferung, Vernichtung ihrer 
Selbfiheit, verhüllen, und unter ihrem Selbfi das We- 
fen des Menfchen, die Menfchheit, die Vernunft vor- 
züglich, verfiehen wollen. Der Vf. aber [cheint fo 
weit von diefer Meinung entfernt, dafs er vielmehr 
das menfchliche Selbfi im WViderftreite - mit der Ver- 
munft findet; eben damit aber f[cheint er zu beweifen, 


dafs er nicht das wahre, fondern das falfche Selbft des , 


Menfchen im Sinne hat.. Wie auch könnte er, wenn 
er des Menfehen Wefen, allo fein eigentliches. Selbit 
für fchlecht hielie, von einer moralilchen Kraft im 
Menfthen reden, wie doch S. 363 gefchieht? Und wie 
könnte er eine Anlage zur Religion in ihm anneh- 
men? ‘Wie auch wäre dann eine Sehnfucht des Men- 
fchen -nach einem befferen Zuftande möglich, wenn 
in dem eigentlichen Selbft des Menfchen, alfo in dem, 
was fich in dem zeitlichen Lebensdafeyn des Men- 
fechen nach. dem Befleren [ehnet, nichts Gutes wäre ? 
Ja wie wäre es dann möglich, dafs fich der Menfch 
felbft je fchlecht finden, oder durch irgend eine Of- 


fenbarung zu diefer Erkenntnifs gelangen könnte? Er, 
dem die Offenbarung das zeigen follte, wäre dann ja‘, 


das Welen felbit, welches eben darum, weil-es we- 
(entlich, feinem eigentlichen Selbit nach, fchlecht wäre, 
nichts Anderes, als was ihm enifpräcke, gut finden 
und een Alfo 2 er re 

. zu fich veinfiim en, we ra = 
et rede nicht von dem wahren Selbfi des Men- 
(chen , : fondern nur von einem, dem Menfchenwelen 
nicht entfprechenden ‚ zeitlichen Lebenszufiand , worin 
fich jetzt die Menfchen befinden; und mit diefer An- 


nahme kehren wir nun zu dem Anfangspuncte diefer 


Expoftulation zurück, um uns von ihm aus weiter 
ühren zu laflen. è 

Ef jene Betrachtungen über den Urfprung und 
eriten Zuftand- des Menfchen folgt zunächft eine licht- 
volle Gefchichte des menfchlichen. Sirebens, die- Na- 
iur zu begreifen, nebfi einer. Kritik diefer Befirebun- 
gen; und nachdem daräuf in treffenden Zügen darge- 
fellt worden ‚ wie der Menfch in feinem Wechtel- 
verkehre mit der Natur zur Freyheit des. Dafeyns em- 
porfirebt, und wie weit Ichon diefes Streben gelungen 
fey: fo wird dann, mit einiger Ausführlichkeit von 
dem fogenannten Lebensmagnerismus gefprochen, viel 
vn der a {elbft Bar was >i a37 
ü ie Art gefagt wird, wie das Leben im dielen 
n vili it nur- beyläufig gelagt, und 
nicht befriedigend), als von der Meinung derjenigen, 


weniger aber 


APRIL 


a Gr 3 32 


die in den Erfeheinungen, welche mit jenem Worte 


‘bezeichnet werden, etwas Wunderbares, oder doch aus 


einer ganz befonderen eigenthümlichen Kraft Hervor- 
gehendes fehen, oder vielmehr fehen möchten. Wir 
hätten gewünfcht, dafs es dem Vf. gefallen haben 
möchte, unbekümmert um folche Meinungen und 
Wünfche, die Sache felbfi ins Auge zu fallen. Die 
Sache felbt aber beftehet in gewillen Lebenserfchei- 
nungen, als Lebenswirkungen und Lebenszuftänden 
des Menichen, wobey die Aufgabe if, vorerfi die 
Thatfachen felbft feftzuleizen, und dann den Verfuch 
zu machen, die bewährten Thatfachen aus dem Le- 
ben des Menfchen zu erklären. Demnach verficht fich - 
die Anwendung des Satzes $. 241: „so lange der 
Menlch auf fich felbi fehet, und aus fch felbfi wirkt, 
giebt es keine Erf[cheinung feines Lebens, die wir nicht 
aus feiner natürlichen Einrichtung und Anlage erkli- 
ren könnten,“ (oder vielmehr: zu erklären verfuchen 
mülsten) hier ganz von Selbit; nnd eben darum ftim- 
men wir dem Vf. vollkommen bey, dafs in -den ge- 
wöhnlichen Erweifen der lebensmagnetifchen Kraft, 
wie wir fie in unleren Tagen referirt erhalten > nichts 
Aufserordentliches oder auch nur Eigenthümliches zu 
finden fey. Es hat nämlich eben ganz und gar kei- 
nen Sian, dafs eiwas Anderes darin zu finden feyn 
follte, als eine aus dem Leben -felbfi hervorgehende 
Lebenserfcheinung. — An die Betrachtungen über 
den animalifchen Magnetismus [chlielst feh ein Excurs 
über die Wunder. Hiehey kommt offenbar Alles auf 
den Begriff des Wunders an. Verfteht man darun- 
ter eine Erfcheinung oder Thai, die nicht aus des 
Menfchen Kraft, und auch sicht aus der gefammten 
Naturkraft hervorgehen kann: fo ift es wenigltens 
kein Gegenftand anthropologifcher Erörterung. Wenn 
aber ein Wunder, wie'es der Vf. zu nehmen fcheint, 
überhaupt nur die Erweifung des Geifies in der Na- 
tur it: wäre dann nicht auch jede freye That des 
Menfchen ein Wunder? Ja nicht auch Alles, was 
wirklich. gefchieht? — Im 134ten Paragraphen tritt 
die Betrachtung in die Mitte des Verhältnilles des 


‘ Menfchen zu der Natur zurück, das Ganze mit mäch- 


tigem Blicke umfaflend. ‘ Es if Einiges in diefem 

Paragraphen, worüber wir den Vf, um Erläuterung 

bitten möchten; der Haupigedanke aber, welcher zu- 
gleich Hauptgedanke -dieles ganzer Abfchnittes ib 
Der -Menfch foll Herr der ihn zunächfi umgeben 

Natur feyn, und if es noch bey Weitem nit — 

it uns ganz klar, und Spricht unfere volle P®Perzen- 

gung aus. Ze 


(Die Fortfetzung folgt im nüchfte® Stücke.) 
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CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Da zweyte -Abfchnitt (S. 354—309 handelt ron 
der Beziehung Iz -A r A auf fich 
felbfi. Den Anfang macht‘ eine Entwickelungsge* 
fehichte des Menfchengefchlechts, darliellend, wie das 
Princip des Guten durch das Kindesalter der Menich- 
heit, wo die Empfänglichkeit des Sinnes, darauf 
durch das Jugeüdalter, wo die, bildende Kraft der 
Phantafie, dann durch die Stufes des reiferen Alters, 
wo die ordnende Thätigkeit des Verfiandes vorherrfcht, 
zu [einer Herrfchaft in der vierten und letzten Lebens- 
periode fortfchreite; fo jedoch, dafs auch das Prineip 
des: Bölen, die. Selbfifucht, in jenen drey .erfien Pe- 
rioden fich entwickele, aber nicht zur bleibenden 
Herrfchaft, wie das aus ewiger VVurzel entlprungene 
Reich des Guten, fondern zu leinem Untergange eben 
durch die Vollendung feiner Entwickelung. Wenn 
das, was der Vf. in diefer Darftellung von dem Ju- 
gendalter und dem beginnenden männlichen Alter, 
insbefondere, was er von den Griechen , von den Rö- 
mern, von der Hierarchie der chriftlichen Kirche und 
von den Lehnsverhäliniffen fagt, nicht ganz genügen 
kann: [o wird man fich defto mehr durch die 8° 
müthreiche Schilderung des Zeitalters der Vermuntt, 
als eines Reiches des Lichts, des Friedens und der 
Liebe, befriedigt, beruhigt, erquickt finden, und wird 
gern dabey weilen mit Hoffnung und Glauben. Denn 
es ift freylich kein jetzt [chon eingelrglenes "Zeitalter. 
Wir.fiehen vielmehr nach dem Vf. noch im Zeitalter 
des V erltandes, und gehen eben jetzt mit rafchen Schrit- 
ten der reifen Verttandes - Selbfithätigkeit entgegen, 
d. i. einer Zeit, die nicht blols emen antireligtö en 
Charakter haben, 'fondern fogar fich -darch eine sörm- 
liche Feindfchaft gegen die Religion auszeichnen mülle, 
Hier millen wir doch einen Augenblick anfieken. 
Denn wie [ehr wir auch anerkennen, dafs die jetzige 
‚Befchaffenheit des Menfchehlebens roch unendlich 
Weit von dem Reiche der Vernunft ablieht: fo fcheint 
uns doch des Vfs. Urtheil über unfere und die nächfi- 
. folgende Zeit, vielleicht durch Gegenfatz gegen ein 
keinesweges Merrfchendes Beftreben, in eme zu grolse 
Schärfe ‚ und eben damit in Einleitigkeit gerathen zu 
reyn.” Dafs ‚man fich überhaupt hüten müfle, in der 
J. A. L Zl 4825.  Zweyter Band. 


A 


Gefchiehte der Menfchheit fcharfe Abfcheidungen zu 
machen, und den Stufenforigang fo zu verliehen, als 
wenn nur die leizie Generation der Menfchen eigent- 
lich zur Menfchheit gelangen könnte, da ja doch 
die innere Menfchheit, das Menfchenwefen, der Geift 
und. die Vernunft in jedem Menlchen ift, und fich in 
“oder Zeit mehr oder weniger wirklam beweift, das 
lehrt der Vf. felbft, vorzüglich 6. 145. Demnach 
verträgt fich’s zwar mit der Ueberzeugung von der 
Befiimmung aller Menfchen zur Menfchheit, dafs man 
fich in der Gelchichte der Menfchheit von. der Idee 
eines Organismus der Vernunftentwickelung in dem . 
Menfchengefchlechte, worin die Völker oder Völker- 
fiimme als befondere Organe gelten, leiten laffe, vor- 
ausgeletzt, dafs diefe Idee lebendig genommen wer- 
de. Wenn aber der Vf. zu Folge derfelben feine An- 
ficht von den Urbedingungen der phyfilch- organifchen 
Lebenserweilung (eines Felten und eines F lüffgen, 
als nolhwendig zur Wechlelerregung, und eines ver- 
mittelnden Dritten, welches den Charakter von beiden 
an fich trage) auf das Menfchengefchlecht- überträgt, 
und demnach annimmt, dafs die Menfchen des öftli- 
chen, nördlichen und füdlichen Afiens (die Chinefen, 
Tibetaner, Hindus, Mogolen und es als die 
‚fiarre Völkermafle, gegen die Bewohner des welili- 
chen Afiens, Europas und Amerikas, als-die bewe, li- 
che Völkermalle, einen fchroffen Gegenlatz bilden, 
wohin gehören die Neger P) defen Vermiltelung dem 
israelitifchen Volke vorbehalten feyn foll: fo kommt 
es uns vor, als habe hier -der fondernde, immer zu 
Gegenfätzen geneigte Verfiand den Vf. zu einem fechar- 
fen. Einfehnitt im die Lebendigkeit des Menfchenge- 
(chlechis verleitet. Dem Moenfchen, der eine grofse 
Malle von Dingen -aus der Ferne betrachtet, fällt zu- 
nächft die Gleichartigkeit derlelben ins Auge; erft 
wenn er näher hinzutritt, und nin in das Innere bli- 
cken kann, vernimmt er auch, ‘und immer mehr die 
Mamnichfaltigkeit. Das gilt auch von jenen Völkern 
des öfllichen Afiens für die Betrachtung des Europäers- 
Zeit hat man j hie ERLE, 
Lange Zeit hat man jenes Urtheil der Starrheit über 
fie ausgelprochen; jetzt aber, da man anfängt, Blicke 
in die innere Gefchichte, wenigfiens des zunächft 
vorliegenden diefer Völker‘, des Volkes der Hindus, 
e= thun, jetzt fängt das Urtheil an, aus feiner eige- 
nen Starrheit herausgehoben zu werden,, . Vergleicht 
man den jetzigen inneren Zuftand diefes Volkes mit 
feinem Zufiande vor dreyhundert Jahren, darm wie- 
der diefen mit feinem, Leben in den nächften Jahr- 
hunderten nach Chrifti Geburt, und- diefes endlich 
mit den alten Zeiten, von welchen uns in feinen Re- 
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ligionsbüchern, Geletzbüchern, Gedichien und Wer- 
ken der plaftilchen Kunft zwar unbefiimmie, aber im 
Allgemeinen fichere Kunde geblieben ift: fo fellt 
fich uns hinfichtlich der Hauptbeziehungen der Le- 
bensentwickelung, etwa die Kaftenabtheilung abge: 
rechnet, eine kaum geringere Verlfchiedenheit vor Au- 
gen, als wir in den Hauptperioden der Gefchichte ei- 
nes europäilchen Volkes. finden. Wir fehen dort in 
den alten Zeiten die urfprüngliche Religion zu einer 
grolsen Mannichfaltigkeit von Religionslehren, Reli- 
gionsphilofophien und Religionsformen fich entwickeln 
oder zerfetzen, woraus fich heftige Streitigkeiten und 
Kriege entzünden, welche im Wechfel des Sieges die 
gröfstien Veränderungen zur Folge haben. ‘In neueren 
Zeiten fehen wir eine ausiändifche Religionslehre (die 
mahometanifche) eindringen und mächtig werden, 
und noch in den letzten Jahrhunderten neue, welent- 
lich von den alten verfchiedene Religionslehren ent- 
fiehen, und Millionen von Bekennern finden. Blü- 
hende Staaten und Städte find ‘dort untergegangen, 
neue haben fich erhoben, auch eine Mannichfaltigkeit 
‚von Verfallungen. Die alte Sprache ift aus dem Sprach- 
gebrauche des Volkes zurückgetreten, und aus ihrem 
Stamme ift eine Verzweigung neuerer Sprachen her- 
vorgewachlen. Auch in den WVillenfchaften und 
Küniften ilt dort, wie bey uns, ein Steigen und Fal- 
len gewelen, und ein Wechfel des Vorherrfchens der 
einen vor der anderen in verfchiedenen Zeiten. Ue- 
berhaupt erf jetzt [cheint eigentlich” ein Zuftand der 
Erfiarrung in das Leben jenes Volks eingetreten zu 
feyn, und auch diefer Zufiand it wahrfcheinlich und 
hoffentlich nur der Uebergangspunct zu einer neuen 
Lebensperiode, gleichfam ein Verpnppungszufland, in 
welchen: der neue zarte Lebensentwickelungskeim all- 
mählich gehegt und genährt wird, bis er fiark genug 
geworden if, vielleicht mit Hülfe einer Zuwirkung 
von. Aulsen her, die fiarre Schale zw durchbrechen, 
und von fich zu werfen. Wir fchmeicheln uns, in 
diefer Hoffnung mit dem Vf. einfiimmig zu feyn; ja 
fie, wie manche andere Hoffnung, mufs zu einem te- 
ften Glauben werden, felbft durch die Betrachtungen, 
welche in dem dritten Abjehnitte diefes Buches über 
die. Beziehung des Menfchengefehlechts auf ein Höch- 
fies; S. 309—366, enthalten find. 

Je ausführlicher in diefem Abfchnitte die Dar- 
fiellung des Vfs. it, und je mehr fie durch eine all- 
möählich fteigende Lebhaftigkeit die ruhige Haltung 
eines Lehrbuches zu verlieren fcheint, defto mehr 
müllen wir uns bemühen; um ihn recht zu verfiehen, 
die Haupfgedanken zu einer kurzen Ueberficht zulam- 
menzufallen. Es fcheinen folgende zu feyn: 1) die 
Vernunft it das Organ der Erkenntnifs des Höchften 
und unferer Beziehung zu demfelben. Sie if als Sinn 
für das Höchfie der Keim zur Religion, der in allen 
Menfchen it. 2) Eben als Sinn für das Höchfie ent- 
hält die Vernunft für fich noch keine Gotteserkennt- 
nifs, und kann fie nicht aus fich entwickeln , fondern 
fie bedarf dazu der Offenbarung, nämlich der unmit- 
telbarerı Offenbarung. des Geiftes, der ihr fein Seyn 
und Welfen offenbaren muls, 3) Diele Offenbarung 


it wirklich erfolgt, it Thatfache, ift gefchichtlich, 
Sie if enthalten in der Bibel. Ihr Gipfel it Chriftus, 
und die. durch ihn den Menfchen gewordene Entlün- 
digung. Ihr Anfang war im Paradiefe, und ging fort 
in fietem Zulammenhange durch Abraham," Mofes, 
David und die Propheten. Zur Bedingung und Bafıs 
hat fie den Glauben, als die einzige Art, wie fich der 
Menfch der Gottheit- noch- nähern kann. 4) Die O£ 
fenbarung ift nur eine; es giebt in der Weligefchichte 
keine andere, als die bezeichnete. Was wir foni in 
der Gefchichte von Religion finden, z. B. bey den In- 
dern, Perfern u. f. w., das ift in mancherley Ausartun- 
gen aus der Ueberlieferung der den erften Menfchen 
zu Theil gewordenen Gottesoffenbarung, in Verbin- 
dung mit der Ueberlieferung von ihrem Falle, her- 
vorgegangen. 5) Die Offenbarung ift nicht Religion; 
fie it das Verhältniß, im welches fich Gott zu den 
Menfchen gefeizt, hat; die Religiomif das Verhältnils, 
in welches Gch der Menfch zur Gottheit letzt, oder 
letzen (oll. Aber beide ftehen in nothwendiger Wech- 
felbeziehung-- See 208 fich allein kann der Menfch 
die Religion nicht entwickeln ; fondern er bedarf da- _ 
zu des Gegenftandes, der ihm in und mit der Offen- 
barung gegeben ilt. Religion fetzt alfo Offenbarung 
nothwendig voraus. Darum if die fogenannte natür- 
liche Religion nichts oder vielmehr Abgötterey. 

Die gefchichtlichen Erörterungen , womit diefe 
Sätze begleitei und zum Theil unterfützt find, bieten 
dem Nachdenken einen -reichhaltigen und mannich- 
faltigen Stoff. Wir wollen ihn im Stillen benutzen, 
und hier nur einen ganz eigentlich anthropologifchen 
Gegenliand zur Sprache bringen, die Bedeutung näm- 
lich, in welcher der Vf. hier die Vernunft nimmt. 
Er nimmt fie Blofs als Sinn, blofs als Empfänglich- 
keit, und eben auf diefe Annahme gründet fich feine 
ganze Gedankenfolge. Darin hat er für fich 1) das 
Wort Vernunft felbfi, welches das Vernehmen xar 
&Zoyyv, das höchlte Vernehmen, das Vernehmen des 
Höchlten, zu bezeichnen [cheint; 2) die aus dem un- 
befangenen Lebensbewulstfeyn des Menfchen hervor- 
gehende Gewilsheit, dafs dem Menfchen jeder Er- 
kenninilsgegenftand, der nicht in feinem Leben und 
deflen Kraft enthalten it, gegeben, dargeboten und 
demnach von ihm vorerft vernommen und angenom- 
men werden müfle, um erkannt werden zu können- 
Da nun der Menfch nicht felbft Gott it, und Got 
nicht machen kann: fo ergiebt fich von felbft, ra x 
er Gott nicht aus fich allein zu erkennen vermag, P" 
dern dafs Gott fich ihm offenbaren, und von ihm Ver: 

š annt zu wer. 

nommen werden muls; um von ihm erkam®, 

{ à > 5 m Vf. einverftan- 
den. — Soweit [cheinen wir mit dent t es laf 
den; find es aber doch nicht ganz. dem Be fich 
denken, dafs der Menfch in und hälini ewulst- 
£ = ? fprünslichen Lebensverila tnifles zu Gott 
eyn feines urfprünglichen FAT nicht blofs denk 
von Gott wifle; und das läfst El: 3 genen 
fondern wir find überzeugt fi S lo it. Indem 
fich nämlich der Menfeh in beding ruige ften Fa 
r Tiefe’ [eines Welens edingt findet durch ein 
unbedingtes Leben; und defen Willen als das urwe- 
(entliche und ewig Geletz feines Lebens vernimmt : 
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fo weils er von Gott wmmittelbar damit, dafs er von 
feines eigenen Lebens Bedingtheit ein urfprüngliches 
` Bewufstfeyn hat. Er weils alfo von Goit zwar nicht 
aus fich allein, d. i.'wiefern er als von Gott gefchie- 
den gedacht wird, aber wiefern er urfprünglich Gott 
verbunden if, und Gott fich ihm innerlich in dem 
Bewulsifeyn von feinem Urverhältnilfe als der heilige 
Urgrund feines Lebens zu vernehmen giebt. Demnach 
weils er von Gott auch fo nur durch eine Offenba- 
rung Gottes, aber durch eine Offenbarung, die nicht 
zeitlicher, gelchichtlicher ‚ fondern urfprünglicher Art, 
und als folche in der Menfchheit felbt, in dem We- 
= jedes Menichen gegeben if. Das Bewußstfeyn 
ael z eigentlichen Uroffenbarung Gottes liegt aber in 
ie ns und bleibt fo liegen, wenn es nicht 
pi: ulsen her, alfo gefchichtlich, angeregt wird. In- 
Ne wir uns mit diefer Ueberzeugung dem Vi na 
RS: 3 fo bleibt doch noch "ein wefentlicher Unter- 
ee ER a Vf. nämlich wird entweder fagen, jenes 
= s e eye durch urfprüngliche ol- 
Merfchen "Bes ey durch den Fall gänzlich aus des 
sg eel getreten ‚ weil fie fch dadurch ginz- 
ich von Gott abgefchieden habe; worauf wir erwie- 
dern könnten, der Vf. nehme doch felbft die Ver- 
nunft an, als eiwas, das auch jetzt noch aus Gott 
in dern Menichen, (ey, und Ach welöntlich auf Gott 
eziehe, feine Richtung auf ihn habe; N z 

im Menfchen noch ee Due 
auf ihn Beziehend Er a ndes nnd 
re 3 
Wahrfcheinlich ee 7 Dar = ind daR? 

` Gottes eben damit riea a = Jena S re iin 
meia f a zich leugnen, dafs er behaup- 
ta eie De t, wie fie in dem Menfchen, [einem 
ach betrachtet, it, fey blofs Sinn, alfo gar 


kei 
in Innehaben, Befitzen ; Willen, londern das blolse‘ 


ermögen, 

Außen“ her Se een: wiefern er ihr von 
werde. Das nun ift a 5 offenbarung gegenftändlich 
men können. Denn es bone nicht ganz beyliim- 
fo. gut and belar yolle als wi ne 
der Lebendigkeit, irgend ei SR mit dem Welen 
wenigen ein Vermögen er „ebensvermögen ,„ am 
als Sinn zu denken, d. i sagen Lebens, blofs 
Vernehmungsvermögen ASA als ein nur leidentliches 

= Verein entgegentretend g 
vergleicht der Vf. das Verhältnils z Kraft. Häufig 
iufseren Offenbarung mit dem ES = Vernunft zur 
zum Lichte. Aber auch, das Auge ik älinifle des Auges 
x : + ESTER in diefem Verhält- 
niffe.nicht blofs leidend; träte in ihm nicht dem von 
Aufsen kommenden Lichte eine nn ie 
keit entgegen: fo würde das. äulsere Licht nicht als 
ches vernommen. Noch weniger ift die Vernunft, 
halgeifigfie Lebensvermögen des Menfchen im Ver- 
oder „© zu der äulseren Gottesoffenbarung, blofs Sinn 
her $9 nur blofses Organ. Der Vf. felbit Sagt frü- 
a > ihr, dafs fie der Probierftein aller Of- 


im Ve ey Wie wäre fie das, wenn fie nicht 
ne men - $ Ne 3 > 
zugleich anerkennen könnte? Und wie 


könnte fie 
nendes wäre? Doae ohne dals in ihr ein Anerken- 
i ! Und was könnte das Anderes leyn, als 


APRIL 


alle inwohnende, dem 


179745 38 


Geit aus Gott, der wrfprünglich x 
nun erkennet, dafs das hn n der angon ee 
fenbarung und durch diefelbe Anfprechende der Osif 
ift, aus dem er ift? Hat doch auch der Vf. früher 
behauptet: ‚Gleiches werde nur yon Gleichem ver- 
nommen.“ If das richtig: fo kann auch der Menfch 
eine Goitesoffenbarung nicht vernehmen, ohne Gottes 
inne zu feyn. Ja wir wiflen‘es endlich nicht mit des 
Vfs. eigenen, im vorhergehenden Abfchnitten diefes 
Buches enthaltenen Erklärungen über das: Wefen der 
Vernunft zu vereinigen, dafs fie nun hier für einen 
bloßen Sinn, für ein blofses Organ erklärt wird. Er 
fagt von ihr z. B. $.198 und 129: „die Vernunft mufs 
Gott denken. . . . Sie ift Gottes Geleiz, fein Geit... 
Wir erkennen in unferer Vernunft den heiligenden 
Geilt, der uns in alle Wahrheit leitet. ... . Sie. ift 
die Stimme, das Wort des ewigen Lebens.“ Und 
S. 355: „die Vernunft ift der Saame des Guten, als 
Princip der Freyheit und des Lichts.“ So wird auch, 
in vielen anderen Stellen Vernunfileben und Geiftes- 
leben, als gleichbedeutend gelelzt. It aber die Ver- 
nunft Geit: fo it fie nicht blofs Sinn, als blófs Be- 
fiimmtwerdendes und die. Befiimmung Vernehmendes ; 
fondern fie it auch — wenn gleich nur, wie fich 
von [elbit verfteht,. durch die aus dem Urgrunde, der 
fie bedinget, ihr Welen ausmachende Geilteskraft — 
Freyihätiges und Wilffendes. Hier wohl, nämlich in 
der Frage, wiefern der Menfch Geit habe oder Geilt 
fey, liegt der Mittelpunet, von welchem eine gründ- 
liche Verfländigung mit dem Vf. ‚ausgehen mülste. 
Es müfste dabey einfach anseinandergeletzt werden, 
wie Seele, Geift, Vernunft, Wille, und was der Menfch 
Ich nennt, fich zu einander verhalten, und im der 
Einheit des Menfchenlebens ftehen, ohne dafs diefe 
Einheit zu einem Aggregatsgedanken werde. Der Vf. 
wird lagen, das fey hinlänglich nachgewielen; aber 
-wir bekennen, dafs uns, was darüber in diefer An- 
ihropologie vorkommt, nicht befriediget hat, vielleicht 
weil wir es nicht recht verftanden haben; was aber 
der Vf. fpäter (z. B, in dem erften Abfchnitte feines 
Lehrbuches der Seelengefundheitskunde) darüber ge- 
lehrt hat, darf uns hier um fo weniger an- und ab- 
ziehen, als wir [o [chon belorgen, zu viel Raum für 
diefe 'Unterhaltungen in Anfpruch genommen zu ha- 
‘ben. Darum erklären wir nur noch unlere völlige 
Einflimmung und Befriedigung, wenn nun ‘das vor- 
ireffliche Buch mit der fich aus der ganzen Betrach- 
tung des Menfchenlebens unmittelbar: ergebenden 
En a wird, dafs die jetzige Zeit des Men- 
p = aleyns eine Uebergangszeit fey, die für uns da- 
Ze ? zum Uebergange in eine beffere Welt. werde, 
pori a durch die Offenbarung mittelft der Religion 
ugend in uns erzeuge. Denn der Menich fey 
nur als moralifches Wefen zu begteifen. ` 
.. Noch eniläfst uns aber der Vf. nicht... Er giebt 
feinem Buche einen reichhaltigen Anhang von lechs 
erläuternden und beweisführenden Auffätzen. Der 
erte Auffatz: Ueber die Siandpuncte anthropologi- 
feher Forfehung, unterfcheidet zuerft im Allgemeinen, 
der Anthropologie vier Hauptarten des 


fodann in 


IsisbaZ. 


Forfchens: das Sammeln, das Sichten, das Einigen 
ünd das Ausgleichen. Das letzte Verfahren wird auch 
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das gegenltändliche Denken genannt; und der zweytė. 


Auflatz: Ueber den Vortheil des gegenfiändlichen 
Denhens in der Anthropologie bemüht fich die Vor- 
zuglichkeit deflelben darzuihun, mit-befonderer An- 
wendung auf die Lehre von der Bildung des Men- 
fchen im Leibe der Mutter. — Zu wichtig ifi der 
dritte Auffatz: Ueber doppelte Bedeutung des Begrf 


fes Geift, als dafs wir gar nicht dabey weilen foll- 


ten. Auch wird uns vermuthlich der Vf. oben, als 
wir äulserien, dafs uns feine Erörterungen über. Geift 
u, f- w. nicht völlig befriedigt hätlen, auf diefen Auf- 
fatz verwielen haben. -Wir haben alfo in einigen 
Worten zu erklären, wie wir ihn f[chon gelefen ha- 
ben, und doch jene Aeufserung niederfchreiben konn- 
ten. Der Auflatz beginnt mit der Behauptung einer 
Tripleität des Menichenwefens, nämlich dals- Em- 
pfinden , Denken und Wollen, oder Gemüth, als 
Kraft des Empfindens, Geilt; -als Kraft des Denkens, 
und Wille, als 'Thatkraft, genau gelchieden, aber in 
innigfier ‚Verbindung und Wechfelwirkung unfer 
pfychifches Leben ausmachen. Die eine diefer Kräfie, 
der Geit, giebt dann Veranlaflung zu dem Hauptge- 


genftande diefes Auffatzes, -der Unterfcheidung des | 


Geifies im engeren Sinne, als des menfchlichen. Ger- 
‚fies felbk,' und des Geiftes in weiterer Bedeutung, als 
des Gerfies Gottes im Menjchen. , Diefe. Unterfchei- 
dung lucht hier der VE vorzüglich durch eine Lehre 
von dem Bewufstfeyn zu: begründen. Nach einer 
langen Erörterung heifst ‘es S. 421 und 422: „Kurz, 
‚unfer Bewulstfeyn wäre fonach, was unfer Sinn über- 
haupt, allo ein Vernehmendes; unfer Bewulsifeyn 
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= Mit höheren Erwartungen, als wir bey Anderen un- 
Feret Schriftßellerinnen zu haben. pflegen , wurde die 
Lectüre' diefes Romans begonnen, aber leider jenes 
freundliche Vorurtlieil , welches wir für die Verfallerin 
hegten , verlor fich fehr bald! — Und hätte diefelhe 
in ihren übrigen Schriften nicht Proben eines wirklichen 
Talenis niedergelegt: [o wäre es fogar vermellen, fie unfe- 
ren mit Recht geachteten Schriftitellerinnen vergleichen 
zu wollen. Die Regat 7 in‘ feinen Cirkeln fich ihre Het- 
den und Meldinnen zu fachen, hat fie allenfalls mit ihnen 
gemein; aber das ilt auch das Einzige. Sie verfieht fich 
weder darauf, die artigen Zierlichkeiten und "Thorheiten 
der eleganten Welt, den Gefellfehafiston lebendig anf- 
zufallen, noch idealilche, unter fich harmonirende Gefal- 
ten abZuconferfaien , noch zum Gemüt zu fprechen, ‚oder 
nach einer für Frauen zurechi Semächten-Philofophie zu 
vernünfteln. ‘An Naivität it noch weniger zu denken; aufs 


R 


Individnalifiren fcheint fie fich gar nicht einlallen zu wol- 


len. Die Herren und Damen. Iprechen in Briefen oder 
Dialogen, oder ganz auf ähnliche Art. Die Manier , ‘drey 
öler' vier Mal von verfchredenen. Perlonen denfelhen Ge- 
euftand beleuchten -zu lallen, hat fe_einer gewillen 2e- 
fatten Schriftftellerin Ebel Eut nur. mit dem Unter- 
fshied, dafs key diefer do 


KT: 


bald die Welt, 


irgend eine Anlicht Anthi 
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wäre alfo der innere Sinn, durch den wir uns- felbå 
vernehmen, und nicht blols uns felbft, (ondern auch 
die Welt; und nicht blofs die Welt und uns felbit, 
fondern auch die Stimme des Ewig-Heiligen im Ge- 
willen. .... Es ilt derfelbe Sinn, nur auf verichie- 
dene Gegenfiände bezogen. Es it zugleich die Em- 
pfindung, und auch das Vermittelnde der Empfindung; 
der Sinne. Wo und was ift nun aber das Dritte, das 
äufsere Agens? Es ift ; wie wir gelehen, verfchieden: 
it, bald das Ich, bald das Heilige, -das 
Bewulsifeyn ilt alfo das wahre Senforium commune, 
; der Spiegel der Welt, unferes Ichs und der Gottheit." 
Wenn gleich nun hinzugefügt wird, dafs es kein 
todier Spiegel fey, fondern ein lebendiger, geiliiger; 
ein geifliges Auge, welches fieh {elb Licht fey: fo 
würde „doch der Vf. [einen eigenen. öfteren Erklärun- 
gen widerfprechen, wenn er nun behaupten wollte, 
dafs das Bewulstfeyn , als Sinn, zum Vernehmen kei- 
nes von ihm verfchiedenen“ Gegenftandes bedürfe. 
. Und doch fcheint er diels hier zu thun. Denn er nennt 
es gleich maehher lelbft den Geit, ja den Geit Got- 
tes, indem es S: 425 der Geit, -in dem. wir find 
durch den wir find u. f, Weg f : 


den von unferem Geif , dem mienfchlichen. Und 
doch heifst auch wieder das in uns,. was dielfen Geil 
vernunumt, die Vernunft, und die Vernunft wieder 


x 


= 3 und $. 426 der Gott in~ 
uns genannt wird. Diefer Geift nun wird unterfchie- * 


heifst das Bewufstfeyn; es ift demnach doch nicht- 


das, was darin vernommen wird, jener. den Mens 


Wn von Gott verliehene Geit! Kurz wir ‚geliehen, 
dals uns hier die eigentliche Ueberzeugung des Vfs. 
nicht: klar geworden if. . 

(Der 


N. ZB TERN, 


erregte hier aber man weder den’ Begebenheiten noch den 
Ben Perfonen das geringfte Intereffe abgewinnen 
anni. 
> Auch befremdet es an einer Schrififtellerin, dafs fie ge- 
wille Nachtfeiten : des weiblichen Herzens Ans Tageslicht 
zieht, uud ihre Heldin gleichfam par caprice lieben läfst.. 
Camilla, von Jugend auf gewöhnt, ihren Coulin als einen 
treuen Bruder zu betrachten, in welchem Verhältnifs nur 
vertrauliche Fretüindfchaft möglich it, verlicht Achim thh, 
weil es ihr gewillermalsen verboten: wurde es #icht- zu 
thun;’ denn an den Triumph, einer anderen Frau ihn zu 
‚entreilsen, denkt. diefes Multer der Vortrefflichkeit nicht 
Der Liebhaber entfinnt fich, dafs eigentlich Camilla für 
ihn eine glänzendere Partie fey, als feine Brant; diefetent- 
fagt, nnd ihr ' Beyfpiel greift” epidemilch am fich: aight 
Euphemia ‚und ‚Camilla- wollen, auch Guftar und Fronau 
möchten ihm folgen. Manche ‚kommen, BR? leicht, mit 
einer Art von gelindem Schnupfe# It PH Enifchädigung 
für das ausgeühfe oder überwallen‘ © "ilichtgefühl wird, 
als ein fülser Billen auf das bitter Fr T chen, fo ziemlich 
einem‘ Jeden gereicht“ nr. seler geht leer. aus. 
Wer nicht den feltem dd tat, fich auch einmal in 
der Entlagung zu pepa. a Saey, gern die fchwellende 
Bosenzahl ü erhebt s o f go nüchterner Mlittelmäfip- 
keit keinen Gefallen ndet, der bleibe ja fern von dio- 
fem Buche- 
Tn Vir. 
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Leirzis > b. Vogel: Lehrbuch -der Anthropologie 


u. f w., von Dr. Johann Chrifiian Augufi Hein- 
roth u. l w. i 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Mi: lebhafter Beredfamkeit wird in dem vierten Anf- 
fatze: Deber die Einmifchung religiöfer ‚Prineipien an 
die Anthropologie, die im dritten Ablchnitte des zwey” 
ten Theiles ‚aufgefiellte Religions- und Oflenbarungs 
Lehre wiederholt. Ihrer Annahme könne nur. der Ver- 
ftand and das ftolze Selbiigefühl entgegenfiehen ; das Ur- 
theil folcher Menfchen aber, in denen diefe herr[chen, 
feysein Für allemal abzuweifen, weil fie fo wenig über 
` Religion and Offenbarung aurtheilen können, als Blinde 
über das Licht. Nochmals werden bey diefer Veran- 
laflung Verfiand und Vernunft, jener als das denkende, 
diefe als das empfindende, vernehmende Vermögen 
firenge gelchieden, nnd .entgegengeletzt. Es kommtuns 
aber vor, als wenn die Wortbeliimmung für dieEntfchei- 
‚dung der Sache felbft von keiner Wichtigkeit wäre. 
Derin wenn man auch den. Ausdruck Verfiand auf das 
‚dem-Aeufseren zugewandte, in Begriffe fallende, ord- 
nende Denken befchränken will: fo muß man -doch 
noch über diefer untergeordneten, ‚dienenden Thätig- 
keit ein Freythätiges, Herrfchendes im Menfchen an- 
nehmen, das fich als folches theils im Denken, thei 
im Wollen erweifen, und fich dort des Verfiandes, hier 
der Bewegungskraft bedienen kann. -Das wäre allo 
‚wohl der Geilt, und im Erkennen insbefondere , wenn 
ahan zum Unterfchiede von dem Vernehmen alle Denk- 
Ahätigkeit Verfiand nennen will, -doch wieder ein höhe- 
rer Verfiand. .So lange nicht der VE diefes Freythätige 
(das uns aber keinesweg&s als ein unbedingt Freyes gilt) 
im Menfchen.-gänzlich leugnei, it, dünkt uns, für 
(eine Religions- und 'Offenbarungs-Lehre durch „jene 
Gegenfetzung von Verftand und Vernunft nichts We 
fentliches gewonnen; um fo weniger,. als es ig 


willkührlich , und gegen alles tiefere ‚Selbfigefühl und- 


; wufstleyn gewaltfam äft, -des Menfchen eigent- 
len auf feine ia ee hA 
uad des Menlchen Geif insbelondere au nur 3 
fand im niederen Sinne, als eine untergeordnete ai k 
thäligkeit, herabfetzen und befchränken zu wo len. 
Sollten wir ielleicht ‚(elbit wegen diefer und ‚anderer 
Acnfserungen yon dem Vf. unter die engherzigen und 
ftolzen Verltandesmenfchen gezählt werden, denen kein 
Urtheil über feine Lehre zukomme: fo willen vr doch, 
J. A Li Z. 1895. Zweyter Band. 


ASP Reit 


Ueberzeugung Myliicismus 


„weiter. 
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‚dafs wir nicht zu denjenigen gehören, welche feine 
nennen, -oder yielmehr 
dafs wir ihr mit diefer Benennung keinesweges einen 
Vorwurf zu machen meinen ‚würden. Ja wir begrei- 
fen nicht, warum der Vf. gegen diefe Benennung TRS 
die, wie-es fcheint, von einer gewillen Seite her feiner 
Lehre als eine levis notae macula angeheflet worden — 
empfindlich ift, und,vielleicht ‚auch ‚delswegen in ‚dem 
folgenden Auflalze: ‚Ueber die Würde ‚der Anthropolo- 
gie, auf die Philofophie -der Philofophen zürnt ; da 
hm doch nicht enigehen kann, dafs er in augenichein- 
licher ‚Gefahr fehwebt,. von der gegenüber ftehenden 
Seite her, fobald fie nur einmal elwas tiefer in fein 
Buch gelehen haben werden, und es dann mit Ver- 
wunderung von Vernunft — alfo dem Quell und Sitz 


‚der Lüge und des Truges, ‚oder doch nur dem Werk- 


zeuge für weltliche Dinge „und Gefchäfte! — durch- 
‚drungen finden, viel ärger, nämlich Telbfi -ein Philo- 
foph gefcholten zu werden. Gegen. die ‚Gerechtigkeit 


‚eines lolchen Vorwurfes könnte nun zwar .der Vf. mit 


Recht protefüren, und zur Unterftützung feiner Prole- 
fiation zu lefen geben, was er hier vom Welfen und 


Streben der Philofophie gefagt hat. „Sie ift, heifst es da 


S. 466 und 467, ein Gewebe von Gedanken, und nichts 
Ihr Streben it, die Anerkennung einer Mit- 
iheilung der Erkenntnifs des Höchften, -die fich der 


Menfch nicht. felbft gegeben, entbehrlich, ‚das heilst 


‚den Menfchen unabhängig von einer höheren Inftanz 


zu machen, .als er felbft ilt. Dabey befindet fich fein 
Stolz ganz yortrefflich. Er ilt dann nur fich [elbfi_ver- 


‚antwortlich, und da fieht er [chon zu, wie er mib fich 


fertig wird. Von ‚Sünde ift nie in «der Philofophie die- 
Rede gewefen. Dieles einzige WVörtchen hebt die ganze 
Philofophie auf. Die Nerföhnungslehre it der Tod 
der Philofophie, _und.die Philofophie ‚der Tod der Ver- 


(öhnungslehre. Es giebt keine Offenbarung, ‘wenn es 


keine Lehre von. der Verföhnung giebt, denn alles‘ 


Uebrige kann fich der Menich felbfi fagen; allein was 


-er fich lagt, ‚auch in der höchften Philofophie , vernieh- 


tet das Heilige, und letzt die Selbftheit auf den Thron. 


"Wer fich einmal im Gebiete der Philofophie- feftgeletzt 


hat, -ift dadurch unwiderruflich genöthigt, gegen das 
Heilige anzukämpfen. Es ift zu verwunderm;, wie die, 
Philofophen -nie ‚daran gedacht haben, wie fie ihre 
Schuld an Pflichtleiftung abtragen wollen. : Noch i-es 
keinem Philofophen eingefallen, ‚das felbft gegebene Ge- 
feiz zu erfüllen u. LLW“ So Spricht der Vf, und hat 
fich.damitwohlhinlänglich gegen oben-erwähntes Schelt- 
wort verwahrt. Er- fellt dann der 'Philofophie “die 'et- 
was unbarmherzige Prognofe, dafs fie wahrfcheinlich 
F s 
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Fald werde zu Grabe getragen werden. 
toll von dem Punete ausgehen, welcher in: diefer An- 
%hropologie behauptet worden, welche demnach aller- 
dings etwas ganz Anderes leyn; muß, als Philofo- 
ie. — Ein kleinerer Auffatz; Ueber den Begriff 
„der Anthropologie und einige Folgerungen aus dem- 
„felben, macht den Befchlufs. Der Vf. kehrt darin 
zu dem Anfange feines Buches zurück, und rechtfer- 
tigt es aus der aufgefiellten Erklärung der Anthropo- 
logie, warum er nicht die Lehren von den Träumen, 
von den fogenanmten Seelenkrankheiten und von an- 
«aleren abnormen Zufiänden aufgenommen habe, da ja 
micht der pathologifche Menfeh, fondern die urfprüng- 
liche Einrichtung deflelben der Gegenftand ‘der An- 
“shröpologie fey. Es fcheint uns aber, als habe der 
(Vf. mehr Pathologie, als alle Anderen, eben dadurch 
in feine Anthropologie gebracht, dals er das"Wefen 
«les Menfchen [elbit für grandverderbt, alfo wo nicht 
für todt, wenigfiens für todikrank erklärt hat.. 

Wir haben wohl bemerkt, dals gegen das Ende 
sliefer Unterhaltungen hin immer mehrere Uneinfin:- 
migkeiten zwifchen dem Vf. und uns zu Tage getre- 
ten find, die fich wohl fehwerlich weder durch ver- 
smittelnde Güte gänzlich ausgleichen, noch durch Streit 
"gänzlich möchten enilcheiden lafen. Dadurch ifi uns 
„aber fein Buch keinesweges. weniger lieb und werth 
geworden. Wir haben nieht den Fehler, diejenigen 

ücher und diejenigen Männer allein. oder vorzüglie 

‘zu [chätzen, in denen wir unfere eigenen Weberzeu- 
gimgen wieder finden, die uns alfo nur zur Selblibe- 
Spiegelung dienen können. r 
iHjenigen, die uns zwar anfprechen, alfo: unlere Ueber- 
Zeugungen freundlich berühren, aber auch zugleich 
‚Verxlehiedenes, in Anderem auch wohl gerade Gegenüber- 
Jiehendes lehren ; an ihnen kann fich die eigene Ueber- 
"zeugung zugleich erweitern, flärken und berichtigen. 
iUnd zu den Büchern und Männern diefer Art gehört 
diefes: Lehrbuch der Anthropologie und fein Vf, in 
‘ganz vorzüglichem Grade. Darum empfehlen wir die- 
Jes Buch Allen, die fich voch nicht mit ihm vertraut 
gemacht ‚haben. . Es it keinesweges nur. für. die Zu- 
hörer des Vfs., oder’als ein Lehrbuch für akademi- 
fche Vorlefungen zu gebrauchen. Denn die Paragra- 
phen find nicht blofs, kurze Sätze, etwa nur zur Be- 
zeichnung der Gegenfiände des Vortrags; was aber 
unter denfelben nur angedeutet, oder der mündlichen 
Erläuterung vorbehalten wird, kann für den Lefer 
als Gegenftand und Auffoderung des eigenen Nach- 
„denkens gelten, und dadurch mufs das Buch für ihn 
‚einen Reiz mehr bekommen, fowie es in der That 
dadurch viel nützlicher werden kann. Auch braucht 
er fich durch die grolse Menge von Büchertiteln, wo- 
von jeder $. fein zugemellenes Theil hat, nicht ab- 
fchreeken zu laflen; es wird ihm ja damit nicht zu- 
gemuthet, alle diefe Bücher zu lefen, möglich aber, 
dafs ihn felb& die innere Neigung oder irgend ein 
anderer Grund treibt, eine diefer- anfpruchslos hinge- 
ftellien fiummen Perfonen zum Reden zu bringen, 
und dafs er fich dann auch ‘dadurch dem Vf., der fie 
ihm vorgeführt, verpflichtet fühlen wird. 


` 


Der Todesltofs- 


Am liebften find uns 'die-- 


„uns die Ueberfchrift:, Gefechtsiehre oder 
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‘ Wir haben noch nichts von der Sprache gefagt, 
vielleicht eben darum, weil fie für fich gar nicht auf- 
fallt, fich nicht bemerklich macht; wie mán in dem 
reinen Spiegel nicht das Glas fieht, das die Bilder ver- 
mittell. So mächtig it- der Vf. des Ausdrucks > dafs 
bey ihm der Grund, warum man hie oder da Klar- 
heit vermillen möchte, gewifs nicht in feiner Sprache, 
fondern in feinen Gedanken felbit zu fuchen ilte- Er 
kann uns das zurückgeben, kann fagen: „der Grund, 
warum ihr euch nicht überzeugen lallen wollt,"oder 


‚ vielmehr warum ihr mich nicht verliehen wollt, liegt 


allo nicht in meiner Sprache , fondern in der Dunkel- 
heit und ‚Verworrenheit eueres Denkens, wo nicht in 
etwas Schlimmerem !« Wie wir.das freundlich hinneh- 
men wollen: fo bitten wir unfererfeits den Vf., was 
ihm etwa in unferen Aeufserungen über fein Buch 
anfangs mißsfällig gewelen feyn möchte, in Nachficht . 
und Milde aufzunehmen p und fo auch gegen uns das 
ausgleichende Verfahren in Anwendung zu re 


HRIEGSWISSENSCHAFT. 


Rumpf, 
Erte Band 


u. fow. nur zur Hälfte des verfloßfenen Jahrhun- 
derts zurückgeht ‚auf Werke in fremden Sprachen 
keine Rückficht nimmt,- und der kriegshifiorifche Ab- 
fchnitt deflelben nicht voliftändig alt, is Vor- allen 
Dingen wollen wir den Fleifs des Vfs. dankbar aner- 
kennen; er hat tüchtig gelammelt ‚ und es ił ihm, fə 
weit des Rec. Kenntnils reicht, wenig oder ichs ` 
'Weleniliches entgangen. Nächfidem kommt die Ar- 
ordnung ‚einer 'lolchen Male in Betracht; diefe: er- 
fcheint nicht überall gleich zweckmälsig, welshalb 
wir uns einige Bemerkungen darüber erlauben. Im 
Vlien Abfchnitte würde der Vf. es fch erleichtert hä- 
ben, wenn er Artillerie und* Feuerwerkerey yerbum- 
den hätte; denn. in den meiften älteren Schriftem find 
diefe Gegenfiände vereinigt. Im Vllten age 
hätte Organifation , Verpflegung und Kriegszucht fügli- 
cher getrennt, und in einzelnen Unterabiheilungen ehan- 
delt werden follen; das Medieinalwefen gehört eigentlich 
nur in (einer Organilation hieher, die eisen" ien medici- 
nifch -chirurgiche Literatur kann cn. . a einem 
folchen Werke erwarten. Im Viten Chnitte fcheint 
R uch in Bezug ge or 
fich unrichtig, es müfste a auf das Oe- 
lieferte heilen: Taktik. zi Gefechtsiehre, Ob es 
aber nicht beler Jey> er ka Unterabtheilung: Ter- 
rainlehre, en litärgeographie ent- 
hält, als ‚vorbereiten en Abfchnitt vor der Taktik zir 
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geben, bleibe dahingeftelli. Gewils fcheint dagegen, 
dafs nicht Ajer, als: Unterabfchnitt der Terrainlehre, 
die Befefiigun, skunft, aufgenommen werden [ollte; 
eben fo nicht Kor Fe fungskries als Unterabfchnitt der 
angewandien T aktik: — Dafs die ehronologifche An- 
ordnung beliebt worden, ift zwar zu loben; es wäre 
aber vielleicht zweckmäfsig gewefen, bey einem öfter 
überletzien Werke unmittelbar beym Original die 
Ueberfetzunigen, nach der Zeitfolge geordnet, beyzufü- 
geny wodurch auch Raum gewonnen werden konnte; 
die Eintheilung nach Formaten halten wir für ganz 
mülßsig, und in fofern für nachtheilig, als fie eine 
reine Ueberficht ‚der chronologifchen Folge des Gan- 
zen verhindert. 2 
Zu einigen [peciellen Bemerkungen übergehend, 
bevorworlen wir, "dafs wir fo wenig, wie der iE: 
wahrfcheinlich felbfi, prätendiren, alle hier aufge- 
führten Werke, vorzüglich aus der älteren Zeit felbit 
gelefen zu haben; es können alfo von beiden Seiten 
era, eere rer "um diefe unfererleits möglichit 
neuere Literatur halfen en ee -5 
In der Gefehichte der Hrieaswr anfchaften finden 
fich mehrere Werke, welche a E kiche 
„der Ziriesskunfl gehören; da aber ‘eine Sonderung 
ziemlich [chwer feyn möchte Wunden: Se 
fchlagen, diefen Abfchnitt bezeichnender Gef hichte 
- p = A 1 ‚Gefehich 
der Kiriegskunft und liriegswiffenfehaften zu nennen; 
No. 420 u. 21 dürften bey der Organifation aufzufüh- 
ren [eyn. — Eneyklopädie. No. 608, 654 pafst hieher 
Be nicht, und gehört in den hiiorifchen. Abfechnitt, 
u zwar in die Unterabtheilung: Biographie; No. 661 
get ins Kriegsrecht. Uebrigens ilt hier manches 
pädi E er keinesweges eine Encyklo- 
genannt werden kann, und -füglicher ir = 
ae ie: Briegskunft im Allkamdiien! = 
En Allgemein = ao engewelen wäre.— Firiegskunft 
6% und 63 z 1037 gehört zur Organifation; 
10 3 zur Organifation und Kri 
zum Generalfaab; mit Verwund iegszucht ; 1046 
dagegen. hier das Werk eines der © ei 
den: Unterricht Friedrichs II an 2 > Ben 
Armee..— Artillerie, No 190 @e enerale feiner 
ihemaatilehe_ Lehrbücher, weiche Lu doch nacht 
cher, welche darum noch nicht 


hieher ‚gehören, weil fie. für gewiffe Artilleriefchulen. 


er ae a een Vesa ehenfälls aufgeführt 
N e. No: 1310, 1311, 1315, 1331 
1334, 1345—48 u. m. a. gehören ‚offenbar zur Re- 
tillerie. AR Organifation, Verpflegung, Firiesszucht-Der 
3te Theil des Werkes: Ueber Miltärökonomie uf: w. 
ift fchon feit einem Jahre erfchienen; den recht braeh- 
baren Auszug, welchen Hr. v. Martens von den bci- 
den erften Theilen geliefert hat, konnte der Vf. wahr- 
fcheinlich nicht mehr anführen; wir vermillen einige 
Lonriften über die vormalige preuffifche Gäntoneinrich- 
N8, Wielands Schrift über die Organifation der 
pene r pen, einige 3 Schriften über Landwehr 
über Fortore” Liebenftein, fo wie die Betrachtungen 
1e verfchiedenen Formen der bewaffneten Macht. — 


Krieg Se er 
edirse ecit; Nicht fehr willenfchafilich il hier das 
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‚von Aragon 
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Kriegsrecht im eigentlichen Sinne ugo. Grotius u. 
A.) mit dem Rechte vermifcht, wel aei Ipeciell 
für die. Armeen gegebene Gefeize (Kriegsartikel) in 
jedem Staate verlchieden begründet wird. Wir ver- 
milen die neuen Strafgefetze für die königl. fächfilche 
Armee. — Medicinalwefen. Mit Bezug auf eine frühere 
allgemeine Aeufserung bemerken wir, dafs uns von 
den erfien Seiten No. 2178, 79,.85, 89, 91, 93, und 
von 2196 bis 2218 gar nicht hieher zu hören fchet- 
nen, da man in einem Werke diefer To keine me- 
dieinifch=ehirurgifch-pharmaceutilche Bibliothek ver- 
langen kann, fondern nur reglementarifche Schriften 


"erwarten darf. — ‘Faktik diber Rait- E Ech , 


einige Bücher, welche, dem Titel nach zu urtheilen, 
eher in die firiegskunft im Allg. gehören dürften, 
2. B. No. 9391—93, 97, 2401, 4 5 155 28 wm. a. 
— Paffows Turnziel hat fich unter die Vorbereitung 
der Taktik wohl nur verirrt: — Terrainlehre. N. 3898 
dürfte durch den Titel verrathen, dafs es nicht hje- 
her gehört. Ahgelehen von mehreren rein mathemati- 


-fehen Lehrbüchern, gehören No. 4018, 30, 78, 4165, 


42302, 34, 35 nicht hicher, wo es fich um das Auf- 
nehmen des Terrains handelt; denn fie befelhiiftigen. 
fch mit Fortifications- oder Artillerie - Zeichnen. - Das 
Charten- und Pläne-Verzeichnils halte feine eigenen 
Schwierigkeiten; wollte der "Vf. Vollfiändigheit (und 
es fcheint falt fo, denn. manches ganz unbedeutende 
Blatt it aufgenommen): fo wurde ‚feine Arbeit fehr 
fehwierig, wo nicht unmöglich. Diefs wohl erwä- 
gend, geben wir nur einige Bemerkungen. Nicht blofs 
hat Lopez eine Charte geliefert, auch 
von Catalonien, Biscaja, Navarra u. f. w. Wenn wir 
nicht (ehr irren (und ein Irrthum iht bey diefer ‘Maffe 
wohl möglich): fo fehlt die Suchtelnfche Charte von 
Rufsland, die Pinettifche vom Königreich ktalien, die 
Meijterfche vom Grolsherzogtlum Heffen, die Gott- 
holdfche von Denlfchland, die Klödenfche der Oltfee- 


-Jänder, die Aeymannfche von Curland u. T. w.; die 


bey Fiümmel erfchienene von Preuflen, fowie meh- 
rere von dem öfterreichifchen Generalftaabe gelieferte 
Charten; ferner die bekannten von Schrötter, L.ecog, 
Textor, le Capitaine, die neue vom Königreich Han- 
nover; ja‘es fcheint fogar; als ley uns der Afierfche 
Plan des Schlachtfeldes von Leipzig entgangen. _ Da- 
gegen if durch einen komifchen Mißsgriff Sirafs- 
Strom der Zeiten, und feine ähnliche Däriiellung der 
Gefchichie der preuffifchen Monarchie aufgenommen. 


-Bey den fat unzähligen -„topographifch - militärifchen 


Allaflen“ oder „Specialcharien“ von .deutfchen bä- 
-rA befonders auch von preuffifchen Proyinzen und 
re ee p welche das geográphilche In- 

u in die Welt gefchicki hat, wäre wohl zu 
berückfichtigen gewelen, in wielern es immer wie- 
der nur die Plaiten der „Charte von Deutfchland m 
204 Blatt“ find; ein Unternehmen, welches erbärm- 
lich fchwache Seiten hat: — Hier wäre bey, einer ge- 
wils zu erwartenden neuen Auflage eine günzliche 
Umfchmelzung fehr wünfchenswerih, — abfolute Voll- 
fiändigkeit führt zum Unendlichen, alfo müfste ein 
Abfchnitt gemacht, ind alles ganz Unbedeutende (wo-. 


% 
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zu wir auch die oft aus Speculätion. hingefchmierten 
Pläne von offenen Städten rechnen) aufgegeben wer- 
den. Dazu gehört freylich - genaue Chartenkenntnifßs; 
traut fich der Vf. folche nicht zu: fo findet er wohl 
fchon in Berlin einen dem Gefchäft gewach[enen Mann; 
glaubt er aber durchaus, Vollftändigkeit ohne Wahl 
erftireben zu müflen: fo wird er noch manches Jahr 
fammeln, und doch nicht zum Ziele kommen. — Be- 
feftigungskunft. _No. 485%, fowie mehrere andere, 
-follten wohl eher in der Militärgeographie erwähnt 
(eyn, werigltens find dort bereits ähnliche Werke yer- 
zonu. ‚Bey der Üeberfchrift: Angewandte Taktik, 


‚taclique 
Strategie zu verfiehen pflegen. No. 5717 gehört nicht 
hieher, fondern unter die Abrichtung der Cavalerie; 
das ae der Heuterey wird auf zwey hinter einan- 


“der folgenden Seiten doppelt aufgeführt, gehört ibri- 


"gens weniger liieher, als unter Organifation. No: 5772 
gehört unter den Fefiungskrieg; 5811, 5812 find kei- 
ne Schriften, die in diefes Fach einfchlagen; 
5814—46; 5821, 23, 26, 32, 33 ebenfalls nicht, 
denn fie intereffiren mehr den Civil-Ingenieur, welcher 
Strafsen u. f. w. auf lange Zeit baut. Wie No. 5976 
in ‘den Feliungskrieg kommt, begreifen wir nicht. 
No. 6038 fcheint nicht unter den kleinen Krieg, fon- 
‚dern unter die Abrichtung der Cavalerie zu gehören. 


Möge der Vf, in diefen Bemerkungen einen Be- 
. weis für das Intereffe finden, welches uns fein Buch 


eingellöli hat, deflen zweytem Bande wir mit Verlan- 


gen enigegenfehen. . Se 
i z ee ie 
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Herpersere, b. Winter: Gefchichte der Wieder- 
geburt Griechenlands von 1740 bis 1824, von F; C. 
H. L. von Pougueville, ehemaligem Generalcon- 
ful von Frankreich bey Ali Palcha von Janina, 
Gorrefpondenten und Mitgliede verfchiedener ge- 
lehrter Gelellfchafien und Ritter der königlichen 
Ehrenlegion. Deutfch von Dr. J. P. von Horn- 
~ thal; ordentlichem Profellor der Rechte. 1ifer 
Band. XVIII u. 350 $.. 2ter Band. 467 S. 1824. 

8. (4 Thir. 14 gr.) 

Für das Ganze werden vier Bände verfprochen ; 
doch gehen diefe beiden fchon bis auf das Jahr 1822. 
Leider it das befiimmte Datum nicht oft genug wie- 
derholt, und zu oft kehrt die Berufung wieder auf 
des Vfs, Reile durch Griechenland, die aber nicht je- 
der Lefer hat. Dafs der Vf. fehr für die Griechen 
und.fehr gegen die türkifche Regierung fowohl, als 


AP Mo 


‚der Vf. gegen 


wir bemerken, dafs die Franzofen unter 
nicht diefs, fondern die fogenannte , 
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gegen die Nation, auch fehr gegen die Rufen, insbe- 
fondere aber gegen die Engländer gefiimmt it, weil 
ee denn der Werth des Originals -als _ge- 
[chichtliches rn ift längft entlchieden. Sollte aber 
3 e türkifche Regierung und befond 

see Pafcha von Janina nicht zu fehr a 
re KA und kann man die Note von S$, 41 und 
5. > 2 e J[chreeklich widerrechtliche Behandlung der 
Pr riechen, S. 79 die abfcheulichen Thaten Ali's, 
þe - en von S. ‚421 #., nach denen er Sechszehn 
>= = ige griechilche Weiber ‚and unter dielfen die 
= ie ee, Sohnes Mukltar, Euphrofine, die er 
a n elbfi er vergeblich halte zur Wollufi reizen 
Be ins Waller werfen liefs, ganz für. -wahr 


Sehr wahr ift die Bemerkung, die S. 297 


Erzählung ider fchrecklichen Untreue gemacht ai. 
die Zaphyris, der Angelehenfte von Nana sa 


patas verübt, dafs nämlich der,- welcher el 
Harfohen gewöhnt it, -auch antes ‚den er Bo- 
dingungen und unter den drückendften Verhäliniflen 
lieber feine Herrfchaft fortfetzt, als die Beherrfchten 
für Freye nnd fich felhfi Gleiche ‚erklärt. 

> m Fehler, welche an verfchiedenen Orten 
gegen, sý inn vorkommen, and die doch wahrfehein- 
li er eberietzung gehören, f[owie der im Ganzen 
undeutliche Vortrag auch dem Original zur Laft fal- 
len, bleibe unentichieden. -— Im 2ten Theil S. 267 
Ka en fowohl den Vf., als den Deberfeizer. fra- 
gon = 3 te Statt Maximus nicht Conftantius fichen? — 
SR fch 203,. wo in der -zweyten Zeile fialt mich 
ee ehen nmuls; . 286, Z. 5, wo „machten 
im fiatt FA <4 a ftcht; S. 289,2: 6, wo 
„mit was“ flatt z, t, ferner an mehreren Orien- 
„von was es Jich handelt“, ftatt „wovon gehandelt 
wird;“ Theil 2, S. 25, 2.6, die ftatt den find Sprach- 
fehler, die allerdings der dentfchen Ueberfetzung Schuld 
gegeben werden anüllen, ; 

Oben it vom Rec. gelagt, dafs «der Vf. für die 
Emancipation der Griechen fpreche; allein dennoch 
achtet er -die Jetzigen Griechen im Ganzen für ein et- 
was entarleles Volk, wie fich: an yielen: Stellen er- 
weit; fo z. B. in der Note, Theil 2, 8: 259, wo ein 
reifender Engländer bey der ‚Gelegenheit, dafs er ein 
filbernes Belteck in Gegenwärt der Fran des Haules 
einer Mainottin,. alfo einer Nachkommin der aW! 
Spartaner, aus feinem Reifekäftchen nimmt, dieg š 


die mehrere Kofibarkeiten bey ihm ‚entdeckt, “agt, 
warum fe doch weine, und zur Antwort ‚erhält: „Ach 
Herr, dafs meine Söhne nicht zu Hanfe find, dem fie 
‚würden alle diefe (chönen Sachen ftehlen-“ 
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PVI L O SOP H TE. 


Surzeach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandlung: 
Einleitung in die Moralphilofophie, von Dr. Jo- 
hann Anton Sulzer, Lehrer der Moralphilofophie 
und anderer Fächer auf dem. ‚grofsherzogl. ba- 
denfchen Lyceum. zu Gonlianz. 1824. 136 S. 
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Dar Vf diefer Schrift, ein Grei Jahren, if 
‘felbi in feinem hohen Alter an für fein 
Lehramt, dals er, wie er in der Vorrede lagt, „Ach 
noch immer umfieht, ein gutes moralphilofophilches 
Handbuch zu finden.“ Die Eigenfchafien, welche er 
von einem folchen fodert, find: 1) dafs ein mälsi- 
. ger Octavband fey;- 2) enthaltend a) die allgemeine 
` praktifche Philoföphie, b} die Ethik und c) e hi- 
lofophifche Rechtslehre; 3) im Puncte der Moral anā 
Religion unverfälfchte Grundlfätze ; 4) eine von dem 
eillen Syliematifiren, und dem blols Rihapfodilchen 
gleich weit entfernte Methode; 5) endlich „eine von 
der in Deutfchland ‘neumodifchen JE gelehrien , Wind 
i er Stelzenfprache gereinigte, jedoch unferen 
Be eich Begriffen angemeflene, zwilchen dem 
Mittel See hyfifchen und dem zu Populären das 
> Schreibart.“ Da er aber an keinem 
der vorhandenen Lehrbücher dief, u a D 
‘00 hat er Telbi idie diefe Bigenfchaften fand: 
fo i ie Ausarbeitung eines Handbuches 
der Moralphilofophie unternommen ; ei I iha zu- 
leich fein. hohes Alter beforgt achte als "er..die 
Vollendung feines Handbuches nicht mehr erleben 
, möchte: = entichloßs er Gch, vorerfi diefe Einlei- 
tung herauszugeben, die doch immer „als ein für fich 
befiehendes Ganzes gelten“ könne, ad: mu ich 
noch vor feinem Tode über einige, ihn belonders an- 
. zishende Gegenltände ausfprechen Su können, hat er 
uslefe Einleitung. fchon einige Materien wet aufge- 
nommen, welche eigentlich in den erfien Haupttheil 
der Moralphilofoph:e Telbft gehören. er 
Unter Moralphilofophie verlteht ‘der Vf. nicht et- 
wa, wie Einige ‚ blofs die philofophifehe Tugendlehre 
(Aretologie), fondern die ganze praktifche Philofophie 
Überhaupt, anr mit Ausfchlufs ‚der Religionsphiloflo- 
Phie, Fr nennt fie auch ‚Sittenlehre,. und rechnet 
zu derfelben die allgemeine praktifche‘ ‚Philofophie, 
Tis Tug lehre und die Rechtslehre. -Philofophrfehe 
} Moral oder aunft =Sittenlehre it ihm peme or- 
ee verine Sammlung durch die Vernunft er- 
Rethtei “lsemeiner Regeln von den Pflichten und 
TA 1.2 enfchen in allen Verhäliniflen und La- 
sA d 1825 Zweyter Band. 


fitiven theologilchen Moral beflimmt und fefifte 


gen feines Lebens auf Eden bis, zu deffen Tider 


me 


damit verbundenen Begriffe, Grundlätze, Beven Sri: 
gründe und Hülfsmittel,- gelchöpft aus der Offenba- 
sung und Vernunft, und zu finden in den Schriften 
katholifcher Moraliheologen, in wiefern diefe Schrif- 
ten von der römifch-katholifchen Kirche durch das 
in ihres göttlichen Stifiers Namen - fprechende Organ, 
die römilch-katholifche Kirche, "gut geheifsen 2 
Kein Andersdenkender wird es dem Lehrer 

fitiven 'theologilchen -Moral verargen, wenn dieler 
in Confequenz mit den Grundfätzen und dem ganzen 
Syfteme derjenigen pofitiven ‘Theologie, deren gläu- 
biger Anhänger -er it, auch den Begriff STEG 


wie denn unfer Vf., als ein eifriger römilch- al 
fcher Chrit, ganz confequent behauptet, dafs m 
der römilch - kathölifchen Kirche eine wahre ih 
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gilche Moral möglich und wirklich vorhanden fèy + 
pE 


($. 68): — Aber wenn unfer V£. in feine Beliimmur 

des Begriffs der pofiliven theologifchen Moral wieder 
die Vernunft als ein folches Merkmal :anfnimnit, 
eine Quelle bezeichnen foll; aus welcher die 
fätze der iheologilchen Moral zu [chöpfen [eyen "fo 


‚geht. er nicht nur über ‚die Grenzen einer belonderen, 
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fondern überhaupt jeder polfitiven. iheologifchen Mio- - 


ral hinaus, und vermifcht fie mit der philofophifchen, 
Der würdige Greis fpricht fich felbfi an mehre- 

ren Stellen feiner Schrift belimmt genug ‚darüber aus 
dals es ihm vorzüglich darum zu thun ift, die Mora 
in ihrer Beziehung auf die Religion, und fomit in 
ihrer höchfien Bedeutung und "Wichtigkeit darzuftel- 
len; aber er ee dabey keinesweges, wie zu er- 
warten wäre, Neligion im allgemeir RG EN ET 
fchen Sinn, londern legt FE Ichon ea e 
zumsGrunde, dafs die römifch-katholifc} L ho Wi 
einzig geltende und wahre fey, - So b he Lel A iè 
ae Schrift (S. 5—26) it Br i 
väterlichen Ermunterung an feine Kinder, und’an alle 
eg Jünglinge , befonders feine jetzigen und 
tlhe BR schälen ‚ treue Anhänger. der römilch -Katho- 
irche zu feyn; und zu bleiben. Das Buch 


hat- daher eigentlich eine andere Tendenz, als der Ti- ` 


tel anzeigt; es ilt mehr 'eine Einleitung in die Mo- 

raltheölogie, und zwar in die römifch -katholifche Mo- 

raltheologie, als in- die Moralphilofophie ; und wenn 

wirklich der Anfang ;der abhandelnden Darltellung 

felbt mit einem philofophifchen Prineip beginnt: fo 

wird hiedurch diefes Urtheil über das Buch keines- 
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weges aufgehoben, Sondern ift vielmehr in Ueherein- 
fimmung mit des Vfs. eigener Lehre, welcher ja be- 
hauptet, dafs die Quellen der theologifchen Moral 
theils die Vernunft, theils die Offenbarung feyen. 


Das Vernunfiprincip für die Moral if. nach dem‘ 


Vf. der Trieb des Menfchen nach Glüchfelizkeit, als 
Grundirieb, welcher alle anderen Triebe des Menfchen 
beherrfche; und die Moral ift ihm einer der befonde- 
‘ren Theile von der ganzen Kunft der Glückfeligkeit 
überhaupt. Unfer VF. ift alfo Eudämonilt, was er 
auch felbft [agt ($$. 18 und 19); indem er aber, mit 
Hinweifung auf Garve’s Eudämonismus und fants 
Anti-Eudämonismus, ‚die Meinung ausfpricht, dafs 
theils die Anhänger, theils die Gegner des Eudäümo- 
nismus die Lehren deflelben nicht ganz verltianden 
haben. (S. 53—55): fo fodert er eine genauere Be- 
flimmung des Eudämonisınus, und findet diefe in der 
Behauptung (S. 54) ausgedrückt: „Jede Handlung und 
Handlungsweile ilt recht, gut, it Pflicht, welche nach 
der Natur und dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, 
i i und in der längfien Folge der Zeit, fo 
weit Menfchen fehen, die grölsere Summe von wah- 
rem Nutzen und dauerhafter Wohlfahrt, d. h. Glück- 
feligkeit, befördert.“ Da it ja aber eben wieder die 
Frage: Was it der wahre Nuizen, die Wohlfahrt? 
Je nachdem die Bedeutung diefer Begriffe genommen 


ra 
Er ; dem gemäls erft kann fich ergeben, ob die in 
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enem Satze beabfichtigte, genauere Beftimmung des 
denfelben für die. Moral zu einer 
Grundlehre, welche jeden Einwurf zu widerlegen 
fähig il, erheben kann, oder nicht. 


er Vf. fiellt feiner Eutwiekelung den Satz an 


die Spitze, dafs es Thatfache fey, dafs alle Menfchen 
in allen Zeiten und Ländern den unvertilgbaren Glau- 
ben gehabt, dafs die menfchlichen Handlungen einen 
gewijlen Werth oder Unwerth in Jich felbfi haben, 
um delen: Willen man fie bald gut, recht, weile 
u. L f., bald mit den entgegengeletzten Ausdrücken 
benenne. Er ‘macht zugleich auf den Unterfchied 
von l[ogenanntem, materialen und formalen, Werth 


. und Unwerth aufınerkfam, ‘und iheilt hienach feine 


Unterfuchung über die Gründe, worauf jener allge- 
meine. Glaube beruhe, und über die Kennzeichen und 
Regeln, nach welchen der Werth und Unwerth der 
Handlungen zu beflimmen fey, ein. - Was nun die 
Beflimmung des materialen Werihes oder Unwerthes 
der Handlungen betrifft: fo nennt der Vf. den Glück- 
Jeligkeitstr eb (55. 14— 21), und den moralifchen Sinn 

6. 22— 27), als die beiden Lehrer jener Werthbe- 
fümmung. Hier kam es vor Allem darauf an, den 
Begriff von Glück und Glückfeligkeit fefizufiellen; 
allein fo tief geht die Unterfuchung des würdigen 
Greifes nicht, vielleicht weil derfelbe befürchtete, Tei- 
nen Schülern nicht gehörig verltindlich feyn zu kön- 
nen; denn er zeigt an mehreren Stellen feiner Schrift, 
dals er die fchwieriglien Aufgaben in -der Mo- 


x ralphilofophie , und die bisherigen Verfuche, fie zu’ 


löfen, [ehr wohl kennt; — aber er beruft fich hier 
nur auf den Sprachgebrauch und auf die Erfahrung. 
Auch die Lehre von dem moralifchen Sinn- giebt er 
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nur in kurzen Andeutungen; und anfiatt ert die 
Natur deflelben genauer zu unterfuchen, geht 'er fo- 
gleich zur Auffiellung einiger Hauptprineipien über, 
welche er. dem moralilchen Sinne zulchreibt. Es. wer- 
den als folche (S; 63— 71) acht Siltenregeln angege- 
ben; aber ‚ohne weitere Herleitung und Begründung 
derfelben. ; ; 

Was ferner die Befiimmung des formalen Wer- 
thes oder Unwerthes der Handlungen betrifft, ($$.'28 
— 40) welcher in der Gemüthsbelchaffenheit des Han- 
delnden liegt: fo nimmt der Vf. dafür drey Momente 
an: 1) mit welchem Vernunfigebrauch, 2) durch wel- 
che Triebfedern, und 3) mit welcher) Willenskraft 
eine Handlung Statt findet. Schr mit Recht bezieht 
er die . Entfiehung der Handlung auf das Gänze 
des Lebens und .der Kräfte des Geilies. Er geht aber, 
ohne diefen wichtigen Gegenftand weiter zu ne 
ckeln, fogleich zu einer kurzen Erörterung der Be- 
grifle Zwech und Abjicht, und. verlälst auch‘ diefe, 
ohne tiefer einzudringen; fpricht fich dagegen mit 
Innigkeit und Wärme über den Unterfchied der thei- 
füfchen und atheiftifchen Moral aus ($. 75—86). 
Hierauf folgt ein kurzer Abrils der Gefchichie der 
Moral ($$. 41 — 49). Die Verfchiederiheit der Anfich- 
ten über die Moral, welche jene aufweilt, leitet noth- 
wendig zu der Frage, was von der praktifchen Philo- 
fophie und der menlchlichen Vernunft zu halten fey. 
Der Vf. beantwortet. diefe Frage mit dem Satze: „Es 
giebt gewijje Wahrheiten, an welche das gefittete 
Menfchengelchlecht zu allen Zeiten einen felten Glau- 
ben bindet, den es: fich durch taufend S itzfindigkei- 

z nie wird entreifsen lalen ;“ er be- 
ruft- fich aber re auf die Erfahrung , und 
fiellt fechs folche gewille Grundwahrheiten auf, die 
er zugleich als die eigentlichen Fundamente ae 
nunft-Sittenlehre bezeichnet; nämlich: 1) den zwey- 
fachen und inneren Werth der menfchlichen Hand- 
lungen, nebft feinen Erkenntnilsgründen 5.2) die Ver- 
nunft und die Willensfreyheit der Menfchen, 3) das 
Dafeyn Golies, 4) filliche Veredlung, als Befiummung 
des Menlchen, 5) die Unfterblichkeit der Seele, 6) die 
künftige, höchfi genaue und gerechte Vollziehung der 
Sanction des Siltengefeizes, oder Himmel und Hölle, 
— Hier dringt. fich Rec. nothwendig die Frage 
auf, in welchem Zufammenhange diefe von dem Vf. 
fogenannten eigentlichen Fundamente der Vernunfi- 
Sittenlehre mit dem oben angegebenen Princip de’ 
Moral, nämlich mit der „Glückleligkeit ,< ftehen; “7d 
durch welche Gründe die Vernunft zur Annal? Je- 
ner Sätze genöthiget werde; eine Frage, pee pi 
aber von dem würdigen Vf. weder aufgelle"t, noch 
beantwortet findet. EE E 

Nach dielfen Betrachtungen folgi Ai on oben 
erwähnte Definition der Vernunft- 56 a Se ($. 55), 
deren Merkmale nun einzeln ia i, durchge- 
gangen und erläutert yerden Bo U einige Bemer- 
kungen über den „zer me/s der M mfang« und über 
„Werth und Wicht: wre sa oral (58. 63 — 66); 
dam die eben erwä nte nterfcheidun von philofo- 


phifcher und theologilcher Moral (56. 67— 81), und 
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ein "Verfuch, von der Moralphilofophie einen popu- 


lären Begriff zu geben ($-. 82); endlich die Hauptern- 
theiluns der letzten in allgemeine praktifche Philofo- 
phie caot Metaphyfik der Sitten, in Moral im enge- 
ren Sinn. oder “Tugendlehre, und in philofophifche 
oder Vernunft-Rechtslehre._ Da aber diefe bekannte 
Eintheilung ohne ‘alle Herleitung und Begründung 
hingeltellt ill, ohne alfo auf die wichtige Unterfuchung 
über- das Verhältnils 'zwilchen Pflicht, Tugend und 
Recht einzugehen: "fo ift auch diefer -Schlufs der 
vorliegenden Schrift eine neue Beflätigung unlerer An- 
ficht von derlelben, dafs fie zwar die Andeutung des 
Begriffes und einiger Aufgaben der Moralphilofophie 
enthält, aber doch mehr nur der Erguß von Ermah- 
nungen eines im römifch-kaiholifchen Glauben eilri- 
gen, fehr würdigen und achtbaren Greiles, als ein 
Beytrag zur Fortbildung der Wiflenfchaft if. - 

uU. 


Herpensere und Lerezie, in:d. neuen akadem. 
Buchhandlung von Groos: Einleitung in das Stu- 
dium der gefammien Philofophie;, von Dr. Simon 
Erhardt, grolsherzogl. bad. Hofr. u. ord.: Prof 

„d. Philof. zu. Heidelberg. 1824. 136 S. gr: 8- 

Diefe Schrift ift, wie fich aus ihrer äufseren Form, 
und dem ihr angefügten Nachworte ergiebt zunächft 
blofs dazu befiimmt, dem Vf. als Leitfaden bey fei- 
nen akademilchen Vorlefungen zu dienen. Diels hätte 
übrigens um [o mehr ausdrücklich auf dem Titel be- 
merkt werden müllen, weil dieles” Buch für Andere, 
als des Vfs. Schüler f[chwerlich viel Intereffe haben 
möchte, da derfelbe hier von der Philofophie blofs 


syective Anfcht, und zwar im firenglien Sinne - 


orts mit völliger Begebung aller Anfprüche auf 
a e i oder Sehordinachang Eerfeiben; 
als der allein richtigen, objectiv wahr fftellt.. Er 

F Sagt nämlich im {lten $. nach d si o i aar REP 
i ; „ao en trivialen Anfangs- 

7 ` a a 

worten: „Was Philofophie fey, ift leichter gefragt 
als beantwortet,“ „fie ilt einem Jeden das Syan er 
. he felbfi macht;« und im Nachwort: ,Hieimit glau- 
be ich “nun” meine ‘im erten $. diefer- Schrift dar- 
gethane Ausfage: Philof, fey einem Jeden u. f. w. 
een zu haben. Ich habe gezeigt, was mir 
Philofophie it, und rechte mit Niemanden , der ci- 
nen anderen Begriff von. diefer' WViffenfchaft hat, oder 
denfelben Begriff anders ausdrückt, weil er ae 
fchiedenen Prämiffen ausgeht. (Wie kam er denn 
auf diele Weile zu demjelben: Begriff gelangen?) 
So wenig ich eine allein feligmachende Kirche zuge- 
be, fónder immer des Glaubens war, dafs unter al- 
lerley Volk, wer Gott fürchtet, und Recht (recht) that, 
m angenehm fey, eben fo wenig gebe ich eine all- 
gemein ri er zu va = Be 
> dals unter [o Vielen, die von der Philofophie 
her aion machen und gemacht haben, die Einen nä- 
Geftin duik Anderen zum Ziele treffen u. f. w. ‚Diefs 
nd ee cr "wohl Gefiindnils!) mag befremden 
Iofößhen Be. mufs es auch im Munde eines Phi- 
f 2war eines wohlbeitallten, ordentlichen 
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Profeflors der Philofophie gar [ehr befremden, obgleich 
man wohl ziemlich gewohnt feyn mag, von Unphilo- 
„fophen und Laien in diefer Wiflenfchaft über iesiite 
Gültigkeit abfprechen zu hören. Rec. kann nicht be- ` 
greifen, wie man Philofoph (nämlich nicht blols An- 
fanger), und fogar Lehrer der Philofophie‘ feyn, und 
als folcher öffentlich aufzutreten wagen kann "ohne 
zugleich von der Wahrheit des Begriffs und ZWAR 
von der objeetiven, welche allein diefen Namen ver- 
dient), den man von dem Wefen diefer Wilfen- 
fchaft aufgefalst hat, auf das Lebendiglie überzeugt 
zu feyn. Es ift ihm hiebey eine auf diefen Punct 
fich beziehende Aeulserung Fiehte's (im phil . Jour- 
nal) eingefallen, welche er hier- in Szten/o. ini 
ren fich veranlafst findet. Diele Stelle lautet folgen- 
dermafsen: „Sage mir, du ehrlicher Mann, mit dem 
ich mich darüber (über die Verheizung der Alleinphi.- 
löfophen nämlich) ins Gelpräch einlaflen will, — 
wenn du unaufgerufen herbrittt vor alles Volk, und . 
eine Behauptung machft, in welchem Sinne th, i 
‚diels? Etwa in dem Sinne, dals du fur- deine-Perfon 
— du Cajus oder Titus oder Sempronius — diefer un- ' 
mafsgeblichen Meinung bit? Dann hättet du nur 
fchweigen können, denn es it unter allem- Uninteref- 
fanteħen das Unintereflantefie, welcher unmafsgebli- 
chen Meinung du feyefi, du Cajus. Wer bift du denn, 
duCajus? Wenn du die Ehre haben folli, zu reden : fo 
mulst du einen Aus[pruch der allgemeinen Vernunft 
vorzutragen meinen, nicht aber den deinigen, und dw 
mulst mit-deiner ganzen inneren Würde und Mora- . 
lität dafür fiehen können, dafs in der Stunde, da du 


-redefi, du von der abfoluten Allgemeingültigkeit dei- 


ner Behauptung innig überzeugt bit. So lange du 
das nicht kannit,- zwingt dich ja nichts, den Mund 
zu öffnen u. f, w.“ a 

Da Rec. durchaus diefem Aus[pruche Fichte's bey- 
fimmt, und. eine blofs fubjective, individuelle Anficht 
einer eigentlichen Recenfion. weder fähig, noch werth 
hält: [o begnügt er fich von der Schrift unferes Vfs., 
blofs eine Inhaltsanzeige mitzutheilen (für diejenigen, 
denen es etwa doch nicht fo uninterellant feyn möchte, 
zu willen, welcher unmafsgeblichen Meinung, unfer 
Cajus it), fowie einzelne Bemerkungen über die 
äufsere Form un. [. w. derlelben beyzufügen. Sie if 
in neun Abfchnitte getheilt, in: welchen von denm- 
Begriff, Object, Endzweck, der Eintheilung der 
Philofophie, den Quellen und Hilfsmitteln Ee Stu- 
diums, von ihrer lubjectiven Bedingung (dem philofo- 
phifehen Genie), ihrem Verhälinille zu den empiri- 
{chen und pofiliven Willenfchäften, von. den Aufga- 
ben, welche durch Philofophie zu löfen find, endlich 
von der Gefchichte‘ der Philofophie gehandelt wird. 
In dem erfien Abfehnitte, von der Entwickelung des. 
Begriffes der Philofophie, werden nicht weniger, als 
fieben verfchiedene Begsiffsbsfimmungen dieler Wil- : 
fenfchaft entwickelt, und fie definirt 1) als die Wil- 
Senfchaft von der Möglichkeit. der: Erkenntnißs; 2) von 
dem Verhältnifle, was zwifchen den .objeeliyen Din- 
gen und“ den fubjectiven Vorfiellungen obwaltet; 
3) als der Verfuch, die Gegenfätze jeder Art ins Reine 
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. zu bringen ; y er die Wiffenfchaft der höchften Prin- 
cipien, als der letzten, tieflten (Je!) Gründe des Willens ; 
5) als Willenfchaft der Ideen;- 6) als die Wiffenfchaft, 
welche das Verhältnifs des Endlichen zum Unendlichen 
unterfucht, und ‚die Exiftenz. aller Dinge im Ewigen 
nachweilt; 7) im fubjecliven Sinn: als däs freye Stre- 

; ben des Geifies nach durchgängiger Ganzheit, Klarheit 
und. Wahrheit fginer mannichfaliigen 'Erkenntnifle. 
„Alle diefe Begriflsbellimmungen (heilst es im $. 16); fo. 
verfchieden fie auch ausfehen, (wie fieht denn eine Be- 
griffsbefiimmung überhaupt aus?) lagen doch im Grun- 

de eineund diefelbe Hauptfache (welche denn?) aus; 

fie find nur auf verfchiedenen, höheren oder niederen 

` Standpuncien gefalst. Die Welt mit Allem, was fie in 
` fich hält, (folehe leere Taulologieen, wie diefe offenbar 
it; denn Welt ift ja eben der Inbegriff alles Seyenden; 
lifst ich der Vf. fehr oft zu Schulden Sen — gleicht 

_ eimem Räthfel. Ein -Verfuch, diefes Räthfel zu löfen, 

il die Philofophie. - Es giebt dieler Verfuche mehrere: 

er Eine fängt es auf diefe, der Andere auf jene Weile 
an, allen möglichen Verfuchen aber liegt immer da/fel- 

. be Räthlel zum Grunde. Es giebt darum (?), genau 
zu,fprechen, nur Eine Philofophie.“ (Diels ift, nach 
des Rec. Anficht, fehr ungenau gelprochen, da der Vf. 

< Kurz vorher felbfi jeden der verfchiedenen Verfuche, 
diefs Räthfel zu löfen, für eine Philofophie ausgegeben). 

"In der Anmerkung heifst es wie im Nachwort: „Fragt 
man aber: welche Philefophie ift die wahre: fo würde 
ich antworten: Jede auf ihrem Standpuncte. Je höher; * 
umfaflender diefer, defto näher der abfoluter,WVahrheit.‘ 
— In dem dritten Abjehnitt von dem Endzweck der Phi- 
lofophie, (welcher in eine 
de, wahre Einficht der Welt und des. Lebens geletz 
wird $. 31) heifst es: „die Philofophie arbeitet allo an 
ihrer eigenen Zerltörung. Denn wenn jenes klare, ein- 
fache Schauen der Welt-, Natur-, Staats - und Rechts- 
verhältniffe"einfi vorhanden feyn wird, dann giebt es 
keine Sylteme, und (ie!) keine Philofophie mehr (!!), 
fondern nur Weife und Gute. Diefe lelige-Zeit allmäh- 
lich herbeyführen zu helfen, daran haben Alle, auch oh- 
ne es zu willen, gearbeitet. _ Dahin zwecken alle Erfin- 
dungen, alle ‚Rechtsverfaflungen. u. f w.“ — In dem 
Kapitel von der Eintheilung der Philofophie verwirft 
der Vf. die gewöhnliche, in theoreiifche und praktilche, 
fowie.die in Speculative und empirifche (wer hat denn 
diefe wohl je aufgefiellt ?), und iheilt (wie Hegel in fei- 
ner Logik) nach -der Zweyfachheit des Objecis, das in 
die Sphäre der Philofophie fällt; und welches theils die 
„bewulstlofe Thätigkeit der Natur und die bewufstleyen-' 
de des Geiltes“ it, die Philofophie in die der Natur 
und des Geifies- : x N 

Im fünften Abfchnitte werden, als die drey Quellen 

der Philöfophie, Vernunft, ‚rfahrung und Gefchichte 
` genannt; am Schlufle deflelben, als äulsere Beförderungs- 
mittel des Studiums der Philofephie , 1) das nöthige Aus- 
kommen, undolglich (ja wohl! folglich) das Entfernt- 
feyn aller Nahrungsforgen ;- 2) F riede, Ruhe, Stille im 
Haufe, in derFamilie und inı Staate (!); 3) vollkomme- 
ne Freyheit des Forfchens (wer will die verhindern, das 
Forfchen ift ja etwas /nneres!) und der Mittheilung von 
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e; in fich übereinfiimmen- 
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Seiten der Staatsregierung, und ebenfo 4) Abwefenheit ; 
les re Despolismus. (Es ifi et a A 
y x r iR diele leizigenannien De/ideria in unferer 
Za en i SER aufmerklam zu machen.) — Der fechfte 
er ee t fehrweitläuftig und weitlchweifigvom 
Re P Ar wer deflen Charakterifirung der Vf. ganz 
c: pycha, Anthrop, folgt. (Nach des Rec. Dafürhai- 


muls man den Zuhg = = 
aders Be phie ahörernnicht fo viel vom Genie, be- 


> Vorreden ; man weils ja, wiees über- 
e 9 Ja; s über. 
ne Be Tenanüre (expiotifcher (z. B. medicinifcher) 
chen anlich felbft Ri fin. Fuss = aici; die genannten Zei- 
des philo [. Genies (heifst wE Taibhs Sacho 
tion. Sie ilt aber. mit Unrecht, ee ne Speeula- 
Schuld (alfo doch nicht mit Un echt) ee ihre 
nämlich Speculation nichts Anderes, als a A Ber en. Esih 
Nachdenken (giebt es denn ein anderes?) ankeftellle Ben 
trachtung folcher Verhältnifle der Dinge, die.....nicht J 
dermanns Einficht offen find u. f. w. Der .. e- 
ift das Schauen, d.i. die innere Gegenwart 
und Gewilsheit (worüber P) woz 
blofs flüchtiger Blick, wozu Ruhe, 


gleichung (und nichts weiter ?) gehört,“ — Im 7ien Ab- 


Jehnitt itt die Fede von.dem Verhältnils der Philofophie 

den empir ilchen und pofitiven Wilfenlchaften a ren 
der Vf. die Mathematik zu 
wird das Verh > 


Act diefer Spec. 
t (wovon denn ?)» 
u freylich mehr, als ein 


Beharrlichkeitund Ver- 


(S. 80) 


kommen. tolgende merkwürdige Sälze vor: „Baum ift 


lem Seyn, fie ift real und ideal zugl icl >a . Ea 
ches ilt nicht im der Zeit, die Thäkekeit Euren s J = 
im Raume. Beide find Abftracta; es fehlt noch ar dritt 
Begriff, und dieferift der des Lebens, der erfüllten Wirk- 
lichkeit und Gefetzmäßigkeit. Diefer fällt den Philofo- 
phen anheim. — Der achte Ab/chnitt ilt überfchrieben : 
„V on dèn Aufgaben, die durch Philofophie zu löfen find.“ 


' Diefe Ueberlchrift follte eigentlich lauten: Von der Art 


und Weile, auf welche jene Aufgaben u. L w. gelöft wer: 
den können; denn der Vf. fpricht hier von-den überhaupt - 
möglichen Syltiemen der Philofophie, wobey manche -fehr 
trettende, und zu beherzigendeBemerkungen über Mate- 


: zialismus, Idealismus u. (. w. vorkommen. Sein eigenes 


Syliem (von welchem er$. 118 — 123 Andeutungen gie 
nennt er das „des Gleichgewichts“, und letzt ‚es mach 
dem Schema S. 130) in das „Schauen der ab fott den- 
zitäl“, es loll daflelbe aber von dem Schelle feken Ab- 
folutismus. verfchieden feyn, und wird & 131) als 
„neuer Verfuch aller: Vertilgung des Belativen in der 
abloluten Identität“ declarirt. > ; 

"Das Bisherige wird hinreichend Teyn, unleren Le- 
(ern im Allgemeinen kund eek was fie hier zu 
erwarten haben. Der raige leidenfchaftlofe Ton, in 
welchem dor Vf. lie Anfichten Anderer anführt oder be! 
fireitet, it lehr zu! ben: Druck und P apier.delsgleichen. 


3 i (a+ b)? 
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Hannover, b. Hahn: Gefchichte des ‚Königreichs 
Hannover und Herzogthums Braunfehweig. Von 
Dr. Albrecht Hühne,. Privatdocenten zu Göltin- 
gen. Mit einer Vorrede von A. H. L- Heeren. 
Gates, Theil, 1824. XXI u. 798 S. $: (2 Thlr. 

6 gr. 


J eder, der die Literatur der Braunfchweigifchen Ge- 


fchichte kennt, wird eingefiehen müflen 5 "dafs eime - 


allgemeine Braunfchweigilche Landes- und. Regenten- 
Gelchichte annoch Bedürfnifs- fey. _WVas Venturini 
in diefer Hinficht geleitet hat, ilt bekannt: auch ver- 
dient fein : Werk’ keinesweges, dafs man To vornehm 


auf daflelbe 'herabfehe , als! es gewillermafsen Mode - 


it: denn-bey feiner Darfellung der Gelchichte der 
drey letzten Jahrhunderte benutzte er zum Theil Quel- 
len, die bisher [o gut als unbekannt gewelen waren: 
Defen ungeachtet läfst: fich nicht leugnen, dals fei- 
nem Werke Vieles fehle, um dem Gefchichikundigen, 
und felbfi dem blofsen Liebhaber völlig Genüge zu 
leiften. So war. denn das Unternehmen des Hn: Hühne 
a im hohen Grade. lobenswerth.. Dafs aber nun- 
= BEE vorhandenes Lücke völlig ausgefüllt 
ey; Zu bezweifeln. Die vorhandenen gedruckten 
Quellen und Bearbeitungen find gröfstentheils treu be- 
nutzt, der Stil it fliefsend J und wenn. ein gewiller 
panegyrilcher Ton, der in dem Ganzen a e 


wird, fich aber keinesweges für den ächten Gefchicht-:' 


fiil-fchbiekt, abgerechnet wird y dem-G égenfianda aage 


meflen:: aber" die Hauptfache, Benutzung archivarifcher 
Braunfchweigifche  Ge- 


Nachrichten, ‚ans denen die. 
[chichte noch aufserordentlich berichligt, und vervoll-. 
fiändigt werden‘ kann, fehlt wiederum fo gut als 
anz, obwohl der Vf in der Nachfchrift za Hu. Heet 
ra Vorbericht „dem hohen königlichen Staats- und 
Cabinets-Minifterio zu‘ Hannover, und einem hohen 
herzoglichen Geheimenraths-Collegio zu Braunfchweig 


“für die fo gnädige als bereitwillige- Mittheilung archi- 


Välifcher Nachrichten und Handichriften“ "dankt. — 
Wenisftens glaubt Rec. mit eftimmtheit der Mei- 
eps feyn zu dürfen, dals dem Vf. aus den herzog- 
- Braunfchweigilchen Archiven nichts mitgetheilt 
Wi i ; 

a nen Anfange des 18ten Jahrhunderts geht, 
rail Be seftofsen, was durch zngedruchte -Ur- 
aber die Le nenes Licht geletzt wäre. Befonders 
hunderts in echte des 45ten, 16ten und 47ten Jahr- 
EE A RE r Aufklärungen aus’ Archiven chben` fo 
; er SE Zweyter Band 


’ 


‚fich: erwerben. 


- dem Vf. noch manche Nachlefe übrig zu Teymi. 


Säfshm nämlich in diefem then Theile, wel-, 


" bedürftig, als empfänglich, und nicht warm. genug 


kann den Regierungen an’s Herz gelegt werden, in 
diefen Beziehungen mit der Liberalität der preufh- 
(chen und baierilchen Regierung die Archive für die 
Wiflenfchaften zu öffnen. Auch ilt Rec. überzeugt, 
dafs diefer Zweck, wenn der Schrififteller Garantieen 
[einer Discretion giebt, erreicht werden kann. — Aber 
auch felbfi die öffentlichen Bibliotheken enthalten noch: 
manches für die (pecielle Landesgefchichte Unbenutzte 
in handfehriftlichen -Aufzeichnungen ; und noch. mehr: 
it ‚dergleichen bey- Privaten verborgen. WVie Vieles 
hat Spittler z- B. feh zu verfchaflen gewufst! Vor- 
züglich empfiehlt Ree. dem Vf. ein genaues Studium 
der Verordnungen der verlichiedenen einzelnen. Pro- 
vinzen, nicht aber in den bekannten Auszügen von 
Willich, Fredersdorf u.f- w., fondern in den Origi- 
nalen. "liedurch kann ‚man eine aufserordentlich genau 

Kenntnifs des Geilies der verlchiedenen Zeitäbfchnitte 
Dafs unter diefen- Verordnungen "die 
Landtagsablchiede ‚obenan fiehen, verfleht fich von 
felbf. Auch die. eigenen Druckfchriften der Fürften, 
die in der Braunfchweigifchen -Gefchichte nicht felten, 
find als Quellen diefer zu betrachten. Wodurch kann 
Ach auch ein Regent belfer charakterifiren, als durch das, 
was er [elbit fchreibt? — Im dieler Beziehung ae 
.So! 
fagt er ż. B. S. 663 von dem Herzog Heinrich Julius: 
„Auch Joll er fich, in ‚mehreren Fächern als gründlich‘ 
gelehrier und geilireicher Schrififieller gezeigt, und 
kaum ‘zwölf Jahr alt, als. erter: Reector -der neu errich- 
teten Univerfität zu Helmftädt, frey aus dem .Gedächt- 
nille mehrere lateinilche Reden gehalten haben.“ Die 
Anmerkung: hiezu bemerkt aber: „Die Zeugnille für 
diefe Angaben find in mehreren gedruckten Leichen- 
reden- enthalten. Vergl. -Spittler "Thl. 1, 93 Ae. 
Hier durfte weder “von einem foll, noch von dem 
Zeugniffe der Leichenredner, oder (elbfi Spittlers' die 
Rede feyn. Die Schriften des Herzogs Heinrich Tik 
lius find fich felbfi Zeugnifs genug, und befinden fich 
in den Händen aller Sammler der Brunsvieenfium, wie 
fie, denn auch auf der Bibliothek zu Göttingen nicht 
fehlen werden, _ Aufgezählt find he in dem Verfuche 
einer Nachricht von den gelehrien Herzögen und Her- 
zoginnen von Braunfchweig-Lüneburg (von OI O 
Wolffram, Braunfchweig. 1780. 8.). Bey Abfallung 
des ‚geographifch - ftatifüifehen Ueberblicks der jetzigen. 
königlich Hannöverfchen und herzoglich Brannfchwei- 
gilchen Lande hätten- billig die neueften Verordnun- 
gen'der letzien-nicht aufser Acht gelaflen werden fol- 
len; dann würde $. 24 und 25 die landfündifche Ver- 
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fallung von Braunfchweig-Wolfenbüttel und Blanken- 
burg nich£ fo mangelhaft,, als gefchehen, dargeliellt, 
und nicht fogar gelagt feyn, die oberften Landes- Col- 
legia befänden fich für das Fürftenihum . Wolfenbüttel 
in Braunfchweig, und für das Fürfienthum Blanken- 
burg in Blankenburg. _Denn keines von beiden ver- 
hält fich fo. Zu Braunfchweig befinden fich für das 
ganze Herzogthum, alfo auch für Blankenburg, das 
Geheimeraths - Collegium, die Cammer mit deren Klo- 
fter- Section, und das Collegium Medicum. Zu Wol- 
fenbüttel, ebenfalls für das ganze Land, das gemein- 
(chaftliche Oberappellaiions- Gericht, das Landesge- 
richt, das Confifiorrum, die Lehens- und Grenz-Com- 
miffon, Zu Blankenburg aber befindet fich gar kein 
Öbercollegium. Die dortige Regierung wurde von der 
weltphälifchen Regierung aufgehoben, und ift nicht 
hergeftelli. — Fehler diefer Art find um fo unange- 
nehmer, da fie förmlich Irrihümer verbreiten, und 
fo äulserfi leicht zu vermeiden find. — Nicht drin- 
gend genug kann allo Rec. den Vf. auffodern, den 
Landesverordnungen älterer und neuerer "Zeiten ein 


[ehr genaues Studium zu widmen, um gründlich in ` 


dem zweyten Theile darlegen zu können, wie fich 
die jetzige Landesverfallung ferner entwickelt hat. 
Hiet kann Spiitler als Mufter vorleuchten. — Auch 
das Braunfchweigifche Magazin, welches mit den An- 
zeigen wöchentlich ausgegeben wird, enthält, befon- 
ders in den älteren Jahrgängen, manchen fchätzbaren 
Beytrag zur Landesgefchichte. Billig follie jeder Ge- 
fchichtfchreiber,; ehe er feine .Darfiellungen definitiv 
zu Papiere bringt, das Land bereifen, deffen Gefchichte 
er zu befchreiben gedenkt. Dadurch wird er in den 
Stand gefetzt, feinem Gemälde Leben zu ertheilen. 
Das Braunfchweigifche Land ift voll von Documen- 
ten, die fich nur an Ort und Stelle unterfuchen laf- 
fen. Die Ruinen der alten Kaiferburgen am Elm und 
am Harz, die Kirchen Braunfchweigs, Königsluiters, 
Gandersheims, Marienthals u. f. w. reden deutlicher, 
"als Druckfehriften, in denen oft Irrthümer. wie durch 
Tradition fortgepflanzt find. So vorbereitet ifi ein Ge- 
fchichtlchreiber im Stande, feinen Werken den Stem- 
pel der Originalität aufzudrücken. 


Weit entfernt jedoch, dals diefe Bemerkungen 


den Werth des: vorliegenden Werks herabwürdigen . 


follen, ilt Rec. überzeugt, dafs dieles einen ausgezeich- 
neten Rang in der Braunfehweigifchen hifiorifchen Li- 
teralur einnimmt, wie er denn auch den zweyten 
Theil mit Theilnahme erwartet. 


— m— 


Leipzic, b. Brockhaus: Ferdinand von Schill. Eine 
Lebensbelchreibung nach Originalpapieren, Her- 
ausgegeben von J. C. L. Haken. 1894. Erftes 
Bändchen. Mit Schills Bildnifs und einer Charte. 
XI w 346 S. Zweytes Bändchen. 993 $. $. 
(Beide Bände 3 Thlr. 18 gr.) 

Schill gehört zu den Männern, welche von einer 
Seite, namentlich von der Menge, bey Weitem über- 
fchätzt, vielleicht eben defshalb von der anderen Seite 
zu [ehr herabgeletzt werden. Was er bey Colberg 


- 


. König heillos compromittirt, die 


gethan, beurkundet unbezweifelt yatan Willen, Un- 
ternehmungsgeilt und unerfchütterliche Tapferkeit. Man 
darf dabey aber nur nicht vergeffen, dafs das Parti- 
fangef[chäft im eigenen Lande, wo fich der Feind über- 


‘dem noch nicht gehörig militärifch fefigeleizit hat, ein 


nicht [chweres fey; die Aufgabe wird’ erft [chwierig 
im fremden Lande ‚ wo die Einwohner fich widerfe- 
tzen, und an diefer Schwierigkeit find wenigfiens, die 
neueren Partifane gröfstentheils gelcheitert. Solche Un- 
ternehmungen liegen am Ehelten in dem Uriheilskreife 
der Menge, und fprechen fie am Meiften an; die von 
Schill waren überdem das erfie Lebenszeichen in der 
Periode größster Erfchlaffung, und dieles, verbunden 
mit feiner Perlönlichkeit, macht es erklärlich, dafs 
eben jene Menge ihn über alles Mals erhob.. Man 
vergafs über ihn die rahmwürdige Vertheidi ung von 
Danzig, die Thaten der kleinen preuffifchen Schaar 
bey Eilau, und manches Andere. 

Solche Extravaganzen gleicht die Zeit von felbft 
wieder aus, und fie haben defshalb an fich wenig zu 
fagen. Das aber war fehr fehlimm ‚ daß ein foleher 
Mann des V olksals ein wichtiges Werkzeug für gewille 
Plane erfchien, dals ihn eine gewille Befchrinktheit 
des Urtheils zum Werkzeuge überaus brauchbar mach- 
te, und dafs es aus demfelben Grunde gar nicht [chwer 
hielt, ihm über fich felbft, feine Bedeutfamkeit und 
das, was er leiten könne und mülle, völlig irrige An- 
fichien zu inoculiren. So ward er in eine Unterneh- 
mung geliürzt, zu deren Ausführung ihm fat Alles 
fehlte, aufser dem feften Entfchlufs, glücklich oder mit 
dem Schwerte in der Hand zu enden. Dafs Hunderte 
von wackeren Männern dadurch dem Untergange zu- 
geführt wurd >ja was mehr fagen will, dafs der 
xiftenz des Staats 
aufs Spiel geleizi ward, — daran hat der tapfere Mann 
in feinem [chweren Traume gewils nicht gedacht; 
wir mögen ihn defshalb viel weniger verdammen, als 
beklagen. Friede fey feiner Alche; vielleicht ver- 
fehwinden auch die politifchen Rückfichten, welche 
den verewigten Staatskanzler abgehalten haben follen, 
das Haupt des Unglücklichen von Leydus zu reclami- 
ren, wo es — weder. zur Ehre der dermaligen Be- 
tzer, noch [eines Vaterlandes — zwilfchen Beltien und 
Milsgeburten zur‘ Schau gefellt if. 

Diefe beiden Abfätze enthalten eigentlich eine ge- 
drängte Recenfion der beiden Bändchen, in we 
die Lebensbefchreibung [ehr finnig getheilt if. E 
etwas literarifcher zu recenfiren, bemerken wi” sjes 
noch, dafs der Vf. durch authentifche Miuheilungen 

: . ; beit ermun- 
eines Waflengenoffens Schills zu feiner Ar Umfich 
tert, und befähigt worden it. Er hat Fer au hi E 
Fleils und Delicateffe gearbeitet; ch lei- 


ftell h 
nen. Helden vielleicht etwas. zu ‚koch "* t, wenn er 


uns mehr eine Reihe von Ereignillen, als ein Bild, 
vorführt: lo find diefs Ueheltande, T er in ine 

rerli igehen # 5 as er zu geben 
Ea Air S = Sedlich gorah; ja vielleicht 
mehr geihan, alst man YOn am verlangt, z. B. wenn 
er fich bisweilen eim eingeflochtenes Urtheil über den 
Kriegsdienf erlaubt, wohl auch G, von Bülow er- 
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wähnt; > man fieht da deutlich, dafs er von Sachen 
‚[preche, die er richt verlteht.‘ Indefs ift diefes Spre- 
chen fo allgemein, und hier fo befcheiden, dafs Nie- 
mand mit ihm darüber ins Gericht gehen wird. 
Wir nehmen defshalb keinen Anftand, diefes Buch 
` unter Allem, was über Schill gelchrieben worden, 
für das Belte zu erklären. Möge es denn die Ermne- 
rung an einen Mann erhalten, der, “über alles Mals 
erhoben oder verdammt, jedenfalls zwey vorzügliche 
Seite hatte, unmittelbare Liebe zu feinem Könige 
felbt da, als er im trüben Irrthum ihn gefährdete, 
und die Grundeigenfchaft des Soldaten, die Tapferkeit! 
f C. 


Daespen, in der Amoldifchen Buchhandl.: Las 
Cafes Tagebuch über Napoleons Leben. me 
treue Ueberleizung des Memorial de Saincte-He- 
lène. 4824. Neuntes Bändchen. 156 S. Zehntes 
"Bändchen. 132 S. Eilftes Bändchen. 184 S. Zwölf- 
‚tes Bändchen, mit einer Charte von der Infel St. 
Helena. 180 S: gr. 8. (3 Thlr.'18 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824.. No. 22.1 


Ebendafelbi: Nachtrag zu Las Cafes Tagebuche 
über Napoleons Leben (,) oder kritifche Bemer- 
kungen und noch nicht bekannt gemachte Anek- 
doten zur nolhwendigen Ergänzung und Berichti- 
Eweyter Band, KU u. 1408. ee Br Hehe 

veyter Band, u. 140 S. i 2 
12 gr.) : > 


Das über Napoleons Reden und Thun geführte 
Tagebuch endet mit dem 25 November 1816 (XI, 30), 
xo der Graf wegen eines Verfuchs heimlicher Corre- 
pondenz arretirt ward. Mit dem letzten T age dieles 


nung oingefchifti ta Be mat der an Hoff- 
È iinde ieder einige Monate in 
ae ee = efangenfchaft, durfte bey 

i n uropa den Fuls nicht auf 
das englifche Ufer fetzen, und fand eridlich eine ru- 
higo Sa AE er u befchäftigt für das In- 
ee doleti Tod wi er für feinen Herm erkannte, ` bis 
Wir können ehe nach Frankreich zurückführte. 
und Herumirrende + dafs uns diefer Gefangene 
interelirt hat, als der ren edlen Trene viel mehr 
Helena“ felbft. x i ti ne Gefangene anf St. 
nicht auf, feine Uruebie; ee betrifft: fo hört er 
bigen Grafen täglich er A ei it 2 
der edelfte, wohlwollendfieMenfch, im en = Dar 
trefflich, im Frieden öfter die Jupe ‚feiner Cutmüthig- 
Pr und feines Vertrauens gewelen; dafs fein Sturz, 
augrolser Verluft für die Civilifation fey, wie denn 
dafs na vey deutfche Profefloren (XU, 119. Schade, 
den = nicht genannt find!) auf ihrem Grund und Bo- 
n Denkmal mit Infchriften -des Inhalts errichtet 
Be „dals bey feinem — Napoleons — Tode 
Auffireben 4o über die Rechte der Völker und das 

Dals ein pvilifation gefallen fey.“ , 

Franzos, alle (eos, ein von Napoleon begeilterter 
- me Erzählungen und Verficherungen 
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für baare Münze nimmt, it fo wenig auff: 
bedenklich. Dafs wir in Deutfchland die u = 
wenig anders anfehen, ift natürlich, und diefe Anficht 
wird fich denn auch wohl erhalten , trotz dem, dafs 
fich ein und. der andere Autor jetzt durch ungemel- 
fene Bewunderung Napoleons einiges Relief zu ge- 
ben fucht. Alo Friede mit den’ Todten und ihren 
Lobhudlern! 

Der Nachtrag u. [. w. rührt von einem Autor 
her, welchen wahrlcheinlich der gute Abgang des Me- 
morial u. f. w. zu [einem Unternehmen angefeuert 
hat. Angeblich will er die Erzählungen des'Grafen Las. 
Cafes prüfen, bekräftigen oder widerlegen; er hat 
aber eigentlich nichts gethan, als aus zwanzig Bü- 
chern das ein und zwanzigfie gemacht. Was er e 
propriis giebi, ift fowohl unerheblich an fich, als 
ganz unbedeutend im Verhältnils zu deri Auszügen aus 
den Quellen, die Jedermann zugänglich find; die Mé- 
moires, von Napoleon dictirt, das bekannte Manufcript 
des Baron Fain von 1814, und einige andere Schrif- 
ten haben hauptfächlich den Stoff zu der gegenwärti- 
gen. geliefert. Auffallend it Rec. die unverkennbare 
Erbitterung gegen Berthier, welche fich überall fin- 
det, wo feiner gedacht wird. Er it weit von der al- 
bernen Meinung entfernt, B. habe eigentlich die Plane 
gemacht, wie wohl ‚behauptet worden ift; aber er 
glaubt auch, dafs ein General, wie Napoleon, [chwer- 
lich einem Schwachkopf, einem „Gänferich“, fein gröls- 
tes Vertrauen für und für gefchenkt, ihn unausgefelzt 
zu Gefchäften- gebraucht haben möchte, deren Wich- 
tigkeit Jeder begreift. Als Sonderbarkeit mag hier das 
Urtheil über Beide fiehen, welches bey Gelegenheit 
der Organilation der Generalfiäbe aller franzöfilcher 
Armeen im J. 1795 in einer officiellen Eingabe ent- 
halten ift: „Berthier, Divihionsgeneral; die Talente die-, 
[fes Officiers, befonders für den Generalftab, find [ehr 


ee t Buonaparte, Brigadegeneral; hat 
reelle Kenntnilfe in feinem Fache (der Ariillerie).“ . 


SCHÖNE AÜNSTE. 


CASSEL, b: poies 2,7 oe Drama mit Ge- 
fängen nach Oehlenfchläger, von Georg Lotz. 
1823: 134. 5. 8. Uber) E 


Diels ift eine Art von Oper, die, leicht u nelo- 
difch componirt, einem. flüchtigen Tranabilde sich ; 
den Zulchauern wohl angenehm yore 
kann; zu welchem Zweck indefs der Stoff noch ma- 
gifcher und muthwilliger hätte behandelt werden fol- 


‚len; auf den Werth eines Kunfiwerkes aber kann es 


kan Anfprüche machen, nicht allein wegen feiner 
Ialbheit in der Form, indem es lo, wie es da ill, 
weder als Schaufpiel , noch. als Singfpiel genügt, fon- 
dern hauptfächlich wegen des lockeren Zulammen- 
hanges darin, und wegen der Verknüpfung, die gar 
zu fehr die Spuren der blofsen Willkühr an fich trägt. 
Es hat immer etwas Mechanifches — nicht den Schein 
einer yon felbfi entliehenden Handlung und Begeben- 
heit, wenn in der Comödie erft die Comödie abficht- 


` 


D 


w 
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lich gemacht und veranfaltet wird, ein deus ex ma- hier etwas Brauchbares für das Theater detoflders 


. china das Schicklal [pielt, und zuletzt als Ceremonien- 
meilter Alles. fefilich zu Ende bringt. So. ohngeführ 
geht es hier zu. Eine hiftorifche Anekdote wird mit 
den engen Verhältniffen in der Hütte eines Landmän- 
nes in Verbindung gebracht. Ulla liebt Gufiay, und 
foll an.den dicken, reichen Külter verheirathet wer- 
den. Sie zu. vereinigen, dazu mufs Tordenskiolds 
abeniheuerliche Kühnheit dienen, da er auf die Aeulse- 
rung des Königs von Dänemark, Friedrichs des Vier- 
ten, was man wohl in Schweden über den Sieg bey 
_ Friedrichshall fagen möchte, fchnell.und heimlich nach 
der fchwedifchen Küfte hinüberfährt, und einige Per- 
fonen aufgreift, die dem König Bericht erftatten kön- 
nen. Anders kann die Gelchichte hier im Drama, als 
folchem,. nicht erfcheinen. Das Gröfsere muls hier 
zum Mittel für-das Geringere werden.. Die Fortge- 
führten find. eben jene Perfonen, die über das Ehe- 
baad nicht -einig werden konnten ‚und die num vor 
‘dem dänilchen Hofe die Hochzeit feyern müllen, wie 
- es eben dem Ceremonienmeifter beliebt. Eine Mas- 
querate wird im königlichen Garten veranftaltei, und 
wmancherley mythologilche und allegorifche, Perlonen, 
wie Bacchus, Amor, der Leichtfinn, die Gelegenheit, 
die Barmherzigkeit, die Freundfchaft, treten auf, die 
ert mit, den geraubten Schweden ihr neckendes ‚Spiel 
treiben, und danu -die Liebenden, vom König be- 


fchenkt, zufammenführen müflen. Der 'Schlufs it allg. 


ganz opernmäfsig; und denkt man fich den Zuftand 
der überralchten Perfonen: fo bietet diefer offenbar 
zum Singlpiele die paflendfie Seite dar; dem gemäls 
hätte denn auch das Ganze follen magifcher geltelli 
und gehalten feyn, um die Zufchauer, gleich jenen, 
in die Empfindung von etwas Zauberhaftem zu ver- 
fetzen. Das Uebrige geht. aber mitunter ziemlich tro- 
cken und hiftorilch von Statten ;. die oft wechflelnden 


Auftritte allein thun ‘es nicht, ‘und, die Darftellung,, 
wird‘ durch die vielen Perfonen, die dadurch nöthig. 


werden, und die faft alle des Gefanges mächtig feyn 
follen, nur noch erfchwert. Die Scherzpartieen ` da- 
zwilchen fällen auch an Witz und Laune etwas ärm- 
lich aus; die leichte Sprache im den Verfen, lo paf- 
fend fie meilt für den Gelang ift, leidet doch zuwei- 
len an Härten, wie z. E.: 
Einft zog’s mich nach Südlands Auen 

„Von dem eis gen nord’ [chen Strand; 
und nicht felten löfen fie fich gar zu fehr in Profa 
auf, mancher Nachlälfigkeiten nicht zu gedenken. 
.Nuch. if diefe Sprache "nicht immer den Charakteren 
gemäfs; der Bauerbur che fingt: Gehmicht find meiner, 
Hoffnung füfse Heime; ein ändermal fagt er: „Die rei- 
zend tlle Flur it nur ein Buch; "in dem der Lie- 
bende dem Wörte Liebe überall begegnet.“ 

-= Wenn alfo- auch der talentyolle” Oehlenfchläger 


w 


für ‘das dänifche) geliefert hat: lot fcheint es ‘doch 
eben nicht, dafs es ihm dabey mit etwas Ti üchtigem 


- großser Ernfi gewelen. i ) 


T-a 


Leiezie, b. Dyk: Erzählungen von Friedrich Ja- 
` cobs,‘ 2tes Bändchen. 1824. 408 S. 8; *(2 Thir.) 
„Es wird fich Jeder mit uns freuen, dafs der [p be- 
liebte V£ feine in fo verfchiedenen Zeitichriften zer- 
freuten Erzählungen gefammelt, und. fie fo der Ver- 
gellenheit entriffen hat. Die vier, in diefem Bändchen 
entHalienen, recht arligen Erzählungen find: Die Aus- 
gewanderten;. ım Gelchmack -der Zffländifchen Dra- 
men, und noch mehr der Laforntainifchen Familien- 
gemälde, doch ohne den Predigeriöh von Jenem, und das 
Muficiren mit Worten von Diefem; wahr und rih- 
rend, — Die F heilung von Polen enthält zwey Ge- 
mälde; das eine giebt uns das Bild einer wahrhaft ed- 
len, fanften und liebenden Frau, die, indem fie die 
Tugenden ihres Gefchlechts in der Stille übt, erha- 
ben über ihr Gefchick, es gleichfam mit fich verföhnt, 
den Gatten durch Selbitüberwindung und Feftigkeit in 
jedem \ erhältnifs an fich zu ziehen weils, ohne ihm 
Anlafs zu bitteren Vorwürfen zu geben. — Eben: fo 
vortrefllich, wie diefes Bild der lieblichfien, vollendet- 


fen Weiblichkeit, it auf der anderen :Seite das Rän- 


kefchmieden ; die Parteyfucht, der Hang, fich zu ver- 
enügen, an den übrigen Herren und Damen gefchil- 


dert, .die bey aller Seichtigkeit, Verworrenheit und 


Schlechtigkeit doch nicht_ der Anmuth erma rel- 
che als sutiges Pathengeľehenk Multer ee 
zenden Polinnen verlieh. — Guido und Fiamette. 
Eine heitere Novelle, voller Leben, Handlung und 
Abentheuer- _ Bedenkliche Leferinnen möchten. die 
Kunli, der fich Guido eine Zeitlang widmete, doch 
überromanlilch finden. Man weils wohl,-dals Vir- 
tuofen in der höheren Reitkunft und Gymnaftik. fich 
oft durch -ein gefälliges Aeufseres die Gunfi ‘der Da- 
men erwerben, und manches- Herz. fich erlpranger:s 


oder im Galopp erritten ; aber wenn-diefs blofs fehwarz: 


auf weils zu lefen ilt, erregt es keine fonderliche Theil 
nahme, und der-Mann, der feinen Körper, zur Schau 
trägt, verliert an Achtung: — Die Erkennung, Anek? 
dote, Herz ergreifend, wahr in ihren Motiven, Pc 
auch nicht ganz wahrfcheinlich. 
-> Ob übrigens .dielfe Erzählungen bey ih: 
durch Vergleichen mit ihrem eriten zw. 
Gehalt = Form zeichnen he vorkeilh 
befleren der Unterhaltungs[chzifter D 

er Vir, 


7 
f f $ 
yai =: 


ideni — 
aft: unter” den! 
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FZweyten _ 
Eintritt i i randik a a pe Wäre; nuj 
ji in die WVelt, verändert wurdest. y 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerzzie, b, Vogel: Griechenland in den Jah- 
ren 1821 und. 1822. Ein politifcher Briefwech- 
fel, herausgegeben von einem Griechen. — Aus 

; dem Franzöfilchen, mit Anmerkungen und Zu- 
j fätzen, vom Profeffor Krug in Leipzig. 1823. 
® 160 8. gr. 8. (16 gr.). 


Der deutfche Herausgeber diefer j Ir. Profel- 
for. Krug zu Leipzig, war unter uns der Erle, de 
feine Stimme für die Sache der Griechen erhob- Bey 
allen Gleichgelinnten wird es demnach dem franzöfi- 
[chen Original zur Empfehlung dienen, dafs jener €t 
frige Hellenenfreund es der Ueberfetzung eh erach- 
tele, und mil eigenen Bemerkungen noch bereicherl®- 
Jedoch aus Befcheidenheit, wahrlcheinlich der ve 
tät feines Fürworts nicht genugfam vertrauend. führt 
Hr. K. in feiner Vorrede noch einige em fehlende 
Worte aus dem Journal des Débats an = bemer- 
kend, wie deflen legitime Gefinnung Niemand in 
Zweifel ziehen könne, der da wille, dals es das we- 
Bigliens halb offizielle Journal der Hnn. v. Fillele und 
R ra jand fey. Freylich möchte feit des Letzten 
gilime es De Ja neriu ele ie 
angefo chten Ne ei rägten Journals von Manchen 
betrifft; ieb es fich immer econ 

Hr. K. fagl uns zwar ee; anlalst, 
Hn. von »Sturza, den bekannten Vf., des main? 
fur V Allemagne, als den angeblichen Herausgeber die- 
fes Briefwechle ls zu nennen; wir arms Bellen 
dafs die Uebereinfiimmung der hier aufgeftellten Anfichten 
mit ‚denen, welche man in den Confider ations der 
Eglife orthodoxe findet, ihn veranlafst habe; au 
die Identität der Vf. zu fchlieffen. Immerhin lafen 
wir diefe Hypothefe auf fich beruhen, bemerkend, 
dafs die beiden Correfpondenten unter den Anfangs- 
buchfiaben S.>. und B... bezeichnet werden, und die 
epiftolarifche Form ausgewählt zu leyn fcheint, um 
die in Erörterung geltellten Fragen unter ihren ver- 
fchiedenen Gefichtspuneten delto gründlicher beleuch- 
ten, und die Beweisführung delio anfchaulicher ma- 
&hen zu können. S+-- eröffnet die Correfpondenz, 
und löfi Sodann in heben Briefen die Aufpabenzuveol. 
che B... in fünf Antwortfchreiben ‚feiner Prüfung un- 
terwirft. Sodann folgen Bemerkungen emes Griechen 
über vorftehenden Briefwechfel, und zuletzt die Schlufs- 
bemerkung des Hn, K. — Der Inhalt und die Ten- 
denz der Briefe jäfst fich anf folgendes Wefentliches 

J. A. L, 2. 482». Zweyter Band. 


doch was die griechifche Sache ` 


` men. 


zurückführen: In No. 1 fucht $... aus gefchichtlichen 
Vergleichungen darzuthun, - wie der griechifche Auf- 
fiand fch von allen Ereignillen der Art dadurch unter- 
fcheidet, dals derfelbe eines der Mittel it, deffen fich 
die Vorfehung bedient, um den Triumph des Chriften- , 
ihums zu fördem: ihr Refultat werde daher Griechen- 
lands Wiedergeburt feyn. Diefer Vorherbelimmung zu 
hohen Zwecken verdanke. das griechifche Volk feine 
wundervolle Erhaltung unter dem [chrecklichen,, otto- 
manifchen Joche, dem fo viele Nationen unterlagen; 


-und wenn überhaupt Ereignifle, die fich auf weltliche 


und bürgerliche Angelegenheiten beziehen, nie etwas 
wirklich Neues darböten, und, um fie zu beurtheilen, 
die Gefchichte ein untrügliches Orakel bleibe: fo fey 
es doch eine ganz andere Sache, wenn eine Umgeltal- 
iung der Dinge mit den Schicklalen des Chriftenthums 
zufammenhänge. Zu den Begebenheiten dieler Art ge- 
höre das Erwachen des griechifchen Volks, das fchon 
lange nicht mehr vorhanden feyn, oder jetzt unterliegen 
würde, wolle der Herr fich feiner nicht bedienen, ‚als 
erften Anlaufs gegen ein noch eniferntes Ziel.“ — „Und 
damit die menfchliche Weisheit keine Entfchuldigung 
habe: fo hat er zugelaflen, dafs eine fo grolse Bege- 
benheit fich als Volllireckerin der gerechien Befehlüfle 
des Höchfien über eine dem Chrifienthum und der Ge- 
fellfchaft feindliche. Macht gerade in einem Zeitpunct 
ankündigte, wo die Herrfcher Europas, erzogen in der 
Schule des Unglücks und miteinander‘ verknüpft, wie 
durch ihre Niederlagen, fo durch ihre Siege, nur zu 
wollen brauchen, um zu vollziehen, was ihr und un- 
[er Gebieier will.“ — In No. 3 wird, auf Veranlaf- 
fung von.B...s Antwort, die Frage von der Recht- 
mälsigkeit des griechilchen Aufftandes erörtert. S., .ş 
Beweisführung dürfte die publicifiifche Controverfe über 
diefen Gegenliand eben mit keinen neuen Argumenten 
bereichern. Der Widerliand gegen die höchfie Gewalt 
die er keinesweges auf einem freyen Vertrage beruhe z 
läfst, fondern deren Urfprung er vielmehr aus der 
väterlichen Gewalt herleitet, könne nur dann recht- 
mälsig werden, wann jene Gewalt es zu. feym aufhöre, 
wann fie den Einzelnen oder das Volk zwinge, zur na- 
türlichen Selbfivertheidigung feine Zuflucht zu neh- 
‚Jene Rechtmäfsigkeit der Gewalt gründe fich 
aber nicht allein auf ihren Urlprung, fondern fie miüffe 
durch die Ausübung der Macht geheiligt feynz denn 
keinem filllichen Welen fey es erlaubt ‚ fich irgend ei- 
nes Gefetzes zu bemächtigen, um es zu brechen, oder, 
wie Hr. K. in einer Bemerkung den Gedanken des 
Vfs. näher erkiutert, man dürfe ein Gefetz nicht blofs 
zum eigenen Vortheil benutzen, man müfle es auch in , 
=, : 
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Bezug auf Andere, gelten laffen. — Die Griechen ; heifst 
es ferner, leyen keine Unterthanen der Pforte in recht- 
lichem und chrifilichem Sinne, und zwar, weil‘fie nie- 
"mals der Pforte den Eid der Treue-fchwören, noch 
diefe ihn von ihnen verlange; weil fie jährlich ihr Le- 
ben durch Bezahlung des Harrat/ch oder Tributs von 
derfelben erkaufen mülsten,; weil der Sultan fo we- 


- nig auf die eigenthümlichen Réchie der gefeizmäfsigen ~ 


Oberherrfchaft halte, und die Griechen folche ihrer- 
feits fo wenig anerkennten, dafs in der That alle Ge- 
richtsverwaltung den Bifchöfen übertragen ley, und 
endlich — weil die Griechen der türkifchen Regierung 
nicht gehorchten, (ondern nur der bewaffneten Ueber- 
macht des graufamen Volkes wichen, das fie ver- 
fchlinge.- Wir gefiehen unverhohlen, dafs wir von 
den hier angeführten Argumenten nicht blofs mit Hr. 
K. die beiden erten für lehr unbedeutend erachten, 
fondern auch felbi das dritte und vierte. Der fo- 
genannte Harraifch ift ja nichts als eine Perfonal- oder 
firenger genommen Kopffieuer, die in vielen Staaten 
entrichtet wird, ohne dafs man defshalb die Legitimi- 
tät der oberfien Staatsgewalt in Zweifel zieht; und was 
die Jurisdielion ‘der ‘griechifchen Bifchöfe anlangt: fo 
hat anf: deren Wahl das Volk wenig oder gar keinen 
Einflufs, fieis aber wird jene Gerichtsbarkeit unter der 


Suprematie der türkifchen Behörden verwaltet, jene : 


Bilchöfe felbft aber werden von diefer mindeftens- be- 
fiätigt. Wollte man aber diefes Verhäliniffes wegen 
die Griechen nicht für Unterthanen: der Pforte halten: 
fo wären die Bewohner der fiandes- und patrimonial- 
gerichtsherrlichen Bezirke in- mehreren deutlichen Staa- 
ten auch nicht die Unterthanen der bezüglichen Lan- 
désherrch, was indeflen noch niemals in Zweifel ge- 
zogen wurde. Delfto fchlagender erfcheint uns frey- 
lich der fünfte Grund, befonders da S... hinzu- 
fügt: „wie ja niemals die Herrfchaft eines Volks über 
das andere geletzmälsig (ey, wofern nicht ein Vertrag 
gelellfchafilicher Aufnahme die Verfchmelzung beider 
Theile beftätigt, und die Ver[chiedenheit des Ur[prungs 
durch Gleichheit der Rechte vermifcht habe.“ Mit 
Recht rügt hiebey Hr. K. des Vfs. Inconfequenz, der 
- oben nichts: von der gelellfchaftlichen Vertragslehre - 
wiflen wollte, und fie für gefährlich in ihren Folge- 
rungen erklärte. $... geht nun in einige hiftorilche De- 
tails: ein. Die Türken, fagt er, hätten die von dem 
Eroberer Könftantinopels mit den Griechen gefchlollene 
- Capitulation nicht gehalten, und diefe ihrerfeits durch 
die That immer fiandhaft gegen die oltomanilche Herr- 
{chaft protellirt. Von jener Epoche an bis auf unlere 
Tage gebe es nicht einen Zeitpunet, wo, der theilweife 
u örtliche Widerlland”gegen die Ufurpation völlig 
aufgehört habe. — In No. 5 und 6 werden mun, auf 
B... s Veranlaflung , der fich den fo eben entwickel- 
ten Gründen für die Rechtmälsigkeit des griechifchen 
Aufliandes ergiebt, die Urfachen angegeben, denen die 
Erhaltung der nätionalen Einheit -der Griechen, wäh- 
rend einer vierkundertjährigen Knechtichaft, zazu- 
Schreiben, fodann aber erörtert, aus welchen unmit- 
telbaren und örtlichen Bewegurlachen der Aufltand 
des griechilchen Volks gerade zur gegenwärtigen Epoche 
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ausbrach, ohne dafs man ihn defshalb als eine, mit 
den in anderen Ländern Europas zur nämlichen Zeit aus- 
gebrochenen Revolutionen zulammenhängende, Bege- 
benheit betrachten dürfe. — Die chrifiliche Religion 
ift es, welcher $..., und wir glauben mit Recht, die 
Erhaltung jener nationalen Einheit der Griechen allein 
beylegt. Bis zu der Epoche Peters des Grofsen be- 
fand fich die Nation in einem Zuftande gähzlicher Ver- 
laffenheit von Seiten aller- übrigen chriltlichen Völker 
Europas. Nunmehr freylich machten fich Nebenur- 
fachen bemerklich, welche fich dem Lebensgrunde der 
griechifchen Nationalexiftenz anfchloflen; und wiewold 
Rufslands Umbildner der Webermacht: der ottomani- 
fchen Kräfte beynahe hätte unterliegen müllen: fo 
kann man dennoch mit Wahrheit lagen, dafs der 
Friede yon Falt/che gleichlam das erite Zeichen eines 
langen Kampfes war, und des Anfangs unmerklichen 
Wiedererwachens der Griechen. Zu derfelben Zeit er- 
hohen fich bey den Griechen felbft auch mehrere aus- 
gezeichnete Männer, die — nach $...s Worten — ' 
„den Tyrannen zwingen, bey ihren Einfichten um 
Unterfützung- zu betteln.“ . Gelehrte im Schoofe des 
Priefterthums bildeten fich. „Mit einem Worte ‚ Alles 
verkündet einen neuen Zeitraum, welcher für Ruß- 
land ‘und Griechenland mit demfelben Zeitpunct be- 
ginnt.“ Die türkifche Regierung lelbft, obichon im- 
mer noch fürchterlich nach Aufsen, fchwächte fich uñ- 
terdellen von Innen. Diefe Macht neigte fich ihrem 
Uniergange, und bewahrte nur noch durch die Unei- 
nigkeit ihrer Gegner einen Ueberreft ihrer Kraft. Es 
folgt nun. eine Aufzählung der Verdienfie, welche die 
Griechen des Phanals fch um ihre Landsleute erwor-. 
ben haben, die inzwifchen von dem griechifchen Vf. 
der Bemerkungen, deren wir oben 
wähnten, und worauf wir in der Folge noch zurück- 
kommen werden, gar [ehr in ein zweydeutiges Licht 
gefellt ind, fo wie derfelbe ebenfalls die Fürforge der 
Bifchöfe um das Wohl des Volks, und felbf? um die 
Erhaltung des chrifilichen Glaubens, auf welche S... 
[o grolsen ‚Werth legte, nicht weniger in Zweifel 
zieht. — Factifch richtiger und von wahrhaft gefchicht- 
lichem Interelle dünkt uns die folgende Ableitung der 
griechifchen Revolution als Erfcheinung in der Zeit zu 
feyn. S... beginnt mit der franzöfifchen Revolutiony 
und Buonaparies Feldzug nach Aegypten, der eine lee 


‘meine Bewegung in den Gemüthern [elbft bey 


Türken hervorgebracht habe. Zu dielem Zeitpwwete 


arbeiteten einige unternehmende Griechen, wie‘ EB 
glückliche Rigas, von dem Vertrauen befeelbr z Eife 
freyung ihres Vaterlandes zu en ee r 
daran, Aufklärung unter ihren Landslevae an Aa 
breiten, und ihre eigenen Gefühle Jeder, er, = en, 
der fähig wäre, ihre Entwürfe 2 Freyheit (ch och 
diente ihnen die Begeifterung für Endes Ze; chlecht, 
weil fie zu viel von der Bogeiien eb eitalters an 
fich Bug, und, pwei Operae BE Zu lels. dals eine Sa- 
che. dio’ die Könige war, ihren Sieg einem für die 
reais und gefellfehaftliche „Ordnung zeritörenden 
fchuldig werden follte.* Ungeachtet des grie- 

cs natürliche Belchützerin (Rufsland) eine 


Princip 


chifchen Volks 


bereits vorläufig er- _ 
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i forte Verbündete war, hätte es doch 
BE iis mey aa Frankreich und den Eroberer, der es 
regierte, feine Augen gerichtet; höher fiehende Min- 
ner aber ‚ welche an der Wiederherftellung ihres Volks 
erbeitsten, nie diefe Täufchung getheilt. Fürfti Deme- 
trins Murufi fey als ein Opfer der Rache Napoleons 


gefallen: — Die Verletzungen des Tractats von Bucha- 


reft 
Pr den fruchtlofen Unterhandlungen 


Wiederausbruch eines Krieges zwifchen Rufsland und 
der Pforte wahrfcheinlich gemacht, „und die (griechi- 
fche) Nation war ent[chloffen, ihn enifcheidend zu ma- 
chen, indem fie mit aller Anfirengung mitwirkte.“ — 
Am Ende habe die türkifche Regierung [elbit daran gear- 
beitet, den Grund ihrer Macht zu untergraben; und der 
Empörung den Weg zu bahnen. Diefs gefchah, indem 
Halet Effendi, um Machmiuds Leidenfchaften, Begier de 
nach Geld und Macht, zu fchmeicheln, den Sultarı 
beflürmie, fich der am- Meiften gefürchtelen Palchas 
und Agas Natoliens und Griechenlands zu entledigen. 
Obgleich oft unachtfam gegen die Befehle der Pforte, 
wären diefe untergeordneten Tyrannen dennoch die 
feftefien Stützen ihrer iyrannifchen Obergewalt gewe- 
fen. Unter ihnen befand fich Ali Pafcha von Janina, 
unter deffen eiferner Ruthe falt ganz Griechenland ge- 
beugt war. Der Bruch zwilchen diefem und der Pforte 
war €S, „welcher die Griechen zwang, zu den Waflen 
zu greifen.“ 
Sieger gewelen wäre, das für Griechenland beflimmte 
Loos wäre gleich beklagenswerth gewefen. Denn der 
Sultan, einmal feines gefährlichfien Lehnsmannes ent- 
ledigt, hätte den Griechen ftatt eines zehn T'yrannen 
gegeben, und der Druck, unter welchem fie feufz- 
ten, wäre noch [chwerer geworden durch Verwirrung 
und Anarchie. Hätte aber Ali gefiegt: fo würde fich 
die Dynaftie diefes Ungeheuers für lanse Zeit befe- 
fiigt haben, und fe hätten rur das Gefzkick der kom- 
menden Gelchlechter zu beweinen gehabt: —.. Weber 
Ypfilantis Unternehmen urtheilt $. +. fehr Dh řechend; 
welshalb denn auch Hr. K. bemerkt, dafs per fein 
Urtheil darüber wohl fo lange zurückhalten müfle 
bis er [elbfi oder feine näheren Bekannten fich de 
halb erklärt haben würden. — - Was die Helirie an- 
betrifft: fo giebt $... zu, dafs fie unter ihren Mitglie- 
dern Menfchen ohne Beruf zählte > die des V Fer 
ihrer Landsleute nicht fehr werth waren. Das Belte 
hen diefer Gefellfchaft felbt aber rechtfertigt er als ein 
notihwendiges Uebel, weil unter einer folchen Obrig- 
keit, wie die türkifche Regierung, die Ehre , die Recht- 
Kchaffenheit lelbh ein nothwendiges Uebel werde. Die 
üler, die Bibliotheken, die literarifchen und wif 
fenfchafilichen Unternehmungen der Griechen, Alles, 
bie auf den unerläßslichen Verkehr zwifchen der Mut- 
terkirche und der rulfifchen, hätte mit einem dich- 
ara eier umzogen« werden mülfen, um der Anf- 
rerStamkeit ihrer Unterdrücker zu enigehen. Unter 
dielfen U er Unter x - 

fchaft i Mmftänden ‚dürfe man eine geheime Gefell- 
n der Türkey nicht eben fo beurtheilen und 

verdammen, wie fie y p O di 
RE ©. es an jedem anderen rte verdient 
* $ Ster Brief enthält eine gedrängte Ue- 
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welche fich die Türken erlaubt, und die hierauf | 
hätten den’ 


Wer bey diefem Kampfe auch der . 


` 
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berficht der wichtigfieh Ereignilfe des Kri in de 

Jahren 1821 und 1822. Wir übergehen re 
ge in der Moldau und Wallachey, die der Vf. im 
Wefentlichen fo darftellt, wie, die gleichzeitigen Zei- 
tungsberichte fie uns überlieferten. Weniger -bekannt 
dürften die wahren Urfachen und Einzelheiten des er- 
ften Aufftandes der Peloponefier feyn. Als die Nach- 
richt von dem.Einfalle Ypfilantis in die Moldau nach: 
Konftantinopel, und von da nach Morea kam, waren 
hier Griechen und Türken fchon auf dem Plätze; denn 
die Unruhen in Epirus halten die Gemüfher fchon 
mächtig aufgeregt. Die Bewöhner der Halbinfel fetz- 
ten fich, im Vertrauen auf einige Abgeordnete‘ des 
Fürften Ypfilanti, in Vertheidigungsitand, und die Beys 
der Provinzen dachten ihrerleits auf Mafsregeln der 
Unterdrückung. Zu diefem Zwecke nahmen fie die 
Treulofigkeit zu Hülfe. Ein von’ den Angefehenften 
unter ihnen an die Bifchöfe und vornehmen Griechen 
(Proefi) gerichtetes Sendfchreiben lud diefe ein, in der 
Hauptfiadt der Provinz zulammenzukommen, um da-, . 
felbfi über die gemeinfchaftlichen Intereflen des, -wie 
fie fagten, graufam bedrückten Volks fich zu berathen, 
und vom Sultan bey Gelegenheit der Ernennung eines 
neuen Palchas einige Erleichterung wegen fo vieler 
Uebel zu erhalten. Mehrere Bifchöfe und Proelii gien- 
gen in die Falle, und kaum dort angelangt, wurden _ 
fie ins Gefängnils geworfen. Germanos, Exzbifchof 
von Patras, merkte die Lit; benachrichtigte in Zeiten . 
feine Brüder von den Äbfichten der Türken, und þe- 


“fprach mit ihnen die Mittel, diefelben zu hintertrei- 


ben. Inzwilfchen mufste man zum Schein gehor- 
chen. Der Erzbifchof, feine Unterbifchöfe, die Vor- 
nehmen des Orts, Türken und Griechen machen fich 
auf den Weg. . Zu Kalavrita, l[echzehn Stunden von 
Tripolizza, hielt die. Karavane an. Diels war ‚der Ort 


‘des Zulammenireflens mit den übrigen Abgeordneten. 


Germanos fiellte fich krank, und verferligi. unier- 
dellen einen Brief, den er fich Tages darauf in .Ge- 
genwart des ganzen Zuges von einem Freund, der an- 
geblich von 'Tripolizza kommt, überreichen läfst. Er 
öffnet ihn? Ein Türke, ein gottesfürchtiger Mann 
und Freund des Prälaten, befchwört ihn, nicht der 
Einladung der Beys zu fölgen, weil es gewils fey, dafs 
man ihm und feinen Begleitern nach dem Leben trachte. ` 
Germanos ergielst fich in bittere V orwürfe, die übri- 
gen Griechen treten ihm bey, und erklären, nicht wei- 
ter vorwärts gehen zu wollen. Die Türken find be- 
iroffen, ‚Sprechen von Verliumdung ‚und beeilen fich, 
nach 'Tripolizza Bericht zu erfatten. _ Großser Lärm 
unter den Beys; fie klagen fich gegenfeitig des Ver- 
raths an; der Streit-wird hitzig; die Zwietracht feigt 
aufs Höchfie, und die Karavane von Kalavrita benutzt 
diefen Augenblick , um fich aufzulöfen. Jeder kehrt 
zu [einem Heerde zurück , enilchloflen,, die Waffen 
zu. ergreifen. Die Eimäfcherung der Stadt Patras war 
die unmittelbare Folge dieles Ereigniffes. - Jedoch al- 


‘lerer die Hinrichtung: des Patriarchen, Gregorius zu 


Konftäntinopel beflimmie die Erften des Landes, die 
noch zögerten, mit Nachdruck zur verfahren; und nun- 
mehr entzündete fich der Kampf auf allen Puncien der 


Te 
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Halbinfel. — Im Betreff der Gräuellcenen zu Tripo- 
lizza bemerkt $..., der Landmann, jetzt Soldat ge- 
worden,. habe fich der Rache überlaflen; denn die 
' Türken hätten die Gefangenen niedergemacht, die fie 
in die Falle gelockt hatten. Auch fey die Rachlucht 
der Griechen durch die ungeheueren Graufamkeiten 
befeuert worden,‘ von denen jetzt Konftantinopel der 
Schauplatz war. Er wolle fie nicht entfchuldigen, Ton- 
dern fich- darauf befchränken, die -Urfachen einer fo 
wmörderilchen Wuih anzugeben, wegen welcher fie 
von „beloldeten Philanthropen“ fo bitter getadelt wor- 
den. Hr. K. meint, ‚„befoldete Zeitungsichreiber“ wäre 
richtiger gewelen. In einer anderen Note hält-er den 
von diefen darüber geäufserien Unwillen „nicht für 
ganz. gerecht, weil parteyifch.“ Allein, erwiedern 
wir unlererfeits, haben denn die Lobredner und Ver- 
iheidiger der griechilchen Sache diefelbe fiets aus dem 
Gefichtspuncte der Unparteylichkeit betrachtet? Abge- 
fehen von den politifchen Inconvenienzen, die bey der 
Löfung des griechifchen Problems fich darbieten, deren 
Gewältigung wir indelen keinesweges für unmöglich 
halten, ift im Interefle der Humanität und der Civili- 
fation der Sieg des Kreuzes über den Halbmond auch 
Gegenfiand_unlerer heilseften. Wünfche. Indelen glau- 
ben wir, dafs fowohl als Nation, wie individuell ge- 
nommen, die .dermaligen Griechen. auf keiner höheren 
Stufe des- fitllichen WVerthes tehen möchten, wie ihre 
muhamedanifchen Tyrannen. Ailein fie find bildungs- 
fähig, weil fie Chriften find, und würden, von den 


Sell e in der Reihe der chriftllichen Staaten der civili- 
firten Welt einnehmen, von welcher die Türken für 
immer ausgefchloffen bleiben werden. — Sr... be- 
fchliefst feine hiftorifche Skizze mit der Eroberung von 
Napoli di Romania, und unterfucht in No, 10 nach 
dem Verlangen B...s die politifche Frage, welche 
der Kampf des ottomanifchen Reichs mit den Grie- 
chen darbietet. — Um zu einem Refultate zu gelan- 
en, zieht er den Aufftand der Griechen unter zwey- 
erley Gefichtspuneten in Erwägung: dem der Princi- 
pien, und dem der Intereflen der vornehmfien euro- 
päifchen Mächte. Wollte der Aufftand der Griechen 
als eine Empörung gegen legitime Staatsgewalt, be- 
trachtet werden: fo hätten — nach den Principien — 
alle mit Rufsland verbündetien Mächte diefem die 
Sorge übertragen müllen, das Uebel mit der Wurzel 
auszurotten. Es wäre mit bewaffneter Hand dazwi- 


n eines barbarilchen Oberherrn befreyt, bald eine“ 
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fchen getreten, und feine offene und enifchiedene Da- 
zwifchenkunft hätte auf der einen’ Seite.den Graufam- 
keiten der Pforte ein Ziel geletzt, auf der anderen Seile 
alle revolutionären Keime auf griechifchem Boden er- 
fickt. Ein Territorialvertrag zwifchen Türken und 
Griechen hätte die leidende Menlchheit gerellet, und 
die Revolution aulser Thätigkeit geleizt. $... ver 
bürgt fich für die Untrüglichkeit ‚diefes Mittels, wel- 
ches Hr. K. mit Recht in Zweifel zieht, bemerkend, 
dafs die Wuth der Türken durch jene Dazwifchen- 
kunft wohl auch hätte gefteigert, und noch granfamer 
werden können, dafs aber die Unzulänglichkeit von 
Territorialverträgen fich durch das Beyfpiel der Mol- 
dau und Wallachey bewähre, wo die Menfchheit, nach 
wie yor, unter, dem ‚blutigen Schwerte der Türken 
gelitten habe: — „Wenn aber, fährt S... fort, nur 
enigegengefetzte Intereflen, fchwankendes Milsgauen 
das Benehmen der vornehmfien Kabineite befiinmt ha. 
ben, wenn man nur den Zweck gehabt, die morali- 
fche und phyfilche Vergröfserung Rufslands zu ver- 
hindern: lo wäre doch immer die Löfung der Auf- 
gabe nur aufgefchoben > und Europa: dadurch viel 
rölsere Gefahren bereitet worden, als wenn man zu 
derfelben in diefem Augenblicke gefchriiten wäre, wo 
die erhabene Perfönlichkeit des Kailers Alexander es 
verbürge, dafs er die für die Inierellen der Verbün- 
deten günfligfien Bedingungen angeboten und angenonr 
men, und von keinen anderen Motiven fich würde ha- 
ben leiten laflen, als von der Abficht, „feine Reli- 
gionsverwandien von einem  unwürdigen Joche, Eu- 
gopa von da eka s Pet, die Mulelmänner felbit 
an à BeF l R 
Sihaßönen Hoffnung, das Reich Tee CA TE en 
rößsern, und fo viele fchöne Länder dem wahren 
Glauben wiederzugeben, deffen Erbtheil fie vordem 
gewelen.“ — Ohne dielen Anfichten des Vfs. wi- 
derfprechen zu wollen, vermillen wir jedoch mit Hn. 
K. noch immer die Löfung des eigentlichen Problems, 
nämlich wie die jederfeitigen. Intereflen der europiü- 
[chen Grofsmjchte, unter denen $... Preuffen nicht 
einmal namentlich erwähnt, fich hätten vereinigen 
lalen. „Doch diele Frage, bemerkt der’ deutfche Her- 
ausgeber [ehr richtig, ilt auch in der That ganz un- 
beantwortlich. Denn wo blofs von Intereflen die 
Rede it, und noch dazu von Interellen [o vieler und 
grolser Mächte, da giebt es ewige Collifionen.“ + 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Vermischtes SCHRIFTEN. Deipzig, b. Engelmann: Ueber 
den richtigem Standpunct des Proteftanuismus und des Katholicis- 
mus, und die Wiedervereinigung Beider - Von einem proteftanti- 
[chen Pfarrer im Rezaikreile des Königsreichs Baiern. 1824. 
VI und 54S. 8. (8 gr). 3 \ 

- Der Vf. meint es kerzlich gut. Er ift gegen die Wiederver- 
einigung; doch hätte fein Buc ohne Scha 
mor können ungedruckt bleiben. Nicht die Ceremonien der rö- 
inilchkatholifchen Religion mögen fo fchädlich feyn, als deren 
Tendenz, ob die nämliche gleich auch in der Religionsmeinung 
vieler Protefianten Statt findet; denn Viele glauben wohl, da- 
divech hey Gott zu befonderen Gnaden- zu gelangen, wenn fie 


AN 


en des Ganzen im- , 
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oft das heil. Abendmahl nehmen, am Bufstage mit den Gläu- 
bigen fich entfündigen lallen u.f. w.; und dief® möchten eben 
fo gut Katholiken feyn. Ein Anderes als mit der „einerley und 
zweyerley Geftalt im heil. Abendmahle“ 1t cs mit den foge- 
nannten Priefterehen y obgleich manchem proteftantifchen 
Geifllichen,, der mit Vielentlayon zehxen foll, woran er allein 
kaum genug hat, die Ehelohgkeit wohl zu rathen gewefen 
wäre. Doch dafs der Proteltantismus auf wahrhaft gutes Wol- 
len und möglic ute Thaten, der Katholicismus aber nur 
auf richtige Beobachtung des Aeufseren dringt, willen felbft 
viele Proteftanten nicht, und diefe möchten im Ganzen nim 
mermehr vereinigt werden können. H. E. A. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leiezio, b. Vogel: Griechenland in den Jahren 


1821 und 1892 u. f. w. Aus dem Franzöl. mit Zu-_ 


fätzen vom Prof. Hrug u. f. w. ARA 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. zwölfte und letzte Brief S...s enthält Betrach- 
tungen über Griechenlands Zukunft, oder vielmehr die 
Anfichten und Wünfche des Vfs. über. die dereinftige 
Regierungsform, die fein Vaterland annehmen möchte. 
Diefe find offenbar auf die Herflellung einer Art 
Theokratie gerichtet, Die Kirche, fagt er, habe 
den Griechen vier Jahrhunderte hindurch alle gefell- 
Cohaftlichen Einrichtungen erfeizen müllen; ihr alleın 
verdankten fie ihre Erhaltung. Diefe Wahrheit müll® 
dem Gedächtniffe der Griechen. flets gegenwärtig blei- 
ben, fowohl im Kämpfe für ihre Freyheit, als nach 
erfochtenem Siege. ‘Ihr Dafeyn felbfi gebe dem Be- 
weis, dafs die Gefetzgebung nur die Phyfiognomie der 
Völker, die Religion aber ihre Stütze, das erhal- 
tende Princip ihres Dafeyns fey. Sie wären da- 
her Unfinnige und Verbrecher, wenn fie in diefem 
Puncte die Lieblingslehren des Jahrhunderts annehmen, 
und es wagen wollten, die Kirche fo weit zu ernie- 
drigen, dafs fie daraus einen Zweig im Sylieme ihrer 
nationalen Staalsverwaltung machten, — Wer mit dem 
[chon erwähnten Werk, Considerations sur T Eglise 
orthodoxe , das im J. 1816 zu Weimar erfchien; Þe- 
kannt ił, wird die Uebereinfiimmung der darin ent- 
wickelten Anfichten mit den hier von S... gegebe- 
nen Andeutungen leicht erkennen; wodurch denn 
auch die Vermuthung, diefe Briefe feyen aus derfel- 
ben Feder gefloflen, einen hohen Grad von Wahr- 
fcheinlichkeit erhält. — Von der Laft der bis auf 
glücklichere Zeiten den Bifchöfen überlaflenen Rechts- 
pflege folle die weltliche Regierung fie zwar befreyen, 
ihnen aber doch eine moralilche Gerichtsbarkeit lallen, 
und fie zu Schiedsrichtern aller Zwiftigkeiten befiellen, 
welche die Chriften ihrer Entfcheidung unterwerien 
wollten. Als exfter Stand im Staate und als Grundei- 
genihümer, mülle die Geifilichkeit zur Volksvertrehung 
zugelallen werden; ein Anderes wäre es jedoch mit 
den” yollziehenden Gefchäften, welche das. Amt des 
>eelforgers nur ent tellen könnten. — Der Pe 
tarunterricht im Volke foll der Geiftlichkeit überlaflen 
bleiben, auf deren Erziehung [elbit aber die erlte Sorge 
gerichtet feyn müffe. (!) So erleuchte, fo erhebe man 
die Völker. Jede andere Methode des öffentlichen Un- 
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terrichts fey gefährlich und oberflächlich. . Man möge 
fch wohl hütlen, das prachtivolle Gebäude. des natio- 
nalen Unterrichts. nach ausländifchen Multern aufzu- 
führen. Die Griechen brauchten gule Priefter, Schul- 
lehrer, Krieger, Schiffer und einige Rechiskundige, 
Dielen erten Bedürfniffen der enifiehenden Gefell- 
fchaft Genüge leilten, heilse „die Klippen einer ency- 
klopädifchen Bildung, den Kram der Gelehrfamkeit 
und alle die flolzen Verirrungen der neueren Philofo- 
‘hie vermeiden.“ — Im Uebrigen hält er, als äulsere 
Porn der Regierung, die Beybehaltung des jetzigen 
Bundesregiments, vor der Hand wenigliens, für die 
zuträglichlie, in Erwägung der Schwieri keiten, die 
mit Herftellung einer Monarchie verknüpft feyn wür- 
den, man möchte nun einen ausländilchen Prinzen 
auf den Thron berufen, oder einem Eingebormen diefe 
höchfte Gewalt übertragen. Des Sieges gewils, nimmt 
jedoch der Vf. am Schluffe den endlichen Erfolg noch 
keinesweges in fo nahe Ausficht, als diefes zum Heile 
der Menlchheit zu wünfchen wäre, und als die neue- 
fen- Zuträgnille und Verwickelungen es uns felber 
hoffen lallen: — Die Bemerkungen eines Griechen, 
welche diefen Briefen folgen, jedoch nur wenige Sei- 
ten des Buches füllen, find dem deutfchen Herausge- 
ber zus beliebigem Gebrauch mitgetheilt worden. _ Sie 
bezielen vornehmlich, darzuthun, dafs der Auffiand der 
Griechen kein Erwachen, fondern vielmehr « er- 
neuerte Ausbruch eines Jehr alten Zampfes fey, dafs 


man in ihrem Ringen nach einem erträglichen Zu- 


fiande, nach einer politifchen Wiedergeburt nur aus 
Unkunde aller Verhäliniffe.eine Spur von Karbonaris- 
mus finden könne, dafs der griechilchen Geiltlich- 
keit keinesweges das ihr von $... gelpendete Lob ge- 
bühre, viel weniger den Phanarioten, und end- 
lich, dafs die Confuln der europäfchen Mächte in der 
Levante zum Theil die Griechen nicht weniger tyran- 
nifch, als die Türken lelbfi behandelten, — Ha Rs 
Schlufsbemerkungen endlich enthalten einige Beirach- 
tungen über die Lage der Griechen im dritten: Jahre 
ihres Kampfes, weil nach feiner Meinung, die der 
Ausgang lowohl dieles, wie des vierten Feldzuges voll- 
kommen heftätigt hat, diefer Kampf noch keineswe- 
ges beendigt feyn würde, wenn nicht unvorherzufe- 
hende Vermittelungsverfuche eintreten möchten, — 
Was das Verdienft der Ueberfeizung betrifft: fo läfst 
diefe durchaus nichts vermiflen; auch haben wir be- 
reits an mehreren Stellen zu erkennen gegeben, wel- 
chen Werth wir auf die Bemerkungen legen, womit 
Hr. K. das Original hat ausftatten wollen. 869. 
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Aarau, b. Sauerländer: Briefe über den Werth re- 
ligiöfer Privat-Verfammlungen, auf Veranlaffung 
der neuelien religiöfen Conventikeln im Kanton 
Schafhaufen. Von J. C. Mezger, Pfarrer zu 
Gächlingen. 1823. 199S. gr. 8. (20 gr.) 

- Ein ungenannter Freund des Vfs., dem er diele 
Schrift. vor ihrer öffentlichen Erfcheinung mittheilte, 
hat vollkommen recht, wenn er nach $. 10 dielem 
fchreibt: „Deine Schrift braucht keiner Enif£chuldi- 
gung; vielmehr darffi Du auf den Dank derjenigen 
hoffen, welche durch fie aufgefodert und angeleitet 
werden, über die rel. P. V. weiter nachzudenken 
u. L w.“ ‚Denn Hn. MPs. Buch ift in der That ein 
fehr zeitgemnäfses, und wäre auch diefes nicht, [chon 
an fich felbft treffliches Wort, dem wir eine mög- 
Hichi weite Verbreitung von ganzem Herzen wünfchen. 
Wär doch das Convenfikelunwefen bisher noch im- 
mèr nicht unparteyifch genug gewürdiget, und von 
allen Seiten beleuchtet worden! Kann doch unfere Li- 
teratur noch kein, diefer traurigen Erfcheinung aus- 
fchliefslich gewidmetes, gleich gründliches Buch anf- 
weilen! ‘Und wenn auch in einzelnen Brochüren und 
Zeitfchriften darüber vieles Gute gefagt wurde: fo ge- 
fchäh es doch'nieht mit der .Ruhe und Unbefangen- 
heit, womit Hr, M. feinen Gegenfiand behandelt; was 
um fo mehr. zu rühmen it, als er felber in femer 
Predigerftelle fehr unangenehme Erfahrungen darüber 
hätte machen müllen. Denn feine Schrift it blofs da- 
‚durch entliänden, dafs Hn. Ms. eigene Gemeinde vom 
Enihufiasmus für die Conventikel: ergriffen ‚war, und 
fogar eimer feiner geliebten Freunde fich an diefe Er- 
bauungsmethode angefchloffen hatte Es ‚lag daher 
‚dem VE am Herzen, mit fich felbft über diefe gegen- 
wite fo viel befprochene und wichtige Sache ins 
Klare zu kommen. Und er hat dieles auf dem Wege 
einer gründlichen Kritik, fowie an der Hand der Ge- 
fchichte mit dem gröfsten Glücke verfucht. 

Selbfi die Form, in’ welche Hr. /W, die Mitthei- 
tong feiner Unterfuchungen kleidet, it zweckge- 
mäß. In Briefen an einen Conventikler fpricht er 
“über die Natür und das WVelen aller aulfserkirchlichen 
religiöfen Verfammlungen, ihre möglichen Zwecke, 
ihre Einrichtungen, Folgen u. dgl. auf eine fo klare, 
falsliche, umfichtige und überzeugende Weile, dafs 
auch der entfchiedenfie Anhänger derfelbeu, wofern 
'er nur diefe Briefe wirklich durchlieft, in feinen vor- 
gefafsten Meinungen fich nicht wenig er[chüttert füh- 
len muß. Und ardit wir.nicht zu viel gelagt zu ha- 
ben ‘[cheinen, ‚durchlaufen, wir diefe Briefe mit unfe- 
geh Lelern felbft, nd, ‚legen ihren ‚wefentliehen In- 
"halt ir möglichfier Kürze vor. ö 

'Erfier Br. Hr. M. bedauert, dafs fein Freund 
"N. fich zu der neuen Erbauungsmethode hinneige, 
und will ihm darthun, dafs, fo blendend deffen zu 
Gunften der rel, P. V. angeführten Gründe feyen, fie 
doch keine firenge Prüfung aushalten. Diefe vorgeb- 
lichen Gründe felbf lauten alfo: a) „Die rel. P. V. 
find zum wenigfien eben fo zuläffig, als andere ge- 
Lellfchaftliche Vereine; fie find aber nöch beffer und 
‚nützlicher , als die Zulammenkünfie um des Tanzens, 


‚find, wirklich auch kein 
"ben vorhanden? Die 


Spielens, der politifchen Unterredungen u, f w., wil- 
len.“ Dawider beweift Hr. M.: Es ilt ein bedeuten- 
der Unterf[chied zwifchen den religiöfen und nichtre- 
ligiöfen Veremen. In diefen herrfcht gewöhnlich eine 
durchaus ungezwungene Unterhaltung, ohne befiimm- 
ten Gegenftand, ohne die moralifche und Geiftes-Frey- 
heit beichränkende Vorfchriften, fie greifen nicht in 
die Rechte und Befugniffe eines anderen Vereins ein 
u. w- Hingegen rel. P. V. geben fchon durch ihre 
vorausgefalste Abficht dem ganzen Gemüthe eine Rich- 
tung, bey welcher die Freyheit und Unbefangenheit 
der- Geilier unmöglich beftehen kann. -Sie belchrän- 
ken aber auch die äufsere Freyheit in Rückficht er- 
laubter Vergnügungen u. dgl., wodurch die Lebens- 
heitere erftickt wird, ohne dals der Menfch von der 
Gefahr zu fündigen frey würde. Weberdiefs ‘beein- 


‚trächtigen fie den grolsen und öffentlichen Verein der 


Kirche, welche Alle in Eins zu dem heilfamflen End- 
zweck verbinden will, in ihren Rechten und Befug- 
nillen, trennen und zerftückeln fie; ihre Mitglieder 
ziehen fich vom öffentlichen Gotiesdienfie zurück n. L w. 
Befonders kömen rel. P, V. in Rüekficht auf die ge- 
genwärligen Zeitumfiände nicht gut geheilsen ` wer- 
den. — Zweyter Br, b) „Bel. P. V. find ein Bedürt- 
nifs unlerer Zeit: ein großer Theil des Volkes ver- 
langt mehr geifiige Nahrung, als bisher, und‘ fühlt 
den grofsen Mangel an Religioßtät; in P. V. findet 
das religiöfe Leben neue Nahrung.“ Aber, entgegnet 
Hr. M., wie grofs it noch immer die Zahl von Men- 
[chen, denen Gott und Religion ganz gleichgültig if, 
oder die nur aus Modefucht und ähnlichen Urlachen 


fch fromin ftellen? Und find denn die rel. P. V: auch 
‚geeignet, die wirklich ilten religiöfen Bedürfnifle 
zweckmäfsig und heilfam zu befriedigen? Aus dem 


Geifte, ausıder inneren und äulseren Befchaffenheit 
der rel. P. V. läfst fich im Voraus keine gefunde Nah- 
rung für Geift und Herz erwarten. Und inder That unwi- 
derlegliche Thatfachen aus der neueftien Zeit betätigen 
diefe, von dem Vf. aufgefiellie, Vorannahme als voll- 
kommen richtig. — Dritter Br. c) „Die kirchlichen 
Andachtsübungen find nicht ausreichend, die Predig- 
ten entfprechen lange hicht den Bedürfniffen eines Je- 
den. Da tritt ein Einziger auf, alle Uebrigen müffen 
‘ftumme Zuhörer feyn u. [. we Ganz anders it es i” 
den rel. P. V.; da herrfcht ein traulicher Ton der 8°- 
meinfchaftlichen Unterhaltung; da können alle i 

und unverhahlen fprechen, da wird ein Geift brüderli- 
«cher Uebereinkunft gepflanzt und unterhalte®® io an 
bedient fich überdiefs der verfiändlichften ee und 


und weniger Lafter- und Sünden“ Jej t 
7 ; i eo Keime rek- PV: 
wortet Hr. M., it dem fttliches nnd religiöfes Le- 
T a res ganz. anders. 
i i Predigten und inderlehre  (kirch- 
che Koei, entlprächen fie auch allen mög- 
lichen Auffoderungen , bey Weitem nicht aus, ‘wenn _ 
nicht häusliche Gotiverchrung und die thätige Uebung 


u 


‘Kraft befilze, was aus dem 
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in allem Guten hinzukommt. Hiezu aber dienen nur 
Rille Stunden des Nachdenkens und der ernien Uns 
terhaltung mit Gott und dem eigeneu Herzen. Pre- 
digten und Katechifationen behalten demungeachtet ih- 
ren Werth: fie haben das Chriftenthum erhalten und 
verbreitet, fie verhelfen dem Volke zu richtigen Vor- 
fellungen, bringen eine unermefsliche Summe von re 
ligiöfen und morälifchen < Ideen: in: Umlauf. u. L %- 


Dals nur Einer fpricht, gehört zu den grölsten Vor- 


zügen unferer- kirchlichen Einrichtung. Diefer Eine 
hat feine ganze Jugendzeit zur Erlernung der nöthr 
en Kenntnille u. I. w. verwendet, und macht es fich 
örtwährend zum Hauptgelchäfte , feine Einficht und 
Fertigkeiten zu vermehren. Er wird von der Obrig- 
keit erwählt u. f. w. In den rel. P. V- taugt. Einer 
fo wenig zum Lehren, -als der Andere: (Hier neben- 
bey die Erörterung der Frage: Sollie nicht der nk 
geltliche die rel. P. V. halten? die verneinet. wird.) 
Man hört nur kauderwelfche und fiotternde Vorträge, 
ohne Gedankenreichihum, ohne Zufammenhang. Da 
bey geht es nicht ohne Parteyfucht und Leidenfchaft- 
lichkeit ab. Kann aber num wohl ächtevangeli- 
icher Geit und wahrhaft chrifiliche Tugend durch 
einen Unterricht befördert werden, dem es an allen 
Eigenfchaften gebriceht? Nur Schwärmerey bis zu Gich- 
tern und Verrückiheit, Hochmuh,  wenigliens ein 
ängftlichfrönmmelnder Geift, Verachtung der Geiltli- 
chen, das find daher ihre Früchte; im beften Falle 
noch ein hie und da gewecktes religiöfes Gefühl. 
Wenn nun aber auch der öffentliche Gottesdienft nicht 
immer die rechten Wirkungen thut: fo liegt die 
Schuld nicht in ihm, wie in den rel. P. V., fondern 
in dem Zeitgeifie u. L w. — Vierter Br. d) „Die 
es Seusemeinden hatten ebenfalls folche P. V., 
a aus ihnen gingen die Chrilien fo reich gelehmückt 
van silon ‚Gefinnungen ‚hervor. Der Grund: der jetzi- 
gem eligionskälte und Sündenliebe liegt hauptfächlich 
in der „Entfernung von den damali & ktesdienftli- 
chen Einrichtungen.“  Hiewieder zeist Ho M., dafs 
die Lage der Dinge fich völlig verändert habe, und 
nicht Alles eine für die fpäteren Chriften verbindliche 
A apoftoli Zeitalter: fich: 
herfchreibt. Weder Chriftus n Apofiel woll- 
ten die nee der Kirche im Mindefien befchrän- 
ken u. £ w. Rec. kamm für feine Lefer hier vieles, 
iiare gleich trefflich. Ausgeführtes übergehen. — 
Fünfter Br. S Hr. M. beweift in diais und in den 
folgenden Briefen, dafs, wenn auch-wirklich ein Ideal 
von rel. P. V. fich auffiellen liefse > wonach‘ fie wahr- 
haft fegensreich. werden könnten, wie er denn .ein 
folches elbi verfucht, dennoch „die Gefchichte und 
ahrung lehre, dafs ‚unter den unzähligen Vereinen, 
die feit 4800 Jahren im Schoolse der chriftlichen Kir- 
Ion fch gebildet hätten, auch nicht ein einziger der- 
hab, den Wünfchen und Erwartungen entfprochen 
a Ga dayon gehegt worden wären, vielmehr auf 
Rin ahrhunderte hinaus fich ‚erfireckende traurige 
che 2 abt hätten.“ Diels zeigt er nun abfichtlich 
Serien E rölseren Seeten der Gnofliker, : Donati- 
"> Sondern an den kleineren Gefelllchaften 
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‚der Cönobiten, Eucheten, und“ar ; 
Ciubbs. — Sechfier Br. , Der Prae E S 
der heil. Hieronymus, als Stifter rel, P: V. Höchlt an- 
ziehend behandelt. — _Siebenter Br, ` Die Pietifien, 
Die vorzügliehfien Edicte und obrigkeitlichen Verord- 
nungen v. J. 1678 bis 17156. — Adehter Br. Fortle- 
tzung. Spener. Seine pia defideria. — Neunter Br. 
Einiges über den gleichzeitig mit Deutfchland in der 
Schweiz aufgekommenen Pielismus,. wovon ein dart 
noch fortdauerndes Uebel der Separatismus if. In des 
Vfs. Gemeinde finden fich noch 8 ganze Haushaliun- 
en oder 35 Seelen, die von. aller kirchlichen Ge- 
meinfchaft losgeriffen find, und nur pro forma ihre 
Kinder taufen lallen. Wir heben aus diefem Briefe 
S. 177 eine ganz hieher gehörige Stelle aus: „Wenn 
ich aus allen über die verfchiedenartigfien religiölen 
Gonventikelu angeliellten Unterfuchungen ein Haupt- 
refultat ziehe: fo möchte ich diefes in folgende 3 Pun- 
cie zulanmımenfallen: rel. P. V. hemmen und unter- 
drücken die Freyheit, des m. Geiles, und beeinträch- 
tigen die unyeräulserlichen Rechte der Vernunft. Yon 
diefem erten — Fundamentalübel möcht ich es nen-` 
nen — gehen dann. alle anderen unzähligen Uebel 
hervor, die fieh hundert- ja taufendfältig [chaltirt äu- ` 
fsern, aber in folgenden Hauptzügen charakterifirl wer- 
den können, als Schiefe, einfeilige, finftere, engher- 
zige, kleinliche Moralität, die aber doch Mücken fäugt, 
und Kameele verfchluckt; fiolz-demüthige, tändelide 
Gefühlsreligioftät, die mehr auf die Schale , als auf 
den Kern fieht; moralifcher, religiöfer und kirchlicher 


Separatismus; Sectirerey, Myfticismus und Schwärme= , 


rey; und durch Alles diefes zufammen eine gewilfe 
Umnatur in des Menfchen ganzem Wefen. Aus die- 
fen Secundärübeln entwickeln fch die übrigen bald 
mehr, bald weniger für Staat und Kirche, für die 
Gefammtheit und für Einzelne, für das bürgerliche 
und häusliche Leben gefährlichen und traurigen Fol- 
gen, als Unfriede, Streit. und Zank, heimliche Ver- 
Bindungen , Aufruhr und Empörung; Zertrennung und 
Zerftückelung, und daher auch Entkräftung des gan- : 
zen Kirchenkörpers; heimliche und öffentliche Lafier ; 
ökonomilcher Verfall Vieler.“ $ 

: Noch ein Anhang S. über die Schwärmerfcenen 
zu Wildenfpuch im Kanion ‚Zürich wird manchem 
Lefer (ehr dankenswerth erfcheinen, und wir re 
diefen Ba noch auf eine dazu gehörige Notiz in der 

> lrc. - NG i fa 

en Sira SUTE AOE Aeka S: AD NENP 
; Ein recht aufrichtiger Da ür fei ienfli- 
che Mühe wird dem VE use Ea he 
fangener "Wahrheit und ächtchrifilicher Rekgiofitäl ent- 
gehen! T Xpo. 


Mischen, b. Saner: Deber die wiehtigften Myfie- 
rien der Religion. Nebli einem Anhange: Frag- 
mente aus. der älteften Weisheitsfchule,, oder Eloas, 
des Naturprielters, Unterricht an Sophron. us 
dem Nachlafle des Hofrath v, Eckartshaufen. 1323. 
1428. 8 (1Yer.) 


Wenn Rec. geliehen mufs, dafs diefes Schrifichen 


79 Joe LA 
zu den ünverftändlichien — dafs er nicht- fage! unfin- 
nigften — gehört, die er je gelefen hat: lo ii das zwar: 
feine ernlie Ueberzeugung, doch will er es fich gern ge- 
fallen lafen, wenn man ihm entgegnet, dafs er nicht 
zu denen gehöre, welche des Lichts (nämlich: des 
Echartshaufenfehen) fähig find. Denn [chlägt man-das 
Titelblatt um: fo findet man -noch einen zweyien Ti- 
tel, der da lautet: „der Salzbund Gottes mit dem Men- 
[ehen, für Jene, welche des Lichts fähig Jind.“ Und 
yon diefem wird auch zuvörderft geredet. Es foll ein 
Bund der Auserwählten mit Gott feyn, um fiezur Wie- 
derverbindung mit ihm zu führen. Dazu foll die gött- 
liche Weisheitsfchule dienen, welche die Kenntnifs des 
Menfchen, die Kenmntnifs der Natur, und die wahre 
Kenninifs Gottes zum Zwecke haben, und den Men- 
fchen alfo vier Centra des Univerfums lehren mülle: 
das untere Centrum der phyfifchen, das obere der 
altralifchen, das Centrum der geilligen Welt, und 
das Centrum der göttlichen. Der Menfch foll (S. 10) 
feinem Körper nach paradiefilch, dem Willen nach eng- 
lifch, dem Geifte nach himmlifch werden. Die Wil- 
fenfchaft des Salzbundes befteht darin, Gott im Men- 
fchen und Gott in der Natur kennen zu lernen. — Was 
hievon für wunderliche religiöfe Anwendungen gemacht 
werden, übergeht Rec., und bemerkt nur, dafs nach 
dem Vf. (S. 13) das Werk der Erlöfung die phyfilche, 
ınoralifche und geifiige Natur (als ob jene nicht diefer 
zugehörte ?) zur höchlten Vollkommenheit bringen folle. 
(Ganz anders urtheilt freylich der Exeget, der aber a po- 
- ‚fieriori [chliefst.) 3 
ee ird weiter -vom Charakter Gottes im. Salz- 

bunde der Natur — vom Vater unfer der wahren Wei- 
-eyfaltiekeit in Allem (hier heifst es: „dasGenrüth be- 
te Goti den Vater Be deine Herzen, das Herz Gott 
den Sohn, alle deine Kraft Goit den heiligen Geift!!!“) 

— von der Schöpfung, dem Aether, der inneren und 

äußseren Verherrlichung — von dem ätherifchen We- 

fen, als der Form (?) des Geifies — von dem Wil- 
len, von dem gefallenen Menfchen u. f. w. gehandelt. 

Man wird es Rec. gern erlallen, das ‚bunte Gemilch 

von allerley Materien abzufchreiben , die hier fo höchli 

fonderbar vorkommen, undbehandelt werden. : Nur ei- 

| niges Neue, was. man aus diefem Schriftlein erfährt, : 
mag hier noch beygebracht werden. $.33- z: B. lernen 
wir: dafs bey Chrifius Tode alle Theile der Finfternils 

(?) aus dem Centrum der Erde zur Peripherie getrieben 

worden leyen, und jene Totalfinfiernils der Sonne verur- 

facht haben. — S-49 wird ‚uns der Fall des Menfchen 

[o erklärt: „Die Form, worin der Geit wirkte, wurde 

von:der Materie getrennt, worin der Wille wirkte. So 

wurde die organilche Harmonie zwifchen Kopf und Herz 
geltört. Das heilse Blut, oder die fiürmifche Leiden- 
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fchaft wurde über das kalte- Waller oder die Vernunft 
herrfchend.“ — S. 80 heilst es: „Die inwendige Geftalt 
Goites in Chrifio ifi Gott felbtp von. diefer empfing der 
Menfch den Oden Gottes. Die leibhafte, fichtbare, greif- 
liche Gettalt Gottes ift dasFleifch des Worts ; fein Licht- 
leib die Form,“ — S; 74 aber kommt folgende Erklä- 
rung der Einfetzungsworte des heil. Abendmahls vor: 
„Leib und Blut find nur die wefentlichen Beftandtheile 
der Men ihisit > das menfchlich- phyfifche Wefen. - 
FERN are VY oriverltand (?) befieht darin, dafs das Brod 
der Leib x E der Wein das Blut Chrifti fey „ das will 
fagen: die Principien feiner. Menfchlichkeit beftehen . 
aus reinem Fleifch und reinem Blut. (?)- Die Prin- 
cipien des reinen Leibes nnd die Principien des Bro- 
des find eben die nämlichen, wie. die Principien de 

reinen Blütes und des Weins die nämlichen Bd ze 
Sollte Chriftus fo: fublim fpeculirt - haben? En Doch 


genug! - 
F..Q. 


1) RONNEBURG, im literarifchen Comptoir: Erzäh- . 
lungen, Gemälde und vermijchte Auffätze. Aus 
dem Italiänifchen frey überletzt von C. G. Men- 
nig. Erftes Bändchen, 1824. 300 S- 8. 
3 gr.) 

2) Eripzie, b. Hartknoch: Abentheuer und Schick- 
Jele des Pudels Cäfario, von ihm [elbit erzählt; 
nebit zwey anderen Erzählungen, herausgegeben 


von Theodor Ernfi. 1825. 208 S: 8. (22 er.) 
Wenn es auf dem Titelblatt von No. 1 nicht an- 


(1 Thlr. 


x 


»gegeben wäre, dafs diefe Erzähl italiäni a 
fen; — vom Myfterium der Regeneration — von der- u = 4 en een 


- find: -fo würde Reec.,- der das í I nicht 
kennt, glauben, dafs fie aus franzöfifcher Fabrik u 
ren. Unter der 'grofsen Anzahl von Lelern 


: f a 
veränderte Unterhaltung lieben, iaa 


werden fie. die ihri- 


` gen gewils auch finden. 


Was Nos 2 anlangt: fo läfst- ich kaum begreifen, 
dafs eim V£. fo wenig Ge[chmack ‚haben kann, der- 
gleichen Pudelabeniheuer zu fchreiben, und diefelben 
logar der Lefewelt zu übergeben. Wie kann der Zu- : 
fammenfüger einer fo gehaltloferi Schrift glauben, dafs 
einige angebrachte Studentenfpäfse, vermengt mit 'wal--" 
ferreichen Poefieen, die Lefewelt vergnügen können? — 
Auch die beiden angehängten Erzählungen haben nichts 
Ausgezeichnetes ‚am. weniglien die zweyte. - Der V£. 
mülste denn auf das (vielleicht ihm. fo gefchienene, 
glänzende) Ende derfelben rechnen ‚wo‘ man fich 
(3 208) ‘,mit trefflichem Harzkäfe und Nordhäufer 

ümmel-Spiritus labt, und -alle Widerwärtiskeiten 
vergilst,“ i n 
Pa 
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Leırzıg, b. Gerhard Fleilcher: Euripidis Hecuba, 
‚Orefles , Phoeniffae et Medea. Ad’ fidem manu- 
f feriptorum emendatae et brevibus, notis emenda- 
tionum potiffimum rationes reddentibus inftruclae. 

In ufum ftudiofae juventutis edidit Aicardus ‘Porfon, 
M. graecarum literarum apud Cantabrigienfes pro- 
felfor. Volumen I. Hecuba: Editio in Germania ter- 
tia correctior et auctior indicibusque loeupletil- 
fimis inftructa, Accellerunt additamenta editionis 
noyifimae Londinenlis. 1824. LXIV und 132 S. 
Volumen 1. Orefies.'152 S. Volumen III. Phoe- 
nilfae.. 444 S. Volumen IV. Medea. 142 S. & 
2 Thlr. 20 gr) (Jeder Band hat auch feinen 
4 deren Titel, und wird einzeln verkauft, der 
To F a 20 gr., jeder der drey folgenden zu 

TE z ; 


Porfons ‚Ausgabe der vier 'Tragödien des Euripides 
wird; foviel neue Bearbeitungen diefer Stücke vauch 
erlcheinen mögen, dennoch immer ihren Werth und 
ihre Nützlichkeit behaupten, und von keinem Philo- 
en u erden können. Schon bey-den frü- 
dieles Buchen hane Ach ie Paola Do HL Schdfer 
keine unbeđeutenden Verdienfie um daflelbe, durch 
Iinzufügung vollltändiger Regifter und eini ‚er eige- 
ner Anmerkungen, erworben. Diele dritfe abe ii 
in. letzter . Hinficht noch‘ weit reichlicher es ihm 
` ausgefialtet ‘worden. Wenn es die früheren Zufätze 
des ‚deutfchen Herausgebers weniger mit dem Texte 
des Dichters zu thum-hatten, fondern vielmehr auf 
gelegentliche Mittheilung von grammatifchen Bemer- 
kungen oder Emendationen zu anderen Schriftfiellern 
berechnet. waren: fo fiehen die neuen Zuflätze in nä- 
herem Verhältniffe zum Dichter, wiewohl es auch 
an Anmerkungen der vorhin .befchriebenen Art nicht 
fehlt. Die Trennung in vier Bände hat hinfichtlich 
des Hegilters die Unbequemlichkeit hervorgebracht, 
dafs man jelzt in vier Regiftern nachfchlagen muls, 
wo man [onft in einem Alles beyfammen fand. Hin- 
zugekommen find aufser: den bereits erwähnten An- 
merkungen des Herausgebers die Zulätze der neuelten 
Londner Ausgabe, welche in Anmerkungen von Por- 
fon felh, zum Theil aus feinem Handexemplare ge- 
fchöpft, (vergl Vol. I. p XXXVIII) beftehen. Un- 
ER a M man ejne lilerarifche Notiz über diefe 
en an Io wie, über die übrigen, englifchen 
es > IT Fr Buches.. Hr. Schäfer, lonl gar nicht 
Ar L £ 1825. Zweyter and. 


worikarg auch bey Dingen, die dem behandelten Ge- 
enftande entfernter liegen, lälst fch darüber mit kei- 
ner Sylbe aus; ebenfo vergebens. fieht man fich nach 
einer Andeutung um, welchen Plan und Zweck er 
bey feinen Zufätzen befolgte. ‚Soviel Rec. hat ausmit- 
tela können: fo will Hr. Schäfer weder die ‚Porfon- 
fchen Noten, wo fie für Kritik und Erklärung des 


Textes nicht ausreichen, ergänzen, noch f[cheint er . 
font irgend einen befiimmten Plan im Auge gehabt . 
5 Was ihm bey der Durchlefung oder Cor- * 


zu haben. 
rectur des Buches gelegentlich beyfiel, oder worüber 
er fich in feinen Collectaneen eiwas aufgezeichnet zu 
haben erinnerte,'das bringt er bey, unbekümmert, ob 
es zur Sache gehört oder nicht. Wer. kennt nicht 
diefe Gewohnheit Hn. Schäfers? Wem find nicht jene 
Klammern [ ] und die Buchftaben G. H. S., die fich 
mehr oder weniger fat in allen den zahlreichen Bü- 
chern befinden, welche Hr. Schäfer eorrigirt hat, er- 
innerlich? Es ift nicht zu leugnen, dafs wir diefer Ge- 
wohnheit des Herausgebers vieles Treffliche verdan- 
ken; allein eben fo wenig können wir leugnen, dals 
uns diefe Gewohnheit dennoch eine üble zu fey 
fcheint, und dals wir. es fehr bedauern, kein wak 
von Hn. Schäfer zu befitzen, in welchem den Pflich- 


ten eines Bearbeiters ‘alter claffifcher Schriftfteller voll- 


Jiändig genügt wäre. j u ee 

Rec. hat es natürlich nur mit dem Neuen zu. 
ihun, was diefe dritte Ausgabe, in Vergleich mit der 
zweyten, (Leipzig, 1807) darbietet. — Die Vorrede 
zur Hekuba und ihr Supplementum find unverändert 
geblieben; nur in den Nen finden wir einige- kleine 
Zufätze. Einige der wichtigfien heben wir 
Zu dem S. XI (S. X der Ausg. von 1807) emendir- 
ten Fragment des Aefchylus bey Plutarch de conjol. 
. 106. c: : : 
£ “Ocxsp neyıorov tapa ray mollür 5 

nany 
bemerkt Porfon in einer hinzugekommenen Note, dals 
er vermulhe iapa fey ein Wort aus (päterer Zeit und 
er alien Tragikern unbekannt gewefen; und fchreibt 
$ "Ocrsg uiy. Ọ&opanou moAAüy narčy, 

Auch eine Stelle ng Mae in welcher lapa vor- 
kommi, wird nach Anführungen bey Scholiaften emen-- 
dirt. Dazu bemerkt Hr. S., dals es. (ehr unjicher fey; 
aus folchen Anführungen den Text herzuftellen, da 
die alten Grammatiker grölstentheils aus dem Gedächt- 
nife cöitirt hätten, und fchliefst; velut'in illo ipfo Co- 
mici loco, quo nobis Jponfore. confiabit, Porfonum 
poċtae manum refituijjea Diels ift freylich [ehr rich- 
$i r 


ier aus. - 
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tig, und was den erften Vers des Menandrifchen Frag- alis Graecorum librorum veditoribus idem facere mi- 


menis anlangt: fo wird freylich‘ niemals mit Ge- 
wilsheit ausgemacht werden können, wie der Dichter 


nus vifum efi } (Sie) nós guoque ne legentium oculos 
offendamus, Jota Jubferiptum revocavimus.. Uebri- 


fchrieb; im zweyten Verfe aber fcheint die Por/fonlche ı . gens iheilt Porfon bey diefer Gelegenheit drey treffliche 


Emendation alle die Gewilsheit zu haben, die über- 
haupt in diefen Dingen möglich it- Jene Bemerkung 
aber über fapa hat, wenn fie nicht befler begrün- 
det wird, gar kein Gewicht. Dals das Wort nicht 
I) ganz jungen Urfprungs ift, beweift das Vorkom- 
men deflelben bey Plato; [. H. Stephani Thef. 1. gr. 
I. cot. 1637. E. Warum follten wir es alfo dem Ae- 
fchylus abfprechen? Denn wer vermöchte den Gebrauch 
eines Worts nach Decennien zu befiimmen? Wie das 
Fragment bey Plutarch fteht, ift es freylich, aus me- 
irifchen Gründen, offenbar corrupt. Allein die früher 
auch von Porfon gebilligte, leichte Emendation Sca- 
ligers und Grotius hilft vollfiändig. — S. XXXVÍI 
XIX) hatte Porfon die Gründe angeführt, aus 
Bi: er den Vers des Aelchylus in den Perfern 
319): 
Nupüv, 0, r'z09A0; "Apıspapdog Zapdscı 
IlEv9og ragacx&v 
für corrupt halte, und zwilchen ’Apıönapdos und Záp- 
öso: eine Lücke von einem oder mehreren Verlen an- 
genommen, deren Ausfüllung er dem Lefer über- 
ließ. Jetzt wird folgendes von Porfon herrührende 
Supplement mitgetheilt: 
? Napüv," ©, rEogAsg Apiópagõoç, &oÈé wy 
BoXaicı rioróçg, Mirgayagyg re Zapdecıw 
Ilev9og wapacxav. 
Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Ausfüllung, wenn 
man einmal eine Lücke annimmt, recht finnreich 
ausgedacht ift. Allein die metrifchen Bedenklichkei- 
ten, welche hier Porfon erregt, heben fich vollltän- 
dig, wenn man bedenkt, dals die Eigennamen dem 
Dichter einigen Zwang auflegten. Vergl. Hermann 
elemienta doctr. metr. p. 116. Wenn nun: gleich 
Ariomardos V. 38 Anführer von Theben genannt war: 
fò it doch nicht abzufehen, warum er nicht in Sar- 
des Trauer erregt haben könnte, da die Nachricht des 
Scholiaften: margis yap ai Zapäsıs aurw alle Schwie- 
rigkeiten befeitigt. Wir halten daher die gewöhn- 
liche Lesart für fehlerfrey, und glauben, nichts an der- 
felben ändern zu dürfen, wiewohl auch Blomfield, 
wie gewöhnlich, der Porfonfchen Meinung gefolgt 
il. Die von dem neueften Herausgeber des Aelchy- 
lus aufgeftellte Conjectur doassı fatt Zagdec, ilt nicht 
nur unnöthig, fondern auch [prachwidrig, da alsdann 
der Artikel nicht fehlen durfte. Das Participium des 
Aorilis mapaoy,nV darf übrigens eben fo wenig be- 
fremden, wie bald darauf Savoy, — S. LVHI 
(LXII) hätte angemerkt werden können, dals die 
Worte: Unde fi quis praeferret auf Wakefield ge- 
hen; f. defen Anm. zu Lucret. VI, 420. Porfon ta- 
delt diefen Kritiker auch anderwärts auf eine folche 
verfieckte Weile, vergl.'zu Med. 5. 
© Hecuba V. 2% bemerkt Porfon: Quod me factu- 
rum ad Med. 6 tantum non promiferam, nunc feci, 
ut feilicet jota in textu feriptoris reddendo femper 
adjeribam. Der editor Londinenfis aber lagt: cum 


Emendationen zu Dichterfragmenten bey Aihenäus mit. 
z Vot vertheidigt Hr. Sch. mit Recht die von Porfon 
angegriffene Lesart: Aaßsiv. — Zu V. 109 (112 dèr 
Iten Ausg-)_ erläutert Hr. Sch. mit pallenden Beyfpielen 
das Idiom der griech. Sprache, fich der Zeitpartikeln in 
folchen Fällen zu bedienen, wo man eine Partikel, wel- 
‚che nicht auf Zeitverhältniffe geht, erwartet hätte. — 
y. 214 (218) will derfelbe zararıaonaı ftatt MEraxAao- 
par lefen , xJuo ceompofito paffim utitur Euripides.“ 
-Allein die Vulgata hat hier nichts Anftößsiges; peraxà. 
bezieht fich auf das vorhergehende Ad. „Dich, o 
unglückfelige Mutter, beweine ich mit jammerndem 
Wehklagen; mein Leben aber, meine Schmach und 
Verderben beweine ich nicht mit.“ — V. 219 (223) 
bemerkt Hr. Sch., dafs Yos xugwSsioa mehr prolai- 
fcher Ausdruck fey, W. »pavssioa tragilcher. Eine 
richtige Bemerkung; die man aber nicht fo weit aus- 
dehnen muls, dals man »upoüv YÄQov den Dichtern 
gänzlich ab[pricht. Uebrigens lieft auch der Scholiaft zu 
V. 218 ed. Barn. an unlerer Stelle zugwIiisav. — 
V. 240 (245) ift nach dem Vorgange der neuelten Lond- 
"ner Ausgabe dvoykaıviars &nogQos aufgenommen. — 
V. 296 wird oüx, welches Porfon auf Gregorius v. Co- 
rinth fchlechte Autorität in zig verwandelt hatte, mit 
Recht von Hn. Sch. in- Schutz genommen. — V. 317 
(321) berichligt er die Inierpunclion düyrı pèv, xa? 
yuepav nel 0. &— - V. 460 wird der Gebrauch des Ad- 


jectivs Atos, Jövralis, in diefer Bedeutung gegen Paffow 
im VVenterbiche“ FE. Sge ficher gelte. nn 


f V. 493 (499) Ichreibt Hr. Sch. richtig aùr) fiatt aury 
eben fo V. 528 (534) »yob&aı, V. 579 ö8 cè — V. 603 
(609) vermuthet er pos ftatt mov, was unbedenk- 
lich aufzunehmen feyn dürfte, wenn es in Handfchr. 
fände. — V. 607 (613) fieht nach dem Vorgange der 
Londner Ausgabe Aaßouca reüxos fatt Aaßolo’” åy- 
„yslov. — V. 609 (615) zeigt Hr. Ich richtig, dafs Aysı- 

_ọaca nicht auf die Aäroıs, wie Porfon gemeint hatte, 
fondern auf die Hekuba felbft geht. — V. 610 bemerkt 
derfelbe: ,‚mag9evov T amapsevov. Hoc Amansevos 
Jubftantivum efi tragicum diverfiffimum ab adjectivo 
amap9evVoS, quo vulgaris fermo utitur; idemque dis 
feriminis obtinet inter Jubftantivum tragicum a ya? 
adjectivumque vulgare ayapnos. Compares Aefehy t 


vass avass et Euripidis xágw &xapiv. TR 
Junt povörtwra alia, alia òhiyórtwra, quipP” Pta 


certis locutionibus: quod cum Lexicogreph P arum 
animadvertiffent, fabricati funt permirts m, É qua- 
lis eft avaus.“ Wäre diele Bemerkung Trac, Wär 
de eine grolse Anzahl von Artikeln A pe en Lexicis 
eine andere Geftalt gewinnen. u d y näherer Be- 
leuchtung zeigt fich die Grundlofigkeit der Schäferfchen 
Behauptung. Denn 1) halt man maoSeyog für ein tra- 
hiker: Subflantivum® fo mülste man mit eben dem 
Recht auch dvuppos » welches Euripides in demfelben 
Verfe damit verbindet, als Subitantiv nehmen. Wer 
wird aber ý dvumPos, die Nichtbraut, als Subflantiv 


Br 
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;» No. 71. 
anerkennen Wollen? Man mülste die gefammte Analo- 
gie der griechifchen Wortbildung ableugnen,, wenn 
man in der Umwandelung der Endung von vv Ọy in 
a@-vunQgs den Uebergang: in ein Adjeetiv ver kennen 
wollte. — 2) Hr. Sch. felbft leugnet nicht, dafs ayay0$ 
ein „adjectivum vulgare“ ley. Treten alfo nicht Um- 
Rände ein, welche uns yapos in gewillen Stellen für 
ejn Subftantiv zu halten nölhigen: fo mülfen wir es ftets, 
wo es vorkommt für ein Adjectiv halten. Solche nöthi- 

ende Umftände find aber nicht vorhanden. Daffelbe 
gilevon allen übrigen Wortformen diefer Art. — 3 Wird 
a priv. mit einem Subftantiv zu einem neuen Subllantı- 
vum von enigegengeleizter Bedeutung verbunden: ‚fo 
wird die Endung des Subft. geändert: aus yanos WIR 
äyapia, nicht àyapos; aus öwoov wird Adwpia (Poll. 
8, 11), nicht rò aöwpov (vergleiche -Sophocles Aj. 665 
å ðwpa düpa). — 4) In der Bedeutung liegt keine Nö- 
thigung neben d’yanos, ov, Tochzeitslos, ein poell 
fches Subftantivum 6 ayanos 3 die Nichthochzeit,, an- 
zunehmen. Denn yanos ayapos (Sophocles König 
Oed. ER heilst die Anne Hochzeit, die Hoch- 
zeit, welche der Hochzeit oder des wahren Wefens der 
Hochzeit entbehrt. : Eben fo mapssvos åmaggevos,; U” 
jungfräuliche Jungfrau, alfo, da mit dem Begriff Jang- 


- frau der des Frohen und Glücklichen eng verbunden ift, 


Jugend denn überhaupt bey Dichtern den eren 
efiandtheil des Glücks ausmacht) f. v. a. Unglücks- 
jungfrau, unglückliche Jungfrau. Xänıs àX apis; dank- 
lofer Dank, d. i. Dank, der keiner if. Daflelbe läfst fch 
auf alle übrigen Beyfpiele anwenden. In der Zulam- 
ınenfeizung dieler Adjectiva mit ihren Stamm - Subitan- 
tivis, und in der Modification, welche ihre Bedeutung 
erhält, liegt freylich etwas yon dichterifcher Freyheit ; 
een Braucht man aber keine befonderen ‚poetilchen 
ve zu fingiren. — 5) Wenn fich von axazıs nur 

der Aceuf. Singularis, a ävaus nur der Nominativ 
Plur. findet: fo ift der Grund darin zu fuchen, dafs diefe 
Ausdrücke Ben ha Ma äufserft felten, oder wie der letz- 
te, gar nur ein al vorkommen. Deflen ungeachtet 
muls im Lexicon das Wort unter" dem Nominalivus 
Sing: ; follte fich derfelbe auch gar nicht vorfinden, auf- 
eführt werden; das erfödert die einmal hergebrachte 


Einrichtung. Es kann ja dabey bemerkt werden, dafs 


u > ee N fey, und wie es an der einzi- 
ge orkomme., as ilt denn an d’yaug „permi- 
rum?“ Wollte Hr. Schäfer fein neues, tragifches Subit. 
ins Lexicon eintragen: fo müfste er doch -auch den 


Nom. Sing. avavs bilden. Diels würde aber, wie oben. 


gezeigt ilt, gegen die Analogie verfiofsen. Nicht die 
Lexicographen ; fondern Hn. Schäfer trifft alfo der Vor- 
wurf: „lehr wunderliche Wörter fabrieirt zu haben.“ 
Hätte fich Hr. Schäfer die Mühe genommen, die Grün- 
e feiner Behauptung auseinanderzufetzen: fo würde er 
Vielleich; felbfi eines Anderen fich überzeugt haben. 
ien it aber eine zweyte üble Gewohnheit des gelehr- 
a oA gA von Rec. aufrichtig gefehätzten Mannes, dafs 
Bes Merkungen-lo kahl ohne Gründe hinftellt, oder 
jas ec t; ohne den Sprachgebrauch , welchen 
akela $ m follen, feinem Wefen nach zu entwi- 
© Sammlungen haben wir genug; es iÑ Zeit, das 


ae A a o a E E 


.dedifjet caedis perpetrandae. — V. 
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aufgehäufte Material zu verarbeiten, wenn nicht die 


Philologie unter ihrer eigenen Lalt erlie foll.- — 
V.624 (630) vermuthet Hr. Schäfer: tà © A SSPE 5 
. B-; mit Verweilung auf Bafis comm, palaeogr. p.780 


j eine [ehr gefällige Emendation. — V. 712 (718). , 


Zu den Worten; &AN sioop® yàg toüs ðsorórTov 
dänas Ayapéuvovos findet fich wiederum eine Note, 
die etwas orakelhaft klingt: „roöde Ale. Sie fere no- 


minativus et accufativus pronominis ufurpantur, raro, - 


ceteri cafus.“ Was Nominativ und Accufativ hier vor 
den übrigen Cafibus voraushaben, hätte wohl einer Er- 
klärung bedurft ; in der Sache felbft fcheint kein Grund 
zu der von Hn. Sch. aufgefiellten Regel zu liegen. — 
V. 771 (777) it das Komma nach gb mit Recht gelilgt 
worden, und V. 774 (780) hätte röxyv mit grofsem 
Anfangsbuchltaben wohl in den Text geletzt zu werden 
verdient. — V. 782 (788). Porfon hatte in der Note be- 
hauptet, dafs das Parlieipium von simt nicht ausgelaflen 
werden könne, wenn mit dem Satziheile, in welchem 
es fiehen follte, ein anderes Participium. genau verbun- 


-den ił, wie z. B. Ariliophanes Pilut: 754 : 


of yàg dinaror mpóregõv čyres nat pios 
Èkovreç öAuyoy aurdv Hamadovro, 
wo die Rede von ihrer Eleganz verlieren, ja folök wer- 
den würde, wenn man öyres weglielse. Hr. Schäfer 
war ihm beygetreten, und hatte bemerkt, dafs felbft 
die [päteren Schrififteller diefe Genauigkeit der Struciur 
befolgten. Jetzt bringt er aber Beyfpiele bey, in wel- 
chen die Porfoniche Regel nicht beobachtet wird. — 
V. 825 (831) die Lesart xöpaıor, an welcher auch D. 
Wyttenbach Bibl. crit. Vol. 1. P. IV. P. 36 Anltols ge- 
nommen halte, vertheidigt Hr. Schäfer durch die Bemer- 
kung: „Adde, quod »öpaıcı efi Jignificantiffimum : 
funt enim rokıai. Orefi. 543 oyv tapp® roiyga.“ Die- 
felbe Bemerkung halte [chon Brumgi Theatre des Grecs 
-T- IV. p- 115 gemacht. — V. 923 (930). Hr. Schäfer 
fireicht das Komma vor und nach oùz. yvus’, und er- 
klärt: currens ad aram Dianae non,prae- 
verti fed inter currendum capta et abducta fum. 
— V. 986 (994) wird mit Recht bemerkt, dafs čotw 
OiAy9eis auf das nächfi vorhergegangene Subltantiv Àó- 
yos geht. Der Scholiaft hatte die Stelle falfch verftan- 
den. — V. 1167 (1175) wird die Vulgata erklärt und 
vertheidigt. — V. 1197 (1205) zieht Hr. Sch. den Aorift 
ègýmav’ vor, und erklärt: eumgue urbs fumo ıfıgnum 
4 ý 1238 (1246) billigt 
sache die van denflben Yrgt hingen ntarunin 
BE x aA yEıv 00RE1S 5; — V.1952 0 
ie Hr. S . Porfon’s Bedenklichkeiten ao > 
gata lureh die Erklärung: Finiamne vitam, guam ho- 
es Jic > UÈ mortud canis fim; an ut viva? 
Auch in den Regiftern hat Hr. Sch. hie und da Be- 
merkungen mitgetheilt: d 
ie Vorzüge diefer nenen Ausgabe vor den frühe- 
ren [cheinen durch das Bisherige hinlänglich ins Licht 
geletzt worden zu feyn. Rec. hält es daher für über- 
flülig auch die übrigen drey Stücke auf diefelbe Art, 
wie die Hekuba durchzugehen, und fügt nur noch hin- 
zu, dals auch von Seiten, des Druckes und Papiers diefe 
Ausgabe nichts zu wünfchen übrig läßsı b. H, 


` 
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HEBRÄISCHE GRAMMATIR. 


-Bents , b. Rücker: Anfangsgründe der hebräi- 
fechen. Sprache, entworfen von Dr. Ernft Gott- 
fried Adolph Böchel. 1824.. 92 S. 8.. (10 er.) 


Es it höchfi erfreulich, dals in den neueren Zei- 
ten auch das Feld der hebräifchen Literatur mit be- 
fonderem .Fleifse .angebauet wird, und nicht blofs 
` exegetilche Schriften erfcheinen, fondern felbfi neben 
dem lexicalifchen und grammatikalifchen Mulierfchrif- 
ten von. Gefenius und Vater noch kleinere Verfu- 
che, welche befonders den vorhandenen Sprachfchatz 
methodifch zu bearbeiten fuchen, geliefert werden. 
Rec. gehört keinesweges zu denjenigen, welche jede 
andere kleinere Schrift über die hebräilche Sprache 
verwerfen, weil fie entweder nichts Neues, oder nicht 
fo Vollkommenes lieferien, wie ein Vater oder Ge- 
Jenius: Er nimmt jede Gabe dankbar au, wenn fie 
nur eine gute Methode. verräih, und das Bekannte 
auf eine gute, falsliche Weile zufammentellt; und 
vorliegende Schrift nimmi unter den kleineren gram- 
matikalifchen: Bearbeitungen der hebräilchen Sprache 
keinesweges den letzten Platz- ein. - 

Hr.‘ B. hat. erflich jede Regel mit lobenswerther 
Kürze, Präcifon im Ausdruck und Deutlichkeit be- 
handelt, fo dals jeder Anfänger diefes Buch- nicht oh- 
ne befonderen Nutzen aus der Hand legen wird. Zu 
Vorlefungen. auf Akademien, wo fchon bedeutende 
Vorkenntnifle erwartet werden, möchte diefes Buch 
fich weniger eignen, als für Schulen. Neue Unter- 
fuchungen darf man nicht erwarten; es it vielmehr 
eine [kizzirte a 

äilche ammatik. > = ee 
BE; Lob verdient, mit wenigen Ausnah- 
men die Elementarlehre, [owie die Behandlung des 
Nom. Subli; weniger gelungen ift die Darftellung des 
Pronom. . und Verb. behandelt. Der fyniaktilche 
Theil if- ebenfalls (ehr gedrängt und jgut behandelt; 
befonders- inftructiv it die Lehre von der Worifolge 
und den grammatifchen Bedefiguren. _ 

Es folge nun Einiges, was Rec. nicht unbedingt 
loben kann; woraus der V£. abnehmen mag, wie 


grolses Interefle. diefes Buch für denfelben gehabt ha- 


37 


be. Dabey folgen wir. ihm Schritt für Schritt. Nicht., 
die Eintheilung der Vokale- in 


ganz. zu billigen if 
helle, dünne, und in Arten von o- 
dumpfe oder hohle? Halbwahr ift die §. 4, 
fiellte Regel, dafs die zulammengeletzten Vokale ent- 
finden durch die Zufammenfetzung eines Vokals. aus 
jeder Cläffe mit Schwa; zweckmälsiger war es, wenn 
fogleich: ‚die zufammengeletzten Schwa aufgeführt wur- 
den, ohne jene Bemerküng. — = ohne Dagefch wird 
richtiger wie w gelelen, wie auch Gejenius. im Lehr- 
gebäude beweilt , $. 3, 3. Eben lo wenig it der Un- 


Warum nicht in 


Darltellung des Nothwendiglien aus der 


7 aufge-. 


® 

k z ® 
kp k N F ä 
terfchied zwifchen: Dagefch . forte und? lēne richti 
aufgeltellt $. 5, 7, 8, 9, a ee i E D 
gefeh forte nur nach dem Vokale der Sylbe fiehe, — 

nrichtig drückt fich der Vf. ‘aus, wenh er fagt, dis 
der Genitiv durch Veränderung des Wortes®hezeich- 
net werde, da die Hebräer keinen Genitiv haben, wid 
durch jene Befiimmung man ah die Declinationen 
der abendländifchen Sprachen denkt. — Warum die 
Zahlwörter für das Lexikon gehören®%ollen, fieht Rec. 
nicht ein. — pey der Lehre yon den Suffixen möchte 
wohl der Anfänger nicht überall forikommen, und 
z: B. an 2 und sp fchwerlich diefelben hängen kön- 
nen. — ‚Bey den Verbis verfährt der Vf. fo, dafs er 
© 31 zeigt, wie die verfchiedenen Conjügationen ent- 
fiehen, [odaun' $. 32—37 die Bedeutung der verlchie- 
denen Conjugalionen nachweift, und: $. 38 die feltnere 
Conjugationen aufführt.  Diefe Anordnung hat = 
wenig angelprochen , fo dafs die. gewöhnliche Behand- 
lungsweile, namentlich die von Ge/enius, den V orzug, als 
die infiruetivere, behauptet. Rec. , der fchon FT 
Jahre den’ hebräifchen Sprachunterricht leitet, fand 
dafs folgende Weile [ehr zweckmälsig war, dis als 
in Grammatiken angewendet werden. TEA Er liefs 
zunächħ von einem Schüler das Paradigma vorlefen, 
Sodann die Radix vom Suffixo und Praefixo fcheiden, 
und nun die Regeln abfirabiren, nach welchen idie 
Formalion der Tempp., Modd. und Üonjugg.. vor 
fich gmg; gab danm mehrere Wörter an, wo die ver- 
fchiedenen Bedeutungen der Conjugationen einleuch- 
tete; und endlich wurden die gefundenen Regeln mit 
demn in ar a verglichen. . Dadurch wer- 
den nicht allein ie eln der Grammatik verltan. 

enken geübt. aer es kommt, dafs folche Lehryor. 
träge über Grammatik niemals läftiig werden. — V. - 
$. 39 an zeigt der Vf., wie das Praeter. Kal gebildet 
wird, recht gut; aber Hiphil u. L w. wird der An- 
fünger [chwerlich danach erlernen. Diefelbe Behand- 
lungsweife findet bey den übrigen Modis Statt von 
$. 40 — 43. — _ Hierauf folgt eine ‘Tabelle, die höchft 
zweckmälsig ił,» in [ofern fie eine leichte Veberficht 
gewährt. Eben fo werden die anomalifchen Verba be- 
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handelt. Die aufgeftellten Regeln find präcis und deut- 


lich, doch enthalten fie nicht alle Fälle; die. beyge- 
fügte Tabelle aber theilt die Vorzüge detoa Sicht 
ganz. 

Dieles für den Unterricht. höcht zweckmälsig 
bearbeitete Buch hat uns in ‘der That Hochachtung 
gegen den Vf. eingeflöfst, und empfiehlt fich amfer- 
dem, vier bis fünf Druckfehler ausgenommenzs ‚UTC 
Correctheit , eleganten. Druck und  fchönes Papier. 
Doch it der Preis für fo. wenig Bogen 24 och ge- 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEIT 


AP R. 1 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Leızie, b. Vogel: M. Fabii Quintiliani de infti- 
tutione oratoria libri duodecim, ex Spaldingit 
recenfione. Editio ad fcholarum ufum re 

l data, curanie Godofr. Aug. Bened. Wolffio , Fir 

LL. M., profellore Portenfi, Societ, tat. Jen. lo 

dali. Vol. I, continens libros N 4316. 

IV und 395 $.— Vol. I, continens libros vu Xu 

et Indices. 18%. — VI, 430 und 137 SB 

(3 Thlr. 16 gr.). 


f 


é. 


I, ift für Lefer, welche. ‘einen commentarius 
perpetuus zum Quintilian verlangen, weder dure 
Gesner, noch durch Spalding hinlänglich geforgt., Zwar 
verfpricht Gesner dergleichen Unterfiützung , 'entlälst 
jedoch, zumal jüngere Geler, oftmals unberathen. Va- 


Num 72 
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nen, Te: PE 


ie a AE - 
angemerkt: Trypho bibliopola, yui has libros de in- 
titut- or. in tabernis vendere volebat, jam con- 
traxiffe putetur cum Quintiliano.. Aber -war es 
gebräuchlich bey den Römern, dals Verträge zwifchen 
Schrifttellern und Buchhändlern gefchlollen wurden ? 
Tlierüber. [chweigen, wie ein Sachverltändiger verf- 


' chert; die römilchen Juriften gänzlich; und bedeu- 


tungsvoll ift .diefes Stillflchweigen. Die Vorficht, mit 
welcher Manfo, in den vermifchten Abhandlungen 


$. 282, hierüber Spricht, verdient Beyfiimmung. 


rianten und krililche Bemerkungen ‚dehnen fich bey . 


Spalding, und befchränken fehr den Raum für Wort- 
und Sacherklärungen. Billigung verdient es daher, 
dafs Hr. Prof. Wolff für eine vollfiändigere Auslegung 
des Q. zu. [orgen unternahm. 

Folgendermalsen it die Einrichtung dieler Aus- 


gabe. „Der Text ift nach. Spalding’s Rec. abgedruckt, < 


jedöch. mit Veränderungen der Interpunction ; für 
leichtere Ueberficht iff durch Inhaltsanzeigen und Be- 


zeichnung -der kleineren Abfchnitte geforgt; Anmer- 


kungen, meiltens erklärender Ari, fiehen iheils unter 
dem Texte, theils in dem index rerum et verborum 
memorabilium, dem index Graecorum verborum in- 
tellectu difficiliorum und dem index hiftoricus; Ce" 
Befchlufs macht cin con/pectus paginarum et para 
graphorum, in quas in hac editione paginae Bur- 
mannianae editionis cadunt _ - 

Um fo löblicher it die Beybehaltung der Spald- 
Recenfhion, da Hr. 9 nicht über- einen fonderlichen 
. äAulseren Apparat gebot, und blofsen ‚Conjecturen mei- 
fens nur in‘einer Anmerkung der Platz gebührt. Aus- 
führlicher und forgfälliger, als in den früheren Aus- 
ben, find die Inhaltsanzeigen. Zwar lallen die Er- 
Klar. welche im Allgemeinen das Lob der Sorg- 
und zur Berichtigung und Ergänzung 
n, manchen nicht unbilligen 
ünfch urtafiediet; doch bleibe auch hiebey nicht 
Bene sh Bücher, welche doch hin 
der Erklärung aushelfen konnten, 
ber zur Hand lagen. 4 S 
aubt fich einige Bemerkungen über Ein- 


der 


VY: 


ec. er] 
zelnes, 
Zum Anfa 


TE A Epifiola ad Tryphonem wird 


8° der 
1525. Zweyter Band. 
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$. 2. Ujus deinde Horatii confilio, qui in arte 
poetica Juadet, ne praecipitetur editio, nonumque 
rematur in annum cet. Hr. W. erinnert: pre- 
matur negligentius, ut fit in laudandis locis, jun- 


‘gitur cum voce editio; quippe opus tantum premi 


potefi. Allein gegen editio prematur ilt Nichts ein- . 
zuwenden, wenn wir prematur (durch retardetur er- 
klären, und editio durch ‘actus edendi. So fehreibt 
Cic. Brut. 97: curfum ingenii tui premit haec im- 
portuna clades civitatis; und Seneca de beneff. IV, 
98: monumenta ingeniorum, et ad indignos perven- 
tura, publicavit editio. Vielmehr konnte erinnert 
werden, dafs Q. nach der Freyheit, welche fich ` hej- 
lige und unheilige Schrififteller bey Citaten und An- 
fpielsngen erlauben, die einzelnen VVorte des Horaz 
+heils umändert, theils in ‚einer anderen Bedeutung 
gebraucht. Denn für ‚editio eht bey diefem: fi quid 
olim Jeripferis; prematur bedeutet bey ihm conii- 
neatur, non emittatur; und que, welches dort ver- 
bindet, it beym Q. particula adverfans. 
Prooem. '$. 4. Nam ceteri fere, qui artem 
orandi literis tradiderunt, ita funt exorfi, quafi 
perfectis omni alio genere doctrinae [ummam inde 
eloquentiae manui ımponerent cet. Burmann’s 
Muihmalsung: fummam Eloquentia manum imponeret 
wird, nach Spalding’s Vorgange, von Hn. W, gebil- ` 
ligt; doch mit Unrecht. Denn entweder verwechfelte 
Burmann eloquentia (wunderlich!) mit ars -orandi f. 
Rhetorice, oder, wie leicht offenbar wird, ein ganz 
unftatthafter Gedanke wird dem Schriftfieller aufge- 
drungen. Q. bemerkt in der vorliegenden Stelle, in 
wiefern feine Anleitung zur Beredlamkeit unterfchie- 
den ley von ähnlichen Schriften Anderer. Diefes Un- 
terfcheidende ift aber gewifs nicht, ‚was durch Bur- 
mann’s Einfall wahrlcheinlieh ausgefprochen- werden 
Toll: dafs die Anderen ihre Werke über Rhetorik ge- 
wöhnlich fo anfangen, als ob durch Redegelchick- 
lichkeit die Schulbildung des künftigen Redners follie 
vollendet werden. Gegen diefe Anficht, ftehe hie. im 
Anfange oder irgend anderswo in einer folchen An- 


9 


leilung, unternimmt wahrlich Niemand. Einfprache. 
Vielmehr if der Unterfchied ‚ dafs Q. Vorfchriften 
giebt, nach welchen von feiner Geburt an der künf- 
tge Redner- zu bilden fey, hingegen Andere meiftens 
fich erft mit dem Jünglinge befchäftigen, welcher dem 
Grammatiker entwachlen ift. Man vergleiche das 
Nächfifolgende, und $. 21 und 25. - Hören wir die Aus- 
fagen der Handfchriften! Die vorzüglichften geben ent- 
weder fummam in eloquentia manum impone- 
rent, oder fummam eloquentiae m. i.; — jenes 
findet fich in den meilten, auch in den neulich vergli- 
chenen Codd. Pariff. 1 und 2, diefes nur in Voff. 3, 
und Parif. 1 durch eine zweyte Hand. Der Sinn bei- 
der Lesarten ift völlig übereinftimmend; doch gebührt, 
nach dem bekannten Kanon, der [chwierigeren Lesart 
eloquentiae der Vorzug, welchen fie fehon in ed. Cam- 
pani und Colon. 1540 gefunden hat. Nachficht werde 
unferem Gesner, welcher in flüchtiger Eile und beym 
Mangel genügender Hülfsmittel fummam inde elo- 
quentiae nach dem elenden cod. Goth. und nach ed. 
Jenfon. in den Text fetzte. Das fehlerhafte in elo- 
quentiae, welches Raph. Regius vorfand, verdankt 
feinen Urfprung entweder‘ einer Wiederholung des 
letzten Buchfiabens von fummam, oder der Dittogra- 
phie in eloquentia und eloquentiae. 

7. Namque alterum (librum), fermone per 
biduum habito, pueri, quibus id praeftabatur, ex- 
ceperant: alterum pluribus fane diebus;. quantum 
notando con/equi poterant, interceptum, boni juve- 
nes — temerario editionis honore vulgaverant. — 
Unerklärt blieb quibus id praeftabatur; auch im in- 
dex. - Praefiabatur fteht hier in einer leltneren Be- 
deutung für concedebatur, permittebatur ; wie beym 
Juvenal. fat. XVI, 49: a 

Quod placitum eft ipfis, praeftabatur tempus agendi. 
Man vergleiche Schulting ad Quintil.» declamm. 
p- 39, und Spalding ad II, 17, 2. Auch id war, 
zu erklären, und durch ut exciperent. In der An- 
merkung zu exceperant: intelligenda videntur 
ea, quae memoriae ope compofuerant juvenes — 
find fälfchlich juvenes für pueri geletzt, und dem Ge- 
dächinilfe der Schüler wird zuviel beygelegi. Exci- 
pere gehet hier, wie häufig, auf Tachygraphie. Q. 
geliattete nämlich das Nachfchreiben. des zweytägigen 
Vortrags,. aber ohne feine Erlaubnils (interceptum) 
ward der mehrtägige tachygraphirt, und unvollländig 
(quantum notando confequi poterant). 

Beym §.17 wird ©. getadelt wegen der Behauptung, 
dafs’nur der vir bonus ein orator fey. Allein [chon 
.$.18 fegg. und lib. XI, 1'ift diefe Anficht völlig ge- 
rechtfertigt: Qs höchftes Ziel in feinem unfierblichen 
Werke ilt nicht die Bildung des, gewöhnlichen Wort- 
führers, fondern des vollkommenen Redners; und red- 
nerifche Vollkommenheit trachtet vergebens zu errei- 
chen, wer ihr nachfirebt ohne WVillensheiligkeit. 
Weiterleuchtungen des Ausdrucks wirken nimmer, wie 
die Blitze, welche fchleudert der Heiligfie unter den 
Hellenen , Demolihenes! 

6.13. Nam ut primum lingua cffe coepit in 
guaefiu, infitutumque eloquentiae bonis male uti, 
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curam morum, qui EA habebantar, reliquerunt. 
Ea vero ur er infirmioribus ingeniis velut prae- 
dae fuit. Mier it bey praedae fuit bemerkt: quafi 
captiva ferviliter eloquentia efi tractata et adhi- 
bita. Schon Raph. Regius und Badius Afcenfius er- 
kannten richtig als Subject cura morum. Offenbar 
war diefe cura, als fie diejenigen, qui diferti habe- 
bantur , aufgegeben hatten, defiituta, und nicht die 
eloquentia: Diele Deutung wird gefichert auch durch 
$. 17: qui defertam, ut dixi, partem oratoriae 
artis; meliorem praefertim. occupaverunt. Die 
hier durch infirmiora ingenia Bezeichneten find zwar 
be Cie. de Orat. IN, 16, 59 (welche Stelle frey- 
lich Q. berückfichtigte) Männer, qui doctrina et in- 
geniis abundabant, a re autem civili et a negotiis, 
animi quodam judicio, abhorrebant: aber nichk.dür- 
fen wir unbeachtet laffen, dafs die hier-gewählte Be- 
zeichnung helleres Licht bekommt durch das bald fol- 
gende contemto bene dicendi labore, und dafs Q. 
fen Werk zu [chreiben anfing, als eben Domitian 
durch die leizte Vertreibung der Philofophen, welche 
gewils nicht allzumal dem Sansculottismus und Ultra- 
liberalismus ergeben waren, zum- letzten. Male auf 
diefe Weife ‘gegen die Menfchheit gefreveli hatte. 
Glaubte Hr. PP. in ea defiituta abfolute Ablative zu 
finden, verleitet durch das folgende Komma: fo hätte 
ja Q. fich durch infirmiera ingenia hart verfündigt 
gegen Demosthenes, Lyjias, Eycurgos, — und ohne 
Grund und Veranlaffung. 
$. 16. Haec autem, quae velut propria philofo- 
phiae afferuntur, paffim tractamus amnes: Quis 
enim non de jufto, aeque ac bono (modo non et vir 
pejfimus) loquitur? Quis non etiam rufticorum ali- 
qua de caufis naturalibus: quaerit? — Hr. W. bil 
ligt hier Spalding’s Änficht, welcher modo non et 
vir pe/fimus als einen parenthetifchen Satz betrachtet, 
und darin einen Wunfch vernimmt. Aber diefer Stofs- 
feufzer ił an fich widrig, und dafs modo non für 
modo ne gebräuchlich fey, blieb unbewielen.. Zu- 
fammenhang und Latinität gefiaiten, dafs wir folgen- 
den Gedanken hier ausgefprochen finden: Ein Jeder, 
falt fogar der Verworfenlie, fpricht über das Gerechte, 
Billige und Gute. Der Zufammenhang it an fich . 
klar; in Rückficht der Latinität hat nur modo nor in 
der Bedeutung von tantum non, propemodum einige, 
jedoch entfernbare Schwierigkeit. Denn nicht nur 
Terent. Phorm.], 2, 18 — die Lexica und Partikel- 
bücher begnügen fich mit dieler einzigen Stelle,” 
fondern auch Virgil. Aen. IX, 141 und F alere m. 
VII, 2 ext. gebrauchen modo non für u non. 
Ueberdiels finden wir diefen SprachaopT. fo X oa 
Ammian. Marcellin. wenigltens heben "> 0 XIV, 7 
r 7 . XL 44, f; XXH, 6, 
p- 18 ed. Ern.; XVI, 12, 16; ZART, 1, 4. Abkial 
I; KXIR, 1, 5; RR, G dr 15 = Ne f; ichi. 
lich übergehen wir Tibull- Is t 19, Wo folgende Im- 


terpunction : 3 
: Jam, modo nan y palfum contentus vivere parvo cet. 
3 


wahrfcheinlich zur gemügendften Erklärung hinleitet. 
Nehmen wir beym Q. modo non in der nachgewie- 
fenen Bedeutung, uud inierpungiren wir alfo; quis - 


M 


No. 7% 


93 =- ga 
enim non de jufio, aequo ac bono, modonon et vir 
-peffimus loquitur? quis non cet.: fo ergiebt fich völ- 
lig der Sinn, welchen wir oben anzeigten... Modonon 
it abfichtlich als Ein- Wort. gefchrieben, nach dem 
Rathe des Fallefius ad Ammian. Marcell. XA 7; 
und weil durch diefes Mittel die Compofition gewinnt. — 
‚Handf£chriften berechtigen hier zu keinen Aenderungen. 
Quid enim, welches Cod. Poff. 3 darbietet, wäre 
micht verwerflich, wenn diè vorzüglicheren Handfchrif- 
ten beyliimmien; und die Auslaffung der Partikel et 
vor vir, welche-im Cod. Paris. t und 2, und in Ed 
Camp. gefchah, hat unzweifelhaft nicht den Beyfall 
unferes Schriftftellers. Denn unmittelbar vor diefem 
Salze, welcher mit dem vorhergehenden im genauelter 
Beziehung ftehet, fpricht Q. communieatiyilch; und 
gewils fellt ér Leute, welche beynahe höchft nichts- 
würdig find, noch weniger. mit fich und feinen Le- 
fern näher zulammen, als Ungebildete, welche er durch 


 etiam in gebührende Entfernung drängt. a 


. tige Lesart 


$. 20. Nam efi certe aliquid con/ummata elo- 
quentia. Hier war aliquid zu erklären nach dem Vor- 
gange :von Bad. A/cenfius und Burmann. Gedoyn 
überletzte richtig: ce weft pas une chimère. Bey con- 
Jummata konnte“ erinnert werden, dafs diefes Wort 
nicht beym Cicero (vid. Garatonius ad Cic. Phi- 
lipp. XI, 7), jedoch bey anderen Schrififiellern vor 
dem Q. gefunden wird; f. Burmann. Sec. ad Antho- 
log. tom. II, p: 258, und Ruhnk. ad Pellej. p- 368. 
In einer Bearbeitung des Q., wie die gegenwärlige, 
find gewils dergleichen Bemerkungen über Latinität 
nicht überflüffig. Daher war auch g. 21 über fub- 
ftantia zu bemerken, dafs nicht Cicero, aber Seneca 
Ep. 58 diefes Wort gebraucht. Hiemit wären auch 
Spalding’s: Worte: vocabulum Jerioris demum aeta- 
tis — ot > potaa = > j 

$. . Unus iber accedet, in guo nobis Ora- 
tor ipfe informandus efi, ut gui En AR er 
differamus. Spalding’s gut gemeinter Wunich, dafs 
in den Handfchrifien ubi für ut gefunden werde, i 
mit Recht übergangen; aber angenehm wäre dem Rec. 
die Bemerkung. gewelen: ut bedeuie hier zum Bey- 
fpiele; und Raph. Regius habe den Text verfälfcht, 


indem er gegen alle Handfchriften differemus in das 


praef- conj. umfchrieb. Q. meldet hier einen Theil 
vom Inhalte des 12ien Buchs. Auch anderwärts ver- 
anlalste diefes ut Milsdeutungen und. Textesrerder- 
bungen; È Heufinger ad Cie. de Off. 1, 10, 1; I, 18, 
gr II, 10, 16. Gebührend war auch die Textesyer- 
£ilfehung des eben erwähnten Regius im §: 3 zu 
würdigen, und docendi ratio, als unzweifelhaft rich- 
darzufiellen. Die Methode (docendi ratio) 
befchäftigt fich bekanntlich, aufser der verländigen 
Uswahl und Anordnung des Stoffes, miit der ange- 
meffenen Darfiellung; mithin it in docendi ratio auch 
enthalten das vor 300 Jahren gemuihmafste und nur 
durch den Guelferb. verdorbene dicendi ratio. 
$ 27. Sunt et alia ingenita quaedam adju- 
eh s patiens laboris, valetudo, con- 
Dr N cet. Hr. W. erklärt conftantia ganz 
richtig durch natürliche Dreifiigkeit, findet aber die 
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Erwähnung derfelben unfer den körperlichen Natur- 
anlagen zur Beredfamkeit auffallend. Welches Ge- 
fetz zwingt den Q., nur die körperlichen Naturanla- 
gen unter alia ingenita adjumenta zu verliehen, und 
ie natürliche Dreiltigkeit gänzlich unerwiähnt zu laf- 
fen? Auch XI, 11, 2 fiehei firmitas neben por und 
latus, und offenbar in der Bedeutung von confiantia. 
UDeberdiefs hat die natürliche Belchaffenheit des Kör- 
ers, zumal des Herzens, mächtigen Einflufs auf jene 
Eigenfchaft , welche‘ daher auch Herzhafligkeit ` ge- 
nannt wird, 1z BE 
F, 1, 2.: Hebetes vero et indociles non magis 
Jecundum naturam homines eduntur, quam prodi- 
giofa corpora et monfiris infignia: fed hi pauci ad- 
mođum. Fuerit argumentum, quod in pueris elucet 
pes -plurimorum cet. Fälfchlich deutete Gesner 
den Anfang diefer Stelle, und dachte fich- hebetes ho- 
mines und prodigiofa corpora als einander entgegen- 
gefellt; aber richtig erkemt Hr. W. die Entgegenftel- 
lung von hebetes und prodigiofa corpora, beides be- 
ziehend auf die Natur des Menfcheñn. Mithin war zu 
erinnern, dals die wenig beglaubigte, von Gesner- auf- 
genommene Lesart homines umzufchreiben foy in ka- 
minis — Monfiris infignia war zu deuten: durch 
Abnormitäten auffallend. Beyfpiele giebt Julius Obfeq. de 
prodigüs, 84, 110, 111.. Auch ift nicht bemerkt, dafs 
die richtige Lesart ley: fed hi pauci admodum fue- 
runt. Argumentum, quod cet. Raph. Regius ver- 
kannte die aorillifche Bedeutung von fuerunt, und 
Bad. Afcens. nebft Jan. Gebkardus vertheidigten das 
Richtige falt erfolglos. Fuerunt ift effe folent; f. Bur- 
mann ad Quinctil. Declamm. p. 46. Argumentum er- 
klärte fchon Bad. Afcenfius richtig durch probatio 
ejus dicti efi- Mit argumentum, guod ift zu verglet- 
chen rszpýgiov €, ri, und Pellej, I, 38, 3: Im- 
mane bellicae civitatis argumentum, quod femel fub 
regibus — — Janus Geminus claufus efie | 
$- 3. Praefiat tamen ingenio alius alium. Con- 
cedo ;: fed, ut plus efficiat aut minus, nemo tamen 
reperitur, qui fit ftudio nihil confeeutus. Nach Ge- 
dicke's Vorgange wird der -Sinn anfgefafst, und- be- 
merkt, dafs aus nemo zn ziehen fey aliquis als Sub- 
ject für den Satz: ut plus efficiat; aber es ward nicht 
dargethan, dafs bisweilen aus dem negirenden Satza 
welcher folgt, Bejahendes für den vorhergehenden A 
entlehnen Tey. Man vergleiche Gronov. in Obff. 
534 ed. Lipf. Nach, dieler B aa a 4 
x emerkung ift die un 
glaublich befprochene Stelle beym Q. X, 1, 96 zu er- 
Ba En durch Muthmafsungen, zu welchen auch 
a ariftliche Spuren fehr berechtigen, vorher alfo 
zu machen; cujus (Jambi) acerbitas in- Ca- 
tullo, Bibaculo; in Horatio, quamquam illi epo- 
dos intervenit, non reperietur. Für in Ho- 
ratio giebt zwar nur Cod. Guelf. durch [ein wun- 
derbares Macro, d. i in oratio, eine leichte Spur; 
aber aus wie vielen Handfchriften ift uns die mòn- 
firöfe Lesart vorenthalten? Leider verwalten oftmäls 
die Hände , welche mit Vergleichung der Handfchrif- s 
ten fich befchäftigen, unberufen das Amt des Kriti- 
kers, und erfchweren unyerantwortlich das Geßchäft, 
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Verkrüppelungen abzuhelfen. Intervenit findet fich 
ini Voff. 4 mnd Guelf. ;. Turic., Florent. und eine 
bisher ‚nicht bekannte vorzügliche Handfchrift "geben 
uns interve, und non reperietur für intervenire re- 
periatur. Bey in Catulo, Bibaculo denke man 
fich reperietur; wie.bey_Liv. II, 33: in his (Tribu- 
nis plebis) Sicinium fuiffe, feditionis auctorem; de 
duobus, qui fuerint, minus convenit — zum eriten 
Satze convenit zu denken it. Das Afyndeton in Ca- 
tulo, Bibaculo ‚darf nicht auffallen; denn über car- 
miņa Bibaculi‘ et Catulli, referta contumeliis Cae- 
Jarum, wie. Tacit: Ann. IV, 34 ‘fie bezeichnet, hin- 
wegzueilen rieth unter Domitian die Klugheit. Die 
acerbitas Jambi in den Epoden des Horaz nicht fin- 
dend, kimmi Q. mit ihrem Verfafler überein, welcher 
in den Briefen‘I, 19, 23 fchreibt: Fr 
72 : Perios ego primum Jambos 
Oftendi Datio , numeros animosque fecutus 
Archilochi, non res et agentia verba Lycamben. 

Ueberhaupt find dieKunfurtheile beider Männer überein- 
tiimmender, als bisher nachgewielen ift.. Die Worte 


quamquam — intervenit bekommen ihr volles Licht _ 


durch Horat-ad Pifones 79: 


Akchilochum proprio rabies armavit Jambo. 


Leicht wird nun. berichtigt, was Hr. W. über illi und. 


Epodos bemerkt hat, wir aber der Kürze halber über- 
gehen müflen: — Noch bleibt die Frage übrig, ob 
‚nicht leichter aus dem vorhergehenden alius alium 
bey: efficiat gedacht werde, alius alio. — 


 Ebendafelbi: Hoc qui perviderit, — acrem 
quam maxime- curam fpei futuri oratoris impen- 


TAERE dictum pro: fpei, filium Jore oratorem; 
aber, was it häufiger, als der genitivus objecti? Und 
finden wir nicht beym Q. U, 8, 12 in derfelben Be- 
deutung ad fpem oratoris? k : 

6. 5.: Nam bona facile mutantur in pejus : nune 
‘quando in. bonum verteris vitia?.. Die Worte nunc 
I vitia Sollen verzweifelt feyn; degn jede Frage fey 


hier unfiaithaft, Handfchriften verfagen hier allen Bey- | 


fiand, keine gebe die Lesart nunc: allein das Un- 


ftaiihafte der Frage ifi nicht nachgewiefen, 
Reg. 2 ‚giebt uns nunc. Leicht ift die Verfälfchung 
des nunc in num und -ram; und nune bedeutet 
hier, wie võv, oftmals, aber. .Man vergleiche P. 
Manut.. ad Cic. Epp. ad divv. J, 9. Die befriedi- 
gende Antwort auf jene Frage ilt übrigens: „fero, auf 
tarde. ß 
62.6. Verum nec de 
‚ Genügend vertheidigt Hr. 
ding ausmärzen wollte, 
dem vorhergehenden Worte 
können wir. nicht beyliimmen, 


atrıbus tantum loquor. 
« verum, welches Spal- 
als wäre es entftanden “aus 
optaverim, Dagegen 
wenn zum $. 7: 


I ae er E 


— Bey fpei futuri orat. ii angemerkt: paullo- 


und Cod. 
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Nec tamen ü (parentes), quibus infis_difcere non 
contigit, munorem curam docendi liberos habeant 
cet.: bemerkt wird: funt hè parentes per juventu- 
tem non:imbuti literis et eruditione. Hinc eo di- 
ligentiores hos et cautiores effe jubet in pueris ea 
ke ‚ quae ad vitam communem, non tam ad 
‚Iıteras, proprius accedunt. Eft locus Jubobfeurus, 
Denn docere hat hier die BEE Ir Mekin? 
wie dıdacrw für GösgRo ar von Poeten und Profa- 
iften gebraucht wird; 1. Heindorf ad. Plat. Pro- 
tag. S. 517. Von diefer Bedeutung des docere giebt 
Hemfierhuis zum Lucian, Band 1, S. 2 Beweisfiel- 
Ien, zwar aus dem Corpus juris > doch richt ohne 
Beweiskraft; und Ochsner ad eclogas Cic. Oliveti 
S. 302 erklärt eben fo Tufe. V, 20: (Dionyfius) ton- 
dere filias docuit. Ueberdiels hat das Gerundium 
bäufig die Bedeutung des Mediums; [, Beyfpiele in 
Seyferts lat. Sprachlehre II, p, 160, Sancti Mi 
nerva p. 450 ed. Amot. 1733, und Huddimanni in- 
fiitutiones Gr- lat. I, p. 307; I, p. 254 feg:. Bis- 
her unterf[chied man nicht die Stellen, in welchen das 
Gerundium in der Bedeutung des Paf. oder Med. 
fichet: fo hat es jene Bedeutung beym Cie. de orat. 
II, 84, 341: ipfı enim Graeci; magis legendi et 
delectationis — cauffa, laudationes feriptitaverunt, 
und die Austilgung des ef vor delectationis in eini- 
gen neueren Ausgaben bleibt unverantwortlich; dage- 
gen it die Bedeutung des Mediums beym Tacitus, 
Germ, 44: non precario jure parendi, fich gehor- 
chen zu laffen, Gehorfam zu Jodern. 

Ebeudalelbit i 2 „Pueris, inter guos educabi- 

‚le hurc per 5 7 2 : rei- 
gur, Mn uie fpei elek idem quod. de nutrie 
Sclavenföhne, wie übereinfimmend mit den frühe 
ren Auslegern gedeutet wird, fondern Kinder über- 
haupt, ohne Unter[chied des Standes und Gelfchlechis 
und am wenigfien Sclavenkinder. Warum foll O- 
im Widerfpruche fiehen mit Ariffotel., Politice. VII, 
17, welcher mit Recht verlangt, dafs die Knaben vor 
dem fiebenten Jahre am wenigfien mit Sclaven Ver- 
kehr haben, damit fie nicht (ehen und hören Uned: 
les? Welcher nicht unbefonnene Vater wird feinen 
Sohn unter Sclavenkindern erziehen laffen ? Genug 
wenn er gellattet, dafs die Beleren unter -diefen, 
beym Mangel freygeberner Gefpielen und Aliersge- 
nollen, bisweilen [einem Sohne Gefellfchaft leiften, 
Muls durchäus Q. fich den künftigen Redner als das 
einzige freygeborne Kind im Haufe yorfiellen? Schon 
$. 20 lehrt das Gegentheil. P/eudoplutarch. de ; 


rorum edücat. 6, und Hieronym. in ep. a ae- 
tam, tom. 1.. p. 681 ed. Vallarfii, zwiuse" ge- 
wils nicht, beym Ọ, auch nur vorzüglieh> gelchweige 


gänzlich, zu denken an Sclavenkinder- < 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


inflitu- 
Godofr. 


S-14. y” uapropter praecipienda optima: quae fi 
guis gravabitur, at FRE 29 fed SRE 
Durch Veränderung des Textes oder durch Künf- 
lichkeit der Erklärung fuch Sr EUER 

A 7 rung fuchte man bisher. vergebens, 
diefen W orten einen genügenden Sinn abzugewinnen. 
Rec. milte, was Raph. Regius, Badius Afcenf; 
Pet. Mojellan., Joach. Camerar., Bu i 
Spalding- beyhriugen ; aber durchaus leca Gefn. yý 
fichten kann er völlig. beypflichten. Theils A Heer z 
walllam, theils. gegen die Latinität, oder rd = Ea 
kungsart des Schrififiellers im wi ne er Ya 
Kürze ‚halber, und weil Hr. V. ihn bill a F äger 
wir nur Spalding’s Erklärungsverfuch, Bos defuerit 
vermilst diefer Gelehrte das Subject, und ara amd 
2 ? d. i., wie uns bedünkt, aus keinem Grunde 
Bide TAA onn gmit ‚wir, was fich unferem 
Ei; ARA ee 2 verwirft diefe Erklärung: fed 
vabitur ? Sè- quis für en Bene 
wie ei nis für dorıs. — ` o gewöhnlich, 
tioni, Jed homini wird sea nerit (aliquid) ern 4 
minis, ij Di hal qui gravabitur, en en 

jonLs« aben wir ei 
Ki ae reise palih een, waes 
Jemand are Deiolsung der belen V Nee 
= et 2 orfchriften, wel 

a bee. Bildung ‚des künftigen Redners 
ne Tane Bene Anden, To Bat welt de Ar 
Henn Os Telber it 3a auhi In Ann, 
dung des künftigen Redners en a BE 
fey ($ 10), und darf daher -Niemanden el a 
ien, welcher die Vorfchriften über ein i jel es .Ge- 
fchäft nicht für leicht achtet. —: Wäre in Telo Stelle 
nirgends eme Verfälfchung: fo würde fie ausfagen: 
„Wer die Befolgung jener Vorfchriften Iäftig findet, 
er Ontzieht fich nicht me jenen ehren , fon- 

rn dem Mlenfchen, welchen, er eiten -(oll.* Uner- 
ER Gedankenleerheit! — Unglaublich nahe liegt 
homini SNA befferung: non orationi. aguna Jed 
E Re” an abgekürzten non (nö) konnte ora- 
folgender : u ergehen in rationi.. ‚Der Gedanke alt 
ia des kim gen für folche Wärterinnen und Gelpie- 

TaALız a) forgi, welche richtig Ipre- 

» Zweyter Band. 
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chen, und gut gefitlet find; wer nicht zum Pädagoge 
denjenigen auswählt, welcher durch Kenntnifle Ed 
Betragen zur Leitung des künftigen Redners geeignet 
ift, der vernachläffgt nicht blols die Bildung der Re- 
degelchicklichkeit, fondern auch die allgemeine Men- 
fchenbildung. Auch wer nicht ein Redner wird, muls ' 
in früher Kindheit angeleitet werden zum richtigen 
Sprechen und zur Woblgefittelheit, weil die Würde 
der Menfchennatur, wie Q. in mehreren Stellen und 
mit Recht behauptet, Beides foderl. Formandae zu 
denken &mo »oıvod bey orationi:und formando bey 
homini, verbietet kein Geleiz. Für rationi zu lelen 
oratori, damit noch leichter fich der Sinn diefer Stelle 
darbiete, diefe Erändung zu machen, überläfst Rec. 
ern und willig Anderen. Aber dafs non — fed häu- 
fig gebraucht werde für non folum, non modo, non 
tantum, fed etiam, diels hätte den Auslegern hier - 
nicht entgehen follen. So fchrieb Q. IV, 2, p- 328, 


-wie Valkenar. bemerkt ad Chryfofi. orat. in lau- 


dem Pauli Ap. p. XV: non bona judicant illa, fed 
vera für n: b. folum j. fed etiam v. Man verglei- 
che über diefe Ellipfe Oudendorp. ad Sueton. Claud. 
24, Interpp: „ad Frontin. II, 43; 5, Corte ad Cic. 
epp- ad divv. VI, 7, 147 und denfelben ad Sallufi. 
ug- XIV, 23, Mit Unrecht bringt Wyitenb, ad Eu- 
nap- p- 212 in diefe Rubrik Cie. de off. I, 12: uter 
alle: non uter imperaret; auch: fehlt hinlänglicher 

rund, diefe Ellipfe anzunehmen in Tacit. Germ. 51: 
now in ripa; — jed penitus cet. . 

Ibidem. Si tamen non continget, quales maxi- 
me velim nutrices, pueros habere; paedagogus at 
unus certe fit affıduusy dicendi non imperitus, qui 
fi qua er an his ae alumno dicta vitiofe, 
corrigat protinus, nec infidere illi finat. i 
nachgeleizt fey, und mehrere ee en Ki 
Knaben gegeben werden, bringt Hr. W. Folgendes in 


"Vorlchlag: quales m. v. nutrices, pueros habere et 


paedagogos, at unus c. f. a., und empfi x 
Lesart auch dadurch, dafs die drey EE / 


. Claflen v ; 
on Menfchen nun wieder genannt werden. 


Allein auch vorher ward unter nutrices nur ei 

. u er e 
die Ber: verfianden, [owie jetzt wahrlcheinlich er 
pa kie nur Einer gedacht werden foll. Und nach 
© chem ‚Gefeize muls hier neben der Wärterin und - 

en Gelpiclen auch der Pädagog genannt “werden? 
Vielmehr fcheint der Rath, welcher dem Q. ohne hin- 
längliche Unterfüützung der Handfchriften zugemuthet 
wird, höchfi auffallend, dafs Väter, welche einen un- 
tauglichen Pädagogen haben. diefen beybehalten, und 
einen ca annehmen follen, welcher die Sprach- 
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fchnitzer des ungelchickten Menfchen verbeffere. ‚Fol- 
gende Schreibung und Interpunction möchte diefe Stelle 
zu ihrer Urfprünglichkeit zurückführen: Si tamen 
non continget, quales maxime velim nutrices, pue- 
ros habere; ‚Inaedagogus] at unus cet. Jemand, 
welcher älter it, als die uns bekannten Codd. 
Q's., erklärte fich at unus durch paedagogus; feine 
Erklärung wanderte in den Text, und damit wir das 
Einfchiebfel nicht verkennen möchten, fiand es vor 
at, gleichlam zum Schneiden und Brennen auflo- 
dernd, bis auf den heutigen Tag. Und nicht ganz 
richtig erklärte diefer Jemand fich unus; denn Q. 
: kann hier einen Mann verftehen, welcher den Pflich- 
ten eines Pädagogen genügt, mag er paedagogus ge- 
nannt ‘werden, oder nicht. Der Kürze halber ver- 
weilet Rec. auf Q. T, 2, 5; Plutarch. Alexand. 5; 
Tacit. Annall. X", 3; Appulej. Metamm. p. 685 u. 
687 ed. Oudend, — At lieht in der Apodolis für at- 
tamen; f. Beyfpiele beym Gronov. ad Liv. XXIV, 
37. — Unus fieht hier nicht (wie Hr. W. meint) für 
aliquis, fondern it entgegengeletzt: den Vielen, von 
welchen in der Protafis die Rede it. — Affiduus fteht 
- nicht beynahe (wie gleichfalls behauptet wird) für 
ein Subfiantivum, fondern ganz als Adjectivum. ` Für 
Jit affıduus Ichreibt Q. I; 11, 14: affıfiat. Der unus 
wird näher bezeichnet durch dicendi non imperitus. 
$. 12. A Graeco fermone puerum incipere ma- 
lo: quia Latinum, qui pluribus in ufu eft, el no- 
bis nolentibus perbibet ; fimul quia difciplinis quoque 
Graecis prius infiituendus efi, unde- et nofirae fluxe- 
runt. — Zuvörderfi wiflen wir Hn. IV. Dank, dafs 


Spaldings Gebot ad VII, 6, 2: infiruendus legendi 


vel auctoribus aliquot ap. Burm.. Mfj. — welche 
nämlich hier völlig tunnu find — mit Stillfchweigen 
übergangen wurde. Aber zu erklären war Latinum, 
qui pluribus in ufu efi, durch das alltägliche Latein, 
damit man nicht einen Gedanken ausgelprochen finde, 
welchen ©. durchaus perhorresciren mufs. — Auch 
die von Spalding aufgenommene Lesart Latinum — per- 
bibet ilt gewils verwerflich. Das' Zeugnils des Guelf. 
und Goth. 2 ift, wenn nicht innere Gründe ‚es ry 
züglich unterftützen, nur unbedeutend; und ob Uir. 
Obrecht diele Lesart aus dem Argentorat. entlehnte, 
bleibt fehr zweifelhaft. Begründet durch Hand- 
fchriften (neulich auch durch Cod. Parif. 2) und äl- 
tere Ausgaben ift: Latinus — fe perhibet: _ Unzuläng- 
lich nahm Burmani die Latinität von fe perhibet in 
Anfpruch. Zwar i keine Stelle bekannt, in welcher 
Se perhibet Steht für fe raebet, fe dat; aber wenig- 
ftens. gebraucht man teftimonium perhibere, praebere, 
dare als "gleichbedeutend; f. Bynkershök in Obf. 
juris II, 21.. So fchrieb Plin. H. N, VII, 25 (26) 
auch nach dem Zeugnille der zwey vorzüglichlien 
` Handf[chriften beym Harduin: exemplum perhibere, 
und Sallufi. in ep- Mithrid. ad Arfac. p. 982 ed. 
Cort.: exemplum praebere. 
$. 15. Quidam literis infiituendos, qui minores 
feptem annis 'effent, non putaverunt, quod illa pri- 
mum- aetas et intellectum difeiplinarum capere et la- 
borem pati po[fet. — Rec. erlaubt fich den VVunfeh, 
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dals der Herausgeber diefe Stelle zu erklären verfucht 


"hätte, und durch diefen Verfuch zur Wiederheritellung 


der richtigen Lesart geleitet worden wäre. Illa aetas kann 
durchaus nichts Anderes hier bezeichnen, als'ein Alter 
unter fieben Jahren (qui minores feptem annis effent); 
und yon dielem Alter konnte wenigliens der hier er- 
wähnte Eratofthenes, welchem bisher Keiner den ge- 


funden Menfchenverftand abfprach, nicht behaupten, 


dafs es darum noch nicht unterrichtet werden dürfe, 
quod et intellectum difciplinarum capere, et laborem 
ferre poffet: Nothwendig mufs non , welches aufser 
den früher bekannten Handfchriften auch vom Cod. Pa- 
rif. 1; und Ed. Campani befchützt wird, vor po/Jet 
gefchrieben werden; wenngleich Burm. die Auslaflung 
der Negation mil diefen WVorten rechtfertigen will: 
quod fenfum rotundiorem (!) facit, et veriorem (1) 
fententiam habet. — Was foll aber jenes primum, 
dem weder der Form, noch der Materie nach ein deinde 
folgt? Wir lefen, mit allen Handfchriften Burmanns 
aulser Poff. 2 übereinfiimmend, prima. Schon aus 
Prooem. 6 wird prima aetas als zartes Alter nicht ùn- 
bekannt feyn. — Auch das von Spalding verbannte 
poffit. verlangt Wiedereinfetzung in [eine Rechte, wel- 
che nicht durch den Guelferb. und „jubente latinitate“ 
ihm verweigert werden dürfen. Für po/fit ift das Ge- 
wicht derllandfchriften, und die Latinität geftatiet poffit 
und poffet, aber in verfchiedener Bedeutung. Mit dem 
praef. conj. fpricht Q. in eigener Perfon und mit clalh- 
fcher Genauigkeit; mit dem imperf. conj. erklärt er 
jenen Grund für die Angabe Anderer. Man vergleiche 
Bremi ad Nep. Ale: 4 ult. Keinesweges können wir 


dafs Q. hier fagen müle, was Andere als 


Grund anfihrien: a Sk 
$. 19 war in fummam proficit zu erklären nach 
Gronov's Vorgange ad Senec. contrevv. p. 65 ed. 


Amfi. 1672. | : 


9%. Lufus hie fit: et rogetur, et laudetur , et 
nunquam non Jeif]e fe gaudeat; aliquando ipfo nolente 
doceatur alius, cu: invideat. Contendat interim, et 
Saepius vincere fe putet; praemiis etiam, quae capit 


` la aetas, evocetur. — Verändert ift hier Spalding’s 


Interpunction, und nicht erfolgreich. ©. unterfcheidet 
hier drey Fälle: der künftige Redner wird allein un- 
terrichtet; er will nicht, und ein anderes Kind wi 
unterrichtet; endlich er hat den Unterricht mit eimen 
anderen Kinde zugleich. Die richtige InterpamHon, 
welche Rec. auch in anderen Ausgaben hier vermilste, 
ergiebt fich leicht aus folgender Erklärung, een erlie 
Unterricht fey fpielend: das Kind werde = en und 
nicht gezwungen, gelobt und nicht Er 5 k7, und 
jedesmal freue es fich über das, was Ani == a biswei- 
len, wenn es der Unterricht nicht “il 1 erde ein an- 
deres unterrichtet, und gegen diefes funte es Mifsgunft; 
bisweilen (interim) weıteifere. 2 mit einem anderen, 
und meine, dafs es öfters er erireffen werde; auch 
durch Belohnungen, welche für das zarte Alter geeignet 
find, werde es angeregt- Vincere hat hier die Bedeu- 
turig des Fut:; f Heujfinger. ad Vechnerum de Helle- 
nolezia, p: 246 feg. Bekanntlich auch wird das Futu- 
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rum Infin. im Act. von vincere vermieden, und aus 
nicht verborgener Urfache. 

6. 22. Quodfi nemo reprehendit patrem, qui 
haec non negligenda in fuo filio putet, cur impro- 
betur , fi quis ea, quae domi fuae recte faceret, in 
publicum promit? — Für faceret billigt Hr. 79. nach 
Spalding's Vorgange fecerit. Aber warum muls fe- 
cerat des Cod. Bodle). umgeftaltet werden in fecerit? 

uae domi fuae recte fecerat enthält deutlich den 
fchicklichen Gedanken, dafs Q: felber früherhin der- 
gleichen. Vorfchriften ‚bey dem Elementarunterrichte 
feiner Söhne beobachtete.. Auch Ed. Campani giebt 
das genügende fecerat. Dufjault erwähnt diefe 
Lesart aus der bemerkten Ausgabe, und fügt hinzu: 
fecerit aliù multo plures. Rec. erwiedert: id cre- 
dat Judaeus Apella! — 

$. 23. An Philippus (,) Macedonum rex (,) 
Alexandro (,) filio fuo (,) prima literarum elementa 
tradi ab Ariftotele, fummo ejus aetatis philofopho, 
voluiffet, aut ille fufcepiffet hoc officium, fi non 
fiudiorum initia et a perfecti/fimo quoque optime 
tractari, et pertinere ad fummam credidiffet? — 
Hr. W. fchreibt: kaud dubie eredidiffent legen- 
dum efi. Prior enim.enunciatio, in oua efi tra- 
etari, ad Philippum, pofterior, in 7 u rti- 
nere, ad Ariftotelem referri dehet Te EA 
diefe Muthmalsung höchft bedenklich: fie bet henkt 
den Q. mit einem grammalifchen Fehler u a wi t 
ihn überdiefs zu einer Behauptung, wel RiR ha EA 
Verehrer gewils gern erlaffen: Den lib L jr 49 ge- 
rügten Fehler (aut für an) finden wir beym Q. eben 
fo wenig, als bey feinem Schüler Plinius, oder einem 
age bewährten Schrififteller: entweder find alle 
re ankeiche PERS in diefer Rückficht erwähnt, 
richtigen, o est a zucker Handfchriften zu be- 
Diefe Bedeutung des Se Pe Pr ee 
finden we OESE, 4; einbaren Doppelfragen 
wärts. enlo gebrauch i > - 
ee az ee a > ee in ee 
fern, oder als ungenügend an x nde F. rage ‚verbe z 
Š; fo Plato in Cie 4 nt euten a die Disjunchve 
Yergleiche Heindorf ad Fe E = on. 1. init.; ze 
Lehmann ad Luciani tom. Il Er Pr 
aut in einfachen Fragfätzen häufig die = 7 Hat: = 
deutung habe, wie beym 08.1,1 18: 7 99 Eee 
darf kaum der Erinnerung, In der vorliegenden Stelle 
läfst Q. aut einfchreiten, die ziemliche Gehaltloßgkeit 
des vom Philippos genommenen Beyfpiels felber-Ffüh- 
lend. Warum wollen wir durch credidiffent dem 
Rhetor dieles wahrhaft richtige Gefühl fireitig ma- 

en? Zwingen, uns hiezu die beiden mit et anhe- 
enden Behauptungen? Nimmermehr! Dafs der mit 
1es pt Geile Himmel und Erde umfaffende Arifiote- 
= i fowohl für einen ganz vorzüglichen Kinderer- 

ea lehrer ‚anfahe, als die f 
Wichtieken, Elementarlenrer 'a ’ &rolse 
&keit der früheften Erziehung und des Elemen- 


tarunterri { i 
rrichts anerkannte, diefe Aeulserung bleibe dem 


. unverw ; 
T tadi Can immerdar. — Noch werde angemerkt, 


iffet ein Fragzeichen und Gedanken- 


A: PER. 77B 


U, 16, 7 und ander- ` 


’ 
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firich zu fchreiben fey, damit leichter die An | 
( ley, de akolu- 
ihie und die Unabhängigkeit des folgenden Doslaires 
erkannt werde. l 5 > a: 
U Pudeatne me in ipfis fiatim elementis 
etiam brevia docendi monfirare compendia? — Hr. 


- W. erklärt alfo: brevibus oftendere compendia, quae 


in docendo fieri poffunt.. Q., welcher jenen Aus 


- fpruch gewifs kannte, und, wie feine Schriften be- 


weilen, billigte: Quidquid praecipies, efio ; 
ĉet., entfchuldigt hier fow nicht die ent 
welcher er zum Lehren der erfien Anfangsgründe an- 
leitet: Ueberfehen ward. etiam, und die [elinere Be- 
deutung von brevia, i. e. parva, tenuia, exigua; 
man vergleiche Q. II, 12, 11: brevem dicendi exer- 
citationem confecuti; Manil. Afiron. HI, 277: l 

Ne magna in brevibus pereant compendia dictis; 
und Arntzen. ad Coel.. Sedul. p. 438.. — Kürz- 
lich werde hier noch angedeutet, dafs §. 25 prae- 
cipientes nicht find, qui dant praecepta dicendi, fon- 
dern praeceptores oder die, welche die erfien Ele- 
mente lehren. 

6. 27. Nam neque errabit (in tabulis optime 
infculptis) queniadmodum in ceris (continebitur 
enim utringue marginibus, neque extra prae/eriptum 
poterit egredi), et celerius et faepius fequendo certa 
vejfiigia formabit articulos; neque egebit adjutorio 
manum fuam manu fuper impofita regentis. —. Spal- 
ding, von einem Freunde erinnert, rieth ad lib. V, 14, 
36, die Parenthefe nicht mit marginibus ‚zu Ichlielsen, 
fondern mit egredi; aber nicht verdiente diefer Rath 
Befolgung. - Negue errabit und neque — egredi find 
neben einander fiehende Sätze, von welchen jener be- 
deutet, dais. der Anfänger weder rechts, noch links 
von ‘den eingegrabenen Schrifizügen abweicht ;. diefer 
aber, dals er weder nach oben, noch nach unten über 
das Eingegrabene hinausgeht. Nach dem Schlulle der 
Parenihefe mit marginibus und nach articulos leize 
man Kommata, nach egredi ein Semikolon, und er- 
kläre unbedenklich eż durch fed. Webrigens Dank dem 
Heraüsgeber, dafs der Vorfchlag, welcher in praef. ad 
tom. IV, p. XI ed: Spald. gegeben ilt, firmabit zu 
fchreiben, ganz unbeachtet blieb. -Fefiigkeit der Hand 
erhält man, wie allenfalls jeder Schreibmeifier beftäti- 

en wird, nicht fowohl durch die erfie Anleitung zum 
Schreiben, als durch Uebung;. und, wie Rec. blofs auf 
eigene Gefahr hinzufügt, durch die empfohlene tebus 
in gleichlam blinden Buchftaben kann zunächfi mur die 
Fähigkeit“ geweckt werden, Schriftzüge zu formiren. 
Ber: den u Burm. und Gefn. angeführten Zeng- 
PR wird formabit durch Cod. Parif: 1, Bd. Ald, 
Ta Colon. 1541, Bafill. 1543, 1548, 1568 gelchützt. 
werde angemerkt, dafs aus dem $. 27 Platon. 
Bra: p- 594 ed. Heind. endlich genügendes Licht 
un Deutung erhalte, wenngleich Plato unter yeappá: 
Tıov, zum Unterfchiede von ypauparsiov ‚nicht eine 
Schreibtafel mit eingegrabenen (in [eulptis) Buchltiaben, 
londern eirie Wachstafel verliehen (ollte. ; a 
$. 30. —\ Perdifcendae omnes (Syllabae), nec, 
ut fit plerumque , difficillima quaeque differenda, ut 
in nominibus feribendis deprehendantur, — Ut foll, 
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wie Spalding behauptet, und hier wiederholt wird, iro- 
nifch gefetzt feyn; aber diefe Behauptung entbehrt der 
feften Grundlage. Den Auslegern entging insgelammi, 
dafs hier nicht von Anleitung zum Lelen, fondern zur 
Tachygraphie die Rede it; die meiften überlahen, dafs 


ut hier nicht bedeutet in der Abficht, dafs, fondera. 


o dafs; keiner bemerkte, dals zu deprehendantur 
fich als Subject darftelle das collective difficillima quae- 
que, und dafs weder pueri zur Nothhülfe aus dem Zu- 


fammenhange herbeyzurufen, noch difficillima quae-, 


que als neutra plural. zw nehmen find. -Der Sinn if: 
nicht darf das Einüben der fchwierigfien tachygraphi- 
[chen Sylbenzeichen fo hinausgeletzt werden, dafs diefe 
Zeichen erlt beym Schreiben von ganzen WVörtern vor- 
kommen, Unter den tachygraphifchen Sylbenzeichen, 
welche für den Anfänger belfonders [chwierig find, mö- 
gen wir theils folche verliehen, deren Schreibung dem 
Anfänger. Mühe macht, wie z. B. beym Gruterus in 
nott, Tironn. p, XXX die Zeichen für bri, bris, gri, 
gris, fri, fris, oder folche, deren Geftalt von den kal- 
ligraphifchen Buchliaben [ehr abweicht, und daher das 
Gedächtnifs fehr in Anfpruch nimmt, wie p. XXI die 
Zeichen für tka, the, thi, tho, thu. Dals deprehendi 
bedeutet vorkommen, angetroffen werden, ergicbt fich, 
wenn anders Nachweilung nöthig ift, fchon aus QI, 
5, 43: cum dualis — in nominibus deprekendatur — 
einem Abfchnitte, welchen Spalding milsdeutete und 
verändern wollte, Hr. 7Y0olff aber ganz befriedigend 
erklärt. 

6. 36. Nam etmaxime neceffaria eft oratori (ficut 
fuo loco dicam) memoria: et ea praecipue firinatur 


rx 


atque alitur exercitatione: et in iis, de quibus nune 


loguimur , aetatibus, quae nihildum ipfae ex Je ge- 
nerare queunt, prope fola efi, quae Juvarı cura do- 


centium poffit. — Pie Lesart juvari cura if nicht mit 


fiegreichen Waffen angegriffen durch die Bemerkung: : 
Nam peffimum effet, 


legendum efti juvare curam. ; ! 
í nulla alia mentis facultas in puero hujus aetatis 
promoveri poffet, et deinde verba: nildum Gid — 
generare queunt poftulare videntur, ut active 
verbum juvare legatur, Q. fchrieb ja nicht fola efi, 
fonden prope fola eft, auch Gibfony Gedoyn und 
Spalding überfahen diefe nicht unbedeutende, Kleinig- 
keit; und der zweyte Grund f[cheint nicht mit bewei- 
fender Kraft hervorzuireten. - Rec. billigt die vom Hn. 
W. in Schutz. genommene Lesart gleichfalls und aus 
folgenden Urfachen. Hätte Q. hier behauptet: das Ge- 
` dächtnifs feyim noch nicht fiebenjährigen Alter fafi das 
Einzige, was durch Sorgfalt der Lehrer gebildet werden 
könne (juvari cur a): [o träfe ihn der gegründete Vor- 
warf, dafs er eine Sache, welche er für höchft wichtig 
anfiehtz" gleichwohl als unwichtig behandelt, indem er 


enügende Winke über Methodik der frühefien Ge- 


ichinifsübung weder ¿hier giebt, noch anderwäris. 
En re es unfireitig Tadel, dafs er in demfelben 
Kapitel die Wichtigkeit der Uebungen im Lefen, in 


Are >. a 


.erfoderlich. Ueber die Erklärun 
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der Kalligraphie und Tachygraphie gebührend aner- 
kennt, und zugleich ungebührend in diefer Stelle ver- 
kennt. Endlich bleibt gewils Dialektikern und Pädago- 
gen diefe Bemerkung fehr anftöfsig: weil das zarte Kind-. 
heitsalter noch nicht allein und ohne unmittelbare Lei- 
tung des Lehrers (ipfae) Gedanken zu [chaflen und zu 
verarbeiten im Stande ift: fo kann falt allein das Ge- 
dächtnifs durch den T,ehrer gebildet werden. Von die- 
fen Mängeln und Gebrechen befreyet den Q. die grölsere 
Anzahl und das höhere -Anfehen derjenigen Handfchrif 
ten, durch welche Juvare curam veriheidigt wird; da 
hingegen die verwerfliche Lesart nur durch Ed. V. enet., 
Ald., Vafcof, Par. und Rob. Stephan. und durch Cod. 
Voff. 2 und Goth. Schutz findet. Die hier veriheidigte 
Lesart giebt folgenden Sinn: weil das zarte Alter noch 
nicht allein und ohne unmittelbare Leitung des Lehrers 
Gedanken Schaffen und fchriftlich verarbeiten kann: fo. 
ift das Gedächtnifs es faft allein, wodurch das Gefchäft 
des Lehrers Erleichterung findei; denn, während das 
Kind memorirt, ift die Gegenwart des Lehrers nicht 
von nihildum ipfae . 
und ex Se generare ih zu velglenhon FLAL il pie 
ad fiilum fecedet, cum generabit ipfe .ali- 
quid atque componet,; I, 2, 12, welche. Stelle 
wir ganz herfetzen, weil unter allen Herausgebern Q's. 
Hr. W. der Exfte it, welcher ihren Sinn genauer aufzu- 
fallen anfing, jedoch die richtige, von der bisherigen 
fehr abweichende Interpunclion anzugeben unterliels: 
Cum praefertim multo plus fecreti fiudia.defiderent: 
— neque enim [eribenti, edifcenti et cogitanti prae- 
ceptor ala ja quprom aliquid agentibus cujuscun- 
ue interventus impedimento i = 
omnis, nec en. Fe en 
quando enim tot auctorum notitia contingeret? — 
ergo modicum tempus efi, quo in totum diem velut 
opus ordinetur- „Ideoque per plures ire poffunt. > 
etiam quae Jingulis tradenda Junt?*“ Plerague Bir 
hanc conditionem habent, ut eadem voce ad omnes 


fimulperferantur.. Taceo de partitionibus et decla- 


mationibus rhetorum; quibus certe, — — — Jeret: 
non enim — — — largitur grammaticus quoque — 
— — audient. „At enimpraelectioni — — — obfiat.“*- 
Sit incommodum cet. ; 3 
Ergiebt fich ausidiefen Bemerkungen, welche zwar 
meiftens nur auf vierzehn Seiten der vorliegenden Aus-/ 
gabe Bezug haben, dafs der Hr. Prof.*Wolff durch Kris 
tik und Erklärung dem Quiniilian nützlich war, aber 
— was der befcheidene Vf. nicht in Abrede feyn drd — 
viele kritifehe und exegetifche Forfchungen fernem ach: 
folgern überliels; fo ilt der Zweck diefer, Auzeig® er- 
reicht, und nur der Wunfch bleibt übrig? dals diefe 
Ausgabe, welche zwar durch Correctheit des Drucks _ 
im Texte der Seite 260 des zweyten Bandes find [fogar 
2 Druckfehler — fich nicht fonderlich empfiehlt, gleich- 
wohl’ viele und eifrige Lelex finden moge. “ 
= 
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BERLIN, in der Voffifchen Buchhandlung: Gram- 
matih der Jpanifchen Sprache, nach einem neuen 
Syliem  bearbeilet von C.+»F. France/on. 1322. 
VI und 411.8. .8. (1 Thlr. 8 gr.) - 


We künftig in uñferem deutfchen Vaterlande mit 
dem WVefen und Geifte der fpanifchen Sprache ver- 
traut zu werden wünfcht, und dielfen Wunlch entwe- 
der unter Anleitung eines Lehrers, oder auch nach 
vorgängiger genauer Bekannifchaft mit der franzöh- 
(chen und italiänifchen Sprache durch Selbfunterricht 
befriedigen will, ‘der wird fchwerlich einen zuverläf- 
figeren Führer als diefes Lehrbuch wählen können. Ver- 
bunden mit dem in N. 54 und 55 dieles Jahrg FR uns 
recenfirten reichhaltigen Wörterbuche des B. 5 Sechen- 
dorff wird diefe, die neueften Fortfchritte der fpanifchen 
Sprache berückfichtigende Grammatik Alles leiften, was 
für den findirenden Jüngling, wie für den tieferen Sprach- 
forfcher erfoderlich it, um die eigenthümlichen Reize 
der lengua cafiellana nicht blofs in ihren äufseren Con- 
ee? denira eh > ihren wefentliehfien Grundzügen 
allen. If dieseben ausgelproch: Mei 

De ehe de E 
fein Urtheil im 44gemeinen-[chon für abgefchlollen er- 
klären, ‚wenn ihm und dem Vf. nicht en elegen 
feyn mülste, dals die Freunde und Kenne a fer 
nilchen Sprache ‚durch unfere Blätter auch en det 
liche Anlicht -dieles ganzen Werkes vermittelt‘ der 
Darfiellung feiner einzelnen Theile erhielten re da- 
durch eine moralifche Ueberzeugung von des Richtig- 
keit der gegenwärtigen Kritik zu erlangen Durch 
eine vollfiändige Inhaltsangabe , welcher ER e, den 
Wer th diefer. Grammatik erwägende , oder anesine 
Puncie näher beleuchiende Bemerkungen. folgen fol 
len, glaubt Rec. feiner Pflicht und jenem Zwecke am 
beften zu entlprechen. f 3 
In der Vorrede erklärt fich der Vf. kurz, aber 
ausreichend theils über die Bewegungsgründe, die ihn 
vorzüglich zu Abfallung und Herausgabe diefer Gram- 
matik Jeranlafsten, theils auch über die Hülfsmittel, 

. die ihn dabey unterfiützten. Als einen - Hauptibewve- 
gungs der Herausgabe diefes Lehrbuchs giebt 
rs t Beziehung auf die Vorreden zu feinen Sprach- 
BR eo franzöfifchen und ijolan AO ETa 
Chaa TORS aay Sleichzeitig mit der panifehen a; 
tend zu machen eh Bes „die Ueberzengung 8° 
fehen "Töchterfpa afs die ihrer Natur nach analytı- 
AL? Prachen der Jynthetifchen, lateiùifchén 

a . 1825 Zweyter Band. ? 
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»ftand, welchen ihm der 
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Mutterfprache eine von dieler , wenigfiens theilweife, 
verfchiedene Grammatik haben, und — die in der. 
Grammatik diefer Sprachen bisher übliche, ganz nach 
der lateinifchen gebildete Form durch eine andere, - 
auf ihre eigene, verfchiedene Natur gegründete (— der 
Vf. Schreibt nach Berliner Mundart: auf ihrer eige- 
nen, verfchiedenen Natur gegründeten) — exlelzt, 
und diefs neue Syfiem in einem Werke durchgeführt 
zu fehen.“ — Hieraus erklärt fch zugleich von felbft 
der Beylatz auf dem Titel: nach einem neuen Syfiem.. 
bearbeitet. -Ob und in wie weit diefes Sytem ein 
neues. genannt zu werden verdiene, darüber behält 
fich Rec. eine weiter unten folgende, befondere Be- 
ınerkung vor. Unter den Hülfsmilteln, die den Vf. 
der Ausarbeitung diefes "Werkes  unterfiützten, 
nennt er die Grammalik und das grofse Wörterbuch 
der £panifchen Akademie, [o wie- ihre Abhandlung 
über die Orthographie, und rühmt zugleich den Bey- 

königl. wadhe Bibliothe- 
kar, Hr. Hitter v. Liaño, durch Mittheilung mehre- 
rer fchätzbarer Notizen geleiftet habe. 

Aus dem auf die Vorrede folgenden Inhaltsvêr- 
zeichniffe fieht man Sogleich, dals der Plan, nach 
welchem diele Sprachlehre ausgearbeitet ward, im 
Ganzen genommen, dem "logilch geregelten ‚Gange 
entfpricht, welchen ‚die beften älteren und neueren : 
Gramimatiker in: ihren. Lehrbüchern befolgt haben. ` 
Es werden nämlich die fämmtlichen Redetheile, wie | 
fie. die lateinilchen Grammaliken ordnen, nach einan- 
der aufgeführt und abgehandelt, und jedem Kapitel 
eine kurze, deutliche, der allgemeinen Sprachphilofo- : 
phie angehörende«Erklärung jedes einzelnen Redetheils 
vorangefchickt. Im Einzelnen weicht. dagegen. dieler 
Plan in fo weit von vielen anderen Sprachtheorieen ' 
ab, dafs die Syntax nicht im befonderen Hauptabfchnit- 
"= behandelt, Sondern fogleich an jedes Kapitel, in 
a a 
a x 31479 ıel logar u apii 
des 2ten Abfehnitts a S. ye 38 T 
über die Syntax und Conliruction dem Vortrage über 
die gelammien Redetheile voran. Diele Einrichtung 


„erklärt und rechtfertiget der Zweck des Vfs., die Leh- 
re vom Subject und Object, welche nach feiner Theo; _ 


sie in den neuen Sprachen die ganze. Declination er- 
fetzt, in dem ganzen Werke, und folglich auch in 
allen feinen einzelnen Theilen als’ Leitfaden durch- 
zuführen, Uebrigens handelt diefe Grammatik ihrem 
Hauptinhalte nach im I Abfchnitte: Von den Buch- 
fiaben und deren Aus/prache, von S, 1—33, wo be- 
[onders die Belehrungen über die neue, fpanilche Or- 
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thographie von S. 26—33 als etwas Neues, noch in 
keiner anderen fpanifchen Grammatik Enihaltenes dan- 
kenswerih find. Der II Abfehnitt: Von den Rede- 
theilen, ihrer Syntax und ihrer Conflruction, trägt 
in 40 Kapiteln, welche von ‚S. 34— 251 reichen, wie 


oben bemerkt wurde, Alles vor, was nach der gramma- 


tikalifchen Ordnung zur Theorie über die 8 Redetheile 
gehört, Weil jedoch der Vf. den Artikel unter die 
Haupiredeiheile, nicht unter die annexa des Subftan- 
tivs rechnet: fo nimmt er 9 Redetheile an; welche 
Annahme wir an ihren Ort gefellt feyn laffen, wie- 
wohl die Sprachphilofophie noch Einiges gegen die- 
felbe einzuwenden haben würde. — Diefem tAeore- 
‚tifchen Theile it nun noch ein prahtifcher beyge- 
fügt, welcher im 1fien Anhange von S. 252—281 
Uebungen zum Ueberfetzen ins Spanifche über die 
in der Grammatik enthaltenen Regeln, und im Xen 
Anhange von S. 282—4141 Auswahl von Lefefiü- 
chen zum Ueberfetzen ins Deutfche, mit Beziehung 
auf die Grammatik, enthält. 

Gehen wir nun von der Angabe des Hauptinhal- 
tes dieles Werkes zu Erwägung feines wiffen/chaftli- 
chen Werthes über: fo fetzt ihn Rec. nicht fowohl 
in die Beharrlichkeit, mit welcher der Vf. feine in der 
Vorr. angedeutete Ueberzengung von dem Mangel ei- 
ner Declination in den füdlich europälchen, aus der 
lateinifchen abfiammenden Sprachen durchgeführt, als 
vielmehr in den philofophilchen Geit, mit welchem 
er diels gethan, und in die daraus hervorgegangene 
Deutlichkeit, womit er [eine Theorie vorzuiragen ge- 
wufst hat. Von diefem letzten Vorzuge “geht befon- 
ders die Brauchbarkeit diefes Buches fowohl beym 
Selbfiunterrichte, als zur Belehrung Anderer aus, und 
Rec, kann es für beide Zwecke mit voller Ueberzeu- 
gung empfehlen. Namentlich hai fich der Vf. durch 
feine Beltimmtheit in den Angaben ‘der Ausfprache, 
fowie durch feine Anleitung zum Gebrauche der neuen 
fpanifchen Orthographie, welche die Sanction der 
Beal Academia‘ zu Madrid feit 1815 erhalten hat, 
wefentliche, neue Verdienfte erworben. Was die 
Ausfprache betrifft: fo it namentlich der Unterfchied 
in dem Gebrauche des b und vy welcher bekanntlich 
für manche eingeborne (vorzüglich nichtgelehrte) Spa- 
nier ein Stein des Anfiolses bleibt, hier [charf und 
befiimmt auseinandergeletzt ‚ und lefenswerih, was 
S. A ff. über diefen Gegenftand aus dem angeführten 
Tractat der Real Academia: Ortografia de la lengua 
cafiellana, beygebracht wird. Gleich lehrreich find 
die Regeln über die Orthographie, welche der Vf. 
mit denen über die Ausfprache fo in Verbindung ge- 
bracht hat, dafs man die Verfchiedenheit der alten 
und neuen Rechifchreibung, lowie die Vorzüge diefer 
vor jener deutlich erkennt, und die von S. 96— 33 
über denfelben Gegenifiand fich verbreitenden allge- 
meinen Betrachtungen enthalien eben fo fchätzbare 
- literarifche Notizen, als fie die gründliche Kenntnifs 
des Vfs, von der fpanifchen ‚Sprache bewähren. Er 
felbft fcheint den größsten Werth auf die oben er- 
wähnte Theorie, nach welcher’ die füdlich europäi- 
fchen Töchterfprachen der lateinifchen Muiterfprache 
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-mit diefer A 1 
nicht eine völlige Gleichheit, fondern nur eine Aehn- 
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im Subftantiv,  Adjectiv und Pronomen der Declina- 
tion ermangeln, und diefelbe durch die Artikel und 
Präpofitionen erfeizen, in [ofern zu legen, als er mit 
diefer Lehre etwas Neues in die Grammatik der ge- 
dachten -Sprachen einzuführen glaubt. Dafs diefe 
Theorie in des Vfs. franzöfifcher, italiänilcher und 
gegenwärtig _ angezeigter - [panifcher Grammatik im- 
mer feltgehalten und fehr folgerecht durchgeführt wor-' 
den it, giebt Rec, eben fo willig zu, als er darüber 
mit dem VE. völlig einverfianden ilt, dafs von einer 
eigentlichen Declination (Wortbeugung der Endfylben 
durch alle Cafus) in den ‘genannten und mehreren 
anderen Sprachen allerdings nicht die Rede fey. Dafs 
hingegen leine Grammatik darum, weil fie diefe lingt 
[chon von FPMailly , Mozin, Debonale > Schaffer 
u. A. im Franzöfifchen, auch von - einigen "neueren 
italiänifchen Sprachlehrern in ihren Grammatiken auf- 
gefiellte Theorie zur Grundlage genommen hat, nach 
einem neuen Syfiem bearbeitet (ey, kann Rec. weit 
weniger zugeben; es mülste denn der Vf. diefs nur 
darauf bezogen willen wollen, dafs in der [pani/fchen 
Sprache bisher noch keine nach diefen Grundlitzen 
gelchriebene Grammatik vorhanden war. In diefer 
fowohl, als in der italiänifchen ‘Sprache, welche beide 
in Form und Materie ein treues Abbild ihrer Muiter, 
der lateinifchen, ind, haben es die gelehrten Gram- 
maliker immer am zweckmäßigfien und kürzeflen ge- 
funden, die in der lateinifchen Grammatik angenom- 
menen Formen in die genannten neueren Sprachen 
überzutragen, und fich zu Verdeutlichung der Sprach- 
regeln auf diefe Formen zu beziehen. Dals fie aber‘ 
ammalikalifchen Darftellung durchaus 


lichkeit des alien und neuen Sprachgebäudes behau 
wollten, zeigt ja fchon der Umftand, dafs die pe 
fchen Grammatiker die Präpofitionen di ‚a, da nur Ca- 
fuszeichen, oder. Stellvertreter der Cafe (Jegnacası, 
vıcecasi) nannten, Ein Ueberreft der alten, lateinifchen 
Declination zeigt fich ohnehin noch deutlich genug in 
den’ oft ganz lateinifchen Umbeugungen der Vokale oder 
Sylben, welche im Spanilchen den Plural aus dem Sin- 
gular bilden, und es dürfte am Ende, ‘wenn man’ diefe 
Umbeugung , lowie die Veränderungen des Artikels 
durchaus nicht Declination nennen will, durch. das fo- 
enannie, neue Syfiem weiter nichts gewonnen werdem 
als dafs man auf diefem Wege die wenigen Deutfche®" 
welche die neueren Sprachen erlernen, ohne mif, Pr 
lateinilchen. Terminologie vertraut zu leyn, 12" Per 
und [chneller zum Ziele führen kanni Anforde i Er 
fcheint es Rec, keinen welentlichen, in die SEU ® 
genannten neueren Sprachen lelbh eingion nter- 
fchied zu machen, ob man, wie der Br. 2 (vergl. 
6. 39 F.) Subject für den Nominativ, 5 Fa es Object 
für den Aceulativ, und unger: rt ae den Da- 
tiv und Ablat. letzt, und bey m B s iR der Zeit- 
wörter wiederum alles;auf daele egre zurückführt 


‘(wie im 183:6. ff, gefchieht), oder ob man bey den Sub- 


tantiven, nach den P rineipien der lateinifchen Gram- 
matik, von dem cafu recto und obliquo , und bey den 
Verbis davon redet, dals fie dielen oder jenen Cafus re- 
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er hedig will Rec. darch diefe Bemerkung dem 
A as erdienft nicht abfprechen, diefe Theorie mit 
grë erer Klarheit und'erfehöpfender vorgetragen zu ha- 
eñ, als man fie noch in'einer anderen Grammatik der 
neueren, lateinifchen Tööchterfprachen vorfinden möchte 
£ Ueber das Einzelne wird dem Rec. nur noch wei 
nig bey einem Werke zu lagen übrig bleiben deffen 
Vorzüge er bereits im Allgemeinen dankbar, anerkannt 
Du Dennoch glaubt er feinerfeits auch etwas Dan- 
|. zu thun, wenn er die Bemerkungen, die 
x 5 h i24 dem Durchlefen diefes Lehrbuchs dar- 
Ele, in rel Snt achtungswerthen Vf. nicht vor- 
ee . >= chem er die Bekanntfchaft eines den- 
en prachforfchers gemacht hat, dem die nähere 
es. einzelner Puncte feines Werkes, die ir- 
gona einer Berichtigung oder fefteren Begründung be- 
ur a gewils nicht unwillkommen l[eyn wird. Ei- 
F er welehe beym Gebrauche diefes 
Eee = 5 es aer oder Lernenden irre führen 
ann, > bekennt ecr BER nicht gefunden, zu haben, 
- wenigen Druckfehler, die er bemerkt hat, die- 
fen Namen nicht verdienen. Dagegen {heilt pA das- 
jenige, was er befiimmter oder vollftändiger dargeftellt 
wünlcht,, hier nach Ordnung der Saleiahlen und $$. 
a ne mit. : 

_ Unter den Belehrungen über di i 
za E pret Rec. blols die intden Free kr 
er chen Sprachlehren vorkommende Bemerkung, 
dafs das f im Plural des Artikels Zo vor m und r 
im Sprechen wenig gehört wird, und fich durch ein 
den Spaniern eigenihümliches Lispeln, ganz nach 
orientalilcher Art den nachfolgenden Confonanten alfi- 
mut; wie z. B. in los mantéles. (lies lommanteles) 
Fe ae Be lorrios). — Bey dem 83ften $. S. 63 

inzuzufügen feyn, dafs das hier als Zahl- 


wort angegebene uno in dem angeführten Falle zum 


Pronomen perfo Fee N 
tighen. aai deta DenRA an wohl am rich- 
p weit zu ee ie Mañ r aii A 
as aus dent Do 5 i 
Der me aaargh (nach nener Schrbar 
cabreros nicht blols mit Zies pe ‚ wo con unos 
gewilfen Ziegenhirten zu sn ten, fonder mit 
-eintimmend dem Haliänifchen pan it, ganz über- 
un Conte eic., mit einem: rew: on un Jignore, con 
ewijfen Grafen. — Was un Gen Herrn, mit einem 
Te des beflimmenden Ketikele Br ee den Ge- 
bemerkt wird, gilt in Profa nur = au pane 
des’ Körpers, Auge, Nale, Mund n. £ ee a 
log dem Franzöfifchen : elle a les cheveux oa, le 
„nez camus elc.; damit fiellen wir aber nicht in Ab- 
Be dals die gegebene Regel hinfichtlich der Dichter 
der richtig fey. — In der Lehre über das Gefchlecht 
mit dapiwörter, S. 67-ff., würde eine Vergleichung 
zweckm „nteinifchen und ‚anderen Sprachen nicht un- 
FR: se Ag zur Erliuterung gewelen feyn. So giebt 
auf e dien Gefchlecht der Subfiantiven, die fich 
ften Auffchluß die lateinilche Sprache immer den be- 
Sprachgebrauch į und felbfi in den Fällen, wo der 
im Spanilchen lolchen Wörtern ejm 
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doppelies Gefchlecht zutheilt, worunter die hier ange- - 
führten puente; dote und arte gehören, richiet fich 
der gelehrte Spanier, befonders der Schriftfieller, gröfs- 
tentheils nach den Gefetzen der Lateiner. Auch bey 
den Wörtern auf zon und zen, als la occafion, la 
razon, liegt die Vergleichung mit ‚dem Lateinifchen, 
Ttiakiänifchen und Franzöfifchen gleich nahe, und dürfte 
für manche Lernende ein Erleichterungsmittel [eyn 
Eben diefelbe Bemerkung gilt auch vom 95ften $. 
wo von den Augmentatiois und Diminutivis die RE 
de it. Eine genaue Vergleichung mit den Augment.: 
und Diminutiv. der italiänifchen Sprache könnte hier 
vorzüglich für den gelehrten Sprachforfcher recht nütz- 
lich und 'intereflant werden. So it z. B. die ‘S. 75 
N. 2 erwähnte Erdung on nach dem Ital one von 
der Gröfse überhaupt zu erklären; dann auch das in 
der Anmerkung No. 2 angeführte zapatazo, canona- 
zo dem Italiänifchen zapalata, “cannonata ganz ent- 
fprechend, und hieraus zu erklären- — Der 106te 
von der Stellung der Adjectiven handelnde $. it gar 
zu dürflig ausgefallen. “És lielsen fich hier wenigfiens ` 
einige allgemeine aufftellen, wenn auch, 
wie hier gelfagt ift, die Willkühr des Sprechenden 
oder Schreibenden vorherrfchendes Gefetz bleibt. — 
S. 115 wird cada uno, ein’Jeder, mit dem Franzöfi- 
(chen chacun verglichen. Sollte es aber nicht paffen- 
der und natürlicher gewefen feyn , diefe Wortverglei- 
chung mit demi in einigen Provinzen, Italiens, vor- 
züglich aber im Neapolitanifchen , gebräuchlichen ca- 
dauno anzuliellen, oder doch darauf auszudehnen? — 
Eben fo wäre bey Erklärung des preterito perfecto, 
S. 291 und 22, eine Vergleichung mit der ital. Sprache 
zweckmäfsiger, als die mit der franzöhfchen gewelfen. 
Leizte bedient fich, wie der Vf. in der 2ien Anmerk. 
S. 922 [elbit bemerkt, diefes Temporis nicht in allen 
den Fällen, in welchen es der Spanier braucht. Der 
Ttaliäner verfährt «dagegen ganz nach denfelben Re- ; 
geln, welche in der [panifchen Sprache zu beobachten 
find. — Im 167 $., welcher von der Conjugation 
der. Zeitwörter handelt, bedient fich der Vf. $. 122 
der lateinifchen Bezeichnung, und fagt „die Modi,‘ fo 
‚wie er im 170ften $. von den Modis Ipricht. - War- 
um ift er von dieler Wortform im 189ften §. S. 216 
abgewichen, und hat das lateinifche WYort modi in 
Moden umgewandelt, sda diefe Umwandelung einen 
Doppelfinn giebt? Sollte das grammatikalilche Wort 
modus verdeutfcht werden: fo wäre es mit Sprechart 
zu überfeizen gewelen, wiewohl die Beybehaltung 
der angenommenen lateinifchen Terminologie für eine 
area immer am zweckmälsigfien bleibt. — 
.. 124 unter No. 5 heilst es: „Der Condicional (Be- 
fon), den beynahe alle Grammatiker zu den 
rer des Indicativs oder des Conjunctivs rechnen, 
et eigentlich einen Modus für fich, und drückt ei- 


nen Wüunlfch, ein Verlangen aus, oder zeigt ’an, dafs 


eine gewille Handlung oder ein gewiller Zuftand Statt 
haben würde, wenn eine andere Handlung oder ein 
anderer befiimmter Zuftand einträte.“ Nach Rec. 
Meinung gehört diefe Sprechart nur in den Conjun- 
cv, da fie fets eine Bedingung, oder etwas bedingt 


113 SA, Zi 
Zukünftiges vorausfetzt, die Bedingung, der Wunfch, 
das Verlangen möge nun in ‘dem Saize felbfi liegen, 
oder durch eine vorangehende oder nachfolgende Con- 
junction ausgedrückt‘ werden. Nur- delshalb, weil 
man das Conditionnel, ‘wiewohl ebenfalls mit Un- 
recht, in der franzöffchen Sprache in vielen neuen 
Grammatiken in den Indicativ herüberzieht, hat man 
diefs auch in der fpanifchen und italiänilchen Sprache 
ihun zu müffen geglaubt. So verfährt auch unler Vf. 
nach $. 174, und erklärt fich weitläufiger über diefen 


Gegenfiand S. 229. 30 "und, 31, indem er hierin‘ 


felbit von den Regeln der fpanilchen Akademie ab- 
weicht. Da fich Rec. mit dem Vf. und niehreren 
Sprachlehrern der franzöfifchen Sprache hinfichtlich 
disfes Punctes in völliger Oppofition befindet: lo mafst 
er fich kein abfprechendes Urtheil über deufelben an, 
fondern will hiemit blofs feine eben ausgelprochene 
Ueberzeugung denkenden Sprachforlchern zur weiteren 
Prüfung empfehlen. — Bey den S. 214 unter No. 2 
gegebenen -fyntaktifchen Regeln. fieht Rec. nicht ein, 
warum’ die Zeitwörter seguir, lisonjear und encontrar 
nicht auch nach der Analogie der italiänilchen Sprache, 
— nach des Vfs. Ausdrucke — nebt dem geraden 
. auch ein .ungerades Object haben könnten? Nameni- 
lich bezeichnet auch im Spanilchen feguir, wenn es 
näch Art der Lateiner mit dem geraden Objecte (Ac- 
cufativ) verbunden it, das moralifche, und wenn es 
mit dem ungeraden Objecte (Dativ) conliruiri wird, 
das phyfifche Folgen, welches zum Theil felbii die 
vom Vf. angeführten Beyfpiele: he feguido d mi her- 
mano, ich bin meinem Bruder gefolgt 
und he ‚feguido el metodo, ich habe die M 
folgt, beftätigen. ` Indefien bleibt es freylie 
Eigenthümlichkeit der (panifchen Sprache, bey beleb- 
ton Gegenftänden das gerade Object (den Accufaliv) 
durch die Präpohtion 4 zu bezeichnen, oft unentfchie- 
den, ob’ das conliruirie Object ein gerades oder unge- 
rades fey. — 8. 226 lautet die 3te Regel: ‚Man fe- 
tze ferner den Conjuneliv in den .befehlenden Sätzen 
(daher befieht auch der Imperativ grölstentheils aus 
Perfonen des Conjunetivs).“ .Diefs Letzte fodert eine 
Befchränkung; denn wenn Perfonen des Gonjunclivs 
im Imperativ vorkommen: fo if er nicht fowohl Im- 
perativ als Optativ. Man wünfcht und bittet durch 
den Conjunctiv, man befiehlt aber blols durch den 
Imperativ: — Die 8.934 zur Erklärung des im Spa- 
` nifchen üblichen Gebrauchs, das Verbum estar in Ver- 
bindung mit dem Gerundio- anderer Zeitwörter anzu- 
wenden, beflimmten Phrafen: fum comedens,. fum 
comedendo und eft loquens; Socrates find höchft un- 
lateinifch. - Warum erläuterte der Vf. dielen Sprach- 
gebrauch nicht lieber mit den näher liegenden: italiä- 
nifchen Ausdrücken: sto mangiando, stà parlando 
a. £ w.? Die auf derfelben Seite‘ $. 210 aufgeftellte 
Behauptung: „dafs derfpanilchen Sprache in ihrem ge- 
genwärtigen -Zuikande das Particpzum Praefentis ganz 


nenn - 
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nachgefolgt) _ 
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bey der = 
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fehle“, kann nur hinfichtlich der; Anwen dief. " 
Sprechart‘ gelten; denn ‚aulserdem: it die Eden al 
Bar. und ente. im Spanifchen eben fo, -wie im Itani 
jänifchen nichts anderes, .als: das Participium Praefen« 
fis, welches: fich allerdings in der Adjectivbedeutung » 


a Ce neueren Sprachen am meien behauptet, dels- 


un aber feine urfprüngliche Natur nicht verloren 
at, wie der Vf. aus Vorliebe. zu [einer aufgefiellten 
nal are äulsert Eben. diefe Vorliebe Tiit ihn. 
aug S. 245. $. 221 die Grammaiiker tadeln, ‚welche 
sen Präpofitionen. ein, regimen. des Genitivs und der‘ 
ë rige Cafus beylegen, indem er.die auf diefe An-- 
Ae t“ fich gründenden Regeln unrichtig oder wenig-. 
‘tens überfluffig und unnütz nennt. Wenn eraber doch 
=. eben dielem $- eingeflehen muls, dafs de und á 
ie Beziehungen des Genitivs und Dativs ausdrü- 
chen: fo räumt er.dadurch zugleich ein, dafs man 
fich. diefelben eben fowohl. als Stellvertreter der ge- 
nannten Cafas denken könne, als fie hier Bezeichnun- ! 
gen des ungeraden Objects, heifsen. © Es kommt, nach | 
Rec. Bedünken, haupifächlich darauf an, welche. von’ 
neiden „Dareungsarten dem zu Unterrichtenden die 
fa ae ift; denn im Wefentlichen find-beide. gleich 
N atig = Endlich hat Rec. noch folgender, beym 
poma en diefes font fehr gut und correct gedruck- 
a uches wahrgenommener Druckfehler zu geden- _ 
sen. 9. 51 Ze 7 von unten, in dem letzten Beyfpie< 
le, ii ser für serer 


> eh 


Ueberleizen ins Spanilche, 
klärenden. Phrafen zum Behufe 


das mit einigen er- 
va wa r des Ueberfetzens ins 
Deutliche, verlehene, ipanifche Lefebuch. Das letzte 


it reichhaltig genug für den erften.Sprachcurfus, da 
es. -229 Seiten einnimmt, und eben lo zweckmäfsig, 
als der {fie Anhang auf das Fortfchreiten vom Leich- 
ten zum Schwereren berechnet. Auch mit- diefer 
Sammlung gutgewählter Lefefücke beurkundet der Vf. 
[eine genaue Bekanntilchaft mit der Ipanifchen Lites 
ratur, die um fo mehr eine ehrenvolle Erwäbt 
verdient, je häufiger diefelbe von ihm zum Bı 
die gegebenen Regeln benutzt worden ift. <" 
z: B. die S. 102 unter No. 9, 10 f. befindlichen Ci- 
tate aus bewährten Schriftftellern. - Hiedurch fowohl, g 
als durch die oben näher angegebenen Vorzüge haf 
fich diefe ‚Grammatik ganz umlireilig den er ften Rang 
unler den bis jetzt vorhandenen Lehrbüchern der fpa- 
nifchen Sprache für Deutfche erworben. 
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Boss, b: Weber: Propädeutik der Philofophie, 


von Dr. Friedrich Calker Erftes Heft. Metho- 
dologie der Philofophie. 4824. 50 S. 4 


Auch unter dem Titel: Methodologie. der Eikos: 
phie, entworfen von Dr. Friedrich Calker, Prot, 
d. Philof. zu Bonn. 


Measacnenen pflegen zwar die Anfänger. nicht 
fonderlich zu fchälzen, weil fie erft die Aufgaben der 
Wiffenfchaft kennen, erft ihre Kräfte daran verfu- 
chen, erit die vorhandenen Schwierigkeiten felbf füh- 
len müflen, bevor fie begreifen können, welchen Un- 
ierfchied es mache, ob man die Gegenfiände fo oder 
anders angreife; welchen Zuwachs an Erleichterung 
der Arbeit, an Beflimmntheit der Refultate und an 
Fähigkeit, diefelben mitzulheilen, man enibehre oder 
gewinne, wenn man ein folches oder anderes Verfah- 
ren befolgt. Daher Aäfst fich von den mannichfaltig 
ver[chiedenen Methoden, die zu verfchiedenen Proble- 
men und Unterfuchungen nöthig find, nur mit dem- 
en fprechen, der die Arbeit fchon felbfithätig zu 
unternehmen beginnt; ein Anderer verfieht nicht, wo- 
yon man redet. Unftreitig aber bedarf für den Den- 
ker die Philofophie einer fcharfen. Beleuchtung ihrer 
Meihoden, und das um fo mehr, da neuerlich hierin 


nicht wenig gefehlt worden ilt, bald durch V.ernachläff- - 


gung, bald durch Verkünfielung, um die einmal aufgefiell- 
ten Irrthümer und deren Grundvorurtheile zu be- 
fchönigen. Es gab Zeiten, in welchen Alles methodo 
mathematica Sollte gelehrt werden; damals herrfchte 
wenigfiens logifche Deutlichkeit und Ordnung in den 
Büchern; der Lefer wufsie genau, was er las; und 
wenn die Lehre ihn nicht überzeugte: [o konnte er 
mit Leichtigkeit wenigfiens die Puncte, die er zugab, 
unterfcheiden von‘ denen, die er bezweifelte, Aber 
nun fchlug man Alles auf. Einen Leiften der Defini- 
tionen, Axiomen und Beweife; unter der Hülle des 
tegelmälsiglien Vortrages verbargen fich. Wort-Erklä- 
"ungen, die für reale Erkenntniffe, Vorurtheile, die 
ür Axiomen, Sprünge und Verwechfelungen, die für 
eweife gelten follten. Eine -Maffe von Irrthümern 
häufte fich an: Kritik wurde dringendes Bedürfnifs, 
Man müßse- kragen, woher die definirten Begriffe, die 
angenommenen  Grundlätze ihren Urfprung, ihre 


_ Rechtfertigung erlangten; innerhalb welcher Grenzen 


fie gültig leyen: oh : f 

li Fr fie einer Ausdehnung auf Er- 

kerninils der Dinge an- fich fühig geachtet, oder 
sA L. Z. 1895, Zweyter Band. 
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nur zur Anordnung unferes Gedankenkreifes gebraucht 
werden dürften. So fehien die vorige dogmatifche Pe- 
riode überzugehen in eine kritifche. - Eigentlich hätte 
man Beides gehörig verbinden follen: Kritik der Be- 
riffe und Sätze mit der Strenge der Beweife; denn 
die Schuld des Dogmatismus lag nieht an der Form 
des Denkens, fondern an der Unvorfichtigkeit, womit 
man die Gegenliände in diefe Denkformen einführte, 
Statt deffen überliefs man fich wiederum einem blin- 
den Mechanismus der Gewohnheit.. Wie vorhin defi- 
nirt, dividirt und bewiefen wurde, ohne zu überle- 
gen, wie und woher man die Gegenltinde diefer Ope- 
rationen habe und kenne: fo wurde nun kritifirt und 
weggeworfen ; umgekehrt, was bisher geftanden hatte, 
verhöhnt, was bisher war verehrt- worden; Ungereinit- 
heit fchien Weisheit, weil man einmal im Zuge war, 
den gemeinen Menfchenverltand entfchieden zurückzu- 
fiofsen. Nichts aber büfsen diejenigen, die man Philo- 
fophen nennt, härter, als ein folches Verfahren. Ent- 
fernen fie fch ohne Noth vom gemeinen Verftande: fo 
find fie nichts, als Sonderlinge. - Tritt nun die Noth 
wirklich ein, — das heifst, follen Gegenftände unter- 
fucht, follen Lehren fefigelielli werden, die wirklich 
den gemeinen Kreis des Denkens überlieigen; follen 
ar Verbellerungen gewohnter Gelchäfle ins öffentliche 
Leben eingeführt werden, die eine höhere Einficht, 


> eine neue Änfirengung des Denkens erfodern: fo findet 


der Philofoph nicht nur taube Ohren, fondern es er- 


hebt fch eine Reaction der Menge, ein tumultuarifches 


Widerf[prechen, deffen Sinn blofs darin befteht: wir 
wollen nichts Neues! Am wenigfien etwas tief Ge- 
dachtes! Wir wollen das Alte und das Gemeine! — 


Eine fo üble Wendung der Dinge hätte können ver- 


mieden werden, wenn die Methode nicht wäre gemils- 
braucht worden. Und gegen den Milsbrauch würde fie 
allerdings ficherer gewelen feyn, wenn fie mehr Be- 
fiimmtheit, mehr Ausbildung und hiedurch mehr þin- 
dende Kraft in fich felbfi befeflen hätte, Je weniger 
diefe Bemerkung den heutigen Denkern entgehen kann, 
defio mehr it zu erwarten , dal man von mehreren 
Seiten her fuchen wird, die Methoden zu verbeflern. 
Dabey dürfte es denn aber fehr rathlam feyn, dafs man 
nun wenigftens vorfichtig zu Werke ginge, und dafs 
nicht etwa Jeder das Erfie Belte redete, was feinen in- 
dividuellen Anfichten gemäßs ihm in den Sinn käme. 
Die Philofophie if fchon tief genug herabgedrückt; nur 
das Geprüftefte, nur das lang und reiflich Durch- 
dachte kann ihr helfen. Wir wollen die Philofophie 
nicht als Erfindung eines Einzelnen, nicht als Befitz ei- 
ner Schule, fondern als das grolse, angefangene, noch 
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unvollendete. Werk der Zeiten und des menfchlichen 
Geiltes beirachten. Was allgemein evident ift, wollen 
wir nicht durch Beweile eniliellen; was -überall den 
Gegenltand des Zweifels ausmacht und ftets ausgemacht 
hat, das wollen wir nicht für bekannte Wahrheit aus- 
geben, die fich von [elbfi verfiünde. Wenn Kant lagt, 
die Logik habe feit dem Ariftoteles keinen Schritt vor- 
wärts: thun können; wenn wir überdiefs (ehen, dafs 
von allen gebildeten Natienen diefe Logik anerkannt 
wird: fo wollen wir einer lo fiarken und ehrwürdigen 
Autorität nicht eiwa darum widerfireben, ‚weil wir un- 
fer Syftem nicht mit der Logik vereinigen können,, fon- 
dern lieber dem Syftem, als der Logik, eine Verände- 
rung anmulhen, und verfuchen, ob wir vielleicht, durch 
Füglamkeit gegen hie geftärkt, für uns die Befugnifs er- 
langen werden, anderwärts, in den Regionen des Zwei- 
fels,. delto kräftiger aufzutreten. Wenn ‘wir [ehen, 
dals religiöfe Gegenftände die mannichfaltigfien Vorftel- 
lungsarten zulallen, und dafs in ihnen fiets der fittliche 
Zultand der Nationen fich fpiegelt: fo wollen wir lieber 
das überall bekannte, wenn auch nicht überall gleich 
heilig geachtete, BRREBUm et turpe mit Kant als die 
Grundlage der philofophifchen Religionslehre betrach- 
ten, als uns einer abloluten. Theofophie ergeben, die 
N ein einziger unbefangener Blick in die Gefchichte 
er Meinungen fogleich lehrt) nothwendig ins Meer 

. der alten Zweifel verfinken-muls. Wenn aber die Rede 
von eigenllicher Metaphyfik ift: fa wollen wir beden- 
ken, dafs in diefer Region der entgegengefetzten, gleich 
ftarken Behauptungen fich gar Nichts von felbft ver- 
fteht, als nur die gemeinen finnlichen Thatfachen, info- 
fern fie ein beflimmtes Gegebenes zur ferneren Unterfu- 
chung darbieten;-und es foll uns hier weit mehr an 
der Thäligkeit des Unierfuchens felbft, als an voreili- 
ger Feftfiellung unlerer Lehrmeinungen gelegen feyn. 
Diele Vorerinnerungen find das Mindelte und Leich- 
tefte, was einem Berichte über ein Buch mufste voran- 
gefehickt werden, das fich Methodologie der Philojo- 
phie nennt, und deffen Vf. kein Bedenken trägt, in 
der Vorrede ganz : ausdrücklich zu wünlchen: „mar 
möge den Gründen feiner Abweichung von anderen 
Syfiemen entweder Zuftimmung oder wiffen/chaftli- 
che Widerlegung gönnen.“ Und wie nun, wenn der 
Vf. ohne Gründe von demjenigen abweicht, was nicht 
etwa Syfiem des Einzelnen, fondern die alte, natur- 
liche Geftalt der Philofophie felbft it? Wie, wenn 
man in einem Buch, das durch den Titel ‚recht ei- 
gentlich die Wiffenfchaftlichkeit, gleichfam. als abge- 
zogene Ejfenz der Wilfenfchaft, ankündigt, (oder was 
anderes befagt das Wort Methodologie?) die Willen- 
fchaft vermilst? Wie, wenn darin die alte, richtige, 
von Kant beftätigte Eintheilung der Philofophie. in 
Logik, Ethik, Phyfik verlafen, wenn ech diefe, 
erade durch das in jeder derlelben. Herrfchende der 
ethode vorzüglich charakterifirien, Wiffenfchaften 
desjenigen Lichtes beraubt find, welches die, Metho- 
dologie auf fie werfen ‚konnte und. mulsie? Wie, 
wenn an die Stelle diefer längft vorhandenen, der Phi- 
lofophie als einer uralten Thatfache angehörigen, Ein- 
theilung uichts Belleres, als eine Nachgiebigkeit ge- 
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gen den gemeinen Sprachgebrauch gefeizt .ift, der l 
Wahres, Gutes und Schönes neben einander nennt, 


` ohne Ueherlegung. des Ungleicharligen,, was hinter je 


dem diefer Worte fich verbirgt, und ganz verlchie- - 
dene Formen der Unterfuchung nölhig macht? — Soll 
eine Recenlion nun elwa neben eine falfche Metho- 
dologie die wahre fellen? Soll fie mehr willfenfchaft- 
lich feyn, als das Buch? Das mag in Fächern. der po- 
fitiven Oelehrfamkeit Teicht möglich feyn, weil hier 
einige gelehrte Citate leicht zum Ziele führen; aber 
eine philolophifehe Recenfion kann den Kreis, in wel- 
chen das beurtheilte Buch fie bannt, niemals weit 
überfchreiten , wenn fie nicht [elbft zur Abhandlung 
werden will. Soviel vorläufig zur Belchränkung der 
Anfprüche des Vfs. Er hatte um fo weniger Urlache, 
das obige „Entweder Oder“ feinen Beuriheilern vorzu- 
legen, da fchon die Stelle, die er der Methodologie 


'anweilet, es offenbart, dals hier vor tiefer Unterlu- 


chung, von den fo dringend olhwendigen Verbefle- 
rungen der üblichen Methoden nicht die Rede feyn 
könne. Er ftellt feine Methodologie in die Propäden- 
tik, ja er macht fie gar zum er/ien Theile. diefer Pro- 
pädeutik! Kant hingegen, — der Urheber desjenigen 
Syliems;, das bis auf den heutigen Tag unter uns das 
berühmtefte it, und es hoffentlich noch lange bleiben 
wird, — ftellte (sine-Methodenlehre hinter die Haupt- 
'abhandlung, das heifst. dahin, wo fie am ficherlien 
kann verltanden werden. Wo find-nun die Gründe 
des Vfs., welche diefe Abweiehung von Kant recht- 
fertigen köniten? Es fällt ihm nicht einmal ein, dafs 
Jemand danach fragen werde! Wir wollen hier den 
Anfang des Buchs bis auf den Punet, wo die Meiho- 
ERA eingeführt Er wörtlich abzufchreiben uns 
nicht verdrielsen lallen, RE a 

a‘ 1. Die Vorbereitung zur Philofophie , eine 
Vorfchule für das eigentliche Studium diefer Willen- 
[chaft, ift [chon theils das Leben eines jeden Menfchen 
Lelbft, theils ?) Entwickelung des 


die bildungsmälsige (! 
Geiltes durch die in der Gelchichte überlieferten Leh- 
ren und Forfchungen nach Weisheit firebender Men- 
fchen.. Aber beide Arten der Anregung geben ihren 
Stoff und die darin enihalienen Gegenliände für ein'tie- 


` feres Denken noch ungeordnet und vermifcht, Philo- - 


lophie, mit _Empirifchem , Hiftorifchem, Phyfifchem, 
Mathematilchem, Poftiv-Politilchem und Theologi- 
[chem noch -eng verbunden. - Willenfchaftlich und ein® > 
wahre Vorlchule der Philofophie wird daher jene Ver 
bereitung erft dadurch, dafs lowohl- aus.der Faller 
Lebenserfahrungen, als auch aus dem mannichf Sn 
Stoffe der gelchichilichen Bildung .das. der: ze. a 
Angehörige gefammelt, in gegenleilige ne ae 
fellt, und durch eine lebendige, heit A siei De-, 
achtende Anordnung für eine tiefer em Sende For- 
der Menfchengeitt 
fchung zugerichtet wird. Denn Ben de. Leber 8 
möchte, wie. in fich felbit das de" © chen. der , 
; J 7 den. wältenden, Alles 
Seele, [o in dem \VVeliga nem. Blick , 
verbindenden Geit wie mik T Biche e an/chauen. 
Darum firebt: dexfolbe rerne SIJERE der Aufgaben 
zu gewinnen,,d is deren Löfung jenes gralsartige 
und er > Heyn herbey geführt werden kann. 
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Der eigentliche Zweck einer Propäd ik der Philofo- 
phie it hienach: Anfchanung der er der 
2 orlie felbii, wor Zulammenhang und Wech- 
elwirkung unter einander, und Wahrnehmung des 
mächtigen Einfluffes der Philofophie auf die Gefchiöhte. 
der Menfchheit. ‚$ 2..Durch diefen Zweck der Pro- 
ren der Philofophie werden für dielelbe drey Theile 
elliimmt. Der erfie enthält die Entwickelung des Be- 
grifles der Philofophie, ihrer Aufgaben und der Art 
der Geiftesthätigkeit im Philofophiren : alfo des Ver-, 
Jahrens, (?) das heifst Methodologie der Philofophie.“ 
É Darauf folgt die Ankündigung der anderen beiden 
Theile > welche zur Propädeutik gehören follen, näm- 
lich Encyklopädie und Grundzüge der- Gefchichte der 
Philofophie. Und darauf beginnt $. 3 mit der Ausfage: 


„Eine [olche vorbereitende Darltellung des Ganzen der 


Philofophie hat Jelglich ihre eigenthümlichen > Jehr 
befiimmten Grenzen.“ —— Dals eine fo populäre Rede an 
die ee einer Methodologie der Philofophie könne 
geltelli werden > diefe Möglichkeit liefs fieh nur durch 
die Wirklichkeit beweifen. Ob es uns gelingen werde, 
dem y. f. die Verwechfelung fichibar zu machen ‚die er 
bey feiner Deduction der Methodologie begangen hat, 
willen wir nicht; jedoch wollen wir es verfuchen. ie 
Geiltesthätigkeit im Philofophiren if Gegenftand einer 
pfychologifchen Frage; foll diefe Thätigkeit erkannt 
werden: [o mufs man nicht das Gedachte, fondern das 
Denken erkennen > welches urfprünglich ehen fo wenig 
von fich weils, als das-Auge fich. (elbft fieht. Diele 
Frage hat nichts mit der Methode gemein; nach wel- 
cher man abfichtlich, wiffentlich fich zu ‚sichten be- 
Ichlielst, und auf welche man wie auf ein Multerbild 
fortwährend hinfchaut, indem man philofophirt. ‚Wir 
Selen, ein Gleichnifs herbeybringen. Wenn Einer 

vier fpielt: fo weils er nichts yon den Bewegungs- 


Te feiner Finger; aber er weils fortwährend die 


niheilung des Tacts, den d ä ünd- 
lich und laut zu zählen pleer. e beat R 
fein Spiel nach dem Tacte einzurichten. Nun letze 
man: die Bewegungen der Finger durch Nerven und 
Muskeln bedeuten die Geiftesthätigkeit im Philofophi- 


` ren, und das Tactzählen bedeute die Methode: fo liegt 


‚die Verwechlelung am Tage; es ift die Verwechlehun 
dellen, wie das Philofophiren wirklich gefchicht, Sa 
deffen, wie es gelchehen foll, und wie man es zu ma- 
chen fich vorninmit, Uebrigens paller beide Fragen 
gleich NR Propädeutik der Philofophie, viel- 
mehr ift die nach der Geifiesthätigkeit im Philofophiren 
eine der [chweriten, die Jemand aufgeben kann; fie 
gehört zu den Dingen, wovon die gemeine empirifche 
fychologie zu reden pflegt, ‚chne vom Sinn der Frage 
auch nur den erften Begriff zu haben. ° Abgefehen min 
von der angezeigten Verwechlelung, müllen wir uns 
noch ferner über die Logik des Vfs. verwundern. Be- 


anntlich erkennt man einen guten Logiker ganz be- 


fordere an der Sorgfalt, womit er die Nothwendigkeit 
nea theilungen, die richtige Ausfchließung unter 
let; Wi derfelben und deren Vollliändigkeit be- 
zul an wollen nun, dem Vf. zu gefallen‘, ein- 

en, die Philofophie fey ein Sroff, den man 


+ 
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“Theile find völlig unnöthig. 
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aus anderen gegebenen Stoffen der Lebenserfahrung 
und Gelehichte, ‘wie aus einem ungleichartigen Ge- 
menge, herausfcheiden müfle (zwar bisher halten wir 
keinen folchen fioflartigen Begriff von-der Philofophie) ; 
wir wollen ferner annebmen, diefer Stoff mülle, Dei 
ein Naturaliencabinet, gelammelt, und durch eine 
Theil und Ganzes beachtende Anordnung (vermuth- 
lich im römilchen Sinne partes et genera? Son ha- 
ben wir Mühe, eiwas dabey zu denken, daja das 
Ganze erlt durch eine Operation des Sammelns entlie- 
hen foll, und nicht eher beachtet werden kann, als 
bis es vorhanden ift) zugerichter werden. Wie hängt 
nun diefs it dem Uebrigen zufammen? „Denn der 
Menfchengeift möchte das, Ganze mit Einem Blicke 
anfchauen““ Wie? Darum, weil er Alles zulammen- 
fallen möchte, loll er. den philofophifchen Stoff her- 
ausfondern? Nach unferer Logik find Sondern und 
Zulammenfallen entgegengeletzte Operätionen jund wir 
können wirklich die Gedankenverknüpfung des Vfs. 
hier nicht einmal errathen.- Faft fcheint es uns, als 
redeten durch den Mund deflelben zwey verfchiedene 
Schulen. Vom Zufammenfallen des Ganzen, von der 
Anfchauung des Univerfums mag die Schellingi/che,‘ 
vom Sondern und Anordnen mag die Neu-Kanti/che 
Schule reden; wenn die Worte fo an ihre rechten 
Plätze zurückgeltellt werden, dann freylich weils man, 
was fie Tagen wollen. Woher aber kommen nun auf 
einmal drey Theile? Woher kommt ein Einflufs der 
Philofophie auf die Gefchichte, da vorhin die Ge- 
fchichte nicht als das, was einen Einflufs erleiden, fon- 
dern einen Stoff, und zwar den philofophifchen Stoff 
hergeben foll, demnach mehr activ, als palfiv._ war 
dargeftellt worden? Woher kommt endlich die Me- 
thodologie? Man mag, das Vorige fallen, wie man 
will: fo führt es höchftens auf den Begriff der Eney- 
klopädie; fie mag zwar nicht Alles, aber den’ philofo- 
philchen Stoff zulammenfallen; dann, wird gelchehen 
feyn, was der Vf. wollte, und die beiden anderen 
Stünde es bey uns, dem 
Buche einen Nanıen zu geben; wir würden es jeden- 
falls noch eher für eine Encyklopädie (zwar nicht der 
Philofophie felbft, fondern eines gewillen individuellen , 
Syliems), als für eine Methodologie. gelten laffen. 

Die erfie Abtheilung i überfchrieben: Streben 
nach höherem Bewuj/st/eyn, oder Begriff der Philo- 
ophie. z WVahrhaft felbfiftändige Unterfuchungen über 
die Philofophie dürfen nicht mit einer Erklärung je 
nes Wortes anfangen , fondern müllfen von der Frage 
ausgehen, ob überhaupt Philofophie Statt finde. (So 
foll-man fragen, noch ehe mah weils, was.das Wort 
bedeutet? Wie macht man es denn, die Frage zu ver- 
fiehen?) Jeder Menfch ‚ defen Dafeyn und Entwicke- 
lung zur Menfchheit,, oder vielmehr Men/chheitlich- 
keit (fo mifshandelt der Vf. die Sprache!) aus einem 
Volksleben hervorgeht, welches durch Sprache, Sitten 
und Gebräuche Schon bezeichneter (fic!) die Gelelze 
des Geifies ausgedrückt hat, wird Rech befireben; an 
fich die Beflimmüung der Menfchheit erfcheinen zu taf- 
fen; er wird, wenn er zur Selblithätigkeit im Denken‘ 
gelangt, das reine Urbild.der Menjchheit in leiter 
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göttlichen Schönheit anzufchauen fich fehnen; es theils 
in der Gefchichte fuchen (das Urbild!), theils den- 
kend durch die Macht der — Sprache (denkt die Spra- 
che?), theils dichtend durch die bildende Kraft des 
Geiftes zu entwerfen Itreben. 
fich aus durch mannichfaltige Fragen“ nach Gründen; 
es zeigen fich daher fo viele erite Antriebe für das 
Streben-nach einem höheren; reiner geifligen Bewulst- 
feyn, als Hauptrichtungen im Leben des menfchlichen 
Geifies. (Lauter Verwirrung! Wer da weils, was 
ein Urbild ift, der fucht es nicht in der Gefchichte; 
und mit der Frage, ob die Welt aus dem Waller 
oder aus dem Unendlichen' entlianden, ja ob über- 
haupt Eins oder Vieles fey; hat das reine Urbild der 
Menfchheit nichis.zu l[chaflen; das höhere, reiner gei- 
fiige Bewulstleyn it hier, wo es darauf ankam, den 
allgemeinen Begriff der Philofophie aufzufuchen, nicht 
beller am Platze, als es in einer Einleitung zur Geo- 
metrie feyn würde; anders würde -fich die Sache ver- 
halten, wenn von einer Ethik, einem einzelnen Theile 
der Philofophie, die Rede wäre.) Die wahre Bedeu- 
tung des in allen jenen Fragen fich zeigenden Sire- 
bens it die Gültigkeit der WVelenheit des Geiftes und 
‘die darin liegende Foderung der geiltigen- Selbitltän- 
digkeit des Menichen. (VVo ift der Beweis? Wir wol- 
len hören.) Diele eigentliche Welenheit bewährt fich 
nämlich auf folgende Weile; erftens tritt in der Er- 
fahrung der Gegenfatz von Menfch und Welt hervor, 
dann der von. Seele und Leib, endlich der von For- 
fiellen, Denken oder Bewulstieyn, und Vorgejielltem 
oder Seyn; nach welchem letzten Gegenlatze . alles 


Seyn, Welt, Leib und Seele, Object. des Denkenden - 
a In allen drey Gegenlätzen ‚zeigt fic ea: 


als-felbfiftändige Wefenheit. Der bewulste Menfchen- 
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Diefe Stimmung Ipricht . 
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-geit vermag die Urgefetze alles Se in feiner eige- 
nen Wefenheit zu finden; er it ni ich Selb er. 
kennender Geill, Hiezu die Nole: „Man vergleiche 
hier die Fichtefche Ichheitslehre und Schellingifche 
Identitäislehre; Krugs Synihelismus, Fries Ahnungs ` 
lehre, Hegels Phänomenologie des Geifies.“ Ift das 
Meihöde? Sollen die genannten Autoren durch ihr An- 
[ehen es verantworten, dafs der Vf. hier die idealiti- 
fche Gleichletzung des Vorgefiellten und des Seyns, 
felbft ohne Schatten eines Beweifes, in den Vorhof 
der Propädeutik hineinwirft, als ob diefer Irrthum 
der Zeitphilofophie eine fonnenklare Wahrheit wäre? 
— Es, war Fichtes Unglück, dafs fich ihm, da er die 
Arenge und volle Confequenz der Kantifchen Lehre 
fuchte, der Idealismus in eine Foderung auflöfte, näm- 
lich in die Foderung des abfolur felbiifändigen Ichs 
Damit war der Geift der theoretifehen Philofophie Ses 
dörben , -weiche -dem Willen, fowie es ihr zu Theil 
wird, fich hingeben foll, weil, wo dic Hingebung 
fehlt, immer nur das Trugbild y was der Eigenfinn 
felbit gefchaflen hat, in wechfelnden Geflälten wie- 
derkehtt, und an-Wahrheit nicht zu denken ilt. Hätte 
Fichte, dieler Ipeculative Riefe, [oviel Selbiiverleug- 
nung belellen, als nölhig it, um zu denken, ohnerzuw 
fodern: fo MEA er der rechte Mann gewelen, uns 
Allen den Weg zu zeigen. Jetzt find feine Haupt- 
werke meilt vergellen und verdrängt; aber der mäch- 
tige Schatten des Riefen wirkt noch, wie in Goethes 
Mährchen; er führt manchem Schrififieller die Feder, 
und macht ihn Dinge aufs Papier bringen, deren na- 
türlicher Zufammenhang nicht im Geile des Schrei- 
benden.zu fuchen il... a — : 
x SE nlufs folge im nächfien Stücke) - 
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` KURZE A 
Nordhaufen, b. Landgraf: Ver: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. f: Ver 
Religiofitäis 


Juch über den Geift unferer Zeit in Rückficht auf 
und. Moralität. 1824. 87 S- 8. (8 gr) 


Die Schrift theilt fich in fünf "Theile: 1) Was ift der 
Geit der Zeit? -Die -Antwort findet man $. 17 ganz- kurz; 
„Der Geit der Zeit geht eben ans den vielen Menfchen in 
einem Zeitalter eigenen Strebungen, Gefinnungen und 
Handlungen hervor.“ 2) Welches Gute hat der Geilt un- 
ferer Zeit? Er zeichnet fich nath S. 52 befonders in intel- 
lectueller Hinficht aus. Diefes wird auch, was aller- 
dings zum Lobe unferes Zeitalters gereicht, durch- den 
verbeflerten Unterricht der Jugend und eine zweckgemä- 
Isere Erziehung beftäliet. 3) Welches find die Gebrechen 
und Yorherrfchenden Fehler unferes Zeitalters® Soviel 
Rec. hat verfiehen können, fucht fie‘der Vf, im Luxus und 
Sinnlichkeit, im Trachten nach Geld, in der häufigeren 
Verftellungskunf,. niedriger Kriecherey und Schmeicheley; 
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in Mangel an Menfchenliebe, in Gleichgültigkeit gegen 
die Religion, Im Aberglanben, religiöfer Schwärmerey, 
Ungläuben und häufigerern Selbltnord 4 Woher Jicfo 
Verirrungen und Gebrechen unferer Zeit? Aus der- Be- 
karniwerdung vieler Länder, die mit-mehr und gröfseren 
finnlichen.Reizmitteln gefegnet And, der daher entlichen- 
den Lülternheit nach Selen; aus der franzöhfchen Revo- 
lution und den durch fie herbeygeführten Kriegen. 5) Er- 
innerungen an bekannte Wahrheiten in Beziehung auf den 
Zeitgeilt. —. Beförderung der. Aufklärung, zwec emälse 
Erziehung, wahre Religioftät. Ob mit diefem Allen, an 
deffen vollkommener Wahrheit Rec. ‘mit Recht glaubt 
-zweifeln zu können, in einer trockenen, übrigens.ziehti- 
en Schreibart vorgetragen ‚der eigentliche Gegen#" des 
uches wirklich dargeltellt wird, bleibt.des Res Frage. 
Be. EA, 
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Boxx, b. Weber: Propädeutik der Philofophie, von 
Dr. Friedrich Galker. Erfies Heft u. I. w. = 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Von dem Satze: derMenfchengeift erkennt das Seyn 
in-fich Selb, geht nun der Vf. mit einem wunder- 
vollen Alfo zu einer Eintheilimg fort, die wir ihm, 
ohne Allo, recht gern zugeben, nämlich der’des in- 
neren und äulseren Dafeyns, wonach er zwey Haupt- 
gebi te der Erkenntnils feltfetzt. Wir übergehen ein 
paar Paragraphen, worin gelegentlich Hant wegen 
des berühmten Anfangs der Vernunfikritik zurechige- 
Wielen wird durch einen plychologifchen Irrthum des 
Vi. von einer vermeinten Grundthätigkeit im Gefühl 
und im reinen Ich; worauf wir uns hier eben fo we- 
nig einlallen‘ können, als die vornehme Zurechtwei- 
fung Hants, vor dem der Vf. tiefe Ehrfurcht hegen 
follte, dort etwas zur Sache thut. $. 7 beginnt im 
erzählenden Tone, und fagt uns, mit dem Bewufst- 
leyn des Aecufseren eniwickele fich das des Inneren; 
nämlich dreyfach , da fich das Dafeyn des, Geiftes 
ee anere Thätigkeiten in ihrer Verfchiedenheit 
eršeunbar darftelle; ferner in diefer Verfchiedenheit 
belondere Richtungen oflenbare, deren Grund man 
Seelenvermögen nenne; endlich fey in allen Vermö- 
gen ein Gemeinlames , nämlich „die Gejetzgebung 
für die Entfaltung des Dafeyns in dem Geifie.““ Da- 
"her zerfalle die Willenfchaft der inneren Erkenntnifs 
in Selbfilehre, Urgeletzleire und Denklehre. Jene 
erlte :fəy Erfahrungswillenfchaft, die zweyte fey die 
Gefetzgebungswillenfchaft, die dritte Vermittelungs- 
Bes Wir wollen nun vom Vf. gar nicht fo- 
we er elwas willen folle von den neueren Un- 

er'ucnun Pa NOE ie Seslensermören: } is 
verlingen WE gen; noch weniger 
3 m, dafs er [elbit fich in die Fra- 

e verwickele, ob denn ach = RER ra 
der inneren Thätigkeiten i E aE a 
5 Torfah; en und Richtungen gerade eben 

fo viel Verfchiedenheit des Grundes, fofern derfelb 
in der geiltigen Natur liegt, vorausleize, oder ob fer 
leicht der Grund höchlt einfach, und doch (wie es in” 
der Welt der Erlcheinungen zu gehen pflegt) die Er- 
äulserft mannichfaltig fey; das Einzige, was 
wir wrünlchten, wäre genauere Logik. Denn es han- 
delt fich hier um nichts Geringeres, als um Beitim- 
mung des richtigen Verhältniffes zwifchen Pfycholo- 
gie, Metaphyfik und Logik. Diefe drey Wiffenfchaf- 
ten hat der Vf, nicht erfunden; er foll fie auch nicht 
LE ES: er geht fo. zu Werke, ‘dafs er zu- 

u S Zweyter Band. 


[cheinun g 


. heit, bezieht fich doch nur auf 


vörderft drey Lehren aufltellt: von den Geiltesthätig- 
keiten (Num. 1), von den Geifiesvermögen (Num. 2) 
von den urfprünglichen Gefetzen (Num. 3); und dann 
wörtlich alfo fortfährt: „aus deren Verhältnifs zu ein- 
ander und zu der Entwickelung des Bewujstfeyns 
die Haupttheile der Wiffenfehaft auf folgende Weife 
befiimmt find: 1) Selbfilehre, oder die Lehre von 
den Geiftesthätigkeiten und Geiftesvermögen (hier fal- 
len Num, 4-und 2 zulammen); 2) Urgefetzlehre, oder 
die Lehre von den Gefeizen im Wejen der- Dinge 
en Num. 3); 3) Denhlehre, oder die Lehre vom 

öheren Bewufst/eyn ;“ eine Zugabe, die wir als Ge- 
fchenk doch nicht füglich annehmen könnten, wenn 
auch überhaupt in der vorigen Dreytheilung nicht Al- 
les nach. Willkühr und Belieben hingeftellt wäre. — 
In der zweyten Abtheilung, überfchrieben: Gegen-' 
fiand des höheren Bewu/st/eyns oder Inhalt der Phi- 
lofophie (wir dachten, der Denklehre oder der Lehre 
vom höheren Bewufsifeyn), kommen, wir zu den Le-, 
bensäufserungen des Geiftes: Erkennen, Thun und 
Lieben, welchen Wahres, Gutes und Schönes ent- 
fprechen follen. Es mag feyn, dals man nicht das 
Häfsliche, und nicht .das Gleichgültige lieben follte, 
‚obgleich es alle Tage gefchieht; aber foll man denn 
auch das Wahre und das Gute nicht lieben? Doch 


„mag die Schönheit zufehen, wie fie ihren befonderen 


Anlpruch auf Liebe durchletzen könne: uns interel- 
firt näher‘ das Gute. - Wenn diefem das Thun ent- 
fpricht, wo bleibt die Güte im Dulden, in der Hin- 
gebung? Wo bleibt die weibliche Güte, die wenig 
Gelegenheit hat zum Handeln? Vielleicht ift ihr äu- 
[seres Dulden ein inneres Handeln! It denn aber das 
Denken weriger ein inneres Thun, und wird nicht 
auf diefe Weife das Wahre dem Thun eben fo gut 
entfprechen, als das Gute? Genug zur. Probe, dafs 
auch hier die Logik vom Vf. nicht genug it beach- 
tet worden. Nach fa vielen. Proben‘ des Fortfchrei- 
tens ohne Methode kann es nun nicht mehr befrem- 
den, wenn auch die Ureinheit des Seyns, fiatt als ein 
fireiliger Gegenfiand, wie fie wirklich if, vielmehr 
= l Ablolutum durch einen Machtfpruch herbeyge- 
ee Und in der Thai fo gefchiehts! „Jene 
ache Gefetzgebung, Wahrheit, Güte und Schön- 
e ein u Se 
der Dinge , in welchem Alles ifi, Sera eff 
und was feyn wird; und durchdri das: 
Seyn überall Jo, dafs inveinem ew er Wh 
heit ohne Güte und Schönheit Schönheit 
und Wahrheit ; und Schönheit ohne Wahrheit und 
Güte nicht beftehen kannt -In einem gewillen Sin- 
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ne? Fichte konnte die „Gewillermafsen“ und deren 
ganze Familie nicht leiden. Dem Rec. geht es falt 
auch [o. Doch vielleicht würde -er fich darum weni- 
ger kümmern, wenn auf einmal das Univerfum, wie 
wir es Kennen, aus lauter Wahrheit, Schönheit "und 
Güte zulammengefetzt wäre; wenn nirgends mehr 
der Schein mit der Wahrheit, das Böfe mit dem Gu- 
ten, das Häfsliche mit dem Schönen verwachlen wäre. 
Aber diefer innere Widerftreit in der vorgeblichen 
Ureinheit liegt vor Augen; darum wird niemals der 
Spinozismus allgemeine : Ueberzeugung' werden; . der 
Glaube wird allemal zu einer Aeiligen Gottheit zu- 
rückkehren, und, um diefs zu können, fie als ein 
aulserweltliches, übernatürliches Welen betrachten. 
Indelen it diels kein Gegenfiand, worüber man. hier 
zu fireiten Luft haben könnte. Genug der pünetlichen 
Kritik, die wir nur für den Fall einer Antikritik 
(dergleichen wir vom Vf. mehrmals gelefen zu haben 
uns erinnern). vielleicht weiter fortzufeizen uns vor- 
behalten... Jetzt eine Ueberficht über das Folgende. 


Die Ureinheit foll im Bewulstfeyn des nach drey 


Grundkräften geftalteten Menlchengeiftes fich drey- 
fach getheilt zeigen. Erfier Abfchnitt. Von der Wahr- 
heit. ‘I, Erfeheinun; 
der Menfchheit.. 1) Begebenheit, Sage, Gelchichie. 
2) Zeit, Raum, Bewegung. 3) Vorftellung, WVahr- 
fcheinlichkeit, Gefetz. 4) 'Uhatfache, Geletz, Befiimm- 
barkeit. 5). Zeitlichkeit, Ewigkeit, WWunderbarkeit. 
(Diele Ueberfchriften müflen dem Vf. felbfi nicht ge- 
nügt haben; er giebt noch eine andere Reihe derfel- 
ben; fie heist: Wahrheit der Wirklichkeit, der Form, 


des Gedaukens, der Wiffenfchaft, der Ewigkeit. Fragt. 


man den Rec., wie die Reihe zulammenhänge: fo ant- 
wortet er, dafs er .es nicht weils; fragt man > was 
Wahrheit der Ewigkeit ley: [o fchreibt er aus dem 
Buche ab: es if die Vollkommenheit, Vollendetheit 
und Freyheit des ewigen Seyns in Goti). IH, Er- 


Jeheinung der Wahrheit in der Erfahrung des ein- 
zelnen Menfchen. 1) Sinnesvernehmung und Beob- 
achtung. .2) Grölsenvernehmung und Berechnung- 


3) Vorftellung und Gedanke, 4) Ueberzeugung un 

iffenfchaft. 5) Glaube. — Zweyter Abfehnitt. Von 
der. Gutheit.. 1.: Erfcheinung. der Guthe in der Ge- 
Sehichte det- Menjchheit. 1) Gutheit der finnlichen 
Handlung. 


lichen, edlen, andächtigen Handlung. II, Erfcher- 


nung der Gutheit in der Erfahrung des einzelnen: 


Are D Re uhnesuehin N das, Nützliche, 
y das :vıllliche, s va 5). -Andächtige. — 
rister: Abfehnitt: ' a SA : 
heit. 4) Schönheit des Gegenftandes der finnlichen 
Liebe (!)..2, 3, 4, 5), Schönheit des Gegenftandes der 
verltändigen edlen, Lelbfiltändigen, andächtigen Liebe. 
II. Erfeheinung. der Schönheit: in der Erfahrung. des 
einzelnen Menfehen; 1), Das Reizende und Rührende; 
2) das \Regelimälsige und Geordnete; 3) das’ Abgemel- 
, fene oder Verhältnifsmäfsige ° 4) ‚die Schönheit. des 
Ausdrucks; 5) Erkabenheit wid Deutfamkeit. — Lieb- 
haber ‚von. (ymmeirilchen Künften in Lehrgebäuden 
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der Wahrheit in der Gefchichte, 


2,3; 4, 5) Gutheit der ‚verfiändigen, fitt- 


Et j I. Enfehei-. 
nung, deri Schönheit, in der Gefchichte der. Menjch-; 
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werden dem Vf. Glück wünfchen, dafs er wirklich 
fechsmal fünf Begriffe in, Reih? und Glied zu fellen 
vermocht hat; uns füllt dabey Spiztlers Bemerkung’ 
ein, dals Einförmigkeit der Regierung in allen Pro- 
vinzen das allgemeine Kennzeichen des Despotismus 
ausmacht. Es folgt nun noch eine dritte Abtheilun 5 
betitelt: Vermittelung des höheren Bewufstfeyns, oder 
Verfahren, ‚der, P. hilofophie, worin vom Interelle und 
Studium der Philofophie, defsgleichen vom Verhält- 
nils derfelben zu anderen Willenfchaften. die Rede 
it, — Man braucht nur diefe Inhaltsanzeige auf- 
merkfam anzulehen, um gewahr zu werden, dafs 
mit einer Methodologie das vorliegende Buch nicht 
einmal eine äulserlich anlcheinende Aehnlichkeit hat. 
Im beften. Falle würde darauf paffen, was Arilioteles 
ar Ende; des Werks regt, aohıcrınav eAeyywy von 
(einer Vorgängern fagt: gù TEXVYY alla va Aröues 
miyvys hödvres maröslbeıv. Umeraußayoyıdiames Av 
& mis EmiarypyV Pacawy mapaswasıu, mi T% Myöev 
movsiv TOVS TÍAS: Kira Gxuroromeiv Ev py duök- 
Čes, PIA 0 Fev Öuvjosrar mopilssaı Ti rolalra' 
doiy ðE molAa yévy mayrodamıv vrodynarwv. Gerade 
fo giebt der Vf. allerley -Begriffe vom Erfcheinen- des - 


- Wahren, Guten und Schönen in der Gefchichte und 


in der Erfahrung,‘ aber er denkt nicht ans Unterfu- 
chen, und noch: viel weniger unterrichtet er denje- 
nigen, der. das.Unterfuchen lernen will. Oder wo il 
[eine Anweifung, für den, welcher zweifelt, dafs der 
Materie urfprünglich die Kräfte des Abfiofsens und 
Anziehens eimwohnen, und nun. willen will, wie man 
die Frage der, eftalt ent[cheiden könne, dals zugleich 
die näheren elimmungen dieler Kräfte bey verän- 
derten chemilchen Verhältnillen. (wie. es feyn mufs, 
wenn man den Erfahrungen Genüge leiten, und nicht 
mit. leeren Abliractionen fpielen will) ans Licht kom- 
men? Wo ilt feine Anweilung für den, welcher zwei- 
felt, dafs im. menfchlichen Geifte zwey. Naturen, die 
eine des Engels, die andere des Viehes, urfprünglich 
beylammen und im Streite liegen, und nun willen 
will, wie man -die Unterfuchung dergefialt anftellen 
Tolle, dafs die Einheit-des Ichs, und zugleich feine 
Vielförmigkeit, erklärt werde? WVo ift (eine Methode, 
zu unterfuchen, welshalb das Naturrecht Einigen als 
eine ‘befondere Willenfchaft, Anderen als unhaltbar 
oder wenigltens unbrauchbar erfcheint, fobald es von 
der allgemeinen Ethik getrennt: wird? VVO if in fei- 
ner. Methodologie die Spur, dals. ersfich auf die,ver- 
(chiedenen Standpuncte derjenigen zu, verletzen W+ S, 
die folche Fragen verfchieden beantworten ? Dale die, 
Schwierigkeiten gefühlt, getragen, gewogen Habe, aus 
welchen: fo. viele , endlole. Streitigkeitem fchre: 
find ?.Wäre es fo leicht, eine Methodolosir <u ie 
ben, als der Vf. es- fich gemacht, hat: fo To © es nies 
eine Gefchichte der Philolophie gagahe, ondern Al- 
les hätte Allen von jeher klar ver ugen gelegen. 
Aber der Vf. if leider gowohak> = rg Worten 
zu (pielen. Diels fahe man: ‘Ron Camals, als er fich 
haransnahın , oim Oaa RE anier dem prachtvoll klingen- 
den Titel; Lrgefetzlehre zu Ichreiben; ein. Name, 
(denn, von dem Buche haben wir hier nicht zu reden) 


erwachlen 
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der fo mifslich zwifchen dem Erha Lä- 
cherlichen fchwebt, dafs bey ee ri che 
jeder andere Titel würde lieber gewählt worden [eyn. 
Sieht man nun. vollends, wie kurz und kärglich bey 
ihm das, Willen abgefunden > wie lang und breit da- 
gegen das Glauben, Lieben, ‚Ahnen, Deuten ausge- 
dehnt wird: fo erkennt man fowehl den Geit der 
Zeit im Allgemeinen, als auch die befondere Art von 
Abfolution von den Pflichten des Forfchens nach dem 
eigentlichen. Willen ‚wie fie in einer gewilfen Schule 
ertheilt, wahrf[cheinlich aber noch überdiefs mit Ueber- 
Enz vom Vf. it angewendet worden. Da er nun 
re En Strome [chwimmt, und da überhaupt die 
koi ige hilofophie es liebt, fich in den Schatien der 
- ré e zu ftellen (wo fie denn noihwendig klein er- 
heinen muls) ; fo wird dem V£. das, was er fucht, 
nämlich Zulimmungyshie und da zu Theil werden; 


dals er aber ernfilich- darauf ausgegangen fey, die’ 


Wahrheit zu: luchen; dai 
3 zu luchen; davon, und von. der Anfren- 
gung, welche mit diefem "Suchen verbunden feyn 


muls, delsgleichen von dem. fpeculativen. Geilie, der 


gefunden zu haben, als unferem Auge darin fichibar 


geworden find. -Die Rede if übrigens hier þlofs von 


Jpeeulativer Wahrheit, die mit Mühe wi 

S - y 
leyn; keinesweges von dem, was fich für Soden Sb 
gefinnten von felbft verfielit. Rec. zweifelt nicht im 


Mindeften, -dafs er in den Gefinnungen fich mit dem -~ 


Vf. ‚bey näherer Bekanntfchaft 

a volll i iX 
fianden ‚finden würde. Auch a a 
gebrachten Citate, dafs derfelbe fich (ehr um Litera- 
tur bekümmert; fie erinnern überdiels daran , dafs 


em jedes, von Natur. fanftes- und etwas weich ge-. 


üth- immer Mühe; haben wird, fich 
S ‚at der Meinungen durchzuarbtiten, 
die, den 


abfchni 
grolser Meuge vorhanden find. re LE 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


ak = In det Groffifchen Buchhandlung: Euri- 
piei d E @ et Phoeniffae, in ulum fcholarnm 
accurate editae et illufiratae. . Adjecta eft elemen- 
torum metricae difciplinae fucci 
cundum God. Hermanni ratiönem 


u. 272 S. gr. 8. (18 gr.) 


Unfireilig war diefe Ausgabe der beiden Tragödien 
es Euripides befonders ‘zu: der Zeit willkommen; 
Welcher fie er[chien, weil die wohlfeilen Abdrücke, 
hess von den Phönifleir in Leipzig und Halle be- 
auch jend, damals gänżlich vergriffen waren; aber 
in Nam werden es Viele dem Hn. Rector Haack; def- 
Dank win Anfange der Vorrede fiehet, „groben 
To otasi pi dafs derfelbe jene Trauerfpiele in ufum 
G: fr. Her „Sliltig bearbeitete. Die Hekabe ift nach 
meillens nach wire Recenfion,, die Phöniflen find 
runk abgedruckt; die Anmerkungen 
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‘lich fcheinen ; hingegen 


ccincta expelitio fe~; . 
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erleichtern ungemein , in grammatifcher j"Iexikal; 
nnd hioäfiher ME an Sehala da Re 
tung, und enthalten für Colche Lehrer, welche nur 
über geringe literarifche Hülfsmittel zu. gebieten ha- 
ben, bedeutenden Stoff zu ferneren Unterluchungen. 
Rec. erlaubt fich einige Stellen der Hekabe aus- 
zuwählen‘,; welche bisher nicht zur Urfprünglichkeit 
des Sinnes und der Schreibung zurückgeführt feyn 
möchten. Hekabe 827 ff: # n BiS 
deou ye, Iuyrofg de dravra TU RTITVST , i 
xai raç audynas ol vojo Ögıdan, 
Qihous rı9äyreg rous ys molspwräroug, 
EXIGoUS TE raus QİY SUjEVETE moloujevor, j P 
Hr. Haack giebt folgende Anmerkung: Libri omnes: 
nal Tas Avaynas ot voor diwpicav. Hermannus 
dedit ob vöpw, ut ad Öiwpıcay ex Ivyrois fubaudie- 
túr Süyroi. Ira fententiae fuccurrit» Mufgravius , 
conjecerat oi xgövoı, ad Jenjum optime. — ävaynat 
nece/Jitudines, non necefjitates. — üwgioav, 
deftinarunt. Phoen, 552. — Gegen die Erklärung :von' 
ävayzaı an fich, wiewohl fie neuerdings Widerlpruch 
fand, erlaubt Rec: fich keine Erinnerung; denn we- 
nigfiens in der einen Stelle, welche Schneider f. v. 
arilührt, Xenoph: Symp- 8, 13, it ävayxy nichts An- 
deres, als nece/fitudo: aber jeder Verfuch, welcher 
bis jetzt zur Aenderung der Lesart. of vöpoı gewagt; 
it, [cheint (ehr bedenklich. Der’ Sinn- diefer Verle 
it wahrfcheinlich folgender: Menfehen haben zwar‘ 
die wunderharften Schickfale; aber diefe Schickfale 
find nicht durch Laune und Willkühr befimmt; fon- 
dern 'nach Gefetz und Ordnung ‘werden die Feindfe- 
Iigften zu Freunden ;- die Befreundeten zw. Widerla- , 
chern. Ueberletzt mögen fie allo lauten: mirum, quam 
nihil non accidat hominibus; et ipforum fortem cer-, 
tae defiinarunt leges, inimici/fimos mutantes in. 
amicos, jubentesque, qui antea fuerunt benivoli, 
fieri adverfarios. Die grölsere Interpunclion bey 
supmırysi empfiehlt fich von felbii. Tas avayxas durch 
á Suyrois oummirvei, allo durch Schick/ale, und 
moioupsvor durch werden lafjen (fl. Schäfer. ad 
Theocrit. p: 205) .zu erklären, kann. nicht- bedenk- 
aber erlaubt uns kein Gefeiz, 
dem Euripides das hier -ausgelprochene Philofophem 
fireitig-zu machen: die Schickfale der Menfchen find; 
wenn hie auch wunderbar fcheinen, nicht willkührlich 
und regellos. In diefer höheren V örkellung vom 
Schickfale, welche der Dichter gar fchicklich durch- 
‚den Choros ausfprechen läfst, fimmt er überein mit. 
einem Philofophen,, von welchem er, wie. Valkenär’s 
Diatribe nachweifet, nicht Weniges entlehnt hal, dem 
Anaxagoras. Dieler Philofoph > welcher vom: Noùg 
nach Plat. Cratyl. p- 101 ed: Heindorf. behauptete, 
TAITA AUTOY Koopsiv ra modymara, -ià mayrıy lóv=, 
ta; und, wie [chon in dielen Worten‘ liegt: auch 
Tennemann in: des Gelchichte der Philofophie Th. I, 
S: 325 folgerecht fchliefst, fich die’ Thätigkeit des 
Noös als fortdauernd vorltellte, konnte weder von 
der ur[prünglichen, noch von der fortdauernden Thä-. 
tigkeit des Noös urtheilen, dafs fie dvev vöpov fich 
äulsere, und allo die Schickfale der Menfchen regel- 


’ 
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los wären. Die Neceffitas, als dem Geletze gehor- 
chend, it bekannt aus Horat. Carm. IH, 1, 14. Uebri- 
gens wird aus vorliegender Stelle des Euripides, 
wenn anders wir fie richlig deüteten, das länge 'ver- 
mifste Licht dem Ausfpruche des Anaxagoras, wel- 
chen Cudworth in fyfi. intellect.. p. 7 ed: Mosh. 
prim. anführt: pyðèv röv yıropkvwv Yivsodaı zar el- 
pappivyv, Alla slvat xev6V roüro roðvopa. Der 
Klazomenier verwarf nämlich die gemeine Vorftellung 


von einem. blinden, willkührlichen Schickfale, und _ 


dachte fich an deffen Stelle den Noüs, welcher nicht 
avsu vépov leitet. Auch anderwärts verkündet Euri- 
pides „eine. riehtigere und befiimmtere Anficht von 
Schicklal und Weltordnung, indem er, während An- 
dere und Späterlebende die ’Ayayzy über die Götter 
feizen. (f. Meinecke ad Menandri et Philem. re- 
ligg: p. 367 wegen der Citate) die Götter dem Nöuos 
unterordnet; fo Hecub. 780. N 
`  Veranlalst durch das Wort ävayxy, erlaubt Rec. 
fich einen Blick auf Eurip. Phoeniff. 856 fE.: 
s — — ÀaBoŭ ò aurod, renvov, 
by mar &ryvy mous Ts mpsoßurou Qihet 
xeipdg Iupaiag avajevem novpispara. 
Offenbar it ein Fehler in mão aryjvy; unannehmlich 
find alle bisherigen Muthmafsungen. Auch Pier/fon’s 
Vorfchlag: è 
ds raiç. tibyvys -roug Te mosoßuryg Qihet 
hat mehr Gebrechen, als Hr. H. durch die Bemer- 
kung: mgsoßútov mutari opus non efi, aufgedeckt 
hat. Gewifs nicht [chlechter, als die bisherigen Con- 
jecturen, it folgende: ` 
ag mão ydy ny, maus ram. To A, SE Si 
d. h. jenem (Tirefiam) fubleva manu; nam id fieri 
debet (f. Jic Jubeo) pesque Jenilis Jolet expectare ma- 
num alienam. ’&NATRH konnte gewils ‚ohne ein un- 
begreifliches Wunder verfchrieben werden in ’ATIHNH. 
Hecub. 1158 ff. fpricht der Choros zum Polyme- 
ftor, welcher auf das ganze weibliche Gefchlecht 
fchmähete: ~ A 
. pdky Sgmauvov , nòs Tots gavtoŭ nandıs 
zò Gåhv auvgeis ds mav pmipyy Eros" 
mohhal yao july; al psv sic” iriGovor, 
aid’ oun ès dgı9Juoy rüy nanüv melvnanev, 
Hr. H. bemerkt als Lesart aller Handichrifien und 
des Stobäus: moda) yàp juðv, ai mtv slo EmiD90o- 
vot, ai Y cls agıIpov Tüv nazwy meDurapev , er- 
wähnt alsdann die Muihmafsungen Mufgrave's;, Por- 
fors, Becks und Hermanns, und erklärt die letzte, 
welche auch im Texte fiehet, alfo: quasdam fane 
mulieres malas feu odiofas effe, non omnes. — Aber 
nur ein“Buchfiabe in der Lesart aller Handichriften 
und ides Stobäus werde verändert, die Interpunction 
verhbellert, und wir erhalten einen Gedanken, welcher 
genügen wird: RR 
rohai yàg judy — ai psy sio EmidSovo:, 
and sio Kiga ma TĂI HAAY meh, - 


E i unie N 5 


EOE: o as, 128 
Für &pı9uóş konnte ein leichtfertiger Abfchreiber 
leicht apı5u6V lefen: denn die Endlylben os und oY 
werden häufig bezeichnet nur durch ein o über dem 
nächft vorhergehenden Buchfiaben; f. Schäfer ad Gre: 
gor. Corinth. P: 303, Bafi ad eund. `p. 770 und 772. 
Apıs ós, über „deffen Bedeutung nachzulefen ilt 
Elmsley ad Eurip. Heracl. 997, it hier gebraucht, 
wie numerus `beym Horat. Epp. I, 2, 77: 
` _ nOs numerus fumus. = 

’EriP9oyoı nimmt Rec., als das Gegentheil von a,ı9- 


pós, für evagi9pıoı, und überletzt die beiden Verle 
alfo: nam multae (non omnes) nofiri generis — alias 
Junt infignes, aliae numerus — mali Jumus ingenii. 

© Polymefĥor verkündet der Hekabe ihr Schick fal, 
v. 1240: 3 er er 

Aumy years migo” Exovaa épypara he 
und diefe verlangt Genaueres, v. 1245: 
Savočoa 8, 7 Lüc’ Ev9aB”, inthjow Bioy; 

Hr. H. erwähnt Mu/grave's und Brünk’s (unglück- 
liche) Muihmafsungen, wörıov und Möcov für Biov, 
billigt dagegen das Komma nach iv$&ög und folgende 
Erklärung: utrum moriens, an vivens ibi, ad vitas 
Jinem perveniam. Rec. milsbilligt jenes Komma, 
denkt zu Bioy aus v. 1940 xúvos, lo dals iumiyou 
Biov fo viel ift, als Zooomaı xúwv, oder pop®jy zw 
xuros, und folgende Ueberletzung fich ergiebt: rnor- 
tua, an jpirans ibi peragam vitam (canis), d. i 
werde ich nach meinem Tode, oder noch lebend in 
eine Hündin verwandelt, dort das Leben führen er 


ner Hündin. ` Euripides beobachtete unftreitig 70 
indem er die Hekabe das Wort 


Ma Er a nur andeuten lälst. Uebri- 


gens hindert nichts, dafs wir nach Bioy das Zeichän 
der unterbrochenen Rede fetzen. Durch diefes Zei- 
chen wird Sophocl. Electr. 1087 und 89 von der 
waunderlichften T rage befreyet: gehen wir recht , Wwa- 
hin wir wollen? Mit xojlopev ift die Rede des Ore- 
ftes nicht beendigt; man letze alfo einen Gedanken- 
firich anftatt des Kolon; aber nach čvĝ9a ift das Fragzei- 


chen gewils annehmlich, fo dafs wir jene Stelle alfo 
fchreiben: een, 


Sa Ny i3 
Ad, doywvaineg, 8694 7" sieynouaajuey , 
659%» X £ ~ 

Tr 601 mopGUKEY uba; xen omsy rag 


Die Brauchbarkeit diefer wackeren Schulausgabe 
kann in einem neuen Abdrucke, welcher gewils bald 
erfolgt, auch dadurch noch vergrölsert werden, wenn 
es dem würdigen Vf. gefällt, die Schemata der Jehwie- 
rigeren Metra anzugeben, die Buttmannifeche Gram- 
matik nicht nach den’ Seiten, fondern gach den Pa- 
ragraphen zu citiren, und überdiets auf Matthias" 
und Jhierfchens mit Recht häufig eingeführte Lehr- 
bücher hinzuweifen. Ausgezeichneics" Loh“ verdient 


Papier und Druck, 
ap ruc nen, 
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"ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzic, b. Hartmann: Sammluns einiger GE- 
legenheits - Predigten, zur ee ai eine 
merkwürdige Vergangenheit und zur Belebung 
eines ruhigen und patriotifchen Sinnes für eine 
bedenkliche Gegenwart, von Maximilian Fried- 
rich Scheibler, evangel. Pfarrer zu Montjoie. Mit 
einer Vorzede von D. H. G. Tz/chirner, Prof. 
der Theologie ind Superintendent in Leipzig. 1824. 
XXVI u. 418 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)- 


Vortiegende ‚Sr. Me dem Könige Friedrich Wilhelm 
von Preuflen gewidmete, Kanzelvorträge des rühmlichft 
bananie f be Toot der Hr. S n a mit 
einer eben fo zweck - und zeitgemäfsen ‚als gehalivol- 


len - Beleuchtung einer Aeufserung unleres allgemein 


verehrten Schleiermacker. Dieler nämlich läfst fich in. - 


a cl Ye ve ee Se bilei Sa 
i ie *, Unter Anderen da 
hin genen: „Es folle forthin. von, einam null 
Wohlfah RR ıttlıc ikert und. die öffentliche 
*Yohllahrt gar nicht mehr die Rede feyn: weil erfie 
aus. dem Inneren jeder bef S yn; : 
felbk entfpringe az elleren Seele nothwendig von 
müthe ihr angehöre a a eigene Provinz im. Ge- 
wmenhange mit den eh der nach ihrem Zulam- 
nach den Wirkungen gefragt a ee Geleizen, noch 
der Welt hervorbringt u 3 1 welche fie in 
tosdienk in das Leben herein Re. un 
bwürdigung gereic s : 
he den > ng ss ? yonn pa fie, was „bisher 
Ruhm galt, als die Stütze der Siipi ren höchlien 
fentlichen ‚Wohlfahrt weite hiehkeit. und; der 6X 
Ruhe und Befonnenheit fafst Hrn T Mit gewohnier 
und zeigt, dals S. „in Teber a Be Barangfoke 
nem Princip, wie in feinem Zweck oppeltes, in fei- 
Ichiedenes Verfahren mit unredlicher eene 
si Re er Tadel, u iae EEE EN 
fche Lobredner der Religion treffe, a 3 
kehren zu können, welche fie aus her er 
Mit. zedlicher Gefinnung als die Stütze der Sittlichkeit 
ee öffentlichen Wohlfahrt preifen ; dafs die Be- 
Dep vg: eine folche ‚uahpraiung gereiche der Reli- 
Eae durch jenes V erfahren in ein fremdes, Gebiet 
dern es podp, nicht allein zur Herabwürdigung , fon- 
Sittlichkeit Te auch‘ der Staat der Sittlichkeit und die 
erfien Punct s Religion nicht, in Rücklicht auf den 
durchaus irrigen rch eine petitio` principi auf einer 
shk A GZ Hes unchriltlichen Anficht beruhe, in- 
825. Zweyter Band. 


der Hoffnung ruhe. 


Ja'zu ihrer Her-- 


dem alle wahre Religion, die ohnehin, wie jede Thätig- 
keit des menlchlichen Gemüths, mit anderen Thätigkei- 
ten'deflelben nach einer weilen Einrichtung des Schö- 


pfers in gegenleiliger Berührung und Wechfelwirkung 


. fiehe, in der Sittlichkeit wurzeln, und derfelben daher 


zur Ehre angerechnet werden mülfe, wenn fie die- 
[elbe hinwiederum fördere; in Rückficht auf den zwey-- 
ten Punct, dafs es ohne die fitilichen Ideen und Ge- 
[etze in alle Wege kein Recht gebe, fowie dafs die 
Religion dieles ergänze, und "überhaupt zur treuen 
Pflichterfüllung die kräftigften Motive darbiete,. wie 
felbit bey. Chrifien die Liebe in dem Glauben und 


Die Predigten felbit find, wie Ichon der Ti 
tel andeutet, gröfstentheils politifche, d. h, Pre- 
digten, in befonderer Beziehung auf die Zeit und 
ihre Erfcheinungen gehalten, und Rec. F der 
aus denlelben oben von Hn. Tz. angedeuteten Grün- 
den Vorträge diefer Gattung nicht nur im Allgemei- 
meinen Sehr billigt, fondern auch in diefer unferer 
Zeit für fehr nothwendig hält, hat diefelben mit ei- 
nem Sehr innigen Wohlgefallen durchgelefen. Es lälst 
fich zwar nicht verkennen, dafs dem Vf., wie auch 
Hr. Tz. richtig bemerkt, ‚oft etwas Menfchliches be- 


` gegnet ilt, und ihn nicht blofs in der Behandlung, fon- 


dern auch bisweilen in der Wahl der Materie zu man- 
chen Mifsgriffen verleitet hat. So können wir es befon- 
ders durchaus nicht gut heilsen, wenn er fich von fei- 
nem, an fich (ehr edlen, Patriotismus zu fo harten 
Aeulserungen hinreilsen lälst, wie wir z. B. im der 
vierten Predigt lefen: „Mich fehaudert, ihn auszufpre- 
chen den Namen. des frechen und nur ‚allzu‘ lange 
mächtigen und glücklichen Böfewichts (Napoleons näm- 
lich) , der“ u. f. w. Vergl. Pr. 9, wo derfelbe der 
„Verworfene“, „der Verbündete der Hölle“ der 
rofse Verbrecher“ und dergl, genannt wird. ’s 146 
id wird fogar des franzöfifchen Volkes mit den belgie- 
digendfen Ausdrücken gedacht. Und eben [o wenig 
find wir es zu enifchuldigen im Stande, wenn der 
Vf., wie z, B. S. 193, hin und wieder in.und über 


. Dinge Ipricht ‚ die vor das Forum des Geiftlichen am 


wenigften dann gehören, wann er .als Prediger v 

dem V. olhe en Daa diefes ił, wie Oki = 

gut gemeint auch immer, gegen die Klugheit, fowie 
erftes gegen den Geift des Chritenthums und der reli- 
giölen Weltanficht.. Können wir diele Mängel auch kei- 
nesweges verheblen,” und müflen wir die Lefer dieler Pre- 
digten , vor allen jüngere Geiftliche und Candidaten, bit- 
ten, diefe Mifsgriffe nicht zu überlehen: fo müllen wir 
dielfen Vorträgen. dennoch yon der anderen Seite, in 
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Erwägung der. grofsen und vielen, weit überwiegenden. 


Vorzüge, eine ehrenvolle Stelle unter den hömiletifchen 
Leitungen. unferer Zeit anweilen. Verftändlichkeit 
und Lebendigkeit, Popularität undGründlichkeit, Licht 
und Wärme, Einfächheit und’ Würde, praktifche Ten- 
denz und Tiefe, mit einem Worte alle Merkmale ei- 
ner guten Predigt zeichnen diefe Vorträge des uner- 
fchrockenen, freymüthigen Verkündigers der ewigen 
Wahrheit aus, und bewähren denfelben aufs Neue als 
einen glücklichen Nachfolger [eines verklärten Freundes, 
dets unvergelslichen Reinhard. — Rec. hält es daher 
für feine Pflicht, das Publicum in aller Kürze näher mit 
dem Irihalte diefer Predigtlammlung bekannt zu machen. 


Die hier gegebenen Vorträge find theils und der’ 


Mehrzahl nach allgemein -politi/chen, theils, und diefs 
find die wenigeren, /peciellen, blofs den Vf. und feine 
Gemeinde angehenden, theils endlich einige ganz allge- 
meinen, fich lediglich mit Religion und Chriftenthum 
. überhaupt befchäftigenden Inhalts.: 1) Galtpred. am S. 

Laetäre 1810 zuBrüflel gehalten.: Nach einem treffenden 
Eingange fucht der Redner über 1 Cor. I, 23. 24 zu 
zeigen: „dafs in dem Zeitalter, in welchem wir leben, 
nichts wohlthätiger fey, als eine andächtige Feyer des 
Leidens und Todes Jefu,“ weil diefelbe 1) die Samm- 
lung. unferes Geiftes befördere; 2) unfer fittliches Ge- 
fühl fchärfe; 3) unfere Menfchenliebe fiärke; 4) bey 
dem Unglück der Zeit beruhige.— Wahre Beredfamkeit, 
Freymüthigkeit und ächichriftliche Ueberzeugungen 
fpricht Hr. S. in diefem Vortrage aus; nur hätte‘ der 


ext fleilsiger benutzt werden können. — 2) Ein Wort 


für Schullehrer, am 5. p- Trinit. 1813 über Luc- V, 
4 — 11. - In Erwägung, dafs man noch immer häufi 
die Verdienfte des Schrllehrörfandes fchr einfeitig un 
falfch beurtheile, fpricht Hr. S. hier. bey Einführung 
-eines neuen Schullehrers „über die unerkannten, aber 
fehr wichtigen Verdienfie eines würdigen Schulleh- 
rers: — 3)Pr. am Kirchweihfefte und feinem 25 jähr. 
Amtsjubiläum, am 10. p. Trinit. 1813. Nach einem ge- 
müthvollen Eingang knüpft der Redner mit kunfilofer 
Einfachheit fein Thema an das Evangel. , und fpricht 
in „den vertraulichen Herzensergielsungen ges feine 
Gemeinde am Gedächtnifstage feiner -25jähr. Verbin- 
‚dung mit derfelben“ 4) die Empfindungen, welche 
fich in ihm regen,-2) die Vorfätze, die er gefalst hat, 
3) die Wünfche und Bitten, die ihm wichtig find, mit 
- einer Rührung und Herzlichkeit aus, dals die Gemeinde 
diefen Vortrag nur mit der innigften Theilnahme ange- 
hört haben kann. Dafs er hier in fo vielfacher Bezie- 
hung von fich fpricht, kann ihm bey einer Feyerlich- 
keit diefer Art, in deren Natur und Welen diefs be- 
dingt it, nicht verargt werden. — 4).Pr. am allge- 
meinen Darikfefte wegen des Einzugs er verbündelen 
Heere in Paris, am 17 Apr. 1814, üb- d. vorgefchr. Text: 
Jef. V, 13.44. Uin darzuthun: „welche Wichtigkeit die 
Nachricht: für uns haben foll, die uns das heutige 
Siegesfeft verkündigt: Der Herr ilt aufgetreten und hat 
den Verderber des Volkes gerichtet!“ zeigt er, dafs die- 
.felbe 1) zum gerührteften Danke gegen Gott und fein 
ausgelprochenes uns. fo erwünlchtes Urtheil C) erwe- 
cken; 2) zu feurigen Huldigungen und Wünlchen für 
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die erhabenen Vollfrecker deffelben begeiftern; 3) uns 
mit lebhaftem Eifer für die von ihm geführte und ver- 
theidigte Sache erfüllen; 4) bey unferem eigenen Ver- 
halten gegen Andere zu. einer  heillamen WVarnung 
dienen, und 5) mit getrofem Muth und froher Hofi- 
nung in nfehung deffen, was noch übrig it, befee- 
len müfle. Abgefehen von dem, was bereits oben über 
diefe Pr- bemerkt worden, und dafs in derfelben-mehr 
die Reflexion und Moral vorherrfcht, als’ es unter den 
gegebenen Umftänden der Sache ängemellen eıfcheint, 
kann Rec. nicht umhin, diefelbe vorirefflich zu nen- 
nen. — Rede zum Andenken der Leipziger Her- 
manns Schlacht, am 25 Octob. 1814, über Jef. LXI, 
42 behandelt das Thema: „In wie mancher Hinficht 
die feyerlichen Tage der verfloflenen Woche uns 
wichtig feyn müflen.“— 6) Vaterländ. Pr. am 4. Tage 
des für Deutfchlands Glück entfcheidenden Jabres 1815 
nebfi zwey militär. Cafualreden. Der Vf. benutzt PT. 
CVI, 1—5, um zu unterfuchen: „Wozu bey dem 
Anfang dieles neuen Jahres der Blick auf das Vater- 
land ermuntern folle,“ nämlich 1) zum gerührteften 
Dank gegen Gott, 2) zu patriotifchen Wünfchen und 
Gebeten, 3) zu thätigem Eifer für das allgem. Belte, 
4) zu theilnehmender Freude über die bevorfiehende 
Rückkehr unferer bewaffneten deutfchen Brüder. — 
7) Patriotifeher Aufruf an die Bewohner :des linken 
Rheinufers, am {. $. n. Oftern 1815, über 1 Joh. HI, 
16. „Wie dringend uns Alles zur Theilnehmung an 
der gerechten und grofsen Sache auflodere, für welche 
nun bald wieder das ganze Europa kämpfen wird.“ 
Nachdem der Vf, dargethan, wie zu diefer "Theilneh- 
mung edle Erwärmung. des Herzens für diefe Sache, 
willige Anwendnng unferes Einflu und Vermögens 
zur Unterfützung; muthige Bewaffnung des Armes 
für die Vertheidigung, und flehentliches, verlrauensvol- 
les Gebet zu:Gott ulm das Gelingen diefer Sache ge- 
höre, zeigt er, wie hiezu die Stimme der Religion, 
der Ehre, der Klugheit, des Königs auflodere. — 
8) Pr. b. d. Huldigung des Königs von Preuffen in 
den Rheinländern, am 2. Pfingfif. d. 15 May 1815, 
üb. Pred. Salom. X, 47: „Das Glück, das unfer Land 
unter dem edlen Könige, den uns Gott zum Regenten 
befchieden hat, erwarten darf.“ Kann man auch nicht 
verkennen, dafs das Thema viel zu eng gefalst ift: fo 
verdient dennoch diefe homiletifche Leiftung das Prä- 
dicat der Vorzüglichkeit. Mit fefter Hand und zartem 
Sinn, eben fo fern von- knechtifcher Schmeicheley und 
kriechender Wegwerfung, welche befönders dem Prie- 


_ fter des Evangeliums, der vorzugsweile „Münnerftolz vor 


Fürfenihronen“ bewahren foll, fo übel anlicht, als 
von jener vielfach beliebten Sucht nach eu hoch- 
trabendem, wunderlich klingendem und ht zi pa hdan 
Phrafenwelen, mit eben foviel ar entheit und 
Wärme als Wahrheit und Kraft fellt er {) dar, wie 
der König, dem u.[.w:, nicht si er Abkömmling 
eines ehrwürdigen Fürftengefeblechts , fondera auch 
felbft ein in jeder. Hinficht vortrefflicher Fürft fey; 
fchildert 2) das Glück, welches das Land unter lei- 
ner Regierung in Sicherheit von Aufsen und Flor von 
Innen hoffen dürfe, und legt endlich 3) die Pflichten, 
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die ihm feine Unterthanen fchuldig find; an’s Herz. = 
9) Pr. am Dankfefte wegen des Srekes "bey Belle Al- 
liance am 25 Jun. 1815. Nebf einem Vorwort „an 
alle wahren Patrioten und Menfchenfreunde .““ mit wel 
chem der Vf. diefe zu feiner Zeit zur Unterfützung 
verwundeter und — kranker Vaterlands - Vertheidiger 
einzeln in Druck gegebene Predigt ins Publicum 
begleitete. In der Predigt felbt hat uns nur das zu 
breite Thema über Pf, CVHI; 10—19: ‚Wie wir den 
bey der Eröffnung des 'neuen h. Kampfes uns ge- 
Ichenkten Errettungsfieg als wahre Chriften und auf- 
„richtige Freunde des Vaterlandes feyern follen, “ fo 
wie die bereits ‘vorhin bemerkte, auch hier wiederkeh- 
rende Lieblingsabtheilung des Stoffes mifsfallen. — 
10) Pr. am Friedensfefte d. 18 Januar 4816. Warum 
werden S. 175 die Gefühle frommer Freude, die an- 
geregt werden follen, durch Reflexionen wie: „Zwar 
ürfte“ u.f. w. gefört? Anf Veranlaflung der Epift: 
a Epiphan. Röm. KH, 7—16 wird unterfucht: 
z pes Ea das Feft des wiederhergeftellten Friedens 
eyn ‘0, wenn wir es als das Ende fechs- und zwan- 
zigjähriger Erfchütterungen und Krie e betrachten,“ 
nämlich: ein Tag der gerührteften. Dankbarkeit ge- 
gen Gott, herzlicher Auslöhnung mit den Menfchen, 
genau@rer Verbindung mit unferen deutfchen Brüdern, 
inniger Verehrung und Liebe, gegen unleren Köni 
ernlilicher Rückkehr zur Religion und Tugend nk. 
licher Erweckung zu neuer lebendiger Thätigkeit , der 
Ermunterung zu geduldiger Zufriedenheit und freudi- 
gen Hoffnungen. Sieben Theile alfo! Hr. Sr Sagt 
zwar: „lch werde um der Reichhaltigkeit der Materie 
und der wieder eingetretenen Kälte willen nur die 
Hälfte der angedeuteten Sätze ausführen können, und 


die üb i 4 r .. " .. 
fen; « Baer ne Nachdenken überlaffen müf- . 


Feftrede zumal an ee der feyerliche Gang der 


werden? — t1) Todt \ 
ari re 1ata — na 
terlandes, den 4 Jul. 1816, über 

ee a a 
ken ausge in dem Kampf für Deutfchlands Ret- 
urn allene Brüder gehören theils frohe Empfindun- 
dek (einer glückwünfchenden Freude über ihren Hel- 
entod, einer dankbaren Freude über die uns dadurch 
san (as: en theils patriotifche Entfchlielsun- 
Ben — oro wanen Angehörigen diefer Helden 
anzunehmen, und dem Vaterlande willig jedes Opfer 
zu widmen, wie fie es thaten).« Die Rpoiköjte: „zu 
Euch wenden wir uns zuerlt, ehrwürdiee Schatten, 
die u. f. w. ift Rec., weil fie an heidnifche Vorftellun- 
; vom Orkus erinnert, fiörend gewelen. Warum 208 
der Vf, nicht das Einfachere:: vollendete oder ver- 
lärte Helden vor? Davon abgefehen ift diefer Vortrag 
ve chig, als die nächft vorhergehenden, des trefflichen 
Die unwürdig, und befitz wie jene viele Vorzüge, 
fhri endo idee it aus dem für diefen Tag vorge- 
ganze Aan, fehr zweckmäfsigen Gebete entlehnt. Die 
nordnung des Gottesdienftes.verdient alles Iob, — 

12) Patriotifches yy Fefte aller Deutfchen 
20 October {gig Vort am telte aller i en am 
> über Hebr, XIE 45 f> „Daßs ein leb- 


Tage befremdend geftört 
er zum Gedächinils der in 
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gebliebenen Retter des Va- 
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haftes Andenken an die Befreyung des deuifchen Va- 
terlandes das unter uns aufkeimende Böfe erficken 
müle.“ -Die herrfchende Unzufriedenheit, der fich re- 
ende Geit der Zwieträcht, die immer gröfser wer- 
dende Erfchlaffung, das allmähliche Zurückfinken in, 
Irreligiofität und Gottesyergeflenheit werden treffend 
charakterifirt. Wir können uns nicht ‚enthalten, we~- 
nigftens eine Stelle einzuverleiben. Nachdem der Vf. 
die Erfchlaffung, die, wie freylich nach dem Naturgefetz 
vorherzufehen, auf den allgemeinen Enthufiasmus der 
zur höchften Spannung gefteigerten Kräfte unferes Volks 
folgte, mit wenigen, aber gelungenen Zügen gefchildert, 
mahnt er warnend: „Denn wäre fie, überleget es felbft, 
wäre fie erfolgt diefe glückliche Befreyung, wenn da- 
mals Alles fo kalt, fo gleichgültig, fo langfam und 
iräge gewelen wäre, als es jetzt it?“ u. f. w. „Haben 
wir diefs’ Alles im Schlafe erhalten? Haben wir es 
nicht der freudigen Begeifterung zu verdanken, die fich 
unferes ganzen Volks bemächtigt hatte? Nicht zu ver- 
danken der regen, lebendigen Theilnahme, der An- 
firengung, der Standhaftigkeit, dem Alles ergreifenden, 
Alles befeelenden, Alles durchdringenden und hinreif- 
fenden Eifer, womit unfere Fürflen und Feldherren 
fch an die Spitze flellten, unfere Krieger fochten, un- 
fere Staatsmänner wachten, unfere Weifen riethen, 
ünfere Redner [prachen, unfere Schrififteller [chrieben, 
unfere Reichen gaben, unfere Armen arbeiteten, womit 
Patrioten aus allen Ständen, Altern und Gefchlechter(n) 
zum Gelingen der grolsen, fchweren Sache Alles bey- ` 
trugen, was in ihren Kräften fand? Möchte diefe edle 
patriotifche Tätigkeit uns nie verlafen, m. Br.“ 
w l w. — 13) Pr. zur Zeit der Noth im Winter 1817 
über Matth: VI, 11. „Wie wir als denkende Chriften 


in der gegenwärtigen Theuerung die Worte beten follen: 


„Unfer täglich Brot“ u, f: w. -Mit einer Schaam näm- 


lich, die über ihre Undankbarkeit gegen Gott errö- 
thet; mit einer Demuth, die ihre gänzliche Abhängig- 


` keit von Ihm erkennt; mit einem Ernft, der an wahre 


Befferung denkt; mit einer Billigkeit, die von Anderen 
nicht zu viel verlangt; mit einem Mitleid, das nicht 
müde wird, wohlzuthun; mit einem Vertrauen, das 
fich auf Gottes verforgende Vaterhuld verläfst. Ein 

fehr' gelungener Vortrag, an welchem Rec. kaum ei- ` 
nige Kleinigkeiten auszufetzen wulste, — 14) Pr. bey 
d. Jubelf. der Reformat. d. 31 Oct, 1817, über 1 Cor. 


` XV, 58, in zwey Hälften V ormittags und Nachmittags 


gehalten. > „Herzliche Wünfche für die evangelilche 
Kirche des 19. Jahrh, die das heutige Jubell, ihrer 
Verbeflerung in mir geweckt hat.“ Möchte die evan- 
gelilche Kirche diefes Jahrh. die Gefchiehte der Re 
formation und die Verdienfie ihrer Urheber gehörig 
kennen und fchätzen lerner! Möchte fie zu dem Glan- 
ben ihrer Stifter ‘zurückkehren! Möchte fie die heil. 
Schrift und ‘den öffentl. Gottesdienft ‘wieder \hochach- 
ten! Möchte fie ihre befleren Sitten in wahre Sitilich- 
keit’ verwandeln! Möchten fie ihre weltlichen Regen- 
ter! lieben und ehren! Möchten fich die getrennten 
Glieder derfelben wieder vereinigen! — Der Milfsinuth, 
mit welchem fich der Vf. im Eingange darüber 
äulsert, “dafs er, da Yorauszufeizen fey, fein Wort 
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werde doch nur wenig fruchten, nur Wünfche ause 
fprechen könne, hat Rec. ‚abermals mifsfallen. — 
15) Rede am Schluls des Reform. Jubiläums d. 1 No- 
vember 1817 an die Jugend, 
„Soll durch die jetzt heranwachlende Jugend Alles 
neu und beffer in der Welt werden: fo muls fie Lu- 
thers Glauben, L.. Frömmigkeit, L. Uneigennützig- 
keit, L. Feuereifer und ausdauernden Muth haben.“ 
Wie S: 324 ausdrücklich bemerkt ift, befiand der 
Zuhörerkreis nicht blofs. aus Kindern, Sondern 
auch‘ aus folchen, „welche in den letztverfloflenen 
Jahren“ ihr Glaubensbekenntnifs abgelegt hatten, und 
mithin bereits der chriftlichen Gemeinde angehörten. 
Die fchwere Aufgabe, diefem aus zwey wefentlich, 
verfchiedenen Beltandtheilen gebildeten Auditorium zu 
genügen, konnte der Vf. in diefer Rede um fo weni- 
ger glücklich löfen, da die Wahrheiten, die er in der- 
felben ‚zur Sprache bringt, fowie die an fich- aller- 
dings vortreffliche Behandlung derlelben, fchon den 
Horizont der aus der Schule Entlaffenen fo. fehr über- 
fchreitet, dafs diefe Rede mit wenigen und geringen 
Abänderungen recht füglich vor jeder gebildeten Ge- 
meinde, ja in, einer Univerfitätskirche. hätte gehalten 
werden können. : Wenn Hr. S. zum Schlufs zu dem 
feyerlichen Gelübde auffodert, die h. Schrift zur Richt- 
fchnür des- Glaubens und Lebens zu machen, und als 
Gotteswort heilig zu halten; fo hängt nicht allein die 
Art und. Weife, .in „welcher. der. Vf., hierauf übergeht 
S- 343: „Nur Eins“ u. fw., fondern auch der ganze 
Act. an- fich [elbft mit dem Ganzen der Rede fo- we- 
nig zulammen, dafs man. fich -durch denfelben, nur 
auf eine unangenehme Art überrafcht, fehen kann., — 
16) Die Verbreitung der, Bibel, eine VV tbegebenheit, 
1819.. (Wahrfcheinlich ihrer Länge halber nicht. ge- 
halten.) Ueber 2 Thel. IL 1 fucht der: Vf. 1) dar- 


zuthun, dals-die Verbreitung der Bibel„eine Weltbe-" 


gebenheit fey., und ihre Wichtigkeit. in’s Licht zu 
fetzen: (he füftet nämlich eine ‚genauere und. edlere 
Verbindung zwilchen den Völkern ‚der Erde ;. -bewirkt 
eine allgemeinere Geiftesbildung. und; Aufklärung ;:.öfl- 
net die Quelle, reinerer Religionserkenninils und wah- 
rer Tugend; .bereitet-die Vereinigung der verfchiede- 
nen.Parteyen unter den Chriften und eine allgemeine 
Bekehrung der nichichrifilichen ‚Völker vor); wi- 
derlegt -2) einige: Einwendungen, (dafs die Bibelge- 
fellfchaften ein. Werk, unreiner Abfichten, wegen der 
bereits [chon grofsen Verbreitung der h. Schrift un- 
nöthig, diefe Verbreitung felbt aber ohne Auslegung 
unzulänglich, die Opfer, . die dazu erfodert werden, 
zu groß, und gegenwärtig dringendere, Bedürfnille zu 
befriedigen [eyen), und legt endlich 3) die Pflichten 
dar, ‘die uns in diefer Rückficht obliegen (die Bibel- 
verbreitung verdient unfere Aufmerkfamkeit und Theil- 
nahme in.hohem Grade, it würdig ‚als das Werk der 
' göttlichen. Fürfehung. betrachtet zu ‚werden; ermuntert 
uns, mit den: Stiftern und ‚Beförderern derfelben oder 
vielmehr mit ihrer Nation, der ‚man, fo Manches zur 
Lah legt, uns auszuföhnen, und fie. dankbar zu fegnen; 
fodert zum: Gebet für das fernere Gelingen und zur 
eifrigften. Unterftützung dieles. Werkes, [owie zu ei- 
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nem fleifsigen amd erbaulichen Gebrauch der heiligen 
Schrift auf). Wollen wir nicht an Kleinigkeiten 
hängen: fo müflen wir diefen Vortrag für einen der 
gelungenfien der ganzen Sammlung anfehen; welshalb 
um io mehr zu beklagen, dafs derfelbe nicht gehal- . 
ten wurde. Wie leicht hätte fich das reiche Material 
zu mehreren; einzelnen und eben foviel (ehr erbauli- 
chen Betrachtungen verwenden lalen! — Druckfehler 
find uns wenige begegnet. 

Uebrigens können wir dem würdigen Vf. nicht 
beypflichten, wenn er fch nach der Vorrede in Erwä- 
gung der unfreundlichen Aufnahme, welcher man ge- 
wärlig- [eyn mülle, wenn man.die VVahrheit frey_her- 
aus fagt und Niemand fürchtet, gewillermafsen abge- 
Ichreckt fühlt, für die Verbellerung feiner Zeit und 
Zeitgenoflen zu denken und, zu fchreiben, Vielmehr 
leitet uns, indem wir diefes -offen fagen, und dringt uns 
dazu, befonders der aufrichtige Wunlfch, Hr. S. wolle 
uns recht oft noch; mit fo- gehalt- und gewichtyollen 
Worten zur Erinnerung an das grofse Eine, was un- 
feren Zeitgenollen fo hoch Noth thut, wie wir von 
ihm gewohnt find , befchenken. — th. 


Hannover, in der Hahnfchen' Hofbuchhandlung: Er- 
" bauungen für ‚Confirmanden, von G: C. Breiger, - 
"Superintendenten zu Dransfeld. Neue, mit einem An- 
` hange vermehrte Ausgabe. Mit einem Kupf. von 
Hamberg. 41824. XVI und 2728. 8. (12 gr.). - 
„Nach dem Urtheile des Rec. war es in der That eine 
glückliche Idee, die dem Vf: die Veranlaflung zur Bearbei- 
tung dieler Schrift darbot; für den wichtigfien und.entfchei- 
dendiien Punct des Lebens, die Stunde der Confirmation, 
ermuntert, und; auben durch Lehre und 
führt werden. -Die Erreichung einer ee 
nimmt die ganze Aufmerkfamkeit, Sorgfalt und Kraft des 
Lehrers in Anfpruch. Befondere, auf.das- jugendliche 
Lebenund feine Verhäliniffe fich.beziehende, mit Wärme 
und Innigkeit gegebene Belehrungen find hier an ihrer 
Stelle; dagegen fich von der Mittheilung eines allgemei- 
nen Unterrichts. weniger Vortheil erwarten läfst. Nach 
dielem Gefichtspuncte ift. der -Werth..der. vorliegenden 
Schrift zu beurtheilen, die (feit 1805) in einer neuen Auf- 
lage erfcheint, Ihr Inhalt ilt: Confirmation — Vorberei- 
tung dazu — Wichtigkeit diefes Tages — Glaubensge- 
lübde für das ganze Leben — Prüfung der Religionsgrün-" 
de — ebensprüfung — Rückblicke — Ausfichten — der 
Morgen des Confirmationstages — Abendmahlsbetrachtun- 
gen. Anhang: Schreiben einer Muiter.an ihre Tochter 
am Tage der Confirmation — Lieder. Der Zweck diefer 
in einer falslichen und erbaulichen Sprache abgefalsten 
Betrachtungen geht.dahin, das Gemüih.des Confirmanden 
für das Eine, was Noth thut, empfänglich zu machen, 
zu erwärmen und zu-erheben. ($s: kann daher diele 
Schrift als, ein. nützlicher Wegweiler den Confirmanden 
auf ihrer ‘wichtigen Bahn empfohlen werden... Mehr 
Kürze und Gedrängtbeit m der Einleitung , fo wie eine 
mehr erhebende und erwärmende Sprache an einzelnen - 
Stellen der Betrachtungen würde übrigens den Werth die” 
fer Schrift. gewäls noch erhöht haben. DAB 
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Faankrunt a. M., b. Wilmans: J. C. Röhling’s 
Deutfchlands Flora. Nach einem veränderten und 
erweiterten Plane bearbeitet von Carl Mertäps und 
Dan. Jof. Koch. Erer Band, in zwey \biheil. 
1323. XXVI u. 891 S. gr. 8. , (5 Rihle. 12 gr.) 


Wenn zu unlerer Zeit durch die lobenswerthefte Be- 
triebfamkeit und durch die (eltenften Aufopferungen die 
Bekanntfchaft mit dem Gewiüchsreiche täglich erweitert, 
und bald mit mehr, bald: mit weniger Glück Gewächle 
nnferer und fremder Zonen (owohl nach der künttli- 
chen, als: nach der natürlichen Methode geordnet, auf- 
end befchrieben worden; wenn die hiftorilche 
enninils der Arten und Gattungen: nicht allein durch 
jeno (yltematilche Handhabung, fondern huch durch 
monographifche Verfuche vervollkommnet und befeflig* 
zu. werden anfängt, und fich die verfchiedenen Orts- 
Floren unferes Vaterlandes und der benachbarten Län- 
der gegenleitig die Hand bieten: fo ift es nicht zu ver- 
wundern, dals die früher von Hoffmann herausgege- 
bene, damals fehr brauchbare Flora germanica we- 
gen des Umfanges der nenen Entdeckungen nicht recht 
mehr befriedigen. will.. Bedenken wir dabey, dafs 
Roths und Röhling’s vollftändigere Floren im Buchhan- 
del vergriffen find, und dafs der nenechte Autor einer 
clalfilchen Vaterlands-Flora, gleich einem Fabius Can- 
ctator in der Botanik, entweder aus Eigenfinn oder aus 
Mangel an Selbfivertrauen , auf jeden Fall aber zum 
Verluf für die Wiflenfchaft dem fchon vor fünf Lu- 
fira herausgegebenen, und feit der Zeit faf vergriflenen 
eriten Bande keinen zweyten folgen lafen will: fo 
muls wohl die Ankündigung und das Erfcheinen einer 
neuen, den Bedürfniffen und dem Umfange der Wil 
fenfchaft mit Umficht angemellenen Flora von Deutlch- 
land von jedem Freunde der vaterlindifchen Pflanzen- 
kunde mit Begierde aufgenommen, der yor uns liegen- 
den: aber eine um fo grölsere Aufmerkfamkeit ge- 
fchenkt werden, je höher durch die berühmten Namen 
ihrer: Bearbeiter die an fich grofßsen Erwartungen ge- 
fpanni worden find. ? ak 
Man kennt den feltenen Reichthum -an Original- 
exemplaren, die der hochgefeyerte Mertens- in Bremen 
in einer Reihe von Jahren mit einer unermüdeten Aus- 
dauer aus den Händen fat aller berühmier europäilcher 
Botaniker erhielt, Man weils, dals er theils aus dielen, 
theils aus den entweder von ihm felbfmit eben fo gro- 
Isem Eifer, oder von dem für die W ifenfchaft viel zu 


xa Fos -3 HRohde eingelammelten Pröbeftücken je- 


1825. Zweyter Band, 


nen unvergleichlichen Pflanzenfchatz zurüftete, wodurch er 


` fich unter den Botanikern gleichlam zum Cröfus aufwer- 


fen, und jedes Einzelwelen mit einer durch lıydrophytolo-- 
gilche Unierfuchungen geftählten Uebung auf das [charf-. 
finnigfte würdigen konnte. Wer nun dabey unterrichtet 
it, zu wie vielen Erweiterungen [chon durch Mitihei- 
lungen einzelner Familien der durch Uneigennützigkeit. 
und Liberalität befeelte Mertens für Andere beförderlich 
gewelen, und auf diefe Weife Rill für die Wilfenfchaft 
durch feinen Fleifs und Aufopferungen gewirkt hat; 
wer aulserdem den jetzigen Stand der Pflanzenkunde im 
Auge hat, und es zu würdigen verlieht, wie erfpriels- 
lich die Anficht eines Original-Exemplars zu leyn pflegt, 
der wird gewils diefer Flora, in welcher der glückli- 
che Befitzer jener Selienheiten die Refultate vieljähriger 
Anfirengungen und eines eilernen Fleifses niedergelegt, 
und das Füllhorn der Neuheit und Gründlichkeit, fo 
zu fagen, erlchüttet hat, einer ganz vorzüglichen Auf- 
merklamkeit würdigen, diefelbe in allen Fällen, wo es 
Belehrung und Lölung fich häufig genug aufdringender 
Zweifel gilt, in die Hand nehmen, und nie ohne Be- 
friedigung zur Seite legen. Eben wegen diefer Vortreff- 


lichkeit und wegen der in derfelben enthaltenen Erwei- 


terungen, wodurch fich diefer Band auszeichnet, und in 
der That als Multer der Bearbeitung betrachtet werden 
"kann, ift es uns eine [chwere Aufgabe, öffentlich ein 
dem inneren Gehalte angermeflfenes Urtheil über dieles 
Werk auszufprechen, zumal da wir uns überdiels eines 
'Theils gern befcheiden, nicht den Meifier des Fachs 
meiftern zu wollen, und anderen Theils weder den 
Umfang der Erweiterungen noch die Vielleitigkeit der 
veränderten Anfichten den Grenzen einer Anzeige 'an- 
zupaflen im Stande find. Indefs dürfen, wir wohl mit 
Recht hoffen, dafs fich das treffliche Buch, in welchem 
fie vorgetragen, fchon in den Händen aller Freunde der 
Botanik, befinde, und einer eigenen Würdigung theil- 
haftig geworden fey. VVenn wir daher an diefem Orte 
des Buchs gedenken: fo thun wir diefs gewrillerma- 
fsen nur defshalb, um ‚öffentlich den‘ würdigen Vfn. 
im Namen der Willenfchaft unleren Dank für die viel- 
fache Belehrung und für die Bekräftigung von Wahr- 
heiten zu zollen, und diejenigen, welche vielleicht dem 
Ankauf deffelben bis jetzt verabfäumten, auf daffelbe 
aufmerkfam zu machen, bey diefer Gelegenheit aber 
auch unfererfeits einige, die allgemeine Anordnung und 
Ausführung betreffende Wünfche mit hoher Achtung 
gegen die Vf. und ihr Geiltesproduct gewiflenhaft nie- 
derzulegen. 

Veranlaffung zu diefem höchft erfreulichen Unter- 
nehmen, gi» Naturgefchichte der deuifchen Gewächfe 
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gründlich und im Umfang zu bearbeiten, gab dem erft 
. genannten Vf. die Beforgung einer neuen Ausgabe der 
beliebten Röhling’fchen Flora Deutfchlands. Hiebey 
nun berückfichtigend die in dielem Theile der Bo- 
tanik neuerlich gemachten, mit eben fo vielen Zwei- 
feln durchflochtenen Entdeckungen, und entichloffen, 
bey der neuen Bearbeitung jenes Buchs einen erweiter- 
“ten Plan zu verfolgen, ward bey ihm der Wunfch rege, 
irgend einen, mit der Flora vertraueten , [owie in 
der Naturforfchung überhaupt hinreichend erprobten 
Mitarbeiter zu erwählen, (den er auch an Hrn. koch in 
München auf das glücklichfie gefunden hat,) um dadurch 
die Trefflichkeit des VWVerks zu erhöhen. Der vielleicht 
zu [ehr erweiterte Plan entfpricht im Allgemeinen dem, 
nach welchem de Candolle leine Flore francaife aus- 
gearbeitet, und zu welchen: allerdings der Reichthum der 
Erweiterungen berechtigt; der.aber, wenn er durch alle 
Pflanzen-Claflen gleichmäfsig durchgeführt, in der That 
auf die Tüchtigkeit eines Thefaurus der deutlchen Pflan- 
zen-Gefchichte Anfpruch macht, in welchem alles Wif- 
fenswerthe über die deutfchen Gewächle auf das gründ- 
lichfie entfaltet und dargelegt it. Voran gehen in die- 
fes erten Bandes erfier Abtheilung alphabetilche. Ver- 
zeichnifle. und Erklärungen der botanilchen, adjectiven 
und Sfubltantiven +Kunltwörter in deut[cher und lateini- 
{cher Sprache; eine Anordnung, die wir wegen der Ån- 
fänger billigen, zumal da Hr. Mertens, als alleiniger Vf. 
(S. XHI), diefes- ([chöne Unternehmen mit Fafslichkeit 
und- Pünctlichkeit ausgeführt, und dabey dem längli- 
gefühlten Bedürfniffe, auch in unferer Mutterfprache 
ähnliche Kunftausdrücke, welche bisher als römifche 
oder hellenifch - nachgebildete Termini geläufiger waren, 
feftzultellen, mit Scharfinn abgeholfen hat. Dadurch 
»erletzt dieler Band für die Anfänger alle anderen Hand- 
bücher, und felbfi der geübte Pilanzenforfcher wird oft, 
verlegen um einen deutlichen Kunftausdruck, in dem: 
felben. Belehrung finden. — S. 209 — 245 letzen die Vf. 
ünter. dem Titel: Methodologie fowohl das künftliche, 
als das natürliche Syftem eben fo kurz als falslich aus- 
einander, welche Zugabe ebenfalls die Wünfche des 
Anfängers, für.die fie ausgearbeitet, befriedigen wird. 


Die Grenzen Deutfchlands haben die Vfl. etwas: 


weiter als die früheren Autoren, und zwar fo angenom- 
men, dafs:Croalien als: die füdliche, Schleswig als die 
nördliche gilt, und dafs fie gegen Nordoft von Königs- 
Fe. ber, hinter Schlefien und Mähren nach Wien und 
Carlsbad füdlich hinauf, und gegen Welten längs dem 
Rhein und der Mofel nebft den überrheinifchen Ländern 
bis’an ‚die Grenze des Königsreichs der Niederlande und 
zu den Külten der Nordfee hinabftiegen, folglich unge- 
fährt den Raum zwilchen ‘den 28 bis 39° der Länge 
und 45 bis 56° der Breite befalsten. Durch diefen Um- 
fang erhielt allerdings die Flora befonders yon Süden 
einen bedeutenden Zuwachs an Gewächs Gattungen 
und: Arten, die in den früheren Floren nicht aufge- 
zählt wurden, und: von denen [elbfi einige wohl fügli- 
cher als füdliche Grenznachbarn des deut[chen Vaterlan- 
des (pl. accolae) hätten angefeheri werden können. 
Hierauf folgt die. zweyte. Abtheilung dieles Ban- 
des, oder die Befchreibung der in Deutfchland einhei- 
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"mifchen Gewächfe von der erfien bis vierten Linné- 


fchen Olafle in 127 Gattungen und 525 Arten, bey wel- 
cher wir: eine allgemeine Eintheilung in wirklich hei- 
mifche (pl. [pontaneae, indigenae), in benachbarte (n'. 
accolae), m eingewanderte (pl. advenae) und in culi- 
virte (pl. eultae agrefies, domefiicae et coronariae) 
gewünfcht hätten. Einer jeden Claffe fieht ein Schlüffel 
zu der Gaitungs-Charakterifiik und deren vorkommen- 
den Anomalieen Voran; bey jenen wird der Lefer 
auf die beiten Abbildungen verwiefen. Dann folgen 
die einzelnen zur Claffe gehörigen Gattungen ‚mit ihren 
Arten. Den Gattungen gehen wiederum natürliche 
Charaktere voraus; die-darauf folgenden Arten werden 
bey weitläuftigen Gattungen in Rotten abgetheilt; die 
Arten lelbit durch angezeigte Citate früherer Befchrei- 
bungen, Abbildungen, Synonyme und deuifcher Tri- 
vialnamen erläutert, darauf unter ausdrücklicher Auf- 
zählung ihrer Abarten gründlich befchrieben, die Stand- 
orte, Blüihezeit und Ausdauer derfelben angezeigt, und 
überdiefs bey den mehrelten fo treffliche Anmerkungen 
hinzugefügt, dafs. wir [chon dieferhalb das Buch als 
das Ichönlte Probeltück der neuerlich begonnenen kriti- 
fchen Beleuchtung des yvegetabilifchen Gefammt- Vor- 
raths unferes Vaterlandes und der angrenzenden Länder 
anerkennen. c 

Richten wir nun unfere Aufmerklamkeit auf die 
fpecielle Ausführung : -fo bemerken wir zu unferem 
Vergnügen, dafs fch die Vff. auf ihrer eigens geebne- 
ten Sphäre mit Glück und Gewandheit bewegen. -Diefs 
gilt namenilich von den Befchreibungen der Gewächfe, 
die vom Anfang bis zum Ende mit einer Pünctlichkeit 
ausgelührt. sind, dafs bey denfelben nichts zu wim- 
fchen übrig bleibt»: In den nicht minder gelungenen 
Diagnofen einiger, zu natürlichen Gatmmmgen gehöriger 
Arten find jedoch die wefentlichewMerkmale nicht im- 
mer mit einer zweckdienlichen Präcifion ausgehoben, 
und in eine fich gegenleitig enilprechende Parallele ge- 
fellt; eine Anfoderung, die wir aber nicht allein an 
unlere VÆ., [fondero falt an alle Autoren machen, und 
zur Deachtun däs angelegentlichfie anempfehlen. 
Beyfpiele, wie fchnell diele Anordnung zur genaueren 
Kenninifs ‚einer Stammart führt, giebt ‘es in Menge, - 
und wir wollen hier zunächfi nur die Diagnofen der - 
Peronica /puria, welche von den Vfln. mit Fug und 
Recht gegen Schrader’s Behauptung, mit Einfehlufs - 
der F. foliofa W. et Kit., als deutliches Eigenthum aufge- 
führt wird, und der X. a ; oder die der ee 
montana und F. inermis in Erwähnung bringen. Diefe 
genannten Ehrenpreis- Arten lafen fich nicht fow l, 
wie von den Vffn: angezeigt, durch die ee Y 
[chaffenheit des Stengels oder durch die F nn Ba tät- 
ter, als vielmehr nach dem gegenleitigen, pia tnille 
des Kelchs, der Blüthenftielchen und der StR abhän- 
gigen Inflorefcenz unterfcheiden 2 Solch FR beiden 
Schwingelarten viel leichter nach" fall alienheit der 
Wurzeln, die bey der letzten Au" à allend kriechend 
find, von den Vifm aber me Ei gezeigt werden , un- 
terfchieden werderi können. =ne genauere Berückfich- 
tigung des Kalie rer u bey Veronica 
pulchella Bafi., welche d als eichie, von zu fet- 
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tem Boden hervorgebrächte Abart der 7. 4 reftis auf- 
a worden, gegen diefe Anordnung ei Zwei- 
el y toben haben , da die länglichte Geftalt deflelben, 
mit Zuziehung einiger anderer Verhältniffe allerdings 
hinreichende Merkmale, zumal wegen Ris Vorkom- 
mens auf lehr magerem Boden, wenn nicht zur eigenen 
Stammarl, doch zur conlianten Abart darbietet Gleiche 
Bewandnils hat es mit Bromus a/per , von Er iian 
nach dem Verhältniffe der inneren Blumenfvalte mit 
der äufseren und mit dem Samen, den Bront longi- 
pre ai ‚ der, wenn auch gleich ohne Vaterland 
l o en ın .. -P $ 
vorkommt ; füglich kn thüringifchen Hainen 
o gründlich auch die VE. % Aufitellung und 
en Enri fynonymifchen Zufannnenifeilinz der Varie- 
| Arebt ey den mehrefien Arten zu Werke zu gehen 
ze Ban [o haben fie dennoch nicht alle Vechfel nach 
gleichen Normen zu erläutern gelucht; fie verabläum- 


ten ferner, denfelben beftimmte und bezeichnende Na- 


Ees peip » und mifchten hier und da Erzeug- 
Sr A er wohl des Namens einer Abart 
‚find. Diefs hat namentlich Bezieh auf die 

durch irgend einen krankhafien Procefs h ee Pe 
ten, und durch myketifche Brandkügelchen perira »pel- 
ten Geftalten, in welche die Ovarien der Grifer G oft 
fehlfchlagen.- VVenn gleich: diefen Erzeu feri Teit 
Schrader’s Vorfchlag, in die Reihe der er ’ Ein: 
gang verl[chafft worden ilt: fo fehen wir der ch in 
denlelben nichts als Folgen von Mifsbildun oder eine 
Monftroftät; und fie hätten billig als toia und zwar 
in einer von den Spielarten getrennten Reihe aufge- 
zählt, und mit der mykologifchen Benennung genauer 
Beseichnet werden follen. Ferner gedenken die Vf., 
i Bei jedoch. auf die clafüfche Stelle bey Ehrhart 
saade tA en Sena verweilen, diefer Erzeugnife nur 
groftis pumila berüchtigten Gattung 


Agroftis, obfchon nicht alle, dennoch eine grofse An- ` 


räler de ir 

-i regen der An Mißsfelle zu nntorliegen pflegen, 
` h ogie auf gleiche Beachtung An- 
fpruch ar en konnten. Eben fo wenig er hen fich 
wen RnBenpen Achren begabten Exemplare des 
Alopecurus pratenfis, dergleichen auch an Pecale ce- 
reale vorkommen, als Abarten > wofür fie S. 478 er- 
klärt werden, fondern eniitehen durch'Zufll oder all: 
ee a a Peberhaupt fcheinen die Vf. 

; g zu feyn, L $ i 
der Definition Ran Ren: nn re 
einer Abart ausgedehnt werden dürfe- Ban iteh Eben 
wir nach den bereits angeführten Beyf, en keinen 
"Grund ein, warum z. B. Pofamogern mucronatus 
Schum. nicht des Namens einer Abart werth [eyn 
ion, weil er laut S. 850 nur an einem Theile ab- 
Piht, und eine Abart doch allerdings eine ganze 
Bern leyn ‚mülle. Nach Linne's Definition: „Farie- 
ac rt plantae ejusdem fpeciei mutatae a caufa 
f Nie occafionali ‚* oder nach Ehrhart’s Felifiel- 
Beyer, JJI, 88) würde darin) immerhin eine 
ehen, wofür fe auch anderwärts erklärt wor- 
einigen Arten zählen endlich die Vff. 


e 
äulserft vi i 
Vee ja wislleicht zu. viele Abarten, (z. B. 
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S. 648 die Par. Jubvillofa der Feftuca düriufeula) 
bey anderen dagegen nicht weniger wechfelnden, Z: i 
bey Dactylis glomerata, Poa trivialis, Poa com- 
yreffa, Sherardia arvenfis u. a., keine einzige auf, 
fo zahlreich auch dergleichen Abweichungen den übrie 
gen an die Seite gefiellt werden konnten. Ueberhaupt 
[chlagen wir die Befchäftigung mit den Abarien Sehr 
hoch an, und unterfchreiben daher nicht allein gern 
was Linné (crit. 317) lagt: „Varietates qui ad fie: 


-cies fuas redigit non minora praeftat, quam qui fpe- 


cies ad propria genera amandavit ;* fondern glau- 
ben [elbft, dafs durch das Streben der VF., die Na- 
turgelchichte der Gewächfe auch in ihren Wechfeln 
zu erläutern, der Werth und die Brauchbarkeit dieler 
Flora erhöht werde. 

 Bewundernswürdig it in der That die beyfpiel- 
lofe Sorgfalt, die Synonyme richtig zu würdigen und 
anzuzeigen, zu welchem Behuf die oben erwähnten 
Vorzüge der Mertens’/chen Sammlung eben fo ausge- 
zeichnete als feltene Vortheile gewähren. Nur fel- 
ten haben die Vf. ein Synonym mit Stüllfchweigen 
übergangen. Jedoch vermillen wir hier die Anzeige 
der Avena pilofa Scop. carn. ed. II. 124, in welcher 
man wenigliens aus Ehrhart’s Bemerkung (Beyır. I. 
438) etwas Eigenes vermuthen, und überdiels wegen 
der homonymen Grasart bey M. Bieberft. (taur. cauc. 
II. 84) Enifcheidung erwarten würde. Ferner möchte 
wohl die übergangene Avena divaricata Hofe, in 
Vfier. Annal. XVII. 4, der Avena’ capillaris den 
Rang fireitig‘ machen. Oder was it Scabiofa monta- 
na Borkhauf., in Römers N. Magaz.]. 3, die wieder- 
um der homonymen Pflanze Miller's und M. Bieber- 
fiein’s entgegeultrebi? Oder gehört Scabiofa Colum- 
nae Tenor, wie Bertoloni behauptet, zu Sc. gramun- 
tia, oder, wie Sprengel will, zu Scab. agreftis Kin? 
Auch gehört Dipfacus laciniatus Web. Jpicil, 8 nicht 
zu Linnés gleichnamiger Pflanze, fondern unfehlbar 
zu dem oline ein Synonym S. 736 erwähnten D. fyl- 
vefiris y- Endlich fpricht uns Alchemilla alpina B. 
hybrida Weber. a, a. O. delshalb an, weil wir ehe 
dem“ an dem angezeigten Standorte ein der Alch. pu- 
befcens M. B. ähnliches, wenigftens von Alch, vul- 
garis abweichendes Exemplar einfammelten. 

. Von dem Scharfblicke der Vff. war zu erwarten 
dals. fie fich vor der Eitelkeit der Schule, in der er 
zahl neuer Gattungen und Arten Oelebrität zu luchen; 
fichern würden, und hiebey mülfen wir wirklich die 
Ärt und Weife bewundern, mit welcher fe fich durch 
das [ynonymifche Gattungs-Dickig der Gräler durch- 

efunden,, und von den lich [chaarenweife aufdringen- 
en Namen nur diejenigen aufgenommen haben, die 
es wohl verdienten. Aber lelbit die Gattung Phrag- 
mites Trin, würden wir als Gattungs- Titel um To 
eher übergangen haben, je auffallender fich fpannen- 
hohe Zwerg - Abarten diefes Schilfes den eigentlichen 
Arundinibus annähern. Die von den Vffn. aufgeltellte 
Grasgattung Scolochloa, S. 528, lieht im Namen und 
in den Merkmalen feft. — Ungleich Ichwieriger war 
die Aufgabe, bey Annahme der neuen Gewächsarten 
das Brauchbare von dem Unbrauchbaren, oder die 
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wirklicher Stammarten yon den Afterarten abzufchei- 
den, Aber auch dabey haben die Vff. eine mulier- 
hafte Umficht bewielen , dergeftalt, dafs über keine 
frühere Beobachtung, mochte fie zu leichtfertig oder 
ewichtig den Werth einer Art abfchätzen, der Un- 
ern zweifelhaft bleiben kann. Bey diefer Aus- 
wahl beruht nun: freylich viel auf Anfichten; und 
wenn wir in einzelnen Fällen nicht ganz mit den 
Vffn. einverlianden find : “fa it defshalb noch nicht 
enilchieden, wer fich mil der Natur diefes oder jenes 
Gewächles am vertrautefien gemacht habe. Aus dieler 
Urfache. fühlen wir uns bewogen, auf einige uns we- 
nigliens, zweifelhafte Arten aufmerkfam zu machen, 
und die Vf. 
eine nochmalige Erwägung hinzuführen. Weder bey 
Salicornia radicans Sm., noch bey der bey' Röm. et 
Schult- ohne Weiteres als Arten aufgezählten Sal. 
profirata, procumbens und $. patula Hornem., fl. dan. 
Taf. 1621, welche. leizie die Vff. nicht anführen, kön- 
nen wir uns yon einer fpecififchen Haltbarkeit über- 
zeugen, zumal wenn wir die Vielgeftaltung des Ge- 
wächfes, mit welcher fie die leeren Plätze unferer Sa- 
linen überbettet, erwägen. Alle habituellen Kennzei- 
chen, felbi die Ausdauer und die Befchaffenheit ‚des 
Stamms und der Wurzel, unterliegeri hundert Wech- 
[elı: wenigliens ilt es unbeliritten, dafs felbt S$. her- 
bacea unter gewillen Verhälmiffen zweyjährig über- 
Rehe, und dann am: unteren Theile verholze. — Fe- 
ronica media Schrad. möchte wohl billig zu F. 
longifolia; V. Schmidtü, V. latifolia, [elbit viel- 
leicht FV. ‘profirata (deren "Trennung ja fchon von 
Ehrhart bezweifeli wurde) zu V. -Teucrium L. 
aaeeea der Tromhg der 9 and? 
multifida erhobenen Zweifel, von den öfterreichi- 
fchen, aber unparteyilchen Forfchern Beltätigung ein- 
geholt werden können. Ueberhaupt wird die Entfchei- 
dung, was bey der Ehrenpreis -Gatiung Art oder Spiel- 
„ari fey, [o lange zweifelhaft bleiben, bis 'es einem 
Forfcher gelungen ilt, die Vegetation der kaukafilchen, 
äfterreichilchen und thüringifchen Gewächfe mit eiri- 
ander zu vergleichen, und nach Originál- Exemplaren 
fynonymilch zu würdigen. — Gladiolus neglectus 
Schult. S. 410 weicht vom Gl. communis zu wenig 
ab, als dafs wir nicht nach Treviranus Vorfchlag je- 
nen mit diefem vereinigen [ollten. — 
bernaemontani Gm. (Sc. thala/finus Meyer.) beltä- 
tigt fich zwar als eigene Art, nur darf man nicht dem 
hier ‚angezogenen Gröfsenyerhältnifle vollkommenen 
Glauben beymellen, da er in Nord-Deutfchland zu 
einer Höhe von 10—12 Fufs gedeiht. — Alopecurus 
paludofus Pal. Beauv: 8.481. bleibt uns defshalb ver- 
dächtig , weil der bläuliche Reif bey allen Gräfern et- 
was Wechfelndes darbietet , und die Farbe der Staub- 
beutel vom Einfluffe des Siandorts herzurühren fcheint. 
Wir haben denfelben wenigliens fiets an verfieckten 
und der Sonne enizogenen Standorten angetroffen. — 
Selbit die allbekannte Avena orientalis Schreb. S, 557 
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eben fo wie die Lefer des Buchs auf 
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wird uns als, Art täglich mehr zweifelhaft, je genauer 
wir einfehen lernen, dafs aufser dent Blüthenfiande 
kein Merkmal ausreicht, das nicht der: Av. Jativa 
mit gleichem Rechte zukäme ,` höchliens dafs die 
Samen wegen ihres gedrängten Standes dem Wind- 
falle mehr als bey diefer ausgeleizt zu feyn pflegen. 
Eine andere Bewandnifs hat es mit Av. firigofa 
Schreb., welche durch zarihäutige und. längsgefireifie 
Samen fiandhafı abweicht, und eben wegen dieler zar- 
ten oder weichen Befchaffenheit, wodurch fich die 
Körner auszeichnen, (wie wir hier wegen der $. 559 
befindlichen ökonomilchen Bemerkung beyläufig_er- 


‘wähnen,) von den Pferden lieber, als die von 4v. fa- 


tiva a. effufa und B. heteromalla herkommenden 
gefreflen zu werden pflegt. — Meifierhaft_find die 
Excurfe, durch welche die Vf. die Staithaftigkeit. der 
Fefiuca ovina, duriufcula, valefiaca und glauca zu 
erweifen fuchten; allein je länger wir uns mit der 
Unterfcheidung jener äulserfi verwickelien Gräfer be- 
fchäftigten, und von allen möglichen Orten und Bo- 
den Probeltücke derfelben zufammenirugen , delto Su 
fsere Zweifel ftellten fich uns entgegen, fo dals wir 
jetzt nichts anderes als eine grolse Siammart, die man 
immerhin F. duriufcula Linn. emend. nemmen mag, 
in allen den wechfelnden Gefialten und Uebergangs 
formen finden und annehmen möchten. - Selbit F, 
amethyfiina und F. nigrefcens wollen uns nicht rech? 
anfprechen, und lelzie defshalb, weil es auch eine 
nigre/cens von F. rubra giebt, die aulser durch den 
unierfien Haim von jener nicht wohl unterfchieden 
werden kanm., Gleiche. Schwierigkeiten kehren bey 


‚Beurtheilung der Alpen-Schwingel zurück, ‚und nur 


er uuhefange „glückliche Belaufcher auf 
Alpen wird den Umfang der ET unfallen, 
und die Charakterzüge zwifchen den Gaitungs Ver 
wandien treffend. feftitellen können Bellen Aue 

- à . rs zwei 
felhafi bleiben mns endlich die Schwingel. der 4ten 
toite S. 658 — 663. — Galium hercynicum Weig.(?) 
allein foil fich von feinem Nachbar, G. fylvefire, 
haupifächlich durch dicht geftellte und fichibarere Kö:n- 
chen auf-den Früchten uhterfcheiden, während die des 
G. [ylvefire, nach den Fefifellungen der. Vff. $..793, 
nur unter einer guten Vergrölserung fichibar werden. 
Wenn gleich dieie Merkmale auf einer relativen An- 
fchauung beruhen; fo bemerken wir dennoch zuf 
Steuer der Wahrheit, dafs wir an einigen, und/be- 
fonders als G, Bocconi All. bekannten Formen. völ- 
lig gleichartige und vielleicht noch dichter &eltellte 
Körnchen und zwar mit bloen Augen fahen ; dafs 
demnach die des Merkmals beraubte Art nichts als 
eine durch den Standort bedingte, ‚welleicht‘ auch 
durch zahlreiche unfruchtbare Zweiglein Icheinbar für 
das Auge veränderte Abart desjenige ADKrautes, von 
welchem es die Vff. unterfcheiden , leyn kann. — 
Alchemilla fiffa Schumm. >: 830 ift unbefiritten eine 
Abari der glatten A. vulgaris- 


(Der Befehlufs Fels! im nächften Stücke.) 
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BROWN MEN: IT’ K 


Frankrvar a. M., b. Wilmans: J. C. Röhling’s 
Deutfchlands Flora. Nach einem veränderten v- 
erweiterten Plane bearbeitet von Carl Mertens U 
Dan. Jof. Koch u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Ess fo grofse Vorficht haben die Vf, bey der NV 
der ‚neuerlich oft ftreitig gewordenen fyftematilchen 
Trivialnamen gezeigt: ein Vorzug ihres Werkes, den 
man zur Zeit um fo höher anlchlagen darf, mar 
fchiedener darüber die Autoren urtheilten, und J® 
vielfeitiger er betrachtet werden kann; welsha bry 
uns über dielen oft vorkommenden, jedoch noch nicht 
jae erwägten Streitfatz eine etwas genauere ar 

lärung hier erlauben. Es fragt fich nämlich: Soll 
und darf bey einer längfibekannten, bereits von Linné 
benannten Pflanzenart, deren Titel aber entweder We- 
gen des der Charakteriftiik entgegenftrebenden Begriffs, 
-oder wegen nen hinzukommender, früher als felbliftän- 
dige ‚Arten angenommener, Formen und Abarten fich 
erweitert und verändert hat, dieler ältere amphibolifche 
Borch einen neueren, bildlichen und zweckmälsigen, er- 
abe a k die durch.die neuere Forfchung gleichlam ver- 
er 3 A einer Art mit einem umfallen- 

es Falle jene Erweiterungen hindentenden Tri- 
vialnamen bezeichnet werden? — Allerdings können 
wir diefe Frage nicht anders als bejahen Sa zumal 
in denjenigen Fällen eine Aenderung Ja Linnéfchen 
> raca uns erlauben, ja fogar nöthig erachten, wo der 
fe jee rer Syftematiker nur eine einzelne Form ir- 
gen i vielgliedrigen Stammart darunter verllan- 

en, diefe nach dem ihr, nicht aber den übrigen gleich 
gut zu Theil werdenden Merkmalen. nnterfchieden; 
erner wo derfelbe irgend einer fchwedifchen Pflanze 
einen Namen verliehen, und obgleich jene nördliche 
von den füdlichen völlig verfchieden ift, "demungeach- 
tet deutfche und franzöfifche Synonyme "ler älteren-Bo- 
taniften eingemilcht oder untergefchoben, und auf diefe 
Weile unbewulst einer Zweydentigkeit Eingang . ver- 
‚£chafft hat.” Im erften Falle würden wir. vorfchlagen; 
der nenbenannten S$tammart den Linne/chen Trivial- 


een, als Form, der Erinnerung halber, unlerzu- 
ieben, im zweyten dagegen, aus Linnes Flora 


Treeiea die erfie Autorität aufzunehmen, — da diefer 
Be Ratthaft ‚ derfelbe aber in der, als elaffifch ’ange- 
wöhnlich © zweyten Ausgabe der Spec: plant. ge- 
pflegt, — Ynonymifch oder geographilch unrein zur feyn 

a und aus diefor Urfache dann der verwechlelten 
- 1825. Zweyter Band. 


oder überfehenen Pflanze einen neuen Namen zu er- 
theilen. Erftes findet z.B. bey: Agrofiis rubra, A. 
tolonifera, capillaris u. a. Stall, deren Titel in den: 
neueren ger verlchollen leyn."würden 
wären fie nicht als Abarten aufgeführt. - Als Beyfpiele 
des Letzten könnte man allerdings eine weitläuftige 
Reihe von Linné nicht mit Glück gewürdigter. Pflan- 
zentitel nennen; wir wollen aber hier nur an Juncus 
articulatus, unter welchem mehrere befüimmt verfchie- 
dene Arten begriffen, oder. an Juncus conglomeratus 
und J. effufus, in welchen nur eine Art feflteht, oder 
an Medicago polymorpha erinnern, und die Vergel- 
fenheit jener Linne/fchen Trivialnamen bey den neueren 
Autoren entfchuldigen. Unerlaubt it es dagegen, wirk- 
liche von. Linné trefflich und .olme Zwang und Ein- 
fchränkung der Diagnofen aufgoftellte Stammarten durch 
neue Namen. zu. bezeichnen, - fo reichlich auch die 
neueren Autoren für eine fynonymifche Aus[chmückung 
geforgt haben. Defshalb wird Myo/otis [corpioides, 
Fefiuca duriufcula, Agrofiis canina, Rofa canina, 
Rubus frutico/us, Potamogeton marinus, Chara vul- 
garis u. a. dergl., fo vielgliederige Titel auch die Na- 
tur in denfelben anerkennt, bey mit Umficht angeftell- 
ter Erweiterung bleibende Halibarkeit behaupten. 
Achnlichen Verhaltungsregeln pflichten auch- die 
VÆ. bey, und erklären fich bey ‚Fefiuca pallens und 
F. glauca S. 651 darüber; un are folgen 
fie denfelben bey Gelegenheit zweyer neubenannter, 
aber altbekannter Parietariae S. 8283, weichen jedoch 
in der Wahl der Trivialnamen von unleren Grund- 
fätzen ab. ‘In dergleichen Fällen nämlich, wo ein von 
Linné verkannter, von früheren vaterländilchen For- 
fchern aber genauer erörterier und unterfchiedener 
Pilanzentitel aufgeftellt werden foll, gehen wir nicht 
allein zu dem früheften Begründer deflelben zurück 
der uns dann in diefem Beylpiele claffifcher als ine 
zumal wenn es eine heimilche Pilanze betrifft feyr 
muls, fondern nehmen auch aus:der von Jenina hin- 
zugefügten Paraphrafis einen Terminus, welcher‘ ge- 
‚rade die ‚Charakteriftik des Gewächles aan bündigften 
und fafslichften ausdrückt, zur Begründung des neuen 
Namens auf. Schätzen wir nach dieler Methode, die 
fich doch wohl auf Linnes Kanon: „Nomina, quamdiu 
Jynonyma digna in promtu funt, nova non fingenda“, 
ftützt,die von den Vf. aufgetellte Parietaria erecta und 
P. diffufa'ab, und vergleichen die Beweggründe zur 
Namensänderung: fo leuchtet uns nur fo viel ein, dafs 
Linné unfehlbar, nach Anleitung. der “Synonyme, 
der Abbildungen und des Standorts, die alibekannte, 
= xar» tZoyyy genannte Parietaria Do- 
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don. u. Je Bauh. oder die P. officinarum C. Bauh. 
bey feiner P. officinalis gemeint, die andere denifche 
Art aber entweder nicht gelehen, oder mit jener 'ver- 
' wechfelt, und dafs Hoffmann letzte als P. judaica 
Linn., Pollich aber als P, officinalis L. fällchlich_auf- 
geführt habe. Fragen wirsnun, wer von den Autoren, 
ohne jene Irrihümer, beide Glaskraut-Arten genau un- 
terfchieden habe: fo finden wir, dafs dieles Verdienft 
dem Ruppius gebühre, weil er, Flor. jenen/. 340, ‚der 
eben genannten Art feine Parietaria minor five folio 
ocymi entgegengeltellt, und beide befiimmt und mit Recht 


geirennt hat, und dals endlich Mönch in derfelben eine- 


zwar neue, aber unpaflend benannte Art P. ramiflora 
aufgenommen habe. Diefer Mönch’fche Triyialname 
würde auf Annahme unbelfirittene Anfprüche machen, 
gäbe er nicht durch eine bildliche Bezeichnung einen 
Anftols. Da nun diefer Umfiand nach der Aeulserung 
der Vf. keine Annahme des Namens zufagen foll: fo 
lag doch wohl der von 'Ruppius zweckmälsig genug 
angedeuteie Name: minor oder ocimifolia (beller ocy- 
mophylla) am nächlien, zumal da der von den Vf. 
gewählte „diffufa“lowohlbey der P. erecta als der wirk- 
lichen. Ps judaica’ L. bey der F. cretica u. P. debilis 
For/t. zweydeutig wird; denn die letzte fieht allerdings, 
nach einem vom: Entdecker erhaltenen Exemplare, dem 
hier ‘genannten Glaskraut am nächfien, ‘und die 
VfR gefiehen felbli der P. diffufa einen aufrechten, 
und der P, erecta einen geäftelien, dann aber nieder- 
liegenden ‚Stengel in der Diagnofe zu.‘ Aus dielen 
Gründen würden wir die alibekannie P. officinalis 
" um-l[o mehr beybehalten, da es unläugbar it, dafs 
Linne jene Alltags- Pflanze, von welcher man in frü- 
heren Zeiten (owohl technifchen als medicinife 


brauch machte, gekannt habe, und felbfi in Smiths 


Bemerkung [cheint, namentlich in den Worten „nervis 
lateralibus non in petiolum. decurrentibus [ed longe 


fupra bafin e cofta centrali enatis,“ geradezu auf. 


die charakterifiifche Verlängerung der Blatibafis, welche 
in dem Grade keiner anderen Art zu Theil wird, 
hirigedeutet zu werden.. Diefs hat nun auch Ein- 
Aluls auf die von den. VfE angenommene Diagnole, 
und wir würden unfehlbar die Charaktere beider ‚Arten 
um.fo ‚cher ‘in der abweichenden Befchaffenheit der 
Blätter, der Blüthen und der Fructifications-Theile feft- 
geltellt haben, je gewilfer es ift, dafs die von den VF. 
angezogene und durch Drüfen bewirkte Punctatiors und 
andere Merkmale’ nicht fowohl'den Arten als der gan- 
zen natürlichen Gattung eigenthümlich -find; es würden 
durch. diefe Ausführung die ziemlich: gleichlautenden 
Diagnofen nur zu verfchieden tönenden umgeftaltei wer- 
den. Uebrigens haben wir die letzte Pflanze bey Düllel- 
dorf, bey Tirlemont und felbit bey Brüffel: gefunden, 
und uns fagen lalen, dafs an den'von Hoffmann und 
den Vi angezeigten, und an fich für das Indigenant ver- 
dächiigen Standorten jene Seltenheit entweder feltener 
zu werden, anfange, oder gar durch die Raubgier der 
jungen Votanilten ausgerotteti worden leys 

Aus ähnlichen -Gründen möchten wir noch den von 
den. Vf angenommehen: Trivialnamen des: Galium 


SyWwefire Poll. in Anfpruch nehmen; es [cheint uns jes 
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"ner, nach der Paraphrafis des ältefien und trifiiglten 


Beuriheilers .diefer Stammart gegründeter, und mit ähn- 
= me berichtigter Name: Galium multi- 
caule fupinum ‚album. angufiifolium -polyfpermum 
Rupp. Flor. Jenen/. 4., Fr a Al We r. á 
genügen; auch ift es bekannt, dafs: unter dielem 
Namen zueri auf eine Vereinigung jener bis zur Unge- 
duld aufgeftellten Synonyme aufmerklam gemacht 
wurde, und dals Ruppius ‚Synonym lowohl das. ältefte 
als umfallendite it, und fich gegen alle die Gründe, 
durch welche die Vff, dem Pollich/chen Trivialnamen 
Aufaahme zu verfchaffen fuchten, behauptet. Auppius 
hatte für die thüringifche Flora gleiche, ja wohl noch 
grölsere Verdienfte, als Pollich für die der Pfalz: er ver- 
Rand unbezweifelt unter jenem Titel mehrere Nüancen, 
fchlols lelbfi das G. hercynicum nicht äus, fchränkte 
wenigliens nicht, wie Pollich, -die Pflanze auf enge 
Grenzen ein. Ueberdiels ift die Befchreibung des Rup- 
pius treffender als die bey Pollich, der Name des er- 
lten bezeichnender als der des letzten ,. zumal da diefer 
an G: fylbaticum erinnert, mit einem Worte fo,ge- 
wählt, daf er unbefirilten, falls kein Eigenfinn -ins 
Spiel kommt, forthin angenommen zu werden verdient, 
Endlich hätten wir noch gewünfcht, ‘dafs. gerade bey 
folchen Pflanzen, welche .deuifches Eigenthum find, 
oder durch deutfche Naturforfcher. bekannt wurden, 
oder die Linné entweder nur [ynonymifch oder nach 
Malfsgabe irgend einer dazu gehörigen Form würdigen 
konnte, der ältefie Begründer der Art namhaft gemacht 
worden wäre. WVenigitens find wir der Ueberzeugung 
dafs man den Vätern der Wilfenfchaft gleichen Dank ` 
uud gleiche Aufmerklamkeit als den neuen. Forfchern 

. am A E ES EE a E a 
kholiis re E E genau 
gezeigt; nur ift es uns hier und da vorgekommen, als 
hätten die VÆ. nicht immer auf die eigentliche Be- 
fchaffenheit des  gewillen- Pflanzen eigenthümlichen 
Standorts und des Bodens, oder auch auf das Confor- 
tium gleiche Rückficht genommen: ein Umftand, der 
überhaupt von den mehreften Floriften vernachläffigs 


‘zu werden pflegt, gleichwohl aber befonders bey der 


Würdigung der Ab- und Spielarten -yon der grölsten 
Wichtigkeit ift.. Bey. einigen Gewächfen bleibt uns 
das Indigenat -noch zweifelhaft; wenigfiens glauben 
wir, dafs die bey Göttingen als wild wachl[end angezeigte 
Fedia coronata eine planta aufuga. ex. hortis, wie 
wir uns erinnern um ähnliche Städte das Blitum vir- 
gatum verwildert gefunden zu haben; die.Salvie Ae- 
thiopis im Helfifchen.aber eine inveteririe planta co: 
ronaria ley. ‘Wie aber im Gegeniheil die hallifchen 
Floriften die wegen des Scirpus rufus: Schrad. Si 447 
erhobenen Zweifel. aufnehmen werden, wollen wir 
dahin geftelli feyn laffen, können aber verliehen, dafs 
wir aus den Händen des Entdeckers. jenes feltenen 
Grafes ächie Exemplare erhalten haber- 

Durch fo viele und feltene Vorzüge Zeichnet fich 
alfo .diefer Band aus, bey welchem wir in VVahrheit 
keine der Wünfche engen unerfüllt.- ge- 
lallen finden,. als. den, diele herkuliiche Arbeit durch 
alle Linnefehen Clallen durchgeführt zu eben, Zu 
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diefem!Untefnehmien winfchen wir den Vif- um 
{lo mehr Glück, Muih und er ee 
tiger der Zufiand: der‘ deutfchen Flora ift, und je zu- 
rs acer ers sie den VfR. erwarten, Er diefe Lü- 
eXe_1m der» böt.»Iäterätur durch di ee Ya 
füllt werden wird. ee diefes Werk ausge 
Dafs wir endlich der Wilmans - Wr-ede’ichen Offi- 
can hier günftig, gedenken, dazu en ur m 
pe Waeroa Ausklattung diefes Bandes um fo mehr, je 
u ee Si. 9 Werke in Deuifch- 
and find. Das vorliegende d è 1 ORES 
zölfilchen anfchlielen. arf fich dreift an die fran- 


a. W. 


RERIEGSWISSENSCHAFT. 


Berriy > b. Schüppel: -Anfichten über die Krieg- 
führung im_Geifte der Zeit, verglichen mit den 
ften älteren und neueren Werken über die 
- Kriesskunf, und mit befonderer Hinfichi auf Na- 
are sg: Von Heinrich von Brani 
. preull. aupimann. i rlaieh, 

1824. VI und des u ne 1 .Kupferk 
Wie [chon der Titel vermuthen- läfst ift diefes 
Werk eine kritifche Beleuchtung ee an feines 
Commentators Decker, mit welchen beiden Hr. v. B. 
hie und da ziemlich unfanft verfihrt, Dem Erten 
ebt er Schuld: „dafs er aus der Rüfikammer der 
Vlilitärliteratur einer früheren beffören Zeit eine Mu- 
mie zufammengeltoppelt, und .den fie zufammenhal- 
tenden Papyrus aus der nach feinem Gefchmack. zu- 
gefchnittenen Kriegsgefchichte entlehnt habe.“ Von dem 
Commentator-aber behauptet er: -dafs er fieis den 
Eobredner der preuffifchen V erfaffung mache, ohne 
es ee a Maitere = Mi- 
Gegenftand bereits‘ i SE berihrien 
iri its unendlich gründlicher behandelt 
hätten; und ohne eine gehörige Würdigung der Kriegs- 
verfallung der gröfseren europäifchen San ohne sde 
vergleichende Darftellung ihrer Organifation für den 


Krieg; und ein großsariiges Auffaflen der Begebenheiten. 


aus der Kriegsgefchichte.« Wir wollen rn. o Bi 
ar Be ee Sen ‚Abfehnitten folgen, 
Keane an ra Si nn Behptunen 
die lange Mulse vom fiebenjäh figen E ift, — P : 
i i i f s zum Beyolu 
tionskriege, die durch das Intermezzo des Krieges 1778 
kaum unterbröchen ward, einer Menge mililärifcher 
Speculationen ùnd den Kriegsfpielereyen dis Daly 
gab: [a fcheint.ınan, nach einer neunjährigen Ruhe, 
jetzt auch diefe zwecklofen Spielereyen wieder aus 
der Vergeffenheit hervorzurufen. Mit Recht aber er- 
lärt fch Hr. v. B. dagegen, und man mufs ihm bey: 
Men, wenn er fagi: „Heere, die auf gewöhnli- 
elka ge gebildet find, ver(chone man mit den Mitteln, 
welche die Metaphyfik des Kriegs empfiehlt, brav zu 
Man kleide den Soldaten gut, gebe ihm hin- 
i effen, bezahle ilin richtig, und man wird 
K Ta bereit firiđen , feinem Officier zu folgen. — 
Yan Aute fich dem Soldäten zu [chmeicheln, halte 


EPRTE FU: 


je hül £sbedürf- ` 
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dagegen mit Strenge auf Pflichterfüllung, bezahle 
richtig, belohne mälsig und [irafel,firenge.“ Eu, 
wird das Seitengewehr der Infanterie für enibehrlich 
erklärt, und mit Recht! Man muls fich nur wundern, 
dafs diefes überllüffige Impediment des Fulsgängers — 


. das zum Theil von der linken Seite deffelben auf den 


Tornilier verwielen if —. noch immer beybehalten 
wird, und nur die fo heftig befprochenen Kolten des 
Kriegsfiaates vermehrt. — S. Aö- werden Deckers und 
Rogniats. Anfichten von dem Nutzen der- Fefiungen 
widerlegt, ;‚die in dreyfacher Reihe Frankreichs nord- 
öftliche Grenze fchützen.“ - Wenn fie auch das feind- 
liche Eindringen nicht verhinderten, verzögerten he es 
doch fo lange, dafs die Vertheidiger kräftige Gegenan- 
falten machen, und dem Angreifer die gehofften Früchte 
des Einbruches rauben könnten. — Rec. ilt aber nicht der 
Meinung, dafs die kalte Entfchloflfenheit des Feldäherren. 
(cold head) mit dem ee lente, con/ulta ex- 
equi fefiinanter, einerley fey, S. 82. Jenes bezeichnet 
den ruhigen Ueberblick der Gefahr, der immer. mit 
ruhiger Befonnenheit auf der Stelle das a A 
Mittel wählen läfst; bey diefem denkt man an die 


. fchnelle Ausführung des: vorher. reiflich Ueberlegten. 


Jene i nicht nur dem Feldherren, fondern überhaupt 
jedem Befehlshaber nützlich — ja unentbehrlich. Bey. - 
jeder Truppenart kommen häufig Fälle vor, _wo 
der Anführer, auch durch das Unerwarleie nicht ge- 
fiört, mit ‚Einem Blick feine Lage überfehen, den 
Ausweg wählen mufs, der ihn allein der Gefahr ent- 
ziehen kann. Friedrich der Grofse, der unter den 
Helden der neueren Zeit wohl am höchlien fiehet, der 
befonnenen Entfchlufs im Unglück mit Mälsigung im: 
Glück vereinte, I[chätzte jene Eigenfchaft fehr hochz 
wo er fie fand. Ihr verdankte Seidlitz und mehrere‘ 
Andere eine [chnelle Erhebung ;-durch fie [chlug Bli- 
cher den Bezwinger Europens Napoleon; er ‚unterlag, 
nicht weil er kein Philofoph war, londern weil feine, 
Lage und fein durch diefe herbeygeführtes Glück ihn 
fo verzogen hatten, dafs er im eigenilichfien ‘Sinne 
den Kopf verlor, als er feine Miitel nicht mehr dem 
durch; fie zu erreichenden Zweck angemellen, fand, — 
Was S. 91 fg. über die Operationen und. die 
Ausübung der höheren Kriegskunft gefagi wird, mufs 
man im Werke‘ felbfi nachlefen. Interelfant it die 
Befchreibung der grolsen franzöfilchen Armee bey Smo- 
lensk von mehr als 100,000 Mann in.Einer Kolonne 
S. 103. — Eine eben fo gute Ueberficht giebt S. 116 
der Vf. von den Operationen Napoleons i. J. 1812 in 
Aufsland; -wobey er als die wichtigfien Urfachen des 
Unterganges der grolsen Armee anführt: das zu 
lange Verweilen in Moskau; den alsdann zu vorfchnell 
anzeireienen Rückzu ; die Bötrügereyen der Verpfte-' 
gungsbeamten , und die Infolenz der in den gröfseren 
Städten an der Haupilirafse zurückgelallenen Generale; 
endlich das rauhe nördliche Klima, dem die an den 
milden, füdlichen Himmel gewöhnten Soldater, bey 
dem Mangel an- guter Nahrung, nicht zu widerfie- ` 
hen vermochten. Be; 

In Abficht des Vorzuges der Stellungsart des Fuls- 
volkes, in 2 oder 3 Gliedern, Spricht fich zwar Hr. v, 
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B. nicht klar aus; doch’ neigt er fich offenbar zu der 
erfien, die auch den Vortheil gewähret, dals dabey 
der treffenden Stückkugel höchfiens 2 Mann Preis ge- 
eben werden. Mit Beziehung hierauf kann aber Rec. der 
Kusel des zweyten Treffens in Kolonne unmög- 
lich Beyfall geben. Die fürchterliche Wirkung der in 
die Maffe [chlagenden Kugeln, und vollends der Gra- 
naten [pricht dagegen. Werden nicht die ihr ausge- 
fetzten Leute fchon durch fie eingefchüchtert, ehe fie 
für ihre Perfon zum Treffen kommen ?— Es würde die 
Grenzen einer Recenfion über[chreiten, wenn wir einen 
Auszug:von den [ehr prakiifchen Bemerkungen über 
die verfchiedenen Märfche einer Armee S. 152 flg. ge- 
ben wollten; wir können fie nur zum Nachlefen im 


Werke [elbft-empfehlen; den hiebey angeführten claf- 


_ filchen Werken mrüffen wir jedoch noch des verdienfi- 


vollen Müllers hinterlaflene Schrift: die Lager und 
Mar/chkunft hinzufügen, die nicht minder eine reiche 
Qüell trefflicher Bemerkungen enthält. — Den Bey- 
fpielen von Umgehungen S. 171 hätte Hr. v. B. noch 
die Schlacht von Belle-Alliance beygelellen können, 
wo die franzöfifchen Generale fich durch Thielemann 
täufchen liefsen, und darüber den kofibaren Moment 
verloren, das Treffen zum Vortheil ihres Kaifers zu 
entfcheiden. — Als den Hauptgrund, welcher die Feld- 
verfchanzungen. der neueren Zeit um ihren Credit 
brachte, möchte Rec. wohl den Umftand anfehen: 
dals fe gewöhnlich fchlecht entworfen, und noch 
fchlechter ausgeführt werden, fo dafs es dem Angrei- 
fer fat keine Mühe koftet, fie zu erobern. Eine: gar 
nicht oder doch nicht genug verficherte Ketie, eine 
Erdbrufiwehr, „deren. Linien blofsgeftellet Gnd, und 
deren Höhe den Graben zum ficheren Aufenthalte 
für die Stürmenden macht, mit dem gänzlichen 
Mangel aller Annäherungs-Hinderniffe in demfelben, 
find Nachtheile,. die fich- falt allezeit bey den in 
der Eile aufgeworfenen Feldwerken finden. Hätte au- 
fserdem wohl die Redoute bey Mozaisk von der fäch- 
fifchen Kavallerie eingeritten werden können? Die 
runden Schanzen haben übrigens eine [ehr fchwierige 
Corifruction, die fich ihrer Ausführung entgegenfeizt, 
und das Gefchütz ift in ihrem bedeckten Wege viel zu 
[ehr ausgefeizt (S. 233), als dals man diele Anord- 
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nung unbedingt emfehlen könnte. Sehr fiumpfwink- 
liche Lünetien, ‘mit Traverfen am Schulter uncte, 
und mit einer oder zwey Kanonen auf dem Capitale 
werden aufser allem Widerfpruch eine beffere Gegen- 
wehr leien, wenn. fie durch hinterwärts eingefchnit- 
tene Batterien flankiret werden, wie es im Kriege von 
1813_von den Franzofen mehrmals gefchahe. 
Was S. 237 über die Vertheidigung der Dörfer 
fiehet, muls im Werke felbft nachgelefen werden. 
Daflelbe gilt auch von dem Angriffe der Batterien; wo- 
bey Rec, nur bemerken muls, dafs jede Kolonnenftel- 
lung gegen gut bedientes Gefchütz die Truppen jeden- 
falls ihrem gewillen Untergange entgegenführet. Bat- 
terien können nur durch flach geftellte Truppen oder 
durch Tirailleurs mit geringerem Verluft erobert wer- 
den; vorausgeletzi, dafs befondere Abtheilungen gegen 
die Bedeckung der Gefchütze befimmt ‘find, _ So 
weit entfernt auch Rec. ift, Napoleons wohl erwor- 
benen Kriegsrahm zu [chmälern: fo kann er doch un- 
möglich den Uebergang über die Donau für das hal- 
ten, wofür ihn die Franzofen ausgeben. Wenn man 
faft einen Monat Zeit hat, um ungeftört zu arbeiten, 
und feine V orbereitungen-zu machen, und wenn alle 
Unterbefehlshaber von dem Grundfatze des Feldherren 
durchdrungen find: „iln’y a rien d’impoffible !*‘ wer- 
den Unternehmungen 'ausführbar, über die man um 
fo mehr erftaunt, wenn man von den dabey Statt fin- 
denden Verhältniffen nicht vollfändig unterrichtet if. 
Die nicht genug zu lobende Thätigkeit der franzö- 
fifchen Pontonniers, und die praktifchen Kenntniffe ih- 
rer Officiere — von der fie auch an der Berezina ein, 
[fo Schönes Beyfpiel gaben — gemeinfchaftlich mit def 


Unthätigkeit der Oelterreicher, "machten felbik-das. 
möglich Scheinende leicht. Etwas Aehnliches fa 


Rec. im Jahr 1812 bey feiner Durchreife durch Dres 


den von den fichfifchen Ponionniers ausführen, die 


bey einem Artillerie-Manöver eine 540 Fuls lange Pon- 
ton-Brücke in 30 Minuten auffchlugen, und in 4 Mi- 
nuten abbrachen und herumfchwenkten. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfch, 
dafs Hr. ve B. fortfahren möge, uns durch die Früchte 
feines Fleilses und [einer Belefenheit zu erfreuen. 


KURZE 


Scuöne Küxste. Berlin, b. Cawitzel: Der Bifchof und 
der Ritter. Eine ächte Sage aus Alt-Deutfchland, von 4. L. 
T. Frank. 1824. IV u. 1868. 8. G8 gr.) 


Rec. bekennt, dafs er nicht zu beurtheilen vermöge, 
ob diefe Sage wirklich von „Cranzius und viel Chronik- 
fchreibern aufgezeichnet“, wie der Vf. angiebt, oder ob fie 
von ihm erfunden fey. Am Ende kommt auch darauf we- 
nig an, wenn das Product nur fon anfprechend und em- 
pfehlenswerth ift; als folches dürfte es aber bezeichnet 
werden. Einfach, finnig und mit mancher tieferen Andeu- 
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tung durchflochten, wird die Sage auch Solche anfprechen 
und fefihalten, welche font wohl das Ritterwelen in der 
Literatur fatt haben. Uebrigens mülste alle literarifche Phy- 
fionomik gänzlich trügen, wenn der Herr Frank des Titels 
Jemand anders wäre, als der Baron de la Mote Fougué; 
wenigftens möchte Rec. eine Wette darauf anbieten, und 
wenn er verliert, nie wieder ein Buch diefes Dichters le- 
fen , was nach [einer Anficht von deffen Leiltungen jeden- 
falls ein Verluft wäre. 
Meg. 


eee EEE ad 


153 


> 


BR N UA 


N u m. 80. 


154 


REIT 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


ET EEE EEE EEE TE EEE TE ET EEE 8. 


A. Pr Rd 


ABER: Bi 


ÖKONOMIE. 

EEE >. b. Fleifchmann: Anleitung zur wahren 
— en und zwechmäjsigften Behandlung der 
ienen, nach drey und dreyfsigjähriger genauer 
Beobachtung und Erfahrung. Von Nicolaus Un- 
hoch, . Beneficiaten in Oberammergau. Zwey- 
tes Hefte Mit 6 Steintafeln. 1824. 106 S. & 

(16 gr.)- S ; : 

IVergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 50.1] 


D. intereffante Inhalt diefes z wird 
gewils jeden Bienenfreund und ae E 
da wiederum mehrere, von Hn, U. durch fleilsige Beo- 
bachtungen gemachte, neue Erfahrungen uns milge- 
theilt werden. Zu bedauern ift nur, daß er die 
Winke, die wir ihm defswegen bey dem erften Hefte 
gaben, welche er aber vermuthlich gar nicht gelelen 
haben mag, nicht befolgt:hat, wozu doch öfters Veranlal- 
fung da war. Denn Beobachtungen und die fchönften 
Zeichnungen, wobey man zwar [eine Gefchicklichkeft 
ne wary ‚ wenn fie nicht im Dienfte 
= EEE en, nur wenig und in kurzer 
Be Fe ae Werth. Allo wünlchte Hr: U., dafs 
az sr ‚sen einen bleibenden Werth auch für 
Eher es ehalten möchten: fo wird er [elbft ein- 
ehen, dafs unleren Winken nachzukommen, ihm 
nicht gleichgültig bleiben darf. Dann behielte ee auch 
feine Schrift bey fernerer Fortfetzung für jeden Lefer 
= es Intereffe. Und diefs if da Waumnfch 
= ii cums, wenn es ‘eine Schrift fortgeletzt le- 
Die innere Einrichtung diefes Pr 
fo, wie wir fie beym een er a Deine 
ben; es ift wieder in Kapitel eingetheilt. Die Para- 
graphen haben alle ihre befondere Ueberfchrift nach 
ihrem Inhalte. Die drey erfien Kapitel handeln über- 
haupt von der Jiönigin ; "das vierte dagegen ift befon- 
ders den Bienenbeobachtern gewidmet, und die bei- 
den letzten handeln überhaupt von Horn Drohne. 
Erftes Kap. Von der Fiönigin oder Bienenmut- 
ter. Wenn Hr. U. S. 5 die Zeichnungen von der 
Königin und der Biene — vermuthlich Arbeitsbiene? — 
von Swammerdam für unzureichend erklärt: To hätte 
er ja wohl das Unzureichende fogleich darthun follen, 
weil fonft Niemand begreifen kann, warum es nöthig 
' fey, die Königin eben fowohl wie die Biene nach ei- 
nem angegebenen Malsfiabe zu melen, zumal 
da un "Banzeness nur eine Befchreibung von der Kö- 
nigin, ohne irgend eine erfoderliche Ausmeflung, ge- 
Te A. L: Z, 1985: Zweyter Band. 


geben wird. Nun folgt aber in den folgenden $$. eine 
Befchreibung, mit Bezug auf die vierte Kupfertafel, 
vom Jiopfe der Bienenkönigin, von den zwey Seiten- 
augen, den Fühlhörnern, der Nafe, dem Maul, den 
Zähnen und dem Rüjjel. Es if äußserft interrellant 
‚den Kopf und alle genannten Theile auf der (auberen 
Kupfertafel vergrölsert zu fehen. Von den Augen fagt 
‚der Vf.: „Jedes diefer zwey Augen hat ohngefähr über 
9000 kleinere Augen in fich, welche alle in der [chön- 
fien Ordmung und Reihe von gleicher Grölse von ein- 
ander abfiehen. Da aber diele beiden Augen in der 
Mitte gewölbt und erhaben find : fo find fie auch noch 
mit zirkelförmigen, übereinander laufenden, oder fich 
durchkreuzenden Linien, wie ein gefiricktes Netz, in 
lauter gleiche Quadrate. eingeiheilt, in deren „Mitte 
fich überall ein kleines linfenförmig erhabenes Auge 
befindet, das ‘den Glanz eines Diamanten hat. Da ‚wo 
fich die Linien durchfchneiden, fieht überall ein feines 
Haar. Diefe Haare dienen vermuthlich ftatt- der Au- 
genbraunen u. f, w.“ Nachdem bey dem Fühlhorne 
die Spindel befchrieben ift, fagt der Vf.: „Diele 
Spindel geht aus einem hellgelben beweglichen Knor- 
pel hervor, (Rec. würde fagen, knorpelähnlichem Theile) 
der ringsum mit einem Kranz von feinen Haaren, wie 
Augenbraunen, verfehen ift, und der aufserdem noch 
einen Schönen Augenglanz von fich wirft; daher halte 
ich ihn auch für ein wirkliches Auge, welches fich mit 
feinem Fühlhorne nach allen Seiten bewegen kann.“ 
Diele Entdeckung it ganz neu, und Rec. fiimmt des 
Vfs. Meinung bey, weil-ichon lange diefer glänzende 
"Theil bey der Arbeitsbiene , fowie bey der Mutter- 
biene, ihn auf. dielfen Gedanken gebracht: hat. Bey 
der Zunge foll fich Aeaumür geirrt haben, da unfer 
Vf. in dem Maule der Königin keine gefunden hat. 
Der "e ey bis oh kleine Querabtheilungen, ver- 
möge welcher er fich eiwas erkli erlä 
p einziehen körme, u; a 
% Zweytes Hiap. Die Füfse, F lügel und‘ der übrige 
liörper der Königin. Die Zeichnungen von den Fü- 
Isen ‚auf Tab. VI find,- was den Gliederbau betrifft, 
richtig und [chön; es ift aber von jedem Paare nur 
ein Fuls gezeichnet worden, dahingegen von der Ar- 
beitsbiene auf Tab. IV alle 6 Fülse gezeichnet waren. 
Die Partieen der Haare nach ihrer Verfchjedenheit find 
auch gut gezeichnet, doch Scheint es uns, als ob zur 
Zeichnung eine alte Königin-genommen worden wäre. 
Da nun aber durch die Zeichenkunft unmöglich Alles 
fo deutlich vorgeftellt und ausgedrückt ‚werden kann, 
was zum Unterfchiede der Gattung nötkig ift: fo hätte 
diels durch eine deutliche Erklärung follen vollkom- 
U 
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mener ins Licht geftellt werden, welches aber. nicht 


hinlänglich gefchehen if. Und fo lernt der Lefer die - 
deutlichen Merkmale. von dem Unterfchiede der Gat- ` 


tung immer noch nicht kennen. Die befiinymtelten 
Merkmale aber find an den Hinterfülsen, und dalelbft 
nur an der Schaufel und der Bürfie zu finden; wenn 
man diefe zwey Glieder unter einander vergleicht, und 
fie auch nach ihrer Durchfichtigkeit unterfucht: fo 


wird man die Merkmale nach ihrer Verfchiedenheit 


fchon felbfi finden. Bey dem Stachel $. 9 müllen wir 
bemerken, dafs der Vf. denfelber viel genauer unter- 
Sucht, und vollkommener befchrieben hat, als Andere; 
aber defo weniger hat uns die Zeichnung. gefallen, 
weil er nur als einzelnes Glied, ohne Verbindung mit 
dem Körper, abgebildet it. Man fieht wohl feine 
Geftalt, aber weils denn nun der Lefer, ob der krumme 
Stachel, in (einer natürlichen Lage, mit der Spitze aus- 
wärts oder abwärts gerichtet it? Die Zeichnung da- 
gegen bey Spitzner ifi weit belehrender, nach wel- 
cher frögfich Hr. U. fich vorher hätte umfehen fol- 
ten. Den Eyerfiock hat der Vf. nach genauer Durch- 
forfchung nicht in der Geltalt treffen können, wie er 
von den Naiurforfchern befchrieben wird, dafs er fich 


in zwey Aefte-iheilen laffe. Daher hat er ihn auch 
går nicht abgezeichnet. Und von den Eingeweiden 


$. 11 fagt er: dafs er es aufrichtig getehe, von den- 
felben keine grofse Kenntnißs zu haben; er will nur 
darftellen, was ihm ein guter Freund, dem er alle 


Theile vorlegie, erklärt, und angeben, wie er fie 


gefunden habe. Diefs it nun freylich zu bedauern ; 
darum vermiflen wir auch lehr ungern den Ausgang 
des Legekanals, ob er über öder unter dem Stachel zu 
finden ley. Hüber und Andere, welche die Begattung 


in der Luft beobachtet zu haben vorgaben, wollten 


den. Legekanal unier dem Stachel zu finden willen. 
Spitzner hingegen hielt diels für Unwahrheit, und 
machte [o lange Verfuche, bis er den Ausgang des Lege- 
kanals über dem Stachel fand; wie er dann beides 
nach der Natur in gedachter Zeichnung deutlich vor- 
gefiellt, und das Publicum von einem Irrihume dadurch 
frey gemacht hat. Wäre es nun nicht willkommen ge- 
welen, wenn Hr. U. als ein unparteyifcher Mann die 
Wahrheit hätte bekräftigen können? 

‚Drittes Hap. Von den befönderen Eigenfchaf- 
ten der Jiönigin. Bey der Frage $. 1: „Wann legt 
eine junge Königin die eren Eyer?“ hätte Rec. er- 
wartet, dafs der Vf. diefelbe durch eigene Erfahrung, 
zu welcher er eiwa durch gemachte Experimente in 
feinem Glaskaften gekommen feyn würde, beantwor- 
ten würde; aber er. beruft fich nur auf die einliim- 
nuige Behauptung praktifcher Bienenbeobachter. Wer 
. aber keine Verfuche hinfichilich der befiimrhten Zeit 
darüber gemacht hat, fondern nur zufällige Erfahrun- 
gen fammelt, wie kann der die Zeit genau zu beflim- 
men willen? Wir können daher dert Vf. der Mühe 
noch nicht überhoben feyn laffen, fondern erfuchen 
ihn, darüber in feinem Glaskaften erft eigene Ver- 
fuche anzuftellen, und dann bitten wir ihn, die 
richtigeren Refultate weiter -bekannter zu machen. 
Was er nun darauf in dielem $. von dem Eyerlegen der 
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Königin bekannt macht, das folgt hier mit feinen 
Worten: . „Im erfien Frühlinge legt die Königin alle 
Eyer in die vorrätkigen Arbeitsbienenzellen; und find 
diefe einmal angefüllt, und nicht fo viel nene gebaut, 
dals fie fortlegen kann: fo legt fie. auch, wenn anders 
die Wilterung gut, und hinlängliche Nahrung vorhan- 
den ift, in die Drohnenzellemw ihre Eyer u.[,w.‘“ Bey 
diefen Beobachtungen fiimmt\unfer Vf, mit Spitznern 
genau überein, welcher in der zweyten Ausgabe fei- 
ner Forbbienenzucht S. 51 auch gelagt hat: „Sie legt 
anfangs eine grofse Menge Eyer zu Tragebienen in die 
kleinen Zellen, und wenn fchon viele von diefer Brut 
erzeugt worden find, werden auch die Drohnenzellen 
mit Eyern belegt.“ "Aber wir müllen ihm doch noch 
einen Einwurf machen, weiler in feiner Erzählung 
bey dem Kenner Mifstrauen erregt, indem er folğënde 
Worte mit obiger Stelle in Verbindung‘ gebrächt hat: 


$ bis die erfie junger Arbeitsbienenbrut ausge- 
kommen ift; alsdann werden die Zellen wieder ge- 
reinigt, und die Königin legt wieder ihre Eyer in -dio 
gereinigten Arbeitsbienenzellen.“ Hier wird ihm von 
jedem praktifchen Bienenyater gleich widerfprochen, 
indem zu der Zeit, wenn die erfte junge Brut noch. nicht 
ausgelaufen ift; der Erfahrung zufolge noch keine An- 
falt zur Erzeugung der Drohnen in den Bienenfiöcken 
angetroffen. wird; wie follte man glauben können, 
dafs dergleichen in einem Glaskaften, bey weniger 
Wärme, Bienen und Honig, [ollte angetroffen werden 
können? Hieraus folgt aber, dafs man nicht nur ge- 
naw und richtig beobachten, fondern auch genau und 
richtig erzählen foll, wenn man der Wiflenfchaft und 
Wahrheit. einen welfenilichen Dienft leiten will 
Richtiger abeı - Spitzners Erzählung; nur mrüllen 
wir erÎ erfahren, © feine Beobachtung auch richtig, 
und nicht irgend nur eme. Täufchung gewefen ilt. 
Diefs hätten wir nun bey unferem Vf. erfahren können, 
wenn er diefen Fehler nicht hätte mit einlaufen laffen. 
Wer bürgt aber [o für die Wahrheit! Hr. U. will, 
bey feiner vieljährigen Erfahrung, noch keine Königin 
aufser dem Schwärmen haben ausfliegen. [ehen; diels 
wundert uns, da eine folche Erfcheinung Recs in fei- 
nem Leben unzähligemal vorgekommen it; er hat 
vielmal diefelbe vor dem Stocke‘ weggefangen, oder, 
wenn fie im Irrthum vor fremde Stöcke ankam, von 
den fremden Bienen befreyt; und wieder in ihre# 
Stock gebracht. — Der dritte $. hat die Ueberichzift: 
„der Eyerfioch der Königin,“ welche auch der ES 
§. im+vorigen Kap. hat; hier fagt Hr. U: „De “on- 
gin hat nur einen Eyerfiock, und legt dr Ir hs 
nerley Eyer, und zwar von gleicher Größe = f hied 7 
(Wurjier wollte fe an Gefialt und Farbe vor en 
finden); und ob fchon Einige behaupler ? men Unter- 
fchied zwilchen (?) den königlichen yen gefunden 
zu haben (das i wohl ein Irrthum ; riak chen köni- 
glichen Eyern ift unferes yae es ein Unter- 
fchied gefucht, noch gefunden Wetten; aber Aeaumur 
und Hüber wollten die Königin noch zuletzt, aufser 
den Eyern zu Arbeitsbienen und Drohnen, köni- 
gliche Eyer haben legen fehen; was fich aber vor den 
Augen der Deutfchen durchaus nicht beftäliget hat): 
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fo- hätten fie -zuyor- Eyer-von gleichem Alter unter den 
angegebenen Malsftab degen; z. B. Eyer :von einem 
Tage aus Drohnenzellen, und Eyer aus Bienenzellen 
von dem nämlichen Tage, und diefe mit einander und 
meben einander vergleichen müflen.. Wer aber unter 
beiden. von der nämlichen Königin gelegten Eyern ei- 
ner. welentlichen (°) Unterfchied finden kann, der be- 
Ichre uns eines Beleren, und wir wollen ER Dank 
willen. Ich habe fchon mehrere Male Drohneneyer mit 
Arbeitsbieneneyern von gleichem Alter zufammen un- 
ter das Mikrolkop gelegt, 
nen Unterfehied zwifchen denfelben.“ Eben daflelbe 
fagt auch Spitzner.: Es werden ‚ um diefe Wahrheit 
ganz. aulser Zweifel zu letzen, drey Verfuche vom Vf, 
in Vorfchlag gebracht; er ver[pricht auch, im nächlien 
Frühlinge die Verfuche anzuliellen, und den Erfolg 
dayon vielleicht im dritten Hefie mitzutheilen. Ob- 
gleich Hr. U. durch feine Beobachtungen fich fef 
überzeugt hält, dafs die Muttsrbiene einerley Eyer zu 
Arbeilsbienen und Drohnen legt: To it er doch nicht 
mit vielen Anderen der Meinung, dafs die. Drohnen 
die Männer [eyn mülsten. -Er hat ge en diefe Mei- 
nung vier bedenkliche. Zweifel aufgeellt Der ftürk- 
Ge derfelben it daher eniflanden, weil er in femem 
Glaskaften eine junge Königin fruchtbar werden fah, 
wo gar keine Drohne vorhanden gewelen war. a 


fich alfo auch die Spitznerifche Meinung über die Be- * 


galtung nach Art der Fliegen, welche binnen dener- 
fien 24 Stunden nach der Geburt der Königin gewils 
'gefchehen follie p- nicht--befiätigt hat (und wie foll 
fie fich beflätigt haben, wenn keine Drohne vorhan- 
den gewelen ilt?) fo hat fie eben fowohl , als 
die Jieaumürfche und Hüberfche, allen Glauben 
verlore s a 
Fra pier aa: » ilt beforiders den Bienenbeobach- 
` Freunden und Liebhäbern Luft 
wit ihm zugleich Beobachtungen eren ee 
verfpricht fich dadurch, binnen kurzer. Zeit viel eich 
für die Wiffenfchaft zu gewinnen, Fr be[chrejbt, und 
fiellt durch die Kupfertafel verfchiedene len. von 
gläfernen Beobachtungsfiöcken vor, die wirklich eine 
vollkommenere Einrichtung haben als alle anderen 
die Rec. kennen gelernt hat; und giebt dazu eine Än- 
weilung, wonach man fehr leicht die interellantelten 
Beobachtungen anftellen kann. 80° edel "anche 
Abficht des Vfs. if >. welche er durch : fein Empor- 
fireben zu’ erkennen giebt: fo können wir ns doch 
nur wenig Heil. davon verfprechen, weil man noch 
lange nicht ein richtiger Beobachter durch den Beltz 
seines Glasltocks wird, wenn man nicht von Natur eine 
Snte Gabe zum Beobachten hat; und dann würde nur 
ciue defio gröfsere Menge von Irrthümerm die Folge 
, davon feyn, wie wir dergleichen Beyfpiele fchon meh- 
— Baben, 
[2773 
-find 1) EET: 
und 3) die opf, 
trefflich abgebildet. 
ders zu bemerken: 


Von der Drohne. Auf Tab. VHE 
9) der gro/se und kleine Flügel, 


die Seitenaugen, welche in der 


A-r FR IL 


fand aber bisher nóch kei- i 


r. U. giebt fich alle Mühe, den 


“wir würden auch 


vermeintlichen Gejfchlechtstheile vor- - 
An dem Kopfe find nun befon-' 
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Mitte höchgewölbt, und mit zirkelförmigen, fich durch- 
kreuzenden Linien in lauter kleine Quadrate einge- 
iheilt find, in deren Mitte fich überall ein kleines lin- 
Tenförmiges erhabenes Auge befindet, eben lo wie bey 
der Königin und. der Arbeitsbiene. Ferner die Fühlhör: 
ner, an welchen die Drohne von der Königin und 
Arbeitsbiene weit unterfchieden ift. Die erften 2 Spin- 
deln haben genau am Kopfe zwey runde Knorpel, 
die fich mit demfelben bewegen; rings um _diefelben 
geht, em gelber und ein weilser Ring, mit einzelnen 
"Haaren, wie Augenbraunen, befeizt, die der Vf., ihres 
helleren Glanzes wegen, für ein Auge hält, Diefe 2 
Spindeln find.nicht ganze 2 Linien lang, allo etwas kür- 
zer, als die Spindeln der Königin. Am Ende diefer 
Spindeln befinden fich 3 kleine Ringe mit einer zwey- 
fachen Abgliederung; auch it die erfie Spindel von 
unten mit langen dicken Haaren befeizt. Die zweyte 
längere Spindel, oder das eigentliche Fühlhorn hat 
fat 6 Linien in der Länge, und eine kleine halbe Li- 
nie in der Dieke mit 9 Abiheilungen. Das Fühlhorn 
ilt demnach beynahe um 2 Linien länger, als bey der 
Königin, auch dicker; hat aber ein Glied weniger, als 
das der Königin und Arbeitsbiene; aufserdem it das 
Fühlhorn der Drohne ringsum mit kleinen weilslichen 
Puncten verfchen; welches. bey der Königin und Ar- 
beitsbiene nieht zu fchen it. Das äufsere Fühlhom 
if elalüifch, und läfst fich biegen, wie man will. Wei- 


ter, die Nafenlöcher und das Maul war, wegen der > 


langen und grauen Haare, dem Vf. nicht möglich zu 
entdecken, was auch. bey Rec. der: Fall war. Fer- 
ner, die zwey Zähne und endlich der Rüffel, wel- 
cher gleichfalls aus 7 Theilen befteht, wie der Rüffel 
der Königin und der Arbeitsbiene, und diefem, aulser 
der Länge, in allen Stücken vollkommen ähnlich if. 
-Der Drohnenkörper it auf Tab. IX von oben und 
unten nur zur Hälfte gezeichnet. Er befteht aus 


"dem Vorder- und Hinterleib. Das Merkwürdigfte un- 


tor Allem it die Abbildung und Befchreibung der Fü- 
fse; womit Rec. bis auf die Befchreibung recht wohl 
zufrieden ift Bey der Befchreibung mufs er aber eben 
diefelbe Einwendung machen, die er oben bey den 
Fülsen der Königin gemacht hat. 

Sechfies Kap. Von den befonderen Eigen/chaf- 
ten der Drohnen.. Der Vf. hat fchon hin er wie- 
der in dem, was vorausgegangen ift, von grolsen und 
kleinen Drohnen geredet, "welche aus verfchiedenen 


Eyem ah die auch von verfchiedenen Müttern 
„gelegt. würden, Die Verfchiedenheit der Gröfse würde 


'unfere Aufmerkfamkeit eben nicht gereizi haben, da 
fie allen Bienenvätern fchon bekannt genug ill; und 
f jede weitere Bemerkung uns er- 
part haben, wenn der Vf. nicht zugleich und wie- 
derholt auf den verfchiedenen Urfprung hingewielen, 
und fehon im erften Hefte bey den Arbeitsbienen mit 


einer ‘falfchen Meinung wegen verichiedener Gröfse 


derfelben, die,er nicht bewielen hat, noch -beweifen 
kann, fich eine Blölse gegeben hätte. Auch wohl noch 
hin und wieder giebt er Beweife, die es beurkunden, 
dafs er, ohnerachtet er manchen guten Schrifilieller 
wohl in Händen gehabt, aber wohl nicht gui genutzt 
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haben mag, weder im Praktifchen noch im Wilfen- 
[chaftlichen gründlich bewandert it, wenn er gleich drey 
und "dreyfsigjährige Erfahrung dazu gefammelt hat. 
Da nun das gegenwärtige Kap. mehr von dem, was 
in das praktifche und willenfchaftliche Fach einfchlägt, 
enthält, als was zu den Beobachtungen, wobey ihm 
aber alles Lob gebührt, gehört: fo würde Rec. ge- 
fchloffen haben, wenn ihn nicht die angebliche Ver- 
fchiedenheit des 'Urfprungs ein ‘merkwürdiger Ge- 
genftand gefchienen hätte. — Der Vf. bekennt fich 
nicht zu der Pariey, welche die Drohnen für die Män- 
ner der Königin halten; er hat es vielmehr durch feine 
Glaskälten unwiderfprechlich bewielen, dafs fie es 
nicht find. Gleichwohl behauptet er; dafs die Eyer 
zu grofsen Drohnen von der Königin gelegt würden. 
Diele Behauptung it eben nicht nen, weil fie von 
denen, welche die Königin von den Drohnen befruch- 
ten lafen, als eine welentliche Noihwendigkeit be- 
trachtet wird; aber der Gefichispunct it neu, und da- 
her für Manchen, der font zu gedachter Partey ge- 
hörte, überrafchend. Nun wird freylich der erte Ge- 
danke der leyn, dafs wir endlich doch wieder auf 
den alten Aeaumürfehen Glaubenslatz zurückkommen. 
Diels kann aber unmöglich aus dem Grunde hier 
zu beforgen feyn, da der Vf. felbfi unwiderlegliche 
Gründe dagegen vorgebracht hat. Dazu kommt, 
dals er mit diefer Behauptung noch zu früh vor das 
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Publicum gelreten ift; denn fo vieh-wir uns nach 


‚der rechten Quelle derfelben umgefehen haben: fo hat 


er noch keinen directen Beweisgrund (fehe $. 

wo er fich fogar widerfpricht) ; Enders = der Hand 
beweifet er diefelbe nur auf indirecte Weile aus dem 
Unterfchiede der Drohneneyer, welche er gegen eim- 
ander gehalten hat. Nämlich, er hat ein Brohneney 
aus einem weifellofen Glaskalten genommen, welches 
ohnfireitfig von emer Arbeitsbiene gelegt war, zu die 
fem brachte er ein Drohneney aus einem Bienenftocke, 
welches er aus einer Drohnentafel genommen halte, 
und fand nach feinem Mafsfiabe, dafs dallelbe gröfser 
war als jenes, und dafs es im Gegentheil von den 
Eyern, welche die Königin zu Arbeitsbienen legt, we- 
der an Farbe noch Gröfse verfchieden “war. Bias 
[chliefst er, dals beide Eyer, weil fie an Farbe: und 
Grölse fich gleich find, auch von Einer Mutter gelegt 
werden: Was er daher hätte foller erft auch mit Augen 
gelehen haben, dazu macht er Hoffnung, ‚dafs er es 
durch Experimente noch zur evidenten Gewifsheit 
bringen will, Dazu wollen wir ihm viel Glück wün- 
fchen , indem wir aus eigener Erfahrung willen, 
dafs auch in der Zeugungslehre noch Geheimnilfe zu 
entdecken find, Schrift und Kupfer find typogra- 
phifch (chön. 


Ks. 


KERIN E SE GNR ee a 


Baurunne.. Halle, b. Hemmerde nud Schwetfchke: 
Beytrag zur Statik der Kreuzgewölbe, von J. F. W. Dietlein, 
königl. preufifchem Bauinfpector. Mit einer Kupfertafel, 
1823. IV und 66 S. 8. G8 gr.). 


Bekanntlich it die Mathematik in ihrem ganzen Um- 
fange von größter Wichtigkeit für die Baukunft über- 
haupt, insbefondere aber unentbehrlich für. den Gewölb- 
bau. Ohne ihre Beyhülfe kann die Praxis nie einen fi- 
cheren Grund gewinnen; wenn man auch nur darauf fehen 
wollte — was doch anch der ärgfie Gegner der maihema- 
tifchen Behandlung der Baukunft zugeftehen mnls — zwi- 
fchen dem Minimum und Maximum ,. in \der Anwendung 
der Mathematik, dasjenige Mittlere zu treffen , worauf 
die Praxis mit vollkommener Sicherheit zu fufsen im 
Stande ift. ER z 

Ans diefem Grunde fchon zeugt jedes Werk, das irgend 
einen Zweig der Mathematik auf die Baukunft anzuwen- 
den, und diefer dadurch Gründlichkeitızu verfchaffen fucht, 
von einem verdienftlichen Streben feines Vfs. Und diefes gilt 
defshalb auch von der; hier en Schrift, welche 
durch Ausarbeitung einiger „mulz icher Formeln die Lehre 
von der Statik der Kreuzgewölbe zu bereichern fücht. Zwar 
it der Nutzen derfelben , [owie überhaupt der Nutzen, den 
Werke diefer Art für. die Ausübung a mehr in- 
direct y als direct. Denn hiezu werden Kenninille von 


mx 


der Statik, der allgemeinen fowohl, als der Statik 
Tonnengewölbe insbelondere, fowie natürlich wer L 


. Analyfis des Unendlichen u, dergl. vorausgefetzt. Der Vf 


verweißt defshalb auf Langsdorf’s und Perronet’s Werke; 
und es ift daher feine Schrift A für den [chen geübte- 
ren Baukünftler, der aber feine -Kunft nicht blofs hand- 
werksmälsig treibt, beftimmt. Diefem wird fie bey einer 
gründlichen theoretifehen Ausbildung in der für ihn fo nö- 
thigen höheren Analyfis und in der Anwendung derfelben anf 
Baukunlt , -insbelondere- auch noch” den praktifchen Vor- 
theil gewähren, dafs er durch diefe Zergliederung‘ der 
Kräfte, die in Kreuzgewölben wirken, a durch deren 
vollfiändiges Gleichgewicht mur die Haltbarkeit derfelben. 
erzielt werden kann, zugleich auch deutlichere Begriffe 
hievon erhält, ohne welche. er doch immer nur nachah- 
men, aber nie felbfikändig würde handeln können. Fm- 
mer Vortheil genug! Wenn auch keine unmittelbare An- 
wendung davon auf Berechnung von zuerbauenden Kreuz 
gewölben zu machen feyn dürfte. — Als Beytrag zur sea 
ük der Kreuzgewölbe "leibt daher die Arbeit des V fs., 
auch neben den größseren Werken eines Langsdaif> Per- 
ronnet etc., immer yerdienfilich, r 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


„"Univerfitäten-Chronik. 
BR a Er 
Verzeichnifs der Vorlefungen » welche von der 


Univerfität zu Berlin im Sommerhalbjähre 1825 
vom ıı April an gehalten werden, 


Gottesgelahrtheit. 


Da us erklärt Hr. Lic.: Unlemann. 
ie erfien funfzig Pfalmen erklä re 
Prof. Dr. Beteri o Ten TFAA a 7 

Den Jefaias erklärt Hr. Lic. Uhlemann. 

“Die hiftorifch kritifche Einleitung in -die 
kanonifchen Bücher des alten Teftamenıs trägt 
Hr. Prof. Lic. Bleek vor. e 

Von der Schrift der Hebräer, den Grund- 
JPraehenides A- Teftam. und den Mitteln zur 
Er ernung derfelben wird öffentlich handeln Hr, 
Prof. Lic. Bleek. aee ; 

Die heiligen Alterthümer der F t 
die Geographie von Paläftina er: png 
Uhlemann ne vortragen. 

Die drey erften Evangelien [ynopti se 
klärt Hr. Prof. Lic. Bleek ge 
Berlin, 1818. 

-= Die - Apoftelgefchichte erklärt Hr. Lic. 
Böhmer. = u: i vo, 

Die Paftoralbriefe und den ; 
des Petrus Be Lie, ee ee BT 

Den Brief an -die Hebräer und einen 
oder den anderen der katholifchen Briefe Hr. 
Prof. Dr. Neander. ; 
= Den erfien Theil der Kirchengefchichte 
erzählt Hr. Prof. Dr. Neander. x 

Die Patrifiik trägt ‚vor Derfelbe öffentlich, 
5 ie“ chriftlichen Alterihümer, Derfelbe 
öffentlich 
x Die Ki e[chichte der: drey letzten 
Tahrhungemuchengejeh Böhmer unentgeltlich, 

1e Symbolik nach feinem lateinifchen 
Lehrbuche Hr. Prof, Dr. Marheinecke. 


Die Dogmatik lehrt Hr. Prof, Dr. Schleier- 
macher, ; 


Die theologi/che Moral trägt vor Hr, Prof, 


Zu, Marheinecke. ~ Visk 
- Die Katechetik, Liturgik und Pafioral- 


Iehre Hr. Prof. Dr. Straujs. . 


Die. Gej/chichte diefer Wijfen/chaften, 
Derjelbe öffentlich, 

Die homileti/chen. Übungen fetzt fort Der- 
Jelbe öffentlich. 

Die Anfangsgründe der ‚fyrifchen. Spra- 
che verbunden mit der Erläuterung der fyri- 
Jehen Chrefiomathie von, Hahn, Hr. Lic. Uk- 
lemann unentgeltlich, P 


RechtswijJfenfchaft. 
Über die Methode des jurifii/chen Stu- 


diums lieft öffentlich während einiger Tage vor 
Anfang des Semelters Hr. Prof. Schmalz. 
Encyklopädie des gemeinen Reöhts trägt 
vor Der/elbe nach feinem Lehrbuche, 
Römi/che Rechtsgefchichte. bis Juftinian 
lehrt nach [einem Grundriffe Hr, Prof; Xlenze. 
‚-  Gefchichte und Infiitutionen des. römi- 
Jchen Rechts Hr. Prof, von Savigny: : 
Pandektem Hr. Prof. Bethmann-Hollweg. 
Diefelben; Hr. Prof. von Reibnitz. 
© Erbrecht Hr. Dr. Rofsberger nach Ma- 
keldey.. ~ ; 
Dajjelbe nach demfelben Lehrbuche Hr. 
Dr. Steltzer. 
Pfandrecht liet öffentlich Hr. 
mann-Hollweg, 
-~ Deutfche Reichs- und Rechtsgefchichte 
trägt vor Hr. Prof, Sprickmann. a 
De/sgleichen, Hr. Prof, «Homeyer. 
Deut/ches Staatsrecht Hr, Prof. Schmalz 
nach feinem Handbuche. 
`  Deutfches Privatrecht nach einem zu An- 
fange des Semelters ericheinenden Grundriffe 
Hr. Prof. o. Lancizolle. = 
Lehnrecht, Derfelbe. 
Deutfches Staatsrecht Hr. Dr, Rofsberger. 
(15 u, 16) 


Prof. Bethe 
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; Kirchenrecht Hr. Prof. Schmalz nach Tei- 
nem Lehrbuche. Spa 5 

Dajfelbe, Hr. Dr. Laspeyres nach G. L. 
Böhmer principia juris canonici. 

Criminalrecht und Criminalprocefs nach 
~ Feuerbach lief Hr. Prof. Biener. 

Criminalrecht nach Feuerbach liet Hr. 
Dr.: Steltzer. i er s 

Criminalprocefs , Derfelbe unentgeltlich, 

Zu Vorträgen über Breilprgtels und. da- 
mi zu verbindenden praktifchen Übungen. er- 
bietet fich Hr. Prof. Schmalz. 

. Civilprocefs liet Hr. Dr. Rofsberger: 

Über den preuffifchen Civilprocefs, in 
Vergleichung mit: dem gemeinen deutfchen 
und dem franzöfifchen Procels, und in Ver- 
bindung mit praktifchen Übungen liet Hr. 
Prof. v. Reibnitz. Fr 

Europäi/ches Völkerrecht Hr. Prof. Schmalz 
nach [einem Lehrbuche öffentlich, 

Juriftifche Literaturgefchichte trägt vor 
Hr. Prof. Biener. 

Das Seerecht lehrt Hr. Prof, Homeyer öf- 
Tentlich,” 

Die fiaatsrechtliche Gefchichte der Bil- 
dung der preuffifchen Monarchie feit dem 
gro/sen Kurfürfien trägt öffentlich vor Hr. Prof, 
von Lancizolle. es 

Zur Leitung von Interpretations- und Dis- 
putirübungen exbietet fich Hr. Prof. Klenze, 
zu Repetitorien und. Examinatorien Hr. Dr. 
Rofsberger, deßsgleichen Hr. Dr. Laspeyres. 


Heilkunde. 


Medicini/che Encyklopädie und Methodo- 
logie lehrt, Hr. Prof. Rudolphi öffentlich. i 

Medicinifche Encyklopädie, lo wie das 
richtige und wahrhaft praktifche Studium der 
Heilkunde trägt Hr. Prof, Wolfart öffentlich vor. 

Encyklopädie der Naturwijfenfchaften 
lehrt Hr. Dr. Schultz. 

Ofieologie lehrt Hr. Prof. Knape. 

Angiologie u. Neurologie Hr. Dr. Schlemm. 
Vergleichende Anatomie Hr, Prof. Ru- 
dolphi- 
 "Phyfiologie, Der/elbe. 
Allgemeine Phyfiologie. 
Horkel. > 
- - Einleitung in die Phyfiologie, Derfelbe 
öffentlich. Fer 

Die Phyfiologie der Pflanzen lehrt Hr, 
Prof. Link. 

- Diefelbe, Hr. Dr. Schultz, Beobachtungen 
darüber und Excurfionen wird er befonders 
anliellen. ; 

Die Theorie der Generation der Pflanzen 
und Thiere trägt Derfelbe mit Verluchen un- 
entgeltlich vor,- - 


lehrt Hr. Prof. 
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Die Lehre von den Arzneygewäch/en trä 
Hr. Prof. Link belonders Be ~ i 

Pharmaceutifche Chemie lehrt nach fei- 
nem Handbuche der theoretilchen Chemie Hr. 
Prof. Schubarth. 

Arzneymittellehre nebh pharmaceuti/cher 
Waarenkunde, Der/felbe. 

.. Arzneymittellehre, Hr. Prof. Ofann. : 

Specielle Arzneymittellehre, Hr; Profe[fo 
Wagner: 

Das Formulare lehrt Hr. Prof. Knape. 

Receptirkunfi mit prakti fch -pharmaceuti- 
[chen Übungen Hr. Prof. Casper. 

gee nn Hr. Prof, Hufeland d. j. 

gemene Pathologie Hr, 7. 

Diefelbe, Mt DE Bone reich. 

Diejelbe, Hr.:Dr. Eck. 

Specielle Pathologie, Hr. Prof. Horn. 

Den erfien Theil der prakti/chen. Infütu- 
zionen, welcher die Semiotik begreift, trägt 
Hr. Prof. Hufeland d. ält, vor. 

Semiotik lehrt Hr. Prof. Hufeland à, jüng. 

Allgemeine Therapie lehrt Hr. Prof. Reich. 

Diefelbe, Hr. Prof. Hecker. 

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert. 

Den allgemeiner Theil der prahtifchen 
Heilkunde, welcher den allgemeinen Theil der 
Pathologie, Arzneymittellehre und Therapie 
umfafst, lehrt Hr. Prof. Wagner. 

Allgemeine Therapie und den erften Theil 


‘der /peciellen, Hr. Prof. Hufeland d- j. 


Die /pecielle Nofologi -o Hr. 
Prof. ur ofologie und Therapie 


Die Lehre von den [ypkilsifchen Krank- 
heiten trägt Hr. Prof. Ruf öffentlich vor. 

Diefelbe, Hr. Dr--Oppert unentgeltlich. 

Die fpecielle Pathologie und Therapie der 
Geifieskrankheiten lehrt Hr. Prof. Horn. 

Die Lehre von den anfteckenden Krank- 
heiten trägt Hr. Prof. Reich öffentlich vor. 

Die Lehre von den.Kinderkrankheiten Hr. 
Dr. Barez ‚unentgeltlich. E 

Über die Krankheiten der Handwerker 


wird Hr. Prof. Ofann' öffentlich lelen. 


Die Chirurgie lehrt Hr. Prof. Gräfe. 

Die generelle und /pecielle Chirurgie Hr. 
Prof, Jüngken. . 

Die Akiurgie lehrt Hr. Prof. Ruft in Ver- 
einigung mit Hrn. Prof. Kluge. Die mit die 
fen Vorlefungen in Verbindung [iehenden PE- 
monlirätionen und häufigen Übungen an Leich- _, 
namen werden unter Leitung beider Profelfo- 
ren im hiefigen Charite - Krankenhaule gehal- 
ten werden. 2 

Die Lehre vom chirurgi/chen Verbande 
trägt Hr. Prof. Kluge Vor. ` 

Über Knochenbrüche und Verrenkungen 
leh Der/felbe öffentlich. ; 

Die Akologie oder die Lehre vom chirur- 
gifchen Verbande Hr, Prof, Jüngken öffentlich. 
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Den praktifchen Theil der Entbindungs- 
kunde (nach feinem Lehrbuche ote En Nüm- 
berg 1824.) Hr. Prof. v. Siebold öffentlich. 


Die Geburtskülfe Hr. Prof. Kluge; die 


zu den geburtshülflichen Vorträgen gehörenden 


Nachweilungen. und - Übungen x in be- 
fonderen Stunden Statt finden, ee 
Den theoreti/chen und prakti heil 
der Geburtshülfe Hr. Dr. Baer E 
Übungen im Unterfuch pe 
vung i en und in den ge- 
Ee e AE AEI und Infirumental- pre: 
rationen am Phantom lälst . Sie- 
bold anftellen. ee 
Die Anleitung zur ärztlichen Klinik in 
dem ärztlichen klinifchen infitute der Univer- 
“Mihgiokt Hr.- Prof. Berends. 
.. Die medicinifch - chirurgifchen Übungen 
im a polyklinifchen ee leitet. Hr. 
‚ Prof, Hufeland d. ält., mit Unterftützung der 
Herren O/ann und Buj/fe. - 
In Anleitung zur medicinifchen j. 
für feine Zuhörer fährt Hr. Prof. ls 
Die Klinik der Chirurgie und Augenheil- 
kunde im königl. klinifchen Inftitute leitet Hr. 
Prof. Gräfe. - 
Derjelbe wird zahlreiche Übungen in den 


chirurgifchen Operationen an Leichnamen mit 


Hr. Dr. Schlemm gemeinfchaftlich anftellen. 


Die Klinik der Chirurgie und Augenheil- 


kunde wird Hr. Prof, Ruft im königl. chirur- 
gilchen und ophthalmatrifchen Klinikum des 
Charite-Krankenhaufes leiten. 3 

_ „Pie geburtshülfliche Klinik in der Ent- 
bindungsantalt. der Univerfität und der damit 
in Verbindung ltiehenden Polyklinik für Geburts- 
hülfe und Krankheiten der Frauenzimmer und 
neugebornen. Kinder leitet Hr. Prof. v. Siebold. 

Die geburtshülfliche Klinik leitet Hr. Dr. 
Friedländer. i 

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr. 
Prof. Wagner: 

ee Dr. Barez. 

Ein Prakticum über Staatsarzneykunde 
für künftige Phyfiker und foren Ar t 
Hr. Prof. Casper öffentlich, er 

Medicinifche Polizey Hr. Prof. ‘Wagner 
öffentlich. : 3 
s Polizeyliche Chemie lehrt Hr. Prof, Schu- 
bart öffentlich. 

Anthropologie Hr. Prof. Casper öffentl.. 

Theoretijche und praktifche Thierheilkun- 
de für Cameraliien und Ökonomen Hr. Dr. 
Reckleben, i 
B mis Lehre von den Seuchen [ämmtlicher 

austhiere : iche Thierheilkunde 
Derfeibe: und gerichtlic ie 


Be jc icin lehrt 
Hr, Peof. EET rang der Medicin 


Einzelne Kapitel aus der Ge/chichte der 


$ 


. Hr. 
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Medicin und Naturkunde trägt Hr. Prof. 
Link vor. ; i = er 

in der Erklärung der Aphorismen des Hip- 
pokrates in lateinifcher Sprache wird Hr. Prof. 
Berends fortfahren öffentlich. ee 
Celfus Bücher von der Medicin wird Hr. 


"Prof. Hecker öffentlich zu erklären fortfahren. 


Zu einem privatillime zu veranlialtenden 
Repetitorium und Disputatorium über medici- 
nifche und chirurgi/che Gegenflände exbietet 
fich Hr. Dr. Böhr. 

Unterricht in den Augenoperationen und 
in einzelnen Gegenfiänden der Medicin, Chi- 
rurgie und Augenheilkunde wird Hr. Prof. 
Jüngken privatilime ertheilen. 

Ein Examinatorium über pharmaceuti/che 
Chemie hält Hr. Prof. Schubart. ö 


Philofophi/che Wiffenfchaften. 
Einleitung in die Philojophie liet Hr. Dr. 
von Keyferlingk. ; 3 n 
Logik und Metaphy/fik lehrt Hr. Prof, He- 
gel nach feinem Lehrbuche: Encyklopädie der 
philofophilchen Wilfenfchaften 6 12 — 19t. 
Logik lehrt Hr. Prof, H. Ritter nach fei- 
nem Handbuche. 
Ebendiejelbe lehrt Hr. Dr. Stiedenroth. 
Die Lehre der Metaphyfik über «Gott u. 
Welt wägt Hr. Prof. H. Ritter vor. 
Anthropologie und P/ychologie, d. i. Phi- 
lolophie des Geiltes, lehrt Hr. Prof: Hegel, 
nach feinem Lehrbuche: Enceyklopädie der 
philofophilchen Wilfenfchaften $. 299—399- - 
"PJychologie trägt Hr. Dr. Stiedenroth vor. 
` Diefelbe lehrt Hr. Dr. von Feyferlingk. 
Ethik trägt Hr. Prof. H. Ritter vor. 
Äfihetik trägt Hr. Prof. Schleiermacher. vor. 
Diefelbe oder allgemeine Kunjilehre trägt. 
Prof. Tölken vor, ; 
‘Über die verfchiedenen Principien der Er- 
kenntnifs und Gültigkeit des, Rechts, als Ein- 
leitung zu den Vorlelungen über das Natur- 
recht, lict Hr. Dr. v. Henning. - 
Naturrecht oder Philofophie des Rechts 
lehrt Derfelbe.. 


Gejehichte der Philofophie trägt Der/. vor. 


Mathematijche Wiffenfehaften. 


Ebene und `kö . à 
Hr. Prof. Ideler. sorpena pretr Sa i 
Anwendung der Geometrie auf die Statik 
und Gefchichte der letzten trägt Hr. Prof. 
Oltmanns vor. PB 
Analytifche Trigonometrie nebit Anwen- 
dung lehrt Hr. Prof. Grüjon. = 
Ebene und fphärifche Trigonometrie trägt 
Hr, Prof. Ideler vor. 
Anwendung der Trigonometrie auf die 
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iehrt Hr. Prof. Oltmanns. 


Jiörperlehre und Trigonometrie lehrt Hr. 


Prof. Ohm in der Fortfetzung feines Prakti- 
cums über mathemati/che Methode. 
Algebra und Analyfis lehrt Der/elbe. 

Höhere Analyfis nebit Anwendung lehrt 
Hr. Prof. Grifon. ; = 
Praktifche analyti/che Übungen fellt Hr. 
Prof. Ohm an. : 
_ Integralrechnung lehrt Hr. Prof. Dirk/en. 
Diefelbe lehrt Hr. Prof. Ohm. 
Die Anwendung der Differentialrechnung 
auf die Geometrie lehrt Hr. Prof. Dirkfen. . 
Höhere Geodäfie mit hiftorifch- kritifchen 
Bemerkungen über-die Vermeffungen, von Era- 
tofihenes bis auf neuere Zeiten, trägt Hr. Prof, 
Ölimanns vor. ` z 
Über den höheren Kalkül nach Anleitung 
[feines Buches: Lehrbuch des höheren Kalküls, 
Berlin 1825, lich Hr. Dr. Lubbe. 
Die Lehre vom_Gröfsten und Äleinfien 
wägt Hr. Prof. Ohm vor. . ki 
Dynamik lehrt Hr. Prof. Dirkfen. 
Theoretifche Aftronomie, Der/elbe. 


Naturwiffenfchaften. . 
Experimentalphyfik trägt Hr. Profellor 
Turte vor. \ 
Die Lehre von 
OBER und vom 
ifcher. 
7 A Eber Licht und Wärme liet. Hr. Prof, 
Erman. 
Die Farbenlehre nach Göthe, durch Expe- 
rimente erläutert, träßt Hr. Dr. v: Herning vor, 
Meteorologifche Atmofphärologie trägt Hr. 
Prof. Erman vor. E 
' Theoreti/che analytifche Chemie lehrt Hr. 
Prof. Rofe: E ; Er 
„Einleitung, im die Experimental- Chemie 
‚left Hr. Prof. Mitfcherlich. Be 
` Praktifche Experimental-Chemie Hr. Prof. 
Roje = 
Experimental- Chemie trägt He Profe 
Furte vor. ‘ 2 
Experimental- Chemie, nach Berzelius Lehr- 
buche (ete: Aufl. Dresd.. 1823), Hr. Prof. Mit- 
Jeherlich.. RA ; 
- - Chemie, mit belonderer Rücklicht auf For fi- 
wiffenfchafty Der felbe.. i : 3 
z -Die Einleitung ım die zheoreti/che Che- 
mie mit Anwendung auf Pkarmacie und Arz- 
neywiffen/chaft letzt Hr. Prof. Hermbfiädt fott. 
. > Pharmaceutifche Chemie oder Lehre von, 
der Zubereitung, und Zenntni/s.der chemi/chen 
Arzneymittel, durch Experimente. erläutert, 
‚ twägt Derfelbe vor: ` 
" Pharmaceutifche Chemielehrt Hr. Prof. Rofes 
officinellen chemifch-pkarmaceuti“ 


r Die 
Metallen, nach 


\ fehen. Zubsreitungen aus dem 


Land - und Feldmefskunfi und das fatafier 


der Blekerigität vom Mag- 
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der neuelten. Ausgabe der Pharmacopoeia Bo- 
ruffica erklärt Hr. Prof. Hermbfiädt. 
Allgemeine Zoologie lehrt Hr, Prof. Lich- 
tenftein. i 
er hi der Raubvögel, Der felbe. 
yırteitun Jin di 4 J i 
bte Filin. ie Entomologie giebt Hr. 
Allgemeine und befondere Botanik lehrt 
Hr. Prof. Zink. Auch wird Derfelbe Demon- 
firationen und Excurfionen anftellen. 
Allgemeine Botanik, mit Demonftrationen 
lebender, wie auch der meilten Arzneygewächle, 
nach. BER feines Werkes: Darftellung 
der in der rzneykunde gebräuchlichen: je 
wächle, lehrt fir. Prof. Be = = 
For/fibotanik, Der/elbe. 3 
. Botanifche Excurfionen wird Der/felbe 
mit feinen en anftellen. 

Einen kurzen Abri/fs der Mi je ei 
Beer. ifs der Mineralogie giebt 
_ Geognofie trägt Hr. Prof. Weifs vor. 
Den erften Theil der Bodenkunde für den 

Forftmann, Der/felbe. 


Staats- und Cameralwi/fenfchaften. 
Statifük, ' mit. belonderer Rückficht auf 
Verfalfung und Verwaltung, nach Haffels Sta- 
tiftik der europäilchen Staaten, lehrt Hr. Prof. 
vor Raumer. > - 
Statifük der vorzüglicheren europäifchen 
Spaaten trägt Hr- Dr: Stein vor. 000 
©  Staatswirth/chaft lehrt Hr. Prof. Hoffmann. 
Grund/ätze der Polizeygefetzgebung, Derj. 
Über das Münzwefen lielt Derjelbe. Er 
5 on Technologie nach feinem Hand- 
uche (Grundfätze der Tec i 
East Bormbfiide rer lehrt Hr. 
Einmal im der Woche Nachmittägs wird 
Derfelbe technologifche Excurfionen 'ankellen. 
Walabau lehrt Hr. Prof. Pfeil. 
Forfibenutzung , Der/elbe:i piti: 
Forfifckutz und Forftpolizey-Lehre, Derf. 
Staatswirth/chaftlicke Jagdkunde: u, Jdgd- 
polizey- Lehre, Der/elbe. 


Hiftorifche Wi/f[enfchaften: 
Gefchiehte der Juden, Griechen und Rö-, 
mer trägt Hr. Dr. Leo vor. Pi 
Die alte Gefchichte: wird‘. Hr: Dr.#4m 
vortragen. - s: 
Ge/chickte der Griechen, Hra Dr: Lange. 
Gefchichte.des Mittelalters, #4 Rücklicht 
auf fein Handbuch merkwürdiger Stellen aus 
den lateinifchen Gefchiebtfehreibern des Mit- 
telalters , lieft Hi, PrF Hie Raumer. . 
Deutfche, Gefelkchte iet. Hr. Dr. Leo. 
Neue. Gejchichte, belonders des ı6ten und 
'yztem Jahrhunderts, trägt Hr. Prof. von Rau- 
mer vor. 
3 oes des preuffifchen: Staats, Hr. Dr. 
tuhr: H 


z” 
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Ge/chichte des gro/sen Kurfürfien von 
; Brandenbürg Friedrich Wilhelms, Derfelbe. 
Über Erdkunde lie Hr. Prof, Zeune nach 
feiner Göa (Berlin, 1811). 
Ethnographie und Geographi, A 
Hr.: Prof,..€, Ritter: 2 u 5 = er 
Die Erdbelchreibung des alt sfhiina’s 
wird Derfelbe öffentlich Sarie NA 
Die Alterthümer des Mittelalters , belon- 


ders ader Deut/chen, trä = 
gen vor. / > trägt Hr. Prof. v. d, Ha 


Die mofeeJchichze 
ie eorie der bild Künfte trägt 
Hr. Prof, Hirt:vox; : en er j 
Archäologie der Baukunft, Bildnerey und 
Halang bey den Agyptern, gern Griechen. 
i ne lehrt Hr. Prof. Tölken, und wid- 
met der Erklärung der Denkmäler die nöthi- 

gen Hülfsftunden. 2 
Die Gefchichte der Geb 

Er Ki ebäud den 
Griechen und Römern trägt Hr Dog a vor. 


Philologifche Wiffenfchaften 
Allgemeine. - Sprachen- "Vs ; 
trägt Hr. Dr. Radloff a > er + 
Encyklopädie und Methodolos; j 
x p d hilo- 
Sog ien Wiffènfchafren lehrt HE Pror er 


en: -Agamemnon des Ä ) He 
Hr. Prof. Lachmann. Jehylus erklär 


Des Afchylus Perfer erklärt Hr, Dr. Lange. 
i Des Euripides. Bachantinnen und Hippo- 
en Dr. Bernharay. 
` r es A? gen pa 3 
Ideler Tordersen. S = ee en 
Die Republik des Plato erklä: 
Böckh, in Verbindung mit einer en 
die Schatten, and Philofophie des Plato $ 
Die Reden des Thucydides erkiier i 
Prof, Becker. ’ ydides erklärt Hr. 
Den Apollonius. Dyskolus über di 2 
rasis erklärt De Felt us “über. die Er 
Die EBlegien des Pro > - Hr. 
PoE LARME ke erklärt. Hr: 
Des Catullus, Tibullus und P; EEA 
gewählte Gedichte erklärt Hr, DrsBenkaräy: 
Horazens: Ars poetica erklärt Hr.“ Prof. 
Tölken öffentlich. er Pe: 
"Des: Tacitus Annalen erklärt: Hr. Prof. 
Böckh:. x : a 
~ Cisero’s Bücher von den Gefetzen erklärt 
Hr, Prof, Klenze, zur Erläuterung der: römi- 
{chen Antiquitäten, befonders der öffentlichen 
und ireligiöfen. 
Sanskrit-Grammatik lehrt Hr. Prof. Bopp, 
nach. feinem ausführlichen Lehrgebäude der 
Sanskrit-Sprache (eifies Heft 1824): f 
. Ei gewählte Epifoden des Maha-Bharata 
‚erklärt nach [einer Ausgabe Derfelbe. 


een emam 
—_— 


EN z > 
Arábifche Grammatik lehrt Dorfelbe. 
Die Erklärung des Korans Be: Dr. 

Hengjftenberg fort. = BEN 
Syrifche Grammatik lehrt Der/felbe. 

Das Buch Hiob erklärt Der/felbe, ` 

Die Anfangsgründe der deut/chen Gram- 
matik wird Hr. Prof. Lachmann. erklären. 

Deutfche vergleichende Grammatik trägt 

Hr. Prof. -v. d. Hagen vor. l 
Derfelbe erklärt das Lied der Nibelun- 

gen; nach [einer Ausgabe von 1820. 

Über die gorhifche Sprache nach. feinen 

gothifchen Sprachformen und Sprachproben 

(Berlin, 1825) lief Hr. Prof. Zeune. 

Hr. Lector Francefon erklärt unentgeltlich 

1) ausgewählte Stellen aus Ariofi’s, Orlando fu- 

riofo, mit einer Einleitung über die Gelchichte 

derRitterpoelie bey den Italiänern befonders vor 


Ariofto, 2) Zwey bis drey Dramen Calderon's. 


Der/felbe exrbietet fich zum Privatunterricht 


‚im Franzöfi/chen, Italiänifchen u. Spanijchen. 
Hr. Lector Dr. v- Seymour wird unentgelt- 


lich den Shak/peare erklären, und von der eng- 
a 


x 


lifchen Ausfprache handeln. 


Der/felbe erbietet lich zum Privatuntericht 
im Englifchen. ass‘ 

Hr: Mufikdirector Hellwig leitet den akade- 
mifchen Singechor für Kirchenmufik, an wel- 
chem ‚Studirende unentgeltlich Theil nehmen 
können. 

Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt 
Hr.. Fechtmeilter Felmy-. 
Unterricht im Reiten wird auf der königl. 
RBeitbahn ertheilt. = = > ELEF 
Oeffentliche gelehrte Anjftalten,, 

‚Die königliche Bibliothekilt zum Gebrauche 
der Studirenden täglich offen, Die Sternwarte, 
der botanifche Gärten, das anatomijche, zoo- 
Iogifche Mufeum, das Mineralienkabinet, die 
Sammlung chirurgi/cher Infirumente und Ban- 
dagen, die Sammlung von Gypsabgüffen und 
ver fchiétenen kunftreichen Merkwürdigkeiten 
werden bey den Vorlelungen benutzt, und kön- 
ner von Studirenden, die [ich gehörigen Ortes 


* melden, belucht wertlen. 


Die exegetifchen Übungen des theologifchen: 
Seminars leitet Hr. Prof. Bleek und ser 
Böhmer; die kirehen- und dogmenhiftorifehen 
Übungen leiten Hr. Prof, Dr: Marhkeinecke und 
Hr. Prof, Dr, Neander. - 

$ Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh den Thucydides erklären. laffen, und die 
übrigen Übungen der Mitglieder wie gewöhn- 
lich leiten. ; 


Hr. Dri Buttmann, Mitglied der Akademie ` 


der Wilfenfchaften, wird die Mitglieder des Se- 
minars in der Auslegung, der }Eafien des Ovid- 


üben.. 
$i 


m 


193 


124 


LITERARISCHE ANZEIGEN. =“ 


1. Ankündigungen neuer Bücher. - 


Ungewöhnlich geringe Preife und vortheil- 
hafte Anerbietungen zum Ankauf vorzüglicher 
lateinifcker und griechifcher Wörterbücher. 


1) Schellers latein-deutfch und deutfch- 
latein, Handlezikon, 5te neu verbellerte 
Auflage vom Dr. Lünemann in Göttingen. 
180 Bogen in grols Lexikon-Format, auf 
gutem ftarkem Papiere mit neuen Lettern. 
2 Bände (welche nicht vereinzelt werden). 
Lapenpreis 45 Rthlr. (alfo der Bogen un- 
gefähr 7 pf.) 


2) latein-deut/ch und deut/fch-latein. Schul- 
Wörterbuch von Dr. Ruhkopf und Pro- 
fellor Färcher in Carlsruhe. 2 Thle: gr. 
Lex. Format. 3543 Bogen. _ Ladenpreis 
ı Rthir. 16 ggr. (wonach der Bogen an- 
gelähr 8 pf. kofiet); der ıfte_oder latein- 
deutliche Theil apart ı6 ggr., der zte 
oder deutfch -latein. Theil ı Rthlr. 


5) Schneiders gro/ses griechi/ch- deut/ches 
Wörterbuch, beym Lelen der profanen 
Scribenten zu gebrauchen. 2 Bde. zte 
Auflage, in grols 4to, nebft einem Supple- 
mentbande. 227 Bogen. Auf weils Druck- 
papier mit neuen Schriften.. Preis 85 Thlr. 


(wonach der Bogen zu 10. pf. gerechnet ih). 


Das Schellerfche Handlexikon ‚hat durch 


feine anerkannte Brauchbarkeit, durch die un- 


unterbrochen auf deffen möglichfte Vervoll- 
kommnüng gewandte thätige Sorgfalt und gründ- 
liche Gelehrfamkeit des rühmlichlt bekannten 
Herrn Dr, Lünemann, lo wie durch die zweck- 
mälsigfie typographifche Ausfiattung [einen 
wohlverdienten Ruf in den Ichnell wiederhol- 
ten Auflagen zu allgemein “behauptet, -als dafs 
es nöthig befunden wäre, bey dem dadurch 
fchon auf das Äulßserfte ermälsigten Preife, 
durch $ublcription oder Pränumeration Käufer 
anzuziehen; webey ohnedem -oft manche Be- 
fchwerlichkeiten durch verfehlte Termine, Zus. 
rückbleibende Theile u. [. w. fürs Publicum 
hatt zu finden pflegen. - er 

Auch bey der gten Auflage des Schneider- 
Jehen griech. Wörterbuches it fowohl für die 
innere Vollfändigkeit und Gediegenheit, als 
anch für ein angemellenes Äulseres das Mög- 
lichfte gefchehen, und die, ähnliche Werke 
nach Verhältnifs der Bogenzahl und des com- 
prellen Drucks in grofs.4to übertrefiende, Wohl- 
feilheit des Ladenpreifes dieles unentbehrli- 
chen Hülfsmittels beym fortichreitenden tiefe- 
ren. Studium der griech, Sprache macht dal- 
felbe auch Minderbegüterten [o leicht zugäng- 
lich, dals diefe die vorherige anfcheinend bil- 


"ftehen. 


ligere Anlchaffung ähnlicher, weniger umfal- 
fender Werke zum Anfange vermeiden können. 

Das Ruhkopf - Kärcher/che Schul- Wörter- 
buch ifi feinem Zwecke gemäls namentlich 
durch die Sorgfalt des Herrn Profellor Kärcher 
auf das Pallendfte bearbeitet, und durch- die 
Vereinzelung der o Theile auch für den erken 
Anfänger oder Minderbegüterten leicht zu er- 

Um: nun, ungeachtet der äufserften Preile 
der 3 obigen Werke, den Ankauf auch für den 
einzelnen Schüler zu erleichtern, wenn meh- 


rere derlelben fich dazu vereinigen, bewilligen “ 


wir auf einige Zeit, auf 10 Exemplare jedes 
dieler z Lexika das ııte, von 18 — 2 Exempl,, 
von 28 — 4 Exempli gratis, [obald der Betrag 
an die zunächli gelegene Buchhandlung franco 
eingelandt wird, und gefchieht diefes an uns 
direct: fo werden wir auf 5 Exempl. — ı 
Exempl., auf 10° — 2 Exempl. und auf 20o — 
5 gratis beylegen. 
‚Leipzig, im März 1825. 
Hahnfche Verlagsbuchhandlung. 


, Bey K. F. Köhler in’Leipzig ih [o eben fer- 
tig, und gleich andie. Buchhandlungen Deutlch- 
lands verfandt worden: N 

"Rüdels, M. K: E- G., Worte eines ` 

an [eine Söhne am Tage Ihrer Confirma- 
tion. gr. 8. brochirt 4 gr. 
Vor 2 Jahren gab der würdige Mann heraus: 


Worte an meine Tochter am Tage ihrer 
Confirmations 8. brochirt 4 gr. 


Hievon it [chen die zte Auflage erlchienen. 


Im Laufe diefes Jahres wird bey mir er- 
fcheinen: 


Donati (Ael.) in Terentii Comoedias Scho-‘ 


lia integra. Cura Ludov. Schopeni, Ph. D. 
8. maj. 


Den vor Kurzem bey. mir herausgekomme- 
nen Ruhnkenifchen Dictatis zum Terenz 
fchliefst Gch diefe, unter dem Namen des DA 
natus bekannte, Scholienlammlung als zwey*®s 
Bändchen an. Beide fiehen in genauer *EeT- 
bindung, 'und{ ergänzen gleichlam einander, in- 
dem Ruhnken fich auf- Erklärung des Sinnes 
und Sprachgebrauchs, feinem Zweck gemäls, 
beichränkt, Donat aber vorzüglich dadurch 
von [o grolsem, felbt von Le/fing anerkann- 
tem Werthe if, dafs darin die feinften Bemer- . 
kungen, fowohl in dramatifcher als theatrali- 
(cher Beziehung, enthalten find. Der bisher . 
gänzlich vernächlälfigte Text hat, belonders 
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durch Vergleichung der älteħen, noch unbe- 
. nutzten "Ausgaben, durchgängig Verbeflerun- 
gen erhalten, welehe in kurzen Noten fiets an- 
gegeben find. 


N 


Die Comödien des Terenz felber werden - 


in einem dritten Bande mit Anmerk n 
grölstentheils kritifchen Inhalts, En En 
folgen. 

Bonn, im März 1825. . \ 
E. Weber. 


Se eben hat die Prelfe verlalfen: 


Rheinifches 
Conver/ations- Lexikon 
oder : 
encyklopädifches Handwörterbuc 


LS 
= 1 2 gebildete Stände. 
erTausgegeben von einer Gel, in- 
ländifcher at er 
Fünfter Band, 
Preisbedingsniffe: 
ı2 Thlr. Berl. -Cour. in Vora 
für e: 12 ne in gr, 8., er B 
ogen (800 Sei i i ji 
5 j: gen (8 eiten) mit 54 Zeilen auf je- 
2) 7 Thlr. für die [echs erten Bänd 
; e bey Ver- 
pflichtung,, das ganze Werk zu nahe 
3) ı Thlr. 7 und 5 Sgr. bandweife, bey Ab- 
nahme in obiger Verpflichtung (mithin für 
die bereits erichienenen g Bände 6 Thlr. 
7 Wa: ae) ee 
‚ver den Pränumerationsh 
2 für 6 Exemplare üufender, hat ey = 
Abzug zu bringen. Briefe und Gelder werden 
franco erbeten. Die Verlendung gelchieht auf 
Koften des Beltellers. 
Ohnerachtet der mannichfa RK h- 
tungen, welche diefes en z Be 
, 


D 
ten der Verlags - Buchhandlung des Leipziger 
Men, freuen fich die 


1) 


Lexikons hat erleben mü 
Unternehmer, jene Probe rühm]; 1 
m aa Tel Daiane baede 
den Zweifel fahren Ialfen, als ob der j a 
digen Erlcheinung dieles’ Werkes Hindernilfe 
im Wege fiänden, wenn man erwägt. dals das 
Unternehmen durch circa 8060 Subferibenten 
‘in pecuniärer Hinlicht gedeckt it, dafs fich 
die Realencyklopädie des ungetheilten -Beyfalls 
der gebildeten Stände der chrifillichen Con- 
feffioner erfreut, und mit Genehmigung T 
rhe schen hohen Polizey -Minifterii, und des 
Milehen Oberprälidii erfcheint, 

kons i e erfter fünf Bände dieles Rh. Lexi- 
greifen, a allem Anfcheine nach bald’ ver- 
Erfoder I ‚eine neue unveränderte Auflage 

nils wird; fo glauben wir jetzt um [o 


m 
— 


126 
mehr den Anfoderungen des literarifchen Pu- 
blicums entl[prechen zu können, wenn wir 


nebit der gewöhnlichen Ausgabe, auf [chönem 
weilsem Druckpapier nach eine'elegantere Aus- 


gabe des 
Rheini/chen 
Converfations-Lexikons 
auf feinem englilchem Median-Velinpapier, wo- 
bey jede Seite mit einem zwey Finger breiten 
weifsen Rande verlehen feyn wird, fo dafs fich 


` dalfelbe beym Binden zu einem kl. 4to Format 


gefaltet, veranltalten. 
Zur äulseren Zierde wird von der geübten 

Hand des Hrn. © Schülgen Bettendorf in . 

Bonn ein in Kupfer geftochenes Titelblatt je- 

dem Bande beygegeben. Übrigens werden wir 

“auf diefe Ausgabe eine folche Sorgfalt wenden, 
dafs diefelbe jene der Brockhaufilchen ven 45 
Thlr. berl. Court. pränumerationsweile weit 
übertreffen wird, . 
Preisbedingnille, 

1) Für die Ausgabe des Rheini/chen Con- 
verfations- Lexikons auf engl. Velinpapier 
in’ 12 gr. median 8vo Bänden mit eben 
fo viel fauber geftochenen Titelkupfern in 
Vorausbezahlung mit 24 Thlr. beri. Court. 

2) Für die erften 6 Bände in Vorausbezah- 
lung mit 15 Thlr. berl. Court., mit Verpflich- , 
tung, das ganze Werk zunehmen, und 

3) für die bandweile Bezahlung bey, Ablie- 
ferung mit 2 Thaler 1% Sgr., mit vorher- 
gehender Verpflichtung. 


Probebogen hievon find in allen Buchhand- 
lungen Deutfchlands zu haben. 

“Diejenigen, welche die Gefälligkeit haben, - 
Subferibenten zu f[ammeln, erhalten das rote 
Exemplar frey. ; 

Da aber von dieler Prachtausgabe nicht. 
-mehr Exemplare abgedruckt werden, als bis 
zur Erfcheinung des 6ten Bandes Abonnenten 
fich vorfinden werden: [o erfuchen wir die 
telp. Literaturfreunde, uns ihre Beltellungen 

 baldigft zugehend zu machen, 

Auch zu mehrerer Vollftändigkeit diefes 
anerkannten gemeinnützigen Werkes hat fich 
die Verlagshandlung entfchlolfen, die Biogra- 
phiem der noch lebenden ausgezeichneten Per- 
Jonen. fowohl unter einem belonderen Titel im 
vier Bänden in alphabetifcher Ordnung, als 
auch als 13ten bis ı6ten Band des rhein. Con- 
verlations-Lexikons herauszugeben, wobey es 
den refp. Abonnenten anheim gefellt bleibt, 
fich diefe F ortletzurg anzulchaffen oder nicht. 

Ein ausführlicherer Plan über diefes Un- 
ternehmen erfolgt in einer befonderen Ankün- 
digung Ipäter; 

öln, im März 1825. 

Comptoir für Kunfi und Literatur: 


t 
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i Bilder des- Pabfithums. 
So eben find. bey Leopold Vo/s in Leip- 
zig erfchienen : a 
wie. es ijt 
oder 


Ro my 
Gebräuche, Ceremonien, Religion 
und Regierung in Rom, 


Aus dem Franz. des Santo-Domingo, von *r« 
8. geheftet. Mit einer Anlicht des Forum 
Romanum. ı Thlr. > 


Recht feilte Pfaffen treten hier mit Füfsen 
Des Cato Grab, die Afche des Emil. i 
Der Altar ward zum Thron, und nnbedingtes 
i j Müllen 
Läfst Weihrauchfals und Scepter einer Hand zum 
> Spiel! 
Voltaire. 


Sitten, 


‚Indem wir dieAnmalsungen des Vaticans, 
und die lächerlichen oder gar empörenden 
Mifsbräuche des römifchen-Hofes aufzeichnen, 
erklären wir auch zugleich, ‘dafs wir, weit ent- 
fernt, einen Angriff gegen die wahre Religion 

‘zu beablichtigen, nur gemeint haben, diefer 
einen Beweis unferer Achtung zu geben. Die 
hier angegriffenen Sätze lind offenbar, denen 
des göttlichen Erlöfers entgegengefetzt. Wir 
dürfen alfo nicht fürchten, in den Verdacht 
irreligiöfer Abfichten zu kommen, Sollte diels 
gelchehen können, weil wir das Evangelium 


den Lehrern, die es verdrehen, und die Dor- 
dreyfachen diamantenen vor- 


‚ nenkrone einer 


Ziehen ?« aa 


Gef[chichte 
der 
Beichtväter 
von ’ = 
 Kaifern, Königen und anderen Fürften. 
‚Aus dem Franzöfiflchen des Grégoire, ehema- 
` Jigen Bifchofs zu Blois u. f w. 
Voi ra , 
Zwey Theile. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 


Wer Pfaffenthum, Hand in Hand gehend 
mit weltlicher Despotie, will kennen lernen, 
oder auch [ehen will, wie Vernunft und Wahr- 
heit :und Recht, mochten lie im weltlichen 
oder geiltlichen. Gewande ‚auftauchen, immer 
ihre entfchiedenfien Gegner da fanden, wo 
eigentlich‘ Gerechtigkeit und Frömmigkeit hei- 
milch [eyn follten, der lefe diefe höch& in- 
terellante Schrift. - . s 


Bey mir if er[chienen, und-in allen Buch- 
bandlungen:zu haben: ` > 
Homeri Ilias. Secundum recenlionem Mol- 
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; fii Cum. praefatione Godofredi Hermanni- 
Editio ftereotypa. 12 maj- 
Auf Druckpapier ı Thl. 
papier ı Thlr. 8 gr. i 
Auf Holländ. Papier cartonirt ı Thlr. 16 gr. 


Homeri Odyffea et Carmina minora. Se- 
cundum ‚recenfionem Wolfii. Cum prae- 
fatione Godofredi Hermanni. _Ed. fiereo- 

- typa, 12 maj. Auf Druckp. 1" Thlf. Auf 
Schreibp, ı Thlr. 8 gr. Auf Holländ. Pa- 
pier eartonirt ı Thir. 16 gr. 


Bey diefer Ausgabe des Homer ift nichts ver- 
abläumt worden, was Zweckmälsigkeit und 
Brauchbarkeit nur irgend zu erheifchen [chien. 
Die Vorreden des Herrn Profeffors und Rit- 
ters Hermann, die zum wahrhaft fruchtbaren 


Auf Schreib- 


- Lefen der homerilchen Gedichte anleiten, find 


nicht als blolse Zierden des Buchs, fondern als 
erwünfchte Vorfchule für diefen Dichter zu 
betrachten., Für das Äufsere it durch gutes 
Papier, neugefchnitiene, (ehr lesbəre Schriften 
und [orgfamen Druck ‚gewils Befiiedigendes ge- 
leitet worden. a 3 


Vornehmlich aber hat. man fich beftrebt, 
durch diefe neue Stereotypen- Ausgabe einen 
vollkommen correcten Text zu liefern, und 
alle Mittel angewandt, dielen Zweck zu errei- 
chen. Indeffen die Möglichkeit vorausletzend, 
dals doch noch Fehler überlehen worden wä- 
ren, die, im Falle des Auffindens, beym näch- 
fter Plattenabdrucke „verbeflert werden follen, 
erbiete ich mich: ze Geo 2 Sn ? 

für jéden in dielem Werke vorkommenden 

Druckfehler demjenigen, der mir denfel« 

ben zuerlt anzeigen wird, einen Ducaten 

zu bezahlen, ; 


‚Unter [olchen Fehlern find zu verfiehen falfch, 


geletzte öder: weggelalfene Buchfiaben, Spiri- 
tus, Accente'und Interpunctionszeichen. Hin- 
gegen zufällige Unvollvommenheiten des Ab- 
drucks, durch Unebenheiten im Papier und 
Farbegeben des Druckers entlftanden, belchä- 
digte, nicht ganz ausgedruckte Buchltaben und 
Accente können nicht als Fehler gerechnet 
werden. Eben fo wenig können verfchiedene 


‚ Lesarten’ hiebey Berückfichtigung finden. So- .- 


bald mir ein wirklicher Druckfehler angezeigt 
worden it, werde ich diels fofort ia einem 
öffentlichen Blatte bekannt machen, um dem 
[päteren Finder die Mühe der Ar?elge zu er- 


Iparen. In zweifelhaften Fällen wird Herr 
Profelfor Hermann die Güte haben, zu ent- 
Icheiden. 


Leipzig, im März 1825. - 
Karl Tauchnitz. 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik: 
BDA me. are 
Vorlefungen auf der königlich preuflifchen 
Rhein - Univerfität Bonn im Sommerhalb 
jahr 1825- t 


-Evangelifche Theologie, | 


Treotogifene Encyklopädie: Prof. Sack. 
Erklärung der Pfalmen: Der/felbe. 
Erklärung ausgewählter Stellen des Pro- 

pheten Jefaias, in lateinifcher Sprache: Prof. 


AR ` 
iftorifch-kritifche Einleitung in das neue 
Tefiament: Prof. Lücke. 
Prof ung der drey erfien Evangelien: 
Erklärung des Hebräer-Bri > j 
Briefs Jacobi: Prof. La i riefs, und des 
- Erklärung der. Briefe Petri und Judä: 
Derfelbe. > > 
` Chrifiliche Dogmatik, nach der st 2 
£Lehrb., Prof Augufti. ? : en Ausg 
Chrifiliche Dogmatik, zweyter Theil: Prof. 


Nitz/fch. E £ 
Chrifil. Ethik: Der/elbe. 
Archäologie, oder chrifilich ü- 
mer, nach f. Lehrb,, Prof. Augufü. Alterthü 
Kirchenge/chichte, erfier Theil bis zum 
Anfange der Bilderfireitigkeiten, Prof. Gie- 
Jeler. . ; ee 
Kirchengejechichte, zweyter Theil, bis. auf. 
. die ‚Reformation: Prof. Lücke. 
` Gefchichte der Hebräer bis zur babylo- 
Nifchen, Gefangen/chaft: Prof. Giefeler. 
Bungen des evang» theolog:. Seminars 


in der Di ; A IN, Tefia: 
erpretation‘des A. un . Tefta 
Eur Lück Batrifiifche: die Profelloren Au- 
? uere und £ £ 3 
Die Ù Giefeler. , 


bun ri 295 $ 
leitet Prof VE homiletifchen Seminars 


NACHRICHTEN. 


Katholifche Theologie. 
Biblijche Kritik und’ Hermeneutik: Prof. 
Scholz» 
“Erklärung des: Hiob: Der/felbe. 
Erklärung der Apofielgejchichte: 
Ritter. - ra fies 
Erklärung der Briefe an die Corinther: 
Prof. Scholz.. 
Erklärung der Apokalypfe: Derfelbe. > 
Überficht der Kirchengefchichte von Chri- 
o bis auf unfere Zeit: Prof. Ritter. 
Chriftliche Alterthümer : Derfelbe. š, 
Patrifiik, nach Ifènbieħls Chreftomathie: 
Derfelbe. 

. Logik od. Metaphy/ik, nebit kritilcher Ent- 
wickelung des Kanti/chen, Fichti/chen und Ja- 
cobi/chen Syfiems mit Steter Rücklicht auf Re- 
ligion und Religionswillenfchaft, Prof. Seber. 

- Grundlehren der er ichen und katho- 
lifchen Theologie: Derfelbe.‘ . re 

Das u aus der Lehre über 
Gott und über ‘das Verhältni/s der Welt zu 
Gott, mit durchgängiger Vergleichung der’ 
Lehre der heiligen Schrift mit unferer philo-. 


Prof. 


fophifchen Erkenntnils über diefe Gegenktände, | 


Prof, Hermes. A | 
Der katholifcher Dogmatik zweyte Hälfte, 
d. i, die Lehre von der Men/fchwerdung des 


Sohnes Gottes, der Erlöfung, der Gnade, den 


h. Sacramenten und den letzten Dingen, Prof. 
Seber. 7 
Den dritten Theil der Dogmatik: Prof. 
Hermes. 2 
Exegetifche Übungen im A. ind N. £,° 
in latejnilcher Sprache, Prof. Scholz. 
ısputirubungen ü du, G z 
fiände: De’felbe: moe s Pe 


Rechtswijfenfchaft. 
.„„Jurifüfche Encyklopädie und Methodolo.. 
logie: Dr. Pügge, Ke 
. Infiitutionen des römifchen Rechts: Prot. 
Mackeldey. ei 
Pandekten: Prof. Haffe. 
1170) 


131 


- Über Tit, J. de actionibus und die fol- 
genden Titel, in lateinifcher Sprache, Prof. 
Heffter. ` DE ; 

Gefchichte und Alterihümer des röm. 
Rechts: Dr. Pügge. te 

-Über Cicero’s Topik, befonders in jurifi- 
[cher Beziehung: Der/felbe. 

„Deutfches Privatrecht: |Prof. Haffe und 

Prof. Walter. 

"Wechfelrecht : Prof. -Hajfe. . 
Ausgewählte Lehren des deut/chen Pri- 
vatrechts: Prof. Walter. i 


Gemeines deutfches Lehnrecht mit befon- - 


derer Rückficht auf das fächfifche und preuj- 
fifche Lehnrecht: Prof, Mackeldey. ' 


Franzöfifches Civilrecht: Prof. Walter... 


Kirchenrecht: Der/felbe. 
Naturrecht.: Prof. von Drofie:-Hülshoff. 
. Gefchichte des Naturrechts von Pufen- 
dorf bis auf unfere Zeiten: Der/elbe. 
Deutfches Staatsrecht: Der/elbe. 
Gemeiner deut/cher Civilproce/s: 
Mackeldey. j 
Concursprocefs: Der felbe. 
Franzöfifcher Civilproce/s mit befonderer 
Rückficht auf Rheinpreu/fen und mit prak- 
tifchen Anleitungen :, Prof. Heffter. 
. Criminalrecht: Der/felbe. 
‚Pofitives (europäifches) Völkerrecht und 
Staats-Ceremoniell: Derjelbe. 
Übungen in der jurifiifchen Praxis: DerJ- 
Prof. Jarcke wird die Fortletzung [einer 
Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen. 


"Heilkunde 


Kritifche Gefchichte der Heilkunfi: Prof. 
Windi/chmann. 

Encyklopädie und Methodologie der Me- 
dicin: Dr. Müller. 

Erklärung des Aretäus, als Fortfetzung 
in lateinifcher Sprache, Prof. Harle/s. 

Erklärung des Hippokrat. Buches von den 
'Worherfagungen, nach der lateinifchen Über- 
Setzung: Prof. Ennemo/er. 3 


Anthropologie, pfychifche und Jomatifche: 


“Prof. Naffe. 
Anatomie der Sinnesorgane der Menfchen 
und der Thiere: Prof. Mayer. ; 
 Pathologifche Anatomie: Der felbe. 
Vergleichende Anatomie: Prof. Weber. 
Diefelbe: Dr. Müller. 
Knochen- und Bänderlehre des Men/chen: 
Prof. Weber. En 
Repetitorium der Anatomie des Men/chen: 
Derfelbe. _ 
 Phyfiologie 
‚mente und mikrofkopijche Beobachtungen ge- 
gründet. Prof. Mayer. 
Phyfiologie des Men/chen und der Thiere: 
Dr, Müller. 


Prof. : 


des Men/chen, auf Experi- 
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Naturgefchichte des Traumes und des Som- 
nambulismus: Prof, Ennemofer. i 

Specielle: Pathologie: Derfelbe. 

Diagnofiik und Semiotik, mit Beoback- 
tungen und Unterfuchungen an Kranken, 
Prof, Najfe. 

Allgemeine Therapie: Prof. Harle/s. 

Specielle Pathologie und Therapie der 
Fieber, der Entzündungen und der hitzigen 
Ausfchlagskrankheiten:: Der/felbe. 3 

Die Lehre von den. Weiberkrankheiten: 
Prof. Stein. : 

Arzneymittellehre, zweyter Curfus , nach 
feinem Handbuche, Prof, Ernfi Bra 

‚Über ` Medicinalpflanzen und medicin. 

Waarenkunde: Prof. Nees v. Efenbeck d. Jüng. 

Von den- vorzüglicheren Ge/undbrunner 


: und Heilbadern, und ihrem Gebrauche: Prof, 


Harle/s. 

Die gefammte Chirurgie: Prof. v. Walther. 

Curfus der chirurgi/chen Operationen: 
Der/elbe. 

Über Beinbrüche und Verrenkungen: Der/. 

Beide Theile der Geburtshülfe, nach Tei- 
nem Lehrbuche, Prof. Stein. 

Ezaminatorium über theoretifche_ und. 
praktifeche Gegenftände der Geburtshülfe, in 


'lateinilcher Sprache, Derf. 


_ Die medicinifche Polizey, mit prakt. An- 
leitung zur Führung. der polizeylichen Phyfi- 
kats-Gefchäfte, Prof. Harle/s. 
Gerichtliche Arzneywijfen/chaft : Profelfor 
ajje. en, - 
Gerichtliche Arzneywillenfehaft für Me- 
diciner und Juriften: Prof. Frnfi Bi/choff. 
Anthropologi/che Propädeutik zur gericht- 
lichen Medicin, #nsbefondere für Juriften: 
Der/elbe. g 
Gerichtliche Chemie, durch Experimente 
erläutert, Prof. Gufiav Bijchof- < 
Anleitung Zur medicinifchen Praxis, im 
medicinifchen, Klinikum und Poliklinikum: 
Prof. Najfe- a: 
Anleitung zur chirurgi/chen Praxis und 
raktifchen Augenheilkunft, im chirurgifchen 
Klinikum und Poliklinikum, Prof. v. Walther. 
< Anleitung zur geburtshülflichen Praxis, 
im geburtshülflichen Klinikum und Poliklini- 
kum, Prof. Stein. ; 
Über die Seuchen der Hausthiere und 
ihre Behandlung: Prof. Ernft Bi/choff. 


Anleitung zum Disputiren über medicini- 


fche Gegenfiände, in lateinilcher Sprache , Prof. 


Harle)s. er" 
Disputatorium und Repetitortum über me- 
dicinifche Gegenftände, s= kateinilcher Sprache, 
Dr. Müller. > 
philofophie 
Überficht der Ge[chichte der Philofophie 


u oam 
— 
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und Kritik der vorzüglichfien philofophijchen 
Syfieme: Prof. Windifchmann. 

Ge/chichte der neueren. Philofophie von 
Francis Bacon bis auf Kant: Prof. van Calker. 
Über Kants Syfiem: Prof. Brandis. 
Naturphilofophie: Prof. MWindifchmann. 

Logik, nach feinem Lehrbuche, Prof. 

Calker. 

; p Logik, mit befonderer Rückficht auf Twe- 
fiens Lehrbuch, Dr. Elvenich. 

Metaphyfik: Prof. van Calker. 

Metaphyfik: Dr. Elvenich. 

Empiri/che P/ychologie. Derfelbe. 

Über Gemüthsbewegungen, Leidenjchaf- 
ten, Temperamente und Charaktere: Prof. van 
Calker. 

Pädagogik, nach dem von ihm herausge- 
gebenen Lehrbuche, verbunden mit Unterre- 
dungen über pädagogifche Gegenfiände, Prof. 
Delbrück. 


Mathematik. 


Elementar-Mathematik: Prof. Diefterweg- 
Geometri/che Confiructionslekre: Der/: 


Unterredungen mit feinen Zuhörern über. 


geometri/che Confiructionslehre: Der/. 
; Des Der/elbe. 


Differential- und Integralrechnung: Prof. j 


v. Münchow. 

Angewandte Mathematik, oder praktifche 
Geometrie: Prof. Diefterweg. 

Afironomie: Prof, von Münchow. 


„Naturwiffenfchaften._ 
Experimentalphyfik: Prof. von Münchow: 
Reine Experimentalchemie, nach feinem 

Lehrbuche, Prof, G. Bifchof. 
Über -die neueften. Entdeckungen in‘ der 
Chemie und Phyfik: Derfelbe, 
Praktifche Übungen in der Chemie: Derf. 
Zoologie und Zootomie: Prof. Goldfufs. 
Demonfirationen der Naturkörper des aka- 
demifchen Mufeums: Derfelbe. `` 
Allgemeine Botanik, nach [einem Hand- 
buche, Prof. Nees von E/enbeck. 
Forfibotanik: DerJelbe. 
Botani/fche Excurfionen: Prof. Nees von 
Ejenbeck d. Jüng. 
Privatiffima in der Botanik: Der/felbe. + 
Oryktognofie: Prof, Nöggerratk. z 
Geognofie: Der/elbe. 


Von den befonderen Lagerfiätten u Fof- 


Flien: Derfelbe. 
nen der Verfteinerungen: Pro- 


fellor Goldfu]s. 
Philologie 


Encyklopädifcher Begriff der Philologie : 
Prof. Hein h Ze caril z 


Schlegel. i 
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Auserlefene Oden Pindars: Prof. Welcker. 
Die Vögel des Arifiophanes: Prof. Näke. 
Lycurgs Oratio in Leocratem, nach. fei- 
ner Ausgabe ` (Bonn, .bey Habicht), Prof. 
Heinrich. 
Satiren Juvenals: Derfelbe. > ER 
- Aratus Phaenomena, im philolosi fohe 
Seminar: der Director. Prof. Heinrich. Eeken 
Elegieen des Properz, in demfelben: 
Prof. Näke. nn 
Philologifche Ausarbeitungen und Dispu- 
tirübungen, im philologi/chen Seminar, die 
Profefforen Heinrich und Näke. $ 
„Gefchichte und Erklärung der bildenden 
Kunfi bey den Griechen und Römern, im Vor- 
faal der Bibliothek, Prof. Welcker. 
Metrik, Fortletzung:: Prof, Näke; 


Morgenländifche Sprachen. 
Anfangsgründe des: Sanscrit: Prof. von 


Prof. Freytag wird feine Vorlelungen an- 
zeigen, [obald er von einer gelehrten Reife 
zurückgekehrt [eyn wird. 


Neuere Sprachen. 
Die Athalie des Racine: Prof, Strahl. ' 
Ta/fo’s Gerufalemme liberata: Prof. Diez. 
Calderons Schaujpiel, el principe con- 
Franzöfifche, - englifche ruffifche 
Sprache: Prof. Strahl. 


Italiäni/che, /panifche und portugiefi/che 
Sprache: Prof. Diez. : 


R eRe Ran E E oe 

Erläuterung der deutfchen Verskunfi und 
des dichteri/chen Ausdrucks an Bey/pielen 
deut/cher Dichter: Prof. v. Schlegel. 

Ge/chichte der deut/chen Literatur: Prof, 
Delbrück. - 

Leitung in. deutjcher Sprache anzufiel- 
lender Übungen in mündlichen und fchriftli- 
chen Vorträgen: Der/elbe. 

u re der [chönen Literatur des füd- 
lichen. Europa’s: Prof. Diez. 


` fiente: Der felbe. 


und 


Bildende Künfe 
Allgemeine Theorie ‘und Gefchichte der - 
bildenden Künfte: Prof, », Soha we 
ber ‚das Zeitalter der. griechijchen Funft 
unter Perikles, in Beziehung auf die athe- 
nienfilchen Erwerbungen des Lords Elgin: 
Prof, d’Alton; s RES z 
l Archäologie der Baukunfi der Griechen 
und Römer: Derfelbe. _' yes 
FM ou N aka Ser 
Anfangsgründe der Mufik. und : Fortfe- 
tzung der Singübungen: Dr, Breidenftein! 
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- Allgemeine Gefchichte der Mufik, fowohl 
der alten, als der neueren: Der/elbe. 
Privatiffima in der harmonij/chen Setz- 
kunft.: Derfelbe. 


Gefchichte und ihre Hülfswi/fen- - 
fchaften. 
Europäifche Culturgefchichte: Prof. Hüll- 


mann F l 
Gefchichte des preuffifchen Reichs: Der]. 
Über die vorzüglicheren gegenwärtigen 
Völker der Erde: Prof. Strahl. RR 
Statifiik der europäifchen Staaten: DerJ. 
Allgemeine Urkundenwijfenfchaft: Prof 
Bernd. 
Archivwiffenfchaft : Derfelbe. 
Praktifche Heraldik: Der/fetbe. 
Prof. Arndt: wird die Fortletzung feiner 
Vorlelungen zur gehörigen Zeit anzeigen. 


Cameralwiffen/chaften. 


Encyklopädie der Cameralwijffenfchaften: 
Prof, Sturm. $ 
"Die, Landwirthfchaft, den allgemeinen 
und den be/onderen Theil, nach [einem Lehr- 
buche, .Der/felbe. 

Forftwiffenfchaft : Der/felbe. 
Übungen. in der Landwirth/chaft, auf dem 

landwirthfchaftlichen Inftitut: Der/elbe. 

Technologie: Prof. G. Bi/chof. 

Zeichenkunfi, Tonkunf: s. i. 

Unterricht im Zeichnen: Maler Ti/chbein. 

Prakti/chen Unterricht in der Mufik: der 
Mulikdirector Dr. Breidenjiein. 


Gymnaftifche Künfie. 
In der Reitkunft unterweilt der akademi- 
fche Stallmeilter. Gädecke.. 


re en 
—.. 
= 
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In der Fanzkunji; der akademifche Tane- 
meilter Radermacher. = 

In der Fechtkunfi, der Fechtmeilter Sa- 
gers: x en 


 Befondere akademi/che Anftalten und wiffen- 


/chaftliche Sammlungen. 


Die Univerfitätsbibliothek, welche für Je- 
dermann an allen Wochentagen, Mittwochs und 
Sonnabends von 2—4, an den übrigen Tagen 
von 11 — 13 offen fteht. ` 

Das phyfikalifche Cabinet. 

Der botanifche Garten, 

Das chemilche Laboratorium. 

Das naturhiltorifche Mufeum, 

Die. Mineralienfammlung. 

Das technologilche Cabinet. 


Das medicini[che Klinikum und Poliklini- 
kum mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender. 

Das chirurgilche und Augenkranken - Kli- 
nikum und Poliklinikum. 

‘ Das Cabinet von chirurgifchen Infrumen- 
ten und Bandagen. 

Die Lehrantalt für Geburtshülfe. 

Das anatomifche Theater. 

Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- 
gülen der berühmtelten alten Bildwerke, und 
das akademilche Mufeum der Alterthümer. 

` Das Infütur für Landwirthfchaft: 


a a 
Von dem königlich evangelilch -theologi- 
{chen Seminar und dem königl. homiletifchen 
Seminar £. oben unter Evang, Theologie. Von 
dem königl. philog. Seminar. £. oberr Bhilologie. 
-Der Anfang ‘der Vorlefungenift ‚auf den 
25 April feligefetzt. = 


EITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Beckers Weltgefchichte, 


< Von diefem Werke ift» für die Belitzer 
der erften vier Auflagen der. ı2te Band, ver- 
falst von. K. A. Menzel, [o eben erfchienen. 
Er«£chliefst das Werk, und führt die Gelchichte. 
bis.zum zweyten Pariler Vertrage 1815. Preis 
ord. Pap. 2 Thlr. 8 gr., fein Pap. 2 Thlr. 106gr: 
(Deri u, ı2 Band führen auch, als: für fich be- 
fiehendes' Werk, den Titel: K. 4X Menzels Ger 
Jchichte-unferer Zeit, feit dem Tode Fried- 
richs II. 2 Bände «von ıoo"Bogen), Preis 
4-Thlr: 16 ST.) hub Ar ` 
Von ider fünften-Auflage des ganzen Werks- 


eee LLLLLEELELEEEEEEEEEEn 


(zum Prän. Preis von ı2 2 Thlr.). wird nach 
Ofern die ste Lieferung, beftehend aus Band 
4 und 5 (mittlere Gelchichte), ausgegeben, 

Duncker und Humblot in Berlin. 


` 


Zur Vermeidung von Collifionen , #130 
ich hiemit an, 'dals binnen hier und @iNigen 
Wochen bey mir erfcheint : ie 

Johnfon, Abhandlung über den Gebrauch 
des Kochlalzes zur Feld- und Gartenwirth-; 

[chaft, nach der zweyten Auflage aus dem 

Englilchen überfetzt. 

Leipzig, den 25 März 1825. 5 
> S i Carl Çnoblosh. 
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PET BETT DET 
Auszug. ; 
aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalbjahre 1825 auf der grofsherz: 
_badilchen Albert-Ludwigs-Univerfität zu Frey- 
burg im Breisgau werden gehalten werden. 


L Theologijche Facultät. 
1) Gen. Bath und Prof. ord. Hug: Israe- 


litifche ‚Gefchichte von den Urzeiten bis zum 
Abjchlu/fe des Talmuds, — Einleitung in das 


N. T. (nach [einem Lehrbuche, Stuttgart 1822). 


— Erklärung des Evangeliums Johannis. 

2) Geiltl. Rath und Prof. ord. Werk: Theo- 
mie der Seelforge und Liturgik, nach Rei- 
chenbergers Palioralanweifung (Wien, 1825). — 
Katechetik, nach Winter, mit einer prakti- 


jehen Stunde. — Erziehungs- und Unterrichts- _ 


lchre, nach Niemeyers Leitfaden (Halle, 1814). 
5) Prof. ord. Kefer: Chriftliche Kirchen- 
gefchichtey nach‘'Dannenmayers Entwurf und 
igenen i 
EBEN des N. T., nach eigenen Heften. - 
4) Prof. ord. Nick: Theologifche Moral, 
oter Theil, nach Wankers Lehrbuch, zte Aufl. 
g) Prof. ords Buchegger: Erklärung des 
Jefaias mit Interpretirübungen der Zuhörer. 
— Dogmatik, nach Klüpfel, — Exraminato- 
rium über Dogmatik. Siae- 


U. Juriften-Facultär. 


Hofrath -und u a Mertens: -C 

fehi der Deut/chen, nach eigenem Lehr- 

Se en und ‚grofsherzogl. bad. 

Lehenrecht, erkes nach eigenem Lehrbuche, 

letztes- nach dem Vten Gonftitutions -Edicte. 
=—_ Grofsherzogl bad, Landrecht. a 

i 2) Hofrat. und. Pröf. ord. von. Rotteck: 

Allgemeines und europäijches ‚Völkerrecht, 


nach Saalfeld und eigenen Heften. — Polizey-" 


Heften." —: Grundfätze der :Herme-- 


Ge - 
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wifjen/chaft, nach eigenen Heften. — Staats- 
und Finanzwirthfchaft, nach eigenen Heften. 

5) Prof, ord. Welcker: Pandekten, mit 
Hinweilung auf Thibaut’s Lehrbuch, , : 
“ 4) Hofrath. und Prof. ord- Duttlinger: -, 
Theorie des -bürgerlichen - Proce/[es, -nach 
Martin. Strafprocefs, nach: Martin. — 
Wechjelrecht ‚und Wechfelproce/s, nach Mar- 
tens. Civilrechtliches Übungs- Collegium 

für Pandektijten. P 3p , 

5) Prof. ord. Amann: Exegefe- ausge- 
wählter Stellen aus dem Corpus juris: civilis, 
verbünden mit Übungen im Interpretiren der- 
[elben.: — . Examinatorium -über Pandekten, 
nach Thibaut. — Die befonderen Rechte der 
katholifchen. Kirche im Grofsherzogthum Ba- 
den, in Dictaten, 

6)- Privatdocent Dr. Baurittel: Inftitutio- - 
nen des römifchen Rechts, nach Mackeldey. . 
— Rechtsgefchichtey nach Gajus. —  Herme- : 
neutik des römijchen Rechts, nach. eigenen 
Heften... = Tara 4 $ è> 3 Ds > a 

7) Privatdocent Dr. Holtzmann: ‘Publicum 
über die Klagen. — Deutfches Privatrecht, 


nach Mittermaier.“ 


II Mediceini/che Facultat.. 

1) Hofrath und Prof, Menzinger: Botanik, 
nach Linue, mit Hinficht auf die in der Um- 
gegend wild wachlenden und befonders medici- 
nilchen Pflanzen, in Verbindung mit botani- 
[cher Arzneywaarenkunde. e 

2): Med. Rath und Prof, ord. Ritter Schmi- 
derer: Continuation des MWinterlehrcurfes der 
befonderen innerlichen Krankheiten der Haus- 
fäugethiere und der Seuchenlehre. — Privat- 
lehreurs für eigentliche ‚Thierärzte, 

3) Geh. Hofrath und Prof. ord. Ritter 
Ecker :. Specielle chirurgifche Nofologie, nach‘ 
Richerand und eigenen Heften. — Geburtshülfe 
mit Übungen am Phantom, nach Froriep. — 
Chirurgifche und - geburtshülflich - klinifche 

bungen, — Gerichtliche Arzneykunde, nach 


Henke. 
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4) Prof. ord. Beck: Operationslehre mit 
Übungen an Leichen, nach eigenen Heften. 
— Chirurgifche Verband, - Ma/chinen- und In- 
firumentenlehre. — Über die Gehörkrankhei- 
ten , öffentlich. : 

5) Prof. ord. Schultze: Allgemeine und 
Jpecielle Experimentalphyfiologie, nach eige- 
nen Heften. — Fortfetung der Erklärung der 
Bücher des Celfus, öffentlich. 

6) Prof. ord, Baumgärtner: Das Mich- 
tigfie aus der Gefchichte der. Medicin, öffentl. 
— Erfier Theil der fpeeiellen Pathologie und 
Therapie, nach eigenen Heften und nach Con- 
radi’s Grundiifs..— Med. klinifche Übungen, 


im.klinifchen Hospitale. — Med. polyklinifche‘ 


Übungen. 

7) Prof. extraord. Anton Buchegger: Kno- 
chen- und Bänderlehre des men/chlichen Kör- 
pers, nach eigenen Schriften und Hempels 
- Handbuch der Anatomie. (Göttingen, 1823)- 
— Repetitorium aus der gefammten Anatomie, 
mit Zuziehung der anatomilchen Präparate. 

8) Prof. extraord.-Frommherz: Experimen- 
talchemie: — Über die Gifte des Mineral- 
reichs, nach Orfila, öffentlich. — Arzreymit- 
tellehre, nach eigenem Plane. Ta 

9) Allit. Dr. Schüpfer: Thierärztlich-chi- 
rurgi/che Krankheitslehre, in, Verbindung mit 
der Operationslehre, nach eigenen Heften. — 
Gerichtliche Thierärzneykunde, nach Tfcheu- 
lin (Karlsruhe, 1822); —  Thierärzilich med: 
chirurgifche Klinik. — Hufbefchlägkunft und 


Sue 


Demonfirationen 
Arz- 
FORRET : 

IV. Philofophijche Facultät. 


i) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Der. 


allgemeinen Weltgefchichte ster Theil, Ge- 
fehichte des Mittelalters und der neueren 


Zeit. — Über die Oden von Pindar und 


Horaz. 

2) Prof. ord. Buzengeiger: Reine Geome- 
trie, nach eigenen Heften. — Angewandte 
Mathematik ater Curfus, die‘ afironomi/chen 
Wiffenfehaften mit mathematifcher Geogra- 
phie und Chronologie. — Weitere Ausfüh- 
rung der Algebra, nbi der Lehre von den 
Logarithmen und einer Anleitung zum Gebrau- 
che der logarithmilchen Tafeln nach Vega, 
öffentlich. — Privati/fima" über- höhere Ma- 
themarik. = u, i 
— 5) Prof... ord. Schneller: Gefehichte der 
Philofophie, nach eigenen Sätzen. — Meta- 


-phyfik, nach eigenen Sätzen. — Ethik, eben- 


ee 
=- + 


` (Freyburg, 
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falls nach eigenen Sätzen. — Colloquia über 
Hauptfragen der älteren und neueren Philo- 
[ophie. - 

4) Prof. ord. Zell: Gefchichte der grie- 
chifchen und römi/chen Literatur, nach Ma- 
thiä’s Grundrifs der griechifchen und römi- 
[chen Literatur. — Über Horatius Briefe. — 
Über He Elektra, 

5) Prot. ord, Secber : Experimentalphyfik. 
— Phyfifche Geographie En ee 
öffentlich. — -Technologie. 


6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflanzen- 
kunde, nach eigenen Heften, mit Übungen im 
Pilanzenbeltimmen, — Specielle Naturge/chich- 
te des Pflanzenreichs, nach eigenem Lehrb, 
bey Wagner 1825), und nach 
feinem“ Confpecius methodi plantarum natura- 
lis, (Friburgi, 1822). —, Privatiffima über ein- 
zelne -Theile der Zoologie. — Naturhifiori- 
fche. Exeur/ionen. 3 : 

7) Geill. Rath und. Prof. ord. (d. theol. 
Facultät) Hug: Über .die:Poetik des Ariftoteles: 

8) Prof. ord. (d.. theol. ` Fácultät} > Nicks 
Allgemeine Religionstehre. 5 


9) Prof. extraord. Sonntag: Über Voltai- 
res Henriade. — Gej/chichte der franzöfi- 
[chen Sprache und Literatur. 

10). Prof. extraord. Walchner :.. Mineralo- 
gie. — Geognofie, verbunden. mit geognolü- 


„chen Excurlionen, — Chemie. der organi- 


[chen KOPER 38 z 
. „ıı) Prof. extraord. Münch: Europäifche 
Staatengefchichte, x Ai n Eeeh chte 
der Deut/chen, ote Abtheitung a i 
europäifche Statöfiik- — "Der Ge/chichte. und 
Literatur & Birden und Skalden, insbelon- 
dere über Offian, öffentlich. 


'ı2) Privatdocent Drs Zimmermann:- Ge- 
chichte der Philofophie, inach: Tennemanns 
Handbuch, — Metaphy/ik, nach eigenen Heften. 
— Logik. =>- Ethik, Beides nach ‘eigenen 
Heften. A : . 


V. Schöne Künfieund Exercitien. 


Prof. und Hofmaler Zoll ertheilt:- 

ı) Den Elementarunterricht in der Zeich- 
nungskunft. ; 

2) Den höheren Unterricht und Anwei- 
Jung zur Zeichnung nach dem Runden. 

3) Unterricht in der Kunft zu male, und 
zwar wöchentlich 12 Stunden, welche »ach Be. 
darf auf die drey- angezeigten Zweige der Kunfı 
vertheilt werden. EA 

Auch it Derfelbe bereit» für [olche, die 
fchon weitere Fortfchritte gemacht haben, auf 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung Privatif- 
fima zu ertheilen- 
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Im Zeichnen und Malen unterrichtet auch 

der Univerlitätsmaler Sauer. $ 
Für Mufik findet man hier mehrere treff- 


i eifter: i 
lohe BAE aet ertheilt der‘ Univerfitäts- 
Stallmeilter, Rittmeilier von Gillmann. 
Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 
Exercitienmeilier Schönwald: 


Auch können diejenigen, welche fich eine- 


nähere Kenntnils mathematifcher und phylika- 
lifcher Infirumente, rückfichtlich ihrer mecha- 
nifchen Conftruction und 'gelchickten Be- 
‘handlungsart, erwerben wollen, bey dem zum 
Behuf der angewandten Mathematik und Ex- 
perimentalphylik angelftellten Univerfirätsmecha- 
nikus Link Unterricht erhalten: 


"Die Univerfitäts- Bibliothek wird am Mon- 
tag, Dienftag, Donnerfiag und Freytag von 


10 —ı2 Uhr, am Mittwoch und Sonnabend. 


von 2 — 4 Uhr, eben fo das an die Bibliothek 


anftolsende Lelezimmer zu gleichen Stunden 
, für.das gelammte Publicum eröffnet. 


Auf gleiche Weife werden die Sammlungen 
von Naturalien, phylikalilchen und aftronomi- 
[chen Infirumenten, das anatomilche Theater, 
das  anatomilch - pathologilche Mufeum, die 
‚chirurgilchen und geburtshülflichen Infirumente 
und Apparate, daschemilche Laboratorium, der 
medicini[ch-botanifche Garten, ferner des Hrn. 
Prof, Schmiderer anfehnliche Sammlung‘ von 
thierifch-pathologifchen Präparaten, Steinen 
und Eingeweidswürmern, endlich: die phylio- 
logilch- anatomilchen Präparate des Hwn. Pro- 
fellors’ Schultze bey Vorlelungen benutzt, und 
Beifenden, die fich 
zeigt. m 

Über das Betragen der Studirenden, hin- 
fichtlich der Sitten und des Fleilses, wacht das 

. Ephorat, welches fich in den dazu geeigneten 
Fällen mit dem Aeltern «und Vormündern in 
Correlpondenz fetzen wird. ; 


Mit der Verwaltung der akademilchen Ge- 
richtsbarkeit it das unter dem Conlikorium 
fiehende Univerfitätsamt beauftragt. 


Roftock 
Um. fch weniam legendi zu erwerben 
fchrieb der Privatdocent der Philofophie Hr- 
Dr: Friedr. Joachim Chriftian Franke, aus Boi- 
tin in Mecklenburg-Schwerin, eine hiltorilch- 
philöfophifche Dillertation: De fenfu proprio, 


‚delshalh melden, vorge- 
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quo Arifioteles ufus efi iis argumentandi mo- 
dis, qui recedunt ab ejus Perfecta Syllogismi 
formä (bey Adler 22 S. 4e 1824), worin: der ` 
Verf. viele Belefenheit in den Schriften de 
Ariftoteles und: neueren Philolopher an den 
Tag legt, und lich als einen gründlichen Den- 
ker zeigt. : 


Als Weihnachtsprogramm erl[chien aus der 
Feder des Hrn. Confßiliorialraths Dr. G. Fr. 
Wiggers, als zeitigen ‚Rectors: De Joanne 
Ca/jiano Maffilienfi, qui Semipelagianismi 
auctor. vulgo perhibetur, Commentatio prima 
(bey Adler 32 S. 4. ' 1824), worin der Vf. 
mit gewohnter. Gründlichkeit zeigt, dafs Caj- 
fianus mit Unrecht: für den Urheber des Se- 
mipelagianismus gehalten werde, und in zwey 
Abichnitten von dem Leben und den Schriften 
deffelben Nachricht giebt. Zugleich macht er 
bekannt, dals er an einer Gelchichte des Se- 
mipelegianismus ärbeite, der gewils jeder 
Freund der Kirchen- und Dogmengefchichte 
mit Sehnfucht entgegenlieht. p f 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die pharmaceutifche Societät des Depar- 
tement de l'Eure, die reale Societa agraria 
et oeconomica di Cagliari, und die Societät 
der Künfte und Wilfenfchaften zu Toulon haben 


` den Hr. Bergrath und Prof. Lenz, Director 


der mineralog. Gelellfchaft zu Jena, zum Eh: 
renmitglied aufgenommen. 


Hr. gel. Hofrath Eichfiädt, in Jena, ift 
von der königl Societät der Küyfte und- Wif- 
[en[chaftem zu Gent zum Ehrenmitglieder- 
nannt worden. y F 


IIl. Nekrolog. 


Am ı2 Febr, 1823 .fiarb‘ zu: Dellau der 
kerzoglich Anhalt-Dellauilche «Director der 
Bürgerfchule und Inf[pector des daligen Schul- 
lehrer-Seminar’s, Heinrich de Mares, im 51 
Jahre feines Alters, an den Folgen einer Lun- 
'gen- und Leberentzündung, Die Hauptfchule 
zu.Delfau verliert an ihm einen durch viellei- 
tige Bilduug und Gelehrfamkeit, Amtstreue 
und Bechtfchaffenheit ausgezeichneten, [chwer 
zu erletzenden Lehrer; das gelehrte Deatfch- 
land aber‘ einen feiner mit Recht geachteten 
Schriftfieller im Fache der alten Geographie, 
Grammatik u. I, w. Sein feyerliches Leichen- 
begängnils, dem fechszig Fackeln. leuchteten, 
war ein unverkennbarer Beweis, -wie tief man 
ihn allgemein betrauere- 


= 
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EITERARISCHE ANZEIGEN: 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


‘- Bey Treuttel und Wirz in Paris und Stras- 
burg if erfchienen, und durch alle Buchhand- 
lungen Deutfchlands und der Schweiz zu be- 
kommen: < re 


Traité théorique et: pratique des opera- 


tions secondaires de la- guerre, à Pufage- 


des officiers de toutes armes et de tous 
grades, par M. A. Lallemand, Chef de 
bataillon au Corps royal d'Etat major. 

. 2 vol. 8. und Atlas gr. 4. Paris bey den 
Verlegern. francs 48. 


Um von diefem Werke einen richtigen Be- 
griff zu geben, wird es genügen, das Urtheil 
des Generals Grafen Mathieu Dumas hieher zu 
fetzen; welchem wohl Niemand den Kenner- 
finn abfprechen wird. „Ich habe, fo drückt 
er fich in einem Briefe an die Verleger aus, 
dieles Werk mit gröfster Aufmerklamkeit geld- 
fen, und es hat die vortheilhafte Meinung be- 
fätigt, die ich mir davon gebildet hatte: ich 
finde dafs fein Plan vortrefflich entworfen, und' 
von dem Verfaller treu befolgt worden ift, fo 
dafs ich keinen Anftand nehme, es unter die 


claffifchen Werke zu zählen., Ein folches _ 


Werk hat bis jetzt dem militärifchen Unter- 
richte gefehlt. Alle [eine Kapitel reihen fich 
auf eine natürliclie Weile an einan 
jedes ifi in feiner A J 

‘in keinem einzigen 
einen irrigen Grundfatz bemerkt; die Anwen- 
dungen find alle pünctlich, richtig, und die 
Beyfpiele wohl gewählt. Diefes: Werk, die 
Fracht einer langen Erfahrung und einer un- 
ermelslichen Lectüre, wird denıFortichritten 
der militärifchen Kenntniffe ungemeine Dien- 
fte leien; es wird einen wahren Katechismus 
der militärifchen Operationen abgeben, 
ches von jedem gebildeten und geprüften Of- 
ficier, von welchem Grade er auch fey, mit 
‘der’ grölsten Auszeichnung aufgenommen zu 
werden verdient.‘ 


Subferiptions- Anzeige. 
Monumenta hiftorica Germaniae inde ab 
anno Chrifti 500, usque ad annum 1500. 
aufpiciis Societatis aperiendis fontibüs 
rerum Germanicarum medii aevi edidit 


~- » Georgius Henricus Pertz. Tomus 1. Fol, 


I 
‚ Das Werk wird in zwey verfchiedenen Aus- 
gaben mit neuen Lettern und franzöfilcher 
Druckfarbe in grolsfol. Format auf vorzüglichen 


nE t + 2 F 


der, und e 


diefer Kapitel habe ich 


und ftarken Papierforten in unlerem Verlage 
erfcheinen, und der erfie Band-zur Michae- 
lis-Melfle d. J. die Preffe verlaffen. 3 

Da lich die Stärke eines jeden Bandes (die > 


‘für den erien ungefähr 125 Bogen betragen 


wel- 


dürfte) nicht genau genug im Voraus berech- 
nen. lälst, aber den resp. Subfcribenten doch ` 
angemellene Vortheile zugelichert bleiben [ol- 
len: [o befiimmen wir vorläufig den Subfcri- 
ptionspreis pro Bogen der Ausgabe: Nr. ı. auf 
ftarkem Velinpapier zu 2 gGr., und Nr. 2. auf 
Schweizer - Velin- Druckpapier zu ı gGr. 4 pf. 
EN a EL 
Aufserdem wird die Zahl nicht z 
aus, [ondern erft bey. wirklicher Ablieferung Aa 
nes Bandes oder einer Abtheilung verlanst, und 
um einzelne Zeitab[chnitte und Autoren- zu- 
'gänglicher zu machen, haben fich die Sub- 
fcribenten, deren Namen vorgedruckt werden, 
nicht auf das Ganze, [ondern nur für jeden 
einzelnen Band zu verpflichten. => 
Der Ladenpreis wird demnächfi bedeutend 
erhöht werden. 
In allen foliden Buchhandlungen wird 
unter, gleichen Bedingungen Subfcription an- 
genommen. 5 
Hannover, im März 1825. 


Hahn/che Hofbuchhandlung. 


uns il 

handlunge 
Die erwerberide Verjährung, dargefiellt von 

F.F. Weichfel- gr. 8. 16 gr. court. 

Dem. ausdrücklichen‘ Wunfche des Herrn 

Verfaffers zufolge enthalten wir uns. aller und 

jeder Empfehlung diefes Buches, dem nur eine 

’ernfte, unpatleyilche Prüfung gewünfcht wird, 
Magdeburg, i März 1825. 

Heinriehshofens Buchhandlung. 


m, und in 


E 


n zu haben: 


II. Auctionen. 

Die phyfikalifchen Infirumente, aus dem 
Nachlaffe des Herrn Prof. Dr. L. W. Gilbert 
follen anhangsweile nach der Montags den 16 
May 1823 beginnenden Bücherauction des Hrn. 
Prof. M. Spohn verlieigert werden. Das Ver-. 
zeichnifs derfelben ift bey Herrn Proelamator 
Weigel und bey Unterzeichnetem ZU. haben, 
die fich auch zur Übernahme von Aufträgen 
erbieten. `> - z 


Leipzig, am ı April 182? 
1 Joh, Amb. Barth. 


x 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik., 


Marburg. 


Verzeichnils der Vorlefungen, welche auf der 
Univerlität zu Marburg im Sommerhalbjahre 
1825 vom 25ten April bis zum ı7ten Sep- 
tember gehalten ‘werden Iollen, 


I. Allgemeine Wi/fenfchaften. 
- 


Hour trägt Prof. Rehm vor. 


U. Philologie. 


Encyklopädie und Methodologie der Phi- 
lologie lehrt Prof. Börfch nach Koch. — 
Philofophifche Grammatik trägt Prof. Kühne 
vor. — Hebräi/che Sprache lehrt Prof. Hart- 
mann nach feiner Grammatik. — Syrifche u. 
chaldäifche Sprache, Derfelbe nach Tychlen 
und Winer. — Xenophons Denkwürdigkeiten 
des Sokrates erklärt Prof. Wagner. — Plato’s 
Phädon oder die Vertheidigungsrede des So- 
krates, Dr. Amelung. — Die Erklärung der 
Aphorismen des Hippokrates letzt Prof. Bar- 
zels öffentlich’ in lateinifcher Sprache fori. — 
Auserwählte Satiren des Horaz erläutert Dr. 
Amelung. Terenz Andria, Prof, Börfch öf- 
fentlich. Tacitus Annalen, Prog Wagner. 
Den Celfus, Prof. Bartels öffentlich. — Anlei- 
tung zu lateinifchen Stilübungen giebt Prof. 


Wagner nach feinen Auffätzen, und verbindet 


damit die Erklärung der Lufifpiele des Te- 
renz. — Die Mitglieder des philologifchen Se- 
minars lälst Prof. Wagner die Eumeniden des 
Ae/fchylus und Juvenals Satiren in lateini- 
fcher © Sprache interpretiren, Die Disputir- 
übungen derle!ben leitet Prof. Platner. — Pri- 
vatillima im -Griechi/chen und Lateinijchen 
geben’ Prog Wagner, Prof. Börfch und Dr. 
Amelung. — Theorie der englifchen, franzö- 
fifchen, italiänijchen und [panifchen Sprache 
‚trägt Prof. Köhne vor, verbindet damit prak- 
RR Anwendungen, übt im richtigen Spre- 
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chen, und hält öffentlich Exraminatorien. Au 
fserdem erbietet er fich zu Privati/fimis. — 

Privatilima im Englifehen und- Italiänifchen 

ertheilt Prof. Wagner. — Deutfchen Stil lehrt 

Prof. Bör/ch privatillime, 


UL Hifiorifche Wi/fen/[chaften. 
Allgemeine Gejchichte der Staaten und - 
Völker lehrt Prof. Rehm nach Wachler. — 
Römi/che Antiquitäten trägt Prof. Platner vor. 


— Die Gejchichte des Zeitalters der Kreuz- 


züge, mit Rückficht auf die italiänifchen Re- 
publiken, erzählt Prof. Rehm öffentlich, — 
Geographie und Statiftik der vornehmfien eu- 
ropäi/chen Staaten trägt Prof. Börfch vor. — 
Europäifche Staatenge/chichte erzählt Prof. 
Rehm nach Meufel. — Statifiik der europäi- 
Jehen Staaten lehrt, Prof. Lips nach Hallel. — 
Deut/che Reichsgefchichte trägt Prof. Rehm 
hach von Kobbe vor, — Neuere Kirchenge- 
Jehichte lehrt Prof. Beckhaus nach Münfcher,. 
— Literaturgejchichte der Griechen und Rö- 
mer erzählt Prof. Bör/ch nach Pallow. — Li- 
teraturgefchichte der Araber lieht Prof. Hart- 
mann öffentlich. — Abendländifche Literatur- 
gejfchichte erzählt Prof, Kühne, und verbindet 
damit Erklärungen aus den belten Werken. — 
Die praktifchen Übungen feiner Zuhörer in 
hiftorifcher  Forlchung leitet Prof. Rehm pri- 
vatillime. , 


IV. Philofophie. 

Empirifche Pfychologie liet Prof. Creu- 
zer, — Logik Iehren Prof. Bering nach Fries, 
und verbunden mit einer Einleitung in die 
Philofophie, Prof. Creuzer und Prof. Suabe- 
diffen, mit Hinficht auf Schulze. Ein öffent- 
liches Examinatorium über Logik hält Prof. 
Creuzer. —. Metaphyfik tragen vor Prof, Be- . 
ring nach Dictaten, und Prof, Suabediffen. 
— Naturrecht lehrt Prof. Platner. —. A 
tik lieft Prof. Jufti. — Die wichtigften Leh- 
ren der öffentlichen Erziehung trägt Prof. 
Koch : nach Niemeyer unentgeltlich vor. — 
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efchichte der neueren Philofophie, mit einer 
einleitenden Überficht -der Philofophie. des 
Mittelalters,‘ erzählt Prof. Suabedijfen nach 
‘&Tennemann öffentl. s 
- V. Mathematifche Wiffenfchaften. 
‚Reine Mathematik lehrt Prof, Gerling 
nach feiner Ausgabe des Lorenz. — Öffentli- 
che Vorträge über die Anfangsgründe der 
Algebra. hält Derfelbe. — Die Lehre von den 
Kegelfchnitten trägt Prof. Müller vor. — An- 
gewandte Mathematik liet Derfelbe. — Prak- 
tifche Geometrie trägt Prof. Gerling vor, und 
verbindet damit Übungen auf dem ‘Eelde. — 
Per/pectivifche Zeichenkunfi, belonders in fo- 
fern „fie es mit geradflächigen Körpern zu 
thun hat, trägt Prof. Heffel öffentlich vor. 


‚VL. Naturwiffen/chaften. 
Oryktognofie oder /pecielle Mineralogie 
lehrt Prof. He/fel nach Leonhard. — Allge- 
meine Botanik trägt Prof. Wenderoth nach Tei- 
nem Lehrbuche vor. — Befondere Botanik 
lehrt. Derfelbe, und zwar a) ökonomij/che, b) 
Forfibotanik und c) medicini/che, und verbin- 
det damit Demonltrationen, praktilche Übun- 
gen und Excurfionen. — Naturge/fchichte der 
‚Säugethiere liet Prof, Herold. — 
-turgejchichte des Menfchen hält Prof. Bu/ch 
der Alt. öffentliche Vorträge. — Theoreti/che 
und Experimentalchemielehrt Prof. Wurzernach 
feinem Handbuche. — Die ee hai 
ten im akademifchen Laboratorium leiter Derf 


VI Stıaatswiffenfchaften. 
Encyklopädie und Methodologie d. Staats- 
wiffen/chaften trägt Prof. Vollgraff nach Pö- 
titz vor. — Staats - National- Erziehungs- 
kunde lehrt Prof. Lips nach Stephani. — Po- 
‘litik liet Prof. Vollgraff nach Pölitz. — Pø- 
lizeywiffenfchaft lehrt Derfelbe nach Pölitz. 
— Nationalökonomie oder Staatswirthfchaft 
trägt Prof. Lips, mit Rückficht auf die Sehrif- 
ten des Grafen von Soden, vor. — Politifche 
Ökonomie oder Finanzwiffen/chaft lehrt Der- 
felbe, nach eigener Entwickelung. — Militär- 
ökonomie liet Derfelbe öffentlich, — Land- 
wirthfchaftslehre trägt Derfelbe nach Sturm 
vor. — Die Lehre vom Bergbau handelt Prof. 
Hejfel für Gameraliften öffentlich ab. — Tech- 
nologie lehrt Derfelbe nach Poppe. — Han- 
delswiffen/chaft erbietet fich Prof. Lips zu 
lefen, und ift aulserdem bereit, in einzelnen 
Zweigen des, cameralifüfchen Studiums priva- 
tlime zu- unterrichten. — 


ee. Medici 


Encyklopädie und Methodologie der Arz- 
neywiffenfchaften lehrt Prof. Herold‘ nach 
Günther öffentlich. — Die Grundlinien der 
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Medicin trägt Dr. Rube nach [einer demnächk 
erfcheinenden Schrift: „Syfiem der Pharma- 
kodynamik“ vor. — Allgemeine Anatomie des 
men/chlichen Körpers lieft Prof. Bünger öf- 
fentlich. — Pathologifche Anatomie lehr Der: 
elbe nach Otto, und Ofteologie und Syndes- 
mologie nach Hempel- Aufserdem giebt er 
Unterricht im Zergliedern der verjchiedenen 
Thiere, — Phyfiologie des Menfchen, und die 
vergleichende trägt Prof. Herold nach v. Len- 
hofleck vor. — Allgemeine Krankheitslehre 
lieft Dr. Pfennigkauffer. — Den zweyten Theil 


der jpeciellen Pathologie und Therapie trägt 
Prof. Bartels vor. — 


ER 3 Sy/ftematöfche No/fologis 
oder Semiotik it De et nn 
lehren bereit. — er die Krankheiten des 
"Geifies und der Seele hält Dr. Pfennigkauffer 
Vorlefungen. — Allgemeine Therapie lehrt 
Prof. Bartels nach feinem Handbuche, — Über 
das Heilverfahren bey Vergiftungen und den 
verfchiedenen Arten des Scheintodes redet Dr. 
Pfennigkauffer öffentlich in lateinilcher Spra- 
che. — Die medicini/ch- klini/chen Übungen, 
fowohl in dem Hospitale als in der ambulato- 
rifchen Klinik, leitet Prof. Bartels privatillime. 
— Den zweyten: Theil. der: Chirurgie lehrt 
Prof. Ullmann, in Verbindung mit den nötbi- 
gen Operationen an Leichen, und hält ein öf- 
fentliches chirurgifckes . Examinatorium. — 
Die Augenkrankheiten handelt Derfelbe ab, 
und leitet das chirurgilche und augenheilkun- 


7 dige Klinikum. in der dazu errichteten Anftale 


i ya kum. — TZheoretifche und 
praktifche Geburtshülfe liet Prof. Bu/ch à. J. 
nach Froriep, hält darüber. öffentlich Exami- 
natorium, und leitet privatilfime die geburts- 
hülfliche Klinik, fowohl in der akademilchen 
Entbindungsanftalt, als in der Polyklinik, — 
Arzeymitiellehre trägt Prof. Wurzer nach fei- 
nem Grundrille vor, und giebt öffentlich die 
Kennzeichen der Güte und Verfälfchung der‘ 
Arzneymittel an. — Staatsarzneykunde lehrt 
Prof.. Wurzer öffentlich nach Dictaten. — Ge 
richtliche Medicin trägt Prof. Bu/ch d.. Aelt. 
nach Wildberg vor, — Medieinifche. Polizey 
liet Derfelbe — Den zweyten Theil der 
Thierheilkunde‘ lehrt Derfelbe nach feinem 
Lehrbuche, und fährt fort, die klinifchen Ar- 
beiten im Thierhospitale zu leiten. — Die 
Lehre von den Seuchen und anfteckenden 
Krankheiten der Hausthiere handelt Der felbe 
ab. — Privatilfima über beliebige Gegnfiände 
der Medicin giebt Dr. Pfennigkauffer in latei- 
nifcher - Sprache. 


IX. Rechtsgelehrfamkeit. 
` Encyklopädie U. Methodologie der Rechts- 
wiffenfchaft lehren nach Falk Prof. Endemann 
ü. Prof, Bickel — Infitutionen des römi- 
‚fehen Rechts tragen Diefelben nach Mackeldey 
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vor, und verbinden damit ein öffentliches 
Exxaminatorium. — Pandekten und Erbrecht 
liet Prof.Zöbell nach Schweppe, verbunden 
mit einem öffentlichen Examinatorio. — Ul- 
pians Fragmente erläutert Prof. Platner öffentl. 
— Allgemeines u. deut/fches Staatsrecht lehrt 
Prof. Jordan mit Rücklicht ‚auf Klüber. — 
"Deutfches Privatrecht, mit Berückfichtigung 
des heffifchen Rechts, trägt Prof. Endemann 
nach. Eichhorn vor. — Erbrecht nach deut- 
[chen Rechtsgrundfätzen liet Der/felbe öffentl. 
— Lehnrecht lehrt Prof. Robert nach Böhmer, 
handelt öffentlich auserlefene Materien .dellel- 
ben ab, 
gen. — Criminalrecht trägt Prof. Jordan nach 
Feuerbach vor. — Den Civilproce/s lehrt Der- 
/elbe nach Martin, p 
Criminalprocefs, mit Rücklicht auf Martin 
und das franzöfifche Strafverfahren. :— Die 
Lehre von den gerichtlichen Klagen und Ein- 
reden trägt Prof. Bickel mit Rücklicht auf J. 
H. Böhmer vor. — Kirchenrecht der ‚Katholi- 
ken und Proteftanten lehrt Der/elbe, mit Hin- 
weilung auf G- L. Böhmer; und das katholi- 
fche Kirchenrecht, mit Beziehung auf das pro- 
teftantifche, Prof. Multer nach Brendel. — Das 
jurifiüfche Praktieum hält Prof, Robert. — 
Rechtsgefchichte erbietet fich Prof. Platner 
vorzutragen. — Gefchichte des deutfchen Pri- 
vat- u. Criminalrechts erzählt Prof. Jordan 
öffentlich. — Zu Examinatorien über die ge- 
fammte Rechtswillenfchaft oder einzelne Theile 
derlelben ift Prof, Bickel erbötig,. 


4 x; Theologie er 
Encyklopädie u. Methodologie der Theo- 


und verbindet: damit Examinirübun-_ 


und auf Verlangen den . 


k , Sahe 
logie trägt Prof. Beckhaus nach Stäudlin an. 
— Auserwählte Abfchnitte “des alten Tefta- 
mentes lälst Prof. Hartmann zur Vorbereitung 
auf exegetilche Vorlefungen erklärem. — Die 
Pfalmen erläutert Der/elbe, und auserlefene 
Abfehnitte des alten Teftamentes Prof, Jufii 


‚öffentlich. — Das Evangelium Jöhannis erklärt 


Prof. Jufti, u. die Briefe Pauli an die Römer. 
u. Galater, oder die Aleineren Briefe Pauli 
Prof. Zimmermann. —  Chrifiliche. Glaubens- 
lehre, verbunden mit Dogmenge/chichte, trägt 
Prof. Arnoldi nach Morus vor, und fellt dar- 
über ‚öffentlich Prüfungen an. — Chrifiliche 
Tugendlehre trägt: Prof. Beckhaus vor, ver- 
bindet damit ein Examinaterium, und erzählt 
öffentlich die Ge/chichte der chriftlichen Ethik. 
— Specielle Pflichtenlehre liet Prof, Zimmer- 
mann unentgeltlich, — Homiletik und Ka- 
techetik lehrt Der/elbe, und verbindet damit 
raktifche Übungen. — Privatiffima über ver- 
Jehiedene theologifche Gegenftände. giebt Prof. 
Zimmermann in lateinifcher Sprache, 


Leibesübungen und Künfie. 


Reiten lehrt der Stallmeilter .Schwerzel, 
Fechten der Fechtmeilter Harms, Tanzen der 
Tanzmeifter Wimez, Zeichnen der Zeichen- 
meifter Holland und der Architekt Cöfter. In 
der Mujik unterrichten Goncertmeilter Byrn- 
heid und Cantor Beck, im Schön/chreiben u. 
Rechnen die Schreiblehrer Werneburg und 
Taubert. — . Anleitung zur Verfertigung ma- 
thematifcher und phyfikalifcher Inftrumente 
giebt Mechanikus NIS f 
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"Ankündigungen neuer Bücher. 


In der J. G. Calvefchen Buchhandlung in 
Prag find fo eben erfchienen, ünd in allen Toli- 
den Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


Kiinifche.. 
Denkwürdigkeiten 


von 
Dr. Ignatz Rudolph Bifchoff, 
k. k. öffentlichem ordentlichem Profeflor der 
medicinifchen Klinik und praktifchen Heilkunde 
ür Wundärzte an der Karl- Ferdinands- Univer- 
tät; Primararzte im. k. k. allgemeinen 
Krankenhaule und Arzte des Gebärhaules 
$ zu- Prag. 


Diefes Werk enthält folgende zwey Schrif- 
wen, welche auch, für lich beliehend, einzeln 
zu haben find: 


r. Darfiellung der Heilungsmethode 
in der medicinifchen Klinik für Wundärzte, 
im k. k. allgemeinen Krankenhaule zu Prag. 
Im Jahre i823. gr. 8. 1825. — 22 Bogen 
fark. Preis geheftet ı Thlr. 20 gr. 


“a; Rlinifches Jahrbuch über das Heilverfahren 


in der medicinilch-praktifehen Schule für 
Wundärzte zu Prag. Im Jahre 1824. gr. 8< 
1825. — To Bogen ftark, Preis go gr- 

t ‚Der Verfalfer, als praktifcher Lehrer und 
vieıjähriger Spitalarzt cines ‘grolsen Kranken- 
haufes, dem ärztlichen Publicum 'bereits be- 
kannt, liefert hier eine Schilderung der in die- 
fer praktifchen Schule angewandten Heilungs- 
methode in "einer der Natur getreuen und 
einfachen Darftellung der am Krankenbette 
gelammelten Erfahrungen, nebli beygefügten 
praktifcehen Bemerkungen, — Bey der zuuch- 
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menden Anzahl von Schriften, welche fich 
durch kühne Hypothelen und glänzende Theo- 
rien zu übertreffen [uchen, dürfte ein unbe- 
fangener Blick in das Reich der Erfahrung 
fowohl’dem angehenden Arzte als Wegweiler 
willkommen , als auch. dem ausgebildeten 
Praktiker als Vergleichungspunct der Behand- 
lungsweile nicht uninterellant feyn. — Auf 
Reinheit und Correctheit des Druckes it mit 
grolser Sörgfalt Rückficht genommen worden. 


Von demfelben Verfafler find erfchienen: 


Grundfätze der prakti/fchen Heilkunde, durch 
Krankheitsfälle erläutert. 
Erter Band: Die Fieber. Zweyter Band: 
Die Entzündungen der Bruft und des Un- 
terleibes. (Der dritte Band ift unter Prefle.) 


Das 
Schaf und die Wolle, 
deren 
Gefchichte, Erzeugung, Wartung, 
Veredlung und Beuriheilung; 
mit Bezug 
auf die grolsen Vortheile, welche die Wolle, 
befonders aber der Handel mit derfelben, nicht 
nur den fädtilchen Gewerben, [ondern auch 
der landwirthfchaftlichen Betrieblamkeit 
in Deutfchland. gewährt. _ 
Dargekellt 
von 
haC BR oae 


Profeffor-and Lehrer der Veterinär- Wiffenf 


bey der Leipziger Univerlität, der ökonomifchen 


Gelellfchaft im Königreiche Sachlen, lo wie der 
märkifch.ökonomilchen Gelelllchafı zu Potsdam 
Ehren- und der Leipziger ökonomilchen 

Societät wirklichem Mitgliede. 
gr. 8. ı8 Bogen ftark, Preis ı Thlr. 8 gr. 


So Mancherley, zum Theil [ehr vortrefi- 
liche Schriften über die, für Deutlchland Teit 
einiger Zeit fo äulserlt wichtig gewordene, ver- 
edelte Schafzucht auch bisher erfchienen 
feyn mögen: [o fehlte es dennoch bis dielen 
Augenblick an einem Werke, welches alles 
dahin Gehörige vollfändig und in einer nicht 

"blöfs für den Oekonomen vom Fach, londern 
auch für jeden Wollhändler und Fabrikanten, 
überhaupt für jeden gebildeten, der den gro- 


sen Weltverkehr mit feinen Blicken verfolgt, 


leicht faislichen Darliellung vortrüge., Die Ver- 
lagshandlung darf fich fchmeicheln, durch die 
Herausgabe des oben angezeisten Werkes ei- 
nes in diefem Zweige der Landwirthfchaft 
nicht blofs theoretich, [ondern auch praktilch 
bewanderten Mannes jenem Bedürfniffe abge- 
‚holfen zu haben, .In keinem anderen Werke 
findet fich alles Wilfenswürdige über die Na- 
` turgefċhichte des Schafes, belonders der fpa- 


gr. 8. Prag, 1823-. 


 Ökonomilchen Neni 
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nifchen Merinos und der von ihnen abam- 
menden lächfilchen Electoral-Schafe, über die 
Wartung ‚und Pflege derfelben, über die Ge- 
fchichte ihrer Einführung in den ver[chiede- 
nen Staaten Europas, über die Eigenlchaften 
der feinen Wolle, die Verhältniffe des Handels 
mit derlelben u. dgl. m. in einer fo gedräng- 
ten Kürze vorgetragen, wie in. dielem neue- 
hen Werke des Hrn. Prof. Ribbe. 


Neuefte Anfichten 
über Wells und atrii B EAA 
Von dèm Vicomte Perrault de Jotemps, 
[vordem Officier bey der Marine, Correlpon- 
denten des allgemeinen Ackerbaurathes. Mit- 
glied der Aufmunterungs- Gefelifchaft für Na- 
tional-Indufirie, der Ackerbaugefellfchatt 
zu Carlsruhe u. Í. w.] 
Fabry, Sohn, 
[vormals Unter- Präfect, Mitglied der Genfer 
und mehrerer anderer Ackerbau Gefell- 
fchaften.] ` 
> F Girod, 

[vom Ain-Officier der höheren Abtheilung beym 
königl, Generalfiab, der Ehrenlegion und 
Ritter des Ludwigsordens u. [. w.] 

Alle drey Miteigenthümer der Nazer- Heerde, 
Erfer Theil.‘ 
Überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
Chrifiian Carl Andre, 
königl. Würtemb. Hofrath, Herausgeber der 
ni een Beni an. Im. and Mit- 

= I va ke € > . 
(Aus den Ökonomifchen Neuigkeiten befon- 
ders abgedruckt.) 
grs 4 Prag, 1825. Preis brofchirt 18 gr. 


‚Den fo häufigen Nachfragen begegnen wir 
mit der Anzeige, dafs fo eben die vierzehnte 
Originalauflage von: 

Dr..C, G. D: Stein’s kleine Geographie 
oder Abrifs der mathematifchen, phyfi- 
[chen und befonders politifchen Erdkunde 
nach den neuefien Beflimmungen für Gym- 
nafien und Schulen. ‘Mit ı Charte. gr. 8. 
(26 enggedr. Bog.) 10 gr. 

fertig geworden, und an die Belteller verlandt 
il...—  Diefe ı41e Aufl. it wieder bedeutend 
vermehrt und berichtigt, und nicht nur der 
Schüler, fondern Jedermann, der fick eine 
fchnellere Überficht des jetzigen Zufßandes un- 
feres Erdballes ver[chaffen will, kann diels ge- 
[chätzte Buch trefflich benutzen, das feit fei- 
nem eriten Er[cheinen um- 11 Bogen ftärker, 
aber nie theurer geworden ilt, was nur bey dem 
harken Ablatze möglich war, 

Leipzig den 15 März 1825, 

; = Ja C. Hinrichs'fche Buchhandlung. 
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I. Ankündigungen us Bücher. 


: ` Neue: \ i } 
zuverläffige Heiları der Luftfeuche. 


in allen ihren Formen. 


E; ik eben [o merkwürdig als wahr, dafs 
es noch keine zuverläflige Heilart der Lut- 
feuche (Syphilis) giebt, ob fie gleich länger 
als goo Jahr hindurch behandelt wird.» Man 
giebt gewöhnlich Queckfilber,, bis die äulseren 
Zeiehen.der Krankheit verfchwunden find; dann 
hört. man auf; ohne eine gewille Ueberzeu- 
gung von der radicalen Heilung derfelben zu 
haben. -Nicht felten- bricht ‘fie daher in ei- 
niger. Zeit in derlelben oder anderer Geltalt, 
z. B. als Schmerzen in verfchiedenen Theilen 
des Körpers, Kopfgicht, Magenkrampf ,. Glie- 
derzeilsen, Verdauungsichwäche,,. Hautkrankhei-. 
a Fufsgelchwüre, Lähmungen, Hypochon- 
drie, Abzehrung u. f.. w., = 
fälfchlich ganz anderen Urlfachen zugelchrieben, 
und vergebens mit einer Menge von Mitteln, 
Badekuren. u. dgl, behandelt werden, 
Unterzeichneter hält es daher für Pflicht, die, 
von ihm durch eine mehrjährige Erfahrung 
erprobte, ihm eigenthümliche Methode, die 
Luftfeuche in Allen ihren, [elbft den veraltet- 
fen und hartnäckigften, Formen gründlich zu. 
heilen, endlich bekannt zu machen. Oft ilt er 
‚zwär [chon dazu aufgefodert worden, allein 
er glaubte es der Wichtigkeit des Gegenltandes 
fchuldig zu leyn, erft eine längere Reihe von 
Jahren hindurch diefe Methode zu erproben, 
ehe èr fie als unfehlbar — Telbit in den ein- 
ewurzelten Formen — öffentlich zu emp eh- 
Ten wagte. Jetzt kann er nun aber diefs mit 
der grölsten Zuverlicht thun, da zehn Jahre 
Vergangen find, feitdem er fie zuerfi entdeckte. 
Während der Zeit hat er mehr als goo Kranke 
dieler Art radical geheilt, und darunter folche, 
welche funfzehn und mehrere Jahre an den 
fürehterlichßen Vebeln gelitten ; folche, die 
von Anderen als verzweifelt aufgegeben waren, 
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wieder aus; welche 


-neten eingelendet. 
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und folche, welche er felbft, vor Entdeckung 
diefer Methode, nicht "heilen konnte, Bey 
Keinem won: allen diefen. Geheilten ift die 
Krankheit in irgend einer Form wührend die- 
fer langfn Zeit wieder ausgebrochen! Diele 
Heilart empfiehlt fich auch: durch ihre Ein= 
fachheit. Sie dauert nie länger als vier Wo- 


` chen. Man nimmt nur einmal aller zwey Tage 


etwas Arzney. Es entlieht nie. Speichelfluls. 
Sie kann unter allen Umfiänden in allen Jah- 
reszeiten- angewendet werden. "= 7, er 


x 


" Die‘ verfchiedenen Zeichen und die Be- 
handlungsart find in der Schrift fo genau an- 
gegeben, dafs ein Jeder, auch der Nichtarzt, 
im Stande ilt, zu erkennen, ob und an. wel- 
cher Form .diefer Krankheit er leide, und die ~ 
Heilmethode anzuwenden. _ Die Schrift, in 
welcher diefe neue, einfache und zuverlällge 
Heilart befchrieben, und: durch Abbildungen er- 
liutert wird, “erfcheint unter dem in der Üe- 
berfchrift angegebenėn- Titel ‘auf ‚Pränumera- 
tion.. Der Preis eines brofchirten Exemplars 
in g it 1 Thlr..8 gr. oder zwey Gulden nach 
dem 20 Gulden-Fuls, franco an Unterzeich- > 
Nachher, wird es-2 Thir. 
im. Buchhandel koften. Die Pränume- 


16 gr. 


"Yationszeit' dauert von jetzt ‘bis Michaelis die- 


fes Jahres. Die Namen der Pränumeranten 
werden nicht vorgedruckt, ‘man bittet aber, die 
Addrelfen leferlich -gefchrieben einzulenden 
Alle foliden Buchhandlungen werden erfucht, 
Prännmerätion anzunehmen, und ein ‚Achttheil 
des Betrags pro cura zurückzubehalten. Es 
wird zu gleicher Zeit eine Ausgabe diefer Schrift 
in franzölifcher Sprache in Paris, und ineng- 
lifcher in London erfcheinen. 


Halle an der Saale, im März 1825. 
Dzondi £ i 
; Profellor der Medicin und Chirurgie. 


> 
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Bey A. Wienbrack in Leipzig if fo eben 
fertig geworden, und an alle Buchhandlungen 
verfandt: ; 


Coopers Werke, 


ıoter, ııter, ı2ter Band. 
Auch unter dem Titel: 


Lionel Lincoln, oder die Be- 
lagerung von Bojfton. 
Aus dem Englilchen von *r. 


— Fürchiet die Zwietracht, Wecket nicht den 
z treit 
Aus feiner Höhle, wo er [chläft. Einmal erwacht, 
Bezähmt er [pät lich wieder! 
r Schiller: 
:5 Theile. 8. Schreibp. 2 Thlr. 18 gr. 
Velinp. 3 Thlr. 12- gr. 


Es ift diels der vierte Roman des berühm- 
ten Amerikaners Cooper, der mit den drey 
früheren, „die Anfiedler, der Lootfe, und der 
Spion,“ an originellen Charakteren, wunderba- 
ren Ereignilfen. und er[chütternden Auftritten 
‘wetteifert. Der Kampf um Bolton, die Bela- 
gerung dieler Stadı gaben dazu Stoff in Menge. 
Dals der allgemein bekannte Überfetzer, der 
Deutfchländ zuerfi mit Cooper befreundete, 
keine Schönheit des Originals fallen liefs, darf 
wohl nicht ert verfichert werden. 


IL. Berichtigung. 
"Noihgearungene Erklärung über 


ben an göttliche Vorfehung. 


Dem Freunde der Wahrheit, welcher es 
als einen von Gott ihm aufgetragenen Beruf 
erkennt, Wahrheit zu erfor[chen, kann es nie 
gleichgültig feyn, wenn [eine durch eifriges 
Nachdenken gewonnenen Ueberzeugungen bey 
Anderen Veranlallung zu Milsverftändnillen ge- 
ben. — Auch mir wiederfuhr diels, rückficht- 
lich meiner Anlicht von dem Glauben an gött- 
liche Vorfehung, welchen ich in „meiner Apo- 
logie des chriftlichen Offenbarungsglaubens‘“ 
(Jena, b: Schmid). ausgeiprochen hatte. Dals 
vielleicht meine eigene Darftellungsweile Schuld 
war, will ich gern zugelfiehen. Nachdem ich 
jedoch feit jener Zeit noch mehr darüber 
nachgedacht, und zumal im eigenen Leben als 
-àn der Gelchichte durch mancherley Beobach- 
tungen und Erfahrungen die Haltbarkeit mei- 


ner Anficht geprüft habe: fo muls ich beken- ' 


nen, dals dieler mein Glaube immer felter und 
unerfchütterlicher geworden if. Ich halte 
mich daher um [lo .mehr für verpflichtet, über 
meine Ueberzeugungen und deren Urfprung 
‘in mir kürzlich mich zu erklären, zumal da der 
neuelie unparteyifche Rec. in unlerer A. L. Z: 
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(No. 6ı im Aprilh.) auch an diefem meinen 
Glauben Anliofs genommen zu haben [cheint. 
Schon bey dem Anfange meines theolog. 


‘ Studiums erkannte ich, dafs nach vernünfti- 


x 


DD EL ia è 
meinen Glau- 


gen Grundlätzen das einzige Princip der chrilt- 
lichreligiölen Erkenntnifs das Neue Teftament 
[eyn könne, und dals nach den unumföfslich 
hiftorifch feltgekellten Grundlätzen unlerer pro- 
teftantilchen Kirche unfere Theologie in allen 
und jeden Lehren, welche den Namen chrift- 
licher Lehren verdienen follen, auf dielen 
Grund allein erbaut werden mülle.. Jeder Ra- 
tionalismus ilt, fobal er die Vernunft über 
die Norm der Schrift fellt, irrational, weil die ` 
Schrift nur die einzige und zwar hiftorilche Er- 
kenntnilsquelle der Lehren Chrifti und feiner 
Apofiel feyn kann. Es ift daher heilige Pflicht 
des chrililichen Theologen als folcheu, die 
Lehren Chrifi und [einer Apottel allo, wie fie 
hiftorifch im N. T. däftehen, aufzufallen, zu 
entwickeln, wilfenfchaftlich zu ordnen; es ift 
aber eben [o heilige Pflicht des chrifilichen 
Theologen, als eines fich feiner Vernunft be- 
wulsten geifiigen Welens, diefe- hiltorifchen 
Lehren nach den Grundfätzen der Vernunft zu 
prüfen, und fie dann nach freyer Prüfung — 
entweder zu billigen oder zu verwerfen. Aber 
die hiftorifch daftehenden Lehren und Thatfa- 
chen der chrifllichen Offenbarung, welche mit 
feiner [ubjectiven Verhunftanficht nicht über- 
einftimmen, rationalifiren und -dann unter der 
Firma chrifilicher Lehre und Theologie ver- 


künden zu wollen, das kann und darf er 
"gefünder Ver 


(bey gefu Vernunft) nicht! Wenigftens [o 
lange nicht, als Chrifti Worte und*der Apoftel 
Lehren im-N. T. hiftorifch daftehen! 


Nach dielem Grundl/atze falste ich die Leh- 
re von der göttlichen Vorlehung auf. ‘Ich mein- 
te, auch fie mülle rein aus dem N. F. als 
Chriftuslehre gelchöpft werden. Da machte 
ich bald die Bemerkung, dals das Wort Vor- 
fehung — mgoóvoræ — nicht ein einziges Mal 
im N. T. vorkomme, Eine für mich [chon 
wichtige Entdeckung! Das Studium der Dog- 
matik, fowie die Beobachtung der gewöhnli- 
chen, vorzüglich auf den Kanzeln herrfchen- 
den Anfichten, bot mir zwey Grundlätze als 
angebliche Glaubenslehren Chrifti und feiner 
Apoftel dar, nämlich ı) den Glauben an die 
Abhängigkeit und Leitung aller unferer Schick- 
Jale von dem Willen Gottes; 2) den daraus 
ent[pringenden. Glauben an die unerfor/chli- 
chen Wege. und Abfichten der Vorfehung bey 
den Schickfalen der Menlchen. Ich geltehe zu, 
dafs dieler Glaube für die wahre, einzig be- 
ruhigende Lehre Chrifti ausgegeben wird; er 
findet fich mehr oder weniger ın allen Dog- 
matiken; erliegt den Lehren der gröfsten Kan- 
zelredner zum Grunde, denen ich vielleicht 
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nicht werth bin, die Schuhriemen- zu löfen. 
Allein, dachte ich, in der Erkenntnils der 
Wahrheit kann weder das praejudium auto- 
ritatis noch antiquitatis noch multitudinis 
gelten; es kommt hier auf freye Prüfung und 
Forfehung an, wozu Gott ja auch dem Gering- 
fien geiltige Kraft verlieh! — Nun aber Sprach 
gegen jenen Glauben die Gelchichte der Menlch- 
heit und insbelondere der Kirche. Denn diefe 
zeigt. dafs der Grund der menichlichen Schick- 
fale in der Menfchheit (elbli gelegen fey, Das 
Studium vorzüglich von Thuani hiftoria befe- 
fiigte diele Anficht. Und noch unlängli lafs 
ich in dem unvergleichlichen Guiccardini (der 
lat. Ueber! ılter B.): Tot annos omnibus cala- 
mitatibus Italia afflicta efi, quibus miferi mor- 
tales nunc: Dei ira jufii/fima (leider glaubte G., 
und vielleicht noch Mancher mit ihm einen 
Deum iratum), nunc aliorum hominum 
impietate et fceleribus vexari folent 
etc.; unde exemplis conftabit, quam faepe fibi, 
femper autem populis perniciofa -fint male 
confiderata confilia eorum, qui dominan- 
tur, cum nihil aliud quam aut vano s'erro- 
res aut praefentes cupiditates ante oculos 
habentes fortunae etc. — Sehe man nur die 
Gefchicħte offen und frey ax, und forfche nach 
den jedesmaligen Urfachen derjenigen Er[chei- 
nungen, welche wir Schicklale nennen, und 
man wird finden, dafs fie in der Menfchheit 
zunächli gelegen waren, dafs mithin der Glaube 
an eine Leitung und Abhängigkeit aller men/ch- 
licher Schicklale von Gottes Willen und Vor- 
dehung nicht ftatthaft (ey. Wie kann man auch 
es s Sehick[ale, Begebenheiten, Hand- 
ungen, welche gegen den Willen Gottes find 

von [einem Willen abhängen, von ihm eleit t 
worden [eyen? — Richtiger [agt Tertull; 2 
r $ an de 

exhort. cafiit. c. II: Non efi boraeet folidae 
fidei fic omnia ad voluntatem Dei referre, et 
ita adulari fibi unumquemque, dicendo nihil 
fieri fine ñutu ejus, ut non intelligamus, effe 
aliquid. in nobis ipfis. “Ceterum excufabitur 
omre delictum fi contenderimus nihil fieri in 
nobis fine voluntate Dei etc. Viel weniger noch 
vermag ferner jener Glaube mit der Erfahrung 
im Leben, und mit den Gefetzen unferer Er- 
kenntnils zu beftehen. Jene lehrt ja tärlich, dals 
Krankheiten, Kriege, frühzeitiger Tod, und 
andere ‘Unglücksfälle, welche wir Schickfale 
nennen, meit ihren Grund haben im Luxus, 
Thorheit, Unvorlichtigkeit, Neid, Hab- und 
Herrfchlucht, alfo in den vanis erroribus und 
Praefentibus cupiditatibus der Menfchen felbft. 
Die Gefetze der Erkenntnils aber erfodern, dafs 
wir den Grund aller Er[cheinungen in der Cau- 
falität der wirkenden Urlachen [uchen müllen, 
und daher dasjenige, was als Ericheinung fei- 
Aa pinreichenden Grund in der Freyheit der 
enlchen oder in der Wirklamkeit der Natur 
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hat, nicht der göttlichen Caulalität a 

dürfen. Alfo auch :hiebey - er re 
Glaubenslatz nicht zu behaupten. —Nun war se 
endlich meine Pflicht, zu unterfuchen, ob diele 
Lehren wirklich von Chriftus und feinen Apo- 
feln fo aufgeltellt worden find, wie wir fie in 
der chriftlichen Theologie und in dem allgemei- 
nen Glauben vorfinden. Und hier fand ich zu 
meiner gröfsten Beruhigung, dafs dem-nicht 
alfo fep. “Chriftus kat nie und:nirgends von der 
Abhängigkeit aller menfehlicher Schickfale von 
der Leitung und dem Willen Göttes gelprochen. 
Die Apoliel erwähnen nirgends die unerforfch- 
lichen Wege und Ablichten Gottes in Beziehung 
auf die Vorlehung. 'Selbft der Begriff, das Wort 
Schickfal ifi dem N. T. fremd! Nur der ärglie 
abufus exegeticus kann fich hier auf Matth. 10, 
29. 50 und Röm. 11, 35 berufen. Aberifi denn 
hier von jener providentia divina die Rede? — 
Erfte Stelle deutet auf Gottes Allwilfenheit; letzte 
auf die Erfcheinung der Gnade in Chriftus, wie 
die grammatilche Interpretation zeigt. - 

Hievon ausgehend, [uchte ich eine fichere 
Anlicht zu gewinnen, Ich erkannte einerleits, 
dafs der Menfch, als ein phyüilches, animali- 
fches Welen, zur Natur gehöre, mithin ihren 
Geletzen und nothwendigen Eigenthümlichkei- 
ten unterworfen ley, Ifiin der Natur alles Ein- 
zelne endlich und belchränkt: [o ift es auch der 
Menfch; er ift daher fterblich, und fein Tod 
liegt begründet in den: Naturgefetzen. (Mors 
debitum naturae.) Er hat phyfilche Bedürfnilfe, 
und um fie zu befriedigen, und [eine phylilche 
Befimmung zu erreichen, bietet ihm-die Natur 
die Mittel; der Verfiand aber und die Beobach- 
tungsgabe lehrt ihn die Geletze der Natur ken- 
nen,-nach welchen er dielelben befriedigen foll. 
Lebt er daher nicht naturgemäfs in feinem phy- 
fifchen Seyn: [o treffen ihn durch eigene Schuld 
natürliche Uebel — mala naturalia. Daher 
fo viel Krankheiten und menfchliches Elend im 
pfeudocultivirten Zuftande‘der Völker und ein- 
zelner Menfchen ! — Andererleits erkanäte ich, 
‚dafs der Menlch als geiliiges Welfen eine höhere 
Befiimmung habe, dals er edlere Triebe, Nei- 
gungen und-Gefühle in fich trage, dals er als 
Menfch unter den Men/chen ein höheres Wohl- 
feyn, einen höheren Endzweck erfireben folle. 
Die Ideen des Rechtes, der Tugend, des Wah- 


“ren und Schönen thun fich in Jedem kund, und, 


das Gewillen weilt ihn unaufhörlich zurück auf 
den Pfad feiner Befiimmung, feiner wahren 
Wohlfahrt. Frey aber ift diele feine geiltige 
Thätigkeit, es hängt von ihm ab, ob er recht 
handeln, ob er dadurch glücklich werden wolle 
oder nicht. Verläfst er nun die Gefetze [einer 
geiltigen Natur: fo entfieht durch eigene Schuld 
das morali/che Uebel unter den Menfchen. Da- 
her die Schauder erregenden Schicklfale der 
Menichen in der Gefchichte, wenn Recht, 
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Wahrheit, Tugend, wenn die edlen Gefühle 
der- Menfchlichkeit u. [. w:, verleugnet und zu“ 
Boden getreten wurden! 


"Erhebt fich nun der Menfch auf den reli- 


giölen Standpunct: fo erkennt er in der Natur 
‘Gottes Schöpfung; in den Naturgeletzen Gottes 
Geletze; in den Geletzen aber [einer geifiigen 
Natur offenbart fich Gottes Wille; in [einem ` 
Gewilfen Gottes Stimme. Um fo heiliger wird 
er nun achten auf die Befolgung der Naturge- 
fetze, un phylifch glücklich zu werden; auf die ` 
Befolgung. der Vernunfigeletze, um geiliiges 
Wohlleyn lich zu erwerben, —. Diefes ift, 
nach meinem Glauben, (und gäbe der Himmel, 
es glaubten Alle fo!) die Aufgabe, welche uns 
der Schöpfer auf Erden gefellt hat: Wir Men- 
fchen -follen uns und unfere Nebenmenfchen 
beglücken in jeglicher Hinficht, als geiltige und 
phyfifche Welen; damit wir es können, [chuf 
‘Gott die Natür aufser uns und unfere eigene Na- 
tur vollkommen und zweckmälsig; und gab uns, 
‘Verkand, Vernunft und Gewiäflen. — Darum, 
Freund, gehe hin, und thue danach; und du 
wirft nicht‘ mit Gott rechten, wenn durch 
Schuld- deiner felbfi-oder deiner Nebenmenichen 
dich ein böles Schickfal trifft! Rechn® es Gott 
: nichtan, der da wollte, dafs du glücklich durch 
dich und deine Nebenmenfchen auf [einer Welt 
teben Tollte&, „wenn Neid und Bosheit, Hab- 
fucht und Gewilfenlofigheit Anderer dir ein. 
trauriges Loos bereiten. Es ilt gegen Gottes 
‚deines. Schöpfers Willen! - Sg te i 
ais SE ee i j 
tes 


orfehung eintritt, oder die fefte Deberzeu- 


sung, dels Gott einem Jeden beyliehe, welcher 
auf feinem Wege — wie die heil, Schrift lo 
fchön fàgt — wandelt, oder dafs er mit ihm fey, 
ihm helfe zur Erreichung feiner edlen und gu- 
ten Ablichten — sivas wera Fiwos, DY MI — 


® 


-der Menfchheit. 


‚Beyktand der 
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Hat er für den Wurm im Staube, für die Blume 
auf dem Felde geforgt, um wie vielmehr wird der 
Allgütige und Allwilfende fich derihm vertrauen- 
den Menfchenannehmen ; um wie vielmehr wird 
der Allmächtige fie [chützen, und leiten; und 
wird ihr Gebet erhören um [einen Beyfiand, — 
Dieles ik Chrifi und der Apoftel Lehre von. 
Gottes Vorfehung über die Menfchen. Matth. 
6,24—34 10, 29—533. C. 5, 44—48. ı Petr. 5, 6. 
7. Jac. 1, 12— 18; 4, 4. 8: 10: Phil. 4, 9: 2, 12s 
13. Rom. 8, 97— 39. ı Joh. 3, 22. 2,15. — 


, Hätte ich nicht diefen Glauben durch die heil. 


Schrift erkannt, ich gefiehe es aufrichtig, fo 
manches Schickfal, welches mich traf, würde 
mich’ [chwankend und zweifelnd gemacht ha- 
ben! Aber [o Rehe ich feft und ruhig in mei- 
nem Glauben, und vertraue dem, welcher, was 
die Gefchicht€ auch lehrt, Jedem nahe war, 
der fick ihm nahete, Jac. 4, 8. 

‘Aber wird man lagen, mit. die[er. Anficht 
kann ja jener altverjährte Glaube an die Ahhän- 
gigkeit aller menichiicher Schicklale von dem. 
Willen Gottes, -an die Leitung und unerfor[ch- 


` lichen Wege und- Ablichien Gottes nicht befte- 


hen? Möge er verfchwinden! Es it zum Befien 
Lebret ihr lieber, die ihr 
zum Lehramte berufen feyd, was die Menfchen 
nach Gottes’ Willen thun- können und..Jollen, ' 
um fich und Andere in jeder Hinlicht glücklich’ 
zu machen; zeigt ihnen dieles als ihxen noth- 
wendigen Beruf, und verheilt ihnen. dann den. 
göttlichen. Vorfehung: -Es wird 
e der Welt, und A dern 


v 


werden in 


fehung über uns waltet für und für! 


DE 
Gelchr. Jena d. 5. May: 1855. 


Dr. Lohegott Lange, 
Privatdoc, d. Theol.zu Jena. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im  Aprilhefte der J. A. L. Z. 
"und in den Ergänzungsblättern von No. 25— 30 Schriften recenfirt worden find. -` 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stu 
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SPRACHEUNDE. 


Lesezıs, in d. Dykfchen Buchhandlung: Analekten 
der Sprachkunde, von Dr. Johann Severin Vater. 
Erfies Heft, mit einer Sprachen - Karte yon Olim- 
dien und zwey Tafeln, 1820. 112 S5. 8. /weyten 
Heftes erle und zweyte Hälfte. ı321. 92 
126 S. 8. (ı Rihlr. 6 gr.) 


D. Sprachfreunde empfangen hier Auflätze, Ab- 
handlungen, Sammlungen über und für Sprachen es 
verfchiedener Art, und von verfchiedenem Gehalte, wet- 
che-fie anziehen, und für welche fie dem um Sprach- 
gelehrfamkeit fo vielfach verdienten Vf. Dank willen 
werden, < ® 

Der erfte Auffatz im erfien Hefte, S. 3 — 28, enthält 
eine kurze leichtfafsliche Nachricht von der chinefi- 
fechen Sprache, welche die Schwierigkeit der Erler- 
nung und des Gebrauches derfelben klar darthut. Von 
den mehr als 80000 Charakteren der chinefilchen all- 
gemeinen Schriftlprache follen zwar 13000 überflülfig 
hinreichen, um,lich über -Gegenftände des. täglichen 
und Gefchäft-Lebens-hinlänglich auszudrücken; aber 
da die Sprache -nicht genug einlylbige Laule Zu Namen 
befitzt , um eine fo grolse Anzahl von Charakteren da- 
mit unterfcheidend. zu bezeichnen fo giebt es- Fälle, 
wo ein folcher Laut oder Name mehr als go Charak- 
teren zukommt, ohne dafs diefe auch durch die 
feinte Aus[prache zu unter[cheiden wären. Von. die- 
fon aus mehr oder weniger Strichen zulammengeleizien 
"Charakteren find 214 als Schlüffel oder Wurzeln für die 
"übrigen felt angenommen , find aber als folche durch- 
weg michis. weniger als einfach, indem es darunter 
welche ‚giebt, ‚die aus 16 bis 17 Strichen zulammenge- 
letzt find... Aus diefen Schlülleln oder Wurzeln, undan- 
deren gewillen dazu kommenden Zeichen oder Stricher, 
womit die Figur des Schlüflels bald. oben oder unten, 
bald rechts oder links, zur Seite verbunden il, wer- 
den num jene vielen Taufende von Charakteren zulam- 
mengelelzt. Solcher Zulammenlelzungen hat jeder 
Schlülfel nalürlich viele, . einige über 1000; ‚und ‚man 
muls nun Schlüffel, und damit verbundene Charaktere 
unterfcheiden, den Sinn beider auffuchen und vereini- 
gen, um den Sinn des zufammengeletzten Charakiers 
zu ‚verliehen: Eben diefe Schlüffel muls man aus den 
mannichfaltigen Verbindungen mit anderen Strichen 
herauszufinden willen, wenn man die Bedeutung ei- 

Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z. Erfier Band. 
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ner Zulammnenleizung mit einem Schlüffel im Wörter- 
buche aufluchen will, weil die zulammengefeizien 
Worlz-ichen iin Wörterbuche nur unter ihren Schlül- 
feln aufgeführt, uud geordnet ‘werden können. Auf 
dicle, \\ cile find deun auch wirklich die Wörlerbü- 
cher der chinelifchen Sprache, eingerichtet nach Sa 17 
f., wo auehrere theils vorhandene, theils‘ erfcheinende 
Wörteibücher namhaft gemacht, ‘und ‚bufonders ' die 
rolsen Verdienlie der neuefien Forfcher in dicfer Spra- 
che, Morrijon, Klaproth, Remujat, Montucci ges 
rühmt werden. Nächlidem if eine andere Schwierig- 
keit, alle diefe \WVortzeichen [chulgerecht mit dem Pin- 
fèl darzuliellen,; oder chinefifch zu [chreiben, weil 
hier ein einziger kleiner Strich mehr oder weniger ein 
ganz anderes WVort, und einen verfchiedenen Sinn geben 
kann. Dazu kommt, dafs die Druckfchrift etwas ab- 
weicht von der Schreibfchrift, und befonders, dafs 
man fich in der Schreibfchrift vieler Abkürzungen ganz 
gewöhnlich bedient, deren Erkennen und Verfiehen 
felbt die in der Sprache Eingeweiheten für das 
Schwierige erklären. Was die geredele Sprache 
betriffi: fo it fie iim Ganzen [ehr einfach und ein- 
[ylbie, aber falt in jeder Provinz abweichend. Die 
mieiflen Wörter fangen mit einem der 17°, Confönanten 
an, eudigen mit einein Vokale, zuweilen mit einem 
daran gehänglen Z, n, ng. Diele Conlonanten, unter 
welchen einige mit einem Hauche, andere durch die 
Nafe ausgelprochen werden, bilden mit den nachfol- 
genden Vokalen 342 verfchiedene Wörter, die durch 
viererley (nach den Jefuiten fünferley) Veränderun 
der Betonung, und durch die Ausfprache mancher Con- 
fonanten mit oder ohne Hauchung bis zu 1331 ver- 
mehri werden. Mit diefen Lauten werden alle Be- - 
griffe ausgedrückt, und bey vorkommender Zweydeu- 
tigkeit letzt man zu dem Laute noch einen anderen, 
durch welchen man anzeigt, ‘welche Bedeutung- des 
mehrlinnigen Wortes gemeint ift. Unter dem verfchie- 
denen Dialekten find nur wenige "bekannt, nämlich 
der Kwau - Kwa oder Hof- und Mandarinendialekt; der 
yoill Canton und von Fo-kien. Man- führt deren zwar 
16 auf, es mag ihrer aber noch mehrere geben, 

; Mit Erlernung -der Schriftfprache verfährt man in 
China, folgender Gelialt; Die Kinder lernen ungefähr 
vom 6len Jahre an die Namen leichter Charaktere, und 


„da es viele Charaktere giebt,  die.einerley Namen -ha- 
ben: [o lernen die Kinder nur den Ton der Ausfpra- 


che ohne die Bedeutung derlelben,, und eben fo lernen. 
B b 


198 
fie auch nur die Züge [chreiben, was fie damit be- 
ginnen, dafs fie die mit rother Dinte leicht angedeute- 
ien Züge [chwarz überziehen. Mit’ diefen mechani- 
fchen Befchäftigungen unterhält man die Knaben bis 
zum 14 — 16 Jahre, wo fie lich dann die Charaktere 
vermittelt des W’örterbuches nach ihren Beftandihei- 
len und ihrem Sinne bekannt machen, und demnach 
eine kleine Anzahl Schriften verliehen lernen. Mit dem 
2often Jahre tritt dann der junge Chinefe in die unter- 
ften Ämter ein, und ‘feigt höher nach. fortgeletzien, 
gemeiniglich zehnjährigen Studien. Der Europäer je- 
doch hat es nöthig, die Sprache [chneller zu erlernen, 
und da kommt es vorzüglich darauf an, die Zählung 
der in den Charakteren befindlichen Striche und die 
leichte Erkennung der Striche, welche als Schlüffel, 
und wo fie tehen, auf einen felien Fuls zu bringen; 
wofür Montucci belonders viel gethan hat. Diefer 
hat zur leichteren und belleren Erkennung der Schlüffel 
in feinem gehaltreichen Werke: Urh - chih - tsze - tëen- 
Jeyih- Er re being a parallel drawn between tke 
two intended Chinefe dictionaries, Lond..ı8ı7, vorge- 

- fchlagen, die Schlüfel nach ihrer Stelle im Charakter, 
zur Rechten oder Linken, oben oder unten, in der 
Gruppe der Striche zu ordnen, und daneben die alten 
Zahlen oder Numero der Schlülfel beyzubehalten. 


Il. rg ji Sprach-Probe. S. 31 =— 38. 
Hier werden 45 kurze Sätze mit der Ueberfetzung von 
zwey-Samojeden, die der Prediger Brehme in Archan- 

el beforgte, mitgetheilt, zur Forlfeizung der von dem 
Vf. in dem Königsberger Archiv für Philofophie, Theo- 
logie und. Sprachkunde S. 193 angeftellten Unterfu- 
ehungen über die Sprache der Samojeden, und befon- 
ders um auszumitteln, ob diefe Sprache charaktgriftifche 
Endformen bey Abwandelungen der Zeitausfager habe, 
Für Endigung des Futuri hält der Vf. nach diefen 
Überletzungen die Sylbe gu, lälst aber dahingeftellt 
feyn, ob al, ali für Form des Praeteriti gelten kön- 
ne. Pronominaladjective werden nach denfelben nicht 
ausgedrückt, fondern hinzugedacht. Allein man wird 
— mit desVfs. Erlaubnils — geneigt, Alles diefes für unge- 
wils zu hallen, wenn man die mitgetheilten famojedi- 
chen Sätze genau unterfucht, und man erlangt dabey 
überhaupt den Glauben, dafs mit folchen Hülfsmitteln 
für Forlchungen in ganz fremden Sprachen fehr wenig 
‚gewonnen werde. Zum Beweife diene Folgendes, 
Wenn in No. I „lürbi“ heilsı gago, No. 3 it geliorben, 
gaf, No. 10 fiarb fie, chaa, No. 4 u. 5 find gefior- 
ben, chan,.No.6 wir werden bald fierben, mynt armia 
“ner-mtagu, No. 7 ich werde vielleicht morgen fter- 
ben, chynan wan-jagu, No.8 ihr werdet noch lange 
nicht‘ fierben, merni jagu-mer, No. g er glaubt, 
dafs du fierben werdefi, puda magum jagum (wo 
die beiden letzten Wörter, hier mitm vermehrt, nach 
No. 6, 7, 8 den Begriff des Sterbens ausdrücken 
können), und No. 27 niefet, wird niefen, pydy, py- 
dogu: [o bemerkt man zwar in No. 6, 7, 8, 9, 27, 
auch in No. 42—45 die Sylbe gu, die nach dem Vf. 
zur Bezeichnung des Futuri dienen foll; allein in an- 
deren Sätzen, 15, 17, 20, 24,28; kommt für das Futu- 
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-rum nichts Ähnliches vor, dagègèn in No. 4% für den 


Infinitiv findg u, bedecken, und No. 43 für das Im- 
perfectum,gurt'@gu, ich falbte. Ferner im ı9 Satze 
wird mlus'u als nicht bedeutend bezeichnet, und doch 
sommt in den Sätzen 1, 2, 8, 20, 24, 26 für nicht 
weder ein dem obigen ähnliches, noch font ein an- 
deres in diefen Sätzen übereinlautendes Wort vor. 
Der 10, 13 u. 18 Satz lauten: 


Als die Mutter ihre Negeda, n'akzala chaa. 
Tochter gekülst hatte, fiarb 
fie. 

Die Mutter küfste ihre Neau  n'utfchaf? ne- 
Tochter. niukza. 


Nenjui,, jarma. 


Die Tochter fitzt bey ihr 
und weint. J 


Hier findet man weder ein übereinfiimmendes Wort 
für die Tochter oder ihre Tochter, noch für die Mut- 
ter. Wenn Satz 14 u. 16 in den Wörtern diefe Fran 
tikinem, und Salz 26 diefer Mann tijguly das 
Wort tiki, mit dem Grundbegriffe hier, dic Frau hier, 
d. h. diefe bedeutet, was auch nach Satz 39: heute 
tikujale d.h. der Tag hier, dieler Tag, wahrfchein- 
lich wird: wie kommt es, dafs in den Sätzen 17 
u. 20: 


Diefes Mädchen wird 
noch lange krank feyn. 

Diefes Mädchen kann 
noch nicht gehen, wird 
aber bald gehen lernen. 


Punge; tabuni, 


Jadarza-ma mir'a garta 
mir, 


nicht das Geringfie davon, ja nicht-einmal etwas. Ähn- 
liches für Mädchen vorkommt, und in Satz ee: diefe 
vier Knaben find alle gefund, teta-zAi malgerfi 
ebenfalls das Pronomen diefe gar nicht ausgedrückt ii? 
Lernt man endlich auch aus Satz 33: die Knochen 
find fall fo hart als Stein, der Stein ift doch noch här- 
ter als der Knochen, lym perga nema, paledny l 

dafs ly der Knochen, lym BOKADE u: KAT 
doch die übrigen Wörter unauflösliche Räthfel. Ubri- 
genslälst fich aus den mitgetheilten Sätzen (No. 95, 
24, 25, 28, 42; 45; 44, 45) für die Ausfager der famo- 
jedifchen Sprache fchliefsen, dafs fie in den verfchie- 
denen Zeiten ‘wenig oder. nichts Ähnliches, - keine 
Stammfylbe haben oder behalten, oder dafs mehrere ihre 
Zeiten aus verfchiedenen Stammwörtern bilden, gleich 
dem lateinifchen fero, fuli, latum, ferre, wie die 
Sätze 42-—45 vermuthen lafen; in welchen man über- 
diefs auch fieht, dafs die Begriffe falben und fchmieren 
(wie auch in anderen ee vermengt, und zum 
Theil durch ein und daffelbe Wort ausgedrückt wer- 
den, nämlich: ich falbe, werde falbey, mMa/almai, 
tlunla-mäsgu, ich [chmierte, werde, fehmieren ‚ ma- 
Jamiali, masgu. Ob fich aus Fwi ‚hier vorkommen- 
den Ähnlichkeiten mit anderen * prachen etwas Ichlie- 
[sen lafe, — nämlich des VVortes lieben, manmynei 
(im Pallasichen Gloflar minjeman) mit minnen; der 
Wörter mafalmai, masgu mit dem ähnlich 
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D 
lautenden Ruffifchen und Polnifchen maseic, fal- 
ben, f[chmieren, auch wohl mit dem Hebr. NV, 
(gleichlauterd im Chald., Syr. und Arab.) er hat 
gelalbt, auch mit Farbe überfirichen, befchmiert, 
und dom Griechifchen pie, weine, befchmieren „ per 
lecken, piæspòs n. f. w. — bleibt bey [o geringen Pro- 
ben aus der Sprache der Samojeden ungewils. 


II. Ausbeute der Vergleichung der Bartfcki- 
Sehen handjchriftlichen Vater unfer [anring: A 41 
— 72. Eine mühlame Arbeit des Vfs., für welche 
hm die Sprachforfcher, und diejenigen, die auf folch8 
Sammlungen vielen Werth legen, grofsen Dank fchul- 
dig ind, wenn auch die Ausbeute vom Vf. Telbit nicht 
für bedeutend angegeben wird. Man fiehet auch hier, 
und der Vf. weifet es nach, dafs viele Abweichungen 
nicht Verfchiedenheiten von Mundarten find, fondern 
Fehler , entweder aus Verfehen oder aus Unkunde der 
Sprache begangen, und diefs mag bey nichteuropäifchen, 
Her, bekannten Sprachen noch gar häufig ‚der Fall 

IV. Bericht der Hrn. W. Car. J. Marshman. 

W.Ward Base Überfetzungen a Schrift au 
Serannere, Mre x816. Aus dem Supplement 2u 
No; c e a lical accounts of the Baptist mif- 
eg Fr - Hp 1817.) S. 7g — 112. Durch 
freulichen Bericht = f = pape des Chriftenthums er- 
er 2 eriahren wir, dafs in den zehn Jah- 
V erbreitun ä s Ohn versah Gefellfchaft für 
gar Ba af ritenthumes in Afen thätig war, 
paee t a Rw ey indilehe Sprachen alle vonga- 
sioe und Oriffa, überletzt und gedruckt if, Bis jetzt 
ar theilweife ift die Bibel während jener Zeit über- 
nz ud: pärucki in folgenden Sprachen: die gefchicht- 
chen Bücher ee eng es Beine gefhihii- 
her auch vom ae T per E r O 
c n Telt, [chon eine zweyte Ausgabe 
in Umlauf gefetzt it, — der P y s6 

e Tef. in der Mahratt f u ntench sndynps 
a ne eapıaehe, in welcher auch die 
g > "Te. 2 der Sor. "4 ig abgedruckt find; ‚das 
in chinefifcher $ race Rs der Shikh; der Pentateuch 

kleinerier Ka d h ren der Pree, und zwar in 

H "dafs das anze alte T chier und leferlicher Schrift, 
er arura r sk nur einen mälsigen Octav- 
Te. über die Hälfie in der Wha nee Dur, 
5 æ- und.der Bruj- 

aAA u + in der Pufhtoo = Äffgahnifchen, 
wie auc no El He Sprache, und der. von 
Alfam; der Matthäus in den Sprachen yon Kurnata, 
Kunkuna, Mooltan, Sindhi; Kafhmir, Bekanir, 
Nepal, Uduypore, Marawa, Juypore, Khajfi und 
Rurman. Es waren demnach die ganze Bibel in 2 in- 
aner Sprachen f das neue Tet. nebit dem Pentateuch 
Fin hiftorifchen Büchern in 4, das neue Tet. allein in 6, 
iken e Evangelien in 8, drey derfelben in 12 indi- 
die Schänächen ausgegeben, und für 12 andere wurden 
süßen ten zugerichtet, und Matthäus unter die Preffe 
NS avi „erauf folgen Nachrichten und Bemerkun- 
le verfehiedenen, in Indien geredeien Spra- 
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chen, welche zwey Claffen bilden. Die Spra 
erlien enilpringen blofs aus dem Sungskrit, a ce = 
anderen haben eine gewifle Verwandifchaft mit der in 
China geredeten Sprache, fo dafs ihr Verfiändnifs 
enninifs des Chinefifchen lehr befördert wird 

Die erfte lae. enthält die meifien, und zwar mehr als 
a0 Sprächen, die alle ihre befondere Reihe yon charak- 
terifiifchen Endungen, und oft gleichen Anfpruch darauf 
haben, befondere, aber verwandte Sprachen genannt zu 
werden. Denn weder der Sungskrit, der von den Un- 
terrichtelen zwar durch ganz Indien gelprochen wird, 
aber gegenwärtig nirgends lebende Sprache it, noch 
das Hindi find allgemeine Sprachen in Indien, für de- 
ren Mundarten jene genommen werden könnten. Das 
Hindi, vordem Sprache der muhammedifchen Höfe 
und Lager, wird in Städten und Örtern gefprochen, 


- die der Sitz von muhamedifchen Fürften waren, oder 


find, und faft in allen Theilen Indiens von. folchen 
Muhammedern, welche in Dienften europäifcher Her- 
ren fiehen; allein es wird fchon in einer Entfernung 
von kaum 4 Meilen von den grofsen Slädien vom ge- 
meinen Volke nicht mehr ‚verfanden. Zum Beweiie 
deffen werden in diefem lehrreichen Berichle Bemer- 
kungen und Vergleiche von 32 indifchen Sprachen mit- 
geiheilt ($.84— 101). In dielfen Sprachen nun gute und 


bey dem Volke allverlländliche und eingängliche Über- _ 


fetzungen zu erlangen, welche die der Landesfprachen 
kundigen Europäer in diefer Art nie machen , aber wohl 
beurtheilen können, fchlug die Gefellfchaft folgenden 
Weg ein. Sie nahm einen gefchickien Pundit in ei- 
ner der verwandten Sprachen an, und liefs ihn, die 
Bibel nach einer Überfeizung in einer, Sprache, mit 
der er wohl bekannt war, in feine eigene überfetzen, 
mit Beyhülfe einiger anderer Punditen, die für die Ge- 
fellfchaft fichon Jahre lang gearbeitet hatten, und fo 
dafs er überall, wo er es nöthig fand, fich befragen 
mufste. Darauf wurde von der Gefellfchaft die Uber- 
letzung mit dem ‚Punditen durchgegangen, geändert 


und gebeflert, und man liefs eher nichts drucken, als 


bis Alles vollfländig verftanden, und gebilligt war. Die 
auf folche Art gefertigten Überletzungen werden zwar 
mit der eigenthümlichen Schrift der befonderen Sprache 
gedruckt; allein da die Deva-nagreelchrift, ungefähr wie 
die lateinifche in Europa, Allen, welche lefen können, 
geläufig ift: fo hat die Gefellfchaft den Plan, die meiften 
Überfetzungen zuletzt mit diefer Schrift: drucken. zu 


laffen; weil fie. auch von Vielen vorgezogen wird. /um 


Schlufs wird noch ein Überfchlag der Kolten mitze- 
iheilt, welche die Überleizung = Bibel in en 
che, und der Druck derfelben erfodert. Diele beiragen 
bey dem neuen Teft. an Lohn für den überleizender: 
Punditen, der auch die Überfetzung unter die Pre/fe 
bringt, und an Schriften, Papier u. f. w. zu 1000 
Abdrücken 500 Pfund (fo dafs von einer zweyten 
Auflage zu 3 bis’ 4000 Abdrücken der einzelne Abdruck 
ungefähr # Pfund koften würde), und bey dem 
alten Tef. in demfelben Verhäliniffe noch nicht 2000 
Pfund. .Diefem Berichte find noch zwey Tafeln, de- 
ren eine das Ferbum Jubftontivum, die andere das Va- 
terunfer in 35 vorderindilchen Sprachen nach engh- 
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` fcher Ausfprache und Schreibung enthält, und ein En} 
wurf einer Sprachenkarte von Vorderindlien beygege- 
ben. : = 
Des zweyten Heftes erfie Ilälfte enthält, unter 
dem allgemeinen Inhalttitel: Zur Gelchichte ler ruffi- 
fchen Sprache; l, Perfuch einer kurzen Einleitung 
zur Über/ficht der Entfiehung und Schickfale der ruf- 
fifchen Sprache. S: 3— 48. Ein Verfuch, welcher 
nach einer ausführlichen Einleitung; und nách einer 
ganzen  Gefchichte der ruffifchen Sprache von der 
Hand des Vfs. begierig macht. Der gelehrte und t.ef 
forfchende Vf. [chickt feiner Gefchichtüberficht der 
Sprache eine Unterfuchung über die Slayenftämme um 
Nowgorod und Kiew, die den Namen Ruffen führen, 
und über den Namen Ruflen felbft voraus, wobey er 
Neftors Nachrichten mit denen byzantinifcher und 
morgenländifcher Schriftfteller verbindet und vergleicht, 
die ein Jeder, den die Sache anzieht, mit Vergnügen 
bey dem Vf, felbfi lefen wird. Das Ergebnils derfelben 
ii: Ein Volk Rus oder Ros war im Süden’vom jetzi- 
gen Rufsland, am [chwarzen Meere zu Haufe, und hier 
. wohnten auch Waräger (Skandinavier, die hier eben 
fo gut wie nach Unteritalien kommen konnten), aus 
welchen fich jene Slaven im gten Jahrhund. denRurik und 
feine Brüder’zu Schutzhäupiern holten, und von die- 
few Rus- Warägern erhielten fie ihren Namen Ruffen, 
[fo wie ihre Sprache, eine [lavifche, den Namen rulfifche. 
Jene Slaven nun, von welchen die Gründung des jetzigen 
rulfifchen Reichs ausging, mögen he von den Serviern an 
der niederen Donau hergekommen, oder urfprünglich 
bey dem Völkerzuge nordößtllicher filzen geblieben, und 
durch Züge anderer Völker abgelchnitten worden feyn : 
lo zeigen hie wenigltens ihre nähere Verwandtfchaftisvder 
Sprache. Auf Jener, der Rulen, Sp , nach der 
Einführung des Chriftenthums zu Ende des 10 Jahrhund., 


und zwar nach griechilchem Kirchengebrauche, welcher 


die Landesfprache im Gottesdienfie erlaubt, die Uber- 
felzung der Bibel in altfervifcher Sprache durch Cyril- 


lus grofsen Einflufs, fo wie Luthers Bibelüberleizung, 


auf die deutfehe Sprache und ihre Mundarten. Die alt- 
fervilche Spräche der Bibel ward Kirchen- und Bücher- 
Sprache, und die ruffifche blieb Volksfprache/; und wenn 
fich auch beide milchten? fo blieb doch die Bibellpra- 
che in der Schrifilprache vorherrfchend, befonders da 
anfangs die wenigen Bücher, göttesdienfilichen Inhalts 
oder Gefchichtbücher, von Mönchen gelchrieben wa- 
ren. ` Auch dem Dichter müfsle diefe Bibelfprache 
wegen ihrer älteren, einfachen und dadurch edlen Form, 
und der vielen dichterifchen Stellen darin willkommen, 
und gebräuchlich feyn, fo wie der denitfche Dichter 
noch heütiges Tages ältere, und zugleich öft" biblifche 
Formen vorzieht. Und davon it' der Heldengelang auf 
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dem Zuadanr aus- dem Fade des 12 Jahrhıund., -ein 
Zeneis. , Als fpäterhin. das ruffifche Reich von dem 
mongolifchen Reiche von Kaylfchaik abhängig wurde, 
vermifshte. fich die rulfifche Sprache mit einer Menge 
barbarifcher- Wörter; allein der Stamm und die fprach- 
lehrliche , durch die Cyrillifche Bibelüberlelzung_ felt 
geliellte Einrichtung der Sprache blieb duch flaviich ; 
und diefer Einrichtung mulsien fich die der Sprache 
von fremden‘ \Vurzeln zugewachlenen Wörter, fügen. 
In diefer ganzen Zeit it kein Anbau der Wiflenfchat- 
ten fichtbar, und wurde es auch nicht während der 
Kämpfe ‚zwilchen den verfchiedenen Linien der rufi- 
chen Fürften, bis diefe Kämpfe und der Streit mit den 
Tartaren um die Oberherzichaft geendigt waren, und 
Moskwa die Hauptfiadt und der Mittelpunct eines gra- 
[sen Reiches wurde. Dieler ‚Mittelpunct des Reiches 
wurde. auch der Mittelpunct feiner Sprache, ‚befonders da 
‚derfelbe zugleich der Sitz des Patriarchals war, und fo- 
mit der Mittelpunct der Geifilichkeit und ihres Wir- 
kens wurde.. Die Bibelfprache behauptete dabey ihren 
grofsen Einfluls, und unter dem Zar Alexei Michailo- 
witfch erfchien eine grölsere Grammatik der ruffifchen 
‚Kirchenfprache, eine kleinere Ausgabe unter Peter d. 
:G. Die göttesdienftliche und Bücherfprache ‘könnte 
aber" die dem ruffifchen Dialekte eigene Ausf[prache der 
"Wörter, überhanpt die Volks- und Umgangslprache, 
fo nicht beherrfchen ‚(dafs diefe fich nicht neben-jener 
„erhalten , und durch-fie fpäterhin ausgebildet hätte; 
-wozi bëfonders beytrüg ; dals die Geleize, Edicte und 
"Bekanntmachti en in dieler rufilchen Sprache gege- 
“ben ‘wurden. Die .erfie Grammatik für diefe Sprache ` 
-gabo Lomono/foiw 1755 heraus. Seitdem find in dieler 
‘Sprache worireffliche, Schrififieller aufgetreten, einer 
„Sprache die fo ‚reich und bil fam it alsirgend eine 
-und die immerfort mehr ausgebildet wird, wobey X 
dochi die aliflavonifche oder altfervilche Bibelfprache 
fortwährend im Gebrauche bleibt, und eine reiche Quel- 
le für Nachdruck und Würde in der ruflifchen Spra- 
che ift: “Allein die Zeit diefer begonnenen und! fort- 
Ichreitenden Ausbildung ilt noch zu kurz, als. dafs 
jetzt [chon eine Gefchichte diefer Sprache erfcheinen 
„körmte) Die ältefien Volkslieder in rufflcher Sprache 
«ir döch nur wenige — mögen aus der Zeit vor Alexei 
Michailowitfch herrühren ; 'mehrere finden fich fléit Pe- 
ters d. G. Zeit, und blühend. war diefe Dichtart be- 
"Londers während‘der Regierung der’ Kaiferin Elilabeth, 
‚welche [elbit Dichterin war. © Unter den fpäteren Dich- 
‚tern, als; Comonofow, Dmitriew, Dershawin,: Ka- 
ramfın, Shukowski, Krilow uf. w: befitıden - fieh 
miehrere Staatsmärmer. In ungebundener Rede zeicline- 
‚sen lich belönders Schifchkow und Karamfın aus: 
"Der Befchtufs folgt im nächften, Stückes 
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Lerezro, in der Dyk’Ichen Buchhandlung: Analek- 
zen der Sprachkunde, von Dr. Johann Severin 
Vater u, |; w. . 


{Befchlufs der im Worigen Stücke abgebrochenen ‚Recenfion.) 


Geisgenilich berichligt und widerlegt noch der Vf. 
in der Anmerk. S. 33 ff. die irrige Meinung und Be- 
hauptung von einer hohen Bildung des rufflchen Vol- 
kes im ııten und ızten Jahrhunderte, ‘welche zuerlt 
Schlözer auslprach, nachihm C, G. v, Arndt und An- 
‚dere, welcher aber unter Anderen [chon Spieler in 
feiner .Gelchichte der europäilchen Staaten, Th, 2, 
377 6, Zweifel enigegenfielltee Das Ganze befchlielst 
der Vf. mit dem wahren Salze: „dafs: das Stammvolk, 
defen Nachkommen alle [lavifch Redenden find, [einen 
Sitz in der Vorzeit eben lo, wie andere europäilche 
Stammvölker, in Südafen in der Nähe des Sanskrit ge- 
habt habe; dafür bürge die unverkennbare Ähnlichkeit 
der Beugungen der Worte, neben einer Menge vergleich- 
barer Wörter, und. beiderley Arten von Berührungen 
mit europäifchen Sprachen, befönders, den germani- 
fchen, fiehen deutlich da; Verhältnilfe, welche nicht 
etwa blols allmählich angenommen, fondern urfprüng- 
lich leyen.“ — Hiezu fügen wir noch: Vergleichungen 
‚les Rulfilchen. mit dem Sanskrit find [chon von Meh- 
reren angeltelli worden,. z.B. von Anton, de lingua 
Rujfica ex eadem cum Samscridanica matre orientali 
prognata; adjectae funt obfervationes de ejusdem lin- 
uae cum aliis cognatione et de primis Rufforum fe- 
ibus, Vitemb. 1809, 4.3 ferner in den Schriften: Pro- 
jet d'une académie Asiatique., St. Petersbourg, 1810. 
4, avec 4 tables; Rapports entre la langue Sanscrit 
et la langue Ruffe. St. Petersb. 1811. 4. Auch in den 
Fundgruben des Orients, herausgegeben von v, Hammer, 
finden fich vergleichende Proben flavonifcher Wörter 
init’ ähnlichen in morgenländilchen Sprachen, und nöch 
neulich, nicht blofs Vergleiehungen des Rılfilchen mit 
dem Sanskrit, [ondern der flavilchem Sprachen über- 
haupt mit Sanskrit und “aderen: Sprachen Aliens von 
C, $: Theodor Bernd. in feinem Buche: Die deutfche 
Sprache Edem Grofsherzogthume Polen u.f. w. Bonu, 
1820. 8., in der Einleitung S. 75m 83; , Vergleichun- 
gen der ruffifchen und der anderen llavilchen Sprachen 
mit den germanifchen und anderen europäifcheu Spra- 
Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Erfier Band. 


.der ruflifchen Sprache. 


.1818. gegebenen Enifcheidung B 


ZEITUNG. 


chen hat noch Niemand foviel wir wile ni A 

nicht in der Art und dem Umfange,: als derfölbe Veree 

fer, aufgeftellt in dem Buche: . Die Verwandtfchaft der 

germanifchen und [lavilchen ‚Sprachen mit dan, 
> 


-und zugleich mit der griechilchen und römilfchen 


Bonn, 1822.: gr. 8. E7 i 
U. Neue Beyträge zur Auffiellung der Syntaxis 
; : i S.. 51. — 84. Eine enge 
[chätzbarer Zufätze und Erläuterungen zu des Vfs. Gram- 
malik der ruffifchen Sprache, die hoffentlich bey einer 
neuen Ausgabe derfelben zum Befien der Ruffifch: Ler- 
nenden mit dem Ganzen werden vereinigt werden. 
Il. Nachträ e, und zwar ı) einige Worte über 
den lettifch-litthauifchen  Sprachftamm. S. 88 — g 
Der. Vf, will feine frühere Äufserung: „dals das Ak 
preuffifche, _ Lettifche und Litthauifche unter dem ge- 
meinfchaftlichen Einfluffe mehrerer Sprachfiämme a 
ftanden, und zu ihrer auszeichnenden Befchaflenheit ge- 
langt leyn möchten,“ nicht fo verfianden willen, „als ob 
jener Volksftamm eine im gien oder sien Sahrbandert 
an der WVeichfelmündung entflandene Mifchung von 
Gothen, Slayen und Finnen [ey ;“ lfondern er bekennt 
fich zu der von Rask in. Underfögel/e om det gamle 
Nordiske eller Islandske [progs oprindelje. Kjöbenh 
dals das ga - 
der Biegungen der litthauilchen SCH Bee Be 
Schwelieru in. Zeiten und Örter zurückführt, wo die 
Werkfiäite der grieshifchen,  lateinifchen -gothifch k 
und nordilchen Sprache war.“ Das SEET E aaa 
meint.der Vf, ifi dielem Sprachflamme” fremd gehli« 
ben, wenn auch einzelne Wörter ins Lettilche ie a 
gangen find. -Darauf folgen noch: Leitifche Wörker. 
welche aulser den im altpreuffifchen Wörterbuche (v E 
VE) angeführten dazu verglichen werden können -= 
2). Die Käfelauer Sprache. Name und Probe BE 
Sprache kommen in Matth. Prätorü handfchriftlicher 
ner Schaubühne vor, woraus der V£ in der „Sprache 
de Eh Preuffen“ S. 158 Einiges miltheilie. Die Probe 
eweilt, dals fie eine plalldentfche Mundart in Preuffen 
war; welche aber und wo fie geredet worden, liefs fich 
auf keine Weife erforfchen. Eine Meinung über den 
Namen, mitgetheilt in.den wöchentlichen Königsber- 
ger Frag- und Anzeiguugs- Nachrichten vom. J. ı 
geht- dahin, dafs die Pillauer mit dem Namen Kae 
Lauken (Löwen) die, Engländer und Holländer [cherz- 
weile belegt, und ihre Sprache die Käfelaulche genannt 
haben iggen, weil jener Käfe þerühmi ift, und beide 
Ç 
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einen Löwen im Wappen führen. — 3) Verbefferungen 
der beiden Vergleichungstafeln der, vorderindifchen, 
Sprachen in dem erlien Hefte diefer Analekien S. gi f- 
Eine Menge Fehler auf zwey Tafeln. ` 

. Die zweyte Hälfte des zweyten Heftes enthält: 
I. Grammatik der neufeeländi/chen Sprache. 3.7 — 
14: In 21 Sätzen erhält hier der Sprachlufiige einige 
allgemeine Kenntnils von einer in: Europa, aufser ein- 
zelnen Wörterfammlungen, bis jetzt ziemlich unbe- 
kannten Sprache, und einen Vorfchmack von Kendal’s, 
eines englifchen Miffionärs, Grammatik für diefe Spra- 
che; welchen ans eben diefer Gramunatik- eine Sammi- 
lung von nenfeeländifchen Wörtern beygefügt if. 
=- H.. Verbalbeugungen der Chippewayer. S. 17 — 
-50. Willkommen demjenigen, der fich damit abgeben, 
oder daraus Bemerkungen und Vergleichungen abneh- 
men kann und will. Übrigens ein Beytrag zur Kunde 
der amerikanifchen Sprachen, die, was die ausgebilde- 
ten betrifft, ‚grofsen Reichthum an Verbalbeugungen 
haben, wie auch die Grammatik der Natiks unter 
dem Titel: The Indian Grammar, Cambridge, 1666. 
4; und das von der Delaware-Sprache Mitgetheilte in 
Transactions of the hiftorical and literary committee 
of the American philofophical fociety at Philadelphia. 
Vol. -I. 1819. S. 378 fl! 443 f. beweilen. 

IH. A örter- Verzeichniffe der Ofagos, Atacapas 
und Chetimachos aus Sid- Louifiane. $. 53 — 84. 
In der erfien Sprache 266 und 14 Zahlwörter von Mur- 
ray, in der zweyten 388. in der dritter 585 WVörter, 
beide von Martin Duralde, Der Vf. fand zwilchen 
diefen Wörtern und denen anderer amerikanifcher 

‚Sprachen fo gut.als keine Ähnlichkeit. 

IV. Büttner’s handfchriftliche S} rach > Satemelrure. - 
gen in Weimar: bern it de : Diefer bis in fein ho- 
hes Alter unermüdet thätige Sprachforfcher ift durch 
feine Vergleichungstafeln der Schriftarten verfchiedener 
(22) Völker, wovon aber das zweyte Stück unvollendet 
blieb, bekannt genug. Der Vf. zeigt aber, dals B’s. 
Plan, die Überficht der Sprachen des Erdbodens danach 
zu ordnen, wie ein Volk eigenihümliche Schrift habe 
oder gehabt habe, oder nicht u. f. w., zur Erkennung 
des Geiftes und der Eigenthümlichkeit der Sprachen 
nicht führe. . Die von B. nachgelaffenen handfehrifili- 
chen Sammlungen in der grofsherzoglichen Bibliothek 
zu Weimar, 'die der Vf. unterfuchte. und benutzte, 
enthalten gröfstentheils Wörterzufammenitellungen in 
vielerley_Sprachen des Erdbodens, _ die aber mehr oder 
weniger unvollftändig und unbeendigt find, und wahr- 
fcheinlich Vorarbeiten waren zu dem handfchriftlich 
vorhandenen WVörterbuche in 50 Sprachen, in wel- 
chem die Wörler geletzt find ‚nach der Ordnung der 
Natur der Sachen, und nach den allgemeinen Begriffen, 
welche man damit verknüpft, und worin die meiften 
Menlchen übereinfiimmen.“ Andere Hefte enthalten 
reichere Vergleichungen afiatifcher Sprachen, flavifcher 
Mundarien, des Hoch- und Niederdeutfchen nnter ein- 
ander ù. f. w: Das Weitere darüber i beym Vf, felbft 
nachzulefen. Wir fügen nur deffen Urtheil noch bey, 
dals bey allen Büttner’ichen Wörterlammlungen ein 
wefentlicher Mangel ift, dals, aufser einigen Fällen, 
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nirgends angegeben ift, woher er feine Wörter fremder 
Sprachen nahm, nnd nachrwelches Volkes Ausfprache 
'diefelben- aufgenommen: finid; dafs, wenigftens was 
amerikanifche und afrikanifche Sprachen betrifft, ams 
B's. Papieren wenig dürfte zu gewinnen feyn zu dem, 
was darüber in unferer Zeit aufgeltellt worden ift; dafs 
man übrigens bey einem fo-pünctlichen Arbeiter, -als B, 
war,. auf grolse Genauigkeit rechnen kann, und dafs 
„man fich wenigliens im Ganzen auf richtige Abfchr.ft 
der fremden örter ficher verlaffen darf; dafs aber 
überhaupt in den fimmtlichen Papieren Vieles angefan- 
‚gen, und Weniges d ührt ilt. rk 
V. Nachträge. - 1) Ein Wink von Leffing. S$. 
102 — 106., Betrifft eine Handfchrift auf der Bibliothek 
ru Thorn, auf ‚welche Leffing aufmerkfam machte: 
Germania Celtica ee litteris, metro 
ete., abgebildet von Gottfried Zamehlen (im Jahr 
1667), die der Vf. zur Prüfung mitgetheilt erhielt, in 
der er aber; als einer Zulammenftoppelung für die Lin- 
guifik, keine Ausbeute fand. — 2) Verbe[Jerungen der 
Druckfehler in Hn. Prof. Lichtenfieins Abhandl. 
über die Sprache der füdafrikan. wilden Völker "in 
Bertuchs und Vater's ethnographifch - linguifiifchem 
Archiv. B. 1. S. 107 ff. — 3) Verbefferungen und 
Bemerkungen zu den Proben deutfcher Volksmundar- 
ten, Dr. Seetzen’s linguiftifchem Nachlalfe und an- 
deren Sprachforfchungen und Sammlungen, befon- 
ders über Oftindien. (Leipzig 1816.), S. 109— 119. 
— 4) Verbefferungen und Zufätze zu den Phella- 
ta- Wörtern im Königsberger Archiv für ar nam 
Gefchichte und Sprachkunde. B. ı. St. ı. 8. 5ı fl. 
S. 120 ff. Alle diefe Verbeflerungen u, f. w. find zwar 
den Befitzern und Benützern jener Schriften unfireitis 
. Tehr : ham, and vom Vf. verdienfilich; man würde 
fie aber, wenn fie anders nicht ganz zu vermeiden 
waren, lieber an jenen Büchern felbfi haben. $: 128 
fl. giebt der Vf. gelegentlich noch eine Zufammiftellung 
von Phellatawörtern, die aus dem Arabilchen entlehnt, 
und mit der Sprache der Foulah am Senegal überein- 
fiimmend find. — g) Eine Nachricht, dafs die vom Ca- 
pitän Long gelammelten Wörterverzeichniffe in Spra- 
chen der Völker in der Nähe der Grenzen von Mexiko, 
den Keres u. f. w. verloren gegangen find. As 
` Alle Forfcher und Freunde der Sprachen fehen ge- 
wifs mit Verlangen der Fortfetzung diefer Analekten 
entgegen. 


©. 


SCHÖNE KÜNSTE, 


‘Gorna u. Errurt, b. Hennings: Der Refugié oder 
Heimath und Fremde. Ein Roman aus der neu- 
eren Zeit, v. Friedrich Baron de la Motte Fougué, 
2ter Theil, 1884. 432 S. ı2. gter Theil. 404 5, 


Wir verliefsen den Pfarrer Gautier mit Frau und 
Sohn, am Schlufs ‘des erfien Theils, (Jen. A. L. Z: 
1824. No. 96.) im Dorf Rofitten in Preuffen, am Oft- 
feeftrand. Hier finden wir ihn in derfelben ernfien 
Sammlung wieder. Robert wächft heran, der Jüng- 
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ling leitet; was der Knabe verfprach. Wenn es ein 
Kennzeichen des Romantifchen if, dafs die Beftand- 
theile und Ereignilfe fich nicht mifchen, fondern neben 

en: fo it Robert auch in diefer Hin- 


einander hingel 
»ficht ein romantifcher .Charakter. Die denifche Hei- 


. math, und die franzöfifche Ablammung wollen fich nicht 


-in feinem Herzen, noch weniger in feinem Kopfe einen. 


«Das ritterlich Galänte, das leicht Verletzbare im Punct 


der Ehre der alten Markgrafen von Langallerie, feiner 
Ahnen, will mit den Sitten des Heimaihlandes fich 
nieht immer vertragen, er ficht tapfer und muthig gegen 
dew Feind, und doch‘fühlt er fich diefem verwandt; er 
brennt vor Verlangen, die deutfchen Fahnen fiegreich 
zu willen, und doch freut er fich an Zügen franzöfi- 
Ichen Heldenmuths; die Vorfahren diefer Krieger und 
foine Ahnherrn zogen vor Jahrhunderten zulammen ge- 
gen den gemeinfamen Feind, 'triumphirten und verlrie- 
benihn ; das kann und will ernie vergellen. Diefer Zwie- 


Ipalt feines Inneren weckt in ihm Anklänge elegifcher 


Wehmuth, Ahnungen eines frühen Todes ; die ihn auch 
dann, wo er am frifcheften und heiterften das Leben 
enfchaut, nie ganz verlaflen. Er bezieht, wohl vorbe- 
reitet, die Univerfität in Berlin, macht allerley Be- 
kanntfchaften, und verliebt fich in eine [chöne un 
vomehme Herrin, die nicht gefühllos ihm gegemüber 
fteht.- Aber diefe Neigung if fo zart und ätherifch, 
dafs ein Schmetterling auf Leinen Flügeht fie foritragen 
könnte, ohne einigen körperlichen Ballaft könnte fie 
auf Erden nicht fulsen, Das [oll fie auch nicht, ja 
Robert und Gräfin Maria würden fich‘ verwundern, 
wenn man ihnen von Heiraih fpräche; ihm it Liebe 
eine Geburt der Einbildung, und diefe fethalten wol- 
len, hiefse fie zerfiören. Irdifche Bande follen den 
zieht, Zelfeln ‚ defen Heimath nicht auf Erden if. 
a t gin freudiger Krieger ftellt er fich in die Reihen 
aterlandsvertheidiger, fireitet mit Menfchlichkeit, 
Muth und Auszeichnung, und fällt auf eine abeniheu- 
erliche Weife, wie es etwa dem Helden eines Ro- 
mans aus der Sagenzeit geziemte. Er entdeckt näm- 
lich, dafs die Trümmern einer alten Burg am Rheine 
diefelben feyen, in die lein nach Deutfchland aus- 
wandernder Ahnherr ‘die feinen Stand und Anfprü- 
che bekräftigenden: Urkunden und fein Ritterfchwert 
verbarg. Gleich einem ächten Paladin, der mit hoch- 
wichtigen Befchwörungsformeln aus einem } lühnergrab 
Prophezeyungen und Schätze gewinnen will, belleigt 
er um Miiternacht die Trümmern, erobert auch das 
Vliefs, aber der es bewachende Drache fchlief nichts 
ftaitt eines Zauberers überfällt ihn der franzöfifche 
Obrilt Lemperiere (unfer alier Bekannter aus dem er- 
ften Theil), der mit einer Schaar Verfprengter fich da 
oben herumtreibt, (was möglich, nur nicht wahr[chein- 
lich feyn möchte), kämpft mit ihm, und erlegt ihn. 
Die frommen Eltern flerben nicht vor Schmerz, lo tief 
wi empfinden; die Art, wie fie ihn tragen, ift rüh- 
mip en edel, ohne Schaugepränge und rhetorifche 
Arahlı Be Das kindliche fehöne Gemüth des Vfs. 
diale EEE im freundlichen Glanze,.und. fchliefst in 
< eeng und dem fanften Hinfcheiden des im 
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nicht als nothwendig- erfcheinen. 


. dicht, 


ach 


Gotiverträuen erflarkten Greifes das Werk mil ei 
ner ge ; =a leuchtenden Plane rien 
ie übrigen Perfonen find mannichfaltig von 4 
und Thun: Der ungefchlachte feige ee i 
becher tritt nicht, wie er zu Anfang die Miene annahm 
fiörend in Roberts Leben ;- eine fo verdriefsliche Figur 
mifsfällt, felten fieigt der Vf. zu diefer tieffien Saite 
der Leutfeligkeit herab, läfst den rohen Wicht gering- 
fchätzen, und endlich als rs aufeigene Hand ge- 
zwungene Anleihe erheberiden Commiffär Prügel zu 
theilen. Der in die Alten verbiffene Philolog Kraufe, 
font wacker und zuverläflig, der ächte Chrifiusjünger 
Immanuel Licht, der kräftig frohe Landwirth Hain, 
und. noch einige zeichnen den $indenten in feinen 
Abfiufungen und Färbungen, behaftet mit den Eigen- 
heiten, auch wohl Thorheiten diefes wichtigen Zeit- 
raumes in dem Leben des Mannes, ohne Bitterkeit 
und grellen Witz. l Ai 
Aufserdem treten bekannte Lieblingsgeltalten des 
Vfs, auf, die vornehm kränkliche Matrone, eine Fell- 
feherin, doch nicht in höchfier. Potenz, der ritterliche, 
in allen Fächern des Wiffens das Ungemeine leifiende 
Prinz, der mit dem Leben fcherzt, und folzer auf das 
Angeborne, als auf. das Erworbene ift, und noch 
Pie je vornehme Herren ‘und. Damen. Bey Einigen 
gehen die Elemente noch fchroffer als bey Robert neben 
einander hin, ihre Objectivität will ich mit der Sub- 
jectivität des Vfs. durchaus nieht mifchen. So Spricht 
die fchlichte Hausfrau Gautier. von dem morgenröth- 
lich fluthenden Meere, und.dem Stollbergslied; der 
Riltmeifter, oder wie er öfters genannt wird, Wal- 
fenmeilter Faldrop, drückt feine Verehrung für Schil- 
ler mitunter preliös aus, nicht fo, wie fich von lo 
einem alten ehrlichen Degenkniopf erwarten liefs. 
Sein Tod aber ii zu erkünftelt, wodurch die Wirkung 
verloren geht. Der alte Reitknecht fogar hat nicht 
nur die überfpanut hohen Begriffe des Vfs. vom Mili- 
tärtand, fondern auch feine ihm eigenthümlichen 
Wortverfchränkungen. — Der Menfch kann nicht 
von fich felbft [cheiden, [agt ein grolser Dichter ; und fo 
wollen wir uns denn an das viele Gute in der Subjec- 
tivität des Vfs. halten, wenn gewille Züge. derfelben 


die hier gefoderte Objectivität unterdrücken, und uns 
Vir. 


~ Urm, b. Stettin: Friedrich Weiffers Mufe und Mu- 
fse. In einem Kranz von Erzählungen, Luftlpie- 
len, Satiren und vermifchten Auffätzen. 1824- 


VII u. 388 S. 8. 


Wollte man diefe Erzählungen wirklich einem. 
Kranze vergleichen: fo it auch wohl in der Eile man- 
che Ringelblume mit eingewunden worden, die in ei- 
nigen Gegenden auch Todtenblumen heifsen, und be- 


kanntlich übel duften. Wir lefen kein einziges Ge- 
keinen Auflalz, wo nicht derbe Hiebe fielen, 


wenn fie auch nicht immer treffen. Überall herrfcht 
recht lufiiger Sinn , muthwillige Schalkhaftigkeit felbii 
in Dingen, um die es dem Vf. heiliger Ernlt ift; man 


207 


merktnurfelten unter dem Scherzen den Dichter, deran 
Begeilierung glaubt, und Menfchen und Dingen nicht 
blols die komilche, fondern auch die: edle. und erhabene 
Seite abgewinnen kann. © Arifiophanes durfte in feinen 
ungezügelten rar Sach kecklich den Sokrates. verfpot- 
ten; wer möchte dem Witz, dem wahrhaft komifchen 
Humor es verargen, wenn er überfprudelt? Aber ge- 
häffge Abfichten find ihm defshalb nicht unterzulegen. 
Ganz verlchiedeyer Art ift der Spott unferes Vfs. Er 
macht Profelfion vom Witz, der denn, wie fichs unter 
folchen Verhältnillen verfieht, wie Hohn, wie hämi- 
fches erheben ausfieht, 
und demesnur dann wohl it; wenn Anderen weh'ge- 
fchieht Er kennt vom Leben blofs die Ekelfeite, und 
überhebt fich darob' über folche, die das traurige Ge- 
ripp, wie ihm jedes menfchliche Streben, jede poetifche 
Idee erfcheint, mit-Fleilch und reizenden Hüllen beklei- 
den. — Jeder Grölse ift auch ihre Schwäche zugege- 
ben, gleichlam zur Verföhnung, zum Zulammenhang 
mit der übrigen Menfchheit. Hr. 7/7, fieht blofs die 
Schwäche, daher feine Invecliven,- fein bitterer hämi- 
fcher Spott gegen die Vertheidiger der Sache der Grie- 
chen.  Verirrten fich Meinungen: (fo greifi er nicht 
diefe in ihrer Verirrung, fondern gleich in dem edlen 
und reinen Urlprung an; alles Geehrie und Geliebte 
möchterer in den Staub treten, nut gegen die Todien 
ift er gerechter; vielleicht in der ftillen Vorausletzung, 
dafs diefe feine Verdienfie belfer anerkannt hätten, als 
die Jeiziwelt. — Jedoch ift er nicht einmal in dielen 
Lobpreifungen confequent. \WVaren die gefeyerten Utz, 
Gleim , Bürger u. [u w. nicht etwa Mitarbeiter, ¿ja lo- 
gar Herausgeber yon Mulenalmanachen ? Und doch foll, 
feitdem diefe entlianden ; die Dichtkunft-verichwunden 
feyn! Sehr mit Unrecht tad se, den 


ht -ta elt ver Korzebue, l -er 
doch in der Eigenheil, Anzüglichkeiten und Perfönlich- 


keiten in feine Lufifpiele und kleinen Erzählungen zu 
mifchen; fo fleilsig nachahmt. Oder wollie er durch 
jenes. Schelten das Plagiat verdecken? — Hätte er 
Kotzebue’n in der Lebendigkeit feines Dialogs nachge- 
ahmt, und wäre Kotzebue’s Talent, in dem er bis jetzt 
vunübertroffer dafteht,: die Mode, die. Thorheiten des 
Tages dramatilch-aufzufallen,- und zu deren; Beleuch- 
tung die paflendfien und anfprechendfien Situationen 
zu erfinden, auf Hn. W. gekommen, ‚er hätte reiche- 
ren Beyfall geerntet, als wenn er einen gemeinen und 
verfchmitzten Bedienten Ausfälle auf die Weahlver- 
wandifchaften, den Weriher und die Schuld (von 
Müllner) thun läfst, und fogar in orientalifchen Mähr- 
chen die deutfchen Tafchenbücher durchhechelt. 

Was nun den Inhält des Buches betrifft: [o.zerfällt 
erin 5 Abtheilungen. „Die erfie: Erzählungen, No- 
vellen und Mährchen, enthält wenig Neues, und das 
alte Bekannte durch die Entkleidung von kindlich- 
naiver Volkspoefie verwällert und exrkaltet. Solche Sa- 
gen aus dem Orient wollen durchaus nicht blofs kalt 
verliändig Wrastsagen feyn. ` Die böle Fraw-hat logar 
Macchiavel, wahrhaftig kein naiver Dichter,- anmu- 
thiger und natürlicher bearbeitet. — In der zweyten 
Abiheiluug if nur eine dramalifche Dichtung : die Mas- 
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kerade, ‚nach Holbêrg; gereinigt. von.delfeh dexben, 
‚zweydeutigen’Späfsen, aber auch von feiner unbefan- 
genen Luftigkeit,, und. damit wäre noch mehr verloren, 
als gewonnen. — Die literarifchen Alffätze und Ber . 
trachtungen find [chwarzgallig und übellaunig, ‘Nur 
ein fchadenfroher Grämler kann an diefen beleidigen? ' 
den, boshaflen Ausfällen Vergnügen finden. — Scheras 
Ernft und Satire, in Profa, bekriegt mit kräftigen; 
Waffen dichtende und gelehrte Frauen. Auch hier 
wird Heiterkeit vermifst, und hämifcher Spott: macht: 
fich allzu breit; dennoch find wir geneigt, dieler Ab-“ 
theilung wegen ihrer, wenn auch einleitigen, doch 
richtigen Auffallung des Gegenftandes die Palme zu er- 
theilen. ‚Auch wird darin weniger abgelchweift, als 
in den übrigen Abhandlungen ; -Schonungslöfigkeit und 
Befangenheit if dem Vf. zu einverleibt, -als dals fie ihm 
noch als Fehler anzurechnen wäre... Auf. hifoorilche 
Wahrheit kommt es einem Spafsmacher (als folchen 
führt fich ja Hr. W. auf) von Profeffion nicht an; Ver- 
fiölse dawider find unverfänglich. — Scherz, Ernfi 
und Satire, in Gedichten, find wirklich in Reimen ; 
daher Niemand befugt ilt, fie für ungereimt und an- 
poetifch zu erachten. 

Schliefslich ift noch das gelbliche Papier, der grau- 
liche Druck des Werkes als milsfällig zu bemerken; 
Sollte-beides eine Anfpielung auf die Laune des. Vfs. 
feyn, dann wäre.es in der Ordnung, und der Verles 
ger hätte Grofsmuih zu üben, und die Rüge zu ver: 
zeihen. ` : 

e Visits! 


Leiezıc, b. Gleditfch: Die Ritter von Feftenberg, 
Eine Gelchichte aus den Zeiten des heimlichen“0e- 
3 S und der NEDIN AS er Ri C) Zweyte, verbel- 

ferte Auflage. 1823. eoo S. 8. (16 gr.) 


Wenn in einer zweyten, verbefferten Auflage 
grolse Nachläffigkeiten im Stil, wc VEREA e 
grammatilche Schnitzer u. f, w., und eine grofse Zahl 
ärgerlicher Druckfehler ftehen bleiben; dann -gereuet es 
wohl Niemanden, die erfie nicht gekannt zu Haben. 
S: 13 „he (die Knechte) laffen ihr Leben vor mir; -Ss 
97 ,„Kaufmänner;“ S. 148 „‚ungefährtet ;“.$S. 167 ;.blöt- 
finnig;“ S: 116 „Erf laufen, dann reden ; — da faut; 
S. 87 „gelprächich“ u. f. w. mögen hiezu die Belege 
abgeben. Und wie ei Roman, wie der vorliegende, 
in welchem fich weder die handelnden Perfonen durch 
Geiftesgrölse und Charakterftärke, noch: die Begehet- 
heiten durch Mannichfaltigkeit auszeichnen ; wie ein 
Roman, in welchem Alles auf der bequemen ~. breiter! 
Sirafse des Mittelmäfsigen fich-bewegt und verhandelt 
wird, — Böfewichter werden entlarvt und befiraft, — 
Tapferkeit und Treue werden belohnt — wirklich 
zwey Auflagen erleben könne, ohne ‚dureh. Papier, 
Druck oder Kupfer u l, w. belonders fich zu empfeh- 
len, das begreift vollends kein Menfch- Nur das mäch- , 
tige Collectivum, die unerfättliche Lefewelt, begreill’s, 
Habeat fibi. 

geil. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


l . . 

Lerrzrc, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Achillis 

Tatii Alexandrini de Leucippes et Clitophontis 

amoribus libri octo. Textum ad librorum manu- 

# feriptorum fidem recenfuit, latinam Hannib. Cru- 

f ceji verhonem, notas felectas Cl, Salmafıl, inedi- 

tas Fr. Gyeti, Car. Guil. Goettlingii, C. B. Ha- 

fii et fuas adjecit Fridericus Jacobs, 1821. CXXVI 

u. 1034 S. gr. 8. Nebfi einem Blatt Addenda et 

Corrigenda. (Preis:. auf Druckpapier g Rihlr. 12 

gr., auf engl. Druckpapier 6 Rthlr. auf engl 
Schreibpapier 6 Rihlr. 12 gr.) 


f 


D. griechifchen Erotiker tragen zwar unverkennbare 
Spuren des gelunkenen Gefchmacks ihres Zeitalters und 
des Verfalls der Sprache, in welcher fie. [chrieben , an 
fich: dennoch find mehreren von ihnen Bearbeitungen 
zu Theil geworden, wie fich deren die befien und vor- 
trefflichen Schriftfteller aus der Blüthezeit der griechi- 
£chen Literatur nicht zu erfreuen haben. Nur Achilles 
Tatius war, wiewohl er nach Longus leicht den erfien 
Rang unter den griechifchen Erolikern einnehmen dürf- 
te, noch nicht fo herausgegeben worden, wie es wün- 
fchenswerth war. Bekanntlich erfchien die Liebesge- 
fchichte der Leucippe und des Klitophon das erfie Mal 
nach Erfindung der Buchdruckerkunft mit Longus und 
Parthenius zulammen in Heidelberg bey Commelinus, 
1601. Zunächft folgt auf diefe editio princeps die des 
Salmafıus, Leiden, 1640. Salmafius wurde bey diefer 
Arbeit fehr von der Kürze der Zeit, die ihm zu ihrer 
Vollendung übrig gelalfen wurde, gedrängt, und liels 
noch viele.Stellen, welche dringend eine Emendation 
foderten, unverbellert. Sein Text if oft ganz finnlos. 
Es folgte keine Ausgabe bis auf die yon B, G. Boden, 
im Jahre 1776. Wie wenig aber Boden für feinen 
Schrififieller geleitet habe, ift aus der Beurtheilung die- 
(er Ausgabe in Wyttenbachs Bibliotheca critica, Vol. 
UP. II. 5.43 f bekannt. Dennoch fchlofs fich Mite 
Seherlich, der 16 Jahre fpäter (x792) die Zweybrücker 
Wsgabe belorgte, gänzlich an Boden an, wiederholte 
elbi offenbare Druckfehler diefer Ausgabe, und be- 
richtiste nur hin und wieder die Interpunction ; , doch 
5% hierin liefs er noch arge Fehler. itehen. Äufserft 
a s mangt der Zweybrücker Herausgeber eine fich 
Pieitiende Emondation vor. 


Erg ii erfreulicher ift es daher, dafs in der vorlie- 
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genden Ausgabe durch den verdienfivollen Hn. Hofrath 
Jacobs Alles geleitet ift, was man für den Achilles Ta- 
tius nur immer geleiftet zu [ehen wünfchen konnte. 
Der Herausgeber befand fich im Befitz von Collationen 
noch nicht verglichener Handfchriften, und machte von 


‘denfelben einen folcheri Gebrauch, dafs nur wenige 


Stellen übrig find, in welchen der Text noch verderbt 
erf[cheinen könnte. Auch war ja von dem Scharffinne 
und der Gelehrfamkeit eines Jacobs nichts Anderes zu 
erwarten. Über alle diefe Hülfsmittel, welche bey der 
gegenwärtigen Ausgabe benutzt wurden, geben uns die 
Prolegomena genügende Auskunft, von denen wir hier 
eine kurze Überficht folgen laffen. 

Im erfien Abfchnitt wird von dem Namen und 
den Lebensumfländen des Achilles Tatius, welcher von 
Suidas und Anderen Statius genannt wird, gehandelt. 
Nach Suidas ausdrücklichem Bericht ging Achilles Ta- 
tius erft in feinen letzten Lebensjahren, nach Abfalfung 
des Romans, welcher auf uns gekommen ift, zum Chri- 
fienthum über. Defen ungeachtet wollte Mit/cherlich 
in dem genannten Werke Spuren finden, dafs der Ver- 
faller ein Chrilfi'gewefen ley. Das einzige Argument 
indeflen, welches er dafür anführt, der ebrauch des 
Plurals odai» widerlegt Hr. Jacobs durch Anführung 
von Stellen ans Apollodor und Libanius, wo fieh der- 
[elbe Gebrauch findet. Indelen würde auch ohne diefs 
jenes Argument wenig zù bedeuten: haben. Ein Mann, 
der, wie Achilles Tatius, mit Chriften unftreitig vielen 
Umgang hatte, der vielleicht Schriften chriftlicher Ver- 
faffer las, konnte fich von ihnen leicht einen folchen 
Sprachgebrauch angewöhnen, ohne felbft Chrif zu 
feyn. Gegen Suidas ausdrückliches Zeugnifs vermag 
eine fo einzeln dafiehende leife Spur durchaus gar’nichts. 
— Achilles Lebenszeit ih ungewils, doch ift es [ehr 
wahrfcheinlich, dafs er ert nach Heliodor, allo’eiwa 
im Anfange des fünften Jahrhunderts, gelebt habe, — 
Der zweyte Abfchnitt hat die Erzählung von Klitophons 
und Leucippes Liebesabentheuern, nebt den Meinun- 
gen der Gelehrten über. fie, zum Gegenftande, Die 
Urtheile yttenbach’s und Paffow’s über den Schrift- 
feller werden miügeiheilt, von denen das erlie in der 
Bibliotheca critica T. I. P. II. S. 56, das zweyte, be- 
fonders treffende in Erfch und Gruber’sallgem. Encykl. 
Th. IS. 304 fich findet. — Dritter Abfchnitt. Das 
Werk des Achilles Tatius’wurde, welchen Werth mar 
demielben auch immer zuerkennen mag, {ehr fleilsig 
gelefen, wie unter Anderem die Menge der vorhandenen 
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Handfehrifien zeigt. — IV. Ehe’ noch der griechi- 
fche Text gedruckt wurde, übetleizie Annibal Cruce- 
jus (della Croce oder de la Cruce, + 1577) aus einer 
invollliändigen Handfchrift ein. Fragment ins Lateini- 
iche, welches 1544 zu Lyo gedruckt wurde. Hieraus 
tlofs die italiänifche Überfetzung des Ludovico Dolce, 
1546. "WVenige Jahre fpäter erhielt Crucejus eine voll- 
itändige Handlchrift, und überletzto das ganze Werk 
ins Lateinilche, welches in Bafel 1554 erfchien. Die 
frühere Überletzung des Fragmenies wurde ganz umge- 
arbeitet. Die Überfetzung it da, wo Crucejus nicht 
durch Gorruptelen feiner Nandfchrift zu erößserer Frey- 
heit genöthigt wurde, treu, und hat kritifchen Werth, 
— VW. Schon 1550 hatte Francifcus Angelus Coccius 
a Janoseine vollliändige italiänilche Überfelzung des 
Achilles herausgegeben. Auch fie ilt nicht ohne kriti- 
fchen Werth; dem Herausgeber fand indeflen nicht die 
erfie Ausgabe, fondern nur die von 1600 zu Gebote. — 
Vi. Endlich erfchien 1601r der griechifche Text zum 
' eriten Male aus einem codex Palatinus bey Commeli- 
nus. — VII. Urtheil über Salmafius Ausgabe. — VIII. 
Uber Salmafius Meinung von einer doppelten Recenfion 
des Romans. Mit Recht widerfpricht Hr. Jacobs die- 
fer, von Boden auf eine unverltändige Art modificirten, 
Anficht. Überhaupt hat man in neueren Zeiten mit 
ee: Annahme von doppelten Recenfionen gewiller 

erke des claffifchen Alterihums einigen Milsbrauch 
getrieben. Ohne hifiorifche Zeugniffe hal eine Lolche 
Annahme wenig Wahrlcheinlichkeip, da, je öfter ein 
Werk abgefchrieben wurde, dello gröfsere und zahlrei- 
chere Abweichungen entlichen konnten. Auch if wohl 
zu unterfcheiden eine gänzliche Umarbeitung und völli- 
ge Veränderung eines Werkes von einer zeit‘ 
blofs in einzelnen Stellen angebrae \ 
Nür die erfie verdient den Namen einer neuen Recen- 


fion. — IX. X. Ungenügende Befchaflenheit der Aus- 


aben von Boden und Mit/cherlich., — „XI. Engli- 
che, . deutfche, franzöfilche und fpaniiche Uber- 
fetzungen des Achilles Tatius. — XII. In dielem Ab- 


Schnitte fpricht Hr. J. von [einer eigenen Ausgabe und 
«den dabey benutzten Hülfsmitteln.. Durch die Bearbei- 
iung der griechifchen Anthologie veranlalst, fich eine 
mähere Bekanntfchaft mit den griechifchen Erotikern zu 
erwerben, fand er die Leiltungen der Herausgeber bey 
keinem ähnlichen Schriftfteller ungenügender, als beym 
Achilles Tatius. Daher befchlofs er, diefem Schriiiitel- 
ler Seinen. Fleils zu widmen, belchränkie fich aber 
Ylols auf die Kritik, da Erklärungen, für folche, wel- 
che dielen Antor lefen, gröfstentheils unnölhig find; 
die Vergleichung ähnlicher Stellen aber aus den übrigen 
Erotikern von keinem erfprielslichen Nutzen zu leyn 
fchien. Bey dielem Vorhaben, den Achilles Tatius von 


Neuem herauszugeben, ward Hr. J. vom Zufall lehr, 


anterftützt, der ihm eine grolse Anzahl trefflicher Hülfs- 
mittel verfchaffte.e. Im Mufeum feines Jugendfreundes, 
Friedr. v. Schlichtegroll, verglich er die kurz vorher 
aus Paris zurückgebrachte Münchner Handfchrift, wel- 
che im ı6ten Jahrhundert gelchrieben it, und an- 
fser dem Romane des Achilles Tatius die Declamatio- 
nen des Libanius, den Euftathius de Hy/meniae amoa 
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ribus, und die drey erfien Bücher des Heliodor ent- 
hält. Sie timmt gröfstentheils mit der pfälzer Hand 
fchrift, aus welcher die Commelinifche Ausgabe abge- 
druckt ifi, überein; ift aber keinesweges mit derfelben 
einerley, wie der Recenfent der Boden’fchen Ausgabe 
in der neuen philol. Bibl. Th. III. S. 123 gemeint hatte, 
Boden haite diefe Handfchrift zwar benutzt, aber fehr 
unvolliiändig Verglichen. — Die Vergleichung des 
Codex Anglicanus, welcher im brittilchen Mufeum in 
Eondon aufbewahrt wird, machte für Hn., J. Ludwig 
Hüpeden, der fich damals gerade in London aufhielt. 
‚Auch diefe Handfchrift ift im ı6ten Jahrhundert ge- , 
fchrieben , und flofs, wie es fcheint, aus demfelben 
Original, wie die Pfälzer und Münchner. Am Rande 
hat Henricus Stephanus Varianten aus einer römilchen 
und einer florentiner Handfchrift beygefchrieben >, wol- 
che vorzüglich wichtig find. Durch die wiederholte 
Collation werden idie von Selmafius aus dieler Hand- 
fchrift angeführten Varianten bedentend ergänzt — 
Eine genaue Vergleichung des ebentalls von Salmafius 
angeführten, aber bey der Abfaflung feiner Noten nicht 
gebrauchten codex Thuani fchöpfte der Herausgeber 
von dem Rande eines Exemplars der Commelinifchen 
Ausgabe, welches ihm Hr. Prof. Schäfer in Leipzig 
lieh. Dals diefe Varianten wirklich aus dem codex Thu- 
ani find, geht aus den Anführuugen in Jungermann’s 
Noten zum Pollux deutlich hervor, — Hr, Prof. Gött- 
ling, welcher ebenfalls den Plan, den Achilles Tatius 
herauszugeben, *gehegt hatte, überliefs dem Herausge- 
ber feinen gelammelten Apparat; darunter befand fich 
auch eine Probe von Varianten aus der florentinifchen 
Handfchrift:. Die dadurch. erkannte Vortrefilichkeit der- 
Telben besvog Hn. J., fich wegen einer vollfändigen 
Collaki an Zr. de Furia zu wenden, von dem er die- 
felbe auch erhielt. Die Handfchrift enthält einize Schrif- 
ten von Kirchenvätern, den Longus, Achilles Tatins 
Xenophon von Ephelus und Charito nebit den Älopi- 
fchen Fabeln. Dem Tatius fehlen aber nicht blofs die 
4 letzten Bücher, fondern er ift auch in den erfien 4 
Büchern fehr vertümmelt, was um fo mehr zu bedau- 
ern it, da die Handiehrift zu den beften gehört. Aus 
diefer Handichrift-ind die oben erwähnten, von Henr. 
Stephanus au den Rand des coder Anglicanus gefchrie- 
benen Varianten einer Florentiner.-Handfchrift gelchöpft. 
Doch auch aus anderen Bibliotheken’ Italiens erhielt 
der kritifche Apparat keinen unbedeutenden Zuwachs. 
Schon Salmafius erwähnt eine Mailänder Handfchrift, 
von welcher Franz Bentivoglio dem Herausgeber eine 
genaue Vergleichung fandte; die llandfchrift hat in der 
Ambrofianilchen Bibliothek die Numer G. 48, fimmt 
größstentheils mit dem cod. Thuan. überein, ift aber 
blofs bis Buch VIL c.IX. S. 160, 33 vollfiändig, von 
wo an fie nur einzelne zerriffene Blätter darbietet. Am 
Reichlichiten aber ift unier allen Bibliotheken die Vati- 
canifche in Rom mit Handfchriften des Tatius ausge- 
fattet. _ Hier befindet fich nicht nur die Handfchriff, 
welche &inft der Königin Chrifiine von Schweden ge- 
hörte, und über welche a ERE in der Bibliothe- 
ea bibliothecarum Bericht erliattet (Nr. CX),. fondern 
auch das Original derfelben , ein im taten oder wenig- 
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fiens im ızien Jahrhundert eier codex bom- 
byeinus, unter der Numer G IV ;’ferner zwey papiere- 
ne Handichriften, 
welche mit dem erwähnten cod. bombycinus falt durch- 
gängig übereinfiimmen; endlich eine pergamentene 
Wandfchrift, Nr. MCCCXLIX,', die fich genau an die 
Pfälzer und Münchner anfchlielst. Da die Handfchrif- 
ken Nr. CX. MCCCL und MCCCXLYII den cod. 
bombycinus zur gemeinfchaftlichen Quelle haben: 40 
fchien es hinlänglich zu feyn, den letzten allein zu ver 
gleichen, und diels beforgte Amati mit grolser Genau- 
jgkeitz; : derfelbe unterfuchte auch den pergamentenen 
Codex an einigen von Hn, J. angegebenen, befonders 
fchwierigen und verderbten Stellen , "woraus fich feine 
Verwandtfchaft mit der fogleich zu erwähnenden Pari- 
fer Handfchrift ergab. — In der königl. Bibliothek zu 
Paris befinden fich nämlich drey Handichriften des Ta- 
tius. Die erle; Nr: 2895; enthält neben dem Longus 
und Ẹnftathiùus nar den Anfang des erten Buches, -bis 
in die Mitte des ızten Gap. Die Varianten erhielt der 
Herausgeber von Fr.‘ Ofann. ‚Die zweyte, Nr. 2905 
enthält daffelbe Stück, und it mit der erfien für einer- 
ley zu beirachten. Die dritte endlich enthält den gan- 
zen Roman, und wurde theils von Hn. C. `B. Hafe, 
theils-von Un. Möller verglichen; im Texte kommt fie 
meilt mit der Münchner  Handfchrift und dem; cod: 
Anglic., in einigen Stellen auch mit der editio princeps 
- überein; aufserdem aber find noch am Rande Lesarten 
bemerkt, welche fich meift in der Vaticanjfchen Hand- 
fchrift No. CXIV und in der Mailändifchen wiederfin- 
den. Vom Hn. Prof. Heinrich in Bonn erhielt Hr. J. 
eine Abichrift von Lesarten eines guten Codex, den 
wahrlfcheinlich Fr. Lindenbrog verglich.  Diefe Lesar- 
ten werden jetzt in der Hamburger Rathsbiblioihek auf- 
bewahrt. .. Boiffonade _überfaudte Lesarten des cod. 
CCCCIX der $t. Marcus-Bibliothek in Venedig zu 
den erlfiew 10 Capp. des erfien Buchs. Von ciner ande- 
ren Hand{chrift derfelben Bibliothek Nr. DCVII theilte 
Ofann einige wenige Proben mit. Endlich erhielt Hr. 
J. durch den nunmehr. verewigien F, 4, Wolf einige 
Obfervalionen von-Franz Guyet, welche anch auf dem 
Titel erwähnt -werden, und einige beyfallswürdige 
Conjecturen enthalten. £ Auch Hr. Hafe haite die oben 
bereits erwähnten Varianten mit einigen eigenen Be- 
merkungen begleitet, daher auch fein Name den Titel 
zier 


hi ; : 
en enili [uperfiitione obligati‘ erklären, und 
effe pin behaupten: „faepe certiorem conjecturam 
We ratione atque fententiarum luçe argumen- 
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torumque neceffitate cogitur, quam.fi guae in libris 
parum examinata ufu et con/uetudine traduntur, 
Allein in einer kritilchen Ausgabe wird es hach un. 
lerer Überzeugüng ftets angemellener feyn, Corrupte- 
len, welche fich, nicht durch handfchriftliche - Hülfe 
heilen lafen , beyzubehalten, als Conjeciuren in den 
Text zu nehmen, über welche in den meifien Fällen 
doch dies das - Urtheil. geiheilt bleiben wird. Hr. Ja- 
cobs bekennt es Telbit, dafs viele Stellen verderbt ge- 
blieben find; dielsift aber nicht feine Schuld, fondern 
Jie der Zeit und‘ der Umfiände. Wo eine fichere 
und hinlänglich begründete Emendation möglich war 
it fe von dem Herausgeber geleiltet; und felbfi an aek 
Stellen der erfterwähnten Art enthalten die Anmerkun- 
gen die wahr/cheinlichfte Verbeflerung; an diefem 
Platze aber lefen wir dergleichen weit lieber als im 
Texte felbfl. Die Orthographieanlangend, ift das para- 
gogifche , mit Übereinfiimmung der Handfchrift vor 
Gonlonanten getilgt; die früheren Ausgaben fehlten hje- 
rin fehr häufig; da: /ubfer, der Infinitive in & ii nach 
Wolfs Anficht weggelaflen; attilche Formen, lo ofi fie 
von den MSS. dargeboten wurden, find aufgenonunen ; 
mit Recht, da es nicht wahrfcheinlich ik, dafs die 
Abfchreiber vulgäre Formen mit altifchen verlaufcht 
haben würden, fondern vielmehr umgekehrt; dafs 
aber “auch "hierin .Hr. J. nur auf feine Handfchr. fich 
verliefs, if fehr lobenswerth. Die Interpunclion' ift 
durchgängig berichtigt, und dadurch allein find viele 
Stellen verftändlich geworden, an denen man früher 
Anftofs nehmen mußste; für die Erklärung ift das Nö- 
thige in bündiger Kürze geleiftel; ireffliche Sprachbe- 
merkungen find den Anmerkungen einverleibt, in de- 
nen öfters auch andere Schriftfieller beyläufig berich- 
tigt werden. Was andere Gelehrte gelegentlich über 
den -Tatius bemerkt haben, ift forgfältig gefammeli, und 
genan mitgetheilt. . So ift denn nını allo in jeder Hin- 
ficht diefe Ausgabe multerhaft zu nennen. 

Auf die Prolegomena folgen von $. XCVIII bis 
CXIV Teftimonia veterum über den Schriftlieller, 
Es find deren fünf an der Zahl, nämlich ein Epi- 
gramm , welches vonEinigen dem Patriarchen Photios, 
‚von Anderen dem Philofophen Leo zugefchrieben wird ; 
drey Stellen aus Photios Bibliothek $. 206, 237 und 
363 ed. Schott., und des jüngeren Mich, Viellos, eines 
im ııten Jahrhunderte lebenden Schrififtellers, Urtheil 
über den Heliodor und Talius, welches zuerli ‚von 
D’ Orville in der mifcellan. ob/f. crite Bd. VIL. Th, 
II. S. 306 fi. herausgegeben wurde. 

Hieran fchlielst fich argumentum fabulae a Dan, 
MWyttenbachio concinnatum, aus der Bibl. crit, Vol., 
RP ILS ggm g6. Darauf folgt der griech. Texi 
von $, ı1=-194: Zur Erleichterung des Aufichlagens 
find die Seitenzahlen der früheren Ausgaben bemerkt. 
S; 195 — 388 nimmt die.lat» Überfetzung des Annibal 

cejus ein, abgedruckt nach def eriten Ausgabe von 
1554, mit Bemerkung der Abweichungen in der von 
1587 und der Cornmeliniana, So if diefe Überfeizung 
für die Kritik brauchbar. — Von $.3g0 bis 1000 fte- 
hen die Animadverfiones, mit einem befonderen Titel 
verfehen, wodurch es möglich gemacht wird, das Buch 
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in zwey Bände theilen zu laffen. — S. 1001 =-= 1008 
Supplementum lectionum cod. Parif. eyız ad libr. I 
et IL. — S.. 1009— 1011 Index scriptorum in notis 
vel illustratorum wel emendatorum. — $. 1019 — 5034 
Index verborum et locutionum, quae in notis illus 
firantur, in welchem gelegentlich noch einige Emenda- 
tionen verlchiedener-Schriftfteller mitgetheilt werden. 

Wir fügen noch einige Bemerkungen über ein- 
zelne Stellen bey; da uns aber der Raum dieler Blätter 
nicht verftattet, das ganze Buch mit der gebührenden 
Gründliehkeit duxrchzugehen: fo heben wir- eiñen be 
fonders fehwierigen Abfchnitt aus, nämlich die Be- 
fchreibung des Krokodils, Buch IV. Caprıg-S. 101, 
10: mapnAAxxro de xat Th» pogQHr zis IXFür duor xot Impior (Peya). 
Miyas pèr yag èx mepmÄhs is ogay, TÒ DE eugos ToT Ipeyédovs où 
xara cyose Do Ichreibt Hr. J. an diefer Stelle, an wel- 
cher fich bedeutende Abweichungen in den Hańdfchrif- 
ten finden, Dals uéiyæ eingeklammert it, billigen' wir 
Kehr; auch die Varianten führen darauf, dafs diefes 
Wort unächt fey, Allein »:Qwer, welches in einigen 
Handfchriften fieht, möchten wir nicht gern aufgeben ; 
es hat, wie auch Hr. J, bemerkt, feinen fchicklichfien 
Platz nach par ydg, und dort wünfchten wir es im Tex- 
te zu lelen: péyæs pèr yag migurer u. l w. Übrigens ift 
aus den Worten des Eufiathius Antioch. Comment. in 
Hexaim. p. 21, welcher diele ganze Befchreibung nach- 
geahmt hat, nicht zu fchlieisen, dafs er, wie Hr. J. 
vermuthet, im Tatius gefunden habe: ss 3x3 dpo? xei 
Inplorr MEY fr yog èx xeQahns zis owgan Die Worte des 
Euftathius find nämlich: er 32 ó xgoxpóðeros Imgior Spot 
Kai ixYs, wei piya and neQadis Aypi oups, ov uiv EXEL TÒ 
mAkros ToÙ keyéĝovs dræħoyose Allein ohne Zweifel it péyæs 
flatt uéyæ zu lefen, da fonft durchaus keine erträgliche 
Verbindung der Worte ermittelt werden kann. Das 
Verbum zxgeAA&osew nimmt der Herausgeber in der Be- 
deutung von Zransire, mit Verweifung auf Heliodor 
VII. 8. S. 267: zoò pès Apnßevorsos zal sis Ardges non magui- 
Adrrorrose An diefer Stelle aber it mugeAAdrzeu intranfitiv 
gebraucht; fie kann daher mit der unferigen nicht ver- 
glichen werden; zapiAAsxro bedeutet commutatum erat 
in pifcem et belluam, i. e. medium fere locum obtine- 
bat inter pifcem et belluam. Dals das Plusquamper- 
fect gebraucht it, wird nicht befremden, wenn man 
auf das vorhergehende xgoxöderdos $è Gropa ñr avrg achtet. 
— S. 101, 23: Aoga pèr Qodisi gush mergale BE Ty are 
Á Meuk xat pédago as Anfiölsige in dielen Worten ift 
dem Herausgeber nicht entgangen, und defshalb theilt 
er in den Noten eine Emendation von Schneider und 
‚eine eigene mit. Beide befriedigen aber nicht. Rec. 
vermuthet: Soge ur PoAldı push verguie re® zur varar N XLOR 
gireue, „die Haut ifi durch Schuppen runzlich und 
gleichfam fieinig (d. h: fie hat fat das Anfehen einer 
felfigen, mitKlippen befäeten Gegend). Des Rückens 
Farbe ifi fehwarz.t — Ebendal. Z. ıg heifst es vom 
Schwanze des Krokodils: où yag as Tols dAAcıs Megixeite 
Inpiois, EAN Eege tis gäxews Er corow Tehevurh, xæ pigos vtot 
år Aws Schneider vermuihet Sooriov, ex uno offe eon- 
ftantis. Diels würde heifsen: „dér Schwanz if das 
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Ende des ans einem Knochen beftehenden Rückgrads.« 
Hierin läge aber nicht der Sinn, der hier nothwendig 
erfodert wird, dafs der Schwanz des Krokodils mit dem 
Rückgrad deflelben aus einem Stücke befiehe, und beide 
eine gemeinfchaftliche Knochenfortfetzung haben. Von 
den letzten Worten bemerkt Hr. J.: „Ne/cio quid alii 
exiftiment; mihi inepta videntur, Nullum efl animal, 
quod quidem cauda fit praeditum, eujus cauda non 
pars: fit rës A“ Wahrfcheinlich muls gelelen wer- 
den: žert ris gxytus & deroin, Tideır) zei pigos wird. zur 
Er Dè Brest Tè er u. f. w., „erifit ein Kno- 
chen mit dem rad, das Ende nämlich und ein 
Theil diefes Knochens, Die oberen Theile des ganzen 
os aber Fond Ben ge tA = fw. "Es in der Be- 

eutung von ide. nicht befremden, man vel. di 
Beyfpiele bey Schaefer Meletemataverir. u k Übrie 
gens ift in der von uns conflituirten Lesart, die Inter- 
punction ausgenommen, nichts geändert worden , als 
dals ĝe verletzt, und za an die Stelle, wo % fiand,,  ein- 
gefchobenift. Méos it hier-fo viel, als continua et 
arcte cohaerens pars; daher darf die Zufammenftel- 
lung diefes Wortes mit zeàevrá Niemanden Wunder neh- 
men. — Ebendaf. Z. 28 it vom Kopfe des. Krokodils 
die Rede: der fa zo Aoımey BAoovgarepos TÈ gapar xai ènt 
tor Emi Tas yérvs dureirsrer war avolyeras mäca. Diele Worte 
find offenbar verderbt, was auch dem Herausgeber kei- 
nesweges entgangen ii. Er vermuthet: żer} 8è roù Aci- 
med BAcovguriga (nämlich xeg«A4) adweros, Rec. muls aber 
gefichen, dafs ihm diefe Änderung zu gewagt erf[cheint, 
da fie fich bedeutend von den Zügen der Vulgata ent- 
fernt. Indellen ift ihm keine beifere Emendation ein- 
gefallen. Irgendwo wurde z& unsre Statt zo cwuata VOL“ 
gefehlagen; allein diefs fcheint unftatthaft, - weil dann 
räre nichts hat, worauf es bezogen werden kann, — 
S. 102, 7: "Ar 82 duregKoy Moos TA» Yin, booy čys Ourdusas ari- 
orúosisp iba» TA» Tot wuætos dàxyye Zu dielen Worten es 
denen übrigens die Lesart eröuaros «vàny mit Recht ver- 
worfen 'ift, wiewohl wir diefen Ausdruck nicht gerade- 
zu finnlos nennen würden, wird bemerkt: Ceterum 
ateor, me non intelligere, cur tractus corporis cro- 
codili extra aguam vifi perfuafionem de vi et robore 
ejus: fuftulerit, Plane contrarium videtur requiri, 
oùs amerhoéis. Wir können nicht beytreten. Unter 
sourros óx ilt nicht die Gröfse des Leibes, was mit 
tractus corporis ausgedrückt worden zu leyn fcheint; 
fondern die langfame und [chwerfällige Bewegung del- 
felben zu verliehen. Die Betrachtung derfelben aber 
macht es allerdings: unglaublich, dafs das Krokodil fo 
viele dus, &lichier nicht Stärke, fondern F ähigkeit 
und Gewalt zum Angriff’befitze. _Es ift alfo an der al- 
ten Lesart-nichts zwiändern. 

Das Aufsere des Buches: ift feines Inhalts vollkom- 
men würdig, . und der Druck correct. Wir Ichliefsen 
mit dem Wunfche ;: dafs der würdige Herausgeber noch 
recht lange in Gefundheit des-Lebens genielsen, und 
uns noch mit manchen Früchteg feines gelehrien Flei- 
[ses befchenken: möge. 
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ROTANIR Lex 


Prodromus‘ Florae Mo- 
. auctore G. M. F. a 
Phanerogamta. 1824 


München, b. Regensberg : 
nafierienfis Wefiphalorum; 
Boenninghaufen. Tom. I, 
XIV u. 53% S. 8. 


Misnograpbifch . Bearbeitungen, gewiller Gewächs- 

attungen und ebenlo treu als zweckmäflsig entwor- 
Pone Orts - Floren tragen ungemein viel theils zur hi- 
ftorifchen Kenntnifs der Gewächle, theils zur Begrün- 
dung der Pflanzengelchichte eines Landes bey, und es 
mufßs aus dielem Grunde ein jeder Verfuch, der zur 
Erfüllung diefer Zwecke dem Publicum übergeben wird, 
die Aufmerklamkeit des Pflanzenforfchers um lo leb- 
'hafter befchäftigen, je mehr der Name und die Be- 
iriebfamkeit des Vfs. eine gelungene Arbeit erwarten 
lafen, oder je weniger die Vegetation der Gegend zur 
Zeit bekannt geworden ift. In beider Hinficht fprach 
uns daher die vorliegende Flora von Münlier in der, 
That freundlich an, einmal weil wir den Hn. v. B. 
£chon früher als einen forgfältigen Forfcher kennen ge- 
lernt hatten, und fodann weil wir durch [ein Werk in 
den Stand gefeizt wurden, den Gewächs - Reichihum 
einer üppigen, aber bis zur Stunde noch wenig oder 
gar nicht durchfuchten Gegend unferes Vaterlandes be- 
“uirtheilen und würdigen zu können; und wir fichern 
daher dem Vf. fchon defshalb, dafs er nicht allein 
diefe Lücke in der botanifchen Literatur ausgefüllt, 
londern » auch einen wichtigen Beyirag zur- vater- 


“iindifchen Flora, — feinen Landsleuten aber einen 
brauchbaren Leitfaden in die Hand gegeben hat, allen 
"Dank zu. y 3 


Diefer erfië Band liefert eine Aufzählung der, in 

“der Gegend von Münfter wildwachfenden, phaneroga- 
milchen Gewächle nach dem Sexual- Syfieme, mit dem 

Verfprechen, dafs ihm ein zweyter, die Kryptogamie 

und eine allgemeine Topographie der Gegend enthal- 

tender, nachfolgen folle. Die Zahl diefer Gewächfe 
Rellt der Vf. zur Zeit auf 1204 feft, worunter’fich frey- 

lich, aufser anderen eingewanderten Arten, verlchiede- 

ne euljiyirte Gelruidelorten, mehrere Küchengewvächle 

uud Opfhäume befinden, welche, fo zu fagen, durch 


die Zei R o r zu dem Bürgerrechte elangten. 
ak ee ts -Pior Pii folche Riam: 
Pone nicht gut heißsen; denn entweder pflegt die 
; Te lung derfolben nur unvollfändig, odër`defshalb 
rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


A 


nutzlos zu feyn, weil durch die an jenen Orten un- 
bedingt angenommene und für die pflegbefohlenen Ge- 
wächle erfprießsliche Cultur nur wenig Gewinn für die 
eigentliche Naturgefchichie derfelben zu erwarten: ilt, 
und in der einen Gegend ebenfo gut, als in anderen 
nicht anders ‚.als ziemlich übereinfiimmen kann.‘ Diels 
gilt auch von den feit Jahrhunderten entweder durch 
Menfchenhand oder Zufall -eingefireuten und vom Bo- 
den willig aufgenommenen Gewächsarten, die wenig- 
Rens ebenlo, wie jene, ; vor den wirklichen valerlän- 
difchen durch irgend eine Andeutung in dem Verzeich- 
nile bemerkbar gemacht werden mulsten. ° So können 
wir z B. nicht zugeben, dafs Datura. Tatula 
in der Gegend von Müniter, oder jenfeits des Rheines 
ein wirklich wildwachfendes Gewächs (pl. fpontanea) 
[eit dem Beftande der Flora, wofür es der Vf. $: 62 an- 
erkennt, fey. Deutfchland fiand nie, auch nieht in. 
diefer Rücklicht, mit dem Pontus in Gemeinfchaft. — 
Alle diefe, fowohl heimifchen, als eingewanderten Ge- 
wächle werden mit Weglaflung der generifchen und 
fecififchen Diagnofen , und mit Hinweilung auf Pill. 
In Perfoon’s, Römer’s und Schultes Sylieme 
durch genaue Angabe ihrer. Dauer, Blüthezeit, ihres 


"allgemeinen und befonderen -Vorkommens näher be- 


zeichnel, und endlich die lelteneren oder [chwierigeren 
durch hinzugefügte Bemerkungen erläutert. Diele Ari- 
ordnung können wir nur in fofern billigen, als der Vf, 
erfiens aus triftigen Gründen keine neuen Diagnofen 
entwerfen, die allgemein bekannten aber, wie es heut 
zu Tage wohl zur ungebührlichen Mode geworden, aus 
dem Syfteme in feine Flora nicht unverändert übertra- 
gen wollte; zweytens als uns der Vf. die Verficherung 
ertheilen kann, dafs alle diejenigen, denen die Flora 
als Vademecum auf botanifchen "Wanderungen dienen 
foll, in Befitz jener grölseren und daher koftbaren Wer- 
ke find. Aber wegen beiden Anfoderungen find wir 
nicht einverfianden. Im Betreff der erfien hegen wir 
wir nämlich die Meinung, dafs durch Nichts die Kennt- 
nifs der heimifchen Gewächsartenan Ort und Stelle fo 
erwünlcht befördert werde, als durch gelungene und 
der Zahl der angenommenen Arten genau angemellene 
Diagnofen; und in Hinficht der zweyten willen wir 
aus vielfeitiger Erfahrung, dals den mehrefien ‘Anfän- 
gern in'der Botanik oft Kein anderes Buch, alsdie Flo- 
ra der Gegend zu Gebote fehe, und dafs in diefem 
Falle aus ihr allein die Kunde’ der Kräuter zeitlich ge- 
fchöpft werden müle.”  Überdiefs fallen gerade die De- 
Eë 
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finitionen der heimifchen Gewächfe in den vom Vf. 
hier angepriefenen Werken ziemlich mager aus, und 
wir würden diefen Plan erft dann:billigen, wenn Mer- 
tens umfallendes Meilierwerk oder Schraders Flora ger- 
manica beendigt find, und als claffifche Quellen citirk 
werden Können, oder aber im Allgemeinen Auskunft 
zu geben vermögen. Aber auch dann noch würden 
wir unfehlbar, wenigliens von den neu aufgeführten 


Arten, [chulgerechte Diagnofen erwarten, die wir je- 


doch in dieler Flora vermillen. 

Diefs im Allgemeinen. Was die belondere Aus- 
führung anlangi: fó nehmen wir zuvörderft einige hin- 
fichtlich nen aufgenommener Gattungen gemachte 
Abweichungen in Anfpruch. Wir meinen die Vereini- 

ung der Gattungen Cirfium und Cärduus, die wir 
defshalb nicht unterfchreiben mögen, weil durch Auf- 
hebung diefes Gattungsmerkmals zugleich die Grundfe- 
fen mehrerer anderer Gattungen diefer natürlichen 
Familie erfchüttert würden, die, 
und künftlich-feyn mögen, demungeachtet alle Haltbar- 
keit zufichern. Ferner verdienen Gmelin’s Lychnan- 
thus, Röhling’s Melandrium, Salisbury’s Calluna und 
Roth’s Schollera als wirkliche Gattungen um fo weni- 
ger Annahme, je mehr man neuerlich darauf zurück- 
‚kommt, grölsere Gattungen durch ‚Unterabtheilungen 
in’ ihrer natürlichen Verbindung zufammenzuhalten, 
und in denfelben die kleinen Abweichungen anzudeu- 
. ten, — Als neue Arten finden wir $. 75 Cufeuta Epi- 
“linum Weihe. Sie [oll mit dem Lein aus nördlichen 
Gegenden in diefe eingelaamt, und fich durch an der 
Bafis verwachfene Blüthen,' durch fünffach zertheilten, 
warzigen Kelch, durch nackte Staubfäden, kreuzför- 
migen Griffel und eine gelbliche Farbe unterfcheiden. 
S. 85 Aethufa fegeta möchte wohl fchwerlich ihre 
Gültigkeit behaupten können, da die ausgehobenen 
Merkmale nicht viel mehr, als habituelle Äulserungen 
‚find. S. gı Imperatoria pimpinelloides Sehlm. ilt wohl 
nichts, als eine Abart der I, Chabraei, ‘Wie wir S. 
135 die Trennung der Spergula vulgaris in Sp. fati- 
va, Sp. mazima und Sp. vulgaris tit. emend, aufneh- 
men lollen, willen wir nicht,- obfchon wir uns durch 
Erfahrung überzeugt "halten ‚ dafs Boden und Cültur ei- 
nen mächtigen Einfluls auf die an fich zur Polymor- 
hie firebende Stammart zeigen, und defshalb alle mög- 
Tiche Sorgfalt bey ‘Aufliellung neuer und verwandter 


Arten anrathen. Dafs wir die Cohorten -der von /Feihe 


"anempfohlenen ; und hier von S. 149 — 153 aufgeführ- - 


ten Brombeer -Arten 'gröfstentheils als eigene Formen, 
nimmermehr aber als felbfiftändige Species annehmen, 
diels wollen wir als eine erwiefene Sache anlehen, und 
wir können felbli, bey der übrigens vom Vf. mit guter 
Auswahl getroffenen Kritik, unmöglich glauben, dafs er 
jene nich# anders, als aus Rückfichten feiner Flora zeit- 
lich eingefireut habe, da er wohl ebenfo wenig, als 
ein anderer, eine [olche feine Zerfplitterung dieler na- 
türlichen Gattung billigen wird. — Die S. i78 aufge- 
ftellten Merkmäle der Galeopfis bifida [cheinen in der 
That aller Aufmerkfamkeit werth zu feyn, und felbft 
für eine fpecififlche Trennung zu [prechen. Acinus dif- 
fufus, S. 182, und Zannichellia repens, S..273, dage- 
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wenn fié gleich fein. 


R. hinanthus villofus Poll. 


gen find unfehlbar, und zwar erfie durch den Stand- 
ort, und letzte durch die allgemein verbreitete Vielför- 
migkeit aller Wallergewächle.hervorgebrachte Spielar- 
ten, denen Rec. auch wohl fchon früher auf die Spur 
gekommen war. 

Recht brauchbare Beyträge liefert auch der Vf. 
zur Kenntnils der- in. Deutfehland vorkommenden 
Spielarten, von welchen freylich nicht alle eines eige- 
nen Namens werth feyn möchten, demungeachtet aber 
für die Genauigkeit des Beobachters bürgen. Als ei- 
genthümliche und annehmbare Spielarten heben wir 
z. B. die zwar unferen Landleuten bekannten, nur 
noch nieht willenfchaftlich benannten Varietäten des. 
Linum ufitatiffimum: a. vulgare, capfulis poft ma- 
turitatem claufis, b. crepitans, e. maturis ‚cum 


í firepitu fponte dehifcentibus, die gleichlam eine ama: 


logifche Erinnerung an Papaver fomniferum L. wnd 
= P. officinale Gmel, bad, = , dus; ferner 
die Braffica Napus k, triımefiris S. a01, welche gleich- 
falls längft als Kleinfaat bekannt, nur noch nicht gehö- 
rig botanifch gewürdigt worden ift. Wichtig it S. 
212 Spartium fcoparium =. glabrum, ramis foliisque 
glabris, und g. hir utum, ramis foliisque er 
weil diefer häufige Wechfel der. Behaarung der Löden 
der Bäume und Sträucher auch für .die Vereinigung 
anderer, bisher getrennter Arten fpricht. Von Orobus 
tuberofus werden S. 215 die Abarten: =. latifolia, 8, 
linifolia, y. tenuifolia; von Hypericum quadrangulare 
S. 227. «, humile, Be alatum und x patulum unier- 
fchieden. — 

Trotz der allenthalben hervorleuchtenden kriti- 
fchen Genauigkeit find dennoch hier und da von’ an- 
deren Autoren aufgeltellte Afterarten dazwilchen gelau- 
fen: _ Zu.di zechnen wir mit Einfchlufs der Weila 
he’ichen Brombeerarten und der Schrader’ichen Kö- 
nigskerzen Chenopodium acutifolium Viet, ‚ Ch. opu% 
lifolium Schr.; Rofa mollifima W., R. Schwartzii 
Fr., R. dumalis Bechfi., R. dumetorum und fepium 
Th., R. micrantha Sm.; Thymus lanuginofus ; Pru- 
nella parvifolia Lej.; Leontodon arcuatus Taufch,, 
Trifolium fativum Or, 
u. A., welche insgefammt weil [chicklicher als Spröß- 
linge vielgliederiger Stammarteu beirachtei zu wer- 
den verdienen. — Die hier aufreführie Orobanche 
major möchte wohl nicht die fpanilche, fondern viel- 
leicht O. caryophyllacea, und Artemifia maritima, 
endlich nichts als A. pontica feyn, da fich diefe' Art 
nicht weit vom Salzboden zu verlaufen pflegt. — Zu 
den Seltenheiten diefer Flora gehören Sium bulbocafia- 
num; Corydalis claviculata ; Ononis arven/is L, nac 
den neueren Verbeflerungen; Carduus tenuiflorus; 
Myriophyllum alterniflorum DC,; Scabiofa jytvati- 
ca;. Elatine Hydropiper und Alfinafirumy Limodo- 
rum Epipogium und mehrere andere. - 

Aus der ganzen, fehr wohl gelungenen Ausfüh- 


‚rung des Buchs fieht man alfo ein, dafs es felbft einem 


K. Ökonomie- Rathe recht wohl anftehe, wenn er ne- 
ben anderen Gefchäften auch fein Augenmerk auf die 
Vegetation [eines Difirikis zu richten und öffentlich 
darzuftellen veriteht. Und wir wünfchen zu Frommen 
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unferer Wifenfchaft nichts fehnlicher, als dafs Meh- 
rere, denen ein ähnliches Amt zu Theil wird, vo 5 
Spiegel in der  vielfeiiigen Bildung unferes Vf’s., 
die felbt in dem ungezwungenen Latein beurkundet 
wird, fehen,' die höheren Behörden Telbit aber, nach der 
für die Wiffenfchaft höchfi erfpriefslichen Gewohn- 
heit eines benachbarten Königreichs, zu Gunften der 
vaterländifchen  Pflanzenkunde in ihrem: Umfange 
einen eigenen Phytographen anzuftellen, ein nachah- 
mungswürdiges Beyfpiel finden, und zu dem Ende ei- 
nen folchen ausfuchen mögen, wie Hannover an dem 
Ökonomie- Rath Meyer bereits gefunden hat! A 
aja. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


GRIMMA, bey Göfchen: Die Waife von BT 
chen. “ Nach d’Arlincourt. 1824- I Th. 229 > 
2 Th. 246 8.8. (t Rthlr. r2 gr.) 


Diefsmal hat der Verleger zu dem Buche ein Vor- 
wort gelchrieben, worin er fagt: „der Geilt des Englän- 
ders Walter Scott athme in diefem Buche, welches 
nach d’Arlincourts viel gelefenem Werke: le Solitaire, 
das in. Paris neun Auflagen erlebt habe, nicht wört- 
lich, aber mit grofser Treue gelchrieben worden fey.“ 
Aber da hat offenbar ‘der Verleger zw wenig ge agt; 
denn 'diefer Roman ift wirklich beffer, als fo mancher 
von dem (fo oft langweilig werdenden) Walter Scott. 
— Sehr gelungen find dem franzöfifchen Vf. befon- 
ders. die praktifchen Befchreibungen landfchaftlicher 
Gegenftände, und fein Werk hat einen Reichthum 
frappanter Scenen aufgeftellt, die zum Erfiaunen ge- 
häuft find. Neu find durchaus die meiften Erfindun- 
gen des Vfs., auch die feines Haupthelden , des fo ge- 
nannten 'Einfiedlers auf dem Wildberge: eine ganz 
eigene Idee, welche fich endlich an eine (möchte man 
beynahe fagen) romantifche Wirklichkeit anfchmiegt, 
die man durchaus nicht erwartet hat, wenn, man auc 
zuweilen anfing, eiwas von dem Geheimen zu ahnen. 
Sie ik eben fo eigen, als kühn erfonnen.' Kräftig find 
die Charakiere der Aufiretenden gezeichnet, befon- 
ders des P. Anfelm, _ welcher als ein wahrer Kirchen- 
vater auftritt, Spricht und handelt. Was aber dem 
Vf. ganz befonders gelungen ift, das find feine (den 
Franzolen beynahe immer gelingenden) Darfiellungen 

N e geling ) 3 
der Weiber, bey welchen er. die tiefiien Nuancen ih- 
rer Naturen belaufcht hat. Einen fo unbedachten 
Schritt, wie am Ende der Erzählung die Heldin des 
Romans, in demfelben genannt: ‚die Taube der Ab- 
tey“, Eloide thut, konnte auch nur ein Weib thun, 
und follte es auch nur die glorreiche Waife von Un- 
terlachen feyn, umfragen zu können: (S-61) „Sollte 
es ihm (dem gleichfam wiedererweckten Herzog Carl 
von Burgund) verboten lfeyn zu lieben“? Wie viel 
liegt in diefer Frage da, wo von dem geheimnifsvol- 
en, Wiedererwachten Geilte und von feinem Beneh- 
keine die Rede ii! — Das Einzige, was dem Vf, 
milslungen it, find die gar zu langen Nacherzählungen 
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JI, 98 [preche mich ft. fprich mich u. f w, 


ho wurzelt darzuthun, 


.trotzig und derb n. f w» 
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und anf die Erklärungen folgende Nachfchiebfel;. nach- 
dem fchon der Knoten Barden it, Da durfte keine 
Bogenzahl gebieten. ‘Sprach- und Druckfehler haben 
wir wenige gefunden; z. B. II, 34 fteht:- Ich flehe 
euch, fialt zu euch; oder noch beffer: Ich bitte euch, 


L. P, 


Brünn, b. Trafsler: Romantifcher Ritterfaal. Her- 
ausgegeben von Wolfgang Adolph Gerle. Erfter 
Band. Oder: König Artus’ und die Ritter von der 
Tafelrunde. Romantifche Dichtungen der Vor- 
zeit. Erlier Band. ı821. & ; ; 


Hr. Gerle Icheint die Mängel, an welchen 
Schriften diefer Art zu leiden pflegen, gefühlt zu ha- 
ben, und hat in der Art der Auffallung und Darftel- 
lung feines Gegenftandes, im Einzelnen wie im Gan- 


zen, in der That beynahe allen Foderungen, die man 


an ihn machen konnte, Genüge geleitet. Er verlieht 
fich aufs Concentriren, ohne dadurch undeutlich zu 
werden; er hat aus den vielen, oft [ehr verfchiedenen 
Bearbeitungen eines und dellelben Gegenftandes gerade 
dasjenige Mittlere getroffen, wodurch fich denilich und 
klar die darzuftellende Heldenfigur-abfpicgelt und alle 
Widerlprüche und Lücken vermieden werden. Blois 
einen poelifchen ‚Anhauch möchte ‘man wünfchen, 
nicht fowohl im: Stil: denn dieler it Nielsend und ru- 
hig; aber die Auflaffung follte von dichterifchem Geilie 
befeelt feyn; ein Geit, der fich freylich leichter ver- 
mifen, als herbannen lälst. 

Das Buch zerfällt in 3 Abjfchnitte. Im Vorworte 
giebt der Vf, einen Überblick der Legende des Graals, 
und der Gefchichte der frühefien Bewahrer deflelben, 
deutet auch auf.die (päteren, Merlin und König Artus, 
hin, in fofern es nölhig war, die hohe Bedeutung, die 
diels heilige, gleichlam [ymbolifche Gefäfs halte, zu 
erklären, und den Orden der Tafelrunde als in ihm ge- 
Darauf folgt König Artus und der 
Zauberer Merlin, Lancelot‘vom See und Gyron, der 
Adliche. Alles klar und falslich, und über lüfierne Stel- 
len leicht und mit Zartgefühl hinweggehend. Alle 6ha- 
raktere find im Geifte ihrer Zeit gefchildert ;" felbft der- 
jenige Charakter, welcher in dem Sagenkreife ihnen 
beygelegt wurde, ift getreu dargeftelli. So war König 
Artus bey feinem Muth und Herrfchertaleni doch etwas 
leichtgläubig und wankelmüthig‘, die fchöne Genevieva 
nicht ohne Launen, Lancelot das Miufter eines voll- 
kommenen Ritters, ganz Treue, Aufopferung und Zart- 
heit für die Dame [eines Herzens; der Senelchall trat 
überall als feiger Grofsfprecher auf; Triftan und Yfeuli 
find für alle Zeiten ein Ideal zärtlich, aber unglück- 
lich Liebender, Perceval ift keufch und fittig, Fregus 
Ganz geirau dielfen Gründ- 
zügen find die in der erten Abtheilung des romanti- 
[chen Saals aufgeltellten Bilder geformt; Alles im beften 
Zufammenhang, die Epifoden, fowie ‘die Haupihand- 
lung. Am gedrängteften it die Gefchichte Gyrons des 
Adlichen, und zwar mit gutem Grund; denn erliens ilt 
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fie nicht von Epifoden durchlchnitten, 'wie die übrigen; 
” ruf wenige Perfonen erfcheinen darin; einfach, aus 
einem grolsen und ganzen Gemüth geht zugleich Ge- 
danke und Thathervor; zu motiviren il nichts. Zwey- 
tens hat Wieland in der gleichnamigen Erzählung,. einer 
(einer reizendlien ‚Dichtungen, das Anmuthige, ‚den 
tiefen Sinn in dieler Sage hervorgehoben, und zur lieb- 
lichfien Erfcheinung gebracht, fo dafs es eine zu rü- 
gende Vermellenheit wäre, den Stoff nochmals aus- 
zufähren. VE ag: x 
‚Der Kreis der Sagen if noch lange nicht durchwan- 
dert; und wir fehen mit, Vergnügen der Bearbeitung 
der übrigen entgegen. š : . AWIT, 


jimékav b. Voigt: Handbüchlein des guten Tons 
und der feire a Nach dem ‚Franzöfi- 
fchen. Nebft o Kupfertafeln. -1823. 12. (12 gr.) 


Sollte diefes Schriftchen dereinft unferen Nachkom- 
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men in die Hände gerathen, und fie vielleichi glauben, 
aus demfelben den. Gefellfchaftston des ıgten Jahrhun- 
derts kennen zu lernen: fo würden fie in der That 
durch eine folche‘ Darfiellung gewaltig getäufcht und 
beirogen werden können. Es mag wohl diefes Pro- 
duct, wie fo viele andere in unferer Zeit, fein Dafeyn 
nur. dem Streben verdanken, irgend Etwas zu {chrei- 
ben, fey es wie und worüber es wolle, um es in die 
Welt hinauszufchicken, und durch die Firma das Publi- 
cum zuiäufchen. Das Belie an dem Ganzen find noeh 
die'Kupfer, wiewohl.auch hier z. B, der Hale, an wel- 
chem man die Kunfßeriffe der Trenchirkunfii kennen 
lernen Toll, feine Collegen im alten A. B. C. Buch nicht 
eben übertrifft, Selbfi das Papier ift fchlecht. Und dem 
ganzen Büchlein gefchehe daher wohl am beften, wenn 
es recht bald der Maculatur anheim gegeben würde. 


Vir. 


£ LEINE S 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, Deipzig, im Induftrie- Com- 
ptoir: Die Gottheit, — Was fagt Cicero in feiner Schrift 
darüber als Heide und Philofoph? Von Horfiis auf der 
Mildenburg. 1822. 72 S, 8. geh. mit farb. Umfchlag. (8 gr.) 

Nach einer Einleitung, worin ‘der Vf. bemerkt, dafs 
Religion, [o lange Menfchen bleiben, auch eine der Haupt- 
angelegenheiten ihres irdifchen Daleyns bleibe,- und wir 
den Begriff von einer über Alles waltenden Macht und Vor- 
forge zu tief gegründet finden, als dafs wir die Betrachtun- 
gen über eine fo aufserordentliche Erfcheinung, als hito- 
ritches Factum wenigitens, mijd arten Nac s:nicht 
erst; halten Zeit en Welten weit "Zutraulicher” nähere, 
als einem indifchen Fakir; dafs esfich auch hier nicht von ei- 
nem Kirchenglauben handle, fondern von der Überzeugung 
des unbefangenen Geißtes, von den Glaubensartikeln der un- 
fichtharen Kirche, die zu allen Zeiten ohne Tempel und 
Altäre das Heiligfte, was je der Menfchenfinn empfinden und 
„ahnen konnte, erkannt und verehrt habe, — lälst er einen 
Auszug aus Cicero’s Schrift: de natura deorum folgen, wo- 
bey wir ihm ‘das Zeugnils geben mülfen, dafs die\Überfe- 
4zung fich. fat wie ein Original lefen läfst., — ;Hierauf 
räumt er es ein, dafs wir in der Abhandlung -Cicero's auf 
manche Stelle gefolsen find, die uns mächtig an die Fort- 
Cchritte unferer Tage in dem weiten Gebiete des menf[chli- 
chen Wilfens erinnert, meint aber doch, dafs wir den Glau- 
ben und Unglauben im Bezirke der Meinungen. über -das 
Wefen der Gottheit unter allen denkenden und träumenden 
"Völkern zu allen Zeiten und unter allen Himmelsftrichen ein- 
ander {o ähnlich finden, wie bey einzelnen nur dem- Grade 
nach au Einficht und Erkenntnils von einander unterfehiede- 
nen Perfonen. — In Beziehung auf den Cotta, an dent er vie- 
len Anftofs genonimen, ihn ‚aber nichtrecht gefafst zu haben 
fcheint, behauptet er, dals auch wir noch unfere Priefter 
haben, die- mit Spott auf der Dips ihre wahre Gefinnung 
mit den Worten. verbergen: ‚Ich glaube, was ‘die Kirche 
glaubt,“ und fehliefst mit dem  Bekenntniffe, ‚dafs ihm 
Nichts übrig bleibe, als die dankbare Anerkennung, dafs der 
Menfch. von Erde mit feinen Gedanken über alle Welten 
fichs empor[chwingen , den. Zufammenhang des Ganzen und 


BR TEE TEN, 


die vollkommene Übereintimmung aller Theile in dem 
Einklange des Denkens, in der Harmonie des Empfindens 
in der Tiefe des Bewulstfeyns entdecken,: und an der fren- 
digen unerfchütterlichen Hoffnung -fich erquicken körme, 
dals er bey immer hellerer Einficht in die wahre Befchaffen- 
heit der Dinge, ‚bey immer fortfchreitender Wahrnehmung 
der richtigften und abgemellenften, wenn auch noch lo 
[chwierigen Verhältniffe, bey einem immer leiferen und 
dennoch lebhafteren Gefühle für alles Gute und Schöne in 
der Natur, inder leblofen wie in der lebendigen, bey fei- 
‚nem endlichen Auffchwunge in eine feflelfreye Exiftenz, 
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Sel Í 
werde. Wer follte diefes Bekenntnils, das en 


durch das Chrißenthum’ zur freudigen Gewi i 
den ilt, nicht willig unterfchreiben S ilsheit BEEF 
_ Für den Lefer der lateinifchen Urfchrift ‘find noch ei- 
nige Bemerkungen hinzugefügt, die jedoch keine philologi- 
[chen Erläuterungen enthalten, fondern vielmehr eigene 
‚Anfichtenvdes Vfs, iiber einzelne in Cicero’s Schrift vorkom- 
mende Behauptungen. Rec. it mit dem Vf, darin einver- 
Randen, was er zur Rettung des Aus[pruchs, dafs die Welt 
Gott fey, fagt, l[owie darin, dals wir alle noch zu löfende 
Räthfel im Gebiete des Glaubens und Denkens Wunder, und 
Alles, wovon wir ‚kurzlichtige Meufchen den Hintergrund 
nicht.[ehen, übernatürliche Dinge nennen müllen. — „Ich 
laube, was die-Kirche glaubt, heifse beym Cotta: Es giebt 
inge, die- wir und alle Stoiker nicht ausmachen werden.“ 
— Mag das [eyn: fo können wir uns doch nicht überzen- 
en, dafs darum Gotta den Namen eines heimlichen Reli- 
gions[pötters verdient habe, und find vielmehr der Meinung, 
dals;man da, ‘wo unfere Vernunft fich in Abgründe, vor 
denen uns- f[chwindelt, zu verlieren fürchtet, wohl daran 
thun, den Ahnungen des Herzens und.-den Belehrnngen einer 
höheren Vernunft kindlich zu vertrauen, und dafs daher Ci. 
cero wohl in einem anderen Sinne, wie der Vf. meint, Recht 
gehabt haben möge, wenn er Sagt: „Balbus hatte [ehr [chön 
gefprochen , Cotta [chien mir aber doch der Wahrheit tiefer 
ins Auge. zu lehen,“ 
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-GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE. 
[Vel. Jen. AV Li Z, i822. No. 225 — 228] 


D.s; der Wunfch, einen neuen, dem Standpumele 
unferer ‘heutigen Alterihumswilleulchaft angemellenen, 
en der Hellenen/prache zu erhalten, durch die 
Verheifsung des Londner Äbdrucks zwar genährt, aber 
nicht erfüllt worden fey, ilt a. a. O. von uns gezeigt 
worden. Man mag die neue Ausgabe noch lo genau 
fudiren, und fie noch [o [ehr be[chönigen wollen; fie 
iit und bleibt ein vieles Gute darbietendes, im Ganzen 
aber planlofes, mit unnützen Materialien überladenes 
Werk. Man will die [ämmtlichen noch übrigen grie- 
chifchen Schriftfteller dem grammatifchen Sinne nach 
verliehen lernen; dazu zeigt die Wortformen im Ein- 
zelnen die Grammatik, die Bedeutungen der Wortfor- 
men aber das Lexikon. Nun muls ja der Lexikograph 
mit deutlichen Ideen von der Natur eines Lexikons an 
feine Arbeit gehen, und nicht in ein altes morfches Ge- 
bäude eine Menge Materialien einflicken, die, genau 
befehen, grofsentheils grammatilch oder hermeneutilch 
find 5 hier aber wollte mari blos das haben, was in ein 
Lexikon gehört. Die Einficht und Kunfi des Lexiko- 
graphen mulste fich alfo in prägnanter Kürze zeigen, 
wie bey den Commentatoren zum Suidas, Helychius, 
Timäus, Zonaras u. dergl. trefflichen Arbeiten. Flier 
konnte, Ruhnkenius den Weg zeigen! 
ii ‚Wirklich gehen auch die Editoren des new Ste- 
phens th. L. Gr. in No. 17 — 20 (der Pars XII bis 
XVI) auf einmal einen rafcheren Gang; weil von ver- 
 fchiedenen Seiten her Beforgniffe erregt worden find, 
das berühmte und gepriefene Werk werde zu theuer, 
nud die Beendigung deffelben von den Subferibenten 
fchwerlich erlebt werden. Die neuelten yier Hefte ent- 
halten den blofsen Stephanifchen Text, mit Einfchie- 
bung aller möglichen Nachträge aus Scorz, dem Index 
Stephani, und den Beyträgen der Gelehrten. Die von 
Stephanus unbefiimmt eitirten Stellen find nur zum 
Theil nachgewiefen. In einer Zeit von drey Jahren 
(£ Nr. XVII) foll das Buch vollendet feyn ; wir wollen 
uns aber begnügen, wenn wir nur 1830 das Gatize vor 
uns lehen, Durch Übereilun wird vollends Alles ver- 
dorben! Wir verbinden mit der Anzeige der vier neu- 
eften Hefte einige genau damit verbundene Schriften 
meil englifcher Gelehrten : p Y. 
Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z. Erfter Band. 


1) Loxoos, b. Valpy (Oxrorn, Camunıner, EDTN- 
zung, DiesLın):, OHZAYPOZ THS EAAHNIKHE 
TAQRZEHE, Thefaurus Gr. L. ab Henr. Stephano 
conlirmetus. Editio nova, auctior et emendatior. 
— Pars, XIII (i. Se XVII). E de von 
vag. 3671.bis 4038 (ed. pr. 1171.bis 1595), vom 
Worte an RE (Jedes Heft A Rthlr. — 
breit Papier 18 Rihlr.) ; ; 

2) — Pars XIV (i e Nr, XVII) pi mit der Bemer- 

kung: The work:will-be completed within three 

«years. — -Diefes Heft geht von drogevyyýw (p- 4039) 

bis dyxedfnpei (P 44575 oder ed. pr. p. 1595 — 1666). 


-~ 


— 1822: Fok ; 

3) — Pars XV (i. e. No. XIX), von rgoxaSips (pi 

re) bis’ xxr (p. 4806), oder ed. pr. Te. I. p. 
1667 bis To. II. p. 88. Lond. 1822.. Fok- 

4) —. Pars XVI (i, e. Nr. XX), von xar (p. 4207) 
bis ximgos (p. 5206), oder ed. pr. To, II, p. 88 bis 
345: -— 1823. Eol. ., , 

5). The quarterly Review. Nr. XLIV. publifhed in 
March 1820. — London, b. Murray. — p: 302 
en eg a ER Dr for 

6) Clafical Journal. Vol. VI. (No. 14) p. 362 bis 
365. Lexicographical hints to the editors of Stea 

 "phens Greek the/aurus. (15 May 1813.) — Lon- 
don, 1813. Juniusheft, _ ET 

` +7) Claff.-Journal: Vol.. VI. (No. 17.) Dr, Blom- 
<field: derivation of the word izi. or 
8) Claff. Journal. Vol. XII. (No, 23) p. arg fg. — 

A II. (Nr. 25) p. 161 fq. — vi XIV- (No. 

27:) p- 80 fq. und p, 280 fq: — Mots, ou omis par 

Henri Etienne, ou inexzactement expliquees, Par 

J. B. Gail, lecteur et professeur royal. 


9) Claff. Journal. Vol. XII. (No. 14) E. H, Barke- 
ri epit» ad G. H. Schaefer de quibusdam. Hefychii 
et etymologicis. gloffis.. ; run s 

10) Clajieal Journal, Vol. XXI. No. 90 — 100. Ob: 
Jervations on the critique in quarterly review etc. 


Was zuerfi die Fortfetzung des new Steph. thej. 
anlangt: fo unterfcheiden diefe neuelten vier Hefte fich 
welentlich von den früheren No, 3 — 12, da fiedurch- 
aus lich kürzer falle, und einem Exemplare der Alte 

Ff 
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Ausgabe gleichen, welcher eine Menge der verlchie- 


denartisften Notizen beygefchrieben find! Diefe Notis > 


zen find aber leider nur biblisgraphifch, und können 
dfo, ohne die bezeichneten Bücher zu haben, 
nützen! Maher bleibt der Wunfch, dafs bey künftigen 
- Auszügen blofs der Inhalt der Notiz angegeben Fe 
man-will-die Sachen wiflen, aber kein Handbuch der 
Jiteratur hier haben. Allein den Editoren kam es blofs auf 
Aufchwellung des Buchs an. (The new and improved 
edition of Stephens greek thef. Nr.ı— 15 contain ahout 
10,000. words omittid by Stephen. Each part will 
contain cvo pages etc.) — Die Hauptfache ilt aber, 
umdie volltändigen W orireihen in bewährten Wortfor- 
men zu. gewinnen! Alles zu prüfen, und nur das 
Brauchbare zu behalten. 
No. 5. Diele drey Bogen itarke Recenfion der vier 
' eriten Numern des new Steph. thef. verdiente nicht die 


derbe Antwort, deren wir in unlerer früheren Anzeige _ 


(1822. Nr. 223. Nr. 6. Reply etc. in der Beylage zu 
Nr. XII oder ParsX des new Steph, hef) erwähnt ha- 
ben. — Offenbar ift der Verfaller diefer Kritik (ver- 
mmithlich Dr. Blomfield} ein [ehr genau unterrichteter 
Mann, defen Scharfblick dem in der Cen/ura Her- 
manni gleicht. Der englilche Kritiker fieht mehr auf 
die äufsere Einrichtung eines thef..L. Gr., und erzählt 
fehr pragmatilch die Gelchichte der leitherigen grie- 
chifcben Lexikographie: Da Ree. diefe.auch genau 
Kennt; fo mufs er verfichern,, dafs der englilche Kriti- 
ker nichts weniger that, ¡als den Mou/facus;ad Harpo- 
crat. auszulchreiben, londern offenbar felbit fah, und 
die meien der genannten Lexika. aus eigener Änlicht 
kennt. Seine Sachurtheile find treffend. Wir wollen 
einige nennen. — P. 351. It were two diftinct plans 
of proceeding: Richu, of which — incorporating the 
additions inferted in the Index; verifying; giving 
accurate references for the quotations. — Or, to 
publifh on intirely new thefaurus, on the plan ‚of 
Stephens; but according to a more philojophical ar- 
rangment, wailing themfelves of the collections of 
more recent philologifis. — Sehr wahr! aber — the 
prefent editors have maft injudicionsly endeavoured, 
to combine the two. plans; to. pre/erve the whole of the 
original thef. with a vafi mafs of omnivarions mat- 
ter, ae we never know, who is that infiructing 
us — P: 332. One decifive exemple of each mea- 
n is as grodas twenty! — 


ning, i 337- The editors 
kave allowed themfelves Jo little time for the. tho- 
rough digeftion, and judicions arrangement of their 
materials: they feem, indeed, to have been overwhel. 
med by the delage of philological information. — 
P. 548. In taking leave of. the editors ofthis enlarged 
thef., we once more affure them , that we have great 
ver 2A for their zeal,  perjeverenee, and rejearch; 
but little refpect, or.none, for their indagment, or 
e! e- 
_ In No. 6 geben die lexicogr. hints — fehr gute 
Winke über das befte Format eines folchen 'Thefaurus. 
Auch wir meinen, 4 oder gr. 8. fey das bequemite 
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"Format. Sodann: wünfcht der Vf. ein gutes griechifch- 


englifches Schullexikon, in der Manier des grec- fran- 
ar vom Prof. Planche. Pa » 1809. gr. S das e 
dings, als Auszug aus Steph. thef., reichhaltig und gut 
ift. Wir unfererfeits ziehen die griechi/ch- lateini- 
Sehen Schullexika vor, weil der Schüler fich fo leich- ` 
ter des beiten clalfifchen Ausdrucks bemächtigt. Dane- 
ben mögen bey Ichwierigen Wörtern im der Matter- 
fprache entfprechende Wörter beygefetzt werden. 

In No. 7 leitet Dr. Blomfield die Verbalform 
irda, inc her voniy, animalculum quod cornua (nicht 
das Korn, wie i exedit, v. Valcken, ad 
Ammonium, P: 105: — Intpp.ad Ae/fchyli Prometheum. 
V. 373 inopes, afflictus, 

In No. 8 find folgende Wörter gelehrt-erläutert: 
ddm E ròganoðor a &rQards dewieten — dflenis fund 
kino Bi dityrwais — deidnkores ER Eysgrıpos Uros s ehe 
ois — Ogden — xóros — mardoxos -—- Melids,, abos, 4 — 
meos@IeyrTos Qeris En du Qäguaros rei 
qurdrnrzeir. 

Clajf. Journ. No. 24. p. 46; -— 467. Baozös, cù — 
êri — men — noixihotgæavkce — um. — Ib. Vol. 
Hk Nr. 25. pe 161 — 164. apa — audi — Außıteris 


> t e + 
azeila Try NySkesiar = 


QisaAn — @HQıQegeÜs, hos, 6 — èppatsvw — cpa — Taipcr 
— giedn. — lbid., Nr. 26. p. 406 — 410. ann — Š- 
"wacAlros — ètir — ron — Enrauhiror —— èsdgoune -> 
Ibid. No. 28. p: 280 —- 285- zngxo ~ READ — vRlETarceH 
=n Qogsirxa ru EIERN ar EIKE TZT ra Ingios Eiga CE 
óàoryeghs:— iegoprporva: Und jsgomnua — "Ara -— minera 
und xndee — megos — maguıde. — Ibid. Nr. 31. p. 5119- 
dvönzos — dinaiwris — dray — Öiaxvais. —— Rass und xarir 


In No. g nane E Barker leine Gedanken über 
vuhes it. . Dazu. kann 320. ach gefü 2 
CHa. Journ: Vot XXT (No. 90 Pa AR n 
the critique in the quarterly review, on the new 
edition of Stephens greek-thef. — Heftige Entféhut 
digungen, - ohne. Kraft! Der Beurtheiler ke new. Ste- 
phens griff zu tief in die Naiur und den Zweck folcher 
Lexika ein, als dafs er lo leicht widerlegt werden könn- 
te; nur mulste er ohne Bitterkeit urtheilen. 

Aus allen diefen Schriften, und den darüber ge- 
machten Bemerkungen erhellt die Nothwendigkeit, 
aber auch die Schwierigkeit eines nenen, planmäfsigen, 
und, mit gediegener Kürze und dennoch schörgat Deut- 
lichkeit ausgeführten Thefauri linguae graecae, omnes 
aetates L. Gr. complectentis. Mag derfelbe etymolo- 
gifch oder alphabetifch eingerichtet feyn , wenn er nur 
gründlich ausgeführt ift, frey von allen unwelentli- 
chen Notizen. — Viel Stoff dazu liegt in _diefer Lond- 
ner Ausgabe. Thue nun jeder künftige Lexikograp® 
das Seine, und nütze nach beiten Kräften. er 


NOVABIS. 


Wien, b. Geiftinger: Cornelii Schrevelil . Lexicon 
manuale Graeco- Latinum, una cum vocabulario 
Latino-Graeco et collectione Graecarum radicum 
atque gnomologia Graeco - Latina, ad editionem Pa- 
rifinam denuo recognitum et vulgatum ab A. Pin. 


centio Krirfeh, fcholarurh piara Rectore ‚et Paro- 
cho.. agé. VHI u, 1078 S. gr. 8. (5 Rihlr.) 


Der ehrliche Rector zu Leyden 
del, hat. ichwerlich geahndet, dafs fein in 
licht mangelhafter und dürftiger Auszug aus Scapula’s 
Lexikon, welches Telbit» eine 'unredliche obgleich 
mützlichere , Compilalion aus Stephani Thefaurus war, 
“nach 168 Jahren in wnlerem, durch beffere lexi 
fehe Werke fo fehr ausgezeichneten Vaterlande no 
sina neue Auflage finden würde. Denn im J. 1654 €T- 
chien diefes Werk in Leyden zum erften Male; dann 
von gr ngee felbft viermal hinter einander mit ei- 
ss s Ja efferungen beforgt; verbefferter zu London 
Se of. Hu defletı Ausgabe wohl zwanzi al wie- 

Bes an en ilt. In Frankreich a Vauvillier, 
a aipe it eben als gründlicher Kenner der griechifchen 
prache bekannt if, fich deffelben an; feine zu Paris 
AA herausgekommene Ausgabe dürch Zufätze fowohl 
als urch WVeglaffungen von allen früheren unterlchie- 
den, galt für die befte, bis 1819 Fl. Leeluse von Neu- 
em Hand ans Werk legte, ad id adhibens curas, 
wieter in der Vorrede (ut, ur“ Schrevelii; Hilli et 
Vauvillieri lahores conferret, et ad Mönf; Stephani 
ventilabrum exagitaret, Jedem Büchftaben (die Wör- 
ter find nach dem Alphabet, nicht nach den Wurzeln 
ee) fetzte er ein kurzes prooemium philologicum 
Mr sfachre die richtige Ausfprache nach den Regeln 
Fehen au Grammatiker, nach der Analogie der lateini- 
ee und nach der Norm der gelehrten Neu- 
Iheils ed beflimmen, fügte theils mehrere Worte, 
ala en Wortbedeutungen allgemeine Ci- 
ee ten bey , führte die Anomalieen der Ver- 
ich überh ermeinten zhemata zurück, und bemühete 
und kmuitche Beh Ei etymologifche grammatifche 
des ng zu erhöhen. (end Zufäze den Werth 

iefe Ausgabe n 5 

drucken laler. g Wenn oial O EN Den 
häufiger Anfragen der Kaufluftigen, er erk, wegen 
follte, und Hr. K. fich zu einer völli er er er 
deffelben (die er felbR für nöthig. Fern EE 
fchlielsen wollte: fo mufs man ER ren, nn ri 
wenigftens, fo viel gelchehen if, als unt a Ichen U z 
ttänden m glich war. Wir wollen de 5 Re ai Ver- 
leger, der für ein anftändiges Äufsere Br! weite Yet 
ür fehlerfreyen Druck, geforgt hat > r areako iNi 
euer Abfatz nicht mifsgönnen,' mülfen ab sale wün- 
chen, dafs Anfänger zur Erlernung d en riechifchen 
Sprache lieber nach Riemer’s und Pa Mow’ 5 Wörterbü- 
chern, als nach den, wenn auch verbeli ee Schre- 
vel oder Hederich greifen. en A 

_ Denn auch von Hederich's Lexi i ä 
Ferch ein u ae E ee a nait 

zger in Breslau, eine neue Ausgabe angekündi 
biim Sollte vielleicht das Gefühl ae Eee 
Br 8tiechifch - Zateini/ches Lexikon für den Schul- 
t und überhaupt zum gründlichen und gemein- 


jeder Hin- 
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"Cornelius Schre- 


230. 


famen Erlernen beider alter Sprachen müteli E 
n ak I A Adenan DA a 


fchen Wörterbücher ? 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Aıtoxa, b. Bufch: Chrifilicher Prolisnb site Seh 
a EEE 
und in und nach der Noth zu gebrauchen ‚find, 
Von (vom) Archidiakonus Harms in Kiel. "1825. 
XM ü. gı 9.8. (16 gr.) ; E 
Nachdem der Vf. in der Vorrede bemerkt, er glau- 


ch nicht, jemals mit 
r- 


be nicht, wenigftens erinnere er fi 
iebe und mit einer fo klaren 


genwärtig 
man es aufs 
fiinden, welche man vorzugs 
auch Gottes Wort, göttliche Rede 
gar zu-fehr verfchwunden wären, und man zu wenig 
ich um göttliche Hülfe bekümmere. „Göttliche Hülfe, 
Sagt der Vf., begehren und fuchen und preilen die Chri- 
ften von jetziger Zeit nicht, die laffen. Alles nalürlich 
zugehen, ‚kennen blofs Natur und Hand, vnd nöthi- 
genfalls Infirument, gratuliren,. wenn Alles glücklich 
angen il, und lagen, wenn unglücklich : da tiefs 
Kch nichts dabey machen.‘ Aber mit eben lo grolsem Un- 
rechtmacht Hr. H. dem ganzen Zeitalter diefen Vorwurf, 
als er über den Mangel an zweckmälsigen Schriften, 
um diefem Übel abzuhelfen, -klagt. Es fcheint ihm 
das in diefer Hinficht vortreffliche Schrifichen : Kleines 
Andachisbuch für Hebammen und fromme Mütter u. í. 
Quedlinb.. u. -Leipzs, 18275, unbekannt geblieben 
zu feyn. sta Pr = ee 
Das Buch felbf zerfällt in zwey Abtheilungen. 
der Betrachtungen einige Bê- 


und die Gebete nur 


merkungen hinzufügen. i 
i btheilung enihält Lehren für [chwan- 


Die erfie A ni 
gere Ehefrauen- Erfte Betrachtung: Auffoderung zum 
"Dankfagen. Sie beginnt mit folgenden ' Worten : 


„Kommt her,: 
und höret 'mei 


Zurede mehr, 
uter Hoffnung,  verfammelt Euch um meinen Stuhl. 


enn auch ein Stuhl wird: Euch gefetzei werden, der 


früher, dér fpäter (was foll diefes?), dazu ‚Ihr Euch 


freuet mit Fürchten (karın man fich wohl freuen. mit 
Fürchten dr nehmet. Iht für diefe Stunde nützliche 
Lehren, heilfame Regeln von mir an“ u. f. w. 

Zweyte Betrachtung. VV eitere Gründe zum Danklagen. 
— Was meinen unfere Lefer zu folgender Stelle in 
diefer Betrachtung? Nachdem der Vf. von .der Schö- 
pfung der erften Menfchen geredet hatte, fährt er fort: 
„Über die Greaturen hatte er (Gott) keinen Segen ge- 
fprochen, die Menfchen aber, die er zu feinem Bilde 
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sefchaffentfhatte, legnete er (find denn die: Menfchen 
Sieht prae Warum macht Hr. H. hier ei- 
nen Unterfchied zwifchen Menfchen und, Greaturen ?} 
und fprach: feyd fruchtbar und mehret euch. Jamit 
legte er die ganze kommende Menfchheit auf Erden 
unter das Herz des Weibes, dals he!vorn daherabkommen 
von Gefchlecht zu Gefchlecht; zum ferneren Schöpfungs- 
ort weihete er den Mutterleib‘, Euer Verborgenes und 
Euere Tiefe, PI. 139, wohinab.auch das eigene Auge nicht 
blickt, da Gottes wunderbarliches Verk ‚gebildet wird, 
der Menfch von Erde“ :u. Kiwi Dritte „Betrach- 
tung. Pflichten einer Schwangeren; ‚Vierte Betrach- 
tung. Zum Troft für [chwangere Frauen. In diefen 
beiden Betrachtungen haben wir manche gute Lehren 
und wohlgemeinte Ermahnungen ‘gefiwiden. Zugleich 
werden die [chwangeren Frauen in der letzten aufmerk- 
[am gemacht auf die Auslegung ‘des 2glten Pfalms: von 
Johannes Bugenhagen, worin fich ein befonderer. Ab- 
fchnitt über die ungeborenen Kinder befinde, und dar- 
über belehrt, dafs diefe Auslegung damals ‚(zur Zeit 
der Reformatiön) für fich gedruckt 'wordeny unter. der 
Aufloderung, fie in alle Häufer zu bringen, dafs ferner 
die Schleswig - Holfteinifehe Kirchenordnung diefe Aus- 
legung unter diejenigen Bücher fetze, ‚welche ein gu- 
ter Prediger haben müfle. asia sc 

Die zweyte Abtheilung begreift in fich: Gebete, 
Sprüche und Zujprüche vor, im und mach der Noth. 
In-einem Vorwort zu rdiefer Abtheilung bemerkt Hr. 
H.: „Es fehlet gewils nicht, dafs deren Herzen ‚nicht 
follten voll auch von Gebeten feyn, ‘die unter ihrem 
Herzen ein folches Gottespfand tragen,“ was ganz fei- 
nem in der Vorrede ausgelprochenen Urtheile über den 
"Zeitgeift widerfpricht. „Aber die menfchliche Vergel- 
ee ae enger ich kann mich nicht 
RPE als ich möchte.“ Es folgen dann kür- 


sdrücken 
E S DN Morgen- und Abend - Gebete..  Danyı 


i in welchen eine fchwangere Ehefrau den 
ee "schen kann, aphoriftifch vorgetragen, Der 
> ‚te Gedanke ift hier fo ausgedrückt: „Vie eine jede 
ano ihre Gefchichte (°?) hat [chon in der. Erde, alfo 
hat auch mein Kind (chon feine Gefchichte (È) in dei- 
' Mutter Leibe.“ (Doch wozu foll dieler Gedanke 

x Mara 2) Der vierte Gedanke heifst: „worin. ich 
'fchwach bin, darin follt du; Kind unter meinem- 
Herzen, mir beyltehen.“ Wie foll diefes zugehen ?. WVe- 
nigßens hätte der Beyfiand des Kindes näher angegeben 
erden müffen. Im fechszehnten Gedanken wird: ein 
Tora No. 758 den Müttern zu fingen »sempfohlen,„ ohne 
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“dafs ich auch mit dieler Schrift ı Kor.g 
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„Wann ihre Stunde jetzt da it (in Gebetsform, doch 
für diefen Zuftand wohl etwas zu lang abgefalst), wo- 
mit fie fich tröften und fiärken kann während der Noth,“ 
Der fünfte -Satz heifst hier; „Da, kam ein Engel vom 
Hiiümel, ‚uud Rärkte-ihn. ‚Auch. um Einen ‚..o Jefo, 
im- Einen aus den ‘vielen Legionen, um, welche du 
‚den! Vater bitten kannfi.“ , (Hier mufs ergänzt werden: 
bitt ich doch‘; oder [o etwas Anderes, damit ein Sinn 
heräuskomme,) — ‚Das Gebet der Eltern an dem Tage, 
‚daih» Kürid getauft werden foll, enthält wiederum ein 
Vorwort}, welches darüber Belehrungen giebt, dafs der 
Jange Auffchub,der Taufe nicht gut (ey, vielmehr bin- 
nen acht Tagen nach der Geburt ‚die angemellenfte Zeit 
dazu feyn möchte. — Den Befchlufs macht eine Anlei- 
tung: zur Andacht bey dem Kirchgange. . Das Vorwort 
dazu lagt: „Es würde fich doch wenig [chicken, wenu 
eiie i Wöchnerin in; aller (?) Anderer. Häufer zuerft, 
und in das Haus-.des.beften Freundes und Beyfiandes, 
in.Göttes Haus, zu allerletzt ginge, wenn fie in der 
Welt umher..(?)-fich fchon wieder müde ‚gelaufen 
hätte... Die, Anleitung zur Andacht: beym  Kirchgange 
wird. in acht ‚Sätzen gegeben, ‘unter denen der vierte, 
welcher zur. Andacht: .erwecken:.foll, folgender if: 
„Nach dem Beyfpiele der Mütter des alten Bundes, wel- 
che ‚bey ihrem‘ Kirchgange ein Opfer brachten, wolle 
du.auch nicht leer vor dem Herrn er/cheinen.“ — 

A Bey‘:den..verfchiedenen ‚gemachten. Ausfiellungen, 
‚deren' lieh'füglich noch mehrere anführen liefsen, bey : 
den 'mancherley Sonderbarkeiten-in den Ideen, in den 
Ausdrücken'und in dem Stile des \fs.,. [ovvie bey den 
ihan eigenen dogınalifchen Vorliellungen (über welche 
wir, mit ib auf keine Weile rechten wollen), meinen 
„wir „denmöch,,.. dafs. diefer ‚chrililiche 'Wochenbetts- 
Segen zu I 


Sege : en. Zwecke ein nützliche: 
Buch, fe yy ine EEE re 12 
felbeu,, „für die Zeit ihrer Schwangerlchaft,; ‚fowie bey 


und nach der Entbindung, wohl nicht ohne Belehrung 
und Trolt bleiben möchten, welches von dem Publi- 
eum.desVfs. um delto mehr zu erwarten it, da er 
‚darüber -Ach.-fo zuverfiehtlich in der _Vorrede -äufsert, 
wenn er Spricht: „Wenn.ich, was mirija gefagt wird, 
Zugänge, zu dem menichlichen Herzen kenne, die eben 
nicht alle mnd jeda kennen ; wenn mir(einige Wirk- 
famkeit durch. \WVort und Schrift nnd: einiger Einilufs 
auf die Leitung des öffentlichen Urtheils und der Volks- 
fitten zugelprochen wird m :f! w.: fo darf ich hoflen, 
nicht; in die 


u 


Luft ftreiche , ‚und ich mufs fie fehreiben, * 
A ale it Qies? 
ar - (9 3y HS psor i ri i s ngo 


+0 


nn ee S pe 


; an weils, wo diefes Lied zwifinden fey: 1s Hier- 
> ae Tohliefsen j Ach  Betrachtuugen:;, >= überfchrieben 
- Ar ee i Ha Hi 


pure Nr an Sajona 


235 234 
ei > Fe; 9 Br off FA - ZUR, à £ A ee a e strar Ta iF 7 
er agpi Y Bd S6 Sbi sen ELER nahen 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 
nt er _— > — Dozsi pal har: 


u. BRBAUUNGSSCHR IFTEN. 

 Driwspen, b. d: Vf. und in Gommill, in dei Arnold- 
chen Buchhandl.: Unterhaltungen a dem Kran- 
kenlager, von. M; Leberecht Sie mund Jaspis, 
Diakonus und Freytagsprediger an der Kreuzkirche 
in Dresden: 1823. XX1-u.-330.$. 8. (4 Rihlr: 6gr.) 


h anra Trofibuch für Leidende ifi, die Frucht 
ernfter Betrachtungen, welche der würdige Vf. währ- 
rend feiner fiebenzehnjährigen Amtsführung theils ant 
dem Lande, theils inder Stadt an-den Krankenlägern 
feiner Sn a = anltellte, 
Theil (mit Benutzung von Feft's Schrift: über die Vor- 
theile der Leiden, und Garve’s Abhandlung: über,die 
Geduld) niederfchrieb, weil ihm. das Bedürfiuß, den 
Kranken eine Schrift diefer Art in die Hände geben zu 
können, immer fühlbarer wurde. 
Will Rec. gerecht feyn: -fo kann er allerdings 
nicht verhehlen, dafs diefe Schrift ihm zu manchen Be- 
merkungen Anlafs giebt, deren haupifächlichfie er hier 
befonders mittheilt. 
tench zu (Sehr im Allgemein 2.B.,S-b: von den 
« Leiden und re ae een E ARRE l pa 
von unverichuldeten Krankheiten; S. 19: Betrachtui- 
gen über Jefum, den TFrölter;' S. 32: eine andere Be- 
jrachtung für den fehuldig Leidenden, 
shichte des'verlorenen Sohnes; $. 309: Betrachtung ei- 
nes Krankembey.der Feyer des h. Abendmahls; $: 316 
und 318: Gebet vor und nach der-Commumion;,., Aller- 
dings find die hier behandelten Gegenftände allgemei- 
nen Inhalts. Allein auch das Allgemeine kann concret 
behandelt werden, und es ift- eine Hauptgefchicklich- 
keit des chriftlichen Religionsiehrers, dafs er diels recht 
verliche, und jederzeit erfirebe. = Diefe zu grolse AIl- 
gemeinheit , mit welcher unvermeidlich ein; gewiller 
Mangel an Tiefe und Innigkeii des 'Gefühls zulammeu- 
hängt, rührt hier nach Nee. Erfneflen befonders. daher, 


dafs der Vf., 1 x 
verfchuldete Krankheiten, und S. 183 über den Wunich, 


bald „u terben, nieht genau. genug 
AAfoirt hab — Unter die mehreren fiörenden Naclı- 
skeiten in der Sprache, die uns 'aufgeltolsen hal, 

Veelncn wir Ausdrücke, wie 
zen, O Me Schlaf yon :deü Augen. fiehlen;‘ 
Eisernen Satz: „Ohnebin‘ ajai Er $ dock 
; sefördert jedoch“ U. w. 9..092 ‚„’sdoeH 


Ergänzungsbl. ELA L Z Er fier Band. 


und nachher zum, 


Mehrere der Unterhaitungen hal- 


nach der Ge-- 


wie vorzüglich S. 4 die Betrachtung über, | 


nehmen. 
den: „Das Nachtftück der Erde liegt water ihm;“ $ 


ren, 
hohen Grade unfähigen Kranken ftörend werden müller 
kommen vor, z 
verleibten Liedern find einige, um anderer Ausfiellun- 
gen nicht zu gedenken, zu empfindfam und füßslich 
z B. 5... 300,, wo viel zu viel mit Gedanken gel ielf 
wind. Mehrere Übergange, z. B. S. 235, 274. N Ío- 
wie auch einige Eingänge muzd ganze Beirachfungen, 7. 
5. 8.943. 249, Ând zu profaifch. Zu bedauern il übri- 
gens, dals der V£. fich keine belliminte Claffe von L 
fern beftimmt gedacht, und feine Unterhaltungen, ah 
unter beflimmiere Rubriken geordnet hat. Denn, ` 
das Erfie betrifft: - fo ift es wirklich unmöglich Peba 
Gebildeten und Ungebildeten zugleich fo zu = ena 
dafs fich beide ganz befriedigt fänden; met mu Ed 
diefe Manches finden, was fie nicht verftehen, jene Plai 
Vieles ftofsen, was ihnen nicht zulagi. . Im ee 
Zweyten würden Erbauung fuchende Leidende "ie 
für ihre Verhältnifle palfenden Unterhaltungen lei h. 
fer finden, djele felbi aber dadurch gewonnen haben, 
indem die oft vorkommenden Gemeinplätze.eine c ala T 
le Beziehung erhalten, und die Unih Aoh Telbit 
mehrere wichtige Themeu behandelt "haben würden 
So Anden wir 2. B. in diefer allerdings reichhalti zu 
Sammlung keinen Trofi für ‚einen früheren TEAR 
der Religion, einen Blinden, einen einer liebey maan 
Pflege von Seiten der Seinigen entbehrenden Kae > 
uf; w- Im Einzelnen wollen wir uns nurani DE 
Betrachiungen belchränken. Wir lareo Ton don ® 5A 
aA dani 175 vorkommenden, Die erite ift Na! 
€ P 2 $ 2 ® Jn Pe LI P 
gin, Das Sterbelager des Gerechten, Warum 
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wird hier der Tod des Frommen fo fchrecklich, fo 
fürchterlich gefchildert? -„Bleich, entftellt ‚ kraftlos u. 
F. w., die Zunge fammelt, die Gebeine erftarren“ u. L 
vr, Mufs man denn, um den Anblick eines Sterben- 
den „des eriftefien Nachdenkens werth“ zu finden, das 
Feyerliche, Rührende in- ein Graufen Erregendes ver- 
wandeln? Soll niehtder Diener des Evangeliums, wie 
aùch der Vf. font thut; und $. 189 fogar empfiehlt, zu- 
mal unter Umitänden diefer Art, den Tod von feiner 
erfreulichen, troftreichen, freudenvollen Seite betrach- 
ten und darftellen? Die Betrachtungen, welche er nun 
anltellt, hätten fich, wir fagen es innig überzeugt, noch 
eindringlicher, erbaulicher an freundlichere Vorftellun- 
gen und Bilder anknüpfen lafen. — Die eben erwähn- 
ten anderen beiden Unterhaltungen beziehen fich auf 
die Jahreszeiten: S. 170 des Frühlings und des Som- 
mers Lehren; S. 175 des Herbites und des Winters Lel- 
ren. Dals der Vf. auch aus der Natur Nahrung für 
Geit und Herz, Kraft und Trot der Kranken zu fchö- 
pfen fucht, mufs Rec., deres gar nicht begreifen kann, 
wie es möglich it, dals fo viele Prediger diefe Quelle 
himmlifcher Weisheit, aus welcher „Jefus, der grolse 
Freund der Natur“ feine mehrefien Gleichnifle ent- 
lehnte, unbenutzt lafen können, ganz billigen. Allein 
er würde noch weit zweckmäfsiger und eindringlicher 
gefprochen haben, wenn er theils nicht zwey Jahres- 
zeiten zulammengenommen, theils dann aber auch 
denn hierin beruht bey Betrachtungen diefer Art die 
Kunft) das Gleichnifs in feinen Partieen ; verfieht fich 
. ohne Künfeley und Mikrologie, durchgeführt hätte. 
Wenden wir uns indels zu den Vorzügen dieles 
Erbauungsbuches: fo werden wir dennoch dem Vf. da- 
für Dank willen, und die angedeuteten Ausftellungen 
über jenen gern überfehen. IÑ der Beruf des evangeli- 
{chen Geifilichen überhaupt, in allen Verhältniffen die 
Glieder feiner Gemeinde zu erbauen: fo bleibt ihm die- 
fer Beruf auch am Krankenbette, und er mufs den Be- 
dürfniffen der Leidenden in einem um fo höheren Grade 
entfprechen, als er diefem Berufe genügen will. Ober da- 
her Velchre ‚ oder tröfte, oder ermahne, lets wird er 
mit ebenfo viel Herzlichkeit , als frommer Wärme, mit 
ebenfo :viel Gemeinfafßslichkeit, als Würde fprechen. 
In diefem Geifte hat der Vf. vorlivgende Unterhaltun- 
en gedacht und durchgeführt. Man gewinnt denfelben 
feik aus den herzlichen und gemüthvollen Zueignungs- 
worten lieb, mit welchen er diefe Schrift „feinen lie- 
ben Gefchwiftern“ als ein Denkmal brüderlicher Zärt- 
lichkeit und öffentlichen Dankes für die Liebe weiht, 
“mit welcher fie fich nach dem Tode des Vaters feiner, 
als des jüngften, zehnjährigen Kindes der zahlreichen 
Familie, angenommen hätten. Diefes Gefühl wird aber 
durch die Lectüre diefer Unterhaltungen nicht nur fort- 
während genährt, fondern auch erhöht, Lehre, Trof 
und Thairis bieten fich wechfelfeitig die Hand, um 
falt immer nach Mafsgabe der Verhältnille, für welche 
die einzelnen Betrachtungen berechnet find, durch das 
hier vorgetragene Wort der ewigen Wahrheit die Lei- 
denden zu gläubiger Ergebung in Gottes oft unbegreif- 
liche, aber immer glorseich fich verherrlichende Vor- 


> 
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fehung, zu frommer Benutzung der-Leidenszeit, żur 
Veredlung unferes Geiftes und Herzens, und zu jenen 
erhabenen Hoffnungen für die Ewigkeit zu erheben, 
durch deren Erfüllung wir für die Trüblale diefer Er- 
de überfchwenglich follen entfchädigt werden. Dis 
Sprache des Vfs., der fat Alles, was für die gedachten 
oder wirklich vorgefundenen Fälle in dieler Abficht ge- 
[agt werden kann, vorträgt, zeichnet fich, bis auf die 
bereits bemerkten und ähnliche Unebenheiten, durch 
einfache, kunftlofe Würde, gedankenreiche Lebendig- 
keit,‘ fromme Herzlichkeit, edle Popularität, und bibli- 
fche Klarheit und Kraft fo aus, wie Rec. diefelbe für 
diefen Zweck wünfchen-mufs. Vorzüglich in unferer 
fo verfchiedenartig zum Myftiċismus fich hinneigenden 
Zeit kommen die Fälle, wo Kranke, die fonft ein fft- 
liches Leben zu führen fich befleifsigten, fiehmit Zwei- 
feln über ihrem Gnadenftand quälen, wieder häufiger 
vor. Ifi esirgend möglich, diefe Zweifel durch geeig- 
nete Belehrungen und Erinnerungen zu befchwäichti- 
gen: fo'mufs die Weile und Art des Vortrags derlelben 
ewählt werden, in welcher Hr.. J. in eindring- 
licher Würde und Herzlichkeit uns hier ein Mm- 
fter giebt. „Fat möchte ich behaupten, heifst es z. 
B. $..1%0 unter Anderem, gerade diefe deine Bedenk- 
lichkeiten zeugen für deine beere Denkungsart, denn 
du würdeft fie gar nicht haben, wenn dir das Andenken 
an Gott gleichgültig wäre“ w f. w. — Auch haben 
die Gebete, in Stellen, der h- Schrift eivgekleidet, Rec. 
fehr wohl gefallen. Überhaupt [cheint es uns, nicht al- 
lein um derer, denen ein Bibellpruch, zur guten Stunde 
mit Würde und Ausdruck angeführt und gefprochen, 
mehr gilt, als zehn der zureichendften Beweisgründe, 
fondern auch um der eigenthünlichen Kraft und- über- 


yes enden Wahrheitsfülle folcher-Sprüche felbfi wil- 


ehr wrünfchenswerth, dafs die alte, in nene 
Zeiten fo ofi zum grofsen Nachtheil der Religion nn 
Religiofität, der man durch: die bizarre Sprache einer 
gewillen modernen Sentimentalität oder durch philofo- 
phifche Formulas folennes diefer oder jener Schule zu 
dienen vermeinte, unverdienter Weile in Vergellenheit 
gekommene Sitte, befonders bey feyerlichen Gebeten 
die h. Schrift zu benutzen, verfteht fch mit . Um- 
ficht und Verfiand, wieder der allgemeinen Beachtung 
gewürdigt werden möchte. — Die Blicke auf die 
Körperleiden und den Tod edler Menfchen, wie aus 
älterer Zeit, Sokrates, Mofes t. f. w., ausneuerer Zeit, 
Gellert, Sturm u. [.w., welche das Ganze belchlie- 
fsen, find zu [kiagraphilch. Der Druck ift. fo befchaf- 
fen, dafs auch ältere Leute die Schrift leicht lefen 
können. Indem fich Rec. mit Vergnügen erinnert, im 
einer anderen literarifc#en Zeit/chrift gelefen zu haben, 
dafs diefes Buch für die Corrections- Anftalten Sachfens 
angelchafft worden, kann er den Wunfch nicht unter- 
drücken, dals recht viele Leidende in demfelben Troß 
füchen und finden mögen! i 


Tünınern, b. Füs; Anleitung zum Nachdenken 
über Confirmation, Communion und frühe Gottfe- 
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ligkeit. Allen jugendlichen Herzen zur Erneue- 
rung des Andenkens an den grofsen Bekenninilsta 
gewidmet von C. A. D. Zweyte, verbellerte un 
vermehrte ‚Auflage. 182%, XXX u. 467 S: 8. 


Sehr wahr fagt der Vf.: „Die heranwachfende Ju- 
gend verdient die vorzüglichie Aufmerkfamkeit, Pflege 
whd Fürbitte Alier, dener Menfchenwohl am en 
liegt. Je gröfser und um fich greifender die Gefahr der 
Verirtung und Verführung für die Jugend if,- delto 
mehr wird man fich angelegen feyn laffen, fie auf den 
rechten WVeg zu leiten, und darauf zu erhalten I« So 
wahr dieies it: fo wahr ift es auch ‚ dafs das Radical- 
übel unferer Tage, der Mangel an ächter Frömmig- 
keit, welcher fich einerfeits als Indifferenlismus, Na- 
turalismus, Atheismus, andererfeits als Myltieismus, 
Separatismus, Superltition äufsert, bey einem grolsen 
Theile der Erwachfenen, weil Vieler Sinn ebenfo [ehr 
verfinftert, als ihre Herzen verhärtet find, {[chwerlich 
ausgerottet werden könne, und dafs man darum au 
den Unterricht der Jugend 
keii richten müffe, um 
Herzen derfelben den Saamen des Guten auszultreuen, 


einzelnen Ze - fchon die blofse Angabe ihres 
me r .. - ” 2 4 Bp 
fchnitte über die biblifche Gehen na Ar che 
rakterifiik; fehr ungern vermifst m i h mehrere 
biblifche Gefchichten aus dem neuen Teliamente ; Auch” 
die „anderen erbaulichen Erzählungen“ find durchgän- 
gig viel zu dürftig ausgefallen, als dafs man. durch hie 
wirklich die Wirkungen auf die Gemüther erwarten 
dürfte, welche fie bezwecken: Veredlung. des Herzens 
and Willens, Erweckung und Befeftigung eines gottfe- 
tigen Sinnes durch Aufftellung nachahmungswürdiger 
u endbeyfpiele; auch die Abkürzung „der Be- 
Fer tungen über das h. Abendmahl,“ in diefer 
Be 2 die erfte ift Rec. nicht zu Geficht gekommen), 
Auch pa Abficht diefer Schrift einigen Eintrag thun. 
nn man fich durchaus nicht bergen, dafs eine 


x 
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forgfältigere "Berückfichtigung des Standpunctes des 
jungen Chriften gegen die gegenwärtige Weli, fowie 
überhaupt die praktifche Tendenz, fämmtlichen „‚Be- 
irachtungen und Erweckungen‘ mehr oder weniger 
abgeht. (Die Verfafler folcher Schriften follten nach Rec. 
Urtheil immer recht eigentlich für ihre Zeit fchreiben.) 
Dagegen aber fpricht fich hier durchgängig ein fo evan- 
'gelilch reiner Geit aus, dafs Rec. geliehen muls, dafs 
er während. des Lefens diefer Schrift, welche ihn wahr- 
haft erbaut hat, diefer Mängel oft gerade da recht gern 
vergelfen hat, wo,fie,fich befonders fühlbar zu machen 
im Stande gewefen wären, und es fcheint uns keine 
gewagte Erwartung, dafs, diefer Geit auch bey der 
Jugend, für welche diefe Betrachtungen vorzugsweife 
beftimmt find, [einer fegnenden. Wirkungen um fo we- 
niger ermangeln werde, als derfelbe durch eine fehr 
herzliche, edle und gemeinverltändliche, kurz eine Dar- 
ftellungsweife unterliützt wird, wie fie die Individuali- 
tät der Jugend erheifcht. Dafs der Vf. fehr häufig Lie- 
derverfe und Lieder einwebt, wobey èr felten Mifs- 
griffe gethan hat, kann ihm Rec. fo wenig zum Tadel 
anrechnen, als er diefs [elbit bey; Predigten, obfchon > 
neuere Homiletiker gegen ihre Anwendung in der Rede 
proleftiren, in Betracht theils der mächtigen Wirkun- 
gen, welche zumal beym Volk alte, einfach kräftige 
Strophen, oft die Stützen (einer religiöfen und fittlichen 
Ideen, immer hervorbringen, theils der fo nahen. Ver- 
wandtfchaft der geiftlichen (chrifllichen) Beredfamkeit 
mit der Poefie, nichtunbedingt unzuläffig finden kann. 
Der Inhalt der einzelnen Abfchnitte, durch. delen 
Angabe wir das Publicum, weil wir.durch einzelne 
Proben, deren Wahl ohnehin [ehr [chwer if, zu viel 
Raum in Anfpruch nehmen müfsten, auf diefes mützli- 
che und erbauliche Buch, welches fich zu einem Con- 
firmationsgefchenk fehr eignet, aufmerkfam machen, 
ifs Erfter Abfchnitt. 1. Betrachtungen über die Ton- 
firmation oder über das chrifiliche Glaubensbekenntnifs, 
Taufbundserneuerung und Einfegnung. — Nachden- . 
ken über die Wichtigheit des Tages meiner Confirma- 
tion, — Der Tag der Confirmation ein Tag der Hul- 
digung für die Kinder. — Der Tag d. C., ein Tag 
fefilicher Freuden für die Eltern. — D. Tag d. C., 
ein Tag guter Hoffnungen für die ganze Chriflenheit, — 
Ein Wort an die längft confirmirte Jugend. — Ein 
Wort für Eltern. — Kindliches Gebei eines erft Con- 


` firmirten. — Das Zurückdenken dankbarer Liebe an 


die Jahre der Kindheit. — Betrachtungen über den 
Inhalt des Confirmationsbüchleins. - Gottes Reich, das 
fchöne und letzte Ziel unferer Wünfche. — Das gute 
Bekenninifs. — Einweihung zum himmlifchen Reich 
durch die h.. Taufe. — Gott, der allein Grofse und 
Gute, — Der allerheiligfte Verein der Goliheit — Va- 
ter, Sohn und h. Geift. — Schöpfung und Vorfehung. 
— Der Menfch, die Krone der irdilchen Schöpfung. — 
Fall der erfien Menfchen. — Gefchichte der Verfüh- 
rung. — Folgen der Verführung 1) für die -erfien 
Merfchen; 2) für die Nachkommen. — Sünde und 
Gnade, — Der Erlöfer, — Das Hauptverdienk Jefu 
Chrifti. — Glaube an Jefus. — Die Verherrlichung 
J. Chr, in den Herzen der Menfchen durch den h. Goih. 
a 
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'sli&he Stärkung des Heheh Leben "2 rerliche 
voreugliähk, Kr Tan! Be BT Meine Emile gaan 5 
etrachtuhgen über die wa 


Erneuerung, des Taufbunides. - ung. — 
Ziveyter, Abfehni. Betr htungen über di = H 
und frühe Gottfeligkeit. "Gotifehgkeit, der fchönfi 


Schmuck und ftärkite Schutz der Jugend. — Die’Gott- 

lägkeit, eine Freudengeberin. — Nutzen der Gotile- 
SEKEN AEEA NE E A Worte piar 
terung für die um die ewahrung ihres Glaubens und 
ihrer Gotifeligkeit bekümimerte Jugend. == Die auser- 
leleniten Zöglinge Gottes oder bißlffche: Eizähhungen 
zur Stärkung in der. Gotti skat =. "Einige ändere er- 
bauliche Erzählungen.. — Dritter Abfchnitt. Erwe- 
ckungen zu einer würdigen und fröhliche Äberdmahls- 
feyer.. .a) Die letzte Nacht des Lebens ‘Jelu. B) Der 
iae Tag des Lebens Jefu, c) Beicht- und Communion- 


Qebele. 
SüLzsacn, in v. Seidels Kunft- u. Buchhandl.: Bibli- 
wur. fehes Spruchregifier nach alphabeti/cher Ordnung 
aus. den heil. Schriften des A, und N: Tefiaments, 
deren. Gefchichten, Lehren und Vorfchriften be- 
quer ‚aufzufinden „; mit,.Fleils: zulammengetragen 
"von Joh. Mich.: Otto,- Seniorsund, Archidiaken. an 
der-St. Peterskirche zu Culmbach; — nach dellen 
+h Tode. herausgegeben: von Joh. Georg Rubner, Syn- 
 diakom"dafelbit. 4823. IV.u..667 8. gr..8. (2 Rthlr, 
16 gr.) R s x Hati 


Der verewigte Senior Otto hinterliefs diefes Spruch- 
regilter unter feinen Manuferipten, und fein Schwie- 
EA! ir Hr. ger ae an das zme 

Fleifs èn der Verfiorbene : refe A He: 
De a E Wenn Se Et 
Titel von einer, bequemen Auffindung der biblifchen 
Sprüche fpricht? fo verhċifst er von diefem Buche zu 
viel. Wäre fets das Haupiwort, von welcher Arf’es 
auch feyn möchte , berückfichtigt: fo würde diefe Auf- 
findung nöch ziemlich leicht feyn. Allein diefs ift nicht 
immer der Fall. “Sô findet man Ichon im 42. B. Ach! 
mit den Sprüchen, die mit Ach! anfangen, “Oder in 
welchen diefer Ausruf vorkommt; ebenfo das VVört 
„aus“ mit mehreren Sprüchen, ‘Wer wird aber den 
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Spruch: „Aus der Tiefe rate iehp Herr“ untehs,aus,“ 
ent ch lem, anter pT ‚Tuchen? — Wer 


den Sp ich: „er: 


en Sprüch: wird ‚glimmende Tocht nieht aus- 
löfchen ‚““uriter „auslöfchen,“ utii nicht inter, Tocht,“ 
ee = Hauptwort ilt, wo man es aber verkebens 
eht? Und zweymal: findet man höchft felten einen 
Spruch an ai Srba  B y eh He fiets 
gleich blei enden Verfahren nicht nöthig war. 2 


g Allein b dem Verfa ren des Vfs. kann es au 
nicht anders Fe ie AR üche übergan- 
gen werden mülsten, -So findet man bey Tenkifch un- 
ter dem Worie „ach“ [14 Sprüche angeführt, bey dem 
Vf. dagegen nur 49;, die übrigeri muls fhan unter ande: - 
ren Wörtern u Theil vergebens fuchen. Auch . 
Unrichtigkeiten trifft man an.. S. 2 heifst es bey Matth. 
26, 45 nicht: „ach, wo wolli — fondern: „ach, 
wollt ihr nun [chlafen und ruhen?“ _. Unter „bede- 
cken“ ift ferner die Stelle aus Hof, 10,-8 ängeführt, . 
aber die Stelle aus Luc. 23, 30 vermißst man,” Wwemig- 
ftens haben wir fie unter „decken“ und „Berg“ umfonlt 
gelucht. — Unter „Antlitz“ ift nur Eine Stelle Pf. 34, 
17 aufgeführt; die anderen mufs man unter anderen 
Rubriken fuchen, z. B. unter „verbirge;“ hier findet 
man aber manche nicht, in welchen beide Worte,- 
„Antliiz“ und „verbergen“ vorkommen; z. B. 5 Mof. 
31, 18. Hiob. 13, 24. 34, 39. PL. 10, 11. PL. 13, 2. 2%, 
25.30, 8: 44, 25. 83, 15. = a 
Alles diels zeugt nicht nur nicht günftig für die 
Velliändigkeit und Genauigkeit, diefer Arbeit, fondern 
auch nicht für die gerühmte Bequemlichkeit beym Oe- 
brauch derlelben. Die Idee, ein folches Spruchregilter 
zu bearbeiten, war recht gut; auch findet man wo 
die bedeutendiien Sprüche, in dem vorliegenden, we 
ens fehlie keiner geh _ welche wart Probe 
echten. eñn aber è ei Regifter "zweckmä [sig 
und bequem für den Gebrauch feyn. foll: To mufs es 
allemal das Hauptwort, oder doch das bedentendfie 
Wort, das in einem Spruche vorkommt, zur Rubrik 
ziehen, und fich darin durchgehends gleich bleiben. 
Ein folches Werk ift für den Handgebranch wohl zu 
wünfchen; aber das gegenwärtige empfiehlt fich ‚" der 
angegebenen Mängel wegen, für denfelben nicht. 
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L. VERMISCHTE SCHRIFTEN. Göttingen, b, Deuerlich: Die 
hortifchen Maifen (‚) eine wahre Gefchichte atis Waver? 
f y's Zeit G) von Martha Blackforg, »Näch"der-zweyten’Auf- 
tage'desenzglifehen Originals überfeizt und deutfch heraus: 
gegeben von Dr. Phil. Aug. Petri, Prediger zu Lünthorft im 
Königreiche Hannover. 1824. Erfter Theil, Mit einem Ku- 
er (Steindruek),, VI u. 266 S. Zweyter Theil, Mit einem 
Ri ‚fer (Steindruek). 211 8.8 (1 Rtihlig gi.) - 
ORE pie hièr erzäbltenGefehichte mag: nun, 
Mn erh Wi währ feyn oder wicht ı fo eignet fie 
lich doeh recht-wohl zu einer paffenden -Leetüre für, ‚junge 
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Leute, denn fie if für fe anziehend, im Kreife ihrer Be- 
griffe gehalten, und durchaus rein. Dals fich Lefer je 
Alters dadurch werden angezogen fühlen, wie der Überfetzet 
meint, bezweifelt Rec. einigermafsen; ihn wenigftens hat 
trotz »,,Waverley’s Zeit“ bisweilen..die Langeweile »efallen, 
und fein Urtheil bezieht fich durchaus nur auf die Annah- 
me, dafs das Buch für die heranwachfende Jugend beftimmt 
fey. . Soweit fich ohne das Original urtheilen läfst, ia die 
Vhottagiiig wohl gerathen,  - sr a 
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